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Vorrede des deutichen Herausgebers. 


Gleich nach Erſcheinung der hier in deutſcher Sprache gelieferten 
Geſchichte der ſchönen Literatur in Spanien von Georg Ticknor im 
December 1849’) fagte Hr. W. H. Prescott, ber anerkannt treff⸗ 
liche Geſchichtſchreiber der Zeiten und Thaten der Katholiſchen Kö⸗ 
nige Ferdinand und Iſabella, ſowie der ſpaniſchen Entdecker und 
Eroberer Amerikas, in einer gründlichen Anzeige dieſes Werkes’), 
es werde fchnell ind Spanifche und ind Deutfche überfegt werben. 
Diefe Vorberfagung ift, bei der gegenwärtigen rafchen Verbindung 
aller fünf Erdtbeile, fchnell eingetroffen. Don Pascual de Gayae⸗ 
g08, Verfafler eines Werkes über die muhammedaniſchen Herrfcher- 
gefchlechter in Spanien, und Profeflor der arabifchen Sprache, fowie 
Don Enrique de Vedia in Madrid, find ſchon feit dem Februar 
1850, mit einer Ueberfegung des Wertes ins Caſtiliſche beſchäftigt, 
die hoffentlich, gleich der leider unvollendet gebliebenen fpanifchen 
Meberfegung von Bouterwek's Gefchichte der fpanifchen Poefte und 
Beredfamteit”), reiche Zufäge aus Spaniens, noch auf lange Zeit 
hinaus, unerfchöpften Bücher» und Handfchriftenfchägen bringen wird. 


!) History of Spanish Literature. By George Ticknor. Drei Bänbe. 
Newyork und London 1849 ®). 

3) North American Review, 1850, Januar, und daraus in W. H. Pres- 
eott, Critical and Historical Essays (zweite Ausgabe, London 1850), &. 441— 501. 

®) Historia de la Literatura Espaüola, escrita en Aleman por Bouter- 
wek, traducida en Castellano y comentada por D. Jose Gomes de la Cor- 
tina y D. Nicolas Hugalde y Molinedo (Madrid 1829, 4., m. 1.Npf.), Bd. 1. 


Pi Man wolle bier und Im ganzen Werte bei mangelnder Yormatangabe diefe mit Detav 
ergänzen. 
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Möhrend ſolches in Spanien gefhah, bat in Deutfchland der 
Heraudgeber der vorliegenden Webertragung in unfere Sprache, feit 
dem frübzeitigen Empfange des Werkes in feinen beiden gleichlau- 
tenden Ausgaben, aus den Händen des feit vielen Jahren ihm be⸗ 
freundeten Herrn Zidnor, verfucht, mit bereiter und freundlicher 
Unterflügung des Herrn Ferdinand Wolf in Wien, fowie aus an⸗ 
dern Quellen, feine treue Veberfegung der englifchen Urfehrift, noch 
etwas vermehrt, dem deutſchen Vaterlande vorzulegen. Es foll fo- 
gleich berichtet werden, auf welche Weife Diefer Verſuch angeftellt 
und durchgeführt worden ift, nachdem ich zuvor aus zuverläffigfter, 
und wie man nicht unbeachtet laſſen wolle, amerifanifcher Quelle, 
eine genügende Nachricht über die Lebensumſtände des der Deutfchen 
Lefewelt bisher wol noch nicht befannten Herrn Ticknor in Bolton 
bergefegt habe, aus welcher deſſen vollgültigfte Befähigung zu einem 
folhen, ſchon lange erfehnten Werk über fpanifche Literatur, Deutlich 
hervorgehen wird. 

Funfzehn Jahre nach der Unabhängigfeitderflärung der Ner- 
einigten Staaten von Amerika, und acht nad) deren Anerfennung 
durch das Mutterland, 1791, wurde Georg Ticknor in Boſton, der 
Wiege des jungen Freiſtaates geboren. Er hat feitdem, Fürzere oder 
längere Reifen oder Abwefenheiten zu befondern Zweden abgerechnet, 
beftändig in Boflon gewohnt, und gehört zur Glaubenspartei der 
Unitarier, welche die Angefehenften, Gebildetften und Reichften die- 
fer blühenden Stadt unter ihre Mitglieder zählt, und zu deren 
Predigern Männer wie Channing, Tuderman, Jared Sparks und 
Eduard Everett gehört haben. Seine erfle Erziehung empfing Tick⸗ 
nor im Haufe feines Vaters, von Diefem. Als er 16 Jahre 
alt war, bezog er das Collegium in Dartmouth im Staate Neu- 
bampfhire, auf welche Anftalt er gefendet wurde, weil fein Vater 
durch felbige gebildet war, und noch in der Umgegend Verwandte 


befaß. Er war nach Vollendung des zweijährigen Studienganges 


in Dartmouth, bei feiner Heimkehr nach Boſton ins älterfiche Haus, 
noch fo jung, daß er das Bedürfniß empfand, feine biöherigen claf- 
ſiſchen Studien fortzufegen, die er ungefähr drei Jahre lang, unter 
der befondern Aufficht ded Dr. I. S. Sardener, eines Schülers des 
englifchen Gelehrten Dr. Parr, zu treiben fortfuhr. 

Zum Advocatenſtande beſtimmt, wurde der junge Ticknor als 
dann nach engliſch⸗amerikaniſchem Herkommen, bei einem ausgezeich⸗ 
neten Anwalt in die Lehre gegeben, und nachdem er ſeine Lehrzeit 





— — — 
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in deſſen Geſchäfte vollbracht hatte, 1813 unter Boſtons Anwälte 
aufgenommen. Seine Neigungen gingen jedoch nach einer ganz an⸗ 
dern Richtung bin, namlich auf die ſchönen Wiſſenſchaften. Er 
batte während der drei Jahre im Gefchäftszimmer bed Anwaltes, 
feine Gefeßeöftudien gerade nicht vernachläffigt, aber auch fein Grie⸗ 
chiſch und Lateinifh wohl erhalten, und fo viel Zeit ald er nur 
erübrigen konnte, den griechiſchen Schaufpieldichtern gewidmet, ind- 
befondere aber Sophofles und Ariftophanes ſtudirt. 

Dennoch begann er, einmal ald Anwalt zugelaffen, die Lauf: 
bahn eines ſolchen zu betreten, und er hatte in einem Jahre, welches 
er auf folche Weife verbrachte, fogar etwas mehr zu thun, als bier» 
bei gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. Da empfing er, frifh von. 
der Preſſe, das Werk der Frau von Stael über Deutfchland, 
aus Zondon, wo es nad, dem einzigen, ben daſſelbe unterdrüden 
wollenden Händen Buonaparte’s entgangenen Abdrude, eben er: 
fchienen war. 

Mit diefem Buche eröffnete fi) eine neue Welt für den Jüng⸗ 
ling, in der Kenntniß anregendfter Belehrung über die geifligen 
und fittliden Zuftände eined Landes und feiner Bewohner, welches 
bamals in Wefteuropa fo wenig, in Amerika aber ganz und gar 
nicht gekannt war. Es erwedte dieſe Schilderung in ihm fogleich 
das heiße Verlangen, ein fo merfwürdiged Wolf felbft zu fchauen, 
das fo reiche und fo bewunderungswertbe Mittel zur gelehrten Aus⸗ 
bildung befaß, wie Frau von Stael fie bier mit fo vielem Ernſte 
und Begeifterung, im Allgemeinen gefchildert hatte. Nun trat aber 
für den Wißbegierigen die Schwierigkeit ein, fih im Einzelnen fo 
zu unferrichten, wie er ed wünfchte, um einen Entfchluß zu faflen, 
vorzüglich aber um über bie deuffchen Univerfitäten Elar zu fehen, 
deren eine er beziehen wollte. Denn er hatte nur allzubald in Er- 
fahrung gebracht, daß ed in allen ſechs Staaten Neuenglands nicht 
einen einzigen Menfchen gebe, der eine von ihnen befucht hatte. Die 
erfte wahrhafte und genaue Einficht hierüber ward ihm von einem, 
gleich der Frau von Stael, nur halbfranzöfifchen Geiftesverwandten 
derfelben, aus des trefflichen Kothringerd Villers Gelegenheitsfchrift 
über Die deutſchen Univerfitäten’), welche 1808 in Böttingen ge 
fihrieben, und in Kaflel gedrudt wurde. Sie handelte hauptfächli 

1) Charles de Villers, Coup d’oeil sur les Universites et sur l’In- 
truction publique dans l’Allemagne protestante (Kaflel 1808). 
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von Göttingen, und hatte den edeln Zweck, diefe wie die andern 
Univerfitäten des neugebadenen Königreichs Weftfalen zu verthei« 
digen, und vor der ihnen drohenden Aufhebung durch Hieronymus 
Buonaparte zu erretten, der, gleich feinem Bruder Napoleon, von 
diefen Pflanzfchulen höherer Bildung der deutfchen Nation, nicht 
mit Unrecht, Gefahr für das beabfichtigte Weltreich befürchtete. 
Diefe Flugſchrift war es, welche bei dem Verfaſſer des nach» 
ſtehenden Geſchichtswerkes den Entfhluß zur Reife brachte, nad 
Deutſchland zu gehen und in Göttingen zu fludiren, worauf er ale 
unerlaßliche Vorbereitung arifing, Die deutfche Sprache zu erlernen. 
Es gab aber damals im Staate Maffachufetts, und vermutblich in 
ganz Neuengland, feinen einzigen Gelehrten, der mit einiger Fertig⸗ 
feit auch nur Deutfch Iefen Fonnte, nur fehr Wenige verflanden 
überhaupt etwas von der deutfchen Sprache. Ia, ed gelang dem jungen 
Deutfchbefliffenen nur mit großer Mühe, fih ein ſchlechtes Deutfch- 
Englifches Wörterbuch zu verfchaffen, fomwie zwei oder drei deutſche 
Bücher zum Lefen. Er erhielt diefe auch nur leihweife, aus ber 
eingepadten Sammlung eines: derzeit in Europa lebenden Herrn. 
Es binderte nämlich das in den letzten Jahren des erbitterten Kam⸗ 
pfes zwifchen Großbritannien und Frankreich erlaffene unweife, felbft- 
verflümmelnde amerifanifche Gefeß, welches das Auslaufen von Schif⸗ 
fen unterfagte, und ber darnach ausbrechende Krieg zwifchen Eng⸗ 
land und den Vereinigten Staaten, die damald zufammen ſechs 
bis fieben Jahre gewährt hatten, auch unfern Korfcher nach europäi- 
fhem Wiſſen, von dorther Bücher kommen zu laflen. Ebenfo wenig, 
hatte ed jemals in Bofton einen eigenen Lehrer des Deutichen ge: 
geben, und ed war bort Fein Deutfcher ausfindig zu machen, der 
im Stande gewefen wäre, in feiner Mutterfprache Unterricht zu 
ertheilen. 

Mit fo geringen Hülfsmittelnverfehen, lernte Ticknor etwas Deutfch, 
wie er felbft meint, ziemlich fchlecht. Als er aber in dem hierauf folgen: 
den Winter 1814 — 15 eine Reife nach den füblihen Bundesſtaaten 
machte, um den Bundespräfidenten Jefferſon auf feinem Landfit in Vir- 
ginien zu befuchen, verweilte er unterwegs in Rancafter in Pennſylva⸗ 
nien, wo Dr. Mühlenberg mitten unter der deutfchen Bevölkerung jenes 
Staates Prediger war. Diefer ehrwürdige Geiftliche hatte 45 Jahre 
zuvor in Deutfchland, ich meine in Halle, fludirt, und der ihn nun 
auffuchende Reifende glaubte an dem einen Abende, wo er ihn fah, 
mehr gründliche und wahrbafte Belehrung über das deutfche Uni- 
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verfitätsweien von ihm erlangt zu haben, ald er aus allen feinen 
mancdherlei früheren Bemühungen zufammengenommen, zu fchöpfen 
vermocht hatte. Dieſe Belehrung aber beſtärkte und ermuthigte ihn 
noch mehr in dem von ihm bereits gefaßten Entſchluſſe, in Goͤttin⸗ 
gen zu ſtudiren. 

Als Ticknor einige Wochen darauf aus Virginien heimkehrte, 
empfing er unterwegs von dem nachmals als Staatsmann wie als 
Schriftſteller gleich bekannten Eduard Everett ein Schreiben, das 
ihm meldete, Dieſer habe plöglich feine Predigerſtelle in ihrer ge⸗ 
meinfamen Vaterſtadt Bofton aufgegeben, und die ald Profeffor der 
griechifhen Sprache an der Univerfität Cambridge in Maffachufetts 
angenommen. Auch fchrieb er ihm, er habe Die Abficht, mit Tick⸗ 
nor zufammen nach Deutfchland zu geben, um fich dort für fein 
neued Lehramt noch weiter auszubilden. Died war eine große und 
unerwartete Freude für Zidnor, ber bis zu jener Stunde ge 
glaubt hatte, er müſſe allein ausziehen auf diefen, noch unerhörten 
wiffenfchaftlihen Argonautenzug '). 

Bald nach Unterzeichnung bed Genter Zriedensvertraged zwi- 
fhen Großbritannien und den Vereinigten Staaten verließen Die 
beiden Reifenden Bofton, und begaben fich über London und Amfter- 
dam nach Göttingen, wo fie im Yuguft 1815 anlangten. Dort ver: 
weilte Ticknor bis zum Frühlinge 1817, eifrig mit claffifhen Stu- 
dien, fowie des gefammten Gebiete der ſchönen Wiffenfchaften 
beichäftigt, wobei ihm der frühverflorbene Dichter Ernſt Schulze, 
neben’ den geeigneten Borlefungen an der Univerfität, während Die 
fer ganzen Zeit noch täglich Unterricht ertheiltee Er verließ dann 
diefe Univerfität, und bereifte bid zum Januar 1819 Mittel» und 
Südeuropa, fowie auch Großbritannien, wo er einen Winter theil« 
weife in Edinburg zubrachte, woſelbſt Walter Scott den vielverfpre- 


i) Die eben berichtete Entftehungsweife von Ticknor's und Eduard Eve⸗ 
rett's Beſuchung Deutſchlands und feiner Hochfchulen bahnte den Weg für 
die bald nachfolgenden ähnlichen Reifen von Wafhington Irving und ans - 
dern ftrebenden jungen Amerikanern. Sie widerlegt aber auch die in das 
Eonverfationd:Leriton ber Gegenwart, 1841, IV, 58, unter Tickn or, Übergegan: 
gene Anficht, ed feien 1820 mehre Amerikaner deshalb nach Deutſchland gegangen, 
um durch ihre dortigen Studien den bitteren Angriffen engliſcher Kritiker in Zeit: 
fhriften entgegenzutreten und fie demnächft zu entkräften, welchen für bie 
frühere Bildungsgefchichte Amerikas nicht unmichtigen Umftand beiläufig bier 
zu erwähnen nicht unangemefien erſcheint. 
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chenden jungen Amerikaner, gleich fo vielen Andern, freundlichſt bei 
fih und in Abbotsford aufnahm. 

Als Ticknor Amerika verließ, hatte er Die Abfi cht, auch Grie⸗ 
chenland und Kleinaſien zu beſuchen, aber ſchon im Sommer 1817, 
wenige Monate nachdem er Göttingen verlaſſen, traf ihn in Hari 
die Berufung zu dem in Cambridge, Durch Stiftung des Hrn. 
Smith zu diefem Zwede eben errichteten Lehrftuhle der fchönen 
Wiſſenſchaften. In Bolge der Annahme diefer Profeffur mit der 
Bergünftigung, in dem nur eine Fleine deutfche Meile von Cam⸗ 
bridge gelegenen Boſton wohnen zu dürfen '), erlitten Zidnor’s 
Reifeentwürfe einige Nenderung. Den Winter 1817—18 brachte er, 
wie er ed beabfichtigt Hatte, in Italien zu, flatt aber von dort nach 
Griechenland und Kleinafien zu geben, befuchte er Spanien und 
Portugal, langte mit Ende 1818 in England an, und kehrte von 
dorf, nach einer vierjährigen Abwefenbeit, im Sommer 1819 nad) 
Bofton zurüd, 

In der Heimat angelangt, wurden fogleich die Pflichten des 
neuen Lehrſtuhles der fchönen Wiſſenſchaften in Cambridge über- 
nommen und 16 Jahre lang, bi zum Zrüblinge 1835, treu 
erfüllt. Während der erften Jahre dieſes Zeitraumes hielt der junge 
Profeffor von ihm entworfene und ausgearbeitete Vorlefungen über 
franzöfifhe und fpanifche Literatur, worin allein die ihm auferlegten 
Pflichten des Lehrfluhles beftanden. Allmälig erweiterten fich je 
doch feine Bemühungen. Auf feinen Antrag wurden auch Lehrer 
des Italieniſchen und Deutfchen, vier an der Zahl, angeftelt, deren 
Unterricht er forgfältig beauffichtigte und leitete, und viele Zeit auf 
den Erfolg diefer ganz neuen Einrichtung verwendete. Außerdem 
hielt er auch noch, neben den franzöſiſchen und fpanifchen, andere 
Vorlefungen über Abfchnitte und Theile der englifchen Literatur, ſo⸗ 
wie der italienifchen und deutfchen, insbefondere über Goethe und 
Dante. In allen Dingen von Bedeutung richtete Ticknor fein Lehr: 
gebiet ganz wie auf einer deutfchen Univerfität ein. Die Wahl 
diefer Vorträge wurde den Studirenden freigeftelt, und nur bei 
dem die Vorbereitung zur Literatur bildenden Unterrichte in fremden 
Sprachen, fobald fie eine von dieſen Sprachen gewählt, und ihn be- 


N Diefes 1817 erfolgte Bugeflänbniß zog 1819 Ticknor's feitbem in Bo: 
flon genommenen Wohnfis nad fi, dem bort fpäter, 1821, feine beglüdte 
Verlobung und Berheirathung gefolgt ift. 
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gonnen hatten, deflen fortgefegter Beſuch gefodert, und ein gewiffer 
Sortfchritt zur Pflicht gemacht, ehe ed den Lernenden geftattet wurde, 
- zu einer andern Sprache überzugeben. 

Im Zrühling 1835 fah ſich Ticknor durch die geichwächte Ge: 
fundheit feiner gelichten Gattin veranlaßt, feinem fo ſchön und 
mufterhaft ausgebildeten Amte zu entfagen, und zur Herftellung 
derfelben mit ihr und feinen beiden Kindern nach Europa zu gehen. 
Er fchiffte fih im Juni 1835 in Newyork mit den Geinigen nad) 
England ein, wo er mit diefen etwas über drei Sabre, ebenfo 
nüglih ald angenehm, in England, Deutichland, Frankreich, der 
Schweiz und Italien, im Umgange mit den Hervorragendften jcdes 
Standes und Berufes zubrachte. Dann aber kehrte er, da der eigent- 
liche Zwed feiner Reife glüdlic) erreicht war, in die Heimat zurud. 

Seitdem hat nun der Verfafler diefer Gefchichte, im Beſitze 
einer auserlefenen Sammlung ber feltenften fchönwiflenfchaftlichen 
Werke, unter denen die fpanifchen Bücher und Handfchriften faft 
2000 Bände ausmachen, diefen Studien gelebt. Alle wichtigen Er- 
gebniſſe derfelben finden fich in den beiden, bier dem deutfchen Leſer 
gebotenen Bänden, die mit gänzlicher Beiſeitelegung feiner von 
1822 — 25 entworfenen und dann in Cambridge gehaltenen Bor: 
lefungen über fpanifche Literatur, nach horazifcher Vorfchrift, in den 
zehn Jahren 1840—49 niedergefchrieben, gefeilt und fchließlich zum 
Druck befördert wurden. 

Die ergiebigften Duellen, aus denen annoch die gegenwärtige 
deutſche Auögabe der Gefchichte der ſchönen Kiteratur in Spanien 
etwas vermehrt zu werden vermochte, find folgende. 

Zuvoͤrderſt ſeit Erſcheinung der engliſchen Urſchrift, die Herſen⸗ 
dungen einer ununterbrochenen Reihe von größeren und kleineren 
Zuſätzen und Verbeſſerungen des Verfaſſers an den Herausgeber, 
um das Werk ſo vollkommen als möglich in Deutſchland erſcheinen 
zu machen. Ich hebe hier aus dieſen zahlreichen Zuſätzen nur die 
Erweiterung und Neugeſtaltung der Darſtellung des großen Dichters 
Luis de Leon beſonders heraus. 

Demnächſt ſind (weil der deutſche Druck bereits zu weit vor⸗ 
geſchritten war, für die zwölfte Beilage im Anhange) auch 
der erſte und zweite Band der auf vier Bände berechneten ſpani—⸗ 
Then Meberfegung') für dieſe Webertragung forgfältig und voll- 

’) Historia de ia Literatura espaäola, por M. 6. Ticknor, traducida al 
castellano con adiciones y notas criticas, por D. Pascual de Goyargos, ' 
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ſtändig benutzt worden. Es enthalten nämlich dieſe beiden ſpani⸗ 
ſchen Bände, deren Inhalt genau dem unſers erſten Bandes ent⸗ 
fpriht, auf 167 Octavſeiten, fehr ſchätzbare und werthvolle Zu⸗ 
fübe der mabrider Herausgeber, welche der deutſche Leſer nun 
fammtlih, fowol in der gedachten zwölften Beilage, als aud 
in der vierten über die Liederbücher der Spanier wiederfindet. 
Gerner die Zuratheziehung zweier wichtiger, gleichzeitig mit der 
Ticknor'ſchen Geſchichte in Europa erfchienenen Werke. Das eine 
in Spanien, Don Aguftin Duran’s neue, gänzlich umgearbeitete 
Ausgabe feined in zwei ftarfen Banden and Licht fretenden Allges 
meinen Romanzenbuches'), der ich unter Anderm meinen Zufag 
zur erften Beilage des Anhanges über die bisher diesfeitd der 
Pyrenien kaum gefannte afturifhe Mundart und Dichtung 
entnommen babe. In Holland aber, ded gelehrten Stennerd des 
Arabifhen, Hrn. Dozy, neueftes Werk’), welches aus ganz unver- 
dächtigen, faft gleichzeitigen arabifchen Schriftftelleen die vollfte Be⸗ 
ftätigung der fpanifhen Sagen, Chroniken in gebundener und unge- 


bundener Rede, der Romanzen und des SHeldengedichtes vom Cid 


und deſſen Thaten mit ſich bringt. 


Dann nicht allein die Benutzung des außerft wichtigen, gegen 
Ende vorigen Jahres gedrudt erfchienenen neuen Werkes des Hrn. 
Berdinand Wolf in Wien, über eine von ihm in Prag gefundene 
Sammlung altfpanifcher Romanzen auf liegenden Blättern, nebft 
völliger Aufklärung und Feftitellung des bisher mehr vermutheten 
als gewußten Verhäftnifles, der erften in Spanien und in Antwer- 
pen gedrudten Romanzenbücher, nad) genauen Forſchungen Deffelben 
über dern Sammlungen im Britifhen Mufeum ’); fondern auch Die 


dividuo de la Real Academia de la Historia, y D. Enrique de Vedia (Ma: 
drid 1851—52), Th. 1, u. 2. 

1) Romancero General o Coleccion de Romances. Castellanos anterio- 
res al Siglo XVIII., recogidos, ordenados, clasificados y anotados por 
Don Agustin Duran (Madrid 184951), Th. 1 

2) Recherches sur l’Histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age, par R, P. A. Doay (Leyden 1849), TH. 1, über den 
Cid, S. 320 — 706. 

3) Ferdinand Wolf, Weber die Sammlung fpanifcher Romanzen in 
fliegenden Blättern auf ber Univerfitätsbibliothel zu Prag. Nebſt einem Anhang 
über die beiden für die ältefken geltenden Ausgaben bes Cancionero de roman- 
ces (Wien 1850, 4.) 
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ſchönſte Erfuͤllung der freundlichſt von dieſem Gelehrten verheißenen 
Unterſtützung meiner Arbeit durch zahlreiche Zufäge zum Werke 
ſelbſt, wie durch zwei, die dritte und die vierte Beilage im 
Anhange füllende Abhandlungen über die Romanzenpoeſie und 
über die Kiederbücher (Cancioneros) der Spanier. Alle in den eben: 
gedachten Zufägen enthaltene Bemerkungen find forgfältig mit den 
Anfangsbuchſtaben ded Namens ihres Urhebers (F. W.) bezeich⸗ 
net worden. | 

Endlich vom Herausgeber felbft, nächft dem bereitd Erwähnten, 
in ber elften Beilage, eine biöher mangelnde literarifche Lebens⸗ 
nachricht über unfern, lange in Spanien lebenden deutfchen Lands⸗ 
mann Böhl von Faber, den erſten Mahner und weckenden Urheber 
des dortigen neueften Wiederauflebens volksthümlicher Dichtungen. 
Deögleichen eine, hoffentlich nicht allzu groß gefundene Zahl Fleinerer 
Zufäße aus älteren und ganz neuen Sammlungen und Studien, 
deren Verantwortlichkeit, im Zerte durch Klammern und in den An» 
merfungen durch Beifügung des Anfangsbuchftabens bed Urhebers 
(3), ih auf mich zu nehmen für geziemend erachtet habe’). Denn 
gegenfäglih zu ber, die vor einem Jahrhunderte (1754) erfchienene 
Velazquez'ſche Arbeit faft erfäufenden, aber auch ergänzenden An- 
merfungen und Zufägen des fleißigen Dieze”), bin ich glüdlicherweife 
im Stande gewefen, die meinigen nur fparfam und gedrängt bei. 
fügen zu dürfen. Bei den vieljährigen umfangreichen und gründ- 
lichſten Studien, und den fehr reichen Hülfsmitteln des Verfaſſers 
dieſer Gefchichte über alle fchöne Literaturen, und insbefondere über 
die fpanifche war ed nafurgemäß, daß der literarifche, ald der Haupt- 
beftandtheil des Werke, eine der Vollftändigkeit nahe kommende 
Genauigkeit darbieten mußte. Das fehr wenige bier Nachzutragende 
bifbet faft allein meine durchaus anfpruchlofen Zuſätze, weil es für 
die in Diefem Buche zu fihöpfende Kenntniß wol überflüffig geweſen 
wäre, abweichende Gefchmadsanficht, oder den Bildungsgang Des 
fpanifchen Volkes angehende Bemerkungen, bie ihren tiefften Grund 


) Sm. Wolfs, fowie meine, in Anmerkungen ftehenden Bufäge beginnen 
in biefen, wo fie an eine Anmerkung bes Hrn. Ticknor angefchloffen find, im: 


mer mit einem befondern Abfage an ihrem Anfange, fowie fie mit den Unfange: ' 


buchftaben unferer Namen in Klammern regelmäßig fließen. 

2) Don Luis Joſeph Velazquez, Geſchichte der fpanifchen Dichtkunſt. 
Aus dem Spanifihen Überfegt und mit Anmerkungen erläutert von Johann 
Dieze (Böttingen 1769). 
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in ererbten oder erworbenen religiöfen und politifchen Ueberzeugun- 
gen, in nationalen und individuellen Standpunften haben möchten, 
dem Leſer gleihfam zum Spruche bier vorzutragen, oder auch nur 
als Randzeichnungen zu dem in fi) vollendeten und abgefchlofienen 
Werke eined theuern Freundes anzubringen. Um fo mehr, da idy 
bes weifen Ausfpruches eingeden? war: „Der Literarhiftorifer unfe- 
rer Tage muß die Iprifche Erregtbeit feiner eigenen Geſchmacksrich⸗ 
tung der epifchen Einlebung in die Erfcheinung und ihrer Seins- 
berechtigung unterordnen, um eine dDramatifch-Fünftlerifche Darſtellung 
geben zu können ).“ 

Hr. Prescott macht in feiner bereits erwähnten Anzeige bes 
Ticknor'ſchen Werkes die fo richtige als feine Bemerfung, „es fei 
wol bemerkenswerth, daß die Spanier, deren Sprache, ebenfo fehr 
wie die der Franzofen und Italiener, auf lateinifcher Unterlage ruhte, 
fih dennoch enthielten, ihre Kiteratur gleich jenen Völkern auf Die 
claffifchen Mufter des Alterthums zu gründen, und ed vorzogen, 
fih mehr dem romantifchen Geifte der nördlichen germanifchen Völker 
anzuſchließen. Es war der vorberrjchende Einfluß der gothifchen 
Grundbeftandtheile ihres Charakters, der mit dem eigenthümlicdhen 
und Höchft anregenden Einfluffe ihrer frühern Gefchichte hierbei zu⸗ 
ſammenwirkte“. 

Worin liegt nun aber der Urgrund dieſer Beſonderheit, daß die 
Gothen, ſowie nicht minder die Angelſachſen, glücklicher als die 
ſtammverwandten Völkerfchaften der Longobarden, der Franken, 
der Burgunder, ja ſelbſt der Normannen, nachdem fie fümmtlich 
erfrifchend und verjüngend das veraltete Römerreich überftrömt hat⸗ 
ten, tiefere Spuren der Deutſchthümlichkeit der anfäfligen Bevölke⸗ 
rung eindrüdten und ihren gemeinfamen Nachkommen binterließen, 
als jene minder beglüdten andern Volksſtämme gemeinfamen Ur: 
fprungd? Ich meine, er liegt darin, daß die Gothen, wenn auch 
weniger erfolgreich ald die Durch eiländifche Lage vor fremden Völker⸗ 
fhaften geficherten Angelfachfen, die troß ber Zähigkeit der britifchen 
und gälifchen früheften Bevölferung der britifchen Infeln, und un- 
geachtet ihrer Ueberwindung durch bereits verfranzte Normannen, 
gleich dieſen Angelfachfen, fo kurzdauernd auch das oftgothifche Reich 
in Italien und die weftgothifche Herrfchaft in der iberiſchen Halb⸗ 

D Kerdinand Wolf in den Blättern für literarifäge Unterhaltung, 1848, 
Rr. 299. 
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infel waren, unvergängliche, bis auf unfere Zeit hinab wahrnehmbare 
Spuren ihred Weſens binterließen; died aber wiederum in nichts 
Anderm ald darin lag, daß fie einer ber edelften und gebildetften 
germanifchen Stämme gewefen find. Trotz aller jener gedachten, den 
Gothen fo ungünftigen Umftände, und ungeachtet des Unterganges 
fo vieler ihrer Werke in Italien und Spanien, find dennoch mitten 
Durch die Zerflörungen und durch Die ganz fremden Nachfolger 
derfelben in ben beiden füdweftlichen europäifchen Halbinfeln, in 
Ulfila's herrlicher Bibelüberfegung, in den Werken Iſidor's von 
Seilla und in der mozarabifchen Liturgie, fowie in der Geſetz⸗ 
gebung (Edietum Theodorici, Breviarium Alarici, Leges Visi- 
gothorum), alfo in Kirche und Staat, gerade allein von Diefen 
gothiſchen Stämmen, Geiſteswerke zu und gelangt, welche ihre frühe 
und tiefe Bildung bezeugen, und mit Bewunberung erfüllen, und 
vieleicht beflagen laſſen, daß ihnen nicht, gleich den Ungelfachfen, 
eine ungeflörtere Selbftentwidelung zum Heile der Welt gegönnt 
und verblieben war. 

Sowie aber in der Weltgefhichte die göttliche Leitung des 
Menichengefchlechts ſichtbarer als irgendwie fi) ahnen und Ieifen 
Zritted verfpüren läßt, fo auch in Spaniens Gefchiden. Nicht 
bioß in der Reibung von Stahl und Stein, von Land und Wafler, 
von pofitiver und negativer Elektricität, entzündet fich ber leuchtende 
Bunte, der fichtbare wie der Geiftesblig, das neue Leben. &o denn 
auch in dem Zufammenfloße und Aufeinanderplagen dermaßen ent 
gegengefeßter Wölker, wie die kreuzfahrenden Gaftilier und bie dem 
Halbmonde folgenden Mauren. Es lebte und handelte jeder Spa- 
nier in biefem faft achthundertjährigen Kampfe um die fihöne Halb» 
infel, als fei er allein und ausfchließlich zum Dienfte feines Gottes 
und feined Waterlandes eingeweiht. So mächtige Gefühle, fo kräf⸗ 
fige Antriebe, folder Drang frommer Kampfbegeifterung war aber 
auch unerlaßlih, um ein ſolches Volk zu erzeugen unb zu ftählen 
für die ihm gewordene Aufgabe, die Vorhut der wefteuropäifchen 
Chriftenheit zu bilden. Unter ſolchen Einflüffen entwidelte fich im 
fpanifchen Charakter eine Tiefe der Slaubenswärme, eine Blut 
der Kriegsluft und eine heldenmüthige Ausdauer für das glorreiche 
Ziel der endlichen Befreiung des Vaterlandes vom verhaßten Joche 
der Ungläubigen, welche diefe ritterliche Nation für geraume Zeit 
zur Gebieterin der Schidfale Europas machten, die ein Reich ſchu⸗ 
fen, in welchem die Sonne nicht untergeht, und die Helden und 
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Unternehmungen hervorriefen, ſo romantiſch wie in der Alten Welt 
die des großen, den Sieg an ſich kettenden Gonzalvo de Cordova, 
und in der Neuen wie die der Eroberer Cortez, der Pizarros, 
Hernando's de Soto und ſo vielen Andern. 

Nachdem jedoch auf den üppigen, morgenländifch reich bewäſſer⸗ 
ten Boden Granadas, Andalufiend und Walenciad, jene ſchönen 
germanifch= chrifllichen Sagen, die auch unfern Vorfahren geleuchtet 
haben, getragen wurben, bat ſich an ihnen die fpanifche Poeſie 
entzündet '), wo nicht Alles täufcht, früher, jedenfalld aber unab- 
bängiger und volksthümlicher als bei irgend einer andern annoch 
felbftandigen Nation ded neuern Europa. Unter den vielgeftaltig 
aus den Poefien der verfchiedenften Völker erbauten Ehrenpforten, 
die wie im bundertthorigen Theben zum gemeinfamen Ruhmestempel 
aller Völker führen, gibt es Feine fchönere als die fpanifche. Von 
dem vielfarbig phantaftifh mit des Volkes uralten Sagen und Lie- 
dern muftoifch eingelegten Eſtrich treuberziger Chroniken erheben fich 
diefer Ebrenpforte mächtige, ypylonengleihe Eckpfeiler des Epos 
“und des Dramas, deren erfter an die Stelle bellenifcher Rbapfo- 
dien der Romanzen zierlihe Windungen gefeht bat, die von Eini- 
gen Iyrifch gefunden werden, fowie Andere das Drama novelliftifch 
geftalteten (Iriarte fol 3900 vollftändige Romanzen gekannt haben, 
während man mäßig iſt, wenn man die Zahl ber Schaufpiele auf 
30,000 fchägt). Aufwärts von ihnen wölbt fi) dann himmelanſtre⸗ 
bend, in reichgefehmüdter Mannichfaltigfeit, als halb gothifcher, halb 
maurifcher Spigbogen, die bunte Lyrik der Spanier in Rebondillen, 
Villancicos, Letrillen, Sonetten und taufendartigen reimenden oder 
nur anflingenden Stanzen und Gefägen, umflattert von den nicht 
minder zahlreichen hellen Haufen fchillernder Geſchwader der fchön- 
ften und lieblichſten Novellen, die der große Dichter des Don 
Duirote zuerft aus den dem Morgenlande entfproffenen kindlichen 
Erzählungen und Beifpielen ded Don Juan Manuel und Petrus 
Alfonft hervorgezaubert bat, an welche fi), großentheild gleichen 
Urfprungs, die finnreihen und treffenden Spruchreden und Sprüch⸗ 
wörter, die überlieferten Kleinode der vieltaufendjährigen Volksweis⸗ 
beit anfchließen, in deren Menge und Scharffinn die Spanier alle 
europäifchen Völker weit hinter fich zurücklaſſen. 








1) A. F. v. Shad, Geſchichte der dramatifchen Literatur und Kunft der 
Spanier (Berlin 1845 — 46), I, xıx. 
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Solches zu beſchreiben und darzuſtellen, iſt der reiche Vorwurf 
und Inhalt dieſes Werkes. Möge es, wie dem Herausgeber bei 
ſeiner freudig ergriffenen Arbeit, ſo auch recht vielen deutſchen Leſern 
in deſſen heſperiſcher Gartenlandſchaft voll der Silberblätter und 
Goldfrüchte jener romantiſch⸗chriſtlichen Halbinſel, ein Zufluchtsort 
werden, der fie voll des tiefreligiöſen caſtiliſchen Geiſtes einlädt 
zur Einfehr und zum Baue der einzig wahren Friedenshütten, gegen 
welche, wie gegen das Reich ded wahren Zriedensfürften, auch die 
Wogen und Brandungen der in unfern Zagen fo wild empörten 
Meere der Fleiſchesluſt, der Selbflfucht und der Selbftvergötterung 
anftürmen, aber dennoch nichtd vermögen, fondern es vielmehr nur 
fräftigen, bewähren und emdlich noch audbreiten. 


Hamburg, im November 1851. 


Vorrede des Verfaſſers. 





Im Jahre 1818 bereifte ich einen großen Theil Spaniens, und 
brachte mehre Monate in Madrid zu. Meine Abficht dabei war, 
meine fehr unvollſtändige Kenntnig der Sprache und Kiteratur des 
Volkes zu vermehren, und fpanifche Bücher zu kaufen, welche auf den 
großen europäifchen Büchermärkten von jeher fo felten gewefen find. 
In einiger Hinfiht war der Zeitpunkt meiner Reife den Zwecken 
berfelben günftig, in anderer aber nicht. Freilich wurden damals 
ſolche Bücher, wie ich fuchte, minder gefchäßt ald gegenwärtig; Dice 
wear aber bauptfächlih, weil fi das Land in einem bebrüdten und 
unnafürlichen Zuftande befand. Auch hatten deffen Gelehrten wol 
mehr Muße, die Wißbegier eined Ausländers zu befriedigen, aber 
ihre Zahl war durch politifche Verfolgungen fehr gemindert, und 
der Verkehr mit ihnen fihwierig, weil fie nur geringe Verbindun- 
gen unter ſich hatten, und von der fie umgebenden Welt fehr ge: 
trennt lebten. 

Es war in der That einer der düſterſten Zeiträume der Re⸗ 
gierung Ferdinand's VII., als die Verzagteften glaubten, die Sonnen: 
finfterniß fei nicht allein vollftändig, fondern auch ohne alle Hoff: 
nung auf die Rückkehr des Zageslichted. Die unumfchränfte Gewalt 
des Königs war noch nirgendwo öffentlich in Zweifel gezogen worden, 
und feine Regierung, welche die Inquifition bergeftelt hatte und in 
deren Geift einging, hatte von vornherein die Preffe zum Schweigen 
gebracht, und drohte allenthalben, wohin ihr Einfluß reichte, alle 
freiere Bildung zu vernichten. Kaum waren vier Jahre feit der 
Herftelung der alten Ordnung der Dinge in Madrid verfloflen, 
und ſchon befanden fich die meiften ausgezeichneten Gelehrten, deren 
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naturgemäßer Wohnort die Hauptfladt fein follte, im Gefängnifle 
oder in der Verbannung. Melendez Valdez, der erfte fpanifche Dichter 
jener Zeit, war eben vor Mangel auf Frankreichs ungaſtlichem 
Boden geflorben. Duintala, in mehrfacher Hinficht der Erbe feines 
Ruhmes, war in der Feftung Pamplona eingefperrt. Martinez be 
la Rofa, fpäter im Staate wie in ber Literatur eines der Häupter 
der Nation, ſaß auf der norbafrilanifhen Küſte im Felfennefte 
Peñon gefangen. Moratin fchmachtete in Paris, während feine 
Schaufpiele fogar von feinen Feinden in der Heimat beflatfcht wurden. 
Der Herzog von Rivas, der ſich, wie der alte Adel der ſtolzeſten 
Tage des Königreichs, in Waffen, in Wiffenfchaften und in der 
bürgerlichen Verwaltung, wie bei deflen Vertretung im Auslande, 
gleichmäßig ausgezeichnet hatte, lebte zurückgezogen auf feines Haufes 
großen Gütern in Andaluften. Andere, weniger befannt und ver 
folgt, litten deshalb nicht minder, und wenn ed Clemencin, Na⸗ 
varrete und Marina noch vergönnt wurde, in ber Hauptſtadt, aus 
der man ihre Freunde vertrieben hatte, fill fortzuleben, fo wurden 
Doch ihre Schritte beobachtet, und ihr Leben war ruhelos. 

Zu den Gelehrten, bie ich zuerft in Madrid Fennen lernte, ge- 
hörte Don Juan Antonio Conde, ein fanfter, befcheidener, in der 
Zurüdgezogenbeit lebender Sprachtundiger, der fich felten mit Stu- 
dien aus einer jüngern Zeit befchäftigte, ald aus der der Herrfchaft 
der Araber in Spanien, deren Gefchichte er fpäter befchrieben hat. So 
fern ihn aber auch fein Charakter und feine Studien von politifchen 
Bewegungen bielten, hatte er doch bereits die Bitterfeit einer Ver⸗ 
weifung aus Staatöurfachen zu erdulden ‘gehabt, und er willigte 
jegt in der ehrenvollen Armuth, Die er deshalb zu fragen hatte, 
nicht ungern darein, täglich mehre Stunden mit mir zuzubringen, 
um meine Korfchungen in ber Literatur feined Vaterlandes zu leiten. 
Dies war für mid, fehr glüdlih. Wir lafen miteinander die älte⸗ 
ften caftilifchen Gedichte, welche er genauer kannte ald Die der neue 
ften Zeit, und denen fih feine Gedanken und feine Neigung am 
meiften zuwandten. Auch war er mir behülflich, die Bücher, deren 
ich beburfte, zufammenzubringen, ein ſtets fchwieriges Gefchäft, 
befonderd aber in einem Rande, wo der Buchhandel in der aus⸗ 
gezeichneten Bedeutung, die man ihm an andern Orten gibt, ganz 
unbefannt war, und wo die Inquifition wie der Beichtftuhl oft, 
was Manchem am erwünfchteften gewefen wäre, zum feltenften ge 
macht hatten. Conde kannte aber die Verftede, wo ſolche Bücher 


**2 
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und deren Eigenthümer zu fuchen waren, und Er ift es, dem ich 
die Grundlage einer fpanifchen Bücherſammlung verdanfe, welche 
ich ohne eine der feinigen gleiche Beihülfe, niemals zufammengebracht 
haben würde. Ich danfe ihm alfo viel, und es ift mir Deshalb, ob- 
gleich das Grab ſich ſchon lange über ihn und feine Verfolger ge: 
fchloffen bat, immer noch eine Freude, die Verpflichtungen, welche 
ih gegen ihn babe, hier öffentlich auszufprechen. 

Seit meinem Aufenthalte in Spanien haben vielerlei Umflände 
dazu beigetragen, meine fortgefegten Verfuche zur Vermehrung diefer 
damals begonnenen fpanifchen Bücherfammlung zu begünftigen. Der 
Aufenthalt meines verftorbenen Zreundes, Hrn. Ulerander Hil Eve: 
rett, der die Vereinigten Staaten von Amerika mehre Jahre fo 
geſchickt in Spanien vertreten hat, und bie gleiche Stellung feines 
Nachfolgerd, meines Freundes, Hrn. Wafhington Irving, ber dies⸗ 
und jenfeitd ded Atlantifchen Meeres gleicher Werthſchaͤtzung genießt, 
bei den Spaniern aber, wegen des ihren erften Entdedern und Ero- 
berern der Neuen Welt errichteten Denkmales, befonders geliebt 
wird, fowie wegen der fihönen Dichtungen, die er in ihr romanti« 
ſches Land verlegt hat; alle diefe günftigen Verhältniſſe trafen zu: 
fammen, um mir jede erreichbare Keichtigkeit zur Anfammlung von 
Büchern zu gewähren, welche durch die Zuneigung fo hochgeftellter 
Männer und durch deren Wunſch, unter ihren Zandsleuten in der 
Heimat eine Literatur zu verbreiten, die fie fo genau fannten und 
fo ſehr liebten, allein ermöglicht werden fonnte. 

Ich babe aber noch die Pfliht und das Vergnügen, gegen 
zwei andere Männer, welche mit den genannten Staatsmännern 
und Gelehrten in Verbindung ftanden, öffentlich meine Verbindlich. 
keit anzuerkennen. Der Erfte von diefen ift Hr. Obadiah Rich, 
vormald Gonful der Vereinigten Staaten in Spanien, derſelbe 
Bücherkenner, gegen den Hr. Irving und Hr. Prescott gleiche Ver⸗ 
pflichtungen befannt haben, und deſſen perfünlicher Werthſchätzung 
ih kaum weniger verdanke, als feiner außerordentlihen Kenntniß 
merfwürdiger und feltener Bücher, und feinem ausgezeichneten Glücke 
beim Auffinden derfelben. Der Andere ift Don Pascual de Gayan⸗ 
908, Profefjor der arabifchen Sprache an der mabrider Uiniverfität, 
ber gewiß in feinem Fache zu den ausgezeichnetften jegt lebenden 
Gelehrten gehört, von deſſen Vertrautheit mit Allem, was bie 
Literatur feined Waterlandes angeht, bie häufigen Anführungen 
meiner Anmerfungen hinreichend und unverkennbar Zeugniß ablegen. 
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Mit dem Erfigenannten babe ich feit vielen Jahren in ununter- 
brochener Verbindung geftanden, und von ihm beträchtliche Sen⸗ 
Dungen von Büchern und Handfchriften empfangen, welche er in 
Spanien, England und Frankreich für meine Bücherfammlung zu- 
fammengebradht hatte. Den Lebtgedachten, dem ich nicht minder 
verpflichtet bin, lernte ich erft in dem Zeitraume von 1835 —38, 
welchen ich in Europa zubrachte, von Angeficht zu Angeficht kennen. 
Denn ich fuchte in jener Zeit nicht bloß die Bekanntſchaft von Ge⸗ 
lehrten wie er, fondern ich durchging auch die vorzüglichften öffent- 
lihen Bibliotheken des Feſtlandes von Europa, und die reichen 
Sammlungen Einzelner, wie die von Lord Holland in England, 
Hrn. Zernaur-Eompans in Zranfreih, und des ehrwürdigen und 
vielgeliebten Dichterd Tied in Deutfchland, weiche mir fämmtlich 
durch die Liebenswürdige Offenheit ihrer Befißer zugänglich ges 
worden find. 

Die natürliche Folge ciner fo lange fortdauernden Theilnahme 
an fpanifcher Literatur war, ich fpredhe im Sinne der Schuldver- 
minderung und Selbftvertheidigung, ein Buch. In der Zwifchen- 
zeit meiner zweimaligen Anweſenheit in Europa babe ich mehr: 
mals nacheinander auf der Univerfität Cambridge Vorlefungen über 
Die Hauptgegenflände der Literatur jenes Welttheiled gehalten, und 
babe nach der Heimkehr von ber zweiten den Verſuch angeftellt, 
diefe Vorlefungen zur Herausgabe vorzubereiten. Nachdem ich aber 
bereit viele Mühe und Zeit auf diefe Arbeit verwendet hatte, fand 
ih oder glaubte ich zu finden, daß die Behandlungsweife, welche 
ih für meine afademifhen Zuhörer angenommen hatte, fich nicht 
für die Zmede einer ordentlihen Geſchichte eigene. Ich vernichtete 
daher das bereits Niebergefchriebene, und begann von neuem meine, 
mir niemald unwillkommene Arbeit, woraus denn das vorliegende 
Werk entitand, welches mit Allem was ich früher hierfür gethan 
hatte, fo wenig zufammenhängt, als es bei Behandlung ded näm⸗ 
lichen Gegenftandes vieleiht nur irgend möglich ifl. 

Bei der Durchficht meiner Handfchrift für den Drud habe ich 
die Rathſchläge zweier meiner vertrauteren Freunde benußt, die von 
Hrn. Francis C. Gray, einem Gelehrten, der mehr ald er es thut, 
der Welt geftatten follte, aus dem reichen Schatze feined genauen und 
geſchmackvollen Willens Nuten zu ziehen, und ebenfo die von Hrn. 
William H. Predcott, dem Gefchichtfchreiber beider Erdhälften, deſſen 
Name in Feiner von beiden vergeflen, deflen ehrenreiches VBerdienft 
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in ſeinem ganzen Umfange, aber ſtets von Denen am lebhafteſten 
anerkannt werden wird, welche die Entmuthigungen und Hemmniſſe 
kennen, die ſich demſelden in den Weg geſtellt haben, ſowie die 
Demuth und Sanftinuth, mit denen fie getragen wurden. Dieſen 
treuen Freunden, deren unwandelbare Achtung großentheils das 
Gluͤck der thätigſten Jahre meines Lebens ausgemacht hat, ſtatte ich 
meinen Uebevollen Dank ab, da ich jetzt von einem Werke ſcheide, 
für weichen fie immer Theilnahme bezeugten, und Das, wohin es 
ſich auch verbreitet, fletd auf allen feinen Blättern die ftillen Be⸗ 
welfe ihrer Liede und ihres Gefchmades mit fi) fragen wird. 


Noſton, 1849. 
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In den früheſten Zeiten jeder Literatur, welche im neueren Europa 
einen bleibenden Charakter erworben hat, war ein großer Theil von dem, 
was ihre Grundlage bildete, bloßes Ergebniß der örtlihen Lage und 
von Umftänden, die fcheinbar nur zufällig waren. Manchmal zeigte ſich 
plöglih, wie in der Provence, mit mildem Klima und reichem Boden, 
frühzeitige Verfeinerung, welche nicht minder rafch, durch bie Einflüffe 
der Barbarei ber Umgebungen, ein Ende nahm. Manchmal, wie in ber 
Lombardei und einigen Theilen Frankreichs, wurden die Snflitutionen 
des Alterthums durch die alten Gemeindebehörden fo lange bewahrt, 
daß es in gelegentlichen Zwifchenräumen von Frieden, das Anfehen hatte, 
als vermöchten die alten Geftaltungen ber Gefittung neu belebt zu 
werden und wieder zur Herrfchaft zu gelangen. Solche Hoffnungen 
wurden aber nur gewedt, um wiederum durch bie Bewaltfamkeiten zu 
erlöfchen, inmitten deren bie erflen neueren Staaten, mit der Politik, 
beren fie bedurften, entftanden und feften Fuß erlangten. Manchmal 
wirkten beiderlei Urfachen in Verbindung mit andern, unb verhießen 
eine Dichtung voll Frifche und Eigenthümlichkeit, der jedoch ein kräfti⸗ 
gerer Geift als ihr eigener, wenn fie fortfchritt, entgegentrat, unter deffen 
Obmacht ihre Sprache fi nicht über die Geltung einer örtlichen Mund- 
art zu erheben vermochte, und in derjenigen eine beglüdteren Neben- 
buhlers unterging. Ein folches Ergebniß begegnet uns früh in Sicilien, 
in Neapel und Venedig, mo der Oberherrfchaft der großen toscanifchen 
Meifter von Anfang an ebenfo treulich gehuldigt wurde, als in Florenz 
oder Piſa. 

Die füdweftlihe Ede unfers Welttheils, welche jet die Könige 
reiche Spanien und Portugal begreift, erfuhr nicht minder als ein 
bedeutender Theil des übrigen Europa, faft alle dieſe verfchiedenen @ 
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flüſſe. Begünftigt durch glüdliches Klima und Boden, durd bie 
Ueberbleibfel römifher Bildung, welche fih noch lange in den Gebir- 
gen ber fpanifchen Halbinfel erhalten hatten, und burch ben ernften und 
leidenſchaftlichen Geift, welcher ihre Völkerſchaften bi zum heutigen 
Zage, mitten durch fo viele Ummälzungen hindurch auszeichnet, werben 
unter ihnen bie erfien Spuren neubelebter dichterifcher Gefühle, mit allen 
ihren unterfhheidenden Eigenthümlichkeiten, fogar noch früher wahrnehm- 
bar als unter denen Italiens. Aber diefe frühefte Literatur des neueren 
Spaniens, von ber ein Theil provenzalifh und das Uebrige ganz caftilifch 
oder ſpaniſch iſt, Fam in Zeiten der Unruhe auf, als es unmöglidy war, 
daß diefelbe ungehindert ober ſchnell, die Geftaltung erlange, die fie 
beftimmt war, am Ende zu behaupten. Denn bie große Menge ber 
chriſtlichen Spanier in den einzelnen Staaten, in welche ihr Land un- 
glücklicher Weife zertheilt war, befand ſich vermwidelt in jenen furchtbaren 
Krieg mit ben eingebrungenen Arabern, welcher während zwanzig Men- 
fhenaltern ihre Kräfte dermaßen erfchöpfte, daß ehe fie das Kreuz 
auf die Thürme der Alhambra zu pflanzen vermochten, und che Friebe 
die Zierben bed Lebens zuließ, Dante, Petrarca und Boccaccio während 
ber vergleichsweiſen Ruhe ber Lombarbei und Toscanas erfchienen, Ita⸗ 
lien aber feine langgemohnte Stelle an der Spige der fchonen Literatur 
der Welt wiebererlangt hatte. 

Mitten unter ſolchen Zuftänden, in denen ein großer Theil ber 
Spanier, welche als die Vorhut der Chriftenheit gegen den Einbrud 
bes Islams!) fo Tange in diefem heiligen Kampfe begriffen waren 
und deſſen unvollftändige Gefittung von Europa abhielten, denen aber 
Rom ſtets als der Hauptſitz ihres Glaubens troſtreich und ermuthigend 
erfhienen war, flanden diefe nämlichen Spanier nit an, von neuem 
Staliens Obgewalt in ber Literatur anzuerkennen, ber fie bereits zur 
Zeit des römifchen Reihe vollftändig gehuldige hatten. Die natürliche 
Bolge hiervon war, daß ſich eine Schule nach italienifhen Muftern bil- 
bete, und obgleich der reiche und eigenthümliche Geiſt ber fpanifchen 
Dihtung am Ende meniger von ihren Ginflüffen aufnahm als man 
hätte vermuthen follen, bleiben dennoch ihre Einwirfungen glei vom 
Unbeginne ihrer erften Erfcheinung an zu bedeutend und audgezeichnet, 
um gänzlid außer Acht gelaffen au werden. 

Darum müffen wir diefen Zeitraum, in welchem fich die Geſchichte 
ber fpanifchen Literatur vor uns aufthut, in zwei Abtheilungen ſcheiden. 
Die erſte wird die wahrhaft voltsthümliche Dichtung und Profa ent- 
halten, die von ben früheften Zeiten bis zu ber Regierung Karls V. 
entftand, während die zweite diejenige Zeit umfaßt, in welder 
duch Nahahmung der Bildung der Provence ober Italiens, eine 
größere oder geringere Trennung von der volfsthümlichen Richtung und 
Begeifterung ftattgefunden hat. Beide Abtheilungen zufammengenom- 


y Auguft Wilhelm von Schlegel’s Borlefungen über dramatifde Kunft 
(Heidelberg 1811), 14. Borlefung. 
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men, füllen aber den Zeitraum, in welchem fih bie Sauptelemente 
und Eigenthümlichleiten der fpanifchen Literatur entwidelt haben, und 
noch bis auf unfere Tage fortleben. 


Wir haben in ber erften Abtheilung bes erften Zeitraums ben 
Urfprung und Charakter fener Literatur zu betrachten, welche aus dem 
Boden Spaniens felbfländig entfprang, und die von fremden Einflüf- 
fen faft unberührt geblieben ift’). 

Hier begegnet und nun gleich beim Eintritte ein mindeflens einen 
Theil des Geiſtes der werbenden Literatur verfünbigender Umſtand, näm- 
lich deren Erfheinung in Zeiten großer Verwirrung und Gemaltfamteit. 
Denn in andern Theilen Europas erfchienen begeifterte Werke der Dichtung, 
während jener furcdhtbaren Unruhen, welche den Umſturz der römifchen 
Gewalt und Gefittung, fowie die Einführung neuer Geftaltungen ber 
bürgerlihen Ordnung begleiteten, entweder gar nicht, oder zu irgend 
einer glüdlicheren Zeit vergleichöweifer Ruhe und Sicherheit, mo die Ge⸗ 
müther ber Menfchen minder durch die Nothwendigfeit für eigene Sicher- 
beit und ihre dringendften fächlichen Bedürfniffe zu forgen, eingenommen 
wurben, al& fie e8 gewohnt waren. In Spanien verhielt es ſich ganz 
andere. Dort vernahm man bie erften Laute jener Volksgefühle, welche 
den Grund zu ihrer volfsthümlichen Literatur gelegt haben, mitten in 
dem bewunderungswürdigen Kampfe, den bie chriftlichen Spanier wäh- 
rend länger als fieben Jahrhunderten gegen ihre maurifchen Eroberer 
unterhielten, fodaß die frühefte fpanifche Dichtung nur wie eine Aus 
athmung der Kraft und des Heldenthums erfcheint, welche zur Zeit 
ihres Urfprungs, alle fpanifchen Chriften der ganzen Halbinſel befeelten. 

Wir finden auch wirklih, wenn wir den Zuftand Spaniens mwäh- 
vend der Jahrhunderte betrachten, welche der Bildung feiner gegenwär- 
tigen Sprache und Dichtung vorausgingen und folgten, bereitö reiche 
Belehrung in den bloßen Jahreszahlen des Geſchehenen. Im Jahre 711 
fegte König Roderich verwegen das Schickſal feines gothifchen und chrift- 
lichen Reiches auf den Ausgang einer einzigen Schlacht gegen bie Ara- 
ber, welche grade damals aus Afrika, in Weſt⸗Europa einbradhen. Er 
unterlag, und die wilde Begeifterung, welche das erfte Zeitalter ber 


N [Ro& vor ver eigentlihen Nachahmung der hoͤfiſchen Gonvcrfattonspoefie 
der Provenzalen in Spanien hatte die ſüd⸗ und norbfranzöfifhe Kunſtpoefie nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die Entwidelung, befonders die formelle der caftili- 
ſchen Kunftpocfie geübt, und dadurch fogar aud auf die Formen der Bolköpoefle. 
&. meine Anzeige von Glarus, Darftelung der fpanifden Literatur im Mittelal- 
ter in den Blättern für literarifche Unterbaltung, 1850, Nr. 229 fg., meinen 
Auffag über Romanzenpoefie in den wiener Jahrbüchern der Literatur, CXVII, 
und die fpäteren Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten dieſes erften Zeit 
raumes, wie zum Gedichte vom Gid (Poema del Cid) un. f. w., und des Verfaſſers 
eigene Bemerkungen über die Nachahmung franzöfifger Wufter und zu dem 
Gedichte von der ägnptifhen Maria und von den Heiligen drei Königen. %. W.] 
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mubammebdanifchen Macht bezeichnet, vollendete faft in einem Augenblide 
die Eroberung des ganzen Landes, das wol ein ſchöner Siegespreis 
war. Die Chriften jedoch, wenn auch überwunden, wichen nicht ganz. 
Pielmehr zogen fih viele von ihnen vor ber higigen Verfolgung der 
Feinde zurud, und fegten fih in dem äußerſten norbmweftlidhen heile 
ihres Heimatlandes, mitten zwifchen den Bergen und natürlichen Feflungen 
Biscajas und Afturiens fell. Dort ging in der That die Reinheit der 
lateiniſchen Sprache!), welche fie dur fo viele Menfchenalter hindurch 
gefprochen hatten, am Ende verloren, weil ihre Bildung vernachläffigt 
werden mußte, in Folge des Drudes ber Bedrängniffe, unter denen fie 
feufiten. Nichtödeftoweniger bemahrten fie jedoch, voll des Geiſtes, 
welcher ihre Worältern gegen die Macht Noms aufrecht erhielt, und ber 
ihre Nachkommen, buch einen kaum minder blutigen Kampf gegen 
Frankreichs Heere hinburchgeführt hat, in merkwürdiger Ausdehnung, 
ihre alten Sitten und Gefühle, ihre Religion, ihre Gefege und ihre 
Inſtitutionen. Von ihren maurifchen Ueberwindern trennte fie aber ein 
unverföhnliher Haß, von welchem erfüllt, fie in jenen rauhen Gebirgen 
die Grundfeften ihres Volkscharakters gelegt haben, jenes Charakters, 
ber noch bis zu unfern Zagen fortiebt?). 

Wie fie fih jedoch, almänlih an ihr Misgeſchick gewöhnten, und 
bie wenigen ſchwer erkauften Vortheile gewahr wurden, welche ihre Lage 
ihnen gewährte, begannen fie fogleih Streifzüge in das Gebiet ihrer 
Ueberwinder zu machen, fi felbft aber einen Theil jener fhönen Be- 
figungen zuzueignen, die einft ganz ihr Eigenthum gemefen waren. 
Jeder Zollbreit Bodens wurde aber mit ber nämlichen glühenden Zapfer- 
feit vertheidigt, welche ihn früher erobert hatte. Wol gewannen die 
Chriften, wenn auch manchmal gefchlagen, in jedem beträchtlicheren 
Kampfe meift Etwas, fie konnten aber das, was fie gewonnen hatten, 
nur buch einen Aufwand von Tapferkeit und Kriegsgewalt behaupten, 
der ſchwerlich minder anftrengend war, al& der, durch den fie es erwor- 
ben hatten. Wir finden fie in Jahre 801 bereits im Befige eines 
beträchtlichen Theils von Alt-Caftilien, aber fhon der Name felbft, wel⸗ 
chen diefes Rand gegenmärtig wegen ber Menge von Gaftellen trägt, 
mit denen es einft bededt war, zeigt deutlich den Mechtötitel, durch 


ı) [Die Sefeggebung der Weſtgothen und andere Urfunden dieſes befähigten 
Bolföftammed zeigen, daß fie fowie ihre Stammgenoffen, die Dftgothen in Italien, 
fi fchr bald die volftändigfte Kenntniß und Zertigfeit in der lateinifhen Sprade 
erworben; daß fie aber darum ihre germanifhe Mutterſprache ganz aufgegeben 
hätten, dürfte wol nod einigen nicht unbegründeten Zweifeln unterliegen. J.] 

2) Auguftin Thierry hat mit wenigen Worten die Berfhmelzung der 
bürgerlihen Geſellſchaft trefflih geihildert, die urfprünglih im nordweſtlichen Spa⸗ 
nien ftattfand, und auf der die ganze Gefittung des Landes noch fortwährend 
beruht. Er fagt nämlih: „Resserres dans ce coin de terre, devenu pour eux 
toute la patrie, Goths et Romains, vainquenrs et vaincun, etrangers et indigenes, 
maltres et esclaven, tous unis dans le m&me malheur, oublitrent leurs vieilles 
baines, leur vieil eloignement, leurs vieilles distinctions; il n’y eut plus qu'un 
nom, qu'une loi, qu'an etat, qu’un langage; tous furent dgaux dans cet exil.“ 
(Dix ans d’etudes historiques (Paris 1836), ©. 346. 
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welchen die Chriſten aus den Bergen dieſe frühzeitige Frucht ihres 
Muthes und ihrer Standhaftigkeit behaupten mußten‘). Ein Jahr⸗ 
hundert fpäter, oder im Jahre 914, hatten fie ſchon bie Vorpoſten ihrer 
Eroberungen bis an bie Gebirgskette Guadarrama gefchoben, welche 
Neu⸗ von Alt-Eaftilien trennt, und man barf fagen, daß fie zu biefem 
Zeitpunfte in ihrem eigenen Lande, deffen Hauptftabt fie in Leon grün- 
beten, wirklich feften Fuß gefaßt hatten. 

Es ſcheint, daß die Chriſten von diefer Zeit an, fich eines endlichen 
Erfolges verfichert gehalten haben. So murbe 1085 Xolebo, die 
ehrwürdige Hauptftadt des alten Königreichs, den Mauren entrif- 
fen, welche fie damals, 360 Sabre binduch, im Befige gehabt 
hatten, und 1118 warb Garagoffa wiedergemonnen, ſodaß vom 
Anfang des 12. Jahrhunderts an die ganze SHalbinfel, bis zur 
Gebirgskette von Toledo hinab, von ihren früheren Herren wieder ein- 
genommen war. Dagegen fanden fih die Mauren in jene füblichen 
und vwoeftlihen Landſchaften zurüdgedrängt, dur die fie urſprünglich 
eingebrochen waren. Wenn aber auch ihre Macht alfo in Grenzen zu⸗ 
rüdgedbrängt worben war, bie zur Zeit ihrer weiteften Ausdehnung kaum 
ein Drittel Spaniens umfchloffen, ſchien diefelbe dadurch mehr befeftigt 
als zerfprengt, und ed waren nach den brei Jahrhunderten voll Erfolge, 
noch mehr als drei neue Fahrhunderte des Kampfes nöthig, che Gra⸗ 
nadas Fall, fehlieplih das ganze Land, der unerträglichen Herrfchaft 
feiner ungläubigen Eroberer entriß. 

Inmitten diefes zerflörenden Kampfes und zu einer Zeit, wo bie 
Chriften durch Spaltungen unter ſich faum minder zerriffen waren, ale 
der gemeinfame Krieg gegen den Erbfeind fie erfhöpft und erbittert 
hatte, war es, daß die Elemente der fpanifchen Sprache und Dichtung, 
wie fie feitdem ihrem Wefen nad) die nämlichen geblieben find, zum 
erften mal fih entwidelten. Denn grade in dem Jahrhunderte der 
Verwirrung und Gewaltthätigkeit, von dem man mit der alten Chronif 
fagen kann, daß die hriftliche Bevölkerung des Landes ununterbrochen 
in Schlachtordnung gehalten wurde ?), in diefem Sahrhunderte, welches 
genau in ber Mitte liegt, zwifchen Saragoffad Eroberung, die den 


) Manuel Risco, La Castilla y el mas famoso Castellano (Madrid 1792, 
4.), ©. 14—18. 

#2) In der alten Cronica general de Espaha (Zamora 1541, Fol.), Blatt 275, 
beißt ed: „Und in jener Zeit war der Krieg mit den Mauren fehr fchwierig, fo 
daß die Könige und Grafen und Edlen, und alle Ritter, welche ftolz die Waffen 
trugen, ihre Roffe in den Gemädern ftallten, in tenen fie mit ihren rauen 
fhliefen; damit fie, wenn fie den Kriegsruf vernähmen, ihre Roffe und Waffen 
zur Hand hätten, und in Folge des Nufs, augenblidlih zu Pferde fteigen könn⸗ 
ten.” Martinez de la Roſa fagt in feiner anmuthigen Isabella de Solis, id 
meine in Grinnerung diefer Stelle: „Dies war eine harte und rauhe Erziehung, 
das -Vorfpiel vieler ruhmvollen Thaten und der Eroberung der Welt, als unfere 
Bäter, von ihrer Rüſtung niedergedrüdt und ftets mit den Schwertern in ben 
Händen, während acht Jahrhunderten, nit eine einzige Naht ruhig ſchliefen. 

‚Doüa Isabel de Solis, Reyna de Granada, Novela histörica (Madrid 1839), 
35. 2, Gap. 15. 
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In den früheften Zeiten jeder Kiteratur, welche im neueren Europa 
einen bleibenden Charakter erworben hat, war ein großer Theil von dem, 
was ihre Grundlage bildete, bloßes Ergebniß der örtlihen Lage und 
von Umftänden, die feheinbar nur zufällig waren. Manchmal zeigte fich 
plöglich, wie in der Provence, mit mildem Klima und reichem Boben, 
frühzeitige Berfeinerung, welche nicht minder rafch, dur die Einflüffe 
der Barbarei ber Umgebungen, ein Ende nahm. Manchmal, wie in ber 
Lombardei und einigen XTheilen Frankreichs, wurden die Inftitutionen 
des Alterthums dur die alten Gemeindebehörben fo lange bewahrt, 
daß es in gelegentlichen Zmwifchenräumen von Trieben, das Anfchen hatte, 
als vermöchten bie alten Geftaltungen der Gefittung neu belebt zu 
werden und wieber zur Herrfchaft zu gelangen. Solche Hoffnungen 
wurden aber nur gewedt, um wiederum durch bie Gewaltfamfeiten zu 
erlöfchen, inmitten deren bie erſten neueren Staaten, mit der Politik, 
deren fie beburften, entftanden und feften Fuß erlangten. Mandymal 
wirkten beiderlei Urſachen in Berbindung mit andern, und verhießen 
eine Dichtung voll Frifche und Eigenthümlichkeit, der jedoch ein fräfti- 
gerer Geift als ihr eigener, wenn fie fortfchritt, entgegentrat, unter deffen 
Obmacht ihre Sprache fich nicht über die Geltung einer örtlichen Mund- 
art zu erheben vermochte, und in derjenigen eines beglüdteren Neben- 
buhlers unterging. in folche® Ergebniß begegnet uns früh in Sicilien, 
in Neapel und Venedig, wo der Oberherrfchaft der großen toscanifchen 
Meifter von Anfang an ebenfo treulich gehuldigt wurde, als in Florenz 
oder Piſa. 

Die ſüdweſtliche Ede unfers Welttheils, welche jegt die König- 
reihe Spanien und Portugal begreift, erfuhr nicht minder ale ein 
bebeutender Theil bes übrigen Europa, faft alle diefe verfehiedenen Ein- 

. 1 « 
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flüffe. Begünſtigt durch glüdliches Klima und Boden, burd bie 
Leberbleibfel römifcher Bildung, welche ſich noch lange in den Gebir⸗ 
gen ber fpanifhen Halbinfel erhalten hatten, und durch den ernten und 
leidenfchaftlichen Geiſt, welcher ihre Völkerſchaften bis zum heutigen 
Tage, mitten durch fo viele Ummälzungen hindurch auszeichnet, werben 
unter ihnen die erften Spuren neubelebter dichterifcher Gefühle, mit allen 
ihren unterfcheidenden Eigenthümlichfeiten, fogar noch früher wahrnehm- 
bar als unter denen Italiens. Aber diefe frühefte Literatur des neueren 
Spaniens, von der ein Theil provenzalifh und das Uebrige ganz caftilifch 
oder fpanifch ift, fam in Zeiten der Unruhe auf, als es unmöglich war, 
daß diefelbe ungehindert oder fchnell, die Geftaltung erlange, die fie 
beftimmt war, am Ende zu behaupten. Denn bie große Menge der 
hriftlihen Spanier in den einzelnen Staaten, in welche ihre Land un« 
glücklicher Weife zertheilt war, befand ſich verwidelt in jenen furchtbaren 
Krieg mit den eingedrungenen Arabern, welcher während zwanzig Men- 
fhenaltern ihre Kräfte dermaßen erfchöpfte, daß che fie das Kreuz 
auf die Thürme der Alhambra zu pflanzen vermocten, und che Friede 
die Zierden bes Lebens zulieh, Dante, Petrarca und Boccaccio während 
ber vergleichsweifen Ruhe der Lombardei und Toscana erfchienen, Ita⸗ 
lien aber feine langgewohnte Stelle an ber Spige der fchönen Literatur 
ber Welt wiedererlangt hatte. 

Mitten unter folhen Zuftänden, in denen ein großer Theil ber 
Spanier, welche als die Vorhut der Chriftenheit gegen ben Einbruch 
des Islams!) fo Tange in biefem heiligen Kampfe begriffen waren 
und deffen unvollftändige Gefittung von Europa abhielten, denen aber 
Rom flets ald der Hauptſitz ihres Glaubens troftreih und ermuthigend 
erfehienen war, ftanden biefe nämlichen Spanier nicht an, von neuem 
Staliens Obgewalt in der Literatur anzuerkennen, ber fie bereits zur 
Zeit des römifchen Reichs vollftändig gehuldigt hatten. Die natürliche 
Folge hiervon war, daß ſich eine Schule nad, italienifchen Muſtern bil- 
bete, und obgleih der reihe und eigenthümliche Geift ber ſpaniſchen 
Dichtung am Ende weniger von ihren Cinflüffen aufnahm als man 
hätte vermuthen follen, bleiben dennoch ihre Einwirkungen glei vom 
Anbeginne ihrer erften Erfcheinung an zu bedeutend unb ausgezeichnet, 
um gänzlich außer Acht gelaffen zu werden. 

Darum müffen wir diefen Zeitraum, in welchem fich die Gefchichte 
der fpanifchen Literatur vor uns aufthut, in zwei Abtheilungen ſcheiden. 
Die erfte wich die wahrhaft volksthümliche Dichtung und Profa ent- 
halten, die von den früheften Zeiten bis zu der Regierung Karl's V. 
entftand, während die zweite biejenige Zeit umfaßt, in welcer 
duch Nachahmung der Bildung der Provence oder Italiens, eine 
größere ober geringere Trennung von der volksthümlichen Richtung und 
Begeifterung ftattgefunden hat. Beide Abtheilungen zufanmengenom- 


1) Auguft Wilhelm von Schlegel's Borlefungen über dramatiſche Kunft 
(Heidelberg 1811), 14. Bortefung. 
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men, füllen aber den Zeitraum, in welchem ſich bie Sauptelemente 
und Eigenthümlichkeiten der fpanifchen Literatur entwidelt haben, und 
noch bis auf unfere Tage fortieben. 


Wir haben in der erften Abtheilung des erften Zeitraums den 
Urfprung und Charakter jener Literatur zu betrachten, welche aus dem 
Boden Spaniens felbftändig entfprang, und die von fremden Einflüf- 
fen faft unberührt geblieben ift'). 

Hier begegnet uns nun gleih beim Eintritte ein mindeftens einen 
Theil des Geiſtes der werdenden Literatur verfündigender Umftand, naͤm⸗ 
lich deren Erfheinung in Zeiten großer Verwirrung und Gewaltſamkeit. 
Denn in andern Theilen Europas erfchienen begeifterte Werke der Dichtung, 
während jener furchtbaren Unruhen, melde den Umſturz der römifchen 
Gewalt und Gefittung, ſowie die Einführung neuer Geftaltungen ber 
bürgerlichen Ordnung begleiteten, entweder gar nicht, oder zu irgend 
einer glüdlicheren Zeit vergleichsweifer Ruhe und Sicherheit, wo die Ge⸗ 
müther der Menfchen minder durch die Nothwendigfeit für eigene Sicher- 
beit und ihre dringendften fächlichen Bedürfniffe zu forgen, eingenommen 
wurden, al& fie ed gewohnt waren. In Spanien verhielt es fih ganz 
andere. Dort vernahm man die erften Raute jener Volkögefühle, welche 
den Grund zu ihrer volksthümlichen Literatur gelegt haben, mitten in 
dem bemwunderungswürbigen Kampfe, ben die chriftfihen Spanier mwäh- 
rend länger als fieben Jahrhunderten gegen ihre maurifchen Eroberer 
unterhielten, fodaß die frühefte fpanifche Dichtung nur wie eine Aus- 
athmung der Kraft und des Heldenthums erfcheint, welche zur Zeit 
ihres Urfprungs, alle fpanifchen Chriften der ganzen Halbinfel befeelten. 

Wir finden auch wirklih, wenn wir ben Zuftand Spaniens wäh- 
rend der Jahrhunderte betrachten, welche ber Bildung feiner gegenwär- 
tigen Sprache und Dichtung voraudgingen und folgten, bereitd reiche 
Belehrung in den bloßen Jahreszahlen des Befchehenen. Im Jahre 711 
feste König Roderich verwegen das Schidfal feines gothifchen und chrift- 
lihen Reiches auf den Ausgang einer einzigen Schlacht gegen die Ara- 
ber, welche grade damals aus Afrika, in Well-Europa einbrachen. Er 
unterlag, und die wilde Begeifterung, welche das erfte Zeitalter der 


) [Ro vor der eigentlihen Rachahmung der hoͤfiſchen Gonverfationspoefie 
der Provenzalen in Spanien hatte die ſüd⸗ und norbfranzöfifde Kunſtpoefie nicht 
unbedentenden Einfluß auf die Entwidelung, befonders die formelle der caftili- 
ſchen Kunftpoefie geübt, und dadurch fogar aud auf die Zormen der Bolkspoefie. 
&. meine Anzeige von Glarus, Darftellung der ſpaniſchen Literatur im Mittelal- 
ter in den Blättern für literarifge Unterhaltung, 1850, Nr. 229 fg., meinen 
Auffeg über Romanzenpoeſie in den wiener Jahrbüchern der Literatur, CXVII, 
und die fpäteren Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten dieſes erften Zeit⸗ 
vaumes, wie zum Gedichte vom Gid (Poema del Cid) u. f. w., und des Berfaffers 
eigene Bemerkungen über die Nachahmung franzöflfher Wufter und zudem 
Gedichte von der ägnptifhen Maria und von den heiligen drei Rönigen. F. W- 
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muhammedanifchen Macht bezeichnet, vollendete faft in einem Augenblide 
die Eroberung des ganzen Landes, das wol ein fhöner Siegespreis 
war. Die Chriften jedoch, wenn auch überwunden, wichen nicht ganz. 
Vielmehr zogen fi viele von ihnen vor der higigen Verfolgung der 
Feinde zurück, und fegten fih in dem äuferften nordweftlihen Theile 
ihres Heimatlandes, mitten zwifchen ben Bergen und natürlichen Feſtungen 
Biscajas und Afturiens fell. Dort ging in ber That die Reinheit der 
Iateinifhen Sprache‘), welche fie durch fo viele Menſchenalter hindurch 
gefprochen hatten, am Ende verloren, weil ihre Bildung vernadläffigt 
werden mußte, in Folge des Drudes der Bebrängniffe, unter denen fie 
feufsten. Nichtsdeftomeniger bewahrten fie jedoch, voll des Geiſtes, 
welcher ihre Vorältern gegen die Macht Noms aufrecht erhielt, und ber 
ihre Nachkommen, duch einen kaum minder blutigen Kampf gegen 
Frankreichs Heere hindurchgeführt hat, in merkfwürdiger Ausdehnung, 
ihre alten Sitten und Gefühle, ihre Religion, ihre Gefege und ihre 
Snflitutionen. Bon ihren maurifchen Ueberwindern trennte fie aber ein 
unverföhnlicher Haß, von welchem erfüllt, fie in jenen rauhen Gebirgen 
die Grundfeſten ihres Volkscharakters gelegt haben, jenes Charakters, 
der noch bis zu unfern Zagen fortlebt?). 

Mie fie ſich jedoch allmaͤhlich an ihr Misgeſchick gewohnten, und 
die wenigen ſchwer erfauften Vortheile gewahr wurden, welche ihre Lage 
ihnen gewährte, begannen fie fogleih Streifzüge in das Gebiet ihrer 
Ueberwinder zu machen, fi felbft aber einen Theil jener fhönen Be- 
figungen zuzueignen, die einft ganz ihr Eigenthum gemefen waren. 
Jeder Zollbreit Bodens wurde aber mit der nämlichen glühenden Zapfer- 
feit vertheidigt, welche ihn früher erobert hatte. Wol gewannen bie 
ChHriften, wenn auch manchmal gefchlagen, in jedem beträchtlicheren 
Kampfe meift Etwas, fie fonnten aber das, was fie gewonnen hatten, 
nur buch einen Aufwand von Zapferkeit und Kriegsgewalt behaupten, 
der ſchwerlich minder anftrengend war, als der, durch den fie es erwor- 
ben hatten. Wir finden fie int Jahre 801 bereits im Beſitze eines 
beträchtlichen Theild von Alt⸗Caſtilien, aber ſchon der Name felbft, wel- 
hen diefes Land gegenwärtig wegen der Menge von Caſtellen trägt, 
mit denen es einft bedeckt war, zeigt deutlich ben Mechtstitel, durch 


1) [Die Gefeggebung der Weſtgothen und andere Urkunden diefes befähigten 
Bolköftammed zeigen, daß fte fowie ihre Stammgenoffen, die Oſtgothen in Italien, 
fi fchr bald die vollftändigfte Kenntnif und Fertigkeit in der lateinifhen Sprache 
erworbens daß fie aber darum ihre germanifhe Mutterſprache ganz aufgegeben 
hätten, dürfte wol nod einigen nicht unbegründeten Zweifeln unterliegen. J.] 

2) Auguſtin Thierry bat mit wenigen Worten die Berſchmelzung ber 
bürgerlihen Geſellſchaft trefflich gefhildert, die urfprünglid im nordweſtlichen Spa⸗ 
nien ftattfand, und auf der die ganze Gefittung des Landes noch fortwährend 
beruht. Er fagt nämlich: ‚‚Resserres dans ce coin de terre, devenu pour eux 
toute la patrie, Goths et Romains, vainqueurs et vaincus, &trangers et indigenen, 
maitres et esclaven, tous unis dans le m&me malheur, oublierent leurs vieilles 
baines, leur vieil dloignement, leurs vieilles distinctions; il n’y eut plus qu'un 
nom, qu’une loi, qu’un etat, qu’un langage; tous furent &gaux dans cet exil.“ 
(Dix ans d’etudes historiques (Paris 1836), ©. 346. 
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welchen die Chriften aus den Bergen biefe frühzeitige Frucht ihres 
Muthes und ihrer Stanbhaftigkeit behaupten mußten‘). Gin Jahr 
hundert fpäter, ober im Sabre 914, hatten fie fchon die Vorpoften ihrer 
Eroberungen bi8 an die Sebirgstette Guadarrama gefchoben, welche 
Neu⸗ von Alt-Kaftilien trennt, und man darf fagen, baß fie zu biefem 
Zeitpuntte in ihrem eigenen Lande, beffen Hauptftadt fie in Xeon grün- 
beten, wirklich feſten Fuß gefaßt hatten. 

Es ſcheint, daß die Chriſten von dieſer Zeit an, fich eines enblichen 
Erfolges verfichert gehalten haben. So murde 1085 Xolebo, die 
ehrwürdige Hauptftadt bed alten Königreihs, den Mauren entrif 
fen, welche fie damals, 360 Sabre bindurh, im Beſitze gehabt 
hatten, und 1118 ward Garagoffa wiebergewonnen, fodaf vom 
Anfang des 12. Jahrhunderts an die ganze Halbinfel, bis zur 
Gebirgskette von Toledo hinab, von ihren früheren Herren wieder ein« 
genommen war. Dagegen fanden fih die Mauren in jene füdlichen 
und weftlihen Landſchaften zurüdgedrängt, durch die fie urſprünglich 
eingebrochen waren. Wenn aber auch ihre Macht alfo in Brenzen zu⸗ 
rüdgedrängt worden war, bie zur Zeit ihrer meiteften Ausdehnung kaum 
ein Drittel Spaniens umfchloffen, ſchien diefelbe dadurch mehr befeftigt 
als zerfprengt, und es waren nach den drei Jahrhunderten voll Erfolge, 
noch mehr als drei neue Jahrhunderte des Kampfes nöthig, ehe Gra⸗ 
nadas Kal, fchlieflih das ganze Land, der unerträglichen Herrfchaft 
feiner ungläubigen Eroberer entrif. 

Inmitten diefes zerflörenden Kampfes und zu einer Zeit, wo bie 
Chriften durch Spaltungen unter fi kaum minder zerriffen waren, als 
der gemeinfame Krieg gegen den Erbfeind fie erfchöpft und erbittert 
hatte, war es, daß die Elemente der fpanifchen Sprache und Dichtung, 
wie fie feitdem ihrem Weſen nad die nämlichen geblieben find, zum 
erften mal ſich entwidelten. Denn grade in dem Jahrhunderte der 
Verwirrung und Gemwaltthätigkeit, von dem man mit der alten Chronif 
fagen fann, daß die chriftliche Bevölkerung des Landes ununterbrochen 
in Schlachtordnung gehalten wurde ?), in dieſem Jahrhunderte, welches 
genau in der Mitte liegt, zwifchen Saragoffad Eroberung, die ben 


) Manuel Risco, La Castilla y el mas famoso Castellano (Madrid 1792, 
4.), &. 14—18. 

) In der alten Cronica general de Espana (Zamora 1541, %01.), Blatt 275, 
beißt ed: „Und in jener Zeit war der Krieg mit den Mauren. ſehr ſchwierig, fo 
daß die Könige und Grafen und Edlen, und alle Ritter, welche ftolz die Waffen 
trugen, ihre Roſſe in den Gemädern ftallten, in tenen fie mit ihren rauen 
fhliefen; damit fie, wenn fie den Kriegsruf vernähmen, ihre Roſſe und Waffen 
zur Hand hätten, und in Folge des Rufs, augenblidiih zu Pferde fteigen koͤnn⸗ 
ten.” Martinez de la Mofa fagt in feiner anmuthigen Isabella de Solis, idy 
meine in Erinnerung diefer Stelle: „Dies mar eine barte und raube Erziehung, 
das -Borfpiel vieler ruhmoollen Thaten und der Eroberung der Welt, als unfere 
Bäter, von ihrer Rüſtung nicdergedrüdt und ſtets mit den Schwertern in den 
Händen, während acht Jahrhunderten, nidt eine einzige Racht ruhig fötiefen. 

‚Doüa Isabel de Solis, Reyna de Granada, Novela histörica (Madrid 1839), 
35. 2, Gap. 15. 
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Spaniern den Beſitz des ganzen öftlichen Landes ficherte, und zwifchen 
ihrem großen Siege in den Ebenen von Toloſa, der bie Macht der 
Mauren dermaßen brach, daß fie niemals wieder das volle Maf ihrer 
früheren Stärke zurüderlangten, ift es, baf wir die erfien Töne jener 
wilden, volksthümlichen Dichtung vernehmen, welche, mit ihren Kriegs⸗ 
rufen vermifcht und den eigenthümlichen Geift ihrer Siege athmend, 
zu uns gelangt find'). 


1) Gonde fagt, indem er von dieſer entſcheidenden Schlacht fpridt, und wie 
immer arabifhen Gemwährömännern folgt: „Dieſe furdtbare Niederlage fand am 
Montage, am funfzehnten Tage des Monats Safer, im Jahre 609 (1212 n. ©. ©.) 
ftatt, und mit ihr brad die Macht der Mufelmänner in Spanien zufammen, denn 
nad derfelben ift nichts mehr daſelbſt glüklih für fie auögefallen. Historia de 
la Dominacion de los Arabes en KEspaüa (Madrid 1820, 4.), I, 425. 
Gayangos gibt in feinen noch gelehrteren und mehr arabifden Mohamme- 
dan Dynasties in Spain (2ondon 1843, 4.), II, 323, einen äbnliden Bes 
richt. Die rein fpanifhen Geſchichtſchreiber vrüden fih hierüber natürlih noch 
fräftiger aus; fo fpriht 3. ®. Mariana, Historia general de Espata (14a im- 
presion, Madrid 1780, Zol.), Bud XI, Gap. 24, die Ergebniffe diefer Schlacht 
feien ganz uͤbermenſchlich geweſen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Erfies Erſcheinen des Spanifhen als gefchriebene Sprache. — Gedicht vom 

Eid. — Defien Held, Gegenſtand, Sprahe und Versmaß. — Geſchichte des 

Gebihts. — Defien Gharafier. — Die Heilige Maria von Aegypten. — Die 

Anbetung ber heiligen drei Könige. — Berceo, der erfte bekannte caftilifche 

Dichter. — Seine Werke und Bersart. — Sein heiliger Dominicus von Silos. — 
Seine Wunder der Jungfrau. 


Das ältefte Denkmal in fpanifcher Sprache von gewiffer Sahres- 
zahl ift eine, 1155 von König Alfons VII. ausgeftellte Beftäti- 
gung einer Urkunde, in welcher die ber Stadt Aviles in Afturien 
gewährten Nechte und Privilegien bewilligt wurden ').. Diefes Denk; 
mal ift nicht allein deshalb wichtig, weil es die neue Mundart zeigt, 
welche ſich damals, unberührt durch das Arabifche, das in der füdlichen 
Landſchaft ſich in das verberbte Katein eindrängte, erhob, fondern auch 
weil man glaubt, es gehöre zu den älteften Urkunden, bie jemals fpa- 
nifch gefchrieben worden find, weil durchaus fein guter Grund vorhan⸗ 
ben ift anzunehmen, jene Sprache fei auch nur ein halbes Jahrhundert 
früher gefchrieben worden. 

Wie weit wir bis zu ber erſten Erfcheinung von Gedichten in 
diefer fpanifchen, oder, wie fie öfter genannt wird, caftilifchen Mundart 
zurückgehen Tonnen, ift nicht genau ermittelt worden; wir wiſſen aber, 
daß wir caftilifche Verſe bis zu einer Zeit nachweifen koͤnnen, welche 
ber Abfaffung der Urkunde von Aviles erflaunlich nahe liegt. Ueber⸗ 
dies ift es eine bemerfenswerthe Erſcheinung, daß wir die caftilifche 
Dichtung in langen und anziehenden Werfen weit hinauf verfolgen 
fonnen. Denn obgleih Romanzen und andere Volkslieder, welche faft 
ohne Ausnahme ben Anfang jeder andern Literatur bezeichnen, auch in 
der fpanifchen in reihem Maße vorhanden find, brauchen wir bei ihr, 


1) Men fehe die Erſte Beilage im Anhange am Ende des zweiten Bandes 
dieſes Werkes. 
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wenn wir unfere Unterfuchungen eröffnen, nicht zu biefen unfere Zu⸗ 
flucht zu nehmen, weil fie und fogleich andere vorliegende und entſchei⸗ 
dende Denfmäler darbietet. 


Das erfte dieſer Denkmäler, ſowol dem Alter ale der Wichtig. 
keit nach, ift daB Gedicht, welches unter dem Namen Heldengedicht 
vom Cid (Poema del Cid) geht. Es enthält ohngefähr 3000 
Verſe, in fo weit es auf und gekommen ift, und kann kaum fpäter als 
im Sabre 1200 entftanden fein. Sein Gegenftand ift, wie fchon ber 
Name zeigt, die. Abenteuer des Cid, des großen Volkshelden ber Hit: 
terzeit Spaniend. Der gunze Zon der Gefühle und des Ausdrucks 
dieſes Gedichts flimmt überein mit bem Kampfe zwifchen den Mauren 
und Chriften, in welchem der Eid eine fo große Rolle fpielte, und ber 
zu ber Zeit, in welcher es gefchrieben wurbe, mit unverminbderter Hef⸗ 
tigkeit noch fortwährte. Es hat daher von einem Ende zum andern 
voltsthümliche Färbung und volksthümlichen Charakter '). 


7) Die Zeit, in welder die einzige alte Handſchrift des Heldengedichtes vom 
Eid geſchrieben wurde, wird in derfelben mit folgenden Worten bezeihnet: Per 
Abbat le escribio en el mes de Mayo, en Era de Mill & CC..XI.V años. Durd 
eine Radirung zwiſchen dem zweiten C und dem X findet ſich eine Züde, melde 
zu der Trage Anlaß gegeben bat, ob dieſe Radirung durd den Abſchreiber gemacht 
worden ift, weil er zufällig einen Buchſtaben zu viel bingef&hrieben hatte, oder ob 
dies eine fpätere Radirung fei, die ausgefüllt werten müfle. Ferner, ob die Lüde 
durch das Bindewort & (und) oder mit einem andern C auögefüllt werden müſſe. 
Kurz, die Frage ift, ob die Hantihrift von 1245 ober 1345 fei. Sanchez, Poe- 
sins castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 1779), 1, 221. Die 
fes Jahr 1245 nad ſpaniſcher Jahresrechnung, in welcher gewöhnli die Zeit- 
angaben der älteren fpanifhen Urkunden abgefaßt find, entfpriht unferm Jahre 
1207 n. &. ©. Dies ift cin Unterfhieb von 38 Iahren, deffen Grund man in 
einer Anmerfung zu Southey, Chronicle of tbe Cid (London 1808, 4.), 
©. 385, finden fann, ohne zu tieferen Forſchungen feine Zuflucht zu nehmen. 

Ganz veridieden ift aber die Frage nah der Jahreszahl des Gedichtes 
felbft, von der diefer Handſchrift deffelben, denn der angeführte Per Abbat 
ift nur der Abſchreiber, fein Name mag nun Peter Abbat oder Peter der Abt 
gewefen fein (Ris.o, Castilla u. f. w., 8. 69). Diefe Zrage, nämlid nad dem 
Alter des Gedichte felbft, Fann nur dur das innere Zeugniß tes Styls und 
der Sprade entfhieren werden. Wol find zwei Stellen, Bere 3014 und 3735 
angeführt worven (Risco, S. 69, und Soutbey, &. 232, Anmerkung), um die Jah: 
reszahl geſchichtlich feitzuitellen, fie zeigen aber immer nur, daß das Gedicht fpäter 
als 1135 gefhrieben wurde. 8. X. Huber, Geſchichte des Eid (Bremen 1829), 
S. XXX. Es iſt ſchwierig, diefen Punkt feitzuftelen, und man kann dar⸗ 
über Kicmand zu Rathe ziehen ald Spanier oder Scähriftverftändige. Sandez, der 
zu biefen gehört, fegt es ohngefähr in das Jahr 11430, oder ctwa ein halbes 
Jahrhundert nah dem Tode des Cid (Poesias Castellanas u. |. w., I, 223), 
und Gapmany (Eloquencia espanola, Madrid? 1786), I, 1, folgt ihm 
bierin. Marina, deffen Meinung von großem Gewidt ift, fegt es (Me- 
morias de la Academia de Historia [1805], IV, Ensayo, S. 34) 30 oder 
40 Jahre vor Berceo, welcher zwiſchen 1220 und 1240 färieb. Die Herauds 
geber dır fpaniihen WUeberfesung von Bouterwek's Geſchichte der ſpaniſchen 
Poefie (Madrid 1829), Br. I, S. 112, die ein Zacfimile der Handſchrift 
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Der Eid felbft, deffen unaufhörlich in fpanifcher Dichtung gedacht 
wird, wurde ungefähr um das Jahr 1040, in dem nordweſtlichen Spa- 
nien geboren, und farb 1099 in Valencia, welches er von ben Mauren 
befreit hatte’). Sein urfprünglicher Name war Ruy Diaz oder Rodrigo 


liefern, ftimmen mit Sandez überein, und fo auch Huber (Geſchichte des Gib, 
&. XXVI). Dieſen Meinungen Tann man noch die von Ferdinand Wolf 
in Wien beifügen (Iahrbüder der Literatur, Wien 1831, LVI, 251), 
der fo wie Huber einer der fdharffinnigften lebenden Kenner in Allem ift, was ſpa⸗ 
nifhe und mittelalterlihe Literatur angeht, und der das Gedicht ungefähr zwiſchen 
1140 und 1160 fest. Es koͤnnten bier noch viele andere Meinungen angeführt 
werden, denn der Gegenftand ift viclfältig befproden, aber bie bereits mitgetheilten 
Urtbeile der Gelchrten, welde zu verſchiedenen Zeiten fi gebildet haben, und die 
foft alle darin übereinftimmen, daß fie innerhalb 50 Jahren nah der erften 
Erſcheinung des Gedichtes zufammentreffen, laffen Feinen vernünftigen Zweifel dar⸗ 
über zu, daß ed bereits im Jahre 1200 niedergefrieben wurde. [Bergl. Pie 
ſcharfſinnigen Bemerkungen über das Alter der Cronica del Cid von Dozy (Recherches, 
I, 640— 648), der ebenfalls meint, daß es zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
verfaßt worden fi. F. W.] 

Der Rame Southey’s, den id in diefer Anmerkung angeführt habe, tft einer 
von denen, welche ftetö mit bejonderer Achtung von allen Gelehrten, die fih mit 
fpanifher Literatur befhäftigen, genannt werden muß. In Folge des Umſtandes, 
daß fein Oheim, der Geiftlihe Herbert Hi, ein forgfältiger und fleifiger Gelehr⸗ 
ter, der britifhen Zactorei in Liffabon angehörte, befuhte Herr Southey 1795 
— 86 Spanien und Portugal, in einem Xlter von ungefähr 22 Jahren, 
und ließ 1797, nad feiner Rüdkehr, feine Reifen druden. Dies ift ein angeneh⸗ 
med Bud, in jenem klaren, malerifchen, der Sprache eigenthümlichen Engliſch geſchrieben, 
welches ſtets feinen Stil auszeichnet, und enthält eine beträdtlihe Menge Ueberfegungen 
aus dem Spaniſchen und Portugieſiſchen, die mehr mit Freiheit und Geift als mit großer 
Anftrengung gemadt find. Bon jener Zeit an verlor er Spanien und Portugal, 
oder ſpaniſche und portugiefifche Literatur niemals aus den Xugen, wie dies nicht 
nur aus feinen längeren eigenthümlichen Werken hervorgeht, fondern aud aus feis 
nen lcberfegungen in der londoner Bierteljabrfhrift (London Quarteriy Review) 
über Zope ne Bega und Gamoens, insbefondere aber durch einen Auffag im zweiten 
Bande jener Zeitfhrift, der von Müller, dem Schriftführer ver Akademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften in Liffabon, ins Portugieſiſche überjegt mwurte, und feitdem ein vor: 
trefflihes gebrängtes Handbud der portugiefilden Literaturgeſchichte abgibt. 

) Die arabifhen Berichte ftellen die Sache dar, als fei der Gid aus Kummer 
über eine Riederlage der Ghriften bei Balencia geftorben, weldes 1100 wieder in 
die Hände der Mufelmänner fiel (Gayangos, Mohammedan Dynasties, Bd. 2, 
Anhang S. XLItI). Um das Gediht vom Gid zu verftchen, muß man cine ber 
vielen Lebensbeihreibungen des Gid und einen großen Theil der ſpaniſchen Litera⸗ 
tur gelefen haben. Ich will Daher vier oder fünf ver paflidften und wichtigſten 
nennen. 1) Die Ältefte Lebensbefhreibung ift die lateinifihe Historia Didaci Campi- 
docti, welde vor 1238 gefhrieben, und in einem Anhang zu Risco's Buche befannt 
gemadt ift. 2) Die nädfte ift die fhmerfällige und leihtgläubige des Pater Nisco 
(1792). 3) Dann haben wir eine bemerkenswerthe durch Johannes von Müller, 
ren Geſchichtſchreiber ver Schweiz, welde er (1805) feines Zreundes Herder Ro⸗ 
manzen vom Gid vorfegte. 4) Das claffilde Leben von Manuel Jeſef Quintana 
im erften Bande feiner Vidas de Fapañules Célebres (Madrid 107). 5) Das 
1829 von Huber geſchriebene, f&harffinnig und zuverläſſig. Das Beſie von Allen 
ift aber die Altſpaniſche Chronik vom Gid, oder Southey's Chronicle (1808); id 
den?e, Das Befte, weil id) meine, daß Diejenigen, melde lefen, um dad zu genießen, 
was man dic Literatur des Gid nennt, fi‘ an diefe altfpanifhe Ghronit halten 
müffen, mozu fie nod das unterhaltende Bändchen hinzufügen koͤnnen ven George 
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Diaz, und er war fihon durch feine Geburt einer der angefehenften 
Barone Spaniens. Der Name Eid, unter dem er allgemein bekannt ift, 
entfprang, wie man glaubt, aus dem benierfenswerthen Umftande, baf 
fünf maurifhe Könige oder Häuptlinge ihn in einer Schlacht als ihren 
Seid oder Herrn und Befteger ') anerkannten, und ber Titel Käm- 
pfer (CGampeador), unter welchem er kaum minder bekannt ift, ob- 
gleih man gewöhnlih annimmt, er fei ihm als Anführer der Heere 
König Sanyo II. gegeben worden, findet fih ſchon feit langer 
Zeit faft ausfchliegiih im Gebrauche, als volksthümliher Ausbrud 
ber Bewunderung feiner Landsleute, für feine Thaten gegen bie Mau⸗ 
ren ?).. Dem fei aber wie ihm wolle, von früh an ift er der Käm- 
pfer-Deld (EI Cid Campeador) genannt worden, und er bat diefen 
ebrenvollen Namen wohl verdient, denn er verbrachte faft fein ganzes 
Leben im Felde gegen die Unterdrüder feines Baterlandes. Er bat, fo 
viel uns bekannt ift, kaum eine einzige Niederlage von dem gemeinfa- 
men Erbfeinde erlitten, wenn er auch mehrmals von den chriftlichen 
Fürſten, denen er ſich angefchloffen hatte, verbannt und aufgeopfert 
worden ift. 

Welches aber auch die wahren Abenteuer feines Lebens geweſen 
fein mögen, auf welche die eigenthümliche Dunkelheit des Zeitraums, in 
dem fie vollbracht wurden, einen tiefen Schatten geworfen bat?), zu 
und kommt er in bie neuere Zeit hinein, ald ber große Vertheidiger 
feines Volkes gegen deffen maurifche Angreifer, und er ſcheint die Ein- 
bildungskraft und die Liebe feiner Landsleute dermaßen erfüllt und 
befriedigt zu haben, daß noch Jahrhunderte nach feinem Tode, und bis 
zu unfern Xagen binab, Dichtung und Ueberlieferung gemetteifert haben, 
feinem Namen eine lange Reihe fabelhafter Thaten anzuhängen, bie ihn 
mit den mythiſchen Dichtungen des Mittelalterd verbinden, und und 
ebenfo oft an Amadis und König Arthur erinnern, ald an die nüd)- 
ternen Helden wahrhafter Geſchichte *). 


Dennis, The Cid, a short Chronicle founded on the early Poetry of Spain. 
(2ondon 1845, 12.) 

1) Chrönica del Cid (Burgos 1593, Fol.), Gap. 10. 

2) Huber, S. 96. I. v. Müller’s Leben des Eid in Herder's Sämmt- 
liche Werke zur fchönen Literatur und Kunft (Wien 1813), Bd. 3, S. XXI. 

® Huber fagt mit Recht: „Kein Zeitraum der ſpaniſchen Geſchichte leidet an 
einem fo großen Mangel gleichzeitiger Urkunden.” (Huber’s Borwort, ©. XIII.) 
[Ueber den Urfprung und die wahre Bedeutung des Beinamens Gampeador vergl. 
Dozy, Recherches etc., ©. 416—423. %- ®.] 

4) Beluftigend ift es, die maurifhen Grzählungen vom Gid mit den qhriſt⸗ 
lichen zu vergleihen. In Gonde’s Werk über die Araber in Spanien, das wenig 
mehr als Weberfegung aus arabifhen Chroniken tft, erſcheint der Gid zuerft im 
Xabre 1087, wo er der Gambitur (Campeador) genannt wird, der die Grenzen 
von Walencia verheerte (Il, 155). Es wird berichtet, daß, als er MBalen- 
cia 1084 erobert hatte, ‚‚der Gambitur (möge Allah ihn verdammen), mit 
allem feinem Volke und Bundesgenoffen in die Stadt einrüdte’‘ (II, 183). An an 
dern Stellen wird er „Roderich der Gambitur‘, ‚‚Moderid, Haupt der Chris 
ften, befannt als der Gambitur”, und „der Verfluchte““ genannt, welde Bes 
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Das Heldengedicht vom Eid befigt etwas von beiberlei Charakter. 
Zumeilen ift e8 ganz oder faft ganz für gefchichtlich gehalten worben ’). 
Es weht aber in demfelben ein zu freier und romantifcher Geift, als daß es 
fire Geſchichte gelten könnte. Wirklich enthält es nur wenige ber küh⸗ 


nennungen fämmtlid bemweifen, wie gründlid er von feinen Zeinden gchaßt oder 
gefürdtet wurde. Ih follte meinen, daß er nirgendwo Gid oder Seid von den 
arabifhen Schriftftellern genannt wird, und der Grund, weshalb er fo wenig ges 
nannt wird, ift wahrſcheinlich, weil die von jenem Schriftfteller gebraudten Hand⸗ 
fhriften ſich hauptfählih auf die Geſchichte der Ereigniffe in Anvalufien und Gra- 
nada beziehen, in welchen der Gid durdaus nicht erfhien. Der Ton in Gayangod’ 
gelehrterm und genauerm Werke über die muhammedaniſchen Dpnaftien ift der naͤm⸗ 
liche. Wenn der Eid ftirbt, fügt der arabifhe Ehronikenſchreiber (Bd. 2, Anhang 
&. XLiN) Hinzu, ‚‚möge Gott ihm Feine Gnade widerfahren laſſen“. 

[Rachdem Johannes Müller’ großer, tief eindringender geſchichtsforſche⸗ 
rifher Blick in den Bolföfagen und Boltöliedern des frühen ſpaniſchen Mittelale 
ters vom Gid, in feiner Geſchichte deffelben bereits den Wahrheitskern anerkannt, 
nachdem Wolf und Huber mit kritiſchem Scarffinn die Anzweifelungen Mas⸗ 
deu's und Anderer über ihn widerlegt hatten, und nachdem wir durd die fpanis 
fen Ueberfeger der Bouterwef’fhen Geſchichte der ſpaniſchen Poefle, die glänzende 
Ehrenrettung des wadern Risco, des Herausgebers der alten lateinifhen Chro⸗ 
nit vom Gid, empfingen, liefert der gelehrte und vielbelefene Herr Dozy, aus zahl: 
reihen, bis zum Jahr 1109 n. Gh. G., alfo einem Jahrzehend nach dem Tode des Gid 
hinaufreihenden, unverdädtigen arabiſchen Geſchichtſchreibern, insbefondere dem von 
ibm 1844 in Gotha aufgefundenen dritten Bande des Dhoklirah des Ibn Baffam, 
die volle Veftätigung des Ergebniffes jener frühern Zorfher, das auch vom Gid 
wie von andern Helden und Geſchichten gilt, daß in treu überlieferten alten Sagen 
und Liedern des Volkes oft größere Wahrheit enthalten ift, als in vielen fpäteren, 
überf&harffinnigen Werfen fogenonnter philoſophiſcher und raifonnirender Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Man vergleihe die ausführlide Abhandlung über den Gid, in R. P. A. 
Dozy, Recherches sur !’'histoire politique et litt6raire, de l’Espagne pendant 
Moyen-Age (2eyden 1849), I, 320—706. in ungenannter einſichtsvoller 
Beurtheiler des freilich fehr abfpredend geſchriebenen, aber doch äußerſt ſchätzbaren 
Dozy'ſchen Werkes in den Böttingifhen gelehrten Anzeigen (1850) fagt hierüber 
Br. 4, ©. 64 fg., in Beziehung auf jenes Merk fehr rihtig: „Keinem wird der 
Umftand entgehen, daß dem Sid bier (bei Dozy), nur die Grundlage arabifcher Bes 
richterſtatter, oder folder chriſtlichen Ghroniften, die auf arabiſchen Mittheilungen 
fußen, gegeben iſtz daß, wenn der Eid in einem Kreife von Romanzen, die nidt 
eben jünger find, als die vom Berfaffer für vollgältig erfannten Ghronifen, als 
Spiegel hoher Nittertugend und lauterer Sitte gilt, während die Schilderungen 
feiner Zodfeinde, der Araber, in ihm die Habgier mit der Lift, die Untreue mit 
der Grauſamkeit und toben Tapferkeit vereint, darftellen, die einfachfte Billigkeit 
erheiſcht, die Wahrheit nicht ausfhlieflih auf der einen Seite fuden zu wollen, 
daß endlid, wenn der Gin fhon 50 Jahre nach feinem Tode ivealifirt wurde, 
der Gaftilier fih darin wahrjcheinlidh nicht weiter von dem Rodrigo Diaz der Wirk: 
lichkeit entfernte, ald der Araber, der den Zeind feines Geſchlechtes und Glaubens 
in Haß und Furcht zeichnete.’ J. 

N) Dies ift die Meinung Iohann v. Müller’s und Southey's, von denen der 
Lehte, in der Borrede zu feiner Chronik (8. XI) fagt: „Das Gedicht muß als 
eine in Berfen abgefaßte Geſchichte, nicht aber als eine Romanze in Berfen be» 
trachtet werden.” Huber hingegen zeigt in dem vortreffliden Borwort zu feiner 
Geſchichte (S. XXVI), daß dies ein Irrthum ift, und in der Ginleitung zu feiner 
Ausgabe der Ghronit (Marburg 1844), &. XLII, ferner, daß das Gedicht 
zuverläffig nicht der alten lateiniſchen Lebensbefhreibung entnommen tft, welde die 
eigentlihe Grundlage alles Geſchichtlichen abgibt, das wir über den Eid miflen. 
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nen Erdichtungen, weiche man in den folgenden Chronifen und in den 
Volksromanzen finde. Democh ift es aber weientlih ein Gedicht, 
und es ift deutlih, daß deſſen Verfaſſer in den lebendigen Begeben- 
heiten ber Belagerung von Alcocer und vor den Rechefländen, fowie 
in jenen, welche fih auf die Grafen von Carrion beziehen, feine Frei- 
heit als Dichter fühle. In der That ift grade diefe Vermählung ber 
Töchter des Eid als unmöglich erwiefen worden, und fo fcheint dem⸗ 
nach der Hauptbegebenheit, deren das Gedicht erwähnt, der wahre ge- 
ſchichtliche Boden entzogen zu fen’). Dies berührt jedoch durchaus 
nicht den eigentlichen Werth des Werkes, welches einfah, heldenmãßig 
und volksthumlich ift. Ungfüdlicherweife ift die einzige alte Handfchrift 
beffelben, die man kennt, unvellftändig, und belehrt uns an feiner Stelle, 
wer ihr Verfaſſer gewefen ſei. Jedoch ift nicht viel von ihr verloren 
gegangen, nur einige wenige Blätter am Anfange, ein Blatt in ber 
Mitte, und einige wenige einzelne Zeilen an andern Gtellen. Ihr 
Schluß ift vollftändig vorhanden. Es kann daher über den Gegenftand 
oder Zwed des Ganzen, fein Zweifel obmalten. Das Gedicht ift bie 
Entwidelung des Charakter und Ruhmes bes Eid, wie fie ſich zeigen 
in feinen Zhaten in den Königreichen Saragoffa und Valencia, in fei- 
nem Triumphe über feine unwürbigen Eidame, die Grafen von Carrion, 
und beren Schmad vor dem Könige und ben Reicheftänden, fowie 
endlich in ber zweiten Dermählung feiner beiden Töchter mit den In⸗ 
fanten von Navarra und Xragonien, worauf das Ganze mit einer lei⸗ 
fen Anfpielung auf ben Tod des Helden und einer Nachricht über das 
Alter der Handfchrift endigt”). 

Es ift aber die dem Gedichte zum Grunde liegende Gefchichte fein 
geringfter Anſpruch auf unfere Aufmerkfamfeit. Wir Iefen es wahrlich 


N) Mariana ift fehr in Zweifel über die Geſchichte tes Cid, und entſcheidet 
nichts (Historia, Bud X, Gap. 4). Sandoval beftreitet viel, und leugnet 
die Geſchichte mit den Grafen von Earrion ganz (Reyer de Castilla [Yamplona 
1615, Fol.], Blatt 54). Endlich Zerreras (Synopsis historica [Madrid 1775, 4.], 
V, 196 — 198) verſucht feftzuftelen, was wahr und was fabelhaft fei, 
und ftimmt mit Sandoval hinfichtlich der Heirat der Töchter des Gid mit den 
Grafen überein. Southey (Chronicle, S. 310—312) ſtellt beide Seiten dar, und 
zeigt feinen Wunſch, die Gefhichte zu glauben, wenn ihm dieſes aud nit vol 
ftänpig gelingt. 

2) Diefes Gediht wurde urfprünglid von Sandez, im erften Bande feiner 
fägbaren Poesias castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 1779 -90), wieder 
gedrudt von Dchoa (Paris 1842) bekannt gemacht. Es enthält 3744 Berfe, 
und wenn bie fehlenden Stellen der Handihrift da wären, würde das Ganze nad 
Sanchez' Meinung ungefähr A000 Berfe ausmachen. Er bat aber eine 1596 
gemachte Abfchrift gefehen, die, wenn aud nit ganz getreu, zeigte, daß die alte 
Handfärift ſchon damals diefelben Lüden batte, welche fi jet in ihr finden. So 
ift demnad wenig Hoffnung vorhanden, daß diefe Lüden jemals ausgefüllt werden. 

[Sine metrifhe deutſche Ueberfegung des Poema del Cid ift eben erfdienen: 
Des Gedicht vom Gid. In der Beröweile des altfpanifhen Driginald zum 
erften mal in das Deutſche übertragen und mit erläuternden Anmerkungen beglei⸗ 
tet von D. 2. B. Wolff (Iena 1850). F. W.] 


% 
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nicht 6108 wegen feiner Thatfachen, welche oft mit ber Kleinlichfeit und 
Formlichkeit einer Moͤnchs⸗Chronik erzählt find, fondern wegen feiner 
lebendigen Schilderung des Zeitalters, das es und vorführt, und wegen 
ber Lebhaftigkeit, mit welcher es Sitten und Neigungen wiedergibt, die 
zu entfernt von unferer eigenen Wahrnehmung liegen, als daß fie nicht 
dort, wo bie eigentliche Befchichte von ihnen rebet, ebenfo kalt erfchei- 
nen follten, als mythologifhe Fabeln. Wir lefen es, weil es ein gleich 
zeitigeö und befeeltes Gemälde der Ritterzeiten Spaniens ift, bas durch 
und dur bemwundernswürbig, zumeilen mit homerifcher Einfachheit vor 
und flieht; denn die Gefchichte, welche es erzählt, ift nicht allein bie 
der romantifhen Thaten des romantifchften Helden fpanifcher Weberlie- 
ferung, fondern fie iſt auch unaufhörlih mit Kinzelnheiten des Haus⸗ 
baltd und ber Perfönlichkeit gemifcht, welche den Charakter bes Cid 
und feiner Zeit unfern eigenen Mitgefühlen und Neigungen nahe 
Bringen ’). 

Selbſt die Sprache des Gebichts ift die nämliche, welche er felbft 
gefprochen hat, nur erſt noch halb entwidelt, fi) mit Schwierigfeit der 
Eigenthümlichfeiten des Lateinischen entledigend, ohne Feftigkeit der neuen 
Gonftructionen, unvolltommen in ihren Formen, und mit den Berbin- 
dungsmworten, welche allen Sprachen fo viele Kraft und Anmuth ver- 
leihen, nur ſchlecht verfehen, ftets aber den fühnen, offenen und origi- 
nellen Geift ihrer Zeit athmend, und deutlich zeigend, daß fie mit Er- 
folg fi eine Stelle unter den andern feffellofen Beitandtheilen des Volks⸗ 
geiftes erkämpft. Endlich find Versmaß und Reim bed ganzen Ge- 
dichts noch rauh und lofe, die Verfe machen Anfpruch darauf, vierzehn- 
ſylbig zu fein, mit einem plöglichen Einfchnitt nach der achten Sylbe, 
oft aber auch fih bis zu 16 oder 20 Sylben verlängerndb, und 
manchmal wieder mit 12 fi begnügend ?), ſtets aber den Ein- 


I) Beifpielöweife führe ich folgende Zeilen über die Hungersnoth in Balencia 
während deffen Belagerung durd den Eid bier an. 
se aquexan los de Valencia que non sabent ques' sar; 
De ninguna part que sea no les viene pan 
Nin da consejo padre à fijo, nin fijo à padre: 
Nin amigo & amigo nos pueden consolar. 
Mala cuenta es, Seüores, aver mengua de pan, 
Fijos e mugieres verlo morir de fambre. 
Ber 1183—1188. [Wolff's Ueberf., S. 39.] 
Aus dem Gebraude der Anrede meine Herren (Senores) an diefer Stelle, 
fowie auch in andern Berfen 734 und 2291, bat es mir gefdienen, daß das Ge⸗ 
dicht entweder urfprünglih an irgend Jemand gerichtet, oder was mit dem Geifte jener 
Beit am meiften übereinftimmt, dazu beftimmt war, Öfentlic) vorgetragen zu werden. 
2) Zum Beifpiel: 
Ferran Gonzalez non vi6 alli dos’ alzase nin camara abierta nin torre. 
Ber: 23296. 
Feme ante vos yo € vuestras fijas, 
Infantes son & de dias chicas. — Bers 268, 269. 
Einige von den Unregelmäßigteiten dieſer Berfe mögen aud dem Abfreiber 
beizumefien fein, da wir nur eine Handſchrift befigen, auf welde wir und verlaffen 
Tönnenz fie find aber allzubedeutend und zu häufig, um im Ganzen genomm 
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beud eines freien und furchtlofen Geiftes an fich tragend, der völlig mit 
dee Sprache, dem Gegenftande und dem Zeitalter des Gedichts im 
Einklang ift, und alfo der Gefchichte ein Leben und eine Anziehungs- 
kraft verleiht, die, obgleich wir fo viele Jahrhunderte von ihr getrennt 
find, einige Begebenheiten berfelben, glei denen eines Dramas, uns 
vor Augen ftellt. 

Da bie erften Seiten ber Handfchrift verloren find, fo beginnt das 
noch Uebrige plöglih mit dem Yugenblide, wo der Eid, ben fein un- 
dankbarer König eben verbannt hat, auf die Thürme feines Schloffes 
Bivar zurückblickt, indem er es verläßt. Das Gedicht ſagt nad) Wolff’s 
Veberfegung wie folgt: 

Mit feinen Augen fo gar heftig Thränen mweinend, 
Mandt’ er das Haupt und fland und fhaut fie an. 
Sah Thüren offen flehend und Pforten ohne Riegel 
Und Kleiberhalter, Teer an Belgen und an WManteln 
Und ohne Falken, ohne Beier in der Mauſe. — 
Mein Cid erfeufzte da, denn viele Leiden hatt’ er. 
Es ſprach mein Cid alfo gut und wohl abgemeffen: 
„Dank dir, Here Bater, ber du droben walteft, 
Das haben böfe Feinde mir bereitet! “ 


Er gebt dorthin, wohin damald alle Verzweifelnden gingen, an 
bie Grenzen zum Chriftenfampfe; und flürzt fi, nachdem er Weib und 
Kinder in einem Klofter untergebraht hat, mit 300 ihm treu ge 
bliebenen Mannen, auf das Lanb der Ungläubigen, entfchloffen, dem 
Gebrauche feiner Zeit gemäß, Land und BeligtHum vom gemeinfamen 
Erbfeinde zu gewinnen, unterdeß nach einem andern Zeitbrauche, dadurch 
für jene forgend, daß er die Juden plünderte. Zu feinen früheften Er- 
oberungen gehört Alcocer, aber die Mauren fammeln fih in gro» 
fer Macht, und belagern ihn wiederum, ſodaß er fi) nur durch 
einen kühnen Ausfall zu retten vermag, in welchem er ihr ganzes Heer 
über den Haufen wirft. Die Befreiung feiner beim Angriffe durch die 
Nafchheit des Bermuez als Faͤhnrich in Gefahr gerathenen Standarte 
wird völlig im Geifte des Ritterthums geſchildert ’). 


irgend Jemand anders beigemeffen werden zu dürfen, ald dem urfprüngliden 
Berfaffer. 

Ei Einige Zeilen dieſer Stelle der Urſchrift GGers 723 fg.) verdienen angeführt 
zu werden, um zu zeigen, daß Semeffenheit und Würde ſchon vom erften Beginn 
der fpanifhen Sprache an zu ihren hervorragenden Eigenſchaften gehört haben. 

Embrazan los escudos delant los corazones, 

Abaxan las lanzas apuestas de los pendones, 

Enclinaron las caras de auso de los arzones, 

Iban los ferir de fuertes corazones, 

A grandes voces lama el que en buen ora nasced: 

„Ferid los, cavalleros, por amor de caridad, 

Yo soy Ruy Diaz el Cid Campendor de Bibar,“ u. |. w. 

[Indem Hr. Ticknor eine Ueberfehung diefer Stelle von dem englifpen Geſand⸗ 

ten in Spanien, Herrn J. Hookham Frere, mittheilt, erzaͤhlt er, dieſer habe eine 
Stelle des Gedichts vom Gid durch eine nur ihm und dem Marquis de la Romana 
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Darauf erzählt das Gedicht ben Streit des Cid mit dem Grafen 
von Barcelona, die Einnahme von Valencia, die Verfühnung des Cid 
mit dem Könige, der ihn fo fchlecht behandelt hatte, und die auf bed 
Königs Befehl erfolgte Vermählung der zwei Töchter des Eid mit den 
beiden Grafen von Carrion, die zu den erften Edelleuten bes König- 
reichs gehörten. An diefer Stelle nun fcheint eine abſichtliche Abthei- 
fung des Gedichts ') flattzufinden, deffen übriger Theil demjenigen ges 
widmet ift, was feinen Daupfgegenftand bildet, nämlich ber Auflöfung 
jener Bermählungen, in Kolge der Niedrigkeit und Rohheit der Grafen, 
dem öffentlihen Triumphe des Gib über fie, ihrer nicht minder öffent- 
lihen Schmah, und der Verkündigung ber zweiten Dermählung der 
Töchter des Cid mit ben Infanten von Navarra und Aragonien, welche 
naturlih den Eid felbft zur höchſten Ehrenftelle erhob, indem fie ihn 
mit den Königsgefchlehtern von Spanien verband. Hiermit endigt das 
Gedicht der Wirklichkeit nach. 

Der lebendigſte Theil des Gedichts befteht aus den Hergängen vor 
den auf Begehren des Eid zufammenberufenen Reichsſtänden, in Folge 
der ſchlechten Aufführung der Grafen von Garrion. An einer Stelle 
fordern drei Mannen bes Cid, cbenfo Viele aus dem Gefolge ber Gra- 


betannte Vermuthung verbeflert, die ihm dazu diente, einem geheimen Sendling bei 
dem Lestgenannten Eintritt und Glauben zu verfhaffen, als er 1808 mit feinem 
Heere mitten zwifhen Zranzofen in Dänemart ftand. Bekannt ift die hierburd 
gelungene und großartige Einſchiffung und Entweichung Romana’ mit feinem 
Here. Southey, History of the Peninsnlar War (2onden 1823, 4.), 1, 657. 
Die vollftändige Ueberfehung des Gedichts vom Eid durch Herrn Zrere findet fih im 
Anhange zu Southey’s Chronik des Cid.] 


1) Diefe Abtbeilung und einige andere minder deutlihe haben Tapia (Histo- 
ria de la Civilisacion de Espata [Maprid 1840, 12.), 1, 268), auf den 
Gedanken gebradt, das ganze Gedicht fei eine bloße Aneinanderreibung von 
Romanzen, wie man die Iliade dafür hält, und wie das Nibelungenlied wirklich ift. 
Solche Unterbredungen finden fi aber fo häufig an verſchicdenen Stellen des Ge⸗ 
dichts vom Gid, und feinen fo durdgehend aus andern Gründen gemadıt zu fein, 
daß eine folhe Bermutbung unwahrſcheinlich erſcheint (Auber, Chronica, a. a. D. 
&. XL). Außerdem gleicht daB ganze Gedicht mehr den altfranzöfifhen Thaten 
liedern (Chansons de geste), und ift in Romanzen gedichtet. 

IDaß das Gedicht vom Cid in formeller Beziehung, den franzöfifhen Chan- 
sons de geste nachgebildet ift, bat zuerft Diez (Altromaniihe Sprachdenkmale, 
Bonn 1846, S. 107) bemerft. Ih babe (Ueber die Romanzenpoeſie in ven 
wiener Jahrbüchern der Literatur, CXVII, &. 93— 94, und in der Anzeige von 
Glarus a. a. D.) nachzuweiſen gefuht, wie eben aus dieſer noch fehr unbeholfes 
nen Rahahmung des Zremden, und dem noch häufigen Durdbreden der nationa= 
Ien volksmaͤßigen Formen, fo rohe und ungleihmäßige Langzeilen hervorgehen muß: 
ten, und daffelbe hat Duran in der neuen Auögabe feines Romancero general 
(a. a. D. I, 482) in Beziehung auf die analog entftandenen und gebildeten 
Zangzeilen der Cronica rimada del Cid gejagt. Este poema.... debe presumirse 
obra de un joglar que con pretenciones de poeta artistico, reduce a versos largos, 
de forma francesa, los redondillos de la nuestra nacional. — Dozy, Q- 0. >. 
S. 616, erflärt fi gegen den franzoͤſiſchen Einfluß, und Hält diefe ungefügen Lang” 
zeilen, felbft für die Urform der Nomanzen. F. W.] 
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fen heraus, und bie Herausforderung des Munio Guſtioz an Affur 
Sonzalez lautet fehr bezeichnend wie folgt: 


Assur Gonzalez entraba por el palacio; 
Manto armino un Brial rastrando: 
Bermeio viene, ca era almorzado. 

En lo que fablo avie poco recabdo. 
„Hya varones, quien viö nunca tal mal? 
Quien nos darie nuevas de Mio Cid, el de Bibar? 
Fues’ 4 Riodouirna los molinos picar, 

E prender maquilas como lo suele far‘: 
Quil’ darie con Jos de Carrion A casar'?“ 
Esora Muno Gustioz en pie se levani6: 
„Cala, alevoso, malo, 6 traydor: 

Antes almuerzas, que bayas à oracion: 

A los que das paz, fartas los aderredor. 
Non dices verdad amigo ni & Señor, 
Falso atodos © mas al Criador. 

En tu amistad non quiero aver racion. 


Facertelo decir, que tal eres qual digo yo“ N). 


Man Tann biefe Stelle, mit dem was hier vorangeht und folgt, 
recht wohl mit der Herausforderung im vierten Aufzuge von Shak⸗ 
ſpeare's Richard II. vergleichen. 

Die Deffnung dee Schranken für bie ſechs Kämpfer, in Gegen⸗ 
wart das Königs, iſt in einer andern Stelle voll von Geift und Wirkung. 


Sie lautet: 


Los Fieles & el rey  enseflaron Jos moiones. 
Librabanse del campo todos aderredor: 

Bien gelo demostraron à todos seis Como Son, 

Que por y serie vencido qui saliese del moion. 
Todas las yentes esconbraron aderredor 

De seis astas de lanzas que non legasen al moion. 
Sorteabanles el campo, ya les partien el sol: 

Salien los Fieles de medio, ellos cara por Cara son. 
Desi vinien los de Mio Cid & los Infantes de Carrion, 
Ellos Infantes de Carrion à los del Campeador. 
Cada uno dellog mientes tiene al so. 

Abrazan los escudos delant’ los corazones: 

Abaxan las lanzas abueltas con los pendones: 
Enclinaban las caras sobre los arzones: 

Batien los cavallos con los espolones: 

Tembrar querie la tierra dod eran movedores. 

Cada uno dellos mientes tiene al 56 2). 


Eine entfprechende Stelle aus Chaucer's Erzählung vom Witter 
(Knight’s Tale) darf hier nicht überfehen werben. Im ihr beginnt das 
Sefecht zwiſchen Palamon und Arcite (Tyrwhitt's Ausgabe, Bere 


3601) alfo: 


„The heraudes left hir priking up and down, 
Now ringen trompes loud and clarioun, 





1) Sanchez, a. a. D. I, 359. [Wolff, &. 108, Bers 3385 — 3402.] 
?) Sanchez, I, 368. [Wolff, &. 115, ers 3616-—3632.] 


Abſchn. 2.] Heldengebiät vom Gid. . 19 


There is no more to say, but est and west, 

In gon tbe speres sadly in the rest; 

In goth the sharpe spore into the side: 

Ther see men who can just and who can ride.“ 


So geht es 20 Zeilen hindurch fort, gleihlaufend im Engli- 
fhen und im Spanifhen. Seboh muß man bei DVergleihung beiber 
Stellen im Auge behalten, bag das Gedicht vom Eid zwei Jahrhunderte 
früher gefchrieben wurde, als die Erzählungen von Canterbury. 

Die eben angeführten Stellen des Gedichtes vom Eid gehören zu 
den malerifchften, es ift aber durch und durch ergreifend und originell, 
gleichzeitig aber auch nicht minder volksthümlich, chriftlih und voll Lehns⸗ 
mannstreue, Es athmet allenthalben den wahren caftilifhen Geiſt, wie 
ihn die alten Chroniken, mitten unter den Siegen und Niederlagen ber 
maurifhen Kriege, darftellen. Es hat in feiner Sprache nur fehr we⸗ 
nige Spuren arabiſchen Einfluffes, in feiner Bilderſprache oder Erdich⸗ 
tungen aber gar feine. Daher verdient das ganze Gedicht gelefen zu 
werden, und zwar in feiner Urfprache;s denn nur in diefer Tönnen wir 
die frifchen Eindrücke empfangen, melde es geeignet if, uns von der rohen 
aber heldenreichen Zeit, die es barftellt, zu verleihen, von der Einfach⸗ 
beit der Regierungen, wie von der Treue und Treuherzigkeit des Vol⸗ 
kes, von ber großen Gewalt einer urfprünglich religiofen Begeifterung, 
von dem malerifchen Zuftande ber Sitten und bes täglichen Lebens 
eines Zeitalters voll Unruhe und Verwirrung, und endli von ben füh- 
nen Gebilden des Volksgeiſtes, vwoelche oft auch dort fichtbar werben, 
wo mir fie zu finden am wenigften erwarten. Es ift in der That ein 
Werk, das uns, indem wir es Iefen, im Geifte ber von ihm befchrie- 
benen Zeit erregt, und es fcheint gewiß, baf wie wir es vor uns haben 
und und bie geiftigen Zuftände Europas zu der Zeit, in welder es 
gefchrieben wurde, vergegenwärtigen, während bes Sahrtaufends vom 
Verfall der griehifchen und römifchen Bildung bis zur Erfcheinung der 
Bötrtlihen Komödie des Dante, kein Dichterwerk hervorgebracht wurde, 
welches in feinem Tone fo originell, ober fo voll Naturgefühls, maleri- 
ſcher Beftandtheile und Kraftfülle geweſen wäre '). 


N Der Umſchwung der Meinungen über das Gediht vom Cid, und die Ber 
ſchiedenheiten der Schägungen feines Werthes, bilden merkwürdige Erſcheinungen in 
feiner Geſchichte. Bonterwek fpriht von demfelben fehr geringfhägig,. wahriheins 
lich Sarmiento folgend, der ed nicht gelefen hatte, worin die ſpaniſchen Ueberfeger 
Bouterwel’s faft mit ihm übereinftimmen. Dagegen äußern fid) Friedrich v. Schle⸗ 
gei, Sismondi, Huber, Wolf und faft Alle, die von diefem Gedichte in neuerer 
Zeit geredet haben, als ftarke Bewunderer feiner Verdienſte. Mir deuht, daß 
in folgender Bemerkung Southey's (Quarteriy Review, 1814, XI, 64) viel 
Wahrheit liegt: „Die Spanier haben nod nicht den hoben Werth ihrer dich⸗ 
terifden Geſchichte vom Sid ald Gedicht hinreichend erkannt; fie werden nicmals etwas 
Großes in den höheren Gebieten der Dichtkunſt hervorbringen, als bid fie den un⸗ 
echten Geſchmack gänzliy von fi) geworfen haben, der fle daran hindert, deſſen 
Werth wahrzunehmen.” J[Gewiß Liegt in diefer Bemerkung Southey's viel Wahr 
res, und zibar noch viel mehr, ald der fie Ausſprechende mol im Sinne datte⸗ 
nämlich daß auch dad Gedicht vom Gid der ſchon damals in Spanien von der € 
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Handſchrift, welche man dem 13. Jahrhunderte zuſchreibt, zuſam⸗ 
men gefunden werden, und weil die Sprache und der Styl, mindeſtens 


Atantor cavallos caer e non se levantar, 
Atanto cavallo sin dueno por el campo andar. 
Bers 895—899. 

Die vorftebenden Zeilen feinen dem Kampfe des Gid von Alcocer nachgeahmt 
zu fein, wie er in dem alten Gedichte vorfommt, das, wie unzweifelhaft hieraus ber» 
vorgcht, dem Berfaffer vorlag. In diefem legten beißt es nämlich, 

Veriedes tantas lanzas premer & alzar; 
Tanta adarga A foradar & pasar; 
Tanta loriga falsıa desmanchar; 
Tantos pendones blancos salir bermeios en sangre; 
Tantos buenos cavallos sin sos duenos andar. 
Bers 734—738. 

[Der Berfaffer fhlägt den Werth und dad Alter der Cronica rimada viel 
zu niedrig an. Man vergleihe die tiefer eingehende Würdigung und die ſcharf⸗ 
finnige Beftimmung der Abfoffungdzeit (zu Ende des 12. oder Anfang des 
13. Jahrhunderts) dieſes widtigen Denkmals bei Dozy a. a. D., S. 623 fg., 
637, 669, 671, 684, 687, wo auch mehre Stellen daraus in Ueberfegung und 
mit fritifden Anmerkungen mitgetheilt find. Weber die rhythmiſche Gonftruction 
. mehrer Stellen und deren halb nationalen, halb fremdartigen Charakter, beharre 
id trog Dozy's abweichender Anfiht um fo mehr bei den von mir aufgeftellten 
(f. über die Romanzenporfie a. a. D., CXVII, 49, und meiner Anzeige von 
Glarus in den Blättern f. liter. Unterhaltung a. a. D.), als grade an diejer 
" Stelle das Schwanken zwifhen der Nachahmung der Langzeilen ter franzöfifchen 
Chansons de geste und dem heimifhen volksmaͤßigen Rhythmus der Redondillen 
reht augenfälig wird (vergl. auch Duran, Romancero a. a. D., 1, 483, 
und meinen Zuſatz zu Anmerf. 1, ©. 17). Außer diefem Cid⸗Gedichte in der 
Landesfprade ift nun auch das Brudftüd eines lateinifhen aufgefunden wor⸗ 
den (f. Edelestand du Meril, Po6sies populaires latines du moyen age, Paris 
1847, ©. 284 fg.), das wol aub dem 12. Jahrhundert angehört und bald 
nad des Helden Tode verfaßt worden ift, dad aber fhon deshalb in einer 
Geſchichte der fpanifhen Poefie erwähnt werden muß, weil es ein Beweis mehr 
ift, wie frübzeitig der Gid Gegenftand der Poefie ward, und fon damals im 
Ar des u fortlebte (f. meine Anzeige von Glarus a. a. D., Nr. 231, 
[ir befigen demnach jegt fhon fünf verfhiedene alte, aus Spanien ftammende 
Duellen und Dichtungen zur Gefhihte und Berherrlihung des früh zum Bolks⸗ 
beiden gewordenen Gid. Ich bemerke, fie hier nad der Zeit ihrer Beröffentlihung 
und Belanntwerdung aufzählend, daß dieſe Folgereihe gar leicht die umgekehrte 
ihrer 3eitfolge in deren gegenwärtiger Geftalt fein dürfte. Diefe Quellen find 
demnad: 1) Die Romanzen vom Gid, als Romancero del Cid zuerft von 
Juan de Escobar gejammelt, aber noch leicht und betraͤchtlich vermehrbar. Sie find 
und Deutfhen durch die dichterifhe und gemüthoolle Mebertragung Herder’s, zum 
halben Eigentum geworden, welches Anrcht wir durd die vollftändigfte Samm⸗ 
lung der fpanifhen Quellen von X. Keller, durd die vollendete Weberfegung 
derfelben von Duttenbofer, wie durch mehre verbienftoolle Schriften über den 
aus Gaftiliens Bergen zu Balencias Ebenen berabgeftiegenen Volkshelden, treff- 
ld geltend gemadt haben. 2) Die Ehrunit vom Eid (La Cronica del Cid), 
zuerft von Misco und jüngft in Deutſchland mufterhbaft von Huber herausgege⸗ 
ben. 3) Das Heldengedicht vom Gid (EI Poema del Cid), in Spanien von 
Sande; heraudgegeben, in Deutjhland nahgedrudt von Schubert und überfept 
von Wolff. 4) Die Reimchhronik vom Gid (La cronica rimada del Cid‘ 
In Wien dur Zrancisque Michel zum cerften male im Drud erſchienen, 
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Drei andere Gedichte, gleich dem vom Eid ohne Namen ihrer Ver⸗ 
faffer, hat man unmittelbar nad) biefem geftellt, weil fie in einer einzigen 


ten Voltsdichtung ftreng geſchiedenen GSelehrten- oder Hof⸗Dichtung an- 
gehörte. Jene hatte ihr Epos im unabläffig quillenden Borne der Romanzen, 
diefe aber, wie F. Wolf erft jüngft wieder nachgewieſen hat (Blätter für litera- 
rifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 230), ahmte den provenzalifyen und franzoͤſiſchen 
Chansons de geste nad. . 

Bon allen Gedichten aus dem Jugendalter aller europaͤiſchen Voͤlker if das einzige, 
das mit dem Gedichte vom Gid verglidden werden kann, das Nibelungenlied, wel⸗ 
bed nad dem Ausſpruche der urtheilsfähigften deutſchen Kritiker, mindeftens in 
feiner jegigen Geftalt, ungefähr ein halbes Jahrhundert jünger ift, als vie Zeit, 
in welche man das Gedicht vom Gid fegt. Cine Bergleihung beider Gedichte ließe 
fich leicht anftellen, und jie würde merkwürdig genug audfallen. 


In den Jahrbüchern der Literatur (Bd. 116, Wien 1846) madte Fran: 
cisque Michel, ein Gelehrter, dem die Literatur des Mittelalters fo viel ver- 
dankt, zum erſten mal bekannt, was nod von einer alten gedidhteten ſpaniſchen 
Ghroni? (Crönica rimada de las cosas de Espana) vorhanden ift, welche die Ges 
fhidhte Spaniens vom Tode des Pelayo bis auf Zerdinand den Großen enthält. 
Dies ift dad nämlihe Gedicht, weldes in Dchoa's Catalogo de Manuscritos (Pa⸗ 
ris 1844, 4.), &. 106-110, angeführt wird, fomwie in Huber's Ausgabe der 
Ghronit vom Gid, Borrede und Anhang E. 

Dies ift ein merkwürdiger, wenn aud nit wichtiger Beitrag zu unferm Bor- 
rath alter ſpaniſcher Literatur, der und fogleih an das alte Gedicht vom Eid erinnert. 
Es beginnt diefes Wert in Profa, mit einer Einleitung über den Zuftand der Dinge 
zur Zeit des Fernan Gonzalos, die auf eine einzige Seite zufammengedrängt ft, 
und verbreitet fih dann in 1126 Berfen, worauf ed plöglih mitten in einem 
Berfe abbridt, als fei der Abſchreiber geftört worden, ohne daß ein Zei⸗ 
Ken davon zu finden wäre, daß fih das Wer? zum Ende neigt. Es if 
faft ganz angefüllt mit der Geſchichte des Gid, feiner Familie und feinen Aben- 
teuern, die zuweilen von denen abweichen, welde die alten Romanzen und Chro⸗ 
niten erzählen. So wird Ximena dargeftellt, als babe fie drei Brüder gehabt, 
welde von den Mauren gefangen und vom Eid befreit wurden, ſowie aud daß 
der Gid Ximena auf Pöniglihen Befehl, gegen feinen eignen Willen, geheirathet 
babe. Darauf geht er in demfelben, zur Zeit der zwölf Pairs, nah Paris, und 
verrihtet Thaten, wie fie in den Nitterromanen vorkommen. Dies ift alfo etwas 
ganz Neues. Auch die alten Geſchichten finden fih umgeändert und erweitert, fo 
3. B. die von des Gid Mohlthätigfeit gegen den Ausfägigen, melde malerifder 
erzählt wird, die von Ximena und dem Könige, und die vom Eid und feinem Ba- 
ter, welche theilmeife in einem Gefpräde wiedergegeben werden, dad nicht ohne dra- 
matifhe Wirkung if. Das Ganze iſt eine freie Erzählung der alten Sagen des 
Landes, anfdeinend im 15. Jahrhundert geſchrieben, naddem die Dichtungen 
des Ritterthums befannt zu werden anfingen, in der Abfiht gefchrieben, dem Gid 
unter beffen Helden eine Stelle anzumeifen. 


Das Beramap hat die Länge der in der alten fpanifhen Dichtung gebräud- 
lien, mit einem Einſchnitt nad der Mitte eines jeden Verſes, mwährenn fie in die 
Aflonanz a—o ausgehen. Aber in allem diefem findet große Unregelmäßigkeit ftatt, 
indem viele Berfe zu einer Länge von 20 und mehr Sylben auslaufen, und 
viele Stellen die gehörige Affonanz außer Acht laffen. Alles zeigt, daß der Berfaf« 
fer mit den alten Romanzen vertraut war, und ich fhließe aus einer Stelle, daß 
er dad alte Gedicht vom Cid kannte. 


Veredes lidiar a profia e tan firme se dar, 
Atantos pendones obrados alcar e abaxar, 
Atantas iangas quebradas por el primor quebrar, 
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Handfchrift, melde man dem 13. Sahrhunderte zufcreibt, zufam- 
men gefunden werden, und weil bie Sprache und der Styl, mindeſtens 


Atantor cavallos caer e non se levantar, 
Atanto cavallo sin dueno por el campo andar. 
Bers 895 -899. 

Die vorſtehenden Zeilen ſcheinen dem Kampfe des Cid von Alcocer nachgeahmt 
zu ſein, wie er in dem alten Gedichte vorkommt, das, wie unzweifelhaft hieraus her⸗ 
vorgeht, dem Berfaſſer vorlag. In dieſem letzten heißt es naͤmlich, 

Veriedes tantas lanzas premer & alzar; 
Tanta adarga A foradar & panar; 
Tanta loriga falsa desmanchar; 
Tantos pendones blancos salir bermeios en sangre; 
Tantos buenos cavallos sin sos duenos andar. 
Vers 734 - 7138. 

[Der Berfaffer fhlägt den Werth und das Alter der Cronica rimada viel 
zu niedrig an. Man vergleie die tiefer eingehende Würdigung und die ſcharf⸗ 
finnige Beftimmung der Xbfaffungdzeit (zu Ende des 12. oder Anfang des 
13. Jahrhunderts) dieſes wichtigen Denkmals bei Dozy a. a. D., ©. 623 fg., 
637, 669, 671, 684, 687, wo aud mehre Stellen daraus in lcberfegung und 
mit Pritifhden Anmerfungen mitgetheilt find. Weber die rhythmiſche Gonftruction 
. mehrer Stellen und deren halb nationalen, halb fremdartigen Charakter, beharre 
id trog Dozy's abmweidhender Anfiht um fo mehr bei den von mir aufgeftellten 
(f. über die Romanzenpoefie a. a. D., CXVII, 49, und meiner Anzeige von 
Glarus in den Blättern f. liter. Unterhaltung a. a. D.), ald grade an diefer 

Stelle das Schwanken zwifhen der Nachahmung der Langzeilen der franzöfiidhen 
Chansons de geste und dem heimifhen volfsmäßigen Rhythmus der Redondillen 
recht augenfällig wird (vergl. auch Duran, Romancero a. a. D., 1, 483, 
und meinen Bufag zu Anmerk. 1, &. 17). Außer diefem Gid» Gedichte in der 
Landesfprade ift nun auch das Bruhftüd eines lateinifhen aufgefunden wor⸗ 
den (f. Edelestand du Meril, Po6sies populaires latines du moyen age, Paris 
1847, ©. 284 fg.), das wol au dem 12. Jahrhundert angehört und bald 
nah des Helven Tode verfaßt worden ift, das aber fon deshalb in einer 
Geſchichte der ſpaniſchen Poefie erwähnt werden muß, weil es ein Beweis mehr 
ift, wie früßzeitig der Gid Gegenftand der Poeſie ward, und fon damals im 
Munde des Bolkes fortiebte (f. meine Anzeige von Glarus a. a. D., Nr. 231, 


89. 8. 

[Mir befigen demnach jegt fhon fünf verfhiedene alte, aus Spanien ftammende 
Quellen und Dichtungen zur Geſchichte und Berberrlihung des früh zum Volks⸗ 
beiden gewordenen Sid. Ih bemerke, fie bier nah der Zeit ihrer Beröffentlihung 
und Belanntwerdung aufzählend, daß diefe Folgereihe gar leiht die umgekehrte 
ihrer Beitfolge in deren gegenmwärtiger Geftalt fein dürfte. Dieſe Quellen find 
demnach: 1) Die Romanzen vom Gid, als Romancero del Cid zuerft von 
Juan de Escobar gefammelt, aber noch leiht und beträdtlid vermehrbar. Sie find 
und Deutſchen durd die dichteriſche und gemüthoolle Uebertragung Herder's, zum 
halben Eigenthum geworden, weldes Anrecht wir durd die vollftändigfte Samms 
Iung der ſpaniſchen Quellen von X. Keller, durch die vollendete Ueberſetung 
derfelben von Duttenhofer, wie durch mehre verdienftvolle Schriften über ven 
aus Gaftiliend Bergen zu Balenciad Ebenen herabgeftiegenen Bolköhelden, treff- 
lich geltend gemadht haben. 2) Die Ghronik vom Gid (La Cronicn del Cid), 
zuerft von Misco und jüngft in Deutſchland mufterhaft von Huber berausgege- 
ben. 3) Das Heldengedicht vom Gid (EI Poema del Cid), in Spanien pon 
Sanchez herausgegeben, in Deutfhland nahgerrudt von Schubert und überjent 
von Bolff. 4) Die Reimchronik vom Gid (La cronica rimada del ar 
An Wien durch Franciſsque Michel zum erften male im Drud erſchienen, 


2 Bud vom Apollonins. [3ecitr. 1. 


des erften, die Vermuthung zu rechtfertigen fcheint, dag fie fo weit zu- 
rückgeſetzt werden müffen ’). 

Das Gedicht, mit welchem biefe Handfchrift anhebt, Heißt das 
Bud vom Apollonius, und gibt eine Gefchichte wieder, deren Ur⸗ 
fprung dunfel ift, welche fih aber auch in dem adten Bude von 
Gower's Confessio amantis, und in dem Schaufpiele Perikles vorfindet, 
das manchmal Shaffpeare zugefchrieben worden if. Auch findet es 
ſich fehr früh in griechifchen Werfen, die ed aber ohne Aenderung bes 
Herganges, aus ber großen Vorrathskammer ber Volksdichtungen des 
Mittelalters, den Thaten der Nomer (Gesta Romanorum) entnommen 
haben. Es befteht aus ungefähr 2600 Verſen, welche in vierzeilige 
Stanzen vertheilt find, die alle mit dem nämlihen Reime ſchließen. 
Zu Anfang ſagt ber Verfaſſer, in eigener Perfon, 


En el nombre de dios e de sante maria si ciellos mo guiassen estudiar 

querria 
⸗ Libre d’appollonio 

Conponer bun romance de nueua maestria Del buen Rey apolonjo, e de su 
cortesia 

EI Rey apolonio de nuestro natural E por las auenturas uisto grant tenporal 

como perdio la fija, e la nuger capdal. Como las cobra, amas ca les fue 
muy leyal. 


Die neue Meifterfchaft oder Weife (nueva maestria), welche hier 


— 


der nur unvollſtändig. 5) Das lateiniſche Gedicht vom Gid ans dem 12. 
Jahrhunderte, aus Gatalonien nah Paris gebracht, und dort von Gpeleftand 
du Meril zuerft gebrudt herausgegeben. Leicht mödte dies die dltefte der fpanis 
fen Qucllen über den Bolföhelden fein, ähnli wie wir die ältefte Dichtung über 
den deutſchen und gothiſchen Sagenkreis, gleihfalld in lateinifher Sprade (de 
Expeditione Attilae, de Rebus gestis Waltheri lordanis u. ſ. w.) ſuchen müffen. 3.] 

1) Die einzige Rachricht, dic wir von der Handſchrift befigen, in weicher diefe 
drei Gedichte enthalten find, fand fi ſchon längft in einigen wenigen Auszügen, 
welde Modriguez de Gaftro (Biblioteca espahola) gibt. Der Verfaſſer dieſes 
wihtigen Werkes wurde 1739 in Galicien geboren und ftarb 1799 in Madrid. 
Der erfte Band diefes Werkes, der 1781 in Zolio unter dem Schuge des Grafen 
Zloriva Blanca gebrudt wurde, befteht in ciner chronologiſchen Aufzählung der 
rabbinifhen Scähriftfteller in Spanien, von der früheften Zeit an bis zu feiner eiges 
nen herab, die ebräifh, oder ſpaniſch, oder in einer anderen Sprade gefhrieben 
haben. Der zweite, 1786 gedrudte Band enthält eine aͤhnliche Aufzählung der 
fpanifhen Scäriftfteller, fomol Heiden als Ghriften, welde entweder Lateiniſch 
oder Spanifh bis zum Gnde des 13. Jahrhunderts ſchrieben, und deren Zahl 
er faft auf 200 bringt. Beide Bände find etwas kunſtlos aneinander ge⸗ 
reiht, und die literarifihen Meinungen, welde in ihnen auögefproden werden, 
haben nur geringen Werth; aber die in ihnen gelieferten, reichlich aus Handſchrif⸗ 
ten gezogenen Materialien find merkwürdig und oft der Art, daß man fie nirgendwo 
anders gebrudt findet. 

In diefem Werke (II, 504, 505) und lange Zelt dort allein, fanden fi, 
wie ich gefagt habe, diefe Gerichte. Sie wurden aber fämmtlih am &nde der 
parifer Ausgabe von Sanchez angeführter Sammlung altipanifher Gedichte aus 
einer Abſchrift abgedrudt, die von der urfprüngliden Handſchrift gemacht ift, welde 
im Eſcurial aufbewahrt wird und dort mit 1II, K, 4to bezeichnet if. Nah den 
Proben zu urtheilen, welche de Gaftro gibt, ift die Rechtſchreibung der Handfärift, 
in der für die parifer Ausgabe gemachten Abfchrift, nit treu beibehalten worden. 


Abſqhn. 3.) Die heilige Maria von Aegypten. 3 


beanfpracht wird, mag in ber Bildung ber Stange und ihres Reimes 
beftehen, denn in anderer Hinficht find die Verſe ganz wie die des Ge⸗ 
dichte vom Eid, zeigen iedoch mehr Geſchick und Genauigkeit im bloßen 
Versmaß, und eine geringe DVerbefferung ber Sprache. Der Werth 
des Gedichts ift gering. Es enthält gelegentlich Nachrichten von ben 
Bitten der Zeit, in welcher es entftand, unter anberm einige Angaben 
über eine landfahrende Dichterin (joglaressa), deren Gewerbe bald dar⸗ 
auf in den Gefegen Alfons bes Weiſen) ſcharf gerügt ward, Die mert- 
würdig und anziehend find. Der Hauptreiz des Gedichte befteht in 
deffen Gefchichte, und biefe ift unglücklicherweiſe nicht originell ?). 

Das naͤchſte Gedicht in dieſer Sammlung Heißt: Das Leben 
unferer lieben Frau ber heiligen Maria von Aegypten, 
einer vormals befannteren Heiligen als zur gegenwärtigen Zeit, deren 
Legende oft von Mitgliedern ihrer Kirche verworfen worden iſt. Sie 
wird bier gerade fo, wie fie in den alten Weberlieferungen erfcheint, 
wiedergegeben. Wir bemerken aber fogleih einen beträchtlichen Unter 
ſchied zwifchen der Abfaffung der Verſe biefes Gedichts und ber jedes 
andern caftilifhen Dichterwerks ber nämlichen ober früheren Zeit. Es 
ift in kurzen, meift achtſylbigen Verſen, und in Strophen von vier 
Berfen gefchrieben; zuweilen aber erſtreckt fi ein Vers bis auf eine 
Länge von 10 oder 11 Sylben, und in einigen wenigen Fällen haben 
300 oder 400 Berfe nur den nämlichen Reim. Das Gedicht hat 
ein leichtes Aeußere, ganz verfchieden von ber Gemeſſenheit des 
Gedichte vom Kid, und fcheint ſowol dem Verſe und dem Zone nad, 
fowie auch nach einigen wenigen barin zerftreuten franzöfifhen Worten 


2) [Wir fagen mit andern deutſchen Schriftftellern angenommener maßen 
Alfons der Weife, obgleih richtiger wäre Alfons der Gelehrte (Alfonso el 
sabio) zu fagen. J. 

3) Die Geſchichte des Apolonius, Fürſten von Tyrus, wie fie gewöhnlich ge⸗ 
nannt wird, und reie wir ihren Hergang in dieſem langen Gedichte vernehmen, tft 
die 153ſte Erzäͤhlung der Thaten der Roͤmer (Gesta Romanorum, 0. D. 1488, 
Fol.). Sie tft aber viel älter al& die eben genannte Sammlung (Douce, Illustra- 
tions of Shakspeare [2ondon 1807], II, 135, und Swan, Translation of the 
Gesta [2ondon 1824, 12.], I1, 164—495). 3wei Worte der fpanifhen Urſchrift 
bedürfen einer Erflärung. Der Berfafler fagt nämlid: 

Estudiar querria 
Componer un romance de nueva maestria, 


Romance bedeutet aber blos Geſchichte in der Bolköfpradye, und von der nueva 
maestria ift bereitö oben geredet worden. [Es ift damit die Kunftpoefie gemeint, 
zu der biefer fpanifhe Apollonius von Tyrus offenbar gehört, über den und 
feinen franzöfifgen Urfprung zu vergleihen iſt F. Wolf in den Blättern für 
literor. Unterhaltung, 1850, Rr. 232. 3. 

Fücber die Sage des Apollonius von Tyrus findet fih die vouftändigfte 
literarifhe Rachweiſung bei Backström, Svensk Folkböker (Stodholm 1845), 1, 
40 fg. — Ueber ven Gebraud des Wortes Romance vergl. Ueber die Do» 
manzenpoefie, a. a. D., CXVU, 82—83. — Die Berftümmelung von Mal- 
sterie in mystery ſcheint mir nit nadmeisbar, wenigftens darf man bie 
foätern mysteries fider nicht davon ableiten, fondern mie alibefennt, ganz 
unbezweifelt von mysterium. F. W.] 


pi, Gonzalo de Berceo. [3dtr. 1. 


ber Mutter Gottes, die Vorboten welde dem füngften Ge⸗ 
site vorhergehen follen, und die Betrübnif der Maria 
am Kreuze, nebft einigen wenigen Hymnen, insbefondere aber einem 
Gebichte von 3600 Berfen, über die Wunder der Jungfrau. Mit 
einer einzigen unbeträchtlichen Ausnahme, ift biefe große Zahl Derfe 
in vierzeiligen Stanzen, gleih benen im Gebichte über Apollo- 
nius von Tyrus gefchrieben. Wenn auch in ber Sprache ein 
merklicher Kortfchritt feit den Tagen der Abfaffung des Gebichts vom 
Eid wahrnehmbar ift, fehlt doch durchaus bie Kraft und die Xebendig- 
Leit jener merfwürbigen Sage den Berfen bes forgfältigen Geiftlichen 
ganz und gar’). 


1) Die von Berceo angenommene Berdart nennt er felbft ven Biervers 
(quaderna via) und fie ift in der That die nämlidhe, wie im Gedichte vom Apollos 
nius. Sie verbient aber befonderd bemerkt zu werden, weil fie weit über zwei 
Jahrhunderte lang in Spanien die beliebtefte geblieben if. Zolgende Stangen, 
welche zu den beften des Berceo gehören, mögen eine günftige Probe dieſer Ge⸗ 
dichte abgeben. Sie find den Borboten des jüngften Geridht5 entnommen (San- 
chez, II, 2714). 

Esti sera el uno de los signos dubdados: 

Subira 2 los nubes el mar muchos estados, - 

Mas alto que las sierraa & mas que los collados, 

Tanto que en sequero fincaran los pescados. 
Las aves esso mesmo menudas & granadas 

Andaran dando gritos todas mal erpantadas; 

Assi faran las bestias por domar & domadas, 

Non podran & la noche tornar à aus posadas. 

Unftreitig lag in einer fo lange fortgefegten Reimweiſe Schwierigkeit, und die 
natürlide Folge der erften Srfdheinung des Reims in den neuern Spraden, und 
feiner Reubeit, war die Uebertreibung diefer Schwierigkeit. In einem großen Theile 
der provenzalifhen Gedichte ift das Uebermaß des Reimes ganz laͤcherlich, wie in 
dem Kreuzzuge gegen die ketzeriſchen Albigenfer (Croisade contre les Herdtiguen 
Albigeois), ein merfmwürdiges Gediht vom Jahre 1210, meldes Fauriel vortreffs 
Hd herausgegeben bat (Paris 1837, 4.), in welchem Stanzen vortommen mit dem 
nämlidyen, hundert mal wiederkehrenden Neime. Wann und wo der Viervers, wie 
Berceo ihn gebraudt, zuerft eingeführt worden fei, läßt fi nicht feftftellen, aber 
man fcheint fih feiner fhon früh in Gedichten bedient zu haben, melde öffentlich 
bergefagt werden folten. S. Zerdinand Wolf über die Lais (Wien 1841), 
S. 257. Das älteſte, mir bekannt gemorbene Beifpiel deffelben in einer neues 
ren Mundart ift ungefähr aus dem Jahre 1100, und findet fi in der merkwür⸗ 
digen Handſchrift mit Gedichten der Waldenſer bei F. Diez’ Troubadours (Zwickau 
1826), S. 230, deren fi Raynouard bedient bat. Das Gediht, weldes ich 
bier meine, ift: Der neue Troſt (Lo novel Confort, Po6sies des Troubadours, 
[Paris 1817), II, 111), welches anfängt: 

Aquest novel confort de vertuos lavor 

Mando, vos scriveut en carita et en amor: 
Prego vos carament per l’amor del segnor, 
Abandona lo segle, serve a Dio cum temor. 

In Spanien, wohin es obne Zweifel aus der Provence gelommen ift, verläuft 
“tan rihihte einfach alfo, daß es im Gedichte vom Apollonius vorkommt, zuerft 

ter Jahreszahl von Berceo 1230 gebraudt wird, und fortbauernd zur 
Tommt bis zu Gnde des 14. Jahrhunderts. 


Abſchn. 2.) Gonzalo de Berceo. 25 


Bis hierher iſt bie Dichtung des erften Jahrhunderts fpanifcher 
Literatur, gleich den erften Gedichten anderer Länder der Neuzeit, namen« 
1085 denn Schriftftellerei war eine von Denjenigen unter dem Volke, 
die in irgend einer der Mundarten, bie ſich bamald in Europa bilbe- 
ten, gefchrieben haben, wenig gefuchte oder auch nur erwartete Yus- 
zeihnung. Ja, es ift fogar unmöglich anzugeben, aus welchem Theile 
der Eroberungen der Chriften in Spanien die Gedichte flammen, von 
denen wir gefprochen haben. Wol Fonnen wir aus der Sprache und 
aus dem Zone fchliefen, dag das Gedicht vom Cid dem Grenzlande 
bes Maurenkrieges in der Richtung von Catalonien und Valencia ange» 
bört, und da die früheften Romanzen, von benen wir fpäter reden 
werden, urfprünglih aus der Mitte des Kampfes kommen, von beffen 
innerftem Geifte fie oft befeckt find. Auf gleiche Weife können wir aud) 
überzeugt fein, daß die mehr religiofen Gedichte in den rubigeren König- 
reihen Nordſpaniens entitanden find, wo bereits Klöfter geftiftet waren, 
und das Chriſtenthum feine Wurzel tief in ben Boden des Volkscha⸗ 
rafters gefenkt hatte. Jedoch gibt es Fein fichered Zeugniß über bie 
Orte, wo irgend eines ber erwähnten Gedichte niedergefchrieben worden ift. 

Wie wir aber in ber Zeit vorrüden, ändert fich diefer Zuftand der 
Dinge. Das nächte Gedicht, dem wir begegnen, rührt von einem be- 
kannten Verfaſſer her, und kommt aus einem bekannten Drte. Ber- 
faffer defjelden war Gonzalo, ein Weltpriefter, der mit dem Kofler 
des heiligen Aemilianus (San Millan), im Gebiet von Calahorra, in 
Berbindung ftand, alfo weit hinein in das Grenzland des Maurenkrie- 
ges. Mach feinem Geburtsorte wird er oft Berceo genannt, wir wife 
fen aber wenig von ihm, außer daß er- von 1220 — 46 blühte, und 
daß er einmal davon fpricht, er trage die Leiden eines hohen Alters '). 
Wahrſcheinlich ift er nach 1260, unter der Regierung Alfons des Wei⸗ 
fen geftorben?). 

Seine Werke betragen ungefähr 13,000 Verſe, und füllen den 
zweiten Band von Sanchez' Sammlung alter Gedichte. Sie find 
fämmtlih religiöfen Inhalte, und beftehen aus gereimten Lebens⸗ 
befchreibungen des heiligen Dominicus von Silos, ber heiligen 
Dria und des heiligen Nemilianus. Ferner aus Gedichten über die 
Meile, das Marterthum des heiligen Lorenz, bie Verdienſte 


denen fie nachgeahmt find, in Spanien erft nad) der Zeit befannt wurden, in welde 
man gewoͤhnlich das Gedicht vom Apollonius fest. 

1) Es findet fih in Gonzalo de Bercco's heiliger Dria in der zweiten Stanze: 

Quiero en mi vegez, maguer so ya cansado, 
De esta santa Virgen romanzar su dictado. 

2) Siehe Sanchez, Poesias castellanas, ®d. 2, &. IV, und Bd.3, S. XLIV 
—XLVI. Da Berceo 1221 zum Diaconus geweiht wurde, fo muß er, weil viele 
Weihe niemald früher ald im 33. Jahre ertheilt worden ift, fhon 1198 geboren 
geweſen fein. Einige beachtenswerthe Bemerkungen über Berceo finden ſich in 
dem Examen critico del Tomo primero de el Anti-Quixote (Madrid 1806, 12.), 
©. 22 fg., welche namenlofe Fiugſchrift, wie id meine, von Pellicer, dem Heraus: 
geber des Don Quixote, herrührt. 


2 Gonzalo de Berceo. [ddtr. 1. 


ber Mutter Gottes, die Borboten welde dem füngften Ge- 
richte vorhergehen follen,- und die Betrübniß ber Maria 
am Kreuze, nebft einigen wenigen Öynmen, insbefonbere aber einem 
Gedichte von 3600 Verſen, über die Wunder der Jungfrau. Mit 
einer einzigen unbeträchtlihen Ausnahme, ift diefe große Zahl Verſe 
in vierzeiligen Stangen, gleich benen im Gedichte über Apollo 
nius von Tyrus gefchrieben. Wenn auch in ber Sprache ein 
merklicher Kortfchritt feit den Zagen ber bfaffung bed Gedichte vom 
Cid wahrnehmbar ift, fehlt doch durchaus die Kraft und bie Lebendig- 
feit jener merkwürdigen Gage ben Berfen des forgfältigen Geiftlichen 
ganz und gar’). 


N) Die von Berceo angenommene Berbart nennt er felbft den Bierverd 
(quaderna via) und fie ift in der That die nämlide, wie im Gedichte vom Apollos 
nius. Sie verdient aber befonderd bemerkt zu werden, weil fie weit über zwei 
Jahrhunderte lang in Spanien die beliebtefte geblieben il. Folgende Stangen, 
welche zu den beften des Berceo gehören, mögen eine günftige Probe biefer Ges 
dihte abgeben. Sie find den Borboten bed jüngften Gerichte entnommen (San- 
chez, II, 274). 

Esti sera el uno de los signos dubdados: 

Subira a los nubes el mar muchos estados, - 
Mas alto que las sierras 2 mas que los collados, 
Tanto que en segquero fincaran los pescados. 


Las aves esso mesmo mennudas & granadas 
Andaran dando gritoes todas mal espantadas; 
Assi faran las bestias por domar & domadas, 
Non podran & la noche tornar A sus posadas. 

Unftreitig lag in einer fo lange fortgefepten Reimmeife Schwierigkeit, und die 
natürlide Folge der erften Erſcheinung des Reims in den neuern Spraden, und 
feiner Reubeit, war die Uebertreibung diefer Schwierigkeit. In einem großen Theile 
der provenzalifhen Gedichte ift dad Uebermaf des Reimes ganz lächerlich, wie in 
dem Kreuzzuge gegen die ?egerifhen Albigenfer (Croisade contre les Hérétiquen 
Albigeois), ein merfwürdiges Gedicht vom Jahre 1210, welches Fauriel vortreffs 
lid) herausgegeben hat (Paris 1837, 4.), in weldem Stangen vorfommen mit dem 
nämlien, hundert mal wiederkehrenden Reime. Wann und mo der Siervers, wie 
Berceo ihn gebraudt, zuerft eingeführt worden fei, läßt ſich nicht feftftelen, aber 
man fcheint fi feiner ſchon früh in Gedichten bedient zu haben, melde oͤffentlich 
bergefagt werden folten. &. Zerdinand Wolf über die Lais (Wien 1841), 
©. 257. Das ältefte, mir befannt gewordene Beifpiel deffelben in ciner neues 
ren Mundart ift ungefähr aus dem Sabre 1100, und findet fi in der merkwür⸗ 
digen Handſchrift mit Gedichten der Waldenſer bei 5. Diez’ Troubadours (Iwickau 
1826), S. 230, deren fich Maynouard bedient bat. Das Gericht, welches ich 
bier meine, ift: Der neue Troſt (Lo novel Confort, Podsies des Troubadours, 
[Paris 1817], II, 111), mweides anfängt: 

Aquest novel confort de vertuos lavor 

Mando, vos scrivent en carita et en amor: 
Prego vos carament per l'amor del segnor, 
Abandona lo segle, serve a Dio cum temor. 

In Spanien, wohin es obne Zweifel aus der Provence gekommen ift, verläuft 
feine Geſchichte einfach alfo, daß es im Gedichte vom Apollonius vorkommt, zuerft 
mit beitimmter Tahredzahl von Berceo 1230 gebraudt wird, und fortbauernd zur 
Anwendung fommt bid zu Ende des 14. Iahrhunderts. 


fan. 2.) Gonzalo de Berceo. 97 


Das Lehen des Heiligen Dominicus von Silos, mit welchem ber 
von Berceo's Gedichten gefüllte Band eröffnet iſt, beginnt wie eine Ho⸗ 
milie mit folgenden Worten: „Im Namen bed Vaters, des Schöpfere 
aller Dinge, und unferes Heren Jeſus Ehriftus, des Sohnes der ruhm⸗ 
würbigen Sungfrau, und des heiligen Geiftes, der ihnen gleich ift, will 
ih eine Geſchichte von einem heiligen Belenner erzählen. Es iſt meine 
Abficht, eine Geſchichte in einfachem Romaniſch zu erzählen, in welchem 
ber gemeine Mann mit feinem Nachbar gewohnt ift zu reden, denn ich 
bin nicht gelehrt genug, mich bes andern Latein zu bedienen. Dies 
wird, wie ih meine, wol einen Becher guten Weines werth fein ').” 
Es verſteht fih, daß in Gebanten wie dieſe nichts Dichterifches liegt, 
und vieles von dem, was Berceo uns binterlaffen hat, fteht nicht Höher. 

Mitunter finden wir beffere Sachen. In einigen Xheilen feines 
Werks findet ſich eine einfältige Frömmigkeit, welche ſehr anziehend ift, 
und in einigen ein Geiſt der Erzählung von Gefihichten, der mand- 
mal malerifh wird. Die beiten Stellen finden fi in feinem langen 
Gedichte über die Wunder der Jungfrau, welches aus einer Reihe von 


Die 13,000 Berfe des Berceo, mit Ginfhluß auch der Hymnen, find, 
auögenommen ctma 20 Zeilen in der Betrübniß der Zungfrau, im nämliden 
Bersmaße. Jene 20 Zeilen enthalten einen Gefang der Juden, welde das 
Grab des Heilandes nah der Kreuzigung bewachten, und follen fowie die Worte 
der Teufel in den Myſterien des Mittelalters ſcherzhaft fein, find aber, wie Bercco 
fetbft mit vielleiyt größerer Wahrheit fagt, als er wahrnahm, keine drei Feigen 
werth. Dennoch find fie von einiger Bedeutung, ald die frübeften Proben fpani- 
ſcher lyriſcher Dichtung, die mit einer Jahreszahl zu und gelangt find. Ihr An⸗ 
fang lautet wie folgt: 

Velat, aliama de los Judios, 

Eya velar! 

Que no vos furten el fijo de Dior, 

Eya velar! 

Car furtarvoslo querran, 

Eya velar! 

Andre & Piedro et Johan, 

Eya velar! Doelo. 178 - 9. 

Sanchez Hält dieſe Stelle für ein Billancico, welches wie eine Litanei gefungen 
werden fol (Br. 4, ©. IX), und Martinez de la Roſa fpriht davon ziemlich 
in Der nämligen Weiſe Obras de Martinez de la Rosa (Paris 1827, 12.), 1, 


Im Allgemeinen find die Verſe des Berceo regelmäßig, zuweilen fogar hars 
moniſch, und obgleidh er fid mandmal unvelllommene Heime entfhlüpfen läßt, kann 
man dies mol auch als den Anfang der volksthümlichen Affonanzen anfehen (San- 
chez, 3.2, &. XV). Dennod find die Freiheiten, welche er ſich hierin erlaubt, 
weit geringer, ald man erwarten ſollte. Wirklich ſchildert Sanchez die Harmonie 
und Glätte feiner Berfe als hoͤchſt überrafdhend und bedient fi hinfichtlich derſel⸗ 
ben ftarfer Ausprüde, die gerechtfertigt feheinen, wenn man cinige der von ihm 
anerfannten Thatfahen ind Auge fapt (Br. 2, S. XD. 

N) Siehe den heiligen Dominicus von Silos, Stanze 1 und 2. Der Heiland 
wird nad dem damaligen Gebrauche in dem zweiten Berfe Don Jesu Christo ge⸗ 
nannt, welches Wort damals gleichbedeutend mit Dominns war. Man vergleide 
eine denkwuͤrdige Anmerkung über deſſen Gebrauch, in Glemencin’s Ausgabe des 
Don Quixote (Madrid 1836, 4.), V, 408. 
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25 Erzaͤhlungen ihres Ginfluffes in Angelegenheiten der Menſchen 
beſteht, augenfcheinlich zur Steigerung der ihr insbeſondere bezeugten 
Verehrung. Die Ginleitung zu dieſen Erzaͤhlungen, enthält vielleicht 
die dichterifchfte Stelle in Berceo't Werken. Sie lautet aljo: 


Amigos $ vasallos de Dies omnipotemt, 

Si von me escuchasedes PUT vuestro comsimens, 
Quorriavos contar un buen aveniment: 
Terrödesio en cube pur bueno verament. 


Yo Maestro Gonsalve de Bereeo momnado 
lendo au Romeria vaecı en wm prado. 
Verde 9 bien sencide, de Sores bien poblade. 
Lugar cubdicwdisero pora ome cansado. 


Duban olor sobeio iss fiores biem olientes, 
Rofrteecaben en ome las caras e las mientes, 
Manaban cada camo fuentes claras corrientes, 
Er verano bien frias, en yvierno calientes. 


Ario hy grand abondo de buenas arboledas, 


Milgranos & figueras, peros & mazanedas, 
E muchas otras fructass de diversas monedas; 


Mas non avie ningunas podridas nin acedas. 


La verdura dei prado, la olor de las flores, 
Las sombras de los arbores de temprados sabores 
Befrescaronme todo 2 perdi los sudores: 
Podrie vevir el ome con aquellos olores. 
Sanchez, II, 285. 


Diefe Einleitung, welche burh 40 Strophen oder Stanzen von 
ungleichem Verdienſte noch fortgeht, fteht in geringem Zufammenhange 
mit den folgenden Geſchichten. Diefe Gefchichten find aber gar nicht 
untereinander verbunden, und das Ganze endet plöglich), mit einigen 
wenigen Huldigungszeilen der Mutter Gottes. Es ift demnach der Bau 
des ganzen Gedichte kunſtlos; dagegen findet fidy aber in beffen erzäh- 
Ienden Zheilen oft Natürlichkeit und Geift, und manchmal, wenn auch 
felten, Poeſie. Die Geſchichten felbft gehören den religiöfen Erzählungen 
des Mittelalters an, und follten ohne Zweifel die andächtigen Gefühle 
Derjenigen anregen, an welche fie gerichtet waren. Gleich den alten 
Myſterien jener Zeit, verrathen fie aber, fowie viele® von bem, was 
damals Religion genannt wurde, eine fehr zweifelhafte Sittlichkeitäftufe‘). 


!) Dr. Dunham in feiner History of Spain and Portugal (London 1832, 
18.), IV, 215—229, einem verdienftligen Werke, deſſen erfter Theil, alfo 
auch der über Bercco, mehr ald man glauben follte, auf echten Quellen ruht, 
gibt einen guten Bericht über diefen hell der Berceo’fhen Dichtungen. Treffs 
liche englifde Ucberfegungen hieraus finden fi in der Ginleitung zu Prof. Long⸗ 
fellow's Ucberfegung der Coplas de Manrique (Bofton 1833, 12.), &. 5 u. 10. 

[Fine günftigere und ganz vom Fatholifden Standpunkte gegebene Beurtbeis 
lung Berceo’s findet fid in Glarus’ Darftellung der ſpaniſchen Literatur im Mit: 
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Die Bunder der Jungfrau find nicht nur das Tängfte fon» 
dern auch das merkwürdigfte ber Gedichte Berceo's. Doch dürfen auch 
die übrigen nicht gänzlich vernadhläffigt werden. Das Gedicht von ben 
Borboten bed jüngften Gerichts ift oft feierlich, und erhebt fih einmal 
oder zweimal zu wahrhafter Poeſie. Auch die Geſchichte der Maria 
de Cisneros im Leben bes heiligen Dominicus iſt wohl erzählt, und die 
von ber begeifterten Exfcheinung des heiligen Jakob und bes heiligen 
Aemilianus im Himmel, wie fie für bie Chriften bei der Schlacht von 
Simancas Tämpfen, lautet ungefähr fo, wie in der Allgemeinen Ghro- 
nit von Spanien. Nichts bezeichnet aber mehr den Verfaſſer ober 
feine Zeit, als der Geift findlicher Einfalt und religiöfen Zartgefühls, 
welche verfchiedene Theile der Trauer der Jungfrau am Kreuze durch⸗ 
athmen. Dies ift der Geift fanfter, gläubiger, ja wenn man will leicht. 
gläubiger Andacht, der das fpanifche Volk in feinem Kampfe gegen bie 
Mauren, ebenfo naturgemäß bezeichnet, als die Unwiffenheit, welche in 
jenen dunfeln und unruhigen Zeiten, in ber chriftlihen Welt allgemein 


flattfand '). 


Ih Tann von biefem Abſchnitte nicht zum folgenden übergehen, 
ohne meinen Dank gegen zwei bereits Verftorbene auszufprechen, welche 
mehr als irgend Jemand im 19. Jahrhundert dazu beigetragen ha⸗ 
ben, bie fpanifche Literatur bekannt zu machen, und derfelben die Ach⸗ 
tung zu erwerben, welche fie über die Grenzen ihres Geburtslandes hin- 
aus verdient. 

Der erfte von diefen, defien Namen ich bereitE genannt habe, 
Friedrich Bouterwek, 1766 geboren und 1828 als Profeffor in 
Böttingen geftorben, fchrieb für die von Johann Gottfried Eichhorn ent- 
worfene, und in zwei Bänden von 1796—99 eingeleitete Allge- 
meine Gefhichte der Wiffenihaften, in 12 Bänden von 1801 — 
19, die Gefchichte der Poeſie und Beredtſamkeit, deren dritter 1804 
erfhienener Band, die Gefchichte ber fpanifchen Literatur enthält. Cs 
ft gewiß das befte über diefen Gegenſtand vorhandene Werk, wenn 


telalter (Mainz 1846), I, 229 fg., wo aud lange Analyfen feiner Gedichte mit⸗ 
getbeilt werden. F. W. 
N Zum Beifpiel, wenn die Madonna and Kreuz binaufblidt, und ihren ſter⸗ 

benden Sohn alfo anredet: 

Fiio, siempro oviemos io & tu unapvida; 

lo ä ti guisi macho, à fui de ti querida; 

Io sempre te crey, & fui de ti creida; 

La ta piedad larga abora me oblida? 


Filo, non me oblides & lievame contigo, 
Non me finca en sieglo mas de un buen amigo; 
Juan quem dist por fio aqui plora conmiEo; 
Ruegote quem condones esto que io te digo. 
Bi ' St. 78, 79. 
Ich las diefe tropfen mit einem Gefühle, wie ih bei ciner Barftellung 
des nämlihen Gegenftandes durch Perugino empfunden haben würde. - 


Dritter Abſchnitt. 


Alfons der Weiſe. — Sein Leben. — Sein Brief an Perez de Guzman. 

— Seine Gefänge in galieifher Mundart. — Urfprung diefer Mundart und 

des Portugiefifhen. — Sein Schatz. — Seine Gedichte. — Gefep über das 

Gaftilifche. — Seine überfeeifhe Eroberung. — Alte Gefehe. — Das Geſetzbuch 

der Richter. — Das Geſetzbuch der Siebener. — Der Spiegel. — Das Koͤnigs⸗ 

gefeb. — Das Geſetzbuch der fieben Abtheilungen und defien Verdienſte. — 
Gharafter des Alfons. 


Der zweite, dem Namen nach bekannte Schriftfteller caftilifcher Literatur 
trägt einen weit ausgezeichneteren als der erfte. Es ift Alfons X., ber 
wegen feiner großen Kenntniffe in verfchiedenen Zweigen bes menfchlichen 
Wiffens Alfons ber Weife, oder richtiger,der Gelehrte, genannt worden 
ift. Er war der Sohn Ferdinand's III., des Heiligen, der, indem er bie 
Kronen von Caftilien und Xeon wieder vereinigte, und die Grenzen 
feiner Herrfchaft durch wichtige Eroberungen von den Mauren erweiterte, 
die Grundlage chriftlicher Herrfchaft in der Halbinfel flärker als zuvor 
befeftigte ’). 

Alfons wurde 1221 geboren, und beftieg den Thron 1252. Er 
war ein Dichter, der mit ben provenzalifchen Troubadours feiner Zeit 
in genauer Derbindung fland 2), und auferdbem fo erfahren in Geo⸗ 
metrie, Sternfunde und den damals fo hoch gefchägten Geheimmiffen- 
ſchaften, daß fein Ruf in Folge diefer allgemeinen Kenntniffe ſich ſchnell 
durch ganz Europa verbreitete. ‚Aber er war”, wie Mariana fagt, 
„geeigneter für die Wiffenfchaften, als zur Regierung feiner Unterthanen; 
er fludirte den Himmel und beobachtete die Geftirne, vergaß aber bie 
Erde und büßte fein Königreich ein” °). 


I) Mariana, Hist., Bud XII, Gay. 15 bis zu Ende. 

”) Diez, Poefie der Troubadours, S. 75, 226, 227, 331—350. Ein 
langes Gedicht über den Einfluß der Sterne richtete Nat de Mond (Raynouard, 
Troub., V, 269) an Alfons, und außer dem merfwürdigen Gedichte, wel⸗ 
des 1275, nah der Mittheilung von Diez, Giraud Niquier von Karbonne an 
ihn richtete, wiffen wir, daß diefer ausgezeihnete Troubadour in einem andern Ges 
didhte den Tod des Königs beklagte. Raynouard, V, 171. — Millot, Histoire 
“-= Tronbadours (Paris 1774, 12.), Il, 320 - 374. 

) Historia, Buch XII, Gap. 20. Die minder günftige Seite von Alfons’ 

‘er liefert der cyniſche Banle, Art. Castile. 
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Dennoch ift fein Charakter gar anziehend. Er fcheint mehr poli⸗ 
tifche, philoſophiſche und fchönmiffenfchaftliche Gelehrſamkeit befeffen zu 
haben, als irgend ein anderer Mann feiner Zeit, fowie in ber Gefeggebung, 
und in einigen Zweigen ber Mathematik, auch weiter fortgefchritten zu 
fein, lauter Vorzüge, die er ſich als Tröftungen über erfolglofe Kriege 
mit ausländifhen Feinden und einem empörerifhen Sohne, im legten 
Abfchnitte feines Lebens erworben zu haben fcheint. Nachftehender 
Brief von ihm an einen der Guzmans, der damals am Hofe bes 
Königs von Fez in großer Gunft ftand, zeigt deutlich, wie tief ber 
chriſtliche Herrfcher vor feinem Tode gefallen war, und mit welcher Ein- 
falt er von der Bitterkeit feines Geſchicks reden konnte. Dieſer Brief 
ift vom Jahre 1282, und ein vortheilhaftes Zeugniß für die caftilifche 
Drofa, zu einer für die Geſchichte der Sprache fo frühen Zeit'). 

„Better Don Alonzo Perez de Guzman. Meine Betrübniß iſt 
groß, weil fie von einer ſolchen Höhe berniedergefallen ift, daß man fie 
auch von weitem fehen wird, und fie ift auf mich gefallen, der ich der 
Freund aller Welt war, weshalb denn auch alle Welt dies mein Un- 
glü® und deſſen Schärfe fennen wird, das ich ungerehter Weife von 
meinem Sohne erbulde, dem meine Freunde und meine Prälaten beifte- 
ben, welche, anftatt Srieden zwifchen uns zu fliften, nicht unter gehei- 
men Vorwänden oder verftedt, fondern mit kühner Offenheit, Unfrieden 
zwifchen uns bradten. So finde ih denn feinen Schug in meinem 
eigenen Lande, noch einen Vertheidiger oder Verfechter; und dennoch 
babe ich folches von ihren Händen nicht verdient, ed fei denn wegen 
des Guten, welches ich ihnen erzeigt. Und jegt ift e8, da im meinem 
eigenen Lande Diejenigen, welche mir hätten dienen und beiftehen follen, 
mich betrügen, nothwendig, daß ich im Auslande Solche fuche, welche 
freundlich für mich forgen wollen; und ba die von Kaftilien falfch gegen 
mich geweſen find, kann Niemand übel davon denken, wenn ich Hülfe 
von benen in Benamarin ?) begehre. Denn wenn meine Söhne meine 
Feinde find, wird es nicht unrecht fein, daß ich meine Feinde zu mei- 


N) Diefer Brief, welchen die ſpaniſche Akademie unnadhahmlid nennt, ſcheint, 
obgleich er früh handſchriftlich bekannt wurde, zuerjt von Drtiz de Zufiiga (Anales 
de Sevilla [Sevilla 1677, Zol.], S. 124) gedrudt worden zu fein. Aus demfelben find 
mehrere alte Romanzen entftanden, von denen fi eine in Lorenzo de Sepulveda's 
Cancionero de Romances (Sevilla 1584, 18.), Bl. 104, befindet. Der Brief findet 
fid auch in der Borrede der Akademie zu ibrer Xusgabe der Siete Partidas, 
und wird erklärt durch die Berihte des Mariana (Hist., Bud 14, Gay. 5), 
Sonde (Dominacion de los Arabes, Ill, 68) und Mondejar (Memorias, Bud 6, 
Gay. 14). Die Urkunde felbft fol noch im Befite des Herzogs von Medina 
Sidonia fein (Semauario pintoresco 1845, &. 303). 

[Eine Art Romanze, die mit diefem Briefe mehre Stellen faft woͤrtlich ges 
meinfam hat, rührt wahrfcheinlih von Alfons felbft herz jedenfalls ift fie fehr 
alt und merfwürdig. — Vergl. über die Momanzenpocfie a. a. ©. CXIV, 19, und 
Dozy a. a. D. 1,638. F. W.] 


Ein Geſchlecht afrikaniſcher Fürften, das in Marokko herrſchte, und ſich das 
ganze melde Afrika unterwarf. on de Alonso XI. (Baladolid 1551, Hol.), 
Say. 219. Gayangos, Mahommedan Dynasties, 11, 325. 
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nen Söhnen annehme, bie wol Feinde nad) bem Belege, nicht aber aus 
freier Wahl find. Solcher Art ift aber der gute König Aben Juffuf 
(Ebn Zuffuf), denn ich liebe und fehäge ihn fehr, und er wird mid) 
nicht verachten, ober im Stich laſſen, benn wir leben ja im Waffen⸗ 
ftillftande. Auch weiß ich, wie fehr Ihr ihm ergeben feid, und wie fehr 
er Euch liebt, mit vollften Recht, und wie viel er burd Euren guten 
Nath thun wird. Schauet daher nicht auf die vergangenen Dinge, 
fondern auf die gegenwärtigen. Erwägt, wer eure Stammpäter find, 
und daß ich Eu in einer künftigen Zeit Gutes ermweifen kann, daß 
aber, wenn ich folches nicht ermeife, Eure eigene gute That auch ihr 
eigener guter Lohn fein wird. Deshalb, Better Alonzo Perez de Guz⸗ 
man, thut fo viel für mich bei meinem Herrn und Eurem Freunde, 
daß Er gegen Verpfändung ber Foftbarften Krone, welche ich habe, und 
ihrer Juwelen, mir fo viel leihen möge, als er für billig halt. Und 
wenn Ihr feine Hülfe erlangen könnt, laffet ihrer fchnellen Ankunft 
fein Hinberniß entgegentreten, ſondern bebentet vielmehr, wie bie gute 
Freundſchaft, welhe von Eurem Herren etwa zu mir kommt, burch Eure 
Hände gegangen iſt. Und fo möge die Freundſchaft Gottes mit Euch 
fein. — Gegeben in Sevilla, meiner einzigen getreuen Stadt, im breißig- 
ften Jahre meiner Regierung, und im erflen diefer meiner Unruhen. 
(Unterzeichnet) Der König '). 

Der unglüdlihe Herrſcher überlebte den Erlaß dieſes fehr ergrei- 
fenden Schreibens nur um zwei Sabre, und farb 1284. In einem 
Zeitpuntte feines Lebens, war die Achtung, welche er in der ganzen 
Chriſtenheit genoß, fo groß, daß er zum beutfchen Kaifer erwählt wurde; 
aber audy hierin lag nur eine neue Sorgenquelle für ihn, denn feine 
Unfprüche wurden befttitten, und nad einiger Zeit flillfehweigend bei 
Seite gefegt, durch die Ermählung Rudolf's von Habsburg, auf deſ⸗ 
fen Geſchlechte feit fo langer Zeit die Ehren des Hauſes Deftreich ruhen. 
Alfons’ Leben war demnach, im Ganzen genommen, ein unglüdliches, 
vol fchmerzliher Glückswechſel, welche wol vermochte hätten, den Geift 
ber meiften Menſchen zu brechen, und die gewiß auch nicht ohne Ein- 
wirkung auf ihn geblieben find ?). 

Um fo bemertenswerther ift es, dag Alfons fo ausgezeichnet unter 


N Alonzo Perez de Guzman, aus der hochſtehenden Familie Guzman, an den 
diefer merkwürdige Brief gerichtet war, ſchiffte 1276 mit vielen Nittern nad 
Afrika hinüber, Ebn Iuffuf gegen feine empörten Unterthanen zu dienen, unter der 
einzigen Bedingung, daß man von ihnen nicht begehre, gegen Ghriften zu fechten. 

Zuniga, Anales, &. 113. 

2) Die befte Lebensbeſchreibung Alfons’ X. tft die des Marquis von Mondes 
jar (Madrid 1777, Fol.), die aber, da fie der legten Durchficht ihres Verfaſſers 
entbehrt, ein unvolftändiges Wer? it. Prölogo de Cerdan y Rico und Baena, 
Hijos de Madrid (Madrid 1790, 4.), I, 304 —312. Ueber Alfons’ Bes 
ſchaͤftigung mit ſchönen Wiſſenſchaften gibt Caſtro (Biblioteca Espanola, II, 
BAR — 200 reichlich Auskunft, ſowie aud) dad Repertorio americano (London 

77), wo fi, id meine von Salva, dem Herausgeber diefer Zeit⸗ 
arer Auffag über Alfons X. findet. 
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den Hauptgründern des geiftigen Ruhmes feines Landes daſteht, welche 
Auszeichnung um fo außerorbentlicher ifl, wenn wir uns erinnern, daß 
fie nicht blo8 auf den ſchönen Wiffenfchaften oder auf einem Wiffens- 
zweige berubte, fondern in vielen begründet war. Denn er ift nicht 
allein dentwürdig wegen der großen Yortfchritte, welche die caftilifche 
Profa durch ihm gemacht hat, fondern auch wegen feiner Gedichte, we— 
gen feiner aftronomifchen Tafeln, die ihren Werth ungeachtet aller fpä- 
teren wiffenfchaftlihen Fortfchritte behalten haben, und endlich wegen 
feines großen Gefegbuches, das noch im gegenwärtigen Augenblide, in 
beiden Erdhälften Gültigkeit hat '). 

Bon feinen Gedichten befigen wir, außer Schriften von fehr zwei⸗ 
feldafter Echtheit, zwei Werke, beren eines gar nicht, und das andere 
nur fehr wenig in Trage geftellt worden iſt. Das legte von biefen bei« 
den ift fein Schag (Tesoro) oder Abhandlung über die Verwandlung 
unebler Metalle in Gold, und das erfte enthält feine Gefänge (Cänti- 
gas) zu Ehren ber Madonna. 

Don ben Gefängen (Cäntigas) find nicht weniger als 401 vor 
handen, welche aus feche- bis zmölffylbigen Verſen beftehen, und genau 
gereimt find ). Ihr Maß und ihre Weile ift provenzalifh. Sie 


1) Die dem Könige zugeihriebenen Werke find folgende. In Profe: 
I. Cronica general de Enpaüa, von der noch fpäter die Rede fein wird. 2. Eine 
allgemeine Weltgeſchichte, welche einen. Auszug aud der Geſchichte der Juden enthält. 
3. Eine Ueberfegung der Bibel. 4. Dad Bud vom Schate (Libro del Tesoro), 
ein Wert über Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen. Sarmiento fagt dagegen, in einer 
Handfärift, welche ich befige, dies fei nur eine Ueberfegung des Schagcs (Tesoro) 
des Brunetto Latini des Lehrmeiſters des Dante, auch fei es nicht auf Befehl des 
Könige Alfons gefertigt, wobei er noch hinzufügt, er habe ein Buch unter dem 
Titel Blumen der Weltweisheit (Flores de Fiosofia) gefehn, welches angeblid auf 
diefes Königs Befehl verfaßt, vieleicht das hier gemeinte Werk fei. 5. Des NKös 
nigs Alfons aftronomifde Tafeln (Tabulae Alphonsinae). 6. Gefchihte der über- 
ſeeiſchen Begebenheiten (Historia de todo el auceso de Ultramar), von denen fogleid 
weiter die Nede fein fol. 7. Der Rechtsſpiegel (Espejo de todos los derechos). 
Das Koͤnigs⸗Geſeh (EI Fuero Real) und andere Geſete, die zu finden find in den 
Opäsculos legales del Rey Alfonso el Sabio (2 Bde., Madrid 1836, Fol.), her⸗ 
auögegeben von der Akademie der Geſchichte. 8. Die Sieben Abtheilungen (Las 
Siete Partidas), — In Berfen. 1. Rob ein Schat (Tesoro). 2. Die Ge⸗ 
fänge (CäAntigas). 3. Zmei Strophen der Klagen (Querellas). Berfhiedene diefer 

-Säriften find, wie wir ed 3. B. von den überfeeifhen Begebenheiten und von der 
allgemeinen Weltgefhichte wiſſen, nur auf Befehl des Königs gefchrieben, und in 
andern muß er große Beihülfe gehabt haben. Dennoch zeigt ihr ganzer Umfang, 
wie ausgebreitet feine Anfhauungen waren, und mie groß fein Einfluß auf bie 
Sprade, Literatur und die geiftige Fortbildung feines Landes gewefen fein muß. 

2) Gaftro (Biblioteca, 11, 632) ſpricht von der Handſchrift diefer Ge⸗ 
fänge im Eſcurial. Bon der Handſchrift in Toledo, melde nur 100 diefer Ge⸗ 
fänge enthält, findet fi ein Zacfimile in der Palaeografia espaüola (Madrid 1758, 
4.), S. 72, und in den Anmertungen zur fpanifhen Ueberfegung von Boutermed’s 
Geſchichte, &. 129. Große Auszüge aus den Gelängen findet man in Aodri- 
guex de Castro, Biblioteca, II, 361—62, und 631 — 643, ſowie aud in Ar- 
gole de Molina, Nobleza de Andalucia (Sevilla 1588, Zol.), ®L 151, worauf 
noh im 19. Gapitel eine merkwürdige Kachricht über den König und cin Ge⸗ 
dit zu feiner Ehre folgt. . 
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find dem Lobe und den Wundern ber Mutter Gottes gewibmet, zu 
beren Ehren er 1279 einen religiöfen Ritterorden ftiftete '), wie er 
denn auch in feiner Andacht für fie, in feinem legten Willen ver- 
ordnete, daß diefe Gedichte ſtets in ber Liebfrauenkiche in Murcia 
gefungen werben follten, wo er wünſchte, daß fein Leichnam begraben 
werde ). Nur wenige von biefen Gefängen find gebrudt, doch befigen 
wir genug von ihnen, um zu zeigen, welcher Urt fie find, insbeſondere 
aber, daß fie nicht wie feine übrigen Werke in caflilifcher, fondern in 
galicifchee Zunge abgefaßt find, ein auferordentlicher Umfland, von dem 
es nicht leicht den genügenden Grund anzugeben. 

Es war aber das Galiciſche urfprunglich eine wichtige Sprache 
Spaniens, und hatte eine Zeitlang ebenfo große Wahrfcheinlichkeit zur 
allgemeinen Herrfchaft im Lande zu. gelangen, al® irgend eine in bem« 
felben gefprochene Mundart. Vermuthlich war es die erſte Mund» 
art, bie fi im Nordweften der Halbinfel entwidelte, und die zweite, 
welche gefchrieben ward. Denn im Il. und 12. Jahrhunderte, grade 
zu ber Zeit, als bie kämpfenden Beftandtheile der neuen fpanifhen 
Sprache fih von den Formen des verberbten Latein ſchieden, wurde 
Balicien durch die damaligen Kriege und Unruhen wiederholentli von 
Caftilien getrennt, fodaß faft gleichzeitig in beiden Landſchaften verichie- 
dene Mundarten zum Borfchein famen. Don biefen zweien ift die norb- 
liche wahrfcheinlich die ältere gewefen, obgleich die füdliche zulegt die 
fiegreiche geblieben ift. Jedenfalls wiffen wir, daß das Galicifche, wenn 
auch ohne Hofhalt, der in fo rohen Zeiten den ficherfien Mittelpunkt 
der Bildung abgibt, und ohne eine ber Urſachen der Entwidelung einer 
Mundart, die ſtets mit politifher Macht verbunden find, bereits hin» 
reihend ausgebildet war, um fih mit ben erobernden Waffen Al- 
fons’ VI. auszubreiten, und ſich in der Landfchaft zwifchen dem Douro 
und Minho feftzufegen, welche der Kern des unabhängigen Königreichs 
Portugal geworden ift. 

Dies geſchah zwifchen den Jahren 1095 und 1109. Obgleich aber 
die Keftfegung des burgundifchen Herrfcherhaufes auf dem portugiefifchen 
Throne, in deffen Mundart eine franzöfifche Beimiſchung gebracht hat, 
welche niemals in der galicifhen Mundart flattfand °), blieb dennoch 
die in beiden Gebieten unter verfchiebenen Fürften und Einfluffen gere- 


1) Mondejar, Memorias, &. 438. 

3) Ebendaſelbſt, &. 434. Bein Leichnam ift aber wirklich in Sevilla begra- 
ben, und fein Herz, von dem er gewünfät hatte, man möge ed nad Paläftina ſen⸗ 
den, befindet fih in Murcia, „weil“, wie er legtwillig fagt, „Wurcia der erfte 
Drt war, von dem ed Bott gefallen bat, daß ih ihn zur Ehre und im Dienfte 
des Königs Ferdinand erobere.” Laborde (Itindraire de ’Espagne [Paris 19), 
ID, 185) hat fein Denkmal in Murcia geſehen. 

3) J. P. Ribeiro, Dissertacoes etc. publicadas per ordem da Academia 
Real das Sciencias de Lisboa (Eiffabon 1810), I, 180. Gin Gloffar der im 
Portugiefifhen vorkommenden franzöfifihen Worte liefert Francisco de San Luiz, 
Memorias da Academia Real de Sciencias (2iffabon 1816), Br. 4, 3.2. Au 
Viterbo, Elucidario (Liffabon 1798, Fol.), I, Einleitung S. VIT— XIII, unter: 
ſucht dieſen Gegenftant. 


Abſchn. 3.) Die galitiſche Mundart. 37 


dete Sprahe während eines langen Zeitraumes wefentlich diejelbe, 
vielleicht 5biß zur Regierung Kaiſer Karl's V. hinab ). Über nur 
in Portugal gab ed einen Hof, oder ausreichende Mittel und Be- 
weggründe, zur Ausbilbung und Pflege einer regelmäßigen Sprache. 
Deshalb erfcheint auch nur in Portugal die gemeinfame Mundart bei- 
der Landfchaften mit einer befonderen und eigenthümlichen Literatur 
verfehen ?), deren erſte genaue Jahreszahl fchon 1192 gefunden wird. 
Diefe liefert eine Urkunde in Profa ’). Die ältefte Poeſie zeigt dagegen 
drei merkwürdige, von Faria y Soufa zuerft herausgegebene Bruchftüde, 
welche man kaum viel fpäter als auf das Jahr 1200 fegen kann ‘). 
Sowohl Poeſie ale Profa zeigen aber, daß unter minder günfligen Zu» 
ftänden als die das Kaftilifche begleitenden in Spanien waren, das Ga⸗ 
liciſche in Portugal ſich gleichzeitig zu einer gefchriebenen Sprache erho- 
ben bat, und vielleicht ebenfo früh die Beftandtheile zur Bilbung einer 
unabhängigen Literatur befaf. 

Wir können daher aus biefen Thatfachen, welche die Kräftigkeit 
des Galicifhen in Portugal vor dem Jahre 1200 andeuten, mit Recht 
fließen, daß diefes in feiner Heimatslandfchaft in Spanien etwas älter 
if. Wir befigen aber Feine Dentmale, welche ein folches Alter ficher 
feſtſtellen. Wohl erwähnt de Caſtro eine handſchriftliche Weberfegung 
der Gefchichte des Servandus, die 1150 von Seguino in die galicifche 
Mundart gemacht fein foll, aber er gibt keine Proben daraus, und feine 
eigene Verſicherung ift in ſolchen Dingen nicht ausreihend ’. Auch 
wird in dem befannten, um bie Mitte bed 15. Zahrhundert® geſchrie⸗ 
benen Briefe des Markgrafen von Santillana an ben Eonnetabel von 
Portugal feierlich gefagt, alle fpanifhen Gedichte feien lange Zeit gali- 
ciſch oder portugiefifch gefchrieben worden). Dies ift aber augenfällig 
entweder eine irrthümliche Angabe, oder eine bloße Schmeichelei gegen 
den portugiefifchen Prinzen, an den dad Schreiben gerichtet war, ſodaß 
felbft Sarmiento, voll von Vorurtheilen für feine Geburtslandfchaft, 
und von dem MWunfche befeelt, zu dem nämlichen Schluffe zu gelangen, 
ſich genöthige fieht, ihn als ganz unverbürgt aufzugeben ’). 


1) Palaeografia espaüola, ©. 10. 

2) A. Ribeiro dos Santos, Origem da poesia portugueza, in Memorias da 
Letteratura portugueza pela Academin etc. (1819), VII, 248250. 

3) J. B. Ribeiro, Dissert. I, 176. Möglih ift e&, daß die Urkunde 
im Anhange, S. 273— 275, älter ift, da fie aus der Zeit Sancho I. (1185 
—1211) zu fein ſcheint; es hat aber die folgende Urkunde, ©. 275, die Zah» 
reszahl Era 1230, welde dem Jahre 1192 n. ©. ©. entſpricht, und deshalb die 
ältefte Schrift mit einer Jahreszahl ift. 

4) Manoel de Faria e Sousa, Europa portogueza (?iffabon 1680, %ol.), 
Bd. 3, Ab. 4, Gap. 9, und Diez, Grammatif der romaniſchen Sprachen (Bonn 
1836), 1, 72. 

6) Biblioteen espaüola, II, 40A—409. 

6) Sanch ez, I, Einleitung, &. LVII. 


7) Sarmiento, der in Allem was die Altefte ſpaniſche Dichtung angeht fehr ger 
lehrt war, fagt, nachdem er die eben ermähnte Stelle des Markgrafen von Santil⸗ 


38 Alfons der Weiſe. [3eitr. 1. 


Wir müffen daher jegt zu ben Gefängen (Cäntigas) des Königs 
Alfons, als zu dem älteften vorhandenen Beifpiele der vom Portugiefi- 
fchen verfchiebenen galicifhen Mundart zurüdkehren, und da einer der- 
felben, wie aus feinem Inhalte hervorgeht, gefchrieben wurde, als Alfons 
XRerez bereits erobert hatte, dürfen wir fie zwifchen die Jahre 1263, mo 
dies Ereigniß fi zutrug, und fein Todesjahr 1284 ſetzen). Wir find 
aber außer Stande, gegenwärtig zu entfcheiden, warum er dieſe befon- 
dere Mundart für eine fo eigenthümliche Dichtungsart gewählt Hat, wäh- 
rend er, wie wir wiffen, eine fo bervundernswerthe Meifterfchaft im Eaftili- 
hen befaß, um fo mehr, da diefe Gefänge nach feiner legtwilligen Verfügung 
über feinem Grabe, in einem Theile des Königreiches abgefungen werden 
foliten, in welchem bie galicifihe Mundart nie geherrſcht hat’). Sein 
Vater, ber heilige Ferdinand, war aus dem Norden, und es ift glaub» 
lich, daß Alfons durch feine frühere Erziehung in diefem, eine beträdht- 
liche Vorliebe für deffen Sprache befommen hat, oder auch, was noch 
wahrfcheinlicher fein mag, daß in dieſer Mundart felbft, in ihrem Ur- 
fprunge oder ihrer Gemeffenheit etwas gelegen hat, mas zu einer Zeit, 
wo noch Feine Mundart die anerkannte Herrihaft in Spanien erlangt 
hatte, ihm das Galiciſche beffer als das Caſtiliſche oder Valenciaſche für 
religiöfe Gegenftände geeignet erfcheinen mochte °). 


lana angeführt hat, mit einer wahrhaft ergöglicen Einfalt: „Ich, als ein Galicier, 
bei diefer Schlupfolgerung betheiligt, würde erfreut fein, die Entſcheidungsgruͤnde 
des Markgrafen von Santillana zu befigen, aber id) habe von keinem Schriftfteller 
auch nur ein einziges Wort gefehen, das Licht auf diefe Frage würfe.” Sarmiento, 
Memorias de la poesia y poetas espanoles (Madrid 1775, 4.), &. 196. 

[Ueber die Rihtigfeit der Angaben in dem Briefe des Markgrafen von Santil- 
lana von dem frühen und allgemeinen, ja faft ausſchließlichen Gebraude des Ga⸗ 
liciſchen und der höfiſchen Kunftpoefic der ganzen Halbinfel, fowie über 
die Gründe diefer Erſcheinung, vergleihe Bellermann’s trefflihes Werk: Die alten 
Liederbüder der Portugiefen (Berlin 1840, 4.3 über Alfons’ Cantigas insbefon= 
dere ©. 15— 19) und meine Anzeige diefes Buches in der hallifhen Allgem. 
Literaturzeitung, Mai 1843, Ar. 8ST— 91, befonders über die Gründe des Ge— 
brauchs der galiciſchen Sprache, Sp. 99—102. So ift es gewiß bemerkenswerth 
und für den Einfluß diefer galiciihen Hofpoefie, ſowie durch diefe der franzöfifhen 
auf die fpanifhe fpredend, daß gerade die älteften genannten, Berceo und 
Lorenzo de Segura, von der Grenze zwiſchen Leon und Galicien herſtamm⸗ 
een, und ihre Gedichte unverfennbare Spuren franzöfifher Borbilder tragen. 
Ueberhaupt hat der Werfaffer den Einfluß diefer galiciihen Hofpoefie auch auf die 
fpätere caſtiliſchhe noch unter Johann dem Zweiten, viel zu gering angeihlagen, 
wie fih durch die Würdigung des nun erfheinenden Cancionero de Baena 
zeigen wird, den er freili nur aus den Auszügen des De Gaftro kannte. 3.%38.] 

1) Que tollen 

A Mouros Neul e Xerez, 
fagt R. de Gaftro (II, 637), und Xerez wurde 1263 genommen. Cs find aber 
vermuthlih nit alle diefe Gefänge, in einem und demſelben Zeitraume des 
Lebens des Königs gefährieben. 

?) Ortiz de Zuniga, Anales, &, 129. 

°) [8 darf nicht unerwähnt bleiben, daß fehr wahrfheinlid fo wie das 
Salicifhe die Mutter des Portugiefifchen ward, das Gaftilifihde vom Afturi= 
fden abftammt. Man vergleihe hierüber A. Duran, Romancero general, ®v.1, 
S. LXII-—LXVIO, und meinen Zuſat zur Griten Beilage im Anhange des 
gegenwärtigen Werkes. J.] 
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Wie dem aber auch fei, alle feine übrigen Werke find in ber im 
Mittellande ber Halbinfel geredeten Sprache, während die Gefänge gali⸗ 
cifh find. Einige von diefen haben bebeutenden bdichterifchen Werth, 
fie zeichnen fi) aber im Allgemeinen nur durch die Mannichfaltigkeit 
ihres Versmaßes aus, durch jeweilige Hinneigung zur Romanzenform, 
duch einen lyriſchen Zon, der zuvor nicht im Gaftilifchen vorgeherrfcht 
au haben ſcheint, und durch eine Art dorifcher Einfachheit, welche theils 
aus der hier gebrauchten Mundart entfprungen fcheint, theil® aber auch 
aus dem eigenen Charakter bes Verfaſſers, indem das Ganze die Ein- 
brüde provenzalifcher Dichter an ſich trägt, mit denen er fehr verbun- 
den war, und die er während feines ganzen Lebens befchügte und an 
feinem Hofe erhielt‘). 


") Man nehme das Folgende als eine Probe. Alfons befhwört die Zungfrau, 
mehr auf ihr Berdienft als auf feinen Anſpruch zu ſchauen, und ergießt fi hier⸗ 
über in fünf Stanzen, jede mit dem Schluffe, ‚„„Heilige Maria, gedente mein!’ 

Non catedes como 
pequei nassas, 
Mais catad o gran 
ben que en vos ias; 
ca uos me fesestes 
Como quen fas 
Sa cousa quita 
toda per assi. 
Santa Maria! nenbre uos de mi! 


Non catedes a como 
pequey greu, 
Mais catad o gran ben 
Que uos Deus deu; 

* Ca outro ben se non 
Uos non ei eu 
Nea ouue nunca 
des quando naci. 

Santa Maria! nenbre nos de mi! 
Castro, Biblioteca II, 640. 

Dies fleht unftreitig ſehr provenzalifh aus, aber die andern Gefänge haben 
noch mehr ein ſolches Ausſehen. Die provenzalifhen Dichter flohen, mwie wir weiters 
bin noch deutlicher feben werden, zur Zeit, ald fie in der Heimat. verfolgt wurden, 
zablreih nah Spanien, und diefer Zeitraum entſpricht den Negierungdjahren des 
Königs Alfons und feines Waters. Auf diefem Wege gelangte eine ftarke Faͤr⸗ 
bung der provenzaliſchen Eigenthümlichkeiten ins Caſtiliſche, und blieb lange in 
demfelben. Die Beweife vdiefes frühen Verkehrs mit den provenzaliſchen Dichtern 
find zahlreih. Aimeric de Bellineoi war am Hofe Alfons IX., der 1214 ftard, 
Histoire litteraire de ia France par des Membres de !’Institut (Paris 1838, 4.), 
XIX, 507, und fpäter am Hofe Alfons’ X. Ebendafelbft &. 511. Daffelbe gilt 
von Montagnagout umd Folquet de Lunel, welche Beide Gedichte auf Alfons X. 
Erwaͤhlung zum beutfhen Kaiſer ſchrieben. Ebendaſelbſt XIX, 401, und 
XIX, 557, ſowie Rainouard, Troubadours, IV, 239; Raimond de Tours 
und Rat de Mond richteten Berfe an Alfons’ X., MHist. littdraire, ax, 
555, 577. Bertrand Garbonel widmete ihm feine Werke, und Giraud Ni⸗ 
quier, der zuweilen der leſte der Troubadours genannt wird, ſchrieb ein Ren 
lied auf feinen Zod, wie bereits erwähnt wurde. MHlist. litteraire, IX. I 
578, 584. Rod Andere könnten angeführt werden, aber es ift genug an Dieſen. 
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Die übrigen, Alfons zugeſchricbenen Gedichte finden ſich, vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme zweier Strophen, die von feinen „Klagen” 
erhalten find, und das harte Loos feiner legten Lebensjahre fdhildern '), 
in der Abhandlung vom Scha tzze (del Tesoro), bie in zwei kurze 
Bücher zerfällt, und die Jahreszahl 13272 trägt. Sie handelt vom 


Stangen, den älteflen in caftilifher Sprache vorhandenen Berfen dieſer 
Urt. Das Ganze diefer Abhandlung iſt aber ohne Werth unb ihre 


Echtheit zweifelhaft ’). 

Alfons ienft als fchömsiffenfcjafelicher Schriftſieller beruht 
auf feiner Prof. In diefer ift fein Verdienſt wahrhaft groß. Er 
machte das Caſtiliſche zuerft zur Sprache des ganzen Bolkes, indem er 
die Bibel in daffelbe überfegen liceß, fowie durch den von ihm erlaf 
fenen Befehl, daß es bei allen gerichtlichen Berhanblungen gebraudt 
werden folle?). Ex lieferte zuerſt durch fein großes Geſetzbuch und durch 
andere Werke Beifpiele der Schreibart in Profa, welche allem, was feit- 
dem gefchehen ift, einen freien und feſſelloſen Lauf liefen. Dies ifl 
vielleicht ein größerer Dienft, als irgend einem andern Spanier vergönnt 
war, ber profaifchen Literatur feines Landes zu leiſten. Wir wenden 
uns baher nun zu diefer zurüd. 

Das erſte Werk, dem wir bier begegnen, ift eines, das mehr unter 
feiner Leitung zufammengeftellt, als von ihm felbft verfaßt war. Es 
heißt: Die große üuberfeeifhe Eroberung, und iſt eine Erzählung 
der Kriege im Gelobten Lande, welche damals bie Gemüther aller Män- 
ner Europas fo fehr bewegten, und im genaueften Zufammenhange mit 
dem Gefchide der chriftlihen Spanier fanden, bie, in einem immer- 


N Die zwei Stanzem der Klagen (Querellas), die uns geblichen find, fichen 
in Ortis de Zuäiga, Anales, ©. 123, und aud an andern Orten. 

2) Zuerft gedrudt dur Sanchez, Poesias anteriores, I, 143— 170, mo 
diefe Abhandlung immer nod am beften acfunden wird. Die Handſchrift, deren er fi 
bediente, hatte dem Markgrafen von Billena gehört, der für einen Schwarzkünſt⸗ 
ler galt, und deſſen Bücher nad feinem Tode, zur Icit König Johann's II., ver⸗ 
brannt wurden. Eine Probe diefer Chiffre liefert Gortina in feiner Ücherfegung 
Bonterwel’s (I, 129). Bei Leſung dieſes Gedichtes darf man nidt vergeffen, 
dep Alfons an aftrologifhe Borherfagungen glaubte, und in feinen Gefegen, die 
Aftroiogie befhügt (Partida VII, Zitel 23, Sefe$ I). Der jüngere Moratin 
(Obras [Madrid 1850), Br. 1, 3. 1, ©. 61), meint, daß fowol die Klagen 
als der Shan, Werke des Markgrafen von Billena find. Er ftügt fid hierbei zucrft 
deranf, daß die einzige Handſchrift des legtgedachten Werkes, deren Dafein man 
kennt, einft dem Markgrafen gehört hat, und zweitens auf die augenfällige Verſchic⸗ 
denheit der Sprade und des Styls diefer Schriften, und der übrigen bekannten 
Werke des Königs; eine Berſchiedenheit, welche wol geeignet ift, Verdacht zu er⸗ 
regen, »ie aber grade nit die befondere Bermuthung Moratin’s in Bezug auf den 
Mertgrafen von Billena zn begünftigen ſcheint. 

M Mariana, Hist., Sud 14, Gap. 7; Castro, Bibl. I, 411, und Mon- 
dejer, Memoriss, &. 450. Der Lehtgenannte irrt fib jedoch, wenn er ans 
nimmt, daß die 1553 in Ferrara gedrudte ſpaniſche Bibelüberfegung, die auf Als 
fons’ Befehl gemachte fei, da fie vielmehr das Merk einiger, zur Zeit ihres Drudes 
icbender Juden ift. 
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währenden Kreuzzuge gegen ben falfchen Glauben in ihrer Heimat, 
ſtets für ihr eigenes Dafein kämpfen mußten. Es beginnt mit der 
Geſchichte Muhammed's und geht bis zum Jahre 1270 Hinunter. Ein 
großer Theil deffelben ift einer altfranzofifchen Weberfegung bes Wilhelm 
von Tyrus entnommen, ber den nämlihen Gegenftand behandelt hat, 
und das übrige andern, minder zuverläffigen Quellen, und einzelne Xheile 
find gar nicht gefchichtlih. Sein Held ift Gottfried von Bouillon, 
deffen Großvater, der wilde und berühmte Ritter vom Schwan, faft 
ebenfo fehr als Amadis von Gaula, den Geift ber Ritterfhaft dar⸗ 
ftellt, und nicht minder wundervolle Abenteuer befteht. Er kämpft am 
Rheine wie ein fahrender Ritter und wird von einer Schwalbe wun- 
derfam gewarnt, und belehrt, wie er feine gefangene Dame befreien 
Tonne. Unglücklicher Weiſe hat diefe nur ein mal, im Jahre 1503, ges 
dructe merkwürdige Schrift Zufäge empfangen, welche es zweifelhaft 
machen, wie viel von ihr mit Sicherheit der Zeit Alfons' X. bei« 
gemeffen werben darf, unter beffen Regierung und auf befien Befehl 
ihr bauptfächlichfter Theil abgefaßt worden zu fein ſcheint. Beſonders 
ſchaͤßbar ift fie als Probe fehr früher caftilifcher Profa '). 


1) Erſchienen iſt diefes Wert unter dem Zitel: La gran conquista de Ultra- 
mar (Galamanca 1503, Fol.). Daß Zufäge zu demfelben hinzugekommen find, 
erhellt aus Bad 3, Gap. 170, wo eine Erzählung vom Sturze des Tempelherren⸗ 
ordend gegeben wird, der, wie es dort beißt, im Jahre 1412 der ſpaniſchen Zeit⸗ 
rechnung ftattgefunden bat. Daß dad Buch theilmeife einer altfranzöfifgen Ueber⸗ 
fegung des Wilhelm von Tyrus, aus dem 13. Jahrhunderte entnommen ſei, 
berichte ih, der obengedachten Sarmiento'ſchen Handichrift folgend. Diefe Särift 
von der Eroberung beginnt mit folgenden Worten: 

Capitulo primero. Como Mahoma predico en Aravia; y gano toda la tierra 
de Oriente. En aquel tiempo que eraclio emperodor en Roma que fue buen Christiano, 
et mantovo gran tiempo el imperio en justicia et en paz, levantose Mahoma en 
tierra de Aravia y mostro a las gentes neciar ciencia nueun, y fizo les creer 
que era profeta y mensagero de dios, y que ‚le avia embiado al mundo por 
saluar los hombres que le creyessen, etc, 

Die Gefhihte des Schwanen⸗Ritters, voll von Zaubereien, Zweikaͤmpfen und 
vielen Dingen, melde die Ritterbücher auszeihnen, fängt plöglid Bud 1, Gap. 
47, Di. XVH, mit folgenden Worten an: ‚Und nun hört die Geſchichte für eine 
Zeitlang auf, von allen diefen Dingen zu reden, um zu erzählen, was den Schwa⸗ 
nen-Ritter angeht u. f. w.,“ und fie fließt Gay. 185, DI. LAXX, indem das 
naͤchſte Gapitel alfo anfängt: „Nun hört diefe Geſchichte auf, hiervon zu reden, und 
wendet fi zur Erzählung, wie diefe Nitter nad Ierufalem gegangen find u. |. m.’ 
Diefe Geſchichte vom Schwanensfitter, melde 63 Blätter füllt, alfo faft ein Biertel 
des ganzen Buches, erſchien urfprünglih in der Normandie oder in Belgien. 
Sie wurde angefangen von Jehan Renault und wurde beendigt von Gandor 
oder Graindor von Douay in 30,000 Berfen, um das Jahr 1300. De ia 
Rue, Essai sur les Bardes (Garn 1834), II, 213. Warton, History of 
English Poetry (%ondon 1824), TI, 1499. Thoms, Collection of Prose 
Romances (London 1838, 12.), Bd. 3, Borrede. Ih nehme an, daß dieſe 
Geſchichte, als die überfeeifhen Begebenheiten abgefaßt wurden, in diefe eingefchals 
tet ward, weil man glaubte, fie erläutere und hebe die Geſchichte ihres Helden, 
Gottfried von Bouillon. Dies ift aber nit der einzige Theil des Wertes, der 
fpäter angefertigt ift, als deffen Jahreszahl es mit fi bringt. So hat z.B. das 
legte Gapitel, weldes eine Grzählung vom Tode Gonradins von Hohenftauffen, ſo 
wie von der Mordthat in der Kirche zu Biterbo, an Heinrich, dem Enkel Hein⸗ 


42 GSefegbud der Richter. [deitr. 1. 


In der That Tann man kaum fagen, daß früher caftilifche Proſa 
bagewefen fei, wenn man nicht einige magere Urkunden dafür gelten 
laffen will, die meift in ftarren Gefegformen erlaffen wurden, mit ber 
bereit8 erwähnten von Aviles aus dem Jahre 1155 beginnen, und halb 
Lateinifch, Halb ungebilbetes Spanifch, ſich bie zur Zeit des Alfons hinab 
erfireden ). Das erfte Denkmal, welches für dieſen befondern Zweck 
angeführt werden Tann, ift deshalb, obgleich es in die Regierungszeit 
Zerdinands bes Heiligen, bed Vaters Alfons bes Weifen, fällt, ein fol- 
ches, bei deſſen Abfaffung, wie man von jeher geglaubt hat, Alfons 
ſelbſt betheilige gewefen if. Dies ift das Geſetzbuch der Richter 
(Fuero Juzgo, Forum Judicum), eine wefigothifche Gefegfammlung, 
welche Ferdinand der Heilige 1241, nach der Eroberung von Cordova, 
in lateiniſcher Sprache an biefe Stabt fendete, indem er zugleich befahl, 
fie folle in die Volksſprache überfegt, und dort als Randesgefeg für das 
eben von den Mauren befreite Gebiet befolgt werben ?). 


rich's III. von England durd Guido von Montfort, im XAugenblide der Erhebung 
der Hoftie (beides von Dante erwähnte Begebenheiten), mittheilt, gar nichts mit 
dem Hauptwerke zu thun, und fheint irgend einer andern Ghronif entnommen. 

1) Unter dem Xitel Coleccion de Cedulas, Cartas, Patentes (6 Bde., Ma⸗ 
drid 1829 — 35) ift unter Tönigliher Beglaubigung eine merfmwürdige Samm- 
lung zur Geſchichte, insbefondere der noͤrdlichen Landſchaften erfhienen, in denen 
das Gaftilifche ſich zucrft zeigte. Sie enthält nichts in jener Sprade, was fo alt 
wäre, als die zuvor erwähnte Beftätigung der Stantwahlen von Aviles durch Als 
fons VII., wol aber jhägbare Beiträge zum Rachweis des Berfalls des Lateiniſchen, 
durch Urkunden in diefer Sprade feit dem Jahre 804 und fpäter (VI, 1). 
Aber ſowol für die Urkunden in lateiniſcher, als in der neueren Sprache, zeigt ſich 
eine Schwierigkeit binfihtliy auf die Urkunde von 1197, ale Tag des Grlaffes, 
V, Sie liegt darin, daß wir nicht zuperläffig wiſſen, ob wir fie in 
ihrer urfprüngliden Geftalt und Ganzheit befiten. Ja, wir find in nit we⸗ 
nigen Fällen, fogar nom Gegentheile überzeugt. Denn diefe Geſete, Zreibriefe, 
oder melden Namen fie fonft tragen, waren willkuͤrliche Berleihungen unbeſchraͤnkter 
Herrſcher, und daher Diejenigen, denen fie gemacht wurden, forgfältig bedacht, 
deren Beftätigungen von den Nachfolgern, fo oft fie nur konnten, zu erlangen. Bei 
Grtheilung folder Beftätigungen wurde die urfprünglide Urkunde, wenn fie latei⸗ 
niſch war, zumellen überfegt, wie dies bei der von Marina (Teoria de las Cortes 
[Madrid 1813, 4.], IH, 11) mitgetheilten Urkunde Peter des Graufamen der 
Hau ift, oder, falls fie in der neuen Mundart abgefaßt war, mandmal abges 
ſchrieben, und der geänderten Sprade und Schreibart der neueren Zeit angepaßt. 
Solche Beftätigungen waren in manden Zällen zahlreih, wie 3. B. in dem vorher 
angeführten, wo eine dreizehnmalige Beſtaͤtigung zwiſchen 1231 und 1621 ftattges 
funden hat. Es geht aber aus den in der angeführten Sammlung befannt ge⸗ 
madten Urkunden nidt hervor, melde in jedem einzelnen Falle die Jahreszahl der 
befondern, bier gegebenen Ueberfegung ſei. Die Urkunde von Aviles unterliegt 
iedoch dieſem Einwande nit. Sie ift auf dem urfprünglidhen Pergamente vorhan⸗ 
den, auf weldem die Weftätigung von 1155 erfolgt ift, mit den urfprüngliden 
Unterfäpriften Derjenigen, welde fie ertheilten, wie died die urtheilsfähigften Sad» 
verftändigen audgefprohen haben. (Man vergleihe im zweiten Bande die An- 
merfung am Schluſſe des Erften Anbanges.) 

2) Fuero Juzgo ift eine barbarifhe Benennung, von gleier Bedeutung wie 
Forum jadicum, und vermuthlid hieraus verberbt. (Covarrubias Tesoro [Madrid 
1674, Jol.] unter diefem Worte.) Die erfte gedrudte Audgabe dieſes Geſetbu⸗ 
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Der genaue Zeitpuntt, in welchem dieſe Ueberfegung verfaßt wurde, 
ift ungewiß. Marina, deffen Meinung von Gewicht ift, glaubt dies 
fei erſt unter Alfons’ Regierung gefchehen; jedoch ſcheint es, bei dem 
frühen Anfehen, welches dieſes Gefegbuch, wie wir wiſſen, genoffen hat, 
vielleicht wahrfcheinficher, daß es bereits aus ben legten Jahren Ferdi» 
nand des Heiligen herrührt. In beiden Fällen aber läßt fich bei der 
Eigenthümlichleit und der Lage des Könige Alfons kaum bezweifeln, 
daß er bei deffen Abfaffung zu Rath, gezogen wurde und betheiligt war. 
Es ift ein regelmäßiges, in zwölf Bücher getheiltes Geſetzbuch, die wie⸗ 
derum in Zitel und Gefege zerfallen, und ift dabei von fo beträchtlichen 
Umfange, und fo frei und erzählend abgefaßt, daß wir recht gut nady 
demfelben die Befchaffenheit der damaligen Proja beurtheilen und mit 
Sicherheit ſchließen können, daß dieſe bereits eben fo meit entwickelt 
war, al& die gleichzeitige Poefie ’). 

Die weile Vorausficht Ferdinand des Heiligen erfiredite fich aber 
bald über den Zweck hinaus, den er urfprünglich hatte, als ex bie Ueber⸗ 
fesung der alten weftgothifchen Gefege anbefah. Er unternahm es 
nämlich, ein Gefegbuch für das ganze, feiner Herrſchaft unterworfene 
chriſtliche Spanien, abzufaffen, weil daffelbe in feinen verfchiedenen Städ- 
ten und Landfchaften, unter fehr von einander abweichenden, ja oft ſich 
widerfprechenden Gefepbüchern (Eueros) oder Freibriefen und Gefegen 
fland, die jedesmal bei der Befreiung von dem gemeinfamen Feinde 
erlaffen waren. Uber er lebte nicht lange genug, um biefen wohlthäti« 
gen Gedanken auszuführen, und dad uns erhaltene Bruchſtück deſſen, 
was er unternahm, welches gewöhnlich unter dem Namen bed Siebe⸗ 
ners (Setenario) geht, zeige deutlich, daß es, mindeſtens theilweife, 
das Werk feines Sohnes Alfons ift?). 


des, ift vom Jahre 1600, die befte aber die der Akademie der Geſchichte, lateiniſch 
und fpanifh (Madrid 1815, Folio). 

) Man fehe Don Manuel de Lardizabal y Uribe's Abhandlung vor der Auss 
gabe der Akademie, und Marina’ Ensayo in den Memorias de la Academia de 
ia Historia, IV (1805). Die merkwürbigfte Stelle in dieſem Gefegbudge ift viel 
leiht die (Bud 12, Titel 3, Gefeg 15), den Abſchwoͤrungseid der Juden enthal- 
tende, wenn fie in die driftlide Kirche treten wollen. Ich ziehe es jebod vor, 
eine Probe freieren Geiſtes von feiner Sprade zu geben, nämlich das adte Gefes 
des erften Titels, oder der Ginleitung, „von Denjenigen, welde Koͤnige werden 
koͤnnen,“ handelnd, welches in der Lateinifhen Urſchrift vom Jahre 643 ift: 

„Quando el rey morre, nengun non deve tomar el regno, nen facerse rey, nen 
ningun religioso, nen otro omne, nen servo, nen otro omne estrano, se Non omne 
de linage de los godos, et fillo dalgo, et noble et digno de costumpres, et con 
el otorgamiento de los obispos, et de los godos mayores, et de todo el poblo. 
Assi que mientre que förmos todos de un corazon, et de una veluntat, et de 
una fe, que sea entre nos paz et juüsticia enno regno, et que podamos ganar la 
companna de los angeles en el otro sieglo; et aquel que quebrantar esta nuestra 
lee sea escomungado por sempre. 

2) Weber den Biebener ſehe man Castro, Biblioteca, II, 6890 — 694, 
und Marina, Historia de la Legislacion (Madrid 1808, Foi.), 55. 2W, 
I. So weit es reicht, was nidt durch die ganze erſte der beabfidtigten fichen 
Abtheilungen hindurch geht, befteht es zuerft aus einer Ginleitung des Alfons, und 


— 
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Obgleich aber Alfons bei Abfaffung dieſes Gefegbuches befchäftigt 
geweien war, hielt er deffen Beendigung doch nicht für zmedmäßig. Er 
fühlte aber vollig die Obliegenheit folchen allgemeinen Unternehmens für 
fich, und ſchien entfchloffen, fein Königreich nicht länger unter der Unge- 
wißheit oder den Widerfprüchen ber verfchiedenen Syſteme der Gefeg- 
gebung in demfelben zu laffen. Er ging hierbei jedoch mit großer Vorſicht 
zu Werke. Sein erfted Gefegbudh, der Spiegel aller Rechte (Espejo 
de todos los derechos), wurde vor 1255 in fünf Büchern abgefaßt; es 
ſcheint aber, obgleich es Vorſchriften für feine Vertheilung und Einfüh- 
rung enthält, niemals in wirklichen Gebrauch gelangt zu fein. Alfone’ 
Königs-Befegbuch (Fuero Real), welches kürzer und in vier Bücher 
getheilt ift, wurde 1255 für Valladolid vollendet, und vielleicht fpäter auch 
noch andern Städten bes Königreich® verliehen. Beiden folgten verfchiedene 
Gefege, fo wie fih Veranlaffung zu folchen zeigte, bis an das Ende 
feinee Regierung. Alle dieſe verfchiedenen Gefege zufammengenommen, 
blieben aber weit hinter dem zurüd, was ber heilige Ferdinand durch 
fein allgemeines Gefegbuch beabfichtigt hatte '). 

Diefes legte große Werk wurde 1256 von Alfons unternommen 
und 1263 oder 1265 zu Ende gebracht. Urfprünglih nannte Alfons 
e8 den Siebener (EI Setenario), fowie das von feinem Vater unter- 
nommene Gefegbuch; gegenwärtig trägt es aber allgemein den Namen 
der Sieben Abtheilungen (Las Siete Partidas), von den fieben 
verfchiedenen Abfchnitten, in bie es getheilt war. Es ift nicht zu be= 
zweifeln, daß Alfons von Andern bei diefer großen Zufammenftellung 
aus ben Decretalen, den Digeften und dem Gefegbuche Juſtinian's, ſo⸗ 
wie aus bem Gefegbuche der Richter (Fuero Juzgo) und aus andern 
fpanifhen und fremden Gefegquellen, unterflügt worden ift; aber ber 
allgemeine Anftrich wie die Art der Abfaffung des Ganzen, fein Styl 
und feine literarifche Ausführung, müffen mehr oder minder von ihm 
ſelbſt herrühren, in fo genauer Uebereinftimmung ftehen fie mit dem, 
was wir fonft noch von feinen Werken oder feinem Charakter wiffen?). 

Es wurden aber diefe Sieben Abtheilungen, wenn gleich das wich⸗ 
tigfte Denkmal ber Gefeggebung ihrer Zeit, nicht auf ein mal Landes⸗ 


demnädhft aus einer Reihe von Unterfuhungen über die katholiſche Religion, das 
Heidenthum u. f. w., melde fpäter ihrem Weſen nad von Alfons, der erften feiner 
Sieben Xbtheilungen, einverleibt wurden. 

1) Opusculos legales del Rey Alfonso el Sabio, publicados etc. por la Real 
Fa de la Historia (2 Bde., Madrid 1836, Yol). Marina, Legislacion, 

?2) El Setenario war der, dem unter der Regierung Ferdinand des Heiligen 
begonnenen Werke, nah Alfons’ Angabe in deſſen Vorrede dazu, deshalb verlichene 
Aitel, „weil deffen ganzer Inhalt nad Siebenen eingerichtet iſt.“ Auf gleide 
Weiſe theilte Alfons fein eigenes GSefegbud in fieben Theile, es fheint aber nicht 
eher unter der Benennung der Sieben Abtheilungen gegangen zu fein, als länger 
wie ein Jahrhundert nad feiner Abfaffung. Marina, Legislacion, $. , 
and Borrede zur Ausgabe der Partidas durch die Akademie (Madrid 1807, 4.) 
Br. 1, S. XVXVII. 
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geſetzz). Im Gegentheil wibderflanden bie großen Stäbte mit ihren 
befondern Freibriefen lange Zeit einem gleichmäßigen Syfteme der Ge- 
feggebung für das ganze Land, und erft 1348, zwei Jahre vor dem 
Tode Alfone’ XI., und ungefähr fechzig nach dem ihres Urhebers, 
wurbe das Befegbuch endlich als bindende Vorfchrift in allen Gebieten 
der Könige von Gaftilien und Leon befannt gemacht. Seit jenem Zeit- 
punkte ift aber Alfons’ großes Geſetzbuch gleichmäßig heilig gehalten 
worden ). Es ift in der That eine Art fich forterbenden Gemei⸗ 
nen Rechts für Spanien geblieben, welches nebft den darnach gefällten 
Urtheilen, feitbem aller fpanifchen Rechtswiffenfchaft zur Grundlage ge 
dient bat. Indem es auf diefe Weife einen Theil der Landesverfaffung 
in allen fpanifchen Nieberlaffungen abgab, ift es auch feit der Zeit, wo 
Louiſiana und Florida den Vereinigten Staaten von Amerita angefchlof- 
fen wurden, in manchen Fällen Gefeg unferes Landes geworden. So 
weit hinaus reicht der Einfluß einer weifen Gefeggebung ’). 

Die Sieben Abtheilungen Iefen ſich aber ſehr menig wie eine 
Statutenfammlung, oder auch nur wie die Sefegbücher Juſtinian's oder 
Napoleon’s. Sie erfchienen vielmehr als eine Reihe von Abhandlungen 
über Gefeggebung, Sittenlehre und Religion, die nach ihrem Inhalte, 
mit großer Förmlichkeit, in Abtheilungen, Titel und Gefege getheilt find. 
Die legte dieſer Abtheilungen befaßt fi, anftatt nur vorfchreibende 
Gebote zu enthalten, mit Erwägungen und Unterfuchungen verfchiedener 
Art, manchmal die von ihr feflgeftellten Sittlichleitögrundfäge betrach- 
tend, und auch wieder Angaben über die Gebräuche und Meinungen 
jenes Zeitalters enthaltend, die fie zu einer Fundgrube fpanifcher Alter- 
thümer machen. Kurz, fie find eine Art reifen Ergebniffes der Mei- 
nungen und des Wiſſens eines gelehrten Kürften, nebft deffen Gehül⸗ 
fen, aus bem 13. Jahrhunderte, über die gegenfeitigen Pflichten eines 
Königs und feiner Unterthanen, über die gefammte Gefeggebung und 
geiftliche, bürgerliche und Sitten«-Polizei, ber Spanien nah ihrem Da⸗ 


1) Der Berfuh Alfons’ X., fein Geſetbuch einzuführen, veranlaßte bebeus 
tende Unruhen. Marina, Legislacion, $. 417—19. 

2) Marina, Legislacion, $. 449. Fuero Juzgo. Ausgabe der Afademie, Bor- 
rede &. XLIII. 

2) Man vergleiche ein merkwuͤrdiges und gelehrtes Bud, betitelt: The Laws 
of tbe Siete Partidas, which are still in force in the State of Lonisiana, trans- 
iated by L. Moreau Lisiet and H. Carieton (2 Bde., Nem:Drleand 1820); 
fowie eine Unterfuhung über den nämlihen Gegenftand in H. Wheaton, Re- 
ports of Cases in the Supreme Court of the United States (1820), V, 
Anhang, fowie auch verfhiedene Faͤlle in den übrigen Bänden der Zälle viefed 
Gerichtshofes, 3. B. Wheaton (1818), II, 202, Anmerfung a. Dunbam 
(History of Spain and Portugal, IV, 121) fagt, daß, „wenn alle übrigen 
Gefehbüher auch abgefhafft würden, Spanien dennodh immer ein achtungswerthes 
Geſedbuch behalten würde, denn wir koͤnnen nah der Erfahrung eines ausgezeich⸗ 
neten Anwalts des Königliben Appelibofes behaupten, daß während feiner neun« 
undzwanzigjährigen Praris Baum ein Fall vorgefommen ift, der nit budftäblid 
ober feinem Sinne nah, aus dem gedachten Geſetzbuche hätte entſchieden werden 
gekonnt“. 
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fürhaften unterliegen folle, alles, mit manchmal mehr gewöhnlichen als 
ernften Ermägungen über bie Gebräuche und Grundfäge vermiſcht, auf 
denen das Werk felbft, oder irgend ein Theil beffelben, beruht. 

Als Probe des Styls dieſes Geſetzbuchs, will ic hier eine Stelle 
aus einem Gefege geben, das überfchrieben iſt: Was ein Tyrann fei und 
wie er feine Macht in einem Königreiche gebraucht, wenn er es gemon- 
nen bat. 

Das Geſetz fagt: „Tyrann bedeutet einen graufamen Herrn, ber 
dur Gewalt oder durch Liſt, oder durch Verrath, Macht über irgend 
ein Reich oder Land erworben hat; folhe Männer find aber der Art, 
baß fie, wenn fie einmal im Lande ſtark geworden find, lieber zu ihrem 
eignen Vortheile arbeiten, wenn ec auch zum Nachtheile des Landes ge- 
reicht, als zum allgemeinen Beſten Aller, denn fie Ichen ſtets in ber 
Furcht, es wieder zu verlieren. Und die Weiſen des Alterthums haben 
gefagt, daß fie, um folden Zweck ungehindert zu erreichen, ihre Gewalt 
gegen das Volk, auf breierlei Weife gebrauchen. Die erfte Weiſe ift, 
dag fie dahin fireben, daß die unter ihrer Gewalt Stehenden, ſtets un- 
wiffend und furchtfam bleiben, weil fie, wenn fie alfo find, nicht fo 
kühn werden, ſich zu erheben, um ihrem Willen zu wiberftehen; und 
bie zweite ift, daß fie nicht in der Art untereinander freundlih und 
eins find, daß fie Einer dem Anbern trauen, weil fie fo lange fie im 
Zwifte leben, e8 nicht wagen, gegen ihren Deren zu reden, aus Beforg- 
niß, Treue und Heimlichfeit möge unter ihnen felbft nicht gehalten 
werden; bie dritte Weife ift aber, daß bie Herren ftreben, fie arm zu 
machen, und große Dinge mit ihnen zu unternehmen, welde fie nie- 
mals zu Ende bringen können, wodurch fie denn fo viel Keiden haben, 
daß ed ihnen niemals in den Sinn fommt, irgend etwas gegen ihre 
Herrfcher zu erfinnen. Und über alles Dieſes haben Tyrannen ftets 
barnach geftrebt, die Starken zu berauben und die Weifen zu vernichten, 
und haben Genoffenfchaften und Verfammlungen von Männern in ihrem 
Lande unterfagt, und ftreben fortwährend dahin, zu wiflen, was Men- 
{hen fagen oder thun, und vertrauen ihre Rarhfchläge und ihre Be- 
wachung lieber Ausländern an, welche ihrem Willen dienen werden, ale 
. den Lanbeskindern, die in Zolge der Unterdrüdung dienen. Und über- 
dies fagen wir, daß, wenngleich irgend Einer, durch eins ber gefegmä- 
figen Mittel, von benen wir in ben vorhergehenden Gefegen geredet 
haben, Meifterfhaft über ein Königreich erlangt haben mag, ihn den- 
noch, wenn er feine Gewalt auf eine der Weifen, von denen wir in 
dieſem Gefege reden, misbraucht, das Volk ihn einen Tyrannen nennen 
Tann, denn er verkehrt feine Meifterfchaft, die rechtmäßig war, in eine 
ungefegliche, wie Ariftoteles in dem Buche gefagt bat, welches von der 
Herrſchaft und der Regierung der Königreiche handelt ).“ 

In andern Gefegen werben die Gründe angegeben, weshalb man 
Könige und ihre Söhne leſen Iehren fol”), und in einem Geſetze über 
bie Erzieherinnen der Königstöchter wird gefagt, wie folgt. 

') Partida 11, Zitel 1, Gefeg 10, Ausgabe der Afademic, Bd. 4, ©. 11. 

2) Partida Il, Zitel 7, Gefeß 10 und Titel 5, Gefeh 16, 
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„Sie follen fi, fo fehr fie e8 vermögen, bemühen daß bie Könige- 
töchter mäßig und anftändig im Effen und Trinken feien, fowie aud) 
in ihrer Führung und ihrem Anzuge, und von gutem Gebahren in 
allen Dingen, und insbefondere daß fie fi nicht dem Zorne ergeben; 
denn diefer ift, außer dem Boſen das barin liegt, dad Ding in der 
Welt, welches Weiber am leichteften dazu verleitet, es auch zu begehen. 
Und fie follen fie lehren, anftellig in ſolchen Werten zu fein, welche fi 
für edle Frauen geziemen; denn dies ift eine Sache, bie fich fehr für fie 
ſchickt, weil fie dadurch Freudigkeit und ein ruhiges Gemüth erlangen, 
und weil es überdies fchlimme Gedanken hinwegnimmt, von benen es 
unpaßlich ift, daß fie fie hegen ')." 

Mit noch größerem Geſchick und Auswahl der Sprache find von 
Alfons mehrere der Gefege über die Ritter gefchrieben, 3. B. eins über 
ihre Lehnstreue, eins über die Bedeutung ber Gebräuche beim Nitter- 
f&hlage?), und alle Gefege über die Gründung und Leitung großer öf- 
fentliher Schulen, zu welcher er gleichzeitig zu ermuntern fuchte, durch 
die Salamanca ertheilten Freibriefe’). In der That find die Partidas, 
in allem was ihre Geftaltung und ihren Styl angeht, nicht nur Allem 
was ihnen vorangegangen überlegen, fondern auch Allen, was ihnen wäh- 
rend langer Zeit nachgefolgt if. Die faum zwanzig Jahre älteren Gedichte 
Berceo's fcheinen, dagegen gehalten, einem andern Zeitalter anzugehören, 
fomwie einem weit roheren Zuſtande ber bürgerlichen Gefellfchaftl. Auch 
fagt Marina, beffen Meinung über einen ſolchen Gegenftand nur We⸗ 
nige das Recht haben, in Zweifel zu ziehen, daß während der nachfol« 
genden zmei, ja felbft drei Jahrhunderte, nichts in fpanifcher Proſa ge- 
fohrieben worden fei, das den Partidas an Reinheit und Erhabenheit 
des Styles gleichkäme ‘). . 

Wie dem aber auch fei, es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn 
ihnen auch etwas von der Rohheit und mehr noch von den unziemlichen 
Wiederholungen anklebt, welche in ber Zeit ihrer Abfaffung gewöhnlich 
waren, fie dennoch einen wahrhaft merkwürdigen Reichthum, Angemeffen- 
beit, ja manchmal felbft Zierlichkeit ber Ausdrudsweife darbieten. Sie 
zeigen, daß bie große Anftrengung ihres Verfaſſers, das Gaftilifche zur 
lebendigen und wirklichen Sprache feines Landes zu erheben, indem er 
es zu der ber Geſetze und Gerichtshöfe machte, von Erfolg geweſen ift, 


!) Partida II, Zitel 7, Geſet 11. 
?) Partida II, Zitel 21, Gefege 9 und 13. 


5) Die Geſetze über die Univerfitäten (Estudios generales), welche den ein- 
undpdreißigften Titel der zweiten Abtheilung der Partidas fülen, zeichnen ſich durch 
isre Weisheit aus, und anerkennen verfhiedene Sinrihtungen, die noch auf vielen 
Univerfitäten des Feftlandes von Guropa fortbeftehen. Bis dahin hatte aber Spa- 
nien gar ?eine folde Anftait befeffen, außer der damals erft feit kurzem noch ſehr 
ungeordnet in Salamanca beftehenden, welcher Alfons X. 1254 die erfte gehörige 
Einriätung verlieh, 

4) Marina, Memorias de ia Academir de ia Historia, Mr. 4, Berſuch 
6. 52. 
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ober beflimmt war, es balb zu werben. Die ernfien und gemefjenen 
Schritte, und die. Feierlichkeit der Haltung, melde feit jener Zeit, fiets 
eine Auszeichnung ber ſpaniſchen Proſa geblieben find, beweiſen dieſen 
Erfolg, über allen Zweifel hinaus. Auch beweiſen fie, wie Alfons 
Charakter voll weitreichender Borausficht und Weisheit geweien, indem 
fie darchun, wie viel ein an ben rechten Play gefiellter großer Geift 
zu leifien vermag, um bie mafigebende Richtung und Sprache der Lite 
ratur eined Landes, fon im erfien Jahrhunderte feines abgefonderten 
Befichene, anzugeben und feſtzuſtellen '). 


N Als ein getreues Beifpiel des echten Geftilifden der Partidas möhte ich 
wol Partida I, Zitel 5, Sc 18, anführen, welches lautet: „Como el Bey debe 
ser grande et franco. — Grandeza es virtud que estä bien 4 todo kome poderoso 
et seüaladamesnte al rey, quando usa della en tiempo que conviene et como debe; 
et por ende dixo Aristöteles & Alexandro que El punase de kaber en si franqueza, 
ca por ella ganarie mas aina el amor et los corazones de la geste: et porque el 
mejor podiese obrar desto bondad, espaladinol que cosa es, et dio que fran- 
queza es dar alque lo ba menester et al que lo meresce, segunt el poder dei dador 
dando de lo suyo et non tomando de lo ageno para darlo & otro, ca el que da 
mas de lo que puede nou es franco, mas desgastador, et demas haberä por fuerza 
ätomar de lo ageno quando lo suyo non compliere, et si de la una parte ganare 
amigos por lo que les diere, de la otra parte serie han enemigos aquellos & quien 
lo tomare; et otrosi dixo que el que da al que won lo ha menester non le es 
gradecido, et es tal come el que vierte agua en la mar, et el que da al que 
lo non meresce es como el que guisa su enemigo que venga contro EI.“ 


Vierter Abſchnitt. 


Juan Lorenzo Eegura. — Bermifhung alter und neuer Sitten. — Gedicht 

Alerander der Große, deſſen Geſchichte und Verdienſte. — Gedicht Gelübde vom 

Pfau. — Sancho der Tapfere. — Don Juan Manuel, fein Xeben und feine 
Werke, gebrudte und ungebrudte. — Sein Graf Lucanor. 


Der Beweis bafür, daß die Profa der Partidas ihrem Zeitalter ſowol 
im Styl als in der Sprache voraus mar, ergibt fih nicht nur aus 
unferer Unterfuhung deffen, was ihr voranging, fondern auch aus ihrer 
jegt anzuftellenden Vergleihung mit ben Gedichten des Juan Xorenzo 
Segura, der zu der Zeit, und wahrfcheinlich noch etwas fpäter lebte, 
als fie abgefaßt worden find. Er mar Weltpriefter wie Berceo, und 
aus Aftorgaz dies ift aber auch Alles, was wir von ihm wiſſen, außer 
daß er in der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte, und ein Ge- 
dichte von 10,000 Berfen über das Xeben Alerander des Großen hin« 
terlaffen bat, das er ſolchen Quellen entnommen, als damals einem fpa- 
nifchen Geiftlichen zu Gebote fanden, und das in vierzeiligen Stangen, 
wie fie Berceo gebraucht hatte, gefchrieben ift. 

Was in biefem langen Gebichte fogleih auffällt, ift deſſen Ver⸗ 
wechfelung der Sitten eines wohlbefannten Zeitraums des griechifhen 
Alterthyums ') mit denen bes katholiſchen Glaubens und des Ritter⸗ 
thums, wie fie in den Zagen feines Verfaſſers beftanden. Eine ähn- 
liche Verwechſelung findet fich theilweife aber in der älteften Literatur 
jedes Landes in Europa. In allen war ein Zeitraum, wo die bebeu- 
tenden Ereigniſſe der alten Geſchichte und die malerifchen Dichtungen 
ber alten Fabel, zwiſchen den Sagen bes Mittelalters umherflatternd, 


N) Diefer fpanifhe Alexander nimmt den dritten Band der Sanchez'ſchen 
Sammlung von Gedidhten vor dem 15. Jahrhunderte ein, und wurde feltfamer 
Weife lange Alfons dem Weiſen zugefhrieben. Nic. Antonio, Bibliotheca hispana 
vetus ed. Bayer (Madrid 1787— 89, ol), IT, 79, und Mondejar, Memorias, 
S. 458, 459, obgleih die legten Verſe dieſes Gedichtes ausſprechen, daß Juan 
Lorenzo Segura deflen Berfaffer fei. 

I. 4 
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als Stoffe Für Dichtungen und Romane begierig ergriffen, zur Ausfül⸗ 
lung und Ausfhmüdung der Erzeugniffe der Einbildungstraft Derjeni- 
gen, welche ihre mangelhaften Kenntniffe fo falfch anmendeten, ohne 
Zufammenhang mit den Sitten und Gefühlen ihrer eigenen Zeit ver- 
mengt wurden, entweder in unmiffender Ueberzeugtheit, daß niemals an» 
dere beftanden hätten, ober in bemußter Sorglofigkeit über Alles, was 
nicht poetifche Wirkung war. Solches war der Fall in Stalien, von 
dem. früheften- Dämmerlichte der Dichtung an bis zu der auf Dante 
folgenden Zeit, deffen erhabenes und zartes Gedicht der Göttlichen Ko⸗ 
mödie voll folher Widerfprühe und Zeitvermechfelungen if. So mar 
es auch in Frankreich, wo fich befonders treffende derartige Fälle im 
Lateinifchen Gedichte Walter's von Ehatillon, und im franzöfifchen, gleich⸗ 
falls über Alexander den Großen, von Alerander von Paris angefertig- 
ten bdarbieten. Diefe beiden franzöfifchen Gedichte find faft ein Jahr⸗ 
hundert vor Juan Lorenzo gefchrieben, und er hat von beiden Gebrauch 
gemacht)). In England kommen folhe Fälle bis zu der auf Shat- 
fpeare folgenden Zeit vor, deffen Sommernachtstraum freilich Alles auf 
bietet, wa das Genie zur Rechtfertigung ſolches Verfahrens nur leiften 
Tann. Wir dürfen alfo nicht verwundert fein, folden Misbrauch in 
Spanien zu finden, wo einige Geſchichten und Dichtungen alter Zeiten, 
aus ben großartigen Vorrathöhäufern derfelben, welche Dares der Phry⸗ 
gier, Diktys von Kreta, Guido de Colonna und Walter von Chatillon 
darbieten, bereitö bie Gedanken derjenigen Männer erfüllten, die unbe- 
wußt den Bau der Literatur ihres Vaterlandes auf fo durchaus ver- 
ſchiedenen Grundlagen begannen. 

Zu den anziehendften, ſich ſolchen Dichtern barbietenden Helden, 
gehörte Alerander der Große. Das Morgenland, Perſien, Ara- 
bien und Indien waren ſchon lange voll von Gefchichten feiner Aben- 
teuer gemwefen ?), und nun wurbe er aud im Abendlande, als derjenige, 
welcher unter allen Helden des Alterthbums, dem Rittergeiſte am nahe 
fin am, in die Dichtergebildbe faft jedes Volkes aufgenommen, 
welches fih eined Anfangs von Literatur rühmen konnte, fobaß ber 
Mönch in Chaucer's Erzählungen von Canterbury mit Recht fagen 
fonnte: 

The storie of Alexandre is so commune, 


That every wight, that hath discretion, 
Hath heard somewhat or all of his fortune. 


Juan Lorenzo nahm diefe auch in Profa viel gelefene Geſchichte 


N Walter von Ghatilon’s lateiniſches Gedicht: Alexander der Große, war fo 
beliebt, daß ed vorzugemweife vor Lucan und Birgil in den Schulen für Rhetorik 
ald Lehrmittel gebraudt wurde. Warton, History of English Poetry (London 
1824), Bd. 1, S.CLXVII. Das franzöflfhe, von Lambert li Cors begonnene, und 
von Xlerander von Paris beendete Gedicht wurde minder geſchäht, aber viel 
gehien. Finguend, Histoire litt6raire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 

2) Transactions of the Royal Society of Literature, Bd. 1, Abth. 2, S. 5 — 
23, eine bemertenswertbe Abhantiung von Sir William Dufelen. 
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(Historia Alexandrii Magni de prelis), mefentlih wie er fie in ber 
Alerandreis Walter's von Chatillon gelefen hatte, den er wieder: 
bolentlich anführt ’).. Er hat aber noch Hinzugefügt, mas er ander®- 
wo oder in feiner Einbildungstraft fand, und ihm paßlih für fei- 
nen Zweck fchien, der keinesweges ber eines bloßen leberfegers war. 
Nach einer kurzen Einleitung gelangt er ſchon in der fünften Etanze, 
mit folgenden Worten zu feinem Gegenftande. 


Quicero leer un libro de un rey noble pagano, 

Que fue de grant esforcio, de un corazon lozano, 

Conquistö todel mundo, metiol so su mano, 

Terne, se lo compriere, que soe bon escribano. 
Del Princepe Alexandre, que fu6 rey de Grecia, 

Que fue franc 2 ardit, © de gran sabencia. 

Venciö Pgro 8 Därio, dos Reyes de grant potencia, 

Nunca conosciö ome su par en la sufrencia, 


El iofante Alexandre luego en su ninnez 
Comenzö à demosirar que serie de grant prez: 
Nunca quiso mamar leche de mugier rafez, 

Se non fue de linage 6 de grant gentilez. 


Grandes signos conliron quando est infant nascio: 
El ayre fue cambiado, el sol escureciö, 
Todol mar fue irado, la tierra tremecio, 
Por poco quel mundo todo non pereciö. 
Sanchez, II, 1. 

Darauf kommt die Gefchichte Alexander's, mit den Fabeln und 
Ausfhweifungen der Zeit vermifcht, meift mit der Rangweiligkeit einer 
Chronik erzäglt, jedoch zumeilen dichterifchen Geift zeigend. Alexander 
wird, ehe er feinen großen Zug ins Morgenland beginnt, zum Ritter 
gefchlagen, und empfängt ein von Don Vulcan angefertigtes Zauber: 
ſchwert, einen Gürtel, den bie Dame Philofophie, fomie ein Hemd, das 
zwei Meerfeyen (duas fadas enna mar) gemacht haben’), Bald dar» 
auf folge die Eroberung Aſiens, während welcher der Biſchof von Je⸗ 
rufalem befiehlt, um den Eroberer aufzuhalten, Meſſe zu lefen, weil er 
fi der jüdifchen Hauptſtadt nähert’). 

Am Ganzen werden bie bekannten Umriſſe der Begebenheiten 
Alerander’s feftgehalten, aber es findet fich eine gute Zahl feltfamer Ab⸗ 
ſchweifungen, und der Dichter ann, indem das macedonifche Heer über 
die Stätte Trojas zieht, der Verſuchung nicht widerftehen, eine furze 
Erzählung der guten und böfen Schidfale diefer Stadt zu geben, welche 
Don Alerander felbft, feinem Gefolge, und insbefondere den zwölf Pairs 
macht, die ihn auf feinen Zuge begleiteten’)... Homer wird als Ge⸗ 
währdmann für den gelieferten wunderbaren Bericht angeführt’). Wie 


— j— 


) Stroppen 225, 14523 und 1639, wo Segura drei lateiniſche Berfe aus 
Walter mittheilt. 

2) Strophen 78, 80, 83, 89 u. f. w. 

) Strophen 1086, 1094 u. f. w. 

) Strophen 209716. 

2) Strophen 300 und 714. 
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wenig fich aber ber Dichter von Aflorga, um die Ilias und Odyſſee 
kümmerte, Tann man aus der Thatſache entnehmen, daß Achill, ſtatt an 
den Hof bes Könige Lykomedes auf Skyros gefendet, und dort in 
Frauenkleidung verborgen zu werden, durch die Zauberkünfte feiner Mutter 
in Weiberkleidern in ein Nonnenkloſter geſchickt wird, mährend der fchlaue 
Ulyſſes, um ben Trug zu entdeden, als Haufirer, mit einem Pad 
Frauenfhmuds und SKriegswaffen auf feinem Rüden, umberzieht '). 
Dennoch bildet aber dieſer Alerander, mit allen feinen Mängeln und 
Unverträglicheiten, einen merkwürdigen und wichtigen Abfchnitt in der 
älteften fpanifchen Xiteratur, und wenn er auch nicht mit fo grofier 
Reinheit und Würde, als die Partidas des Alfons gefchrieben ift, hat 
er dennoch, ſowol der Sprache ald dem Versbau nach, ein wahrhaft 
caſtiliſches Aeußere ?). 

Das Gedicht, Das Pfauen⸗Gelübde, oder von den Gelübden 
des Pfaus (Los votos del pavon), eine Fortſetzung des Alexander, 
iſt verloren gegangen. Wenn wir nach einem altfranzöfifhen Gedichte 
urtheilen dürfen, von ben Gelübben, die über einen Pfau ausgefprochen 
wurden, der ein Liebling Alerander’8 gewefen, und zufällig nady dem 
Tode des Helden bei Zafel aufgetragen wurde, haben wir gerade nicht 
Urfache, unfern Verluft als ein Misgefhil zu beklagen ).. Auch haben 


1) Strophen 386, 392 u. f. w. 

2) Southey fpriht in der Anmerkung zu feinem Madoc, Theil I, Gefang 11, 
mit Recht, von Lorenzo's „ſüßem Aluffe der Sprache und des Wersmaßes’. Am 
Schluſſe des Gedichtes über Alerander finden fi zwei Briefe in Profa, angeblid 
von ihm an feine Mutter gefhriebenz ich ziehe es aber vor, ald eine Probe von 
Lorenzo's Styl, nod folgende Stanzen über die Muſik herzufegen, welche der Mas» 
cevonier in Babylon vornahm. 


Alli era la musica cantada per razon, 

Las dobles que refieren coitas del corazon, 

Las dolces de las baylas, el plorant semiton, 

Bien podrien toller precio à quantos no mundo son. 


Non es en el mundo ome tan sabedor, 
Que decir podiesse qual era el dolzor, 
Mientre ome viviesse en aquella sabor 
Non avrie sede nen fame nen dolor. 


St. 1976, 1977. 


Las dobles beveutet im neueren Spanifh dad Trauergeläute für einen Ver⸗ 
anenen (beiern)3 bier beveutet es aber, wie ich meine, irgend eine Art Trauer⸗ 
gefang. 

Teiche auch die ausführliche Inhaltsangabe des Gedichtes von Alexander dem 
Großen (Poema de Alejandro) bei Glarus, I, 271—303. %. W. 

8) Los Votos del Pavon werden zuerft vom Markgrafen von Santillane (San- 
bez, Bd. 1, S. LVI) erwähnt, und Fauchet fugt (Recueil de l'origine de la 
langue et poe&sie frangaise [Yaris 1581, Fol.], &. 88): „Le Roman du Pavon est 
une continuation des faits d’Alexandre.“ In den Notices et Extraits den Manu- 
scrits de la Bibliotheque Nationale (Paris, An VII [1799], 4.), V, 118, findet 
fich Nachricht von einem franzoͤſiſchen Gedichte über den nämlihen Gegenftand. In 
älterer Zeit wurden oft Gelübde über Lieblingsvögel ausgefprohen ( Barante, 
Histoire des Ducs de Bourgogne, ®b. 7, zum Jahre 1454 [Paris 1837], ©. 
159—164), und die Gelübde im fpanifhen Gedichte feinen eine prophetiſche Er⸗ 
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wir mahrfcheinlich feinen bedeutenden Anlaß, zu bedauern, daß wir nur 
Auszüge eines Rathgebers in Profa befigen, den König Sancho, ber 
Eohn Alfons’ X., für feinen Sohn und Nachfolger anfertigen 
ließ. Denn obgleich wir aus dem Abfchnitte, in welchem der Prinz 
vor Thoren gewarnt wird, erfehen, baß Geift und Verſtand in dem 
Bude nicht mangelten, ift es doch, hinfichtlich auf Genauigkeit, Anmuth 
oder Würde des Style, keinesweges mit ben Partidas zu vergleichen '). 
Wir gehen daher alsbald zu einen merkwürdigen Schriftfteller über, 
ber ein wenig fpäter bluhte, nämlich zum Prinzen Don Juan Ma- 
nuel. 

Lorenzo war geweihter Priefter (bon clerigo € ordenado), und ſtammte 
aus Aftorga, im nordweftlihen Spanien, an den Grenzen von Leon und 
Salicien. Berceo gehörte der nämlichen Landſchaft an, und Beide find, 
wenn auch wol ein halbes Jahrhundert zwifchen ihnen liegt, von ähn- 
lichem Geiſte. Wir find daher erfreut, dag der nächfte und begegnende 
Schriftfteller, Don Juan Manuel, uns von den Gebirgen des Nordens, 
zum Ritterthume des Eüdens, und zu ben bürgerlichen Zuftänden, den 
Kämpfen, den Gitten und den Strebniffen führt, welche uns das Ge⸗ 
dicht vom Cid und das Geſetzbuch ber Partibas gegeben haben. 

Don Juan war aus Töniglihem Geblüte von Eaftilien und Leon, 
Enkel Ferdinand des Heiligen, Neffe Alfons des Weiſen, und einer 
ber unruhigften und gefährlichften der fpanifchen Großen feiner Zeit. Er 
war in Efcalona, am 5. Mai 1282 geboren, und der Eohn Don 
Dedro Manuel’, Infanten von Spanien *), Bruder Alfons des Weifen, 
mit dem Don Pedro ſtets gemeinfam, Haus- und andere Beamte un- 
terhielt. Ehe Don Juan zwei Jahre alt war, ftarb fein Vater, und 
ee wurde durch feinen Vetter, König Sancho IV., erzogen, ber 
ebenfo mit ihm fortlebte, wie Alfons und fein Vater e6 gethan hatten ?). 


wähnung der Begebenheiten und Unruhen unter Alexander's Rachfolgern in fi ges 
ſchloſſen zu haben. 

1) Auszüge davon finden fih in de Gaftro (Bibliot. II, 725— 729), und 
das Buch, welches 49 Abſchnitte hatte, hieß Castigos y Documentos para bien 
vivir, ordenados por el Rey Don Sancho el Quarto, intitulado el Brabo. 
Das Wort Castigos bedeutet bier Befehle, wie in dem altfranzöfifben Gedichte Le 
Castoiement d’un Ptre ä son Fils, während Documentos in feiner Urbedeutung als 
Unterweifungen genommen wird. Aus Sando ſcheint der Geift feines Baters zu 
fpreden, wenn er von den Königen fagt: que han de governor regnos egentes 
con ayuda Je gientificos sabios, 

9 Argote de Molina, Sucesion de los Manueles in der Borrede zum Gras» 
fen Zucanor vom Ichre 1575, 4. Das Geburtsjahr Manuel’s ift bisher ungewiß 
eradhtet worden, aber id finde es von ihm felbft, in einem ungedrudten Schreiben 
an feinen Bruder, den Erzbifhof von Zoledo, genau angegeben, weldes in einer 
fpäter anzufährenden Handſchrift ber oͤffentlichen Bibliothet in Madrid vorkommt. 

2) Gr fagt in feinem Berichte über feine Unterredbung mit dem König Sancho, 
ald dicfer Fuͤrſt auf dem Sterbebette lag: „Koͤnig Alfons und mein Vater, fowie 
König Sandyo und ich felbft, hielten, fo lange er noch Iebte, beftändig zufammen 
Haus, und unfere Beamten waren ftetö die naͤmlichen.“ Weiterhin fagt er, erzo⸗ 
gen habe ihn König Sancho, der ihm die Mittel gegeben, das Schloß Pehaflel zu 
erbauen, und ruft Bott zum Zeugen, daß er ven Königen Sando, Ferdinand und 
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Schon ale er 12 Jahre alt war, fand er im Felde gegen die Mauren, 
und 1310, in feinem 28. Lebensjahre, hatte er bie höchſten Staats- 
ämter erworben. Als aber zwei Fahre fpäter Yerdinand IV. ftarb, 
und fein Nachfolger, Alfons XI., nur 53 Monate alt, zurüdblieb, folg- 
ten bis 1320 große Unruhen, als Don Juan Manuel Mitregierer bes 
Königreihs ward, welche Gewalt mit ihm zu theilen, er nur denjenigen 
feiner nahen Verwandten geftattete, die in feinen Vortheil am tiefften 
verwidelt waren ). 

Die öffentlichen Angelegenheiten des Königreich fcheinen unter ber 
Berwaltung Don Juan's mit Gefhid und Verſtand geleitet worden zu 
fein. Dennody war am Ende feiner Regentfchaft der junge Fürſt mit 
dem Stande der Dinge nicht hinreichend zufrieden, um feinen Groß⸗ 
Dheim länger in irgend einem bedeutenden Staatsamte zu belaffen. 
Diefer hatte aber dagegen feine Gemüthsart, die fich ruhig irgend einem 
Schimpfe oder einer Bernadhläffigung unterworfen hätte’). Er verließ 
den Hof in Valladolid, und bereitete fi) mit allen den ausgedehnten, 
ihm zu Gebote flehenden Hütfsquellen zu dem bewaffneten Widerftande 
vor, den die damalige Staatskunft als eine wohl zu rechtfertigende 
Weiſe anfah, um Genugthuung zu erlangen. Der alte Ehronikenfchrei- 
ber fagt, „der König war unruhig, denn er ſah, daß fie die mädhtigften 
Männer im Königreihe waren, und ihm fehweren Kampf bereiten, und 
bem Lande großes Uebel zufügen konnten”. Er vertrug fi deshalb mit 
Don Yuan, der keinen Anftand nahm feine Freunde zu verlaffen und 
zu feiner Lehnstreue zurüdzutcehren, unter der Bedingung, daß der Kö- 
nig feine Tochter Conſtanze heirathe, welche damals noch ein Kind war, 
und ihn zum Ötatthalter der an die Mauren grenzenden Landfchaften 
mache, fowie zum Oberbefehlshaber im Maurenfriege, wodurch er der 
Wirklichkeit nach mwieber an die Spige bed Königreiches gelangte’). 

Bon diefem Zeitpunfte an finden wir ihn an den Grenzen thätig 
mit einer Reihe von friegerifhen Unternehmungen befchäftigt, bis ex 
1327 die wichtige Schlacht von Guabalhorra gewann. Das nämliche 
Fahr warb dur ben blutigen Verrath des Königs gegen Don Juan's 
Dheim bezeichnet, der im königlichen Palafte, unter Umftänden ausge 
zeichneter Scheußlichkeit ermordet wurde ). Don Juan zog ſich in fei« 
nem Unmillen allfogleih auf feine Güter zurüd, und fing wiederum an, 
feine Freunde und feine Untergebenen für einen Kampf zu muftern, in 
welchen er um fo eifriger fich einließ, da der König fich geweigert, feine 
Verbindung mit Conftanze zu vollziehen, und eine portugiefifhe Prin⸗ 
zeffin geheirachet hatte. Mit wechfelndem Erfolge wurde bi8 1335 der 


Alfons XI, ſtets treu und lehnsgehorſam geweſen fei, indem er vorfihtig binzufügt, 
„inſoweit mir diefer legtgenannte König Gelegenheiten gewährt bat, ihm zu dic= 
nen’. Handſchrift der Öffentlihen Bibliothet in Madrid. 

!) Crönica de Alfonso Xi., Ausgabe von 1551, %ol., Gap. 19-11. 

2) Ebendafelbft, Gap. 46 und 48. 

9) Ebendaſelbſt, Gap. 49. 

) Mariana, Hist., Bud 15, Say. 19. 
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nun ausbrechende Krieg geführt, in welchem Don Juan zulett unterlag, 
und nun, von neuem in des Königs Dienfte tretend, anfcheinend mit 
erneutem Ruhme wegen feiner Eräftigen Empörung, nachdem er feine 
jegt erwachfene Zochter Conſtanze dem vermuthlichen Thronerben von 
Portugal vermäplt hatte, als Dberbefehlöhaber, eine ununterbrochene 
Reihe von Siegen über die Mauren erfocht, faft bis zum Augenblide 
feines Todes im Jahre 1347 '). 

Wir hätten in einem Leben wie biefes, voll von Raͤnken und Ge- 
waltthaten, von einem Kürften, ber wie er die Schweitern zweier Könige 
heirathete, zwei andere Könige zu Eidamen Hatte, und der faft 30 
Jahre lang fein Vaterland durch empörerifche und Eriegerifche Unterneh» 
mungen beunrubigte, kaum einen gelungenen Berfuch in ſchönen Wif- 
ſenſchaften erwarten gekonnt ?). Dennoch findet er bier flat. Wie 
wiffen, daß die fpanifhe Dichtung in Mitte von Unruhe und Gefahr 
zuerft erſchien, und nun finden wir, daß auch die dichterifche fpanifche 
Profa, aus dem nämlihen Boden und unter ähnlichen Umftänden aufs 
gefproße ift. Bis zu diefem Zeitpunkte haben wir mit Ausnahme ber 
Werke Alfons’ X. und von ein oder zwei fpäter zu nennenden Chro- 
niten, Beine Profa von befonderem Werthe in der herrfchenden caftili- 
[hen Mundart gefunden. In den meiften von diefen wird aber bie 
Glut, welche einen wefentlihen Beftandtheil des früheften fpanifchen 
Geiſtes zu bilden fcheint, entweder duch die Beſchaffenheit ihres Ge⸗ 
genftandes, oder burch Zuftände niedergehalten, die uns unbekannt blei- 
ben mußten. Denn erſt nachdem mitten unter ben Kriegen und Em- 
pörungen, welche Jahrhunderte lang das Lebensprincip der ganzen Halb⸗ 
infel gebildet haben, ein frifcher Verſuch gemacht worden ift, entdeden 
wir in der fpanifchen Profa eine entfchiedene Entwidelung folcher For⸗ 
men, die fpäterhin volksthümlich und charafteriftifch geworden find. 

Don Juan, dem der Ruhm gebührt, eine diefer Geftaltungen her⸗ 
vorgerufen zu haben, zeigte ſich des Gefchlechtes würdig, in welchem feit 
länger als einem Jahrhundert, die Wiffenfchaften geehrt und geübt 
waren. Man weiß, daß er zwölf Werke verfaßt hat, und er war fo 
beforgt um ihr Schicfal, daß er fie in einen großen Band genau ab- 
ſchreiben ließ, und diefen einem Klofter vermachte, welches er auf feinen 
Gütern in Peñafiel, als Begräbnifort für fih und feine Nachkommen 
geftiftet hatte’). Es ift nicht bekannt, mie viele von diefen Werfen noch 


1 Ebendaſelbſt, Bud 16, Gap. 4. Crönica de Alfonso XI., Gap. 178. 
Argote de Molina, Sucesion de los Manuelea. 

2) Mariana fagt in einer der treffenden Gharakterauffaffungen, die in feiner 
Geſchichte nit felten find, von Don Iuan Manuel, er fei gewefen de condicion 
inquieta y mudable, tanto que a muchos parecia nacio solamente para revolver 
ei reyno Hist., Bud 15, Gap. 132. 

) Argote de Molina's Leben diefes Prinzen in der Ausgabe des Grafen Zus 
canor von 1575. Die Angaben XArgote de Molina’s und der Handſchrift im der 
Bibliothek ſtimmen nicht voͤllig überein, aber die Iehte iſt unvolftändig, und läßt 
augenf&einlih ein Wert aus. Beide enthalten folgende vier: 1. Ghronit von Spa⸗ 
nien, 2. Bud von der Zagd. 3. Bud von Gerichten. A. Bud der Rathſchläge 
an feinen Sohn. Argote de Molina zählt außer diefen, noch folgende auf: 1. Libro 


56 Don Iuan Manuel. [3eitr. 1. 


vorhanden find. Einige finden ſich zuverläffig unter den Schaͤtzen ber 
öffentlichen Bibliothek in Madrid in einer Handfchrift, welche eine un- 
vollftändige und befchädigte Abfchrift des urfprünglid in Peñafiel nie- 
bergelegten Bandes zu fein feheint. Zwei andere Tonnen vielleicht noch 
wieder herbeigefchafft werden, denn eins berfelben, die Chronik von Spa- 
nien, ein Auszug Don Juan's aus der feines Oheims, Alfons des 
Weifen, war in der Mitte des 18. Jahrhunderts im Beſitze bes 
Marquis von Mondejar '), und das andere eine Abhandlung über bie 
Jagd, hat Pellicer noch etwas fpäter gefehen ’.., Eine Sammlung der 
Gedichte diefes Prinzen, welche Argote de Molina zur Zeit Philipp’s II. 
herauszugeben beabfichtigte, ift wahrfcheinlich verloren gegangen, denn 
der fleifige Sanchez hat fie vergebens gefudt ’)., Sein Graf Luca» 
nor (El Conde Lucanor) allein ift durch den Drud allen Zufällen 
entriffen worden ). 


de los Sabios. 2. Libro del Caballero. 3. Libro del Escudero. 4. Libro del 
Infante. 5. Libro de Caballeros. 6. Libro de los engaüos. 7. Libro de los 
exemplos. Die Hanpfrift gibt dagegen, außer den vier gemeinſchaftlichen, noch 
folgende an: 1. Ein Schreiben an feinen Bruder, mit einem Berihte über ihr 
Geſchlechtswappen n. f. w. 2. Libro de los Estados, oder Buch der Stände, wel: 
ches vielleicht Argote de Molina’s Libro de los Sabios if. 3. Libro del Cabal- 
lero y del Escudero, aus weldem Argote de Molina zwei verfcicdene Werke ge» 
macht zu haben ſcheint. 4. Libro Je la Caballeria, wahrſcheinlich Argote de Moli» 
na’8 Libro de Caballeros. 5. La cumplida. 6. Libro de los engenos, eine Ab⸗ 
handlung über Kriegsmafdinen, welche Argote unridtig engahos gefhrieben hat, fo= 
daß ed für eine Abhandlung über Zäufhungen gilt. 7. Reglas como se deve 
trovar. Aber, wie gefagt, die Handſchrift hat eine Lücke, und gibt, obgleich 
fie fagt, ed feien 12 Werke gemwefen, die Titel von nicht mehr als Il, indem fie 
den Grafen Lucanor audläßt, melder das Libro de los exemplos in Argote's Ber: 
zeihniß ift. 

1) Memoria de Alfonso el sabio, &. 464. 

2) Anmerkung zu Pellicer’s Ausgabe ded Don Quirote, Theil 2, Bd.1, &. 284. 

3) Sanchez, Poesias anteriores u. |. w., Bd. 4, ©. XI 

%) Ich weiß mol, daß in den Cancioneror generales Gedichte von einem Don 
Juan Manuel vorkommen, melde man allgemein dem Don Juan Manuel, Regen⸗ 
ten von Gaftilien zur Zeit Alfons’ XI., zugeſchrieben hat, wie 3. B. in dem Can⸗ 
cionero von Antwerpen (1573, Bil. 175, 207, 227, 267). Diefe rühren aber nicht 
von ibm her. Ihre Sprade und ihre Gedanken find viel zu modern. Bermutb: 
lih find fie das Werk eines andern Don Juan Manuel, der Ober⸗Kammerherr 
König Emanuel’ von Portugal war (+ 1521), und deffen ſowol portugiefifhe als 
ſpaniſche Gedichte zahlreih in Garcia de Hesende, Cancioneiro geral (3 Bde., 
Liffabon 1516, Fol., und Stuttgart 1848— 50), vorkommen, wo fie in 
der erften Ausgabe, Bl. 48—57, 148, 169, 212 und 230, und wie id meine 
noch an einigen andern Stellen vorfommen! Gr ift der Berfaffer der fpanis 
[den Coplas sobre los siete pecados mortales, die Tem Könige Johann HU. 
von Portugal (+ 1495) zugeeignet find. Abgedrudt find fie in Bohl de Faber, 
Floresta de Rimas antiguas castellanas (Hamburg 1822—25), I, 10-15, aus 
Nefende, BI. 55, wo id fie vor vielen Iabren in einem der damals vorhandenen 
Abdrüde im Kloſter das Receffidades in Liffabon gelefen habe. Gegenwärtig ift 
diefe Gedichtſammlung ded Reſende niht mehr fo felten, feitdem der fiuttgarter 
Literariſche Berein, fie aus dem durch König Ferdinand von Portugal dazu her⸗ 
gelichenen Iliffaboner Gremplare wieder hat abdruden laffen. Der Portugiefe 
Don Juan Manuel war zu feiner Zeit ein fehr angefehener Mann, und ſchloß im 
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Alles was wir von Don Juan Manuel befigen, ift wichtig. Die 
unvollftändige Handſchrift in Madrid fängt mit einer Aufzählung ber 
Gründe an, weshalb er feine Werke habe abfchreiben Taflen, welche 
Gründe er durch nachfolgende, fein Zeitalter vecht bezeichnende Geſchichte 
erläutert. 

„Zur Zeit König Jakob's I. von Mayorca lebte ein Ritter aus 
Perpignan, gleichzeitig ein großer Zroubabour, ber treffliche Lieber 
der wunberfchöon machte. Eins aber, das er gemacht hatte, war beffer 
als alle übrigen, und überdies wohl in Muſik gefegt. Und fo war auch 
der Ritter, ber es gemacht hatte, wohl gelitten. Eines Tages aber, 
als er durch die Gaſſen ritt, hörte er einen Schufter diefes Lieb fingen, 
und er fang es fo falfch, ſowol in Worten ald Weife, daß Jedermann, 
der es nicht zuvor gehört hätte, nicht umhin gekonnt haben würde, es 
für ein erbärmliches und fehr ſchlecht gemachtes Lied zu halten. Als 
nun ber Ritter vernahm, wie der Schufter feine gute Arbeit verderbte, 
war er voll Betrübnig und Zorn, und flieg von dem Thiere ab, auf 
welchem er ritt, und fegte fich neben ihn. Der Schufter gab aber nicht 
Acht auf den Ritter, und hörte nicht auf zu fingen; und je länger er 
fang, deſto mehr verderbte er das Lied, das der Ritter gemacht hatte. 
Und als der Ritter nun hörte, wie feine gute Arbeit durch bie Atbern- 
heit des Schuſters fo verdberbt ward, nahm er fachte einige Scheren 
auf, welche dort lagen, und ſchnitt alle Schuhe des Schufters in Stüden, 
und flieg auf fein Thier und ritt davon.‘ 

„Als nun der Schufter feine Schuhe anfah, unb wie fie in Stüde 
gefchnitten waren, und daß er alle feine Mühe verloren habe, ward er 
fehr unruhig, und ging hinter bem Ritter, der dies gethan hatte, 
fhreiend einher. Der Ritter aber erwiderte: „Mein König, unfer Herr, 
ift, wie Ihr wol wiffet, ein guter und ein gerechter König. Laſſet uns 
denn zu ihm gehen, und möge er dann den Zwiefpalt zwilchen uns 
fchlichten, wie es ihm gerecht fiheint.” Dies zu thun, wurden Beide 
einig. Und ale fie vor den König kamen, berichtete ihm der Schufter, 
wie alle feine Schuhe ihm in Stüden gefchnitten worden feien, und ihm 
großer Schaden getban. Und der König war deshalb unwirſch, und 
fragte den Ritter, ob dies Wahrheit fei. Und der Ritter fagte, dem fei 
fo; daß er aber gern fagen wolle, warum er alfo gethban. Und der 
König hieß ihn, foldhe® zu fagen. Und der Ritter antwortete, der Kö⸗ 
nig wiffe wohl, daß er ein Lied gemacht habe, das eine, welches fehr 
gut fei und gute Muſik habe, und er fagte, der Schuſter habe es im 
Singen verdorben; um dies aber zu beweifen, bitte er den König, Je⸗ 
nem zu befehlen, daß er es jept finge. Und ber König that alfo, und 
fah nun, wie er es verberbte. Darauf fagte ber Ritter, daß er, da der 


Jahre 1497 den Ehevertrag König Emanuel’ von Portugal mit Ifabella, der 
Sohter König Zerdinand’s und Ifabella’s von Spanien ab. Barbosa, Biblioteca 
Lusitana (£iffabon 1747, Fol.), II, 688. Wenig zu feiner Ehre erſcheint er aber 
in Lope de Bega’s Stüd, EI principe perfeto, unter dem Namen Don Juan de 
Sofa, Lope de Vega, Comedias (Barcelona 1618, 4.), XI, 121. 
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Schufter die gute Arbeit verborben habe, bie er mit fo vieler Mühe 
und Anftrengung gemacht, nun auch das Recht habe, die Arbeiten des 
Schufters zu verderben. Und der König und Alle, die dort mit ihm 
waren, waren luſtig hierüber und lachten; und ber König befahl dem 
Schufter, diefes Lied niemald wieder zu fingen, noch des Ritters gute 
Arbeit zu flören; der König bezahlte aber den Schufter für den Scha- 
den, der ihm geſchehen war, und befahl dem Ritter, den Schufter nicht 
mehr zu quälen ').“ 

„Und da ich nun weiß, daß ich nicht hindern kann, daß die Bücher, 
welche ich gemacht habe, vielmals abgefchrieben werden, und da ich fehe, 
dag in Abfchriften ein Ding für das andere gefegt wird, entweder weil 
der Abfchreiber unwiffend ift, oder mweil ein Wort dem andern fo gleicht, 
und weil alfo die Bedeutung und der Sinn, ohne irgend eine Schuld 
Desjenigen, ber es zuerft fehrieb, geändert werden; deshalb habe ich, Don 
Juan Manuel, das Unrechte, fo viel ich ed vermag, zu vermeiden, die⸗ 
fen Band machen laffen, in welchem alle die Werke gefchrieben find, die 
ich gemacht habe, und ihrer find zwölf.“ 

Bon den zwölf hier angeführten Merken enthält die madrider 
Handfchrift nur drei. Eins ift ein langes Schreiben Don Juan's an 
feinen Bruder, ben Erzbifchof von Zoledo und Reichskanzler; in mwel- 
hem er zuerft einen Bericht über fein Geſchlechtswappen gibt, und bare 


’) Eine ähnliche Gefhihte von Dante, einem Zeitgenoffen des Don Juan Ma⸗ 
nuel, erzählt Sacdetti, der ungefähr ein Jahrhundert nad Beiden lebte. Gie 
findet fih in feiner 114. Rovelle (Mailand 1815, 18.), Il, 154. Nachdem er 
dert von einer widtigen Angelegenheit erzählt bat, um derentwillen Dante's Ver⸗ 
wendung bei einem ftädtifhen Beamten gewünfht wurde, berichtet er wie folgt: 

„Als Dante zu Mittag gegeffen hatte, verlich er fein Haus, um diefem Ge⸗ 
ſchaͤfte nachzugehen, und hörte, ald er durd das &t.-Prtersthor ging, einen Grob⸗ 
fymidt, der, indem er das Eifen auf dem Amboß bämmerte, fang. Was er fang 
war von Dante, und zwar in der Art, ald fei es eine Ballade (un cantare), die 
Berfe übereinander ftopfend, und fie auf eine Weiſe handhabend und umändernd, 
welde Dante fehr misfiel. Er fagte nichts, ging aber in die Werkitätte des Grobe 
ſchmidts, wo viele feiner Handwerksgeraͤthe lagen, und ergriff zuerft deffen Dammer, den 
er auf die Straße fhleuderte, dann die Zange, darauf die Wagſchale und viele 
andere Stüde ähnliher Art, die fämmtlid von ihm auf die Straße geworfen wur: 
den. Der Grobſchmidt wendete ſich plump gegen ihn, und ſchrie: „Was zum Teus 
fel madt Ihr bier? Scid Ihr toll?’ Dante aber ermwiderte: „Was aber thut 
JIhr?“ „Ich“, antwortete der Grobfhmidt, „ich arbeite in meinem Gewerbe, 
und Ihr verderbet dad Meinige, indem Ahr ed auf die Straße werft.” Dante 
antwortete: ‚Wenn Ihr nit wolt, daß ih Eure Sachen verderbe, fo verberbt 
auch nicht die meinigen.’’ Hierauf der Grobſchmidt: „Was verderbe ich denn von 
Euren Sachen?“ Da antwortete Dante: „Ihr finat aus meinem Bude, aber 
nit wie id ed gefhrieben habe; ein anderes Gewerbe habe ich nicht, und Ihr ver⸗ 
derbet dieſes.“ Der Grobfhmidt in feinem Dünkel und feinem Verdruß, mußte 
nicht was er antworten follte, er nahm daher fein Handwerkszeug auf, und ging 
wieder an feine Arbeit, und fang von da an, wenn er zum Singen Luſt hatte, von 
Lanzelot und Triftan, und ließ Dante ruhen.” 

Eine diefer beiden Erzählungen ift vermutblid aus der andern genommen, 
aber die des Don Iuan ift die Ältere, fowol der Zeit nach, in der fie fi zutrug, 
als in der, wo fie aufgefchrieben ward. | Rod wahrfcheinliher moͤchten beide Er⸗ 
zaͤhlungen einer älteren, vieleicht morgenländifhen Geſchichte nachgeahmt fein. ] 
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auf, aus welhem Grunde, er und feine rechtmäßigen Erben, ohne felbft 
einen Ritterorden empfangen zu haben, zu Rittern ſchlagen konnten, 
was er felbft gethan habe, als er noch nicht zwei Jahre alt geweſen; 
und endlih den Bericht über eine feierliche Unterredung, die er mit 
König Sancho IV. auf deffen Sterbelager gehabt, in welcher der 
König bitterlih klagte, daß er, weil er für feine Empörung gegen 
feinen Vater Alfons den Weifen, mit Recht deffen Fluch empfangen, 
jest auch nicht mehr berechtigt fei, Don Juan den Eegen eines Ster- 
benden zu ertheilen. 

Ein anderes Wert aus ber mabdrider Handfchrift ift eine Ab⸗ 
handlung in 26 Abfchnitten, unter dem Zitel: Rathfchläge an mei- 
nen Sohn Ferdinand. Gie ift wirklich ein Verſuch über die chrift- 
lichen und fittliden Pflichten eines durch feine Geburt zu den höchften 
Stellen im Staate Beftimmten, und bezieht fi hin und mieder auf 
die ausführliheren Erwägungen über ähnlihe Gegenſtände, in Don 
Juan's Abhandlung über die verſchiedenen Stände ober Stellungen des 
Menfhen, wahrſcheinlich ein größeres Werk, beffen berzeitiges Vorhan⸗ 
denfein und nicht befannt geworden ift. 

Die dritte und längſte diefer Schriften ift aber Die anziehenbfte. 
Es ift, das Buch von Ritter und vom Snappen, wie der Verfaſſer 
fagt, in der Weiſe gefchrieben, welche man in Gaftilien Fabelchen (fablilla) 
nennt, und die er feinem Bruder, dem Erzbifchofe, fandte, damit dieſer 
fie ins Lateinifche überfege. Dies ift ein Beweis, und zwar nicht ber 
einzige, daß Don Juan geringen Werth auf die Sprache fegte, der er 
jest feine ganze Ehre verdankt. Das Buch felbft enthält die Gefhichte 
eined jungen Mannes, der ermuthigt durch die vortheilhaften Zuftände 
feines Vaterlandes unter einem Könige, der ben Reichstag oft zufam- 
menrief und feinem Volke gute Kehren und gute Geſetze gab, ſich be- 
müht, Staatsämter zu fuhen. Auf feinem Wege zum Reichstage, wo 
er hofft zum Ritter gefchlagen zu werden, findet er einen Hofmann, der 
ſich zurüdgezogen bat, ihm in feiner Einftedelei alle Pflichten und Ehren 
des Ritterthumes erklärt, und ihn alfo zu der Auszeichnung vorbereitet, 
nad) der er firebt. Bei feiner Heimkehr befucht er feinen betagten Freund 
wieder, und ift fo erfreut über deffen Belehrungen, daß er bei ihm 
bleibt, bei feinen Gebrechen ihn unterflügend und aus feiner Weisheit 
Nugen ziehend, bis zu deffen Tode bei ihm verharrt, wornach der junge 
Ritter nad, feinem Lande zurückkehrt, und dort während feines übrigen 
Lebens in großen Ehren lebt. Diefes Fabelchen ift aber nur ein fehr 
dünner Faden, der dazu dient, eine lange Reihe von Belehrungen über 
die Sittenpflichten der Menfchen und über die verfchiedenen Zeige 
menſchlichen Wiſſens zufammenzuhbalten, welche in ber Weife jener Zeit, 
mit Ernft und Geift ertheilt werden '). 

Der Graf Lucanor (Conde Lucanor), das befanntefte unter ben 


’) Bon der Handſchrift Don Juan's, in der großen Bücderfammlung in Madrid, 
befige ih durch die Gefälligfeit des Profefford Ganangos eine 199 eng geſchriebene 
Zoliofeiten einnchmende Abſchrift. 
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Werten des Verfaſſers, bat einige Aehnlichkeit mit der Dichtung 
vom Ritter und Knappen. Er befteht in einer Sammlung von 49 
Geſchichten, Anekdoten und Bleichniffen '), welche deutlih morgen- 
ländifchen Urfprung an fi fragen. Wahrfcheinlich ift fie eine Nach- 
ahmung der Belehrung zur Erkenntniß (Disciplina clericalis) von Petrus 
Alfonfi, einer ungefähr zwei Jahrhunderte zuvor in Spanien angefer- 
tigten Sammlung. Bei den Erzählungen Don Juan's wird, fowie bei 
der Gefchichte felbft, nad morgenländifcher Art ein einfaher Anlaß 
angenommen, ber und fortwährend an Zaufend und Eine Nacht erinnert, 
fowie an deren zahllofe Nachahmungen ?). 


V Es läßt nicht unwahrſcheinlich, daß Don Juan Manuel urfprünglid am 
Ende der zwölften Erzählung ftehen bleiben wollte, mindeftend dufert er dort eine 
folge Abſicht. 

2) Daß die ganze Abfaffungsweife des Grafen Lucanor morgenländifd ift, 
ficht man fogleih, wenn man in Bidpai's Zabeln oder irgend eine andere Samm⸗ 
lung von Erzählungen des Oſtens cinen Blick wirft. Ich verftche bier unter Ab» 
faſſungsweiſe die Aneinanderrcihung einzelner Geſchichten durch irgend ein erdichte⸗ 
tes, Allen gemeinſames Ereigniß, wie z. B. deren Erzählung, um cinen Dritten zu 
beiuftigen oder zu belehren. Die erfte derartige in Europa flattgefundene Erſchei⸗ 
nung einer folhen Reihe zufammengeftellter Geſchichten, war die Disciplina cleri- 
calis. Diefes fehr merfwürdige Bud wurde von Petrus Alfonfi (Peter Alfons- 
fohn) abgefaßt, der ein 1062 in Hucfca in Aragonien geborener Jude, als folder 
Mofes Sephardi bieß, und 1106 die Taufe empfing, mobei er nah damaliger 
Sitte den Kamen feines Pathen oder geiftlihen Waters, König Alfons’ VI. 
von Gaftilien, als Beinamen annahm. Diefe Belehrung zur Erkenntniß ift eine 
Sammlung von 37 Geſchichten und vielen Apophthegmen, von denen ange 
nommen wird, ein Araber babe fie auf feinem Sterbebette ald Lehren feinem 
Sohne mitgegeben. Es ift diefes Bud in mittelalterlihem Latein geſchrieben, und 
ein großer Theil deffelben ift augenfheinlid morgenländifhen Urfprungs, ja einige 
Geſchichten find fogar ziemlid gemeiner Art, Dennod ift es fehr lange bewundert 
worden, und mehr ald ein mal in franzöfifhe Berfe überfept (Borbaran, Fabliaun, 
Ausgabe von Meon [Paris 1808], II, 39— 183). Diefe Belehrung zur Er⸗ 
Benntniß war vermuthlich dad Borbild des Grafen Zucanor, weil fie, ald dieſet 
Icgte Buͤchelchen geſchrieben wurde, ſehr belicht war, meil Lie Einridytung beider, 
daß Geſchichten als Rathſchläge erzählt werden, fih ähnlich ift, weil eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Sprüchwoͤrter in beiden diefelben find, und weil einige Geſchichten 
fi in beiven gleihen, wie die 37. im Grafen Lucanor, welde die erfte in der 
Belehrung zur Erkenntniß abgibt. Nichtsdeſtoweniger findet in der Haltung der 
Gefittungdzuftände zwiſchen beiden eine Berfhicdenbeit ftatt, welche ganz der der 
beiden Jahrhunderte entfpriät, die zwiſchen dieſen Werken liegen. Die Belehrung 
zur Erkenntniß wurde durd dic franzöfifceye Ueberfegung bald aud in andern 2än= 
dern bekannt, ſodaß wir Spuren ihrer Dichtungen in den Thaten der Römer (Gesta 
Romanorum ), dem Decameron, den Erzählungen von Ganterburn und an andern 
Drten finden. Xber fie blieb dennoch in anderer Bezichung lange ein nur Alter⸗ 
thumsforſchern befanntes verfiegeltes Bud, welches zum erften male in feiner Ur: 
ſprache, der Tateinifhen, dur den Berein der Büdherfreunde (Societ€ des Biblio- 
pbiles) aud fieben Handfhriften der K. Bibliothek in Paris (2 Bde, Paris 
1824, 12.) gebrudt wurde. Ohne hiervon Kenntniß zu haben, ließ Ar. W. Ba: 
lentin Schmidt, dem die Yreunde der früheren Geſchichte romantifher Dichtung, 
wegen feiner vielfältigen Beiträge zur Aufpellung derfelben, fo fehr verpflichtet find, 
daffelbe Bud (Berlin 1827, 4.) nad einer breslauer Handſchrift abdruden, indem 
er feine Ausgabe deſſelben für die erfte hielt. Diefe Ausgabe ift aber wegen ber 
merfwürtigen, ihr von ihm beigegebenen Anmerkungen die befte, wenngleich ſich 
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Man findet, daß der Graf Rucanor (ein Mann von Anfehn und 
Macht, der einen jener erften chriftlihen Grafen abbilden foll, die wie 
Zernan Gonzalez von Caſtilien in Wirklichkeit unabhängige Fürften 
waren) manchmal Fragen ber Sittenlehre und der Staatswiffenfchaften 
beantwortet zu ſehen wünſcht. Er legt dieſe Fragen, fowie fie ihm 
begegnen, feinem Minifter oder Nathgeber (Patronio) vor, welcher jede 
durch eine Gefchichte oder eine Dichtung beantwortet, die mit ein paar 
Reimverfen fchließt, welche bie Moral berfelben enthalten. Die Ge- 
ſchichten find von verfchiedener Art’), Manchmal bedient fih Don Juan 
eines Ereigniffes aus der Gefchichte Spaniens, wie 3. B. des von ben 
drei Rittern feines Großvaters, des heiligen Ferdinand, bei der Belage- 
rung von Sevilla ). Am häufigften ift es die Schilderung irgend 
eines ergreifenden Zuges der Volksſitten, wie die Gefchichte Roderich's 
des Freimüthigen und feiner drei Getreuen °); manchmal wieder eine 
ritterliche Dichtung, wie die vom Einfiedler und Richard Lömenherz ‘). 
Zuweilen aber auch ein Gleichniß, wie das vom Greife, feinem Gohne 
und dem Eſel, oder von der Krähe, welche der Fuchs zum Singen be 
redet, bie er, nebft vielen feiner Nachfolger, auf eine oder die andere 
Weife bem Aeſop entnommen haben muß’). ie find alle bemerkens- 
werth; bie anziehendfte von allen ift aber die Maurifche Hochzeit, theils 
weil fie deutlich arabifchen Urfprung an fich trägt, theild aber auch, 
weit fie merkwürdiger Weife die nämliche Geſchichte enthält, welche 


nit läugnen läßt, daß der parifer Text den Vorzug verdient, welder in der dor⸗ 
tigen Ausgabe durd die ihr beigefügte altfranzöſiſche Ueberfegung in Proſa noch 
einen erhöhten Werth erhält. 

1) Sie heißen fämmtlih Beifpiele (Enxiemplos), weldes Wort damald Ges 
ſchichte oder Gleichniß (Apologue) bedeutete, wie dies auch beim Erzpriefter von Hita 
(Stanze 301), und in der fpanifhen Allgemeinen Chronik der Fall iſt. Auf gleiche 
Weiſe nannte der alte Lord Berners, in feiner Pöftlihen Ueberfegung des Zroiffart, 
die Zabel vom Bogel mit den erborgten Zedern, cin Beifpiel (Ensample) [und in 
der alten deutfhen Webertragung der Fabeln des Bidpai ift der Zitel: Anaftas 
Teſtri Beifpiele der Weifen]. 

2) Gap. 2. 


3) Gay. 3. 


9 Gap. 4. 

5) Gap. 24 und 25. Die Nachfolger Don Juan's find ibm aber mehr vers 
pflichtet, ald er es feinen Borgängern war. So bat Hr. Douce feine Geſchichte 
Don Juan des Baubererd (Gap. 13) in zwei franzöfifgen und vier engli- 
ſchen Scäriftftellern gefunden (Blanco White, Variedades [£ondon 1824], I, 31V). 
Das Gleichniß, welches Gil Blas in feiner Roth dem Herzoge von Lerma er⸗ 
zählte (Bud 8, Gap. 6), und von dem er fagt, er babe es im Pilpai oder irgend 
einem andern Zabelfhreiber gelefen, habe ich vergebens im Bidpai gefuht, und 
ſtieß unverfehens im Grafen Zucanor (Gap. 18) darauf. [Dies licfert, beiläufig 
gefagt, einen neuen Beweis dafür, daß Le Sage feinen ganzen, fo köftliyen Gil Blas, 
nicht felbft erfunden, fondern echt ſpaniſchen Quellen entwendet habe, insbeſondere, 
wie meiterbin gezeigt werben wird, dem Eftevanillo Gomez. Damals aber, als 
Gil Blas franzöfify verfaßt wurde, gab es erft zwei, beide fehr feltene Ausgaben 
des Grafen Zucanor. %.] Man kann nod hinzufügen, daß die Zabel von den 
—— und dem Flachs (Gap. 27) im Lucanor beſſer als bei La Fontaine 
erzäblt iſt. 


62 Der Graf Lucanor. (Betr. 1. 


Shakſpeare's Zähmung der Widerbellerin (Taming of the shrew) zum 
Grunde liege’). Sie ift aber zu lang, um bier wiedergegeben zu wer: 
den, und ich wähle daher ein kürzeres Beifpiel aus dem 22. Abſchnitte 
aus: „Von dem was dem Grafen Kernan Gonzalez begegnete, und melde 
Antwort er feinen Lehnsleuten gab.‘ 

„Einft fam Graf Lucanor ſehr ermübet und erfchöpft, und übel 
zugerichtet von einem Zuge heim, und ehe er fich noch erfrifchen oder 
ausruhen konnte, kam plöglich eine Botfchaft über ein anderes eben ein: 
getretenes Ereigniß. Und feine meiften Leute riechen ihm, ſich ein 
wenig zu flärfen und dann erſt das zu thun, was er für das verflän- 
digfte halte. Und der Graf fragte Patronio, was er bei diefem Er- 
eignig thun folle, und Patronio antwortete: « Herr! damit Ihr das Beſte 
erwählen möget, möge es Euch gefallen die Antwort zu vernehmen, 
weiche Graf Fernan Gonzalez emft feinen Lehnsleuten gegeben hat. » 

„„Die Geſchichte. Graf Fernan Gonzalez befiegte Almanzor in 
Hazinas ?), aber Viele von feinen Leuten fielen dort, und Er und die 
Vebrigen, welche am Leben blieben, wurden ſchwer verwundet. Und ehe 
er wieder gefund und wohl mar, vernahm er, daß der König von Na⸗ 
varra in fein Land gebrochen, und fo befahl er feinen Leuten, fi zu 
bereiten, gegen bie von Navarra zu fechten. Und alle feine Leute fag- 
ten ihm, daß ihre Roſſe ermattet wären, und daß fie felbft ermattet 
feien; und daß, obgleich fie darum diefe Sache nicht aufgeben mollten, 
fie dennoch, weil Er und feine Leute ſchwer verlegt feien, felbige an- 
ftehen laffen müßten und abwarten, bis fie wieder gefund wären. Und 
als der Graf fah, daß fie Alle diefen Ritt anftehen laffen wollten, da 
that ihm feine Ehre weher noch als fein Leib, und er ſprach: «Freunde, 
laßt Uns diefen Kampf nicht fcheuen megen der Wunden, die wir jept 
haben, denn die frifchen Wunden, die fie Uns jegt fehlagen, werben Uns 
diejenigen vergeffen machen, welche wir im erften Kampfe empfingen. » 
Und ale die von feinem Gefolge fahen, daß Er um feiner felbft willen 
nicht beforgt war, fondern allein wie er fein Land und feine Ehre ver- 


1) Es ift befannt, daß Shakſpeare ohne Umftände, die Geſchichte feiner Zaͤh⸗ 
mung der Widerbellerin, einem 1594 unter dem ndmliden Titel gedrudten Schau⸗ 
fpicle entnahm. Dieſe Geſchichte mit ihren verfchiedenen Theilen ſcheint [hen von 
den frübeften Zeiten ber im Morgenlantde bekannt geweſen zu fein, und ward dort, 
wie ih vermutbe, von Sir John Malcolm unter den perfilhen Sagen gefuns 
den (Sir John Malcolm, Traditions of Persia [2ondon 1827), U, 54). 
In Europa babe ich Peine frühere Erwähnung als die im Grafen Lucanor (Gap. 
45) zu entdeden vermodt. Die Lehre von unbefdränfter Unterwürfigfeit der 
Frauen fheint in der That cine Lieblingslehre des Don Juan Manuel geweſen zu 
fein, denn er fagt in einer andern Geſchichte (Gap. 5) ganz im Geifte der Scherz 
rede des Petruchio über Sonne und Mond: „Wenn der Ghemann fpridt, der 
Een Kaft den Berg binauf, fo muß feine Zrau ihm glauben, und fagen, dem 
iſt fo. . 

2) Fernan Gonzalez ift der große Held Gaftiliens, deffen Abenteuer erwähnt 
werden follen, wenn wir zu dem Gedichte kommen, weldes fie befingt. In der 
Schlacht von Hazinas gewann er den entſcheidenden Sieg über die Mauren, der im 
dritten heile der fpanifchen Allgemeinen Ghronit fo wohl befdricben if. 


Abſchn. A.) Der Graf Lucanor. 63 


theidigen folle, zogen fie mit ihm, und fie gewannen biefe Schlacht, und 
alle Dinge gingen darnach wohl und ordentlich. 

„„Und fo müßt auch Ihr, mein Herr Graf Lucanor, wenn Ihr 
wünfchet zu thun was Ihr follt, und feht, daß es zur DVertheidigung 
Eurer Rechte und derer Eures Volkes und Eurer eigenen Ehre gethan 
werden follte, Euch nicht beſchweren laffen durch Ermüdung, noch durch 
Mühe, noch durch Gefahr, fondern vielmehr fo handeln, daß die neue 
Gefahr Euch die vergeffen mache, welche bereitd vorüber ift.’ 

„Und der Graf hielt dies für eine gute Gefchichte ') und für einen 
guten Rath, und er handelte darnach und befand fidy wohl dabei. Und 
auch Don Juan betrachtete dies als eine gute Gefchichte, und er ließ 
fie in dieſes Buch ſchreiben und machte außerdem diefe Reime, welche 
alfo lauten: 


Tened esto por cierlo, ca es verdad provada, 
Que honra y vicio grande non han una morada.“ 


Es ift nicht Teicht etwas einfacheres und treffendered zu erdenten, 
als diefe Geſchichte, ſowol dem Inhalt als der Abfaffung nad). Andere 
Erzählungen diefed Buches haben einen Anftrich von ritterlicher Würde, 
und einige etwas von dem Liebeöwerben, dad man an einem Hofe 
wie der Alfons’ XI. erwarten kann. In einigen wenigen gibt Don 
Juan Andeutungen, daß er über den Gefühlen und Meinungen feiner 
Zeit ſteht. Er fcherzt in der einen über die Mönche und deren An- 
fprüdje ?), in einer andern führt er einen Pilger unter gerade nicht fehr 
ehrmürdigen Umftänden auf"), und in einer dritten macht er fi über 
feinen Oheim Alfons Iuftig, weil er an die Thorheiten der Aichemie 
glaube ), und einem Manne vertraut, der behauptet, unedle Metalle in 
Gold verwandeln zu können. In faft allen erbliden wir aber die große 
Erfahrung eines Weltmannes, wie die Welt damals war, und bie fühle 
Beobahtungsgabe eines Mannes, der die Menfchen zu gut kannte und 
zu viel von ihnen gelitten hatte, um in’ feiner Denkweiſe noch einen 
großen Theil der Romantik der Jugend bewahrt zu haben. Denn wir 


9) Y el Conde tuvo este por buen exemplo, wie die alte caftilifhe Redens⸗ 
art lautet (Crönica General, Th. 3, Gap. 5). Argote de Molina fagt von fol- 
hen Sädten, die häufig im Grafen Zucanor vortommen, ſie geben einen Geſchmack 
von den Gigenthümlichyfeiten des alten Gaftilifhen, oder auch, fie zeigen, meldes 
die wahre Redeweiſe unferer Sprade war. Don Yuan felbft fagt mit feiner ges 
wöhnlien Cinfachheit: Ih habe das Buch mit den fhönften Worten gemadt, die 
ih zu finden vermodte (Ausgabe von 1575, Blatt L, Ruͤckſeite). Dennoch 
bedurften viele feiner Worte, unter der Regierung Philipp’s II., eine Erflä- 
rung, und im Ganzen genommen Flingt die Redeweiſe des Grafen Lucanor 
alterthumlicher als die der Partidad, welche dennoch ein ganzes Jahrhundert vor 
denfelben geihrieben wurden. Kinige von feinen veralteten Worten find reines 
Latein, wie 3. B. cras für morgen (Blatt 83) und andere. 

Gay. 20. 

3) Gap. 48. 

% Gay. 8. Ih ſchließe aus dem Grafen Zucanor, daß Don Juan wenig 
von der Bibel kannte, da er fie Gap. 4 unridtig anführt, und Gap. 44 zeigt, 
daB das Gleichniß vom Blinden, der den Blinden führt, ihm unbefannt war. 





x 


64 Der Graf Lucanır. (Beitr. 1. 


wiffen von Don Yuan felbft, dag er den Grafen Lucanor erft fchrieb, 
al8 er die höchften Stufen der Maht und Ehre erreicht hatte, und 
vermuthli auch durch feine Ihlimmften Niederlagen gegangen war. Wir 
dürfen aber auch, zu feiner Ehre fei es gefagt, nicht vergeffen, bag wir 
in bem Buche keine Spuren des Dünkels der Gemaltigen, ober der 
Bitterkeit gekränkten Ehrgeizes finden, nichts von dem Unrecht, das ihm 
Andere angethan haften, fowie auch nichts von dem, das er felbit be- 
gangen. Es ſcheint wirklich in einer glüdlihen Mußezeit gefchrieben zu 
fein, die dem Lärm der Läger, den Nänten der Regierung und den Der- 
brechen der Empörung entwendet wurde, als bie Erfahrung feines ver- 
gangenen Lebens, deſſen Abenteuer und Leibenfchaften ſchon zu ent- 
legen waren, um aud nur geringes GSeldftgefühl in ihm zu weden, 
aber doch noch friſch genug, um mit großer Einfachheit deren Ergebniffe 
in dieſer Reine von Geſchichten und Anekdoten barzubringen, welche 
eine ihrem Zeitalter eigene Eigenthümlichkeit, und eine Art ritterlicher 
Weltweisheit und verfländiger Ehrlichkeit an fich tragen, bie auch einer 
fortgefchritteneren Zeit nicht zur Unehre gereichen würben '). 


Es gibt zwei fpanifhe Ausgaben des Grafen Lucanor, deren erfte und befte 
( Sevilla 1575, 4.) von Argote de Molina berrührt, und eins der feltenften Bü- 
her der Welt if. Sie wird durch eine Lebensbeſchreibung Don Juan's eröffnet, 
und fließt mit einer merkwürdigen Abhandlung über caftilifye Verſe. Die andere 
Ausgabe gleihfald, wenngleich weniger felten, ift von Madrid 1642, 4. Die 
Anführungen in diefen Anmerkungen beziehen fi auf die erfte Ausgabe. Gin von 
%. Keller, wo ih nit irre, nad der erften Ausgabe gemadter Wiederabdruck 
eridien in Stuttgart 1830, und eine darnad gemachte deutſche Ucherfegung 
des gemüthlichen Dichters Joſef von Eichendorf, erfhien in Berlin 1840. Id 
bemerfe nod, daB Don Iuan Manuel im Grafen Lucanor zwei mal (Gap. 11 
und 14) arabifhe Worte anführt, was in der alten fpanifhen Literatur einc 
feltene Erſcheinung ift. 

[ueber die Quellen und Nachahmungen des Gonde Zucanor, vergleige Lieb⸗ 
recht's Auffag im Neues Jahrbuch der Berliner Geſellſchaft für Deutfhe Sprade, 
VIII, 196 — 200. 3. W.] 
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Man findet, dag der Graf Lucanor (ein Mann von Anfehn und 
Macht, der einen jener erften chriftliden Grafen abbilden foll, die wie 
Fernan Gonzalez von Kaftilien in Wirklichkeit unabhängige Fürften 
waren) manchmal ragen der Sittenlehre und ber Staatömiffenfchaften 
beantwortet zu fehen wünſcht. Er Legt dieſe Fragen, ſowie fie ihm 
begegnen, feinem Minifter oder Rathgeber (Patronio) vor, welcher jede 
durch eine Geſchichte oder eine Dichtung beantwortet, die mit ein paar 
Reimverfen fchließt, welche Die Moral derſelben enthalten. Die Ge 
ſchichten find von verfchiebener Art’). Manchmal bedient fih Don Juan 
eines Ereigniffes aus der Gefchichte Spaniens, wie 3. B. des von ben 
drei Rittern feined Großvaters, des heiligen Ferdinand, bei ber Belage- 
rung von Sevilla ). Am häufigften ift es die Schilderung irgend 
eines ergreifenden Zuges der Bolksfitten, wie die Geſchichte Roderich's 
des Freimüthigen und feiner drei Getreuen ); manchmal mieder eine 
ritterlihe Dichtung, wie die vom Einfiedler und Richard Lömwenherz ). 
Zumeilen aber auch ein Gleichniß, wie das vom Greife, feinem Sohne 
und dem Efel, oder von der Krähe, welche der Fuchs zum Singen be» 
redet, die er, nebſt vielen feiner Nachfolger, auf eine oder die andere 
Weiſe dem Aeſop entnommen haben muß’). Sie find alle bemerkens- 
werth; die angiehendfte von allen ift aber die Maurifche Hochzeit, theils 
weil fie deutlich arabifchen Urfprung an fich trägt, theild aber auch, 
weil fie merfwürdiger Weiſe die nämliche Geſchichte enthält, welche 


nit Iäugnen läßt, daß der parifer Text den Borzug verdient, mwelder in der dor⸗ 
tigen Ausgabe durch die ihr beigefügte altfranzöfifye Ueberfehung in Profa noch 
einen erhöhten Werth erhält. 

I) Sie heißen fämmtlid Beifpiele (Enxiemplos), weldes Wort damals Ge- 
ſchichte oder Gleichniß (Apologue) bedeutete, wie dies aud beim Erzprieſter von Hita 
(Stange 301), und in der fpanifen Allgemeinen Chronik der Fall iſt. Auf gleiche 
Weiſe nannte der alte Lord Berners, in feiner Pöftliden Ueberfegung des Zroiffart, 
die Zabel vom Bogel mit den erborgten Federn, cin Beifpiel (Ensample) [und in 
der alten deutſchen Webertragung der Fabeln des Bidpai ift der Titel: Anaſtas 


Teſtri Beifpiele der Weifen]. 
2) Gay. 2. 


°) Gap. 3. 

% Cap. 4. 

5) Gap. 24 und 25. Die Nahfolger Don Juan's find ibm aber mehr ver- 
pflihtet, als er es feinen Borgängern war. &o hat Hr. Douce feine Geſchichte 
Don Illan des Bauberers (Gap. 13) in zwei franzöfifhen und vier englis 
fen Schriftftelern gefunden (Bianco White, Variedades [Eondon 1824], I, 310). 
Des Gleichniß, welches Gil Blas in feiner Roth dem Herzoge von Lerma ers 
zählte (Bud 8, Gap. 6), und von dem er fagt, er babe ed im Pilpai oder irgend 
einem andern Zabelfhreiber gelefen, babe ich vergebens im Bidpai gefudht, und 
ſtieß unverfehene im Grafen Lucanor (Gap. 18) darauf. | Dies liefert, beiläufig 
gefagt, einen neuen Beweis dafür, daß Le Sage feinen ganzen, fo köftlihen Gil Blas, 
nicht felbft erfunden, fondern echt fpanifhen Quellen entwendet babe, insbeſondere, 
wie weiterhin gezeigt werden wird, dem Eftevanillo Gomez. Damals aber, als 
Gil Blas franzöfifh verfaßt wurde, gab ed erft zwei, beide fehr feltene Ausgaben 
bes Grafen Zucanor. 3.] Man kann no Hinzufügen, daß die Zabel von den 
I rar und dem Flachs (Gap. 37) im Lucanor beffer als bei La Zontaine 
erzählt ift. 





62 Der Graf Lucanor. [Zeitr. 1. 


Shakſpeare's Zähmung der Widerbellerin (Taming of the shrew) zum 
Grunde liegt '). Sie ift aber zu lang, um bier wiedergegeben zu wer- 
den, und ich wähle daher ein fürzeres Beifpiel aus bem 22. Abſchnitte 
aus: „Don bem was dem Grafen Fernan Gonzalez begegnete, und weldye 
Antwort er feinen Lehneleuten gab.‘ 

„Einſt fam Graf Lucanor fehr ermüdet und erfchöpft, und übel 
zugerichtet von einem Zuge heim, und ehe er fih noch erfrifchen ober 
ausruhen konnte, Fam plöglich eine Botfchaft uber ein anderes eben ein» 
getretenes Ereigniß. Und feine meiften Leute riethen ihm, fih ein 
wenig zu flärfen und dann erft das zu thun, was er für das verflän- 
digfte halte Und der Graf fragte Patronio, was er bei diefem Er- 
eignig thun folle, und Patronio antwortete: « Herr! damit Ihr bas Beſte 
erwählen möget, möge es Euch gefallen die Antwort zu vernehmen, 
welche Graf Fernan Gonzalez einſt feinen Lehnsleuten gegeben hat. » 

„„Die Geſchichte. Graf Fernan Gonzalez befiegte Almanzor in 
Hazinas ?), aber Viele von feinen Leuten fielen dort, und Er und bie 
Vebrigen, welche am Leben blieben, wurden ſchwer verwundet. Und che 
er wieder gefund und wohl war, vernahm er, baß der König von Na- 
varra in fein Land gebrochen, und fo befahl er feinen Leuten, ſich zu 
bereiten, gegen bie von Navarra zu fechten. Und alle feine Leute ſag⸗ 
ten ihm, daß ihre Roſſe ermattet wären, und daß fie felbft ermattet 
feien; und daß, obgleich fie darum dieſe Sache nicht aufgeben wollten, 
fie dennoch, weil Er und feine Leute ſchwer verlegt feien, felbige an- 
ftehen laffen müßten und abwarten, bis fie wieder gefund wären. Und 
ale der Graf fah, daß fie Alle diefen Ritt anftehen laffen wollten, da 
that ihm feine Ehre weher noch als fein Leib, und er ſprach: «Freunde, 
laßt Uns bdiefen Kampf nicht fcheuen megen der Wunden, die wir jept 
haben, denn bie frifchen Wunden, die fie Uns jegt fehlagen, werden Uns 
diejenigen vergeffen machen, welche wir im erften Kampfe empfingen.» 
Und als die von feinem Gefolge fahen, daß Er um feiner felbft willen 
nicht beforgt war, fondern allein wie er fein Land und feine Ehre ver- 


1) Es ift befannt, daß Shakſpeare ohne Umftände, die Geſchichte feiner Zaͤh⸗ 
mung der Widerbellerin, einem 1594 unter dem nämlichen Titel gedrudten Schau⸗ 
fpicle entnahm. Dieſe Geſchichte mit ihren verfhicdenen Theilen ſcheint ſchon von 
den fruͤheſten Zeiten her im Morgenlande bekannt geweſen zu ſein, und ward dort, 
wie ich vermuthe, von Sir John Malcolm unter den perfiſchen Sagen gefun⸗ 
den (Sir John Malcolm, Traditions of Persia [2ondon 1827), U, 54). 
An Europa habe id Peine frühere Erwähnung als die im Grafen Lucanor (Gap. 
45) zu entdeden vermodt. Die Lehre von unbefhräntter Untermürfigfeit der 
Frauen ſcheint in der That cine Lieblingslehre des Don Juan Manuel geweſen zu 
fein, denn er fagt in einer andern Geſchichte (Gap. 5) ganz im Geifte der Scherz⸗ 
rede des Petruchio über Sonne und Mond: „Wenn der Ehemann ſpricht, der 
an at den Berg binauf, fo muß feine Zrau ihm glauben, und fagen, dem 
ift fo. " 

2) Fernan Gonzalez ift der große Held Gaftiliens, deffen Abenteuer erwähnt 
werden foln, wenn wir zu dem Gedichte fommen, weldes fie befingt. In der 
Sälaht von Hazinas gewann er den entfheidenden Sieg über die Mauren, der im 
dritten Theile der ſpaniſchen Allgemeinen Ghronif fo wohl beſchrieben ift. 


Abſchn. 4.) Der Graf Lucanor. ‚63 


theidigen folle, zogen fie mit ihm, und fie gewannen diefe Schlacht, und 
alle Dinge gingen darnach wohl und ordentlid). 

„„Und fo müßt auch Ihr, mein Herr Graf Lucanor, wenn hr 
wünfchet zu thun was Ihr follt, und feht, daß es zur Vertheidigung 
Eurer Rechte und berer Eures Volkes und Eurer eigenen Ehre gethan 
werben follte, Euch nicht befchweren laſſen durch Ermüdung, noch durch 
Mühe, noch durd Gefahr, fondern vielmehr fo handeln, daß die neue 
Gefahr Euch die vergeffen mache, welche bereits vorüber ift.’ 

„Und der Graf hielt dies für eine gute Geſchichte) und für einen 
guten Rath, und er handelte darnach und befand ſich wohl dabei. Und 
auch Don Juan betrachtete dies als eine gute Geſchichte, und er ließ 
fie in dieſes Buch fchreiben und machte außerdem diefe Reime, welche 
alfo lauten: 


Tened esto por cierto, ca es verdad provada, 
Que honra y vicio grande non han una morada.“ 


Es ift nicht leicht etwas einfacheres und treffenderes zu erdenten, 
als diefe Gefchichte, fomol dem Inhalt als der Abfaffung nad. Andere 
Erzählungen dieſes Buches haben einen Anftrid von ritterlicher Würde, 
und einige etwas von bem Liebeswerben, das man an einem Hofe 
wie der Alfons’ XI. erwarten Tann. Su einigen wenigen gibt Don 
Juan Andeutungen, daß er über den Gefühlen und Meinungen feiner 
Zeit ſteht. Er ſcherzt in der einen über die Mönche und deren An- 
fprüche ?), in einer andern führt er einen Pilger unter gerade nicht fehr 
ehrwürdigen Umftänden auf‘), und in einer dritten macht er fich über 
feinen Oheim Alfons Iuftig, weil er an bie Thorheiten ber Alchemie 
glaube *), und einem Manne vertraut, ber behauptet, unedle Metalle in 
Gold verwandeln zu können. In faft allen erbliden wir aber die große 
Erfahrung eines Weltmannes, wie die Welt damals war, und bie kühle 
Beobachtungsgabe eines Mannes, der die Menfchen zu gut kannte und 
zu viel von ihnen gelitten hatte, um in’ feiner Denkweiſe noch einen 
großen Theil ber Romantif der Jugend bewahrt zu haben. Denn wir 


N) Y el Conde tuvo este por buen exemplo, wie die alte caftiliihe Redens⸗ 
art lautet (Crönica General, Th. 3, Gap. 5). Argote de Molina fagt von fol- 
hen Sägen, die häufig im Grafen Lucanor vorfommen, fle geben einen Geſchmack 
von den Eigenthümlichkeiten des alten Gaftilifhen, oder aud, fie zeigen, welches 
die wahre Medeweife unferer Sprade war. Don Juan felbft fagt mit feiner ges 
wöhnlihen Einfachheit: Ih habe dad Bud mit den fhönften Worten gemadt, die 
id zu finden vermochte (Ausgabe von 1575, Blatt 1, Rüdfeite). Dennoch 
bedurften viele feiner Worte, unter der Regierung Philipp’s II., eine Erkläͤ⸗ 
rung, und im Ganzen genommen Plingt die Redeweiſe ded Grafen Lucanor 
alterthümliher als die der Partidas, welche dennoch ein ganzes Jahrhundert vor 
denfelben gefährieben wurden. Einige von feinen veralteten Worten find reines 
Latein, wie 3. B. cras für morgen (Blatt 83) und andere. 

2?) Kap. 20. 

23) Gap. 48. 

*%) Gap. 8. Ich ſchließe aus dem Grafen Zucanor, daß Don Juan wenig 
von der Bibel kannte, da er fie Gap. 4 unridtig anfüsrt, und Gap. 44 zeigt, 
daß das Bleihnif vom Blinden, der den Blinden führt, ihm unbekannt war. 


66 Alfons XI. [Betr 1. 


Das nächte biefer Regierung zugefchriebene literarifche Denkmal 
würde wichtig fein, wenn wir es ganz befäßen. Es enthält eine in Ro- 
manzenmweife abgefaßte Chronik der Ereigniffe zur Zeit Alfons’ XI., 
unter deffen Namen fie gewöhnlich geht. Don Diego Hurtado de Men- 
doza fand fie unter einem Haufen arabifher Handfchriften, und ſchrieb 
fie kurzweg einem Schreiber des Könige zu. Argote be Molina bat 
fie zuerſt veröffentlicht, und glaubt, fie fei von einem mit der er- 
zählten Gefchichte gleichzeitigen Dichter geſchrieben. Man kennt aber 
nur 34 Stangen von ihr, und Sanchez zeigt, daß diefe, wenngleich wahr- 
fcheinlich älter als das 15. Jahrhundert, nicht das Werk des Königs find, 
und wirklich dem Styl und der Sprache nach minder alt fheinen, ale 
wofür Argote de Molina fie halt). Sie find in fehr fließenden 


genau richtig. Die darauf folgende Abhandlung Argote's füllt 21 Blätter, dic 
durd bemerkenswerthe Holzſchnitte erläutert werden, und endigt mit ciner Beſchrri⸗ 
bung des k. Palaftes Pardo bei Madrid, und einer Ekloge in adtzeiligen Stan⸗ 
zen auf die Geburt der Iufantin Ifabella, Tochter Philipp's 11., ven Gomez 
de Zapia aus Granada. 


1) Diefe alte Reimchronik wurde von dem Geſchichtſchreiber Diego de Men: 
doza unter den arabifhen Handſchriften in Granada gefunden, und von ihm, mit 
einem Briefe vom 1. Dec. 1573, an Zurita, den Geſchichtſchreiber Aragoniend 
gefendet, mit der Erwähnung, daß fie für Argote de Molina anziehend fein würde. 
Er fagt rihtig, ed ſei wol ver Mühe werth zu ſehen, mit welder Einfachheit und 
Paßlichkeit, Männer in den älteften Zeiten, Geſchichte in Berfen gefchrieben haben, 
binzufügend, dies fei eined der Büder, weldes man in Spanien Thaten (Gestas) 
nenne, und daß es ihm merkwürdig und fhägbar feheine, weil er meine, es fei 
von einem Schreiber Alfons’ XI. abgefaßt, in vielen Dingen aber von den ange: 
nommenen Berichten Über die Hegierung jenes Zürften abweidhe. Dormer, Pro- 
gresos de la historia de Aragon (Saragoffa 1680, Zolio), &. 502. Die 34 
Stanzen diefer Ehronik, welche wir jegt befigen, wurden von Argote de Mo⸗ 
lina zuerft befannt gemadt in feiner Nobleza del Andaluzia (Sevilla 1558, 
Zollo), Blatt 198, und find ebendaher entnommen von Sanchez, Poesias ante- 
riores u. f. w., I, 171— 177. Argote ve Molina fagt: „Ich Schreibe fie ihrer 
Mertwürdigkeit halben, ald Proben der Sprache und Dichtung jener Zeit ab, und 
weil fie am beften und fließenpften erzählen, unter allem was während cines lan» 
gen Zeitraums in Spanien gefägrieben worden ift.” Die Wahrheit ift, daß fie fo 
leicht verftändlih find, und fo wenig alterthümlihe Worte in ihnen vorkom⸗ 
men, daß ih nicht glauben Tann, fie feien früher als dic Romanzen des 15. 
Jahrhunderts gefchrieben, denen fie fo fehr gleihen. Das Befte von dem daraus 
bisher bekannt gemadten ift nachſtehende Erzählung eines Sieges, den ih fonft 
für die 1340 gervonnene Schladt vor Salato hielt, die in der Thronik Alfons’ XI. 
(1551, Folio), Gap. 254, beſchrieben wird, von der ich aber jegt glaube, daß e& 
irgend cin vor 1330 erfochtener Sieg iſt. 


Los Moros fueron fuyendo 
Maldiziendo su ventura; 
EI Maestre los siguiendo 
Por los puertos de Segura. 


E feriendo e derribando 

E prendiendo a lan manos, 
E Sanctiago llamando, 

Escudo de los Christianon, 





Fünfter Abſchnitt. 


Alfons XI. — Abhandlung über die Jagd. — Ghronif in Berfen. — Der 
Pfründner von Ubeda. — Der Gropriefler von Hita; fein Leben, Werke 
und Gharafter. — Rabbi Don Santob. — Die Ghriftenlehre. — Gine Offen: 
barung. — Der Todtentanz. — Gericht auf Joſef. — Ayala, feine Hofreime. — 
Gigenthümlichleiten der fpanifhen Literatur bis dahin. 


Die Regierung Alfons XI. war voll Unruhen, und der unglüdliche 
Fürſt ſtarb zulezt im Jahre 1350 bei der Belagerung von Gibraltar 
an der Peſt. Dennoch wurden bie Wiffenfchaften während berfelben 
nicht vergeffen, wie wir nicht nur aus dem bereits erwähnten Beifpiele 
Don Juan Manuel's wiffen, fondern aud aus verfchiedenen andern, 
die nicht übergangen werben bürfen. 

Die erfte folche Schrift ift eine Abhandlung über die Jagd 
in Profa, deren drei Bücher unter ber Leitung des Königs von feinen 
Zägermeiftern gefchrieben wurben, welche damals zu den Angefehenften 
an feinem Hofe gehörten. Sie befteht faft nur aus einem Bericht über 
die Hunde, welche man gebrauchen foll, über ihre Krankheiten und ihre 
Abrichtung, nebft Befchreibung derjenigen Orte, wo das Wild reichlid) 
war, und wo man zur töniglichen Luft pirfchen konnte. An und für 
ſich ft diefe Abhandlung von geringem Werthe, fie wurbe aber zur 
Zeit Philipp’s TI. von Argote de Molina mit einem willkomme⸗ 
nen Anhange des Herausgebers bekannt gemacht, welcher merkwürdige 
Geſchichten von Löwenjagden und Stiergefechten enthält, wodurch es 
dem Gefchmad feiner Zeit entfpricht. Dem Styl nad) ift das urfprüng- 
liche Büchlein ebenfo gut als bie etwas ähnliche, ein Jahrhundert jüngere 
Abhandlung des Markgrafen von Villena über die Vorfchneidetunft, die 
in Kolge ihres Inhalte für Diele anziehender ift ’). 


}) Libro de la Monteria, que mando escrivir El muy alto y muy poderoso Rey 

Don Alonso de Castilla y de Leon, ultimo deste nombre. Acrecentado por Gunzalo 

Argote de Molina (Sevilla 1582, Fol., 91 Blätter, m. Holzſchnitten). Der Text 

ift, wie Pellicer jagt (Anmerkungen zum Don Dulzote, Th. 2, Gap. 24), nidt 
I. J 


66 Alfons XI. [Zeitr. 1. 


Das nächfte diefer Negierung zugefchriebene literarifche Denkmal 
würbe wichtig fein, wenn wir es ganz befäßen. Es enthält eine in Ro- 
manzenmweife abgefaßte Chronik der Ereigniffe zur Zeit Alfons’ XI., 
unter beffen Namen fie gewöhnlich geht. Don Diego Hurtabo de Men- 
doza fand fie unter einem Haufen arabifher Handfchriften, und ſchrieb 
fie kurzweg einem Schreiber des Königs zu. Argote de Molina hat 
fie zuerft veröffentlicht, und glaubt, fie fei von einem mit der er- 
zählten Gefchichte gleichzeitigen Dichter gefchrieben. Man kennt aber 
nur 34 Stangen von ihr, und Sanchez zeigt, daß diefe, wenngleich wahr- 
ſcheinlich Alter ale das 15. Jahrhundert, nicht das Werk des Könige find, 
und wirklich dem Styl und ber Sprache nach minder alt feheinen, als 
wofür Argote de Molina fie hält. Sie find in fehr fließendem 


genau ridtig. Die darauf folgende Abhandlung Argote's füllt 21 Blätter, die 
durch bemerkenswerthe Holzſchnitte erläutert werden, und endigt mit einer Befchrei⸗ 
bung des k. Palaftes Pardo bei Madrid, und einer Ekloge in adtzeiligen Stan⸗ 
zen auf die Geburt der Infantin Ifabelle, Tochter Philipp's II., von Gomez 
de Tapia aus Granada. 


1) Diefe alte Reimchronik wurde von dem Geſchichtſchreiber Diego de Men 
doza unter den arabifhen Handſchriften in Granada gefunden, und von ihm, mit 
einem Briefe vom 1. Dec. 1573, an Zurita, den Geſchichtſchreiber Aragonicns 
gefendet, mit der Erwähnung, daß fie für Argote de Molina anziehend fein würde. 
Er fagt richtig, es fei wol der Mühe werth zu fehen, mit welder Einfachheit und 
Paßlichkeit, Männer in den dlteften Zeiten, Geſchichte in Berfen gefchrieben haben, 
binzufügend, dies fei eines der Bücher, weldes man in Spanien Thaten (Gestas) 
nenne, und daß es ihm merkwürdig und fhägbar feine, weil er meine, es fei 
von einem Schreiber Alfons’ XI. abgefaßt, in vielen Dingen aber von den ange⸗ 
nommenen Berichten über die Megierung jenes Fürſten abweiche. Dormer, Pro- 
gresos de la historia de Aragon (Saragoffa 1680, Zolio), S. 502. Die 34 
Stanzen diefer Ehronik, welche wir jegt befigen, wurden von Argote de Mo— 
lina zuerft befannt gemadht in feiner Nobleza del Andaluzia (Sevilla 1558, 
Zolio), Blott 198, und find ebendaher entnommen von Sancher, Poesias ante- 
riores u. f. w., I, 171— 177. Xrgote ve Molina fagt: „Ich ſchreibe fie ihrer 
Merfwürdigkeit halben, als Proben der Sprache und Dichtung jener Zeit ab, und 
weil fie am beften und fließendften erzählen, unter allem was während cines lan⸗ 
gen Zeitraums in Spanien gefhrieben worden ift.‘ Die Wahrheit ift, daß fie fo 
leicht verftändlih find, und fo wenig alterthümlide Worte in ihnen vorkom⸗ 
men, daß ih nicht glauben Tann, fie feien früher als die Romanzen des 15. 
Jahrhunderts gefchrieben, denen fie fo fehr gleihen. Das Befte von dem daraus 
bisher befannt gemadten ift nadftchende Erzählung eines Sieges, den ih fonft 
für die 1340 gewonnene Schladt vor Salado hielt, die in der öhronik Alfons’ XI. 
(1551, &olio), Gap. 254, befchrieben wird, von der ich aber jcpt glaube‘, daß eb 
irgend ein vor 1330 erfochtener Sieg ift. 


Los Moros fueron fuyendo 
Maldiziendo su ventura; 
EI Maestre los siguiendo 
Por los puertos de Segura. 


E feriendo e derribando 

E prendiendo a las manos, 
E Sanctiago Ilnmando, 

Escudo de los Christianon, 


Abſchu. 5.) Der Pfrüntner von Ubede. . 7 


Caſtiliſchen abgefaßt, und ihre Haltung ift ebenfo febenbig als die der 
alten Romanzen. 

Bon zwei andern Gebichten, welche, wie aus des Verfafierd Angabe 
hervorgeht, unter der Regierung eines ber Wfonfe gefchrieben wur: 
den (und deshalb faft gewiß noch unter der Alfons’ XI, weldyer der 
legte diefed Namens war), find bisjegt aud) nur wenige Etanzen ge- 
druckt, die nech dem Amte ihres Verfaſſers, der ſich Pfründner von 
Ubeda nennt, unterfchieden werben. Das erſte diefer beiden Gedichte 
ift ein Leben bes heiligen Ildefons in ber Weife des Berceo, und ent 
hält in der Handſchrift 505 Strophen. Das andere Gedicht befingt die 
heilige Maria Magdalena. Beide würden uns, aud wenn fie ganz 
gedrudt wären, wahrſcheinlich wenig aufhalten '). 

Wir wenden und daher, ohne länger zu zögern, zu Juan Ruiz, 
gewöhnlich der Erzpriefter von Hita genannt, einem Dichter von 
dem man weiß, daß er zur nämlichen Zeit gelebt bat, und deffen Werke 
wegen ihrer Befchaffenheit und ihres Umfanges eine befonbere Betrach⸗ 
tung verdienen. Die Zeit ihrer Abfaffung kann mit ziemlicher Genauig- 
feit beflimmt werden. In einer der drei alten Handfchriften, die von 
ihnen vorhanden find, werben einige von dieſen Gedichten in das 3. 1330 
gefegt, und einige in den beiden andern in bas J. 1343. Ihr, wie es 
fheint, in Alcala be Henares geborener Nerfaffer lebte viel in Guada⸗ 
laxara und Hita, bie nur fünf fpanifhe Meilen auseinanderliegen, und 
wurde auf Befehl des Erzbifhofs von Zoledo zwifchen 1337 und 1350 
verhaftet. Aus allem biefen kann man fchließen, daß Caſtilien fein 
Hauptaufenthalt war, und daß er unter der Regierung Alfons' XI. 
blühte, das Heißt, auch zur Zeit des Don Juan Manuel, und 
etwas fpäter *). 


En alcance los llevaron 

A poder de escudo y lanca, 
E al Castillo se tornaron 

E entraron por la matanza., 


E muchos Moros fallaron 
Espedacados jacer; 

El nombre de Dios loaron, 
Que les moströ gran plazer. 


Der Bertuft dieſes Gedichtes iſt fehr zu bedauern. 


I, Kleine Auszüge aus dem ’Pfründner von Ubeda finden ſich in Sanchez, Poe- 
sian anteriores u. f. w., I, 116— 118. Die erfte Stanze, melde wie mehre von 
Berceo beginnt, lautet alfo: 


Si me ayudare Christo € la Virgen sagrada, 
Querria componer una faccion rimada 

De un confesor que fizo vida honrada, 

Que naciö en Toledo en esa cibdat nombrada. 

2) Sein Leben fhildert Sanchez, Br. 1, S. 100 — 106, und Br.4, &.1I— VI. 
Eine ireffliche Beurtheilung feiner Werke gibt Zerdin. Wolf in den wiener Jahr⸗ 
büdern der Literatur, 1832, Lvni, 20 — 255, ihn Fühn Cervantes an bie 
Scite ſetzend. 

5® 


68 Der Grzpriefter von Hita. [Beite. 1. 


Seine Werke beftcehen aus faft 7000 Werfen, und wir finden 
in ihnen, obgleich fie im Allgemeinen in Berceo's vierzeiliger Stanze 
gefchrieben find, gelegentlich eine in der caftilifchen Dichtung bis da⸗ 
bin unbefannte DVerfchiedenheit in Versmaß, Haltung und Geiſt; denn 
es fteigt die Anzahl ihrer Versmaße, von denen einige dem Proven⸗ 
zalifchen nachgebildet find, auf nicht weniger als ſechzehn ). Die 
Gedichte beginnen in ber Geftalt, in welcher fie zu uns gelangt find, 
mit einem anfcheinend zur Zeit der Gefangenſchaft des Erzprieſters ge⸗ 
dichteten Gebet zu Bott, in welchem Zeitraume, wie eine ber Hand» 
fehriften berichtet, feine meiften Werke gefchrieben find ). Darnach 
fommt ein merkwürdiger Prolog in Profa, der den fittlichen Zwed der 
ganzen Sammlung auseinanderfegt, oder fich vielmehr bemüht, die Hin⸗ 
neigung ihres größten Theiles zur Unfittlicykeit zu verhüllen. Hierauf 
folgen wieder nad einigen Vorworten die Gedichte hintereinander, deren 
Gegenftände fehr mannichfaltig, aber geſchickt unter fich verfnüpft find. 
Ale zufammen füllen einen tüchtigen Band’). 

Das Ganze ift eine Reihe von Geſchichten, welche Züge aus bes 
Erzpriefters eigenem Leben fcheinen, manchmal aber mit Erdichtungen und 
Allegorien gemifcht find, die vielleicht auch nur andere Thatſachen ver- 
ſchleiern follen, zuweilen aber fi, offen und deutlich als Theile feiner 
eigenen Lebensgefhichte ankündigen‘). Im Worbergrunde diefer leben⸗ 
digen Darftellungen erfcheint der fehr zweibeutige Charakter feiner Bo⸗ 
tin, ber Hauptgefhäftsträgerin feiner Liebeshändel, welche er breift genug 
Klofterläuferin (Trota-conventos) nennt, weil die Botſchaften, welche 
fie überbringt, oft an oder von Manns» oder Krauenklöftern fommen ’). 


T) Sanchez, Bd. 4, &. X. 

[ Sin ganz guter Auszug aus Hita’d Poefien findet fih bei Glarus a. a. D., 
I, 38 — 427. 3.8. 

Sanchez, IV, . 

2) Die Hinneigung vieler von diefen Gedichten zur Unfittlichkeit ift ein Umſtand, 
der nit nur den Herausgeber des Erz;priefters (fiche S. XVII und die Anmerkungen 
zu S. 76, 97, 102 fg.) in Berlegenpeit fest, fondern auch den Erzprieſter felbft 
mandmal ftört (Stanzen 7, 866 fg.). Die Sade ift aber zu deutlich, um verbedt 
werden zu koͤnnen, und der Herausgeber vermeidet nur theilweife Bekuͤmmerniß 
deshalb, indem ır ruhig lange Stellen ausläßt, wie 3. B. Stanze 441—464 fo. 

[I3% kann nicht umbin zu vermuthen, daß die erwähnte Hinneigung au 
die vom Erzbifhofe von Toledo ald Zuchtſtrafe über den Erzpricfter verhängte Ein» 
fperrung nad fi gezogen habe. 3.] 

%) Stanze 61 — 68. 

5) Es herrſcht einige Ungewißheit über diefe wichtige Mitwirkende (Stanze 71, 
671 und an andern Stellen), ihr Rame war aber Urraca (St. 1550), und fie ge: 
börte zu der mit dem Kunftausdrude Zwiſchengaͤngerinnen (Alcahuetas) genannten 
Slaffe, weldhe bei der Abgeſchloſſenheit der rauen in Spanien, und vielleicht auch 
durch den Einfluß maurifher Sitten und Verkehrs, in der älteften Literatur dieſes 
Landes häufig, und in der fpätceren mandhmal vorfommt. Die Partidad (Partida 7, 
Zitel 22) enthalten zwei Gefege gegen fie, und die Tragikomoͤdie Geleftina, welde 
einmal ſelbſt Kiofterläuferin genannt wird (Ende des zweiten Aufzuges), bilden ihr 
Hauptdenkmal. Ein auffallender Beweis ihrer Thätigkeit in den Tagen ded Erz: 
priefters liegt in der großen Zahl gehäffiger und Iächerliher Namen und Beiworte, 
welde in den Stangen 898— 902 auf fic zufammengebäuft find. 


Abſchn. 5.) Der Erzpriefter von Dita. 69 


Die erfte Geliebte, zu welcher der Dichter fie ſendet, ift wie er fagt 
wohl unterrichtet (mucho letrada), und ihre Gefchichte wirb durch die 
Babel vom kranken Zöwen erläutert, den bie andern Thiere befuchen, 
fowie durch die vom Berge, der eine Maus gebiert. Es ift aber Alles 
umfonft. Sie weigert ſich feinen Antrag anzunehmen, und er tröftet 
ſich, ſo gut er kann, mit dem Sprucde des weiſen Salomo: Alles ift 
eitel unb weiter nichts '). 

In feinem folgenden Abenteuer täufcht ihn ein falfcher Freund, 
und geht mit feiner Geliebten davon. Er wird aber dadurch nicht ent- 
muthigt ’). Er fühlt, daß er wie der Sohn eines Maurenkönigs, deſſen 
Geſchichte er dann erzählt, durch fein Schickſal fortgezogen werde, und 
erklärt nad) einigen aftrologifhen Betrachtungen, er fei unter bem Ein- 
fluffe des Wandelſterns Venus geboren, und deshalb ihr unterworfen. 
Hierauf folge noch ein zweiter Korb, und da erfcheint ihm ber Lie 
beögott felbft und ertheilt ihm Rath in einer Reihe von Fabeln, bie 
mit großer Leichtigkeit und Geiſt erzählt find. Der Dichter antwortet 
ernfl. Er erklärt fi durch Don Amor's Falfchheit verlegt und Hagt 
ihn an, mittelbar oder unmittelbar an allen fieben Todfünden fchuld zu 
fein, indem er jede folhe Behauptung mit einem paffenden Gleichniffe 
unterflugt °). 

Sept geht der Erzpriefter zue Doña Venus, welche, ungeachtet er 
Ovid kennt, als die Frau Don Amor’s bdargeftellt wird, und ift, nad 
bem er Rath von ihr angenommen, in feinem Werben glücklich. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt die ganze bier erzählte Gefchichte eine Dichtung, die fi 
aber auf einige Ereigniffe in des Dichters Leben beziehen mag. Sie ift 
einem vor 1300 gefchriebenen Geſpräche oder Schaufpiele entlehnt, das 
lange dem Ovid zugefchrieben wurde, aber von Pamphylus Maurianus 
oder Maurilianus herrührt. Der caftilifhe Dichter hat jedoch dem 
Entlehnten mit Glück, den Anſtrich der Eitten feines eigenen Volkes 
verliehen. Diefe ganze Abtheilung, welche über 1000 Verſe enthält, 
ift etwas frei in ihrem Zone, und der Erzpriefter, felbft darüber er- 
ſchrocken, wendet plöglih um, und fügt eine Reihe ftreng ſittlicher War⸗ 
nungen und Lehren für das weibliche Geſchlecht hinzu, bie er dann, 
ohne den Grund anzugeben, ebenfo plöglich unterbricht, und fich in die 
Gebirge von Segovia begibt. Der Monat, in welchem er biefe Reife 
antritt, ift aber der März, die Jahreszeit ift rauh, und verfchiedene 
Abenteuer die ihm aufftoßen, find nichts weniger als angenehm; ben- 
noch bewahrt er die nämliche leichte und forglofe Haltung, und biefer 
Theil der Gefchichte ift mit fchmungvollen Hirtenliedern in provenzas 
Iifcher Weife oder Bergliedern (Cäntigas de serrana) vermifcht, fowie 


1) St. 72 fg., 88 fg., 95 fe. 

3) Rachdem die Geſchichte zu Ende ift, fagt er einfältiglig: Ei comid la 
vianda, € a mi fiso rumiar, 

2) St. 119, 142 fg., 171 fg., 203 fg. Dergleihen Verhandlungen über 
die fieben Todfünden, wie fie diefe legte Stelle enthält, finden fi häufig in den 
franzöfifhen Erzäͤhlungen ı Fabliaux), und der englifhe Lefer hat ein voliguͤltiges 
Beiſpiel davon in Chaucer's Erzaͤhlung von Perſone. 


70 Der Exzprieſter von Pita. [3eitr. 1. 


die vorhergegangenen Abtheilungen mit Dichtungen gemifcht waren, bie 
er Beifpiele (Enxiemplos) nennt '). 

Ein von Andächtigen häufig befuchter Wallfahrtsort liegt in der 
Nähe des Gebirges, wohin er wandert, und er pilgert dahin, wobei er 
geiftliche Lieder dichtet, wie er früher Gleichniſſe und Lieder bei feinen 
Liebeshändeln vortrug. Aber die Kaftenzeit naht heran, und er eilt nad 
ber Heimat. Kaum ift er daſelbſt angelangt, fo empfängt er eine 
ordentliche Auffoderung der Frau Faften (Doüa Quaresma), ſich be- 
waffnet zu ihr zu verfügen, um mit allen ihren übrigen Erjprieftern 
und der Geiftlichkeit einen Zug, gleich denen ins Maurenland, gegen 
Hrn. Faſching (Don Carnavale) und feine Anhänger zu unternehmen. 
Darauf folgt eine jener allegorifchen Schlachten, die bei den Trouveurs 
und andern Reimſchmieden des Mittelalters fchr beliebt waren. In 
diefer kommen unter Andern Hr. Sped (Don Tocino) und Frau Raud- 
fleiſch (Doña Cecina) vor. Da jest Faftenzeit ift, verfteht es fi, daß 
Hr. Faſching in die Flucht gefchlagen und gefangen wird. Wie aber 
diefe Zeit zu Ende ift, entweicht ber allegorifche Gefangene natürlich 
von neuem, bringt wieder ein Heer ähnlicher Anhänger wie früher zus 
fammen, zieht nochmals zu Felde und ift wiederum Sieger ?). 

Darauf vereinigen fi) Faſching und Amor, und das Reich Beider 
beginnt. Mit befonderm Jubel wird Amor empfangen: Geiftlichkeit und 
Laien, Mönde, Nonnen und Minnefänger ziehen hinaus in wildem 
Zuge, ihn zu begrüßen ). Wenngleich aber Alle, und insbefondere die 


) Stanze 557 — 559 nebft St. 419 und 349. Pamphylus de Amore f. 
8. I. Ebert, Bibliographiſches Leriton (Leipzig 1830, 4.), U, 297. Polycarpi 
Leyseri Historia Poetarum medii aevi (Halle 1721), &. 2071. Sanchez, 
Poesias u. f. w., Bd. 4, S. XXI und XXIV. Die Gefhihte vom Pamphylus 
findet fih in der Erzählung des Erzpriefters, St. 555—865. Die Gefſchichte von 
des Erzprieſters eigner Reife ift in den Stanzen 924— 1017. Die Hirtenliever 
diefer Abtheilung find, wie ih meine, Rachahmungen der Pastoretas oder Pastorel- 
les der Troubadourd (Raynouard, Troubadours, I, 229 fg... Wenn folde Ge⸗ 
dichte häufig in der nordfranzöfifhen Literatur jener Zeit vorfämen, würde ich 
glauben, der Erzpriefter habe feine Mufter dort gefunden, weil er von daher ges 
woͤhnlich feine Stoffe 3085 aber ih habe niemald welche gefehen, die in fo früber 
Beit von nordmwärtd ter Loire bergefommen wären. 

[Rord- Franzöfifhe Paftourelles aus dem 13. Jahrhunderte gibt 
es in Menge, Beifpiele bei de la Borde, Roquefort, im Theätre francais 
da moyen-äge, die von Midel auf Robin und Marion mitgetheilten u. f. w. 
(vergl. Wackernagel, Altfranzsfifge Lieder und Leihe [Bafel 1846), &. 236). 
Uebrigens gibt der Berf. felbft, hier und in der folgenren Anmerfung, die Bes 
kanntſchaft des Gräpriefters von Hita mit der Trouveres-Poeſie zu. (Siche 
oben meine Anmerkungen 1, 3, 6 fg.) F. W.] 

2) St. 1017—1040. Die Schlacht der Weine (Bataille des Vins) von d’Andeli 
fann bier angeführt werden (Barbazan, I, 152, Ausgabe von Meon), aber die 
Schlacht zwifhen Yaften und Fleiſchwerk (Bataille de Karesme et de Charnage), 
ebendafelbft IV, 80, gehört noch mehr hierher. Andere find über andere Gegen» 
fände. Wegen der wunderbar fhmadhaften Perfonen in der Schladht des Erz⸗ 
priefterö fehe man die Stanzen 1080, 11:9, 1170 fe. 

”) St. 1134 fg., 1199 — 1220. Es ift nicht leicht cinzufehn, wie der 
Erzpricfter einige diefer Stellen wagen Fonnte. Gin Theil der Procefiionen kommt 
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Nonnen, die Ehre beanſprechen, ihn feierlich zu empfangen, ſo wird 
ſelbige doch nur dem Dichter zu Theil. Ihm vertraut denn auch 
Amor ſeine Abenteuer im vorigen Winter in Sevilla und Toledo, und 
verläßt ihn dann, um andere aufzuſuchen. Unterdeß beginnt der 
Erzprieſter mit Hülfe feiner verfchlagenen Botin, ber Kiofterläuferin, 
eine neue Reihe von Liebesränten, welche noch mehr als die erſte mit 
Dichtungen gemifcht if, und beendigt fie erfi mit ihrem Tode, mit deren 
Grabſchrift den zufammenhängendern Theil feiner Werke fchließend. 

Außer biefer Abtheilung enthält jedoch der Band noch verfchiedene 
kürzere Gedichte über Gegenflände, die fo weit auseinanderliegen, als 
bie Rüftung des Chriften und das Lob Fleiner Frauen, von 
denen einige mit bem erwähnten Hauptgedichte in einiger Beziehung 
zu fliehen fcheinen, obgleich Feines von ihnen irgend eine ſichtbare Ver⸗ 
bindung mit einem andern zu haben fcheint '). 

Der Zon der Gebichte des Erzpriefters ift fehr verſchieden. Im 
Ganzen genommen, herricht ein Geift der Satire in ihnen, nicht ohne 
Beimifhung eines ruhigen Humors. Diefer Geift zeigt fich oft felbft 
an den feierlichfien Stellen, und wie fucchtlos er war, wenn der Dichter 
ihm freien Lauf läßt, zeigt deutlich eine Stelle über den Einfluß bes 
Geldes und der Bellehung am römifhen Hofe’). Andere Stellen, 
wie bie Verſe über ben Tod, find feierlich, ja manchmal fogar zart, 
während wieder andere, wie bie Hymnen an bie Jungfrau, den reinften 
Geiſt katholiſcher Andacht atmen, ſodaß es vielleicht ſchwer fallen würde, 
in der gefammten fpanifchen Kiteratur einen Band zu finden, der größere 
Verſchiedenheiten der Gegenflände und ihrer Darftellungs- oder Behand» 
lungsweife entbielte °). 

Am gelungenften find bei dem Exzpriefter von Hita bie zahlreichen 
Erzählungen und Gleichniffe, die er allenthalben eingeftreut hat, um 
bie Hergänge zu erläutern, welche im Grafen Lucanor, wie in den Er- 
zählungen von Canterbury, das Gerüft feiner Dichtungen bilden. Die 
Mehrheit derfelben ift uns nicht unbelannt, weil fie den alten Nieder 
lagen des Aefop oder Phadrus, oder vielmehr den älteften norbfranzöft- 
fhen Ueberfegungen diefer Fabeldichter entnommen find *). Unter die 


und fingt die feierlihften Kirdhenlieder oder Parodien derfelben, wie 3. B. das 
Benedictus qui venit, auf Don Amor angewendet. Died flieht aus wie unnmwundene 
Gottesläfterung gegen dad, was damals für das Allerheiligfte galt. 

1553 Stan 1221, 1229 fg., 1277 fg., 1289, 1491, 1492 fg., 1550 fe., 

2) Stanzen 464 fg. Der Erzprieſter ftcht hier, wie in vielem andern 
Stellen, auf einem von den nordfranzöfiihen Dichtern bereits cingenommenen Bo: 
den. Man fehe das „Vater Unfer des Wucherers“ und das „‚Gredo” in 
Barbazan, Fabliaux, IV, 99 und 106. 

”) Stanzen 1494 fg., 1609 fg. . 

% Die Zabel von dem Berge, der die Maus gebiert, wurde, wie ber 
Grpriefter fagt, ‚von Ifopete gedihtet”. Es ga aber im 13. Jahrhunderte 
mindeſtens fhon zwei franzöfiihe Fabelſammlungen unter dem Namen Yſopet, 
beive befannt gemacht in Robert, Fables inddites (2 Bde., Paris 1835). De 
Maria von Frankreich, die am Hofe Heinrih’s II. von Gngland, dem dama-⸗ 
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glücklichſten feiner freieften Nachahmungen gehören, die Fabel von den 
Fröfchen, bie von Jupiter einen König begehrten, die vom Hunde, ber 
bucch feine Habgier das Fleiſch einbüßte das er im Munde trug, unb 
die von ben Hafen weiche Muth faßten, al& fie fahen, daß die Fröfche 
noch furchtfamer waren als fie felbft‘). Einige von ihnen haben eine 
Wahrheit, eine Einfachheit, ja felbft eine Anmuth, wie fie in dieſer Be⸗ 
handlung und Geftalt felten übertroffen worden ift, wie 5. B. die von 
der Stadtmaus und ber Landmaus, die wir, wenn wir fie bei Aefop, 
Horaz und La Fontaine verfolgen, nirgendwo beffer erzählt finden als bei 
dem Erzprießer ?). 

Was uns aber beim Erzpriefter am meiften auffällt, und nachdem 
man feine Dichtungen gelefen bat, am längften im Gebächtniffe bleibt, 
tft die an Natürlichkeit und Lebendigkeit jeder andern überlegene Hal⸗ 
tung ber Erzählung. In biefer kommt er Chaucer glei, ber etwas 
fpäter im nämlichen Jahrhunderte fchrieb. Die Achnlichkeit zwifchen 
diefen beiden Dichtern ift noch in einigen andern Punkten bemerfen®- 
werth. Beide fuchten oft ihre Stoffe in der norbfranzgöfifchen Dichtung; 
Beide befigen jene Mifchung von Andacht und ungezügelter Unfittlich- 
feit, von der ein großer Theil ihrer Zeit beizumeffen ift, theilweiſe aber 
auch dem Charakter eines Jeden, und Beide zeigen eine ausgedehnte 
Kenntniß der menfchlichen Natur, fowie auch großes Geſchick in Zeich- 
nung ber Einzelheiten ber Sitten eines Jeden. Die Gemütheftim- 
mung jedes biefer beiden Dichter machte ihn gleichzeitig fatirifh und 


ligen Aufenthalte der nordfranzöfifhen Dichter, lebte, im Prologe zu ihren eigenen 
Zabeln jener gedenkt, To find fie wahrſcheinlich fhon 1240 erfhienen. Man vers 
gleihe Marie de France, Po&sies, publides par, Roquefurt (Paris 1820), II, GL, 
und de ia Rue, Sur les Bardes, les Jongleurs et les Trouvtres (Gaen 1834), 
1, 198-202, und III, 47— 101. Zum Xefop (Isopet), in einer oder beiden dies 
fer Bearbeitungen hat der Erzpriefter für einen Theil feiner Yabeln, wo nidt für 
alle, feine Zufluht genommen. Sein Beitgenoffe, Don Juan Manuel, that wahre 
fheinliy dad nämlide, und zwar manchmal mit denfelben Fabeln, wie denn die im 
Strafen Zucanor, Gap. 43, 26 und 49, diefelben find, als dic beim Erzpricfter in 
den Stanzen 1386, 1411 und 1428. 

1) Stangen 189, 206, 1419. 

2) Sie fängt Stanze 1344 alfo an: 


Mur de Guadalaxara un Lunes madrugaba, 
Fuese a Monferrado à mercado andaba; 
Un mur de franca barba recibiol' en su cava, 
Convidol' & yanlar e diole una faba, 


Estaba en mesa pobre buen gesto & buena cara, 
Con la poca vianda buena voluntad para, 
A los pobres manjares el plaser loa repara, 
Pagos del buen talante mur de Guadalaxara. 


So geht ed durch weitere acht Strophen hindurch. Außer der griechiſchen, dem 
Aeſop beigemeffen, und außer der lateiniſchen Erzählung des Horaz, finden fi mehr 
ale zwanzig Bearbeitungen diefer Zabel, von denen zwei ſpaniſch find, einc von 
Bartolome Leonardo de Argenfola, und eine aus der neueften Zeit von Gamaniego; 
aber ich meine, daß Alles in Allem genommen, die des Grapricfters die befte ift. 
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humoriſtiſch, und jeber von ihnen wurde in feinem Vaterlande ber Begrün⸗ 
der einiger Geftaltungen der Volködichtungen deffelben, durch Einführung 
neuer Versmaße und Zufammenfegungen, und durch beren Durchfüh—⸗ 
rung in einer Versart, welche wol manchmal roh und unregelmäßig, 
doch oft fließend und kraftvoll, ſtets aber natürlich if. Freilich befigt 
der Erzpriefter nicht die Zartheit, die Erhebung und bie durchgängige 
Kraft Ehaucer’s, aber fein Geift Hat einen Umfang, und feine Verſe 
find fo gewandt und gefällig, daß man fieht, er ift dem großen eng⸗ 
lifchen Meifter näher verwandt, als Diejenigen glauben würben, welche 
nicht forgfältig die Werke Beider burchgelefen haben. 

Der Erzpriefter von Dita lebte während der legten Regierungs- 
jahre Alfons' XI., und vielleicht noch etwas fpäter. Gleich zu 
Anfang der folgenden Regierung, oder im 3. 1350, finden wir das 
merkwürdige, von einem Juden in Carrion au Peter den Graufamen 
bei feiner Thronbeſteigung gerichtete Gedicht. In ber Handſchrift ber 
öffentlichen Bibliothek in Madrid heißt es das Buch bes Rabi de 
Santob, oder Rabbi Don Santob, und es enthält 476 Strophen '). 
Das Versmaß ift der alte Runbreim (redondilla), für jene Zeit unge- 


N) Es gibt mindeftens zwei Handfhriften der Gedichte dieſes Duden, von 
denen nichts bekannt gemacht worden ft, als einige wenig bedeutende Auszüge. 
Die eine gewöhnlich angeführte ift die vom Cfeurial, deren fih de Waftro bedient 
bat (Biblioteca espaäola, I, 198— 2023), fowie Sanchez (Poesias anteriores, J, 
179—184, und IV, 12 fg.). Die andere, welche id gebraudt habe, findet fi in 
der oͤffentlichen Bibliothek in Madrid, bezeihnet B. b. 82, Folio, in welder ſich die 
Gedichte des Mabbi auf den Blättern 6I—81 finden. Conde, der Geſchicht⸗ 
fögreiber der Araber, zog diefe Handſchrift der im Gfeurial vor, und glaubte, fie 
zeige den wahren Namen des Rabbi, nämlihd Santob und nicht Santo, wie in 
der Dandfärift des Eſcurial, weil diefer legte Rame Bein folder ift, wie ihn ein 
Jude zur Zeit Peter ded Graufamen angenommen haben würde, wenn er aud, 
vicleiht von einem unwiſſenden abſchreibenden Mönde, vermuthlich fo geſchrie⸗ 
ben worden ift. Die mabrider Handihrift beginnt, von der des Eſcurial abmeis 
hend, wie man dies aus de Gaftro’s Anführung cerfieht, mit folgenden Strophen: 


Senor Rey, noble, alto, 
Oy este Sermon, 
Que vyene desyr Santob, 
Judio de Carrion. 


Comunalmente trobado, 
De glosas moralmente, 

De la Filosofia sacado, 
Segunt que va syguiente. 


Die Gedichte des Rabbi ftchen im Anhange, zehnte Beilage, ald dritte Xb- 
theilung unter den Ungedrudten Gedichten. 

Die ältefte Kunde von dem Quden von Earrion findet fih in dem Briefe 
des Markgrafen von Santillana an ten Gonnetabel von Portugal, aus dem unbe: 
jroeifelbar hervorgeht, daß der Rabbi noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
einen großen Ruf hatte. 

[Rah einer Mittheilung des Hrn. Profeffor Goldenthal ift der unverflüm- 
meite Name dieſes Juden wahrſcheinlich Schem Tob, ein Name, der bei den 
ſpaniſchen Juden oft vorkommi. So haben felbft in der Literatur zwei biefes 


> rer 
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wöhnlich Leicht und fließend. Der Zweck bes Gedichts befteht barin, 
dem neuen Könige weiſe fittliche Rathſchlaͤge zu ertheilen, und er wird 
Darin wiederholt gebeten, fie nicht gering zu achten, weil fie von einem 
Juden fommen '). 


Namens fi berühmt gemadtz der eine Schem Tob ben Palkira, Philoſoph 
und Dichter im 13. Jahrhundert, der andere Schem ob, Gelehrter aus dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts, WBerfafler des Werkes Emunoth Ayl. De 
Rossi, Dizionario degli autichi Ebrei etc. Palkira und Scem Tob. — Was 
übrigens die Behauptung des Berfaflerd betrifft, die Sprühe des Rabbi feien in 
the old redondila abgefaßt, oder wie die meiften ſpaniſchen Stritiker, denen aud 
Du Meril (Essai philosophique sur le principe et les formes de la veraification 
[Paris 1841], S. 100) und id felbft (in den Jahrbüchern ver Literatur, 
LIX, 26) gefolgt find, annehmen, in versos de endecha oder in ficbenfylbigen, fo 
bin id nun nad Borlage des ganzen Werks zu der Ucherzeugung gefommen, daß 
die Sprüde nit in kurzen Berfen, fontern in vierzeiligen Alerandriners 
Strophen abgefaßt find, nah dem Borbild ähnliher mittellateinifcher Gedichte, in 
Herametern überſchlagend gereimt. Denn abgefeben davın, daß folde Sprud: 
gedichte im Mittelalter überhaupt gewoͤhnlich in Langzeilen gemacht wurden, ſpricht 
auch eine Stelle des profaifhen Prologs bier fpeciell dafürz es heißt nämlich 
e dise asy el prologo de sus rymas (der metrifhe Prolog) es (en) veynte e 
tres coplas fasta de Quiero desir del mundo. Würde man nun die Go= 
plas zu vier kurzen oder Halbverfen rechnen, wie Hr. Ticknor gethan, fo gäbe dies 
bis zu den mit den Worten Quiero desir del mundo anfangenden Tertftrophen, 
für den rhythmiſchen Prolog 52 Goplas. Zwar enthält dann aud nad meiner 
Annahme diefer Prolog nit 23, fondern 26 Goplas, aber die Berbefferung von 
veinte y tres in veinte y seis ift eben Feine gemagte, oder der Irrthum beim 
Zählen, von nur drei Strophen, doc weit wahriheinliher als von 29. Auch wi- 
derfprit diefe Annahme nit der Geſammtzahl der Goplas, die nad Halbftrophen 
abgedrudt 476 gibt, d. h. gerade 238 ganze Strophen in Langzeilen. Zudem 
bat aud der Markgraf von Santillana bie daraus angeführte Stelle in zwei 
Zangverfen gegeben. Durch diefe Annahme wird das Gedicht aber für die Ges 
fhihte der fpanifhen Rhythmik nur nod merfwürdiger, ald eines der älteften Bei⸗ 
fpiele von überfhlagender Reimweiſe, die erft im folgenden Jahrhunderte in 
der höfifhen Kunftigrit der Cancioneros häufigere Anwendung fand. %. W.] 


i) Por nascer en el espino, 
No val la rosa cierto, 
Menos; ni el buen vino, 

Por nascer en el sarmyento. 


Non val el agor menos, 
Por nascer de mal nido; 

Nin los exemplos buenos, 
Por los decir Judio. 


In der Handfhrift des Efcuriald feheinen diefe Zeilen beffer gegeben zu fein. Sie 
lauten nämlid wie folgt: 
Por nascer en el espino, 
La rosa ya non siento, 
Que pierde; ni el buen vino, 
Por salir del sarmiento. 


Non vale el agor menus, 
Porque en vil nido siga; 

Nin los enxemplos buenos, 
Porque Judio los diga. 








— 
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Nach einer längeren Einleitung als noͤthig wäre, fangen die fitt- 
Tihen Nathſchläge mit der 53. Strophe an, und gehen durch das 
ganze übrige Werk fort, welches in feiner allgemeinen Haltung den Lehr- 
gedichten jener Zeit nicht unähnlih, obgleich mit mehr Leichtigkeit und 
mehr Dichterifchem Geifte gefchrieben iſt. Es ift wahrlich nicht viel ge 
fagt, daß wenige Rabbiner irgend eines Landes uns folche paffende und 
angenehme Verſe geliefert haben, als viele Stellen diefer merkwürdigen 
Rathſchläge des Juden von Carrion barbieten. 

In der Handfchrift des Eſcurials, welche die Verſe des Juden 
enthält, ftehen noch eimige andere Gedichte, Die ihm einft zugefchrie- 
ben wurden, von benen es aber wahrfcheinlich ift, daß fie andere 


Die beiden Handfäriften fellten verglihen und dies merkwürdige Gedicht ges 
drudt werden. 

Rah einem Bormwort in Proſa, welches von anderer Hand herzurühren feheint, 
und einer Anrede des Dichters an den König, fährt er alfo fort: 


Quando el Rey Don Alfonso 
Fynd, fyncò la gente, 

Como quando el pulso 
Fallesce al doliente. 


Que Iuego no ayudava, 
Que tan grant mejoria 
A ellos fyncava 
Nin omen lo entendia. 


Quando la rosa seca, 
En su tiempo sale 
El agua que della fynca, 
Rosada que mas vale. 


Asi vos fyncastes del 
Para mucho tu far, 

Et facer lo que el 
Cobdiciaba librar etc. 


Eine Stanze der philofophifhen Berfe lautet fehr einfach alfe: 


Quando no es lo que quiero, 
Quiero yo lo que cs; 

Si pesar he priinero, 
Plaser abr& despues. 


Aus dem ungedrudten Gedichte füge ih noch folgende Stelle hinzu: 


Las mys canas tenilas, 
Non por las avorrcacer, 
Ni por desdesyrlas, 
Nin mancebo parescer, 


Mas con miedo sobejo 

De omes que bastarian (buscarian?) 
En mi seso de viejo, 

E non lo fallarian. 
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wenn auch unbekannte Verfaffer haben). Das eine ift der Verſuch 
eines Lehrgedichts, die Chriften-Kehre (La Doctrina Christiana). Es 
befteht aus einem Prolog in Profa, ber die Reue des Verfaſſers dar- 
legt, und aus 157 vierzeiligen Strophen, beren drei erfte Verſe acht- 
folbig find und miteinander reimen, unb ber vierte vierfylbige Vers 
reimlos bleibt, eine Versart, bie einige Aehnlichkeit mit ber fapphifchen 
und adonifchen hat’). Den Hauptinhalt des Werkes bildet eine Er⸗ 
läuterung des Glaubens, der zehn Gebote, der fieben Haupttugenben, ber 
vierzehn Werke der Barmherzigkeit, ber fieben Todſünden, der fünf 
Sinne und ber fieben Sacramente, nebft Erläuterungen über chriftlichen 
Lebenswandel und Charafter. 

Ein anderes biefer Gedichte Heißt eine Dffenbarung, und 
ift ein in 25 achtzeiligen Stangen enthaltenes Gedicht eines hei⸗ 
ligen Einfiedlers, wie er den Streit zwifchen einer Seele und dem zu 
ihr gehörigen Leibe mitangefehen babe. Die Seele beklagt ſich nämlich, 
daß die Ausfchweifungen des Leibes über fie alle Strafen der unſicht⸗ 
baren Welt gebracht haben, während der Leib dagegen einwirft, er fei 
verdammt gewefen zu eben biefen Qualen, weil die Seele verfäumt 
habe, ihn in gehöriger Unterwürfigkeit zu erhalten ’). Das Ganze ift 


2) Casiro, Bibl. Esp., I, 199. Sanchez, Poesias, I, 182 und Bd. 4, &. XII. 
Ich weiß, daß Zofe Amador de los Rios in feinen Estudios histsricos, polf- 
ticos y literarios sobre los Judios de Espaha (Madrid 1848), einem gelehrten 
und unterhaltenden Bude, anderer Meinung ift und glaubt, daß alle drei Ges 
dichte, mit Einfhluß der Ghriftenlehre, von Don Santo oder Santob von Garrion 
find (f. daſelbſt S. 304— 335). Ich bin aber der Anfiht, daß die Einwände gegen 
diefe Meinung, ftärfer find ald die von ihm zu deren Unterftügung angeführten 
Gründe. Hierher gehören indbefondre die auf folgenden Thatſachen beruhenden 
Einwände. Diefe find, Rabbi Santob nennt fid feibft einen Juden, beide Hands 
fhriften der Rathſchläge thuen das Bleibe, der Markgraf von Santillana, der 
einzige erträglih binreihend frühe Gewährsmann, der feiner gedenft, nennt ihn 
aud einen Juden, fein Einziger unter allen Diefen deutet auch nur an, daß er 
jemals befehrt worden fei, was doch, wenn ed wirklich ftattgefunden hätte, vers 
muthlich fehr auspofaunt worden wäre, uud endlich daß, wäre er unbekehrter Jude 
geroefen, es ganz unmöglich fein würde, daß er die Ghriftenichre ( Doctrina chri- 
stiana) oder den Ginfiebler (Ermitano) gefhrieben hätte. 

Ich ſollte vielleiht in Bezug auf die in diefer Anmerkung gemadten Bemer: 
tungen, und auf die Rachrichten der wenigen jüdifhen Schriftfteller über die allges 
meine fpanifhe Literatur, nod hinzufügen, daß ih Amador de los Rios ſchätzbares 
Wert erft in dem Augenblide empfing, wo dad meinige gebrudt werden follte. 

2) [Daß hierbei nicht an eine Nachahmung des ſappbiſch⸗adoniſchen Metrums zu 
denfen fei, verfteht fih von felbftz vielmehr ift dieſe rhythmiſche Form und Reim⸗ 
weife eine Abart der über dad ganze Mittelalter verbreiteten voltsmäßigstird- 
lien Rimes coudes der vierreimigen Strophen mit Refrainzeilen; f. mein Bud 
„‚Meber die Lais“, S. 43 und 2277. 3. W.] 

®) Castro, Bibl. Esp., 1, 200. Durch die Güte des Profeffor Gayangos be: 
fige ih eine Abfchrift des ganzen Gedichte. Nah deſſen Anfangözeilen zu ſchließen, 
wurde es wahrſcheinlich 1382 geihrieben. 

Despues de la prima la ora passada, 
En el mes de Enero la noche primera 
En CCCC e veiynte durante la hera, 
Estando acostado alla en mi posadn etc. 
Der erfte Ianuar 1420 fpanifher Zeitrehnung, auf den der ganze Hergang 
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eine Nachahmung der vielen ähnlichen, in jener Zeit im Umlauf befind- 
lichen Gedichte, deren eines, das handfchriftlih in englifher Sprache 
vorhanden ift, von Barton um das Jahr 1304 gefegt wirb '). Es find 
aber die beiden erwähnten caftilifchen Gedichte nur von geringem Werthe. 

Wir kommen jegt zu einem werthoolleren Exrzeugniffe, dem Tod» 
tentanze (La Dança general), welches aus 79 regelmäßigen acht⸗ 
zeiligen Stanzen beſteht, denen einige wenige Einleitungsworte in 
Profa vorangehen, bie nicht vom nämlichen Verfaſſer herzurühren 
fcheinen ). Es beruht auf ber im Mittelalter in Gemälden wie in 
Berfen fo oft dargefichten allgemein befannten Dichtung, daß alle Men⸗ 
ſchen, jebes Standes, zum Xodtentange gemahnt werden, einer Art 
Geiftermummerei, in welcher bie verfchiedenen Claſſen ber bürgerlichen 
Geſellſchaft, vom Papſte bis zum Meinen Kinde hinab, mit dem als 
Gerippe erfcheinenden Tode einen Tanz machen. Der Todtentanz ift in 
diefer fpanifchen Bearbeitung ergreifend und malerifch, vieleicht in 
höherem Maße als in jeder anbern, indem bie Geifternatur des Bor- 
wurfs, in fehr Iebhafte Berührung mit der feftlihen Haltung der Verſe 
gebracht wird, und hierdurch häufig an einige ber beften Stellen jener 
umlaufenden Erzählungen erinnert, welche in dem Richterfpiegel 
(Mirror for Magistrates) bier und ba vorfommen °). 


verlegt wird, entfpridt dem Jahre 1382 n. GC. ©. ine 1848 in Maprid in 
Duodez gebrudte Ausgabe des Gedichts, auf 13 Geiten, weidht von meiner Ab⸗ 
ſchrift ab, ift aber augenfhrinlih einer minder forgfältig gemachten Abſchrift der 
Handſchrift entnommen. 

7) Warton, History of English Poetry, Abſchnitt 24 nahe am Ende. Auch 
in franzoͤſiſcher Sprade erfheint dieſes Gedicht fehr früh unter dem Titel: Le Debat 
du Corps et de 'Ame, und wurde 1486 gedrudt (Ebert, Bibliographiſches Lexikon, 
Rt. 6571 —5674). Es iſt angenommen worden, die Quelle dicfer Dichtung fe 
in dem Gedichte eines fränkiſchen Moͤnches zu finden (v. d. Hagen und Biü- 
fing, Literarifger Grundriß zur Geſchichte der deutihen Poeſie von der älte⸗ 
Ren Zeit bis in dad 16. Jahrhundert [Berlin 1812], S. 446). Es ift aber 
fon fehr alt, und findet fih in verfchiebenen Geftaltungen und Spraden. Man 
fehe einige, dem Walter von Mapes (Gualterus a Mapes) beigemeffene und von Tho⸗ 
mas Wright für den Gamden'ſchen Berein herausgegebene lateinifhe Gedichte (London 

841), S. 95 und 321. Roch im Jahre 1764 ift es in Spanien, dort als 
Romanze gedrudt worden. 

Du Meri, Pocaies populaires latines anterieures au Xil® siecle (Paris 
1843), &. 217 - 230. F. ®-] 

3) Castro, Bibl. Esp., I, 200. Sanchez, Poesias anter., I, 182—185, und 
Br.4, S. XI. Ih vermuthe, daß der fpanifhe Todtentanz eine Rahabmung des 
frenzöfifhen ift, weil ih finde, daß in verfhiedenen alten franzöfifden Ausgaben 
der Zodtentanz, gerade wie im Spanifhen der Eſcurialhandſchrift, mit dem Streite 
des Leibes nnd der Seele vereinigt ift, gerade fo wie in beiden Spraden die Ges 
lübde über den Pfau mit einem Gedidhte Über Alexander den Großen vereinigt 
eriheinen. — Diefes bisher ungebrudte ſpaniſche Gedicht fleht unter den Unge⸗ 
drudten Gedichten im Anhange, zehnte Beilage, ald das zweite. 

) In wie vielen Geftalten diefe ſeltſame Dichtung vortommt, kann man in 
Fr. Douce, Dance of Death (Eondon 1833), einem fleifig gearbeiteten Werke 
fehen, wie in 9. 5. Maßmann, Literatur der Zodtentänze (Leipsig 1840)- 
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Die erften fieben Strophen des fpanifchen Gebichts bilden einen 
Prolog, in welchem der Tod feine Mahnung ergehen läßt, theild von 
ihn felbft herrüuhrend, theils aber auch von einem predigenden Mönche. 
Darauf fährt der Tod fort, wie in den alten Gedichten und Gemälden, 
erft den Papft, die Kardinäle, Könige, Bifchöfe u. f. w., bie zu den 
Tagelöhnern hinunter, aufzufodern. Sie werden Alle genöthigt, feinen 
todbringenden Zanz mitzumachen, obgleich Feder zuvörderft Vorftellungen 
macht, bie fein Erftaunen, feinen Abfcheu, oder feinen Widerwillen aus- 
druden. Voll Leben ift bie. Auffoderung an Jugend und Schönheit. 
Sie lautet wie folgt. 


A esta mi Danza traye de presente 
Estas dos dongellas que vedes fermosas; 
Ellas vinieron de muy mala mente 
A oyr mis canciones que son dolorosas. 
Mas non les valdran flores ny rosas, 
Nin las composturas que poner solian. 
De mi si pudiesen partir se querrian, 
Mas non puede ser, que son mis esposas '). 


Zür unfern Zweck muß zu diefen noch gefügt werden: die Allgemeine Deutſche Bi- 
bliothet (Berlin 1792), CVI, 279, und eine 1783 in Folio in Lübe erſchicnene 
Reihe von Kupferftihen, nad den mit ber Jahrszahl 1463 bezeihneten Gemälden 
an den Mauern der dortigen Marienkirde, weldhe wol dazu geeignet find, das alte 
fpanifhe Gedicht zu erläutern. Man vergleide auh K. F. A. Scheller, Bücher⸗ 
funde der Saſſiſch-Riederdeutſchen Sprade (Braunfhweig 1826), &. 75. Diefe 
ganze unzählbare Menge von Zodtentänzen, in Gemälden zu Bafel, Hamburg 
u. f. w., wie in den alten Gedihten aller Spraden, von denen Lydgate eind in 
englifger Sprade geliefert hat, war zweifelöohne zu frommer Erbauung beftimmt, 
ſowie dic® auch von dem fpanifdhen Gedichte gilt. 

1) Ich entnchme dieſe Stelle einer dur‘ Profeffor Gayangos für mid ge⸗ 
machten Abſchrift des ganzen Gedichte. 

Außer der oben gegebenen Stelle fege ih noch zwei, ich meine bisher nody 
ungebrudte Adhtzeilen aus meiner Abſchrift her. Die erfte enthält die Antwort, 
welde der Tod dem von ihm aufgeforderten Dechanten gibt, und die zweite dic 
Ginwände, welde der Kaufmann madıt. 


Dice la Muerte. 


Don rico avariente Dean muy ufano, 
Que vuestros dineros trocastes en oro, 
A pobres y a viudas cerrastes la mano, 
E mal despendistes el vuestro tesoro, 
Non quiero que estedes ya mas en el coro; 
Salid luego fuera sin otra peresa. 
Ya vos mostrar& venir A pobresa. — 
Venit, Mercadero, a la danga del lloro. 


Dice el Mercader. 


A quien dexare todas mis riquesas, 
E mercadurias, que traygo en la mar? 

Con muchos traspasos e mas sotilesas 
Gane lo que tengo en cada lugar. 
Agora la muerte vind me llamar; 

Que sera de mi, non se que me faga. 

O muerte tu sierra, & mi es gran plagn. 
Adios, Mercaderes, que voyme& A finar! 
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Die ganze Dichtung ift unftreitig eine ſchauerliche, die aber mehre Jahr⸗ 
hunderte lang großen Erfolg in Europa genoß, und fie ift in dem alten 
caſtiliſchen Gedichte gewiß ebenfo fehr nad ihrem wahren Geifte dar⸗ 
geftellt als irgendwo anders. 

Ein chronikenartiges Gedicht, das fich mit dem ebengedachten im 
nämlichen Bande ber Hanbfchrift befindet, das aber von einer andern 
Hand ſehr ungefchiekt abgefchrieben iſt, gehört vermuthlich dem nämlichen 
Zeitraume an. Es handelt von den halb geſchichtlichen, halb fabelhaf: 
ten Thaten bes Grafen Fernan Gonzalez (Historia del conde Fernan 
Gonzalez), eine® Helden ber früheren Kämpfe der Chriften mit den 
Mauren, der für Nordfpanien bie nämlihe Stellung behauptet, wie 
etwas fpäter der Eid für Aragonien und Valencia. Ihm wird die Be 
freiung eines großen Theile von Kaftilien von ber Herrfchaft der Mu- 
hammedaner zugefchrieben; und feine Thaten fallen, infoweit fie mehr 
der Geſchichte als der Dichtung angehören, zwifchen 934, dem Jahre 
der Schlacht bei Dsma, und feinem 970 erfolgten Ableben. 

Das erwähnte Gedicht iſt faft ganz feiner Verherrlichung gewib- 
met’). Es beginnt mit der Erzählung des Einbruchs der Weftgothen 
in Spanien, und geht hinunter bis zur Schlaht von Moret im I. 
967, wo die Handfchrift plöglich abbricht, ohne die Ereigniffe ber drei 
legten Lebensjahre ihres Delden zu berühren. Freilich ift diefes Gedicht 
fehr profaifh und eintönig, darum aber nicht ohne jene Frifche und 
Einfalt, die fi in allen älteren Dichtungen wieberfindet. Die Sprache 
ift raub, und das Versmaß, welches dem bes DBerceo- und Apollonius« 
Gedichts gleichzukommen ftrebt, ift oft ftatt in vierzeiligen Stanzen, in 
folden von drei, fünf, ja einmal fogar von neun Verſen abgefaft. 
Es beginnt gerade wie das Gedicht Berceo's auf den heil. Dominicus 
von Silos mit deffen Anrufungsworten: Im Namen bes Vaters, ber 
alle Dinge gefchaffen bat u. f. w. Darauf läuft der Faden der Er- 
zählung, mit wenigen Ausnahmen an den Volksſagen, von den Zeiten 
der Gothen bis zum Einbruche der Mauren fort, welcher die meiften 
von ihnen enthält. Der Bericht über diefen ift aber ganz verfchieben 
von dem gewöhnlichen. Die Gefchichte der ſchönen Cava, deren Schidfal 
Stoff zu fo vielen Gedichten gab, bleibt ganz unermähnt. Dagegen 
wird erzählt, Graf Julian habe, ohne daf ihm eine Kränktung zuvor 
wiberfahren fei, dem Könige von Marokko feine Dienfte angeboten, 
und im verfammelten Reichsſtage König Roderich verrätherifch über 


1) Man vergleihe eine gelchrte Abhandlung de Bruders Benito Montejo, 
über die Anfänge der Unabhängigkeit Gaftiliens, in den Memorias de In Academia 
de Historia, III, 245— 302; Cronica General de Espafia, Theil 3, Gap. 18 — 
20, und Duran, Romances caballerescos (Mabrid 1832), II, 27—39. Aus⸗ 
züge der Handſchrift im Eſcurial finden fi in der bereits erwähnten fpanifhen 
Meberfegung von Bouterwer’s Geſchichte der fpanifhen Poefle, 1, 154—161. Ib 
befige vom erften Theile dieſes Gedichts eine durch Profeſſor Ganangos für mid ge 
machte Abſchrift. Weitere Nachrichten über dieſes Gedicht enthalten de Castro, 
Bibl. Esp., I, 199, und Sanchez, Poesias, I, 115. 
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redet, alle Kriegswaffen im Lande in Wdergeräthe zu verwandeln, for 
daß baffelbe, als bie Mauren es überzogen, gar leicht erobert wurde. 

Andererfeits void der Tod des Grafen von Zouloufe wie in der 
Allgemeinen Chronit Alfons des Weifen befchrieben, und ebenfo bie 
Verzückung des heiligen Aemilianus (San Millan), und die Känıpfe des 
Grafen Fernan Gonzalez mit einem Maurenkönige und mit dem Könige 
von Navarra. Diele Stellen des Gedichts gleichen in der That fo fehr 
den entfprechenden in ber Allgemeinen Chronik, daß es faft fcheint, ale haben 
nicht bloß die Volksſagen beiden zum Grunde gelegen, fondern das eine 
diefer Werke fei bei der Abfaffung des andern gebraucht worden. Da 
nun das Gedicht mehr eine Ermeiterung ber Allgemeinen Chronik zu 
fein fcheint, als biefe eine Abkürzung von jenem, ift e8 wol am wahr⸗ 
feheinlichften, daß die profaifche Erzählung in diefem Kalle die ältere ift, 
und die Beſtandtheile des Gedichts lieferte, das, wie feine Haltung 
zeigt, zum öffentlichen Herfagen beflimmt war '). 

Fernan Gonzalez’ Kampf mit dem Könige von Navarra in ber 
Schlacht bei Valpare, den beide Erzählungen befchreiben, fchildert das 
Gedicht mit folgenden Worten, welche die fpanifche Weberfegung von 
Bouterwek's Gedichte (S. 160) mittheilt. 


El Rey y el Conde ambos se ayuntaron, 
El uno coutra el otro ambos enderecaron, 
E la lid campal alli la escomengaron. 


Non podrya mas fuerte ni mas brava ser, 
Ca alli les yva todo levantar o caer; 

El nin el Rey non podya ninguno mas facer, 
Los unos y los otros facian todo su poder. 


Muy grande fue la facienda e mucho mas el roydo; 
Daria el ome muy grandes voces y non seria oydo. 
El que oydo fuese seria come grande tronydo; 

Non podrya oyr voces ningun apellido. 


Grandes erau los golpes, que mayores non podian; 
Los unos y los otros todo su poder facian; 
Muchos cayan en tierra Que nunca se encian; 

De sangre los arroyos mucha tierra cobryan. 


») Cronica general, Ausgabe von 1604, Ih. 3, Bl. 55°, 60-65. Mau 
vergleihe auch Gap. 19, und Mariana, Historia, Bud 8, Gap. 7, mit dem Gedichte. 
Daß das Gedicht der Ehronik folgte, kann man meines Erachtens aus einer Ber: 
gleihung der Ehronik, Th. 3, Gap. 18 nahe am Ende, wo Niederlage und Tod 
des Grafen von Toulouſe erzählt werden, entnehmen, mit der Stelle des Gedichte 
im fpanifhen Bouterwek, die anfängt: Cavalleros Tolesanos trezientos y pren- 
dieron. Ebenſo aus der Bergleihung der Entzüdung de beil. Aemilianus (Cro- 
nica, 3.3, Gap. 19) mit der Stelle des Gedichts, weldhe anfängt: El Cryador te 
otorge quanto pedido le as. Biclleiht iſt aber nachſtehende redneriſche Griäuterung 
ein nicht minder auffallender Beweis, wenn auch nidt fo bündig als ein längerer. 
Die Ghronif fagt (Th. 3, Gap. 18): Non cnentan de Alexandre los dias nin 
las aüos; mas los buenos fechos e las sus cavallerias que fizo. Das Gedicht fagt 
foft mit den nämligen Worten: 

Non cnentan de Alexandre las noches nin los dias; 
Cuentan sus buenos fechos e sus cavalleryas. 
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Asas eran los Navarros cavalloros eslorcados 

Que en qualquier lugar seryan buenos y priados, 
Mas es contra el Conde todos desaventurados; 
Omes son de gran cuenta y de coracon locanos. 


Quiso Dios al buen Conde esta gracia facer, 
Que Moros ni Crystiyanos non le podian vencer, ect. 


Dies ift zuverläffig Leine Dichtung höherer Art, ihr fehlen Er- 
findung und würdiger Schmud, und es würde jedenfalls ſchwer hal⸗ 
ten, in dem ganzen Gedichte eine, mehr Beachtung verdienende Stelle 
aufzufinden. 

In ber madrider öffentlihen Bibliothek befindet fi noch ein an⸗ 
beres Gedicht von 1220 Werfen, in ber nämlichen vierzeiligen Reim⸗ 
weife, die wir in der altcaftilifchen Literatur als herkömmlich bemerkt, 
und mit Unregelmäßigkeiten, wie fie die ganze Claſſe von Dichtun⸗ 
gen, zu ber e8 gehört, an fih trägt. Es befingt Joſef, den Sohn 
Jakob's, ift aber durch zwei Umftände merfwürbig und wichtig, die e6 
von der ganzen erzählenden Dichtung jenes Zeitraums unterfcheiden. 
Der eine äußere Umftand befteht darin, daß die Handfchrift, obgleich in 
. fpanifcher Sprade, ganz mit arabifhen Buchftaben gefchrieben ift, in 
Zolge wovon fowol Vers⸗ als Schreibart den arabifchen Selbſtlauter⸗ 
zeichen unterliegen '). Iſt die einzige bekannte Handfchrift dieſes Ge⸗ 
dichtes nicht die Urfchrift, fo war diefe doch vermuthlich in der nämli- 
chen Weife abgefaßt. Der andere innere bemertenswerthe Umſtand ift, 
dag die Geſchichte Joſef's und feiner Brüder, nicht wie im urfprüng- 
lichen Alten Zeftamente erzählt wird, fondern wie in der fürzeren, minder 
anziehenden Uebertragung im zwölften Gapitel des Koran, mit gelegent- 
lichen Abweichungen und Zufägen, beren einige den phantafiereihen Er- 
Härern des Korans zugefchrieben werben müffen, andere aber von der 
eigenen Erfindung des Berfaffers zu fein feheinen. Beide Umftände 
zufammengenommen, laffen feinen bedeutenden Zweifel zurüd, daß der 
Derfaffer dieſes Gedichte einer der vielen Maurenablömmlinge (Mo- 
riscos) war, die, nachdem ihre Vaͤter weiter fübmärts zurückgetrieben 
worden, ihre Mutterfprache vergeifen und bie ihrer Eroberer angenom- 
men hatten, obgleich ihr Blaube und ihre ganze Bildung immer noch 
arabifch blieben °). 


) Zum erften male erſcheint dieſes Gedicht im Anhange, Zehnte Beilage dic» 
fer Seite, unter den Ungedrudten Gedichten als dad Erfte. 

3) [Bei der großen Zähigfeit mit der die Mauren, von denen die Meiften, in 
den fpäter von den Spaniern wieder eroberten füdliden, und wol nur Wenige in 
den früher wieder eingenemmenen noͤrdlichen Landihaften Spaniens fiten geblieben 
find, nit nur feft an Glauben und Bildung, fondern aud an ihrer fo reihen und 
durchgebildeten Sprade hielten, fdeint mir dad Gegentheil der Annahme des Ber⸗ 
foffers, weit wahrfdeinlider und den Hergängen in Spanien entſprechender. Ich 
meine naͤmlich, der Urheber des fraglichen Gedichtes fei vermuthlid einer der gothi⸗ 
ſchen ober chriſtlichen Bevoͤlkerung der Halbinfel geweien, der, wie fehr Biele 
thaten, nad der plögliden Ueberflutung derfelben duch die Araber, unter ihrer, 
gar nicht immer verfolgungsfüdtigen Herrſchaft verbleibend und fortlebend, zu den 

I. 6 


— Das Gedicht auf Joſeſ. [Beitr. 1. 


Die Handfchrift des Gedichtes auf Jofef (Poema de Jose) iſt 
unvollftändig, am Unfang wie am Ende, indeß fcheint kein beträcht- 
licher Theil beffelben verloren gegangen zu fein. Was wir davon be- 
fisen, fängt mit der Eiferſucht von Joſef's Brüdern über deifen Traum 
an, und mit deren Strophe 5— 7 ausgefprochener Bitte an ihren 
Bater, ihn mit ihnen aufs Feld gehen zu laffen. 


Dijieron sus filhos: „Padre, eso no pensedes; 

Somos diez ermanos, eso bien sabedes; 

Seriamos taraideros, eso no dubdedes; 

Mas, empero, si no vos place, acedlo que querodes. 


‚Mas aquesio pensamos; sabelo el Criador, 

Porque supiese mas, i ganase el nuesiro amor, 
Enseäarle aiemos las obelhas, i el ganado mayor; 
Mas, empero, si no vos place, mandad como sehor.‘' 


Tanto le diieron, de palabras fermosas, 
Tanto le prometieron, de palabras piadosas, 
Que el les di6 el ninno, dijoles las oras, 
Que lo guardasen a el de manos enganosas. 


Nachdem bie Brüder ihren Verrat vollführt, und Joſef an eine 
Karavane Äägnptifcher Kaufleute verkauft haben, fährt die Erzählung faft 
ganz wie im Koran fort: Die ſchöne Zuleika oder Zuleia, welche Po- 
tiphar's Weibe im Alten Zeftamente entfpricht, und die in den Did 
tungen der Muhammebdaner oft vorfommt, nimmt in den Gebilden biefes 
Gedichte einen größern Raum ein, als gewöhnlich der Kal iſt. Joſef 
wirb vom Könige ald Sohn angenommen, und felbft zu einem Könige 
im Lande gemacht. Sehr erweitert find aber nad) morgenländifcher 
Weife die Träume bes wirklichen Königs, die Jahre des Weberfluffes 
und des Mangels, bie Reife der Brüder nad) Aegypten, ihre Erkennung 


Ghriften gehörte, die fi dort, großentheils felbft des Schreibens unkundig, all» 
mähli der Schriftzüge der Araber zu bedienen anfingen, die ihnen an geiftiger 
und miffenfhaftlider Bildung, wie in Künften und Gewerben zur Beranmutbi- 
gung des Lebens, fo fehr voraus waren, mic dieſes nit bloß durch die für alle 
folge Gegenftände in der fpanifhen Sprahe hängen gebliebenen arabiſchen Aus⸗ 
drüde, fondern auch durch die glei folgenden thatfählihen Angaben des Berfaflers 
volltommen beftätigt wird. 3.1 

Es ift befannt, daß auch andere derartige Handfäriften noch vorhanden find, 
aber id kenne Beine fo alte, oder von foldem dichteriſchen Werthe. Zug. de 
Ochoa, Catälogo de Manuscritos espanoles u, |. w., &. 6— 21, und Gayan- 
gos, Mobammedan Dynasties In Spain, I, 492 und 503. Was nun die Buchſtabi⸗ 
rung im Getihte auf Zofef anlangt, fo haben wir sembraredes, chirlador, cer- 
tero, marabella, taraydores u. f. w. Um einen Hiatud zu vermeiden, ift beim 
zweiten der chen angeführten Wörter ein Mitlauter vorgefegt, rote au cada guno 
für cada uno gefegt wird. Der Geſchichtſchreiber Gonde zeigte mir zuerft in der 
Öffentlichen Bibliothek in Madrid die mit G g 101 bezeihnete Handſqchrift des Ge⸗ 
dichts auf 49 Quartblättern; eine Abihrift des Ganzen verdanke id der Güte 
des Don Pascual de Gayangos, Profefford der arabifhen Sprache an der dor⸗ 
tigen Univerſitaͤt. 
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durch Joſef, und feine Botſchaft an Jakob, nebft deffen Kummer über 
das Ausbleiben Benjamin’s, womit die Danbdfchrift plöglich aufhört. 
Das Ganze Mingt aber mehr wie Stellen aus Antar) oder aus Tau⸗ 
fend und Einer Nacht, als mie bie ſchoͤne und rührende Geſchichte, an 
bie wir von Kindheit an gewöhnt find. 

Zu den Erfindungen bes Verfaffers gehört das Geſpräch, das der Wolf, 
ben die treulofen Brüder als das Thier, welches Joſef getödtet, zu Jakob 
bringen, mit dieſem führt *). ine andere Erdichtung beffelben klingt 
ganz morgenländifh, nämlich dag das Maß, mit welchem Joſef das 
Korn ausmaß, aus Gold und Ebdelfteinen verfertigt, an fein Ohr gelegt, 
ihn unterrichtet, ob die Gegenwärtigen ihm treu oder falfch feien °). 
Folgender Vorfall jedoch, ber, fowie Joſef's Trennung von feinen Brü- 
bern in milder Vergebniß des Gefchehenen ’), nachdem fie ihn verkauft 
haben, ber Erzählung des Korans hinzugefegt ift, wird noch beffer die 
allgemeine Haltung des Gedichte, fowie bie Kräfte des Dichters erläutern. 

Zuffuf, mie er in dem Gedichte genannt wird, fommt, als er in 
der erften Nacht nach der Gewaltthat, unter Aufficht eines Schwarzen 
reifet, an der Seite eined Hügels vorbei, in welchem feine Mutter be- 
er liegt. Diefe bisher ungebrudte Stelle des Gedichte lautet 
wie folgt: 


1) [Antar, a Bedoueen Romance translated from the Arabic by Terrick Ha- 
milton (4 Bde., London 1820), eine wie es Teint in Deutfchland viel zu wenig 
befannt gewordene Sagenfammiung. 3.] 

2) Rogo Jacob al Criador, e al lobo fue a fablar; 

Dijo el lobo: „No lo mando Allah, que a nabi (Prophet) fuese a matar, 
En tan estranna tierra me fueron A cazar, 
Aume fecho pecado, i lebanme a lazrar, “ 
(Handſchrift.) 
3) La mesura del pan de oro era lahrada, 
E de piedras preciosas era estrellada, 
I era de ver toda con guiaa enclabada, 
Que fazia saber al Rey la berdad apurada. 
E firio el Rey en la mesura e fizola sonar, 
Poue la 4 su orella por oir e guardar; 
Dijoles, e no quiso mas dudar, 
Segun dize la mesura, berdad puede estar. 
(Handfärift.) 
Es ift Joſef, der hier fo, wie oft im Gedichte, König genannt wird, und cin mal 
fogar Kaifer, obgleich der Pharao jener Zeit vöNig anerfannt wird. Dieſes Ges 
treidemaß, aus Gold und Epelfteinen, entfpriht dem Becher des Alten Teſtaments, 
und wird wie in diefem in Benjamin’s Sade gefunden, nachdem Joſef fi ins Geheim 
dem Benjamin zu erfennen gegeben hatte, ald Mittel, Benjamin mit feiner eigenen 
Einwilligung in Aegypten feftzubalten, aber ohne feinen ungetreuen Brüdern den 
Grund dazu kundzumachen. 
4) Dijo Jusuf: „Ermanos, perdoneos el Criador, 
Del tuerto que me tenedes, perdonsos el Seüor, 
Que para siempre e nunca se parta el nuestro amor.“ 
Abrasd a cada guno, e partiöse cön dolor. 


84 Des Gedicht auf Joſef. [3dtr. 1. 


Dio salto del camello, donde iba cabalgando; 

No lo sintio el negro, que lo iba guardando; 

Fuese a la fuesa de su madre, a pedirla perdon doblando, 
Jusuf a la fuesa tan apriesa llorando. 


Disiendo: „Madre, sennora, perdoneos el Sennor; 
Madre, si me bidieses, de mi abriais dolor; 

Boi con cadenas al cuello, catibo con sennor, 
Bendido de mis ermanos, como si fuera traidor. 
„Elios me han bendido, no teniendoles tuerto; 
Partieronme de mi padre, aute que fuese muerto; 


Con arte, con falsia, ellos me obieron buelto; 
Por mal precio me han bendido, por do boi ajado e cucito.‘ 


E bolbiose el negro ante la camella, 
Requiriendo à Jusuf, o no lo bido en ella; 

E bolbiose por el camino aguda su orella, 
Bidolo en el fosal Ilorando, que es marabella. 


E fuese alla el negro, e obolo mal ferido, 

Eluego en aquella ora caio amortesido; 

Dijo, „Tu eres malo, e ladron conpilido; 

Ansi nos lo dijeron tus seüores que te hubieron bendido.“ 


Dijo Jusuf: „No soi malo, ni ladron, 
Mas, aqui iaz mi madre, e bengola a dar perdon; 
Ruego ad Allah i a el fago losicon, 
Que, si colpa no tie tengo, te enbie su maldicion.‘' 


Andaron aquella noche fasta otro dia, 
Entorbioseles el mundo, gran bento corria. 
Afallezioseles el sol al ora de mediodia, 
No vedian por do ir con la mercaderia. 


Das Alter und ber Urfprung diefes merkwürdigen Gedichts fann nur 
aus ihm felbft feftgeftelle werben. Hiernach fcheint es, daß es urfprüng- 
lich in Aragonien gefchrieben wurde, denn es enthält viele Worte und 
Säge, welche den an bie Provence grenzenden Ländern ') eigenthüm⸗ 
lich find. Daß e8 aus ber legten Hälfte des 14. Jahrhunderts flammt, 
ift zu vermuthen, weil der vierfache Reim in ſolchen Werfen wol kaum 
fpäter gefunden wird, und weil die Roheit der Sprache felbft auf 
eine frühere Zeit deuten würde, wenn die Erzählung aus Caſtilien 
kaͤme. In welchen Zeitraum wir die Erzählung aber auch fegen mögen, 
fie bleibt ein merkwürdige und anziehendes Erzeugnif. Sie befipt die 
Unmittelbarkeit und Einfalt der Zeit, welcher fie zugefchrieben wird, 
manchmal mit einer Zartheit verfnüpft, wie fie fich felten in fo ge 
waltthätigen Zeiten vorfindet. Auch ihr fchäferliches Anfchen und ihre 
Beibehaltung morgenländifcher Sitten fiimmt wohl mit den arabifchen 
Gefühlen überein, die im ganzen Werke vorherrfchen. In dem Geiſte 
bes Gedichte, und manchmal auch in deffen fittlicher Haltung, zeigt es 
die Bermifchung ber beiden Religionen, welche damals in Spanien 


— — — — nn 


) Dieb zeigt ib aud darin, daß zuweilen ein o oder cin a einem Worte, 
das mit einem Mitlauter ſchließt, binzugefügt wird, wie 3. B. mercadero für 
mercader. 








jan. 6.) Die volfsthämlide Romanze. 9 
Die Nomanzen. 


Wir fangen mit den Romanzen an, weil man vernünftiger Weiſe 
nicht zweifeln fann, daß die Dichtung in der gegenwärtigen fpanifchen 
Sprache zueft in Romanzengeftalt erfhienen iſt. Die erfte Frage, 
welche ſich hinſichtlich ihrer darbietet, ift die natürliche, weshalb war 
dem fot Erwidernd bat man hierauf geantwortet, es fei höchft wahr- 
ſcheinlich, daß in einer noch viel älteren Zeit als der bed Urfprungs ber 
gegenwärtigen fpanifchen Sprache felbft, eine Hinneigung zu diefer hoͤchſt 
volfschümlichen Dichtungsart in Spanien geberriht habe ). Daß 
ferner eine ſolche Hinneigung vielleicht auf jene eingeborenen Barben 
zurückgeführt werden könne, von denen zur Zeit Strabo's nur noch eine 
zweifelhafte Ueberlieferung erhalten war’). Enblid, daß diefe Dichtung 
wiederum in ben leoninifchen und andern gereimten lateinifchen Berfen 
der gotbifchen Zeit aufgefproßt fei’), oder in jener noch älteren und 
dunkeln vaffifhen Didytung, von der das wenige Erhaltene und auf 
uns Gelommene einen Geift zu athmen feine, der zu ſolchen Ber- 
muthungen einigen Grund gibt‘). Es haben aber biefe und ähnliche 
Bermuthungen eine fo geringe Begründung in urkundlichen Thatſachen, 
daß man ſich nur wenig auf fie verlaffen kann. Ein am bäufigften 
angegebener Urfprung ift, die ſpaniſchen Romanzen, fowie wir fie gegen- 
wärtig befigen, feien Nachahmungen ber erzählenden und Iyrifchen Ge 
dichte der Araber, von benen ganz Südſpanien Sahrhunderte lang 
wibderhallte, und daß wirflic die Geftalt, in der die fpanifchen Roman- 
zen noch immer erfcheinen, arabifch fei, und bei ben Arabern im-Mor- 
genlande zu einer Zeit gefunden werde, welche nicht nur dem Einbruche 
5 Spanien, fondern auch Muhammed vorangehe. Dies ift Conde's 

eorie °). 


!) Die Abhandlung im Edinburgh Review, Kr. 146, über Lockhart's Romanzen, 
enthält die gewandtefte Auseinanderfegung dieſer Theorie. 

2) Die Stelle Strabo’3, auf welche id mid hier beziehe, ſteht Bud 3, ©. 139, 
Ausgabe des Gafaubonus 1620 in Folio, und muß mit der Stelle deffelben Seite 
151 vergligen werben, in welder er fagt, daß ſowol ihre Sprade ald ihre Ges 
Dichte, zu feiner Zeit (dom völlig verloren gegangen waren. 

3) Argote de Molina, Discurso de la Poesia castellana im (Grafen Lu⸗ 
canor, Audgabe von 1575, Bl. 93 a, fann hierzu angeführt werden, und wer 
diefe Anfiht für haltbar erachtet, Pönnte auch die Allgemeine Ehronik (Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Th. 2, Bl. 265) anführen, wo die Ghronif, nachdem 
fie vom gothifhen Königreihe gefproden und deffen Umfturz beflagt hat, hinzufügt, 
„vergeſſen find deſſen Geſaͤnge (cantares) u. f. w.“ 

) W. von Humboldt im Mithrivates von Adelung und Bater (Berlin 
1817), IV, 354, und Argote de Molina, a. a. D., Bl. 93. Aber die baski⸗ 
ſchen Berfe, melde der Leptgenannte mittheilt, koͤnnen nicht älter als 1522 fein, 
und waren daher völlig ebenfo mwahrfdeinlih dem Spaniſchen nachgeahmt, ald daß 
fie feibft von Spaniern nachgeahmt worden feien. 

6) Conde, Dominaeion de los Arabes, Bd. 1, Prolog &. XVIIT— XIX, 
&. 169, und an andern Stellen. In einer handſchriftlichen Vorrede zu einer nic 
mals gedrudten Sammlung unter dem Zitel: Poesias orientales traducidas por 
Jos. Ant. Conde, ſpriqht diefer Belchrte ſich mit nod größerer Beſtimmtheit aus, 
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Es treten aber dieſer Anſicht, wenn fie auch durch den Anſtrich 
von geſchichtlicher Bedeutung, mit welchem fie auftritt, etwas zu ihrem 
Gunften Sprechenbes bat, flarfe Gründe entgegen, welche uns abhalten, 
ihr beizupflidten. Denn bie früheften fpanifchen Romanen, nach deren 
Urfprung allein gefragt werben fann, zeigen durchaus nicht die Eigen⸗ 
thümlichkeiten einer nachgeahmten Literatur. Für keine einzige von ihnen 
it man Stande geweien, ein arabifches Urbild aufzufinden, und 
ebenfo wenig ging jemals, fo viel uns bekannt ifl, auch nur eine einzige 
Stelle arabiſcher Gedichte, ober ein einziger Sag eines arabifhen Schrift 
ſtellers unmittelbar in biefelben über. Gerade im Gegentheil verfünbet 
ihre Freiheit, ihre Kraftfülle, ihr chriftlicher Ton und ihre ritterliche 
Zreue, eine Urfprünglichkeit und Unabhängigkeit des Charakters, welche 
uns bindert zu glauben, fie könnten auf irgend eine Weiſe der glän- 
senden aber weichlichen Literatur eines Volkes etwas zu verbanten haben, 
deſſen Geiſte alles Spaniſche, zur Zeit ihrer erſten Erſcheinung, ſchon 
ſeit Jahrhunderten unverföhnlich entgegengeſezt geweſen war. Es ſcheint 
daher, daß die ſpaniſchen Romanzen, ihrer eigenen Natur nach, ebenſo 
volftändig Urdichtungen geweſen find, als irgend welche ber Neuzeit, 
denn ſie enthalten in ſich ſelbſt die Beweiſe, daß ſie ſpaniſch ſind ihrer 
Geburt nach, Eingeborene des Bodens, und all deſſen Wechſelgeſchicke an ſich 
tragend. Auch nach ihrer erſten Erſcheinung trugen ſie noch lange Zeit 
beftändig die nämlichen Beſtandtheile der Volksthümlichkeit an ſich, ſodaß 
wir, bi6 kurz vor dem Falle Granadas, in ihnen weber einen mauri⸗ 
fhen Ton, noch maurifhe Gegenflände, noch maurifche Abenteuer ans 
treffen, alfo mit einem Worte, wir find durchaus nicht berechtigt anzu» 
nehmen, daß fie der Bildung ber Araber mehr zu verdanken hätten, als 
irgend ein anderer Theil der altfpanifchen Literatur. 

Wirklich fcheint es und nicht verftändig zu fein, im Morgenlande 
ober anderswo einen fremben Urfprung für die bloße Geſtalt der fpa- 
nifhen Romanen zu fuchen. Ihr Versbau ift fo einfach, daß wir leicht 
glauben Lönnen, er habe fich fogleich dargeboten, nachdem die Nothwen- 
digkeit, Verſe irgend einer Art zu dichten, als Volksbedürfniß empfunden 
worden war. ie beftehen ganz einfach aus jenen achtſylbigen Zeilen, 
welche ſowol im Caſtiliſchen als in andern Sprachen mit großer Leich⸗ 
tigkeit gedichtet werden, und bie in ben alten Romanzen um fo 
leichter gemacht find, als fehr wenig auf bie Zahl der Füße in jedem 
Derfe gefehen wird '). Manchmal, wenngleich felten, werden fie in 


indem er fagt: „In dem Bersbau unferer caftilifgen Romanzen und Seguedillas 
haben wir von den Arabern einen genauen Abdrud ihrer Berfe angenommen.‘ 
Und wiederum fagt er: „Von den Zeitraume der Kindheit unferer Dichtung an 
befigen wir gereimte Berfe nad den Bersmafen, deren fih die Araber 
ſchon vor den Zeiten des Korans bedient haben.” Dies ift wie ih 
vermuthe dad Wert, auf welches Blanco White ( Variedades II, 45, 46) anfpielt. 
Die Theorie Gonde's ift oft mit Beifall aufgenommen worden; man vergleide Re- 
trospective Review, IV, 31, und die ſpaniſche Ucherfegung Bouterwek's, I, 164 fg. 

!) Argote de Molina (Discurso sobre la Poesia castellana im Grafen £u- 
canor, Ausgabe von 1575, BI. 92) wi, daß der Werd der fpanifhen Romanzen 
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Strophen von je vier Zeilen gebrochen, und heißen dann Runbreime 
(Bedondillas). Einige von diefen find im zweiten und vierten Verſe, 
oder im erflen und vierten jeder Strophe gereimt, wie in ben ähnlichen 
Stanzen anderer neuerer Sprachen '). Es ift aber diefe hervorragende 
Gigenthümlichkeit, welche fie einem fehr großen Theile der gefammten 
Volksdichtung eingebrüdt haben, eine foldye, von der, weil man fie in 
feiner andern Literatur berrfchend findet, behauptet werben barf, daß 
fie ihren Urfprung in Spanien hatte, und hierdurch ein wichtiges Er- 
eigniß in der Geſchichte der Ausbildung der Dichtkunſt in Spanien ge- 
worden iſt ?). 


völlig einer und derfelbe mit den achtſylbigen Werfen im Griechiſchen, Lateiniſchen, 
Stalienifhen und Franzöfifhen fei, und fept hinzu: „Er ift aber beſonders heimiſch 
in Spanien, in deffen Sprade er früher gefunden wird, ald in irgend einer anderen 
neuern Zunge, wie er denn auch allein im Spaniſchen alle die Anmuth, Zierlichkeit 
und den Geift befigt, welche Spaniens Gelftern mehr eigen ift, als denen irgend 
eines andern Volkes.“ Das einzige Beifpiel, weldges er zum Beweiſe diefer Be 
bauptung anführt, find Ronſard's Open, den man den Treffliden nennt, welder 
damald auf der Höhe feines gezierten Nufes in Frankreich ſtand. Die Oden Ron⸗ 
ſard's find aber von der Freiheit und dem Geifte der fpanifhen Romanzen im 
böchften Maße verihieden. (Man vergleihe Odes de Ronsard [Paris 1573], 18., 
u, 62, 139). Die ftärffte Annäherung an das bloße Bersmap der alten fpani- 
fen Romanze, deren ich mid entfinne, findet fih, wo gewiß nicht an Rachahmung 
deſſelben gedacht worden ift, in einigen wenigen alten franzöfiihen Fabliaux, in 
Shaucer’s5 Haus des Muhmes (House of Fame) und in einigen Stellen von Bir 
Walter Scott's Gedichten. Jakob Grimm bat in feiner, hauptſaͤchlich der Ro⸗ 
manzenfammiung von 1555 entnommenen Silva de Romances viejos (Wien 1815, 
12.) die von ihm mitgetheilten Romanzen fo gedrudt, daß die WBerfe mit einem 
Einfänitte in der Mitte, vierzehn» oder ſechzehnſylbig erfheinen. Sein Grund 
defür war, daß ihre epiſche Ratur und Beſqhaffenheit folde lange Berfe heilt, 
welche in der That ihrem Weſen nad die nämliden mit denen in altſpaniſchen Ges 
Diäten vom Gid find. Diefer Anfiht, welde nit allgemein angenommen worden 
ift, widerſpricht K. A. Huber in feiner treffliden Abhandlung: De primitiva Canti- 
lenaram popularium Epicarum (vulgo, Romances) apud Hispanos forma (Ber⸗ 
lin EM 4.), und in der Borrede zu feiner Ausgabe der Cronica dei Cid 
von 1844. 

V [Abweidend hiervon lautet v. Shad’s Anfiht, wic folgt: „Ein weitver⸗ 
breiteter Irrthum verwechſelt die Nomanzenverfe (Romances) mit den Redondillen, 
da beide doc weſentlich verſchieden finds; denn dad Gharakteriftifhe jemer befteht 
darin, daß fie mitteld eines, durch mehre Berspaare fortlaufenden An⸗ oder Gin- 
Hangs in der zweiten Zeile verbunden finds diefe aber find vierzeilige Strophen 
mit vollkommenen Reimen in der Stellung 1, 2, 2, 1; fiehe deſſen Geſchichte 
nf. w., I, 100. 2. 

2) Die einzige Anfiht, welde mir ald diefe Angabe erfhütternd vorgelommen 
it, findet fi in dem Repertorio Americano (London 1837), II, 21 fg., wo der Ber- 
faſſer, id meine Don Andres Bello, es verfuht, die Affonanz auf die Vita Ma- 
tbildis, ein lateiniſches Gedicht des 12. Jahrhunderts, dad Muratori (Rerum 
Italicarum Scriptores [Mailand 1725, Fol.), V, 335 fg.) mittheilt, und auf ein 
handſchriftliches engliſch⸗ normaniſches Gedicht aus dem nämlihen Jahrhunderte, auf 
die fabelhafte Wallfahrt Karl’s des Großen nad DIerufalem, zurädzuführen ver - 
ſucht. Das lateiniſche Gedicht ift jedoch, wie ich meine, in diefem Verſuche ganz 
allein ftehend, und zweifeldohne in Spanien völlig unbelannt, das engliſch⸗ normani⸗ 
ſche Gedicht aber, welches ſeitdem durch den Franzoſen Michel (London 1830, 12.) 
mit Ichrreihen Anmerkungen veröffentligt wurde, ift gereimt, wenn aub nidt 
forgfältig oder regelmäßig. Raynouard (Jourmal des Sarants, Februar, 1333, 
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blidde begann, two die Mauren am Buße des Felſens von Gibraltar lan⸗ 
beten, und von dem man nur fagen muß, daß er erſt zur Zeit Phi⸗ 
lipp’s III. endete, wo bie legten Weberbleibfel jenes ungludlihen Stam- 
mes graufam von den Geftaden vertrieben wurden, welche ihre Vor⸗ 
väter vor neun Jahrhunderten fo unrechtmäßig eingenommen hatten. 
Während dieſes Kampfes, und insbefondere während der zmei oder drei 
dunkeln Jahrhunderte, in denen die frühefte fpanifche Dichtung erfhien, 
konnte nur unbefiegbare Slaubenstreue und nicht minder unbefiegbare 
Lehnstreue gegen ihre eigenen Fürſten, die chriftlihen Spanier in ihrem 
entmutbigenden Kriege gegen ihren ungläubigen Unterdrüuder aufrecht 
erhalten. Es war daher ftrenge Nothwendigfeit, welche jene beiden 
großen Eigenſchaften zu Grundfloffen des fpanifchen Volkscharakters 
machte, eines Charakters, deffen ganze Kraft Jahrhunderte lang dem 
einen großen Ziele aller ihrer Gebete als Chriften, und aller ihrer Hoffe 
nungen als Patrioten, nämlid der Austreibung ber verhaßten Ein- 
brecher, gemacht waren. 

Die caftilifche Dichtung war aber von Anfang an im ausgezeich⸗ 
netften Maße reine Ausftrömung des Volksgefühls und Volkscharakters. 
Man findet daher fihtbare Zeichen religiöfer Unterwerfung und ritter- 
licher Treue, die in ihrer Geburt einander fo verwandt find, und fich fo 
oft im Ausharren bei Prüfungen aufeinander flügen, unter ihren früheften 
Eigenfchaften. Wir dürfen demnach gar nicht erftaunt fein, wenn wir 
fpäterhin finden, daß Unterwerfung unter bie Kirche und Treue gegen - 
den König, beftändig durch die fpanifche Literatur durchbrechen, und daß 
ihr Geift faft von jedem Theile berfelben ausgeathmet wird. Freilich 
geſchieht dies nicht ohne folche Abänderungen der Ausdrudisweife, wie fie 
die veränderten Zuftände des Randes in aufeinander folgenden Zeiten er 
beifchten, ſtets aber fo flart ihrem urfprünglihen Weſen entiprechend, 
daß fie darthun, wie fie jede Erfchütterung ded Staates überleben, und 
niemals aufhören in ihrer erften Richtung fortzufchreiten. Wahrlich, 
während fchon ihre frühe Entwidelung feinen Zweifel darüber zurüdläßt, 
daß fie volkethümlich find, macht ihre Volksthümlichkeit es ganz unver 
meidlich, daß fie auch unveränderlich bleiben. 
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Bier Claſſen der alten Volkoliteratur. — Erſte Elaffe: Romanzen. — Aeltefte 
Gehalt der caftilifhen Gedichte. — Theorien über ihren Urfprung. — Nicht 
arabiih. — Ihre metrifche Geſtalt. — Rundreime. — Affonanzen. — Volks⸗ 
thümlich. — Ausbreitung der Romanzenform. — Name. — Fruͤheſte Nachricht 
von Romanzen. — Nomanzen des 16. Jahrhunderts und fpäter. — Ueber⸗ 
liefert und lange ungeſchrieben. — Deren erſte Erſcheinung in den Liederbüchern, 
darauf in Romanzenbüdern. — Die alten Sammlungen die beften. 


Die Höfe der verjchiedenen Fürften waren allenthalben in Europa, in 
dem von uns eben betrachteten Zeitraume, die Hauptmittelpunkte ber 
Verfeinerung und Gefittung. Durch verfchiedene zufällige Umftände war 
dies insbefondere in Spanien, während des 13. und 14. Jahrhunderts 
ber Hal. Wir haben auf dem Throne von Gaflilien, oder dort wohin 
er einen Schatten warf, eine Reihe von Schriftftelleen in gebundener 
und ungebundener Rede gefehen, wie Alfons der Weile, fein Sohn 
Don Sande, Don Juan Manuel, fein Neffe, fein Kanzler Ayala, 
des heiligen Ferdinand nicht zu gedenken, ber ihnen Willen voranging, 
und der vielleicht den Wiffenfchaften in Mittelfpanien und im Norden, 
ben erften entfcheidenden Anftoß gegeben hat '). 

Die Literatur aber, welche diefe und andere ausgezeichnete Män- 
ner, ober die hohe Geiftlichkeit, als Leiter des Staats, hervorrief oder 
befhügte, mar keinesweges die einzige Literatur, welche damals ſüdlich 
der Schranken der Pyrenäen herrſchte. Vielmehr mar der Geift der 
Dichtung im höchſten Maße in der ganzen Halbinfel, fowie fie von ben 


1) Alfons der Weife fagt von feinem Bater, dem heiligen Zerdinand: Und 
überdich liebte er ed, Männer um fih zu haben, welche es verftanden Berfe zu 
machen (trobar) und zu fingen, und Minnefänger, welche es verftanden Inftrumente 
zu fpielen. Denn er fand an folgen Dingen großes Bergnügen, und mußte wohl 
zu unterſcheiden, wer in ihnen gefhldt war, und wer nicht (Setenario, Paleogra- 
pbia, &. 80-83 und 76). Man vergleihe au, was weiter unten im 16. Ab⸗ 
fpnitte, wo wir von der provenzalifhen Literatur in Spanien reden werden, hier 
über gefagt wird. 
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Mauren befreit war, erweckt, und belebte und erhob alle Staͤnde ihrer 
chriſtlichen Bevölkerung. Dem ſpaniſchen Volke hatte feine eigene 
romantiſche Gefchichte, deren Großthaten vorzugsweiſe durchs Volk vol- 
endet wurden, und in Allem den kühnen GEindrud des Volkscharakters 
trugen, einen Geiſt eingeflößt, der, mit Pelayo beginnend, von Zeit 
zu Zeit durch die Erfcheinung folcher Heldengeftalten wie Fernan Gon- 
zalez, Bernardo del Carpio und ber Cid, lebendig erhalten wurde. So 
fängt demnach gerade in dem Zeitpunfte, bis zu welchem wir gelangt 
find, eine mehr voltsthumliche Kiteratur an, welche unmittelbar aus ber 
Begeifterung ftammte, Die fo lange fchon das ganze fpanifche Volk be 
feelt hatte. Sie erfchien allenthalben im Lande, und wußte eine Stel- 
lung für fid zu behaupten, weldye in einigen Gebieten feitbem ſtets mit 
Erfolg noch eingenommen wird. 

Was nun aber fowol in den Urfprüngen als im Charakter wefent- 
lich volksthümlich ift, und was, flatt von ben höheren Ständen bes 
Volks auszugehen, vielmehr von ihnen vernachläffigt oder abgewieſen 
wurde, das nimmt eben wegen feines frifchen Auffproffens nicht Teicht 
wohl umfchriebene Geftaltungen an, noch ift ed von feinem Urfprunge 
an mit Angabe der Zeiten und anderer Beweife zu verfolgen, von benen 
folche Abfcheidungen der Volksliteratur begleitet werden, denen früher 
der Schug der höheren Gefellichaft zu Theil geworben iſt. Wenn wir 
aber auch außer Stande find, eine genaue Eintheilung oder eine ver- 
einzelnde Gejchichte deffen zu liefern, mas naturgemäß fo frei und ftet# 
fo wenig beachtet war, fo laſſen ſich doch dieſe Erzeugniffe in vier ver- 
ſchiedene Abtheilungen bringen, welche ziemlich genügenden Stoff für 
einen Bericht über ihre Fortfchreiten und ihr gegenfeitiged Verhalten zu 
liefern vermögen. 

Diefe vier Abtheilungen find, zuerft die Romanzen, oder bie er- 
zählenden Igrifchen Dichtungen des gemeinen Volks feit ben früheften 
Zeiten. Zweitens die Chroniken, die halbmwahren, halbfabelhaften Ge- 
fhichten der großen Begebenheiten und Helden der Volksjahrbücher, 
bie, wenn auch urfprünglich auf Geheiß des Staats begonnen, dennoch 
ftet8 ganz erfüllt waren von den Volksgefühlen und dem Volkscharakter. 
Drittens die NRitterromane, engverbunden mit ben beiden eben 
erwähnten Abtheilungen, und nach einiger Zeit von dem ganzen Volke 
fo leidenfchaftlih bewundert. WBiertens endlich das Drama, welches 
in feinen Urfprüngen ftets eine volksthümliche und religiöfe Beluftigung 
gewefen ift, und kaum meniger fo in Spanien, als in Griechenland oder 
in Frankreich. 

Diefe vier Abteilungen bilden Das, mas in fpanifcher Lite» 
ratur während ber legten Hälfte des 14. Jahrhunderts, während bes 
ganzen 15. und einem großen Theile bes 16., allgemein am meiften 
gefchägt wurde. Sie berubten auf den tiefſten Grundfeften des Volks⸗ 
charakters, und flanden daher ihrer eigentlichen Natur nah im Ge- 
genfage zu den provenzalifchen, italienifchen und hoͤfiſchen Schulen, 
welche im nämlihen Seitraume blühten, und die wir ſpäter betrach⸗ 
ten werben, 
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Die Nomanzen. 


Wir fangen mit den Romanzen an, weil man vernünftiger Weiſe 
nicht zweifeln kann, daß die Dichtung in der gegenwärtigen ſpaniſchen 
Sprache zuerſt in Romanzengeſtalt erſchienen iſt. Die erſte Frage, 
welche ſich hinſichtlich ihrer darbietet, iſt die natürliche, weshalb war 
dem ſo? Erwidernd bat man hierauf geantwortet, es fei höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in einer noch viel älteren Zeit als der des Urſprungs ber 
gegenwärtigen ſpaniſchen Sprache felbft, eine Hinneigung zu biefer hoͤchſt 
volfsthümlichen Dichtungsart in Spanien geberrfht babe ). Daß 
ferner eine ſolche Hinneigung vielleiht auf jene eingeborenen Barben 
zurückgeführt werden könne, von denen zur Zeit Strabo's nur noch eine 
zweifelhafte Weberlieferung erhalten war ?). Endlich, daß diefe Dichtung 
wiederum in ben leoninifchen und andern gereimten lateinifchen Werfen 
ber gothifchen Zeit aufgefproßt fei?), oder in jener noch älteren und 
dunkeln vaftifhen Dichtung, von der das wenige Erhaltene und auf 
uns Gelommene einen Geift zu athmen fcheint, der zu folden Der 
muthungen einigen Grund gibt‘). Es haben aber dieſe und ähnliche 
Bermuthungen eine fo geringe Begründung in urkundlichen Thatfachen, 
bag man fi nur wenig auf fie verlaffen kann. Ein am haͤufigſten 
angegebener Urfprung ift, die fpanifchen Romanzen, fowie wir fie gegen- 
wärtig befigen, feien Nachahmungen der erzäblenden und Iyrifchen Ge 
dichte der Araber, von denen ganz Südſpanien Jahrhunderte lang 
widerhalfte, und daß wirklich die Geftalt, in ber bie fpanifchen Roman- 
zen noch immer erfcheinen, arabifch fei, und bei den Arabern im-Mor- 
genlande zu einer Zeit gefunden werde, welche nicht nur bem Einbruche 
in Spanien, fondern auch Muhammed vorangehe. Dies ift Conde's 
Theorie °). 


I) Die Abhandlung im Edinburgh Review, Nr. 146, über Lockhart's Momanzen, 
enthält die gemandtefte Auseinanderjegung diefer Theorie. 

N) Die Stelle Strabo’s, auf welche ih mid hier beziehe, ſteht Bud 3, ©. 139, 
Ausgabe des Gafaubonus 1620 in Zolio, und muß mit der Stelle deffelben Seite 
151 vergligen werden, in welder er fagt, daß ſowol ihre Sprache als ihre Ges 
dichte, zu feiner Zeit ſchon völlig verloren gegangen waren. 

9) Argote de Molina, Discurso de la Poesia castellana im Grafen Lu⸗ 
canor, Ausgabe von 1575, Bl. 93 a, ann hierzu angeführt werden, und wer 
diefe Anſicht für haltbar erahtet , tönnte aud dic Allgemeine Ehronit (Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Th. 2, 31. 265) anführen, wo die Ghronik, nachdem 
fie nom gothifhen Koͤnigreiche gefproden ‚und deffen umſturz beklagt hat, binzufügt, 
vergeffen find deſſen Befänge (cantares) u. f. mw.’ 

%) 8. von Humboldt im Mitbrivates von Adclung und Bater (Berlin 
1817), IV, 354, und Argote de Molina, a. a. D., Bl. 93. Aber die baskl⸗ 
ſchen Berfe, melde der Lestgenannte mittheilt, können nit Alter ala 1522 fein, 
und waren daber völlig ebenfo wahrſcheinlich dem Spaniſchen nahgeahmt, als daß 
fie felbft von Spaniern nachgeahmt worden feien. 

5) Conde, Dominaeion de los Arabes, Bd. 1, Prolog &. XVII — XIX, 
&. 169, und an andern Stellen. In einer handſchriftlichen Borrede zu einer nies 
mals gedrudten Sammlung unter dem Titel: Poesias orientales traducidas por 
Jos. Ant. Conde, ſpricht diefer Belchrte fih mit noch größerer Beftimmtheit auß, 
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Es treten aber biefer Anſicht, wenn fie auch durch den Anſtrich 
von gefchichtlicher Bedeutung, mit welchem fie auftritt, etwas zu ihrem 
Bunften Sprechendes hat, ſtarke Gründe entgegen, welche uns abhalten, 
ihr beigupflichten. Denn die früheften fpanifchen Romanzen, nach deren 
Urfprung allein gefragt werben kann, zeigen durchaus nicht bie Eigen- 
thümlichkeiten einer nachgeahmten Literatur. Für feine einzige von ihnen 
ift man im Stande geweien, ein arabifches Urbild aufzufinden, unb 
ebenfo wenig ging jemals, fo viel uns befannt iſt, auch nur eine einzige 
Stelle arabifcher Gedichte, oder ein einziger Sag eines arabifchen Schrift- 
ftellers unmittelbar in biefelben über. Gerade im Gegentheil verkündet 
ihre Freiheit, ihre Kraftfülle, ihr chriftlicher Ton und ihre ritterliche 
Treue, eine Urfprünglichkeit und Unabhängigkeit des Charakters, welche 
uns hindert zu glauben, fie Eönnten auf irgend eine Weiſe der glän- 
senden aber weichlichen Literatur eines Volkes etwas zu verbanten haben, 
befien Geifte alles Spanifche, zur Zeit ihrer erften Exfcheinung, fchon 
feit Jahrhunderten unverföhnlich entgegengefegt gemefen war. Es fcheint 
daber, daß bie fpanifchen Momanzen, ihrer eigenen Natur nach, ebenfo 
vollftändig Urdichtungen gewefen find, als irgend welche der Neuzeit, 
denn fie enthalten in fich felbft die Beweiſe, daß fie fpanifch find ihrer 
Geburt nach, Eingeborene bes Bodens, und all deſſen Wechſelgeſchicke an ſich 
tragend. Auch nach ihrer erften Erfcheinung trugen fie noch lange Zeit 
beftändig die nämlichen Beftandtheile der Volksthümlichkeit an ſich, Todaf 
wir, bis kurz vor bem Falle Granadas, in ihnen weder einen mauri« 
ſchen Ton, noch maurifche Begenftände, noch maurifche Abenteuer ans 
treffen, alfo mit einem Worte, wir find durchaus nicht berechtigt anzu- 
nehmen, daß fie der Bildung der Araber mehr zu verdanken hätten, als 
irgend ein anderer Theil der altipanifchen Literatur. 

Wirklich fcheint es und nicht verftändig zu fein, im Morgenlande 
oder anderdwo einen fremden Urfprung für die bloße Geftalt ber fpa- 
nifhen Romanzen zu fuchen. Ihr Bersbau ift fo einfach, daß wir leicht 
glauben Fönnen, er babe fich fogleich dargeboten, nachdem die Nothwen- 
digkeit, Verſe irgend einer Art zu dichten, ald Volksbedürfniß empfunden 
worden war. Sie beftehen ganz einfach aus jenen achtſylbigen Zeilen, 
welche fowol im Gaftilifden als in andern Sprachen mit großer Leich- 
tigfeit gedichtet werden, und bie in den alten Romanzen um fo 
leichter gemacht find, als fehr wenig auf bie Zahl der Füße in jedem 
Derfe gefehen wird’). Manchmal, wenngleich felten, werden fie in 


indem er fagt: „In dem Beröbau unferer caftilifden Romanzen und Geguedillas 
haben wir von den Xrabern einen genauen Abdrud ihrer Berfe angenommen.” 
Und wiederum fagt er: „Von dem Zeitraume der Kindheit unferer Dichtung an 
befigen wir gereimte Berfe nad den Bersmaßen, deren fib die Araber 
fhon vor den Zeiten des Korans bedient haben.” Dice ift wie id 
vermuthe das Berk, auf welches Blanco White (Variedades II, 45, 46) anfpielt. 
Die Theorie Gonde’s ift oft mit Beifall aufgenommen worden; man vergleihe Be- 
trospective Review, IV, 31, und die ſpaniſche Ucherfegung Bouterwel’s, I, 164 fg. 

I) Argote de Molina (Discurso sobre la Poesia castellana im Grafen 2a» 
canor, Ausgabe von 1575, BI. 92) will, daß der Vers der ſpaniſchen Romanzen 
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Strophen von je vier Zeilen gebrochen, und beißen dann Runbreime 
(Bedondillas). Ginige von diefen find im zweiten und vierten Verſe, 
oder im erften und vierten jeder Strophe gereimt, wie in den ähnlichen 
Stangen anderer neuerer Sprachen '). Es ift aber dieſe hervorragende 
Eigenthümlichkeit, welche fie einem fehr großen Theile ber gefammten 
Volksdichtung eingebrüdt haben, eine ſolche, von der, weil man fie in 
feiner andern Literatur berrfchend findet, behauptet werben barf, daß 
fie ihren Urfprung in Spanien hatte, und bierburd ein wichtiges Er⸗ 
eigniß in der Gefchichte dev Ausbildung der Dichtlunft in Spanien ge 
worden iſt ?). 


völig einer und derfelbe mit den achtſylbigen Berfen im Griechiſchen, Lateinifhen, 
Italieniſchen und Franzoͤſiſchen fei, und fest hinzu: „Er ift aber befonders heimiſch 
in Spanien, in deffen Sprade er früher gefunden wird, ald in irgend einer anderen 
zeuern Zunge, wie er denn auch allein im Spaniſchen alle die Anmuth, Zierlichkeit 
und ven Geift befigt, welche Spaniens Geiftern mehr eigen ift, ald denen irgend 
eines andern Bolkes.“ Dad einzige Beifpiel, welches er zum Beweiſe diefer Be 
bauptung anführt, find Ronſard's Oden, den man den Trefflichen nennt, mwelder 
damald auf der Höhe feines gezierten Rufes in Zrankfreih ftand. Die Dvden Ron⸗ 
fard’5 find aber von der Freiheit und dem Geifte der fpanifhen MRomanzen im 
böhften Maße verſchieden. (Man vergleiche Odes de Ronsard [Paris 1573], 18., 
u, 62, 139). Die ftärkfte Annäherung an dab bloße Versmaß der alten fpani- 
Then Romanze, deren ih mid entfinne, findet fih, wo gewiß nicht an Rachahmung 
deſſelben gedacht worden ift, in einigen wenigen alten franzöfiihen Fabliaux, in 
Shaucer’d Haus des Ruhmes (House of Fame) und in einigen Stellen von Sir 
Walter Scott's Gedichten. Jakob Grimm hat in feiner, hauptſächlich der Ro⸗ 
manzenfammlung von 1555 entnommenen Silva de Romances viejos (Wien 1815, 
12.) die von ihm mitgetheilten Romanzen fo gebrudt, daß die Berfe mit einem 
Sinfänitte in der Mitte, vierzehn» oder ſechzehnſylbig erfgeinen. Sein Grund 
dafür war, daß ihre epiſche Ratur und Beſchaffenheit folge lange Berfe heiſcht, 
welche in der That ihrem Weſen nad die nämlihen mit denen in altfpaniihen Ges 
dichten vom Gib find. Diefer Anfiht, melde nit allgemein angenommen worden 
ift, widerſpricht ®. A. Huber in feiner trefflihen Abhandlung: De primitiva Canti- 
lenarım popularium Epicarum (vulgo, Romances) apud Hispanos forma ( Bers 
lin 120 / 4.), und in ver Borrede zu feiner Ausgabe der Cronica del Cid 
von 

7) [Abweichend hiervon lautet v. Schack's Anſicht, wic folgt: „Ein weitver⸗ 
breiteter Irrthum verwechſelt die Romanzenverſe ( Romances) mit den Redondillen, 
da beide doch weſentlich verſchieden find; denn dad Gharakteriſtiſche jener beſteht 
darin, daß fie mitteld eines, durch mehre Berspaare fortlaufenden An» oder @in- 
Hangs in der zweiten Zeile verbunden find; diefe aber find vierzeilige Strophen 
nit vollfommenen Reime in ver Stelung 1, 2, 23, 15 fiehe deflen Geſchichte 
nf. w,1, . J. 

3) Die einzige Anfiht, welche mir ald diefe Angabe erſchütternd vorgelommen 
ift, findet fi) in dem Repertorio Americano (London 1827), II, 21 fg., wo der Ver⸗ 
faffer, i& meine Don Andres Bello, eb verfuht, die Aſſonanz auf die Vita Ma- 
tbildis, ein lateiniſches Gediht des 12. Jahrhunderts, dad Muratori (Rerum 
Italicarum Scriptores [Meiland 1725, Fol.], V, 335 fg.) mittheilt, und auf ein 
handſchriftliches engliſch⸗ normaniſches Gedicht aus dem nämlihen Jahrhunderte, auf 
die fabelhafte Wallfahrt Karl's des Großen nach Jeruſalem, zurädzuführen ver⸗ 
fast. Das lateiniſche Gedicht iſt jedoch, wie ih meine, in dieſem Berfude ganz 
allein ftehend, und zweifeldohne in Spanien völlig unbekannt, dad engliſch⸗ normani⸗ 
fe Gedicht aber, welches ſeitdem dur den Franzoſen Michel (London 1830, 12.) 
mit lehrreichen Anmerkungen veröffentligt wurde, iſt gereimt, wenn aud nicht 
forgfältig oder regelmäßig. Raynouard (Journal des Sarants, Yebruar, 1833, 
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Die Eigenthümlichkeit, auf welche wir und beziehen, beſteht aber 
in der Aſſonanz, einem unvolllommenen Reine, der ſich auf die 
Selbſtlauter befhränft und mit dem legtbetonten in ber Zeile anfängt, 
fodaß fie manchmal bloß für bie legte Sylbe gilt, manchmal aber auf 
bie vorlegte, oder gar auf die vorvorlegte zurüdgeht. Sie unterfcheider 
fi) von dem vollen Reime, der Gonfonanz (consonante) der Spanier, 
weiche ſowol durch die Mitlauter als duch die Selbftlauter der Schluß- 
folbe oder Sylben der Zeile gebildet wird ’). So find ferdz und ſaror, 
càsa und abärca, infämia und conträria gute Affonanzen aus ber erſten 
und dritten Romanze vom Cid, und mäl und desleäl, voläre und cacäre 
in der alten, von Don Quixote angeführten Romanze vom Markgrafen 
von Mantua, gute Confonanzen. Die Affonanz fteht daher zwiſchen 
dem englifhen Reime und dem ungereimten Berfe (blank verse) in ber 
Mitte, und die Kunft, fich ihrer zu bedienen, wird in einer Sprade 
wie die caftilifche mit folchem Reichthume an Selbftlautern, und die ftets 
dem nämlichen GSelbftlauter eine gleiche Ausſprache angedeihen läßt, 
leicht erworben ”). In den alten Romanzen fehrte die Affonanz meift 


S. 70) begeht den nämlihen Misgriff ald der Berfaffer des Auffages im Repertorio, 
dem er wahrfcheinli folgt. Der unvolllommene Reim des alten Gothiſchen ſcheint 
von der fpanifden Affonanz verfhicden gewefen zu fein, und Bann in feinem Falle 
etwas zu thun gehabt Haben mit Logan, Scottish Gael (London 1831), Il, 241. 

Ueber den Urfprung und den Gebraud der Affonanz im Mittellateinifhen 
und Romaniſchen vergl. auch Diez, Altromanifhe Sprachdenkmale, &. 83—87; 
Du- Meril, Melanges archeologiques et litteraires (Paris 1850), ©. 378 — 
3835 Wadernagel, Altfranzöfifhe Lieder und Laie (Bafel 1846), S. 189, 
und über die Affonanz im Spaniſchen insbefondere: Zube, Die Romanifchen Spra⸗ 
den, &. 292? — 205. F. W.] 

H Gervantes nennt folde Reime in feinem Amante liberal, consonancias oder 
consonantes dificultosas. Unftreitig hatte ihre Schwierigkeit die Folge, daß fie 
feltener gebraudyt wurden ald die Affonanzen. Juan de la Enzina in feiner kurzen 
Abhandlung über die Gaftilifhen Berfe, Gap. 7, melde vor dem Jahre 1500 ge⸗ 
ſchrieben wurde, erflärt diefe beiden Meimarten und fagt, daß die alten Romanzen 
no van verdnderos consonantes. Auch findet man merkwürdige Bemerkungen über 
die Affonanzen in Renjifo, Arte poetica espaüola (Salamanca 1592, 4.), Gap. 34, 
und in dem Bufage hierzu in der Xuögabe von 1727, 4., &. 418, wozu man 
noch die philoſophiſchen Sermuthungen von Martinez de ia Rosa, Obras (Paris 

827, 12.), 1, 202—204, hinzufügen Pann. 

N) Bor noch nit gar langer Zeit ift eine große poetifhe Freiheit im Ge⸗ 
braude der Affonanz eingeführt worden, welche darin befteht, daß man fid derſel⸗ 
ben, wie Elemencin richttg ſagt, auf eine aͤußerſt weite Weiſe bediente, gerade wie 
dies im Alterthume, hinfichtlich ſolcher Freiheiten, auch mit den griechiſchen und 
lateiniſchen Sersmaßen der Fall war. In Folge deſſen wurden a und o mie in 
Venus und Minos für eine Affonanz gehalten, und ebenfo 4 und © wie in Parks 
und males, ein Diphthong mit einem Gelbftlauter, wie grada und alma, cuitas 
und burlas, und andere ähnlide Abmeihungen, welche in den Zeiten Lope de Be» 
ga’8 und Goͤngora's die erlaubten Zufammenfesungen hoͤchſt beftimmt madten, und 
die Berfertigung von Berfen mit Affonanzen äußerſt leiht. Don Quixote Ausgabe 
von Glemencin III, 371 — 2372 in der Anmerkung. 

[Sine Theorie über den Funftmäßigen Gebrauch der Affonanz gab der gelehrte 
Gallardo, Del nsonante, sa naturaleza y esquisito mecanismo misterio ritmico, 
no penetrado por nadie, hasta que lo descubri6 el autor de la siguiente carta, 
in der Antologia espahole, Madrid 1848, Ar. I, S. O - 111. 5. W.] 
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in einer Zeile um bie andere wieder, und bie nämliche Affonanz wird 
bei der Leichtigkeit, mit der fie fich darbietet, in jedem Gedichte wo fie 
vorkommt, es mag lang oder kurz fein, häufig ganz durch baffelbe hin⸗ 
ducchgeführt. Aber feibft mit diefer Exfchwerung ift der Bau ber 
Nomanze fo einfah, daß Sarmiento es unternommen bat zu zeigen, 
daß die fpanifche Profa feit dem 12. Jahrhunderte, oft unbewußt in 
achtfylbigen Aſſonanzen gefchrieben iſt .. Sepulveda im 16. Jahr: 
hunderte hat wirklich große Stücke ber alten Chroniken in das näm- 
liche Romanzenmaß umgewandelt, indem er nur geringe Abänberun- 
gen in ihrem Wortlaute anbrachte *), welche beide Umftände zufammen- 
genommen, unmiberfprechlich zeigen, daß kein großer Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem gewöhnlichen Bau ber fpanifhen Profa und ber früheften 
Geſtalt des fpanifchen Verſes vorhanden ifl. Fügen wir zu allem die 
fen die volksthümliche recitativifche Weife Hinzu, in welcher die Romanzen 
bis auf unfere Tage hinab begleitet worden find ’), fo wird man ſich 
wahrſcheinlich überzeugen, daß nicht nur die Geſtalt der fpanifchen Ro- 
manze in ihrem Urfprunge ebenfo volksthümlich als die Affonanz ift, 
die ihr hervorragendes Kennzeichen abgibt, fondern auch, daß diefe Ge⸗ 
ftatt fi für ihren beſondern Zweck befjer eignet, und in ihrer prafti- 
ſchen Anwendung für denfelben leichter ift, al® irgend eine andere, welche 
in ältern oder neuern Zeiten in Volksliedern verfuccht wurbe ‘). 





I) Poesia espafüola (Maprid 1775, 4.), Abſchnitt 422 — 40. 

2) Es würde leicht fein, viele Beifptele von Romanzen anzuführen, welde aus 
den alten Ghronifen gemadt find. Zür den vorlicgenden Zweck will id aber blos 
einige wenige Zeilen aus der Cronica general (3b. 3, Bl. 77 a, Ausgabe von 
1604) nehmen, wo Belasquez, indem er feine Neffen, die Kinder von Lara (In- 
fantes de Lara), ungeadhtet böfer Anzeihen beredet, gegen die Mauren zu zichen, 
fagt: Sobrinos estos agueros que oystes mucho son buenos; ca nos dan a 
eutender que ganaremos muy gran algo de lo ageno, e de lo nuestro non per- 
diremos; e fizol muy mal Don Nuno Salido en non venir combusco, e mande 
Dios que se arrepienta u. ſ. w. Dagegen finden wir in Sepulveda (Romances, 
Bl. 11, Antwerpen 1551, 18.), in der Romanze, welde anfängt Liegados son los 
Infantes, folgende Berfe: 

. Sobrinos esos agueros 
Para nos gran bien serian, 
Porque nos dan a entender 
Que bien nos sucediera. 
Gannremos grande victoria, 
Nada no se perdiera, 
Don Nuño lo hizo mal 
Que convusco non venia, 
Mande Dios que se arrepienla, etc. 

) Duran, Romances Caballarescos (Madrid 1832, Borrede), Bd. 1, 
&. XVI — XVII mit XXXV, Anmerkung 14. 

% Man Tann die Befonderheiten eines Wersmafes, dad fo vollftändig volks⸗ 
thũmlich ift, wie ich meine, nur durd ein angeführtes Beifpiel recht verſtehen. Ich 
wit daher in fpanifher Sprache einige wenige Zeilen aus einer geiftreigen und 
befannten Romanze Goͤngora's herfegen, melde id weshalb auswähle, weil fie von 
einem Säriftfteller im Retrospective Review, IV, 35, vortreffli in engliſche Aſ⸗ 
fonanzen überfegt worden ift, und dazu dienen kann, dieſes Versmaß noch mehr zu 
erflären und zu erläutern. 
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Eine fo natürliche und bereite Geftaltung bed Versmaßes wurde 
fogleich fehr beliebt, und ift es auch geblieben. Bon den Romanzen 
ausgehend, ift fie auch bald in andere Arten der fpanifchen Dichtung 
gedrungen, insbefondere der Igrifhen. In fpäterer Zeit beruht auch bei 
weitem die größte Zahl der echten fpanifhen Dramen auf ihr, und 
fhon vor dem Ende des 17. Jahrhunderts waren vermuthlih mehr 
Verſe in ihe gefchrieben, als in irgend einem andern Versmaße, deſſen 
ſich ſpaniſche Dichter bedient haben. Lope de Dega erklärt, dieſe Ge- 
ſtalt fei für alle Arten dee Dichtung, felbft für die feierlichiten, ger 
eignet, und fein Urtheil ift durch feine Zeit, ſowie auch durch die unferige, 
gerechtfertigt worden, indem man gerade diefe Art Verſe auch in langen 
epifhen Erzählungen angewendet hat’), Man kann daher die acht⸗ 
ſylbige Affonanz gegenwärtig als in jeber Art fpanifher Gedichte an- 
erkannt und gebräudlich anfehen, und wir dürfen demnach glauben, daß, 
da fie von Anfang an einen SHauptbeftandtheil jener Dichtung ab⸗ 


— — —— — 





Aquel rayo de la guerra, 

Alferez mayor del reyno, 

Tan galan como valiente, 

Y tan noble como fiero, 

De loa mozos embidiado, 

Y admirado de los viejos, 

Y de los miüos y el vulgo 

Sefalado con el dedo, 

EI querido de lan damas, 

Por cortesano y discreto, 

Hijo hasta alli regalado 

De la fortuna y el tiempo, etc. 
Gongora Obras (Madrid 1654, 4.), Blatt 83. 


Die Affonanz, welche demnad den Meim vertritt, if Jedem ber mit ſpaniſchen 
Gedichten wohl bekannt ift, vollftändig bemerftih, und man muß wie id glaube zu⸗ 
geben, daß fie, wenn fle wie in der angeführten Romanze, zwei fließende Selbſt⸗ 
lauter in der Zeile umfaßt, und durch dad ganze Gedicht weiblich bindurdgebt, 
ſelbſt auf einen Ausländer den Cindruck eines anmuthigen Schmuckes ausübt, wel⸗ 
her befriedigt ohne zu ermüden. Im CEngliſchen aber, wo die Selbſtlauter fo ver⸗ 
ſchledenartige Ausſprachen zeigen, und mo die Mitlauter überwiegen, ift der Fall 
ganz verfehieden, und dic Affonanz bleibt faum dem Auge bemerklich. 

Eine andere Probe engliſcher Affonanzen findet fich in Bowring, Ancient 
Poetry of Spain (London 1824, 12.), &. 107. Das Grgebnip von allem biefen 
{ft aber mwefentlih das nämlie, und ed muß dies aud bei ber Berſchiedenheit der 
beiden Spraden ftets bleiben. . 

1) Zope de Bega fagt, indem er von den Romanzen ſpricht, Prölogo & las Ri- 
mas humanas, Obras sueltas (Madrid 1776, 4.), IV, 176: „Ich halte fie für 
fähig, nicht nur jeden Gedanken mit leihter Anmuth auszudrüden und audeinander- 
zufegen, fondern aud in einem Gedichte jede große Handlung bindurdyuführen. “ 
Seine Borherfagung wurde noch in feiner Zeit in bed Bera y Zigueroa Fer- 
nando, einem langen epifhen Gedichte, das 1632 gedrudt wurde, beftätigt, ſowie 
end in unferer, durch das fehr anziehende erzaͤhlende Gedicht des Don Angel 
de Saavedra, Duque de Nivas: EI Moro expdsito, welches 1834 in zwei Baͤn⸗ 
den erihien. Das Beifpiel Zope de Bega's, am Ende ded 16. und zu Anfang 
des 17. Zahrhunderts, bat unftreitig viel dazu beigetragen, den Affonanzen Ums 
lauf zu aufäeften, wie fie denn aud feit jener Zeit häufiger als zuvor gebraudt 
worden find. 
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gegeben hat, ſie auch ebenſo lange als ſolcher in Allem verbleiben 
wird, als dasjenige was das Eigenthümlichſte im Volksgeiſte iſt, fort⸗ 
währender Pflege genießt. 

Einige Romanzen in diefem wahrhaft echteaftilifchen Versmaße find 
unftreitig fehr alt. Daß folde Romanzen bereitd in den früheften Zei- 
ten vorhanden waren, kann ſchon ihr bloßer Name (Romances) andeu⸗ 
ten. Denn diefer fcheint mit dem Begriffe verbunden, daß fie in jener 
Zeit die einzige bekannte Art von Gedichten in ber romanifchen Sprache 
abgaben, und ein ſolcher Zeitraum kann nur berjenige gewefen fein, 
welcher unmittelbar auf bie Bildung ber Sprache felbft gefolgt ift. 
Volkslieder irgend einer Art, und wahrfcheinliher Romanzen ale irgend 
eine andere Art, wurden 1147 von den Thaten bed Eid gefungen '). 
Ein Sahrhundert fpäter, jedoch früher als die Profa des Nichterfpie- 
geld (Fuero Juzgo), ſchenkte der heilige Ferdinand nach ber Einnahme 
von Sevilla im Jahre 1248, Ländereien auch an zwei Dichter, Nicolas 
de los Romances und Domingo Abad de los Romance, bie 
ihn während der Belagerung begleitet hatten, und von denen ber Erſte 
noch eine Zeitlang nachher Einwohner ber befreiten Stadt blieb, und 
fortfuhr feinen Beruf ale Dichter auszuüben ?). 


7) Man febe das barbarife lateinifhe Gedicht, welches Sandovel am Ende 
feiner Historia de los Reyes de Castilla, etc. (Bamplona 1615, Folio), Bl. 193, 
abgerrudt bat. Es bezieht fih auf die Ginnahme von Almeria im Jahre 1147, 
und fheint von einem Augenzeugen gefhrieben zu fein. 

2) Hierfür gibt es genügende Gcwährleiftung, wenn aud die Thatſache, daß 
ein Mann nad der Art von Gedichten, melde er machte, benannt wurde, feltfam 
(deinen mag. Sie findet fi in Diego Ortie de Zuniga, Anales ecclesiasticos 
y seglares de Sevilla (Sevilla 1677, Zelio), &. 14, 90, 815 u. f. w. Gr ent- 
nahm fie, wie er fagt, aus den Urkunden der erwähnten Landſchenkungen (re- 
partimiento), welde cr genau beſchreibt, als feien fie von Argote de Molina ge» 
braudt worden (Borrede und &. 815), und aud Urkunden in dem Ardive der 
Domlirde, Man begreift, daß die Bertheilungen von Ländereien und andere Beute, 
in einer Stadt, aus der nad Mariana’s Erzählung bunderttaufend Mauren aus⸗ 
wanderten oder vertrieben wurden, ein fehr widtiger Gegenftand waren, und bie 
hierauf bezügligen Urkunden feinen ausführli und genau gewefen zu fein (Zuiiga, 
Borrede und ©. 31, 62, 66 u. f. w.). Die Bedeutung des Wortes Romance 
an diefer Stelle ift zweifelhafter; wenn aber irgend eine Art von Volksdichtung 
unter demfelben verftanden wird, welche koͤnnte es mol wahrfdeinliher in einer fo 
früben Zeit gewefen fein, als Romanzendihtung? Die Berfe, welhe Drtiz de 
Zufiga auf die Gewähr Argote de Molina’3 (S. 815) dem Domingo Abad de 
108 Romances zufhreibt, find nicht Lie feinigen, fondern vom Grapriefter von Hita; 
fiehe Sanchez, IV, 166. 

[IH glaube in meiner Abhandlung „Ueber die Romanzenpoefie der Spanier” 
(Wiener Jahrbücher der Literatur, CXVII, 82—89) nachgewieſen zu haben, daß der 
Ausdrud Romance, als Bezeihnung einer befondern Dichtungsgattung, in den 
früheften Zeiten für größere abenteuerlide und fon tunftmäßige Erzählun- 
gen, die der franzefiihen „Romans“, die vorzugsweife „zum Singen und Sagen‘ 
beftimmt waren, im Unterſchied von den nur gefungenen Cantares gebraudt wurde, 
daß erft beim Markgrafen von Santillana diefer Ausdrud unzweifelhaft auf Bolks⸗ 
balladen bezogen werden fann, und daß die beiden im Repartimiento de Sevilla 
genannten Dichter , durd den Beinamen de los Romances, nur ald Dichter über» 
baupt oder Sänger von Erzählungen in der Bulgarfpradpe bezeichnet werden. F. W.] 
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Unter der nächften Regierung, oder zwiſchen den Jahren 1252 und 
1280, werden foldye Dichter nochmals erwähnt. Eine Romanzenfängerin 
(Joglaressa) fommt in dem Gedichte Apollonius vor, von dem man 
vermuthet, daß es bald nad 1250 gefchrieben wurde '), unb in dem 
Geſetzbuche Alfons’ X., das ungefähr 1260 entworfen ift, wird guten 
Rittern befohlen, einen erzählenden Gedichten ber Romanzenfänger zu- 
zuhören, als folchen, welche fih auf Waffenthaten beziehen ’). Auch in 
der Allgemeinen Chronik, bie bald barauf- vom nämlichen Fürften 
zufammengeftellt worden ift, gefchicht mehrmals dichterifcher Erzählungen 
und Thaten Erwähnung. Es heißt nämlich, „was die Romanzenfänger 
(Juglares) in ihren Liedern fingen, und in ihren Gefchichten erzählen”, 
und „was wir von den Momanzenfängern in ihren Liedern erzählen 
hören”. Hierunter wirb aber verftanden, bag die Thaten Bernardo bel 
Carpio's und Karl's bed Großen, auf welche ſich die angeführten beiben 
Säge beziehen, ebenfo Heimifch in den Volksdichtungen waren, bie bei 
Nieberfhreibung jener fchönen alten Allgemeinen Chronik gebraucht 
wurden, als felbige, wie wir wiflen, feitbem vort dem ganzen fpanifchen 
Bolke in eben jenen Romanzen gebraucht worben find, welche wir noch 
jegt beſitzen °). 

Es ſcheint demnach nicht leicht, andere Folgerungen zu ziehen, 
ale Argote de Molina, der umfichtigfte unter den früheren fpanifchen 
Kritikern, der ſchon vor faft drei Jahrhunderten zu dem Ergebniß Fam, 
„baß biefe alten Romanzen in Wahrheit das Gebächtniß vergangener 
Zeiten verewigten, unb daß fie einen großen Theil jener alten caftilifchen 
Gedichten abgeben, deren ſich König Alfons in feiner Geſchichte be- 
dient hat“). Auch jegt müffen wir, wenn wir auch nur forgfältig 
beträchtliche Abfchnitte der Chronik felbft Iefen, zu dem nämlichen Er- 
gebniffe gelangen °). 

Noch eine Thatfache möge befchließen, was wir von ber früheften 
Geſchichte der Romanzen wiffen. Sie befteht darin, daß unter ben 
Gedichten Don Juan Manuel’s, des Neffen Alfons’ X., welche Ar⸗ 
gote de Molina befaß und herausgeben wollte, die aber jegt verloren 
gegangen find, Romanzen gefunden werden‘). Hierdurch wird unfer 


) Gtanzen 426, 497, 483 — 495, parifer Ausgabe. 1844. 

#) Partida II, Zitel 21, Geſet 20 und 21. „Weder follen die Sänger (Jngla- 
res) vor ihnen andere Lieder (Cantares) als diejenigen von kriegeriſchen Waffen⸗ 
thaten erzählen.” Die Juglares, welches Wort vom lateinifhen jocularis herkommt, 
waren urfprünglid mandernde Romanzenfänger, wie die Jongleurs, ſanken aber 
fpäter fo meit herab, daß fie bloße Spaßmader und Taſchenſpieler wurden. Siehe 
Stemencin’s merkwürdige Anmerkung zum Don Quixote, Th. 2, Gap. 31. 

®) Crönica general (Balladolid 1604), Th. 3, BI. 30, 33, 45. 

%) EI Conde Lucanor, Discurso de la Poesia castellana, por Argote de 
Molina (1575), ®L. 93 a. 

6) Das Ende des zweiten Theils der Allgemeinen Chronik und ein beträdt- 
licher heil des dritten, über die großen Helden der früheren caftilifhen und leoni⸗ 
fen Geſchichte, feinen mir aus älteren dichteriſchen Beſtandtheilen genommen zu fein. 

6) El Conde Lucanor, Discurso (Ausgabe von 1575), 31. 92 a und 93 b. 
Die in den Cancioneros generales von 1511 — 73 unter dem Namen Don 
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geringes Wiſſen über dieſen Gegenſtand bis auf den Tod Don Juan's 
im Jahre 1347 hinabgeführt. Von dieſem Zeitpunkte an, dem nam: 
lichen mit dem des Erzprieſters von Hita, verlieren wir nicht nur die 
Romanzen faſt aus dem Geſichte, ſondern auch alle echte ſpaniſche Dich⸗ 
tung, deren Gefänge während ber Graͤuel der Regierung Peter bes 
Graufamen, während der beftrittenen Erbfolge Heinrich's von Tra- 
ftamare, und während ber portugiefifhen Kriege Johann's I., kaum 
vernommen worden zu fein fcheinen. Selbſt wenn der Wibderhall von 
Dichtungen vwoährend ber ſchwachen Regierung Johann's II., wel⸗ 
cher fih bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts hinüberſtreckt, für ung 
wieder vernehmbar wird, fo erfcheint er doc nur mit wenigen Kenn- 
zeichen ber alten Volkseigenthümlichkeiten“). Die Dichtung ift durch 
den Hof höfiſch geworden, und wir finden daher, obgleich die alten 
und treuherzigen Romanzen in ber Volksgunſt nichts eingebüßt haben 
mögen, und ficherli durch bie treue Volksüberlieferung erhalten wur- 
ben, feine weitere fichere Erwähnung berfelben, ale am Ende diefes 
Jahrhunderts und zu Anfange des folgenden, als die große Mehrzahl 
des Volles, deren Gefühle fie in ſich trugen, zu einer foldhen Stufe 
des Anſehens emporftieg, daß deſſen eigenthümliche Dichtung in die ihr 
zufommende Stellung gelangte, welche fie feitdem fortwährend behauptet 
bat. Dies gefchah voahrend ber Regierungen Ferdinand's und Iſabella's, 
und Karl’ V. 

Aber biefe wenigen geſchichtlichen Nachrichten über die Romanzen- 
dichtung find mit Ausnahme derjenigen, welche auf ihren früheften Ur⸗ 
fprung hindeuten, allgugering, um von großem Werthe zu fein. Es ift 
in der That fehwierig, nach der Mitte bes 16. Jahrhunderts Ro- 
manzen zu finden, die von befannten Berfaffern herrühren; ſodaß wir, 
wenn wir von alten fpanifhen Romanzen reden, nicht die wenigen 
meinen, beren Zeit mit einiger Genauigkeit feftgeftellt werben kann, fon- 
dern die große Zahl derfelben, welche fi in den Allgemeinen Ro- 
manzenbüchern (Romanceros generales) und anderswo findet, und 
deren DVerfaffer und Jahreszahlen gleich unbekannt find. Ihre Anzahl 
beläuft fich auf mehr als taufend alte Gedichte von ungleicher Länge unb 
noch ungleicherem Werthe, die innerhalb des Zeitraumes gedichtet wur⸗ 
den, der awifchen ber erften Erfcheinung von Verſen in Spanien und 
der Zeit liegt, wo man es für der Mühe werth hielt, die Romanzen 
niederzufchreiben.. Sie ftehen zu der Maſſe des fpanifchen Volks, zu 
beffen Gefühlen, Leidenfchaften und Charakter, in dem nämlichen Ver⸗ 
hältniffe, welches eine einzige Romanze zu dem Charakter ihres Ver⸗ 
faffer& behauptet. 

Diefe erften volksthümlichen Romanzen waren lange Zeit natürlich 


Juan Manuel's aufgeführten Gedichte find, wic wir bereits früher erläutert haben, 
Werke eines Don Juan Manuel aus Portugal, der 1524 geftorben iſt. 

1) Der Markgraf von Santillang ſpricht in feinem allgemein befannten Briefe 
(Sande, Bd. 1) von den Romanzen und Liedern (Romances e cantares), aber 
ſehr oberflaͤchlich. 
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nur in dem Gebächtniffe der Bevölkerung aufbewahrt, aus der fie ent- 
fprangen, und erhielten ſich in aufeinanderfolgenden Zeiten und langer 
Ueberlieferung, bloß verınöge der Gefühle und Anziehungspunfte, durch 
die fie urfprünglich entflanden waren. Wir tonnen daher vernünftiger 
Weiſe nicht hoffen, felbige genau alfo zu Iefen, wie fie zuerſt gebichtet 
und gefungen wurden, oder daß viele von ihnen fich mit irgend einiger 
Wahrſcheinlichkeit einer beſtimmten Zeit zufchreiben ließen. Zweifelsohne 
befigen wir wol nod einige, die mit geringer Abänderung ihrer ein- 
fahen Gedanken und Weiſen zu ben früheften Ausathmungen jener 
Volksbegeiſterung gehoren,; die zwifhen dem 12. und 15. Jahr⸗ 
hunderte die chriftlihen Spanier zur Befreiung ihres Vaterlandes 
führte; Romanzen, weldye in ben Thälern der Sierra Morena, ober an 
ben Ufern des Zuria und des Guadalquivir vernommen wurden, in den 
erften Lauten der Sprade, bie fich feitbem über Die ganze Halbinfel 
verbreitet hat. Man kann aber nicht erwarten, daß ber müßfige Lie- 
berfänger, ber in fo unrubigen Zeiten von Hütte zu Hütte unfidern 
Unterhalt fuchte, oder der forglofe Krieger, der nah der Schlacht 
deren Thaten zu feiner Buitarre am Eingange feines Zeltes fang, weit 
hinausblickte über den vorübergehenden Augenblid. Daher ift es benn 
fo gekommen, baß wenn ihre funftlofen Verſe überhaupt erhalten 
wurden, dies nur durch Diejenigen gefchehen konnte, welche fie aus dem 
Gedaͤchtniſſe herfagten, und ihren Ton mie ihre Sprache mit den ge 
änderten Gefühlen der Zeiten und Begebenheiten, welche zufällig an fie 
erinnerten, gleichfall® abänderten. Was daher biefer früheflen Zeit an- 
gehört, bildet auch einen Theil des freilich unaufgezeichneten volksthüm ⸗ 
lichen Lebens und Charakters, von dem es einen Beftandtheil ausmachte. 
Wenn nun aber auch viele von den auf diefe Weife entftandenen Ro- 
manzen bi® auf den gegenwärtigen Tag erhalten fein mögen, fo ruhen 
gewiß noch bei weitem mehre, mit ben Dichterherzen denen fie entquollen, 
in der lautlofen Gruft. 

Dies ift in ber That die größte Schwierigkeit bei allen Unter 
fuchungen über bie älteften fpanifchen Romanzen. Die Aufgeregtheit des 
Volksgeiſtes felbft, welche fie ins Leben rief und erwärmte, war das 
Ergebniß einer Zeit vol folder Gewaltthätigkeit und Leiden, daß bie 
von ihm hervorgebrachten Romanzen keine hinreichende Anziehungskraft 
befaßen, wie .nöthig gewefen wäre, um ihre Nieberfchreibung zu veran- 
laſſen. Man forgte daher für Gedichte auf Einzelne, wie es das auf 
den Cid ift, ober für die Werke einzelner Schriftfteller, gleich benen 
bes Erzprieftere von Hita oder Don Juan Manuel’6, und biefe wurden 
vielleicht von Zeit zu Zeit wieder abgefchrieben. Die Volkslieder blieben 
aber vernachlaͤſſigt. Selbft als die einzelnen Liederbücher (Cancioneros), 
in welche alle Derfe gelangten, die ihrem Sammler in die Hände fielen, 
ober bie er aufzufinden vermochte '), anfingen während ber Regierung 


1) Gancion, Canzone, Chansos, bedentete urfprünglid in der romaniſchen 
Sprache jede Art von Gedidten, weil damals alle, oder faft alle Dichtungen ab» 
gefungen wurden (Giovanni Galvani, Poesia dei Trovatori, Modena 1829, 
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König Johann's 11. in Gebrauch zu kommen, hatte ber ſchlechte Geſchmack 
der Zeit die Folge, daß die alte volkschümliche LKiteratur fo gänzlich 
unbeadhtet blieb, daß nicht eine einzige Romanze in irgenb einem von 
ihnen vorfommt. 

Die erften gedrudten Romanzen müffen daher in ber früheften 
Ausgabe der Allgemeinen Liederbücer (Cancioneros generales) 
gefucht werden, welche Fernando dei Caſtillo ſammelte, und bie 1511 
in Valencia gebrudt wurden. Shrer find, einfchließlih aller Bruch⸗ 
flüde und Nachahmungen, 37, von benen 19 von genannten Ver—⸗ 
faffern herrühren, von weichen man, wie von Don Juan Manuel aus 
Portugal, Alonſo de Cartagena, Yuan de la Enzina und Diego de 
San Pedro, weiß, daß fie zwifchen 1450 und 1500 blühten, ober die 
wie Lope de Sofa fo oft in den Sammlungen jener Zeit vorkommen, 
dag man wol das Recht hat anzunehmen, fie haben ihr angehört. Von 
den übrigen namenlofen Gedichten fcheinen viele weit Alter zu fein, und 
find deshalb auch deſto merkwürdiger und wichtiger. 

So ift dies zum Beifpiel der Fall mit dem Bruchſtück einer alten 
Romanze vom Grafen Claros, die fpäterhin vollfländig gedrudt worden 
ift. Das Bruchſtück wurde in biefe Liederfammlung deshalb eingerüdt, 
weil felbiges eine mühfame Sloffe (Glosa) in provenzalifcher Weiſe durch 
Francisco de Leon enthält, ſowie auch wegen einer Nachahmung beffel- 
ben von Zope de Sofa, und einer Gloffe über diefe Nachahmung durch 
Soria. Alle diefe folgen der alten Romanze, und laffen nur geringen 
Zweifel zurück, daß felbige Tängft bekannt und bewundert war. Dieſes 
Brüchſtück, welches allein bemerkenswerth ift, enthält ein Gefpräch zwi⸗ 
fhen dem Grafen Elaros und feinem Oheim, dem Erzbifchof, über 
einen Gegenftand und in einer Weiſe, welche den Namen bes Grafen 
faft fpruchwörtlich für ben eines treuen Liebhabers gelten machte '). 


&. 29). Auf dieſe Weile geſchah es, daß Cancionero im Spaniſchen lange bloß 
Gedichtſammlung bedeutete, zumeilen von einem und dem nämliden Berfafler here 
rührend, und zuweilen aud von mehren. 


1) [Für deutflbe Leſer fege id davon die ſchoͤne Ueberfegung her, die Geibel 
(Bolkslieder und Romanzen der Spanier, &. 181 fg.) gegeben hat. 3.] 


„Graf, ihr feht mid tief befümmert, 
Daß ihr alfo fterben müßt, 

Denn die Schuld, die ihr begangen, 
Iſt fo ſchwer nicht — wie mid dünkt — 
Und verzeihlih feinen Sünden, 

Die die Liebe hat verübt. 

Bat ih drum für euch den König, 
Zu befrei'n euch ungebüßt, 

Doch der König heftig zürnend 

Wied mih ab mit Ungeftüm, 

Und ein Urtbeil, fon gefproden, 
Nimmt fi nimmermehr zurüd; 
Denn ihr ſchlieft bei der Infantin, 
As die Waht ihr dort geführt. 
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Pesame de vos, el Conde, 
Porque assi os quieren matar; 
Porque el yerro que hezisies 
No fue mucho de culpar; 

Que los yerros por amores 
Dignos son de perdonar. 
Suplique por vos al Rey, 

Cos mandasse de librar; 

Mas el Rey, con gran enojo, 
No me quisiera escuchar, etc. )). 


Das nächſte Gedicht ift auch ein Bruchſtück, und erzählt mit großer 
Einfachheit eine Begebenheit, welche gerade demjenigen gefellfchaftlichen 
Zuftande angehört, der in Spanien zwiſchen dem 13. und 16. Sahr- 
hunderte ſtattfand, als deffen beide Volksſtämme fehr untereinander ge- 
mengt, und beftändig im Kampfe waren. 


Yo mera mora Morayma, 
Morilla d’un bel catar; 
Christiano vino a mi puerla, 
Cuytada, por me engaäar. 
Hablame en algaravia, 

Como aquel que la bien sabe: 
„Abras me las puertas, Mora, 
Sı Ala te guarde de mal!“ 

‚‚ Como te abrire, mezquina, 
Que no se quien tu seras?" 
„Yo soy el Moro Maoote, 
Hermano de la tu madre, 

Que un Christiano dejo muerto; 
Tras mi venia el alcalde. 

Sino me abres tu, mi vida, 





Beſſer hättet ihr, mein Better, 

Eud um Damen nie bemüht; 

Wer fi viel um fie befümmert, 

Wol erhofft er Heil und Glück. 

Doch in Tod und in Berderben 

Stürzt er fpät fi oder fruͤh; 

Denn die Feftigkeit der Weiber, ’ 
Iſt als dauerios berühmt.” 


— GSpredt niät foldes Wort, mein Dheim, 
RNicht ertrag’ ich's merzürnt; 

Lieber will ich um fie fterben, 

As fie meiden für und für. — 


) Die ganze Romanze, mit einer verſchiedenen Lesart der oben mitgetheilten 
Stelle, findet fi im Cancionero de Romances (Garagoffa 1550, 12.), Th. 2, 
31. 188, und fängt an: Media noche era por hile. So oft aber auch auf dic 
Abenteuer des Grafen Glaros in den altfpanifhen Gedichten angefpielt wird, fo 
findet fi dennod keine Spur von venfelben in den alten Chroniken. 

Der Anfang diefer Romanze in der vollſtaͤndigen Ausgabe der Romanzen- 
fommlang von Garagoffa zeigt, daß fie gedichtet wurde, che Schlaguhren be» 

nt waren. 


Das oben angeführte Bruchſtück der Romanze findet ſich im Cancionero ge- 
neral (1555), BI. 106 a. ri n 
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Aqui me veras matar. “ 
Quando esto oy, cuytada, 
Comenceme a levantar; 
Vistiera me vn almexia, 
No hallando mi brial; 
Fuerame para la puerta, 
Y abrila de par en par )). 
Cancionero general (1535), Blatt 141 a. 


Die nächfte Romanze ift vollftändig und muß, nach ihren frühern 
Nachahmungen und Gloffen zu urtheilen, fehr alt fein. Sie beginnt 
Fonte frida, Fonte frida, und ift vielleicht felbft eine Nachahmung der 
befannten fehr alten und anmuthigen Romanze, anfangend Rosa fresca, 
Rosa fresca, die ftet6 fo volksthümlich geweſen ift. 

Die eben angeführten Romanzen auf die fühle Duelle (Fonte frida) 
und die frifche Mofe (Rosa fresca), welche nicht nur die Blume be- 
deutet, fondern auch der Name der Geliebten ift, lauten alfo: 


Fonte frida, fonte frida, 
Fonte frida, y con amor, 
Do todas las avezicas 

Van tomar consolacion, 

Sino es la tortolica, 

Que esta biuda y con dolor. 
Por ay fue a passar 

El traydor del ruysehor; 
Las palabras que el dezia 
Lienas son de traicion: 

„Si tu quisiesses, Señora, 
Yo seria tu seruidor.‘ 
„Vete de ay, enemigo, 
Malo, falso, engafador, 
Que ni poso en ramo verde 
Ni en prado que tenga flor; 
Que si hallo el agua clara, 
Turbia la bebia yo: 

Que no quiero aver marido, 
Porque hijos no haya, no; 
No quiero plazer con ellos, 
Ni menos consolacion. 
Dejame, triste enemigo, 
Malo, falso, mal traidor, 
Que no quiero ser tu amiga, 
Ni casar contigo, no.“ 


Die andere Romanze lautet wie folgt: 


„Rosa fresca, Rosa fresca, 

Tan garrida y con amor; 
Quando yos tuve en mis brazos, 
No vos supe servir, no, 

Y agora quos serviria, 

Ne vos puedo aver, not!“ 


) Die gegwungene Alliteration der erften Zeilen und die Ausdrucksweiſe deb 
Ganzen zeigen die Hoheit des frübeften Gaftilifchen. 
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‚‚Vuestra fue la culpa, amigo, 
Vuestra fue, que mia, no!“ 
Embisstes me una carta, 

Con un vuestro servidor, 

Y en lugar de recaudar, 

El dixera otra razon: 
Querades casado, amigo, 

Alla en tierras de Leon; 

Que teneis muger hermosa, 

Y bijos como una flor.‘" 
„Quien os lo dixo, Señora, 
No vos dixo verdad, no! 

Que yo nunca entre en Castilla, 
Ni alla en tierras de Leon, 

Si no quando era pequeho, 
Que no sabia de amor 3.‘ 


Mehre andere namenlofe Romanzen biefer kleinen Sammlung find 
nicht weniger merkwürdig und alt. Unter ihnen find vorzugsmeife her⸗ 
auszuheben die, weldye anfangen Decidme vos pensamiento oder Que 
por Mayo era por Mayo, unb Durandarte, Durandarte, fowie auch 
Theile derjenigen mit den Anfängen: Triste estaba el caballero, und 
Amara yo una Seüora ’), Die meiften übrigen Romanzen, und alle 
deren Verfaffer befannt find, haben geringeren Werth und gehören einer 
fpäteren Zeit an. 

Das Liederbuch des Caſtillo wurde, nachdem es erfchienen, in 
neun aufeinanderfolgenden Ausgaben, von denen die legte 1573 erfchie- 
nen ift, erweitert und umgeändert. Sn allen aber verblieb bie kleine 
Zahl von Romanzen, welche ſchon die erſte Ausgabe enthalten hatte, 
unverändert für fi, obgleich unter den neueren Gedichten der verfchie- 
denen Ausgaben hier oder da eine fpätere Romanze eingerüdt iſt ’). 
Man darf daher bezweifeln, daß jene Allgemeinen Lieberfammlungen 
viel dazu beigetragen haben, auf die NRomanzendichtung des Landes die 
Aufmerffamkeit zu lenken, befonders wenn wir uns erinnern, daß dieſe 
Sammlungen faft ganz mit den Dichtungen ber gezierten Schule jenes 
Zeitraumes, in welchem fie entftanden, angefülle find, und wahrſcheinlich 


N) Diefe beiden Romanzen finden fi in dem Cancionero von 1535, auf 
Blatt 107 und 108, und find beide augenfheinli fehr alt. Giner der Beweiſe 
hierfür findet fi in der legten darin, daß das Wort Brief (Carta) für eine münd: 
liche Botſchaft gebraucht wird. 

ee Momanzen ftehen in der Ausgabe von 1535, auf Blatt 109, 111 
un . 

?) Eine der lebendigften diefer fpäteren Momanzen fängt in ber Ausgabe von 
1573 (Blatt 373) alfo an: 


Ay, Dios de mi tierra, 
Saqueis me de aqui! 

Ay, que Yngalaterra 
Ya no es para mi. 


Sie ift vermutblih von irgend einem am Heimweh Leidenden aus dem Gefolge 
Philipp's I. abgefaßt. 
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außerhalb der Kreife des Hofes, die nur geringen Werth auf das 
Alte und Volksthümliche in der Literatur ihrer Gedichte legten, wenig 
befannt waren ’). 

Während aber diefe Cancioneros immer noch wieder gedrudt wur. 
den, zeigte ſich abgeſondert von ihnen ein Verfuch in wahrer Richtung, 
um bie alten Romanzen zu erhalten, der denn auch erfolgreich war. 
Im Sahre 1550 drudte Stevan ©. de Nagera in Saragoffa, in zwei 
aufeinanderfolgenden Theilen, eine Romanzenfammlung (Silva de 
Romances), deren Irrthümer er in feiner Vorrede theilmeife bamit ent- 
fhuldigt, daß das Erinnerungsvermögen Derjenigen, aus deren Munde 


er bie von ihm befanntgemachten Romanzen fammelte, oft unvollftändig 


war. Dies ift alfo das erfte der eigentlihen Romanzenbücher, fihtbar- 
lich den Ueberlieferungen des Landes entnommen, und deshalb das merk. 
würbigfte und wichtigfte von allen. Eine beträchtlihe Zahl der kurzen 
Gedichte, welche es enthält, Tann man jeboch nur als Bruchftüde der 
Volksromanzen anfehen, die bereits verloren gegangen waren, während 
Dagegen die Romanze vom Grafen Claros vollftändig ift, von welcher 
ber 40 Jahre früher bekannt gemachte Cancionero nur ſolche Keine 
Stüde gebracht hatte, die fein Herausgeber im Stande gemwefen war 
aufzulefen. Beides find merfwürdige Thatfachen, welche auf entgegen- 
gefegten Wegen bdarthun, daß die hier gefanmelten Romanzen wirklich, 
wie die Vorrede fagt, aus dem Erinnerungsvermögen und Gedächtniffe 
bes Volkes gefammelt worden find. 

Ihr Charakter und ihre Haltung find, wie fich bei einem folchen 
Urfprunge wol vorausfegen läßt, gar fehr verfchieden. Einige von ihnen 
bangen mit den Dichtungen der Nitterwelt und ber Geſchichte Karl’s 
des Großen zufanımen, unter denen am merkwürdigſten die auf Gay⸗ 
fero® und Melifendra, auf den Markgrafen von Mantua und auf den 
Grafen Irlos find ?). Andere, wie zum Beifpiel die auf das munder- 
bare Kreuz, das für Alfons den SKeufchen verfertigt wurde, und die 
auf den Fall von Valencia, gehören der früheren Gefchichte Spaniens 
an’), und mögen wol zu jenen alten caftilifchen Romanzen gehört haben, 
von denen Argote de Molina fagt, daß fie zur Abfaffung der Allge- 
meinen Chronik gebraucht wurden. Schließlich befigen wir hier noch 


N Salva zählt in feinem Bücherverzeihniffe (London 1826, Kr. 60) neun 
Cancioneros generales auf, ‚von denen die vorzüglicften fpäterhin nod erwähnt 
werden follen. Ich glaube, daß mindeftens nod einer mehr vorhanden ift, wodurch 
ihre Zahl denn anf zehn fleigen würde. 

Die Nomanzen vom Gayferos beginnen Estabase la Condessa und Vamo- 
nos, dixo mi tio, und endlich Assentado esta Gayferos. Die zwei langen Romans 
zen auf den Markarafen von Mantua und den Grafen Irlos lauten zu Anfang: 
De Mantua sali6 el Marquds und Estabase el Conde d' Irlos. 

2) Man vergieihe die Geſchichte von den verkleideten Engeln, melde das wun⸗ 
derbare Kreuz für Alfons im Jahre 794 verfertigten, wie fie in der Romanze 
Reynando el Rey Alfonso in der Romanzenfammlung von 1550 erzählt wird, mit 
der nämlihen Gefhihte in der Allgemeinen Chronik (1604), Th. 3, Blatt 29, 
und ebenfo vergleihe man die Romanze Apretada esta Valencia (Romancero, 1550) 
mit der Crönica del Cid (1593), Gap. 183, &. 154. 
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jenes hochtragiſche Häusliche Trauerſpiel vom Grafen Alarcos, welches 
in eine Zeit der Geſchichte oder Sage des Volks zurückführt, über welche 
wir feine andere aͤltere Aufzeichnung befigen '). Nur wenige von ihnen, 
felbft nicht die fürzeften und unvollftändigen, laffen uns unangeregt, wie 
zum Beifpiel bie augenfcheinlich alte, in welcher Virgil als ein Mann 
auftritt, der beftraft wird, weil er die Zochter eines Königs verführt 
hat ?). Dennoch ift es beffer, ald Proben ber Volksthümlichkeit, welche 
in den meiften Romanzen der Sammlung vorherrfcht, ſolche zu lefen, 
wie die auf die Niederlage Roderich's am achten Tage ber Schlacht, 
durch welche Spanien in die Hände der Mauren fiel’), oder die auf 
Sarci Perez be Vargas, welche wahrfcheinlid aus der Allgemeinen 
Chronif entnommen, und auf ein Ereigniß von folder Wichtigkeit ge» 
gründet ift, daß Mariana dafjelbe erwähnt, und fo volksthümlich, daß 
Cervantes fi wegen feiner allgemeinen Bekanntheit darauf bezieht ‘). 
Diefes echte Romanzenbuch gefiel fo fehr, daß in weniger ale fünf 
Jahren drei Auflagen oder vielmehr neue Ausgaben deffelben erfchienen, 
nämlich die von 1555, welche gewöhnlich unter dem Namen bes Antwer⸗ 
pener Cancioneros geht, und bie, bie legte, ausführlichite und befanntefte 
ift. Ihr folgten ähnliche Sammlungen, insbefondere eine in neun Theilen, 
welche von 1593— 97 in Valencia, Burgos, Toledo, Alcala und Mabrid 
einzeln erfchienen find. Dies ift eine Anzahl von Quellen, der wir 
ohne Zweifel nicht nur die Erhaltung fo vieler alten Romanzen ver» 


1) Gie fängt an, Retrayida estä la Infanta (Romancero, 1550), und ift cine 
der zarteften und fhönften Romanzen irgend einer Sprade. Ueberfegungen von 
ihr finden fih bei Bomwring (&. 51) und bei Xodhart (Spanish Ballads [London 
1823, 4.] &. 202). Sie ift mindeftens viermal dramatiſch bearbeitet worden, von 
Zope de Bega in feiner Fuerza lastimosa, von Guillen de Gaftro, von Mira de 
Mescua und von Zofe I. Milanes, einem Dichter der Infel Guba, deſſen Werke 
1846 in drei DOctaubänden in Havanna gebrudt worden find. Die drei Lept- 
genannten geben ihren Stüden (gerade wie Friedrich Schlegel in feinem deutſchen 
Zraucerfpiele) einfad den Titel, Graf Alarcos. Ih halte Mira de Mescua's Be⸗ 
arbeitung, die fid im fünften Bande der Comedias escogidas (1653, 4.) findet, 
für die befte, fowie die von Milanes Stellen voll Dichterglut enthält. 

2) Mand6 el Rey prender Virgilios (Romancero, 1550). Diefe Romanze ges 
bört zu den älteften und ift voll der Lehnstreue ihrer Zeit. Es ift binreihend be⸗ 
tannt, daß Birgit im Mittelalter mandmal als ein Hitter, meift aber als ein 
Zauberer betrachtet wurde. 

2) Man vergleiche die Romanzen, welche anfangen: Las huestes de Don Rodrigo, 
und die beginnend: Despues que el Rey Don Rodrigo mit der Cronica del Rey Don 
Rodrigo y la Destruycion de Espana (Xlcala 1587, Zol., Cap. 238, 254). Bon 
der erften diefer Romanzen hat Lockhart (Ancient Spanish Ballads [%ondon 1823, 
4.) 8. 5), eine Präftige Ueberfegung gegeben, einem Werke von mehr Genie, ale 
irgend ein mir befannt gemwordenes diefer Art, in welder Sprade es auch fei. 

9 Drtiz de Zufiige (Anales de Sevilla, Anhang, &. 831) gibt diefe Ro⸗ 
manze, und fagt, fie fei feit 200 Jahren gedrudt. Sollte dies wahr fein, 
fo ift fie die Altefte gedrudte Romanze in fpanifder Sprade. Ortiz ift aber in 
folgen Dingen ebenfo unkritiſch, wie faft alle feine Landsleute. Die Erzählung von 
Garci Perez de Bargas findet fih in der Allgemeinen Ghronit, Th. 4, in der 
Crönich de Fernando Ill., Gap. 48 u. f. w., und in Mariana, Historia, Bud 13, 
Say. 7. 
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danken, fondern auch den Reichthum und die Mannichfaltigkeit ihrer Ge⸗ 
genftände und ihrer Haltungsweiſe. Alle großen Abtheilungen des Kö⸗ 
nigreichs, mit Ausnahme der fübweftlihen, haben ihre feit Tanger Zeit 
aufgehäuften Beſitzthümer beigefteuert, um dieſes erfte große Schaghaus 
wahrer Volkslieder zu füllen. Es hatte, ſowie fein minder reicher Vor» 
gänger, großen Erfolg. Es war urfprünglic ſchon fehr umfangreich, 
und ift in vier verfchiedenen Ausgaben, welche ungefähr während 
15 Zahren erſchienen find, ſtets noch vermehrt worden. Die legte 
Ausgabe ift die von 1605 — 14 in 13 Xheilen, welche die große 
Niederlage bilden, die den Namen bed Allgemeinen Romanzen- 
buchs (Romancero general) träge. Aus ihr und aus den Pleineren 
und älteren Romanzenbüchern empfingen wir faft alles, was merfwür- 
diged und anzichendes von altfpanifher Volksdichtung vorhanden ift. 
Die Gefammtzahl der in dieſen verfchiedenen Bänden ſich findenden 
Romanzen fleigt weit über 1000). 

Seit Erfcheinung biefer Sammlungen, vor mehr als zwei Jahrhun⸗ 
derten, ifl nur wenig gefchehen, um unfern Vorrath an alten fpanifchen 
Romanzen zu vermehren. Wol hat man Meine Romanzenbücher über 
einen befondern Gegenftand, wie über die zwölf Pairs und über ben 
Eid, früh aus ben großen Sammlungen ausgelefen, und in Folge ber 
allgemeinen Gunft, die fie fanden, oft neu gedrudt. Dennodh muß 
man niemals vergeffen, daß feit der Mitte und legten Hälfte des 
17. Jahrhunderts die echten Volksromanzen, welche aus den Herzen 
und Ueberlieferungen des gemeinen Volks ſtammten, nur wenig der Be 
achtung werth gehalten wurden, und bis vor kurzer Zeit nur unter den 
niederen Ständen fortlebten, aus denen fie hervorgegangen find. Unter 
diefen aber, wie in ihrer eigentlichen Heimat, find jie ftetd nicht minder 
geliebt und gepflegt worden, als bei ihrer erften Erfcheinung, und unter 
ihnen fanden fidy auch die alten Romanzenbücher felbft am häufigften, 
bis fie, um die Gunft Aller zu genießen, durch Quintana, Grinm, 
Depping und Duran wieder herausgegeben worden find, welche hierin 
allein den Gefühlen der Zeit folgten, in der wir leben. 

Dennoch bleiben die alten Sammlungen bes 16. Jahrhunderts 
immer noch bie einzigen fichern und genügenden Quellen, in benen man 
die alten echten Romanzen fuchen muß. Beſonders fhägbar iſt, wie 
wir bereitd angedeutet, die von 1593 — 97 erfhienene Samm- 
lung, weil ihre Beftandtheile aus den verfchiebenen und faft fämmtlichen 
Theilen Spaniens gefammelt worden find. Fügt man zu der großen 
Zahl von Romanzen, weldye diefe Sammlung enthält, noch diejenigen 
hinzu, bie der Cancionero von 1511 und das Romanzenbuch von 1550 
liefern, fo baben mir den großen Hauptvorrath von namenlofen alten 
fpanifhen Romanzen, welcher jenen Volksüberlieferungen am nädhften 
liegt, die eine gemeinfame Quelle des Beften find, das wir von ihnen 
irgendwo anders finden fünnen. 


I) Man fehe am Ende des zweiten Bandes dieſes Werks den Anhang, 
zweite und dritte Beilage, über die Nomanzenbüder. 
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Aus welcher Quelle wir aber auch gegenwärtig bie Romanzen ent- 
nehmen, fo müffen mir dennoch glei von vornherein jede Hoffnung 
aufgeben, felbige nad) ihrer Zeitfolge zu ordnen. Sie wurden urfprüng- 
lich in tleinen Bändchen oder auf fliegende Blätter gebrudt, wie fie 
von Zeit zu Zeit gebichtet oder gefunden wurden. Diejenigen, welche 
man aus dem Erinnerungsvermögen blinder Romanzenfänger in ben 
Strafen fammelte, neben jenen, melde die Werke Lope be Vega's und 
Goͤngora's geliefert haben. Gerade fo wie fie zuerft gefammelt wurden, 
find fte fpäter in den Allgemeinen Romanzenfammlungen aufeinander- 
gehäuft worden, ohne daß man ihnen die Namen ihrer Verfaſſer bei- 
gefept, ober verfucht hätte, bie alten Romanzen von den neuen zu 
trennen, ja auch nur biejenigen, welche vom nämlichen Gegenftande 
handelten, nebeneinander zu ftellen. Sie fcheinen in der That überhaupt 
nur gebrudt worden zu fein, um bie minder gebildeten Stände in Spa- 
nien zu ergögen, oder zum Troſte der Deere, welche die Schlachten 
Karls V. und Philipp’s II. in Stalien, Deutfhland und in ben Nie 
berlanden fchlugen, fodaß eine georbnete Reihefolge berfelben ein Ge. 
genftand von geringer Wichtigkeit war. So bleibt uns baher nichts 
übrig, als fie nach ihren Vorwürfen zu betrachten, und für biefen 
Zweck wird die bequemfte Eintheilung die fein, zuerſt in Ritterdich⸗ 
tungen, insbefondere von Karl dem Großen und feinen Pairs, dem- 
nähft über fpanifhe Gefchichte und Sage, nebft einigen wenigen 
über das claffifche Alterthum, darauf folche, welche fih auf maurifche 
Abenteuer beziehen, und endlich die über das Häusliche Leben und die 
Sitten der Spanier felbfl. Was aber nicht zwanglos unter eine dieſer 
vier Abtheilungen fallt, ift wahrfcheinfich auch feine alte Romanze, oder 
wenn es ber Fall fein follte, nicht von hinreichender Wichtigkeit, um 
befonders aufgeführt zu werben. 


Siebenter Abſchnitt. 


Romanzen über mit dem Ritterthum zuſammenhängende Gegenſtände. — 

Romanzen über die fpanifhe Geſchichte. — Bernardo del Carpio. — Fernan 

Gonzalez. — Die Kinder von Lara. — Der Gid. — Romanzen aus der heiligen 

und weltliden Gefgichte und Kabel. — Romanzen über maurifche Gegenſtände. 

— Romanzen vermiſchter Art, Liebe, Scherz, Satire u. f. w. — Gharafter der 
alten fpanifchen Romanzen. 


Ritterliche Romanzen. Das erſte, was uns, wenn wir irgend ein 
altſpaniſches Romanzenbuch oͤffnen, begegnet, iſt der in demſelben herr⸗ 
ſchende volksthümliche Geiſt und Anſtrich. Wir ſuchen aber vergebens 
nach vielen von den Dichtuugen, welche ſich in den Volksliedern der 
naͤmlichen Zeit in andern Ländern finden, von denen wir doch erwarten 
bürften, fie auch bier behandelt zu ſehen. Selbſt jene Ritterfchaft, 
welche dem Charakter und Zuftande Spaniens zur Zeit der Erfcheinung der 
Romanzen fo verwandt war, begegnet uns nicht mit ihrem Gefolge, das 
wir fennen. Bon König Arthur und feiner Zafelrunde fagen uns bie 
alten Romanzen nichts, noch von den Wundern des heiligen Graal, 
noch von Parzival, noch von den Palmerins, noch von vielen andern 
wohlbelannten und berühmten Helden des Schattenlandes bes Ritter 
thums. Später freilich findet man einige diefer Helden ausführlich in 
den fpanifchen profaifhen Romanen, aber lange Zeit hindurch lieferte 
Spaniens Geſchichte felbft Hinreichenbe Stoffe für deffen volksthümlichſte 
Dichtungen. Wenn daher auch Amadis, Lanzelot vom See, Triftan 
und ihre Mit-Pairs zuweilen in den Romanen erfcheinen, gefchieht die- 
ſes doch erft, nachdem die mit ihren Abenteuern angefüllten Romane, 
felbige befannt gemacht hatten. Auch dann fogar werden fie etwas un- 
geſchickt eingeführt, und nehmen niemals eine feftbezeichnete Stellung ein; 
denn die Geſchichten vom Eid und Bernardo bei Earpio ’) ftanden dem 


1) [Mehr no als felbft der Gid dürfte Bernardo del Garpio für den eigents 
lihen caftilifhen Volkshelden, ohne Beimifhung religiöfer Motive, wie fie bei 
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Herzen des fpanifhen Volks viel näher, und hatten nur geringen Raum 
für folche vergleichsmeife kalte und weſenloſe Erdichtungen, übriggelaffen. 

Die einzige bedeutende Ausnahme diefer Bemerkung findet fich 
in den mit Karl dem Großen und feinen Pairs zufammenhängenden 
Geſchichten. Jener große Fürſt, der im dunfelften Zeitraume Europas 
feit den Zagen der römifchen Republik, die Völker nicht nur durch den 
Ruhm feiner Briegerifhen Eroberungen fondern auch durd die Großar⸗ 
tigkeit feiner bürgerlihen Einrichtungen, zu neuem Leben erwedite, über: 
fchritt zu Ende des S. Jahrhunderts, auf Anfuchen eines feiner maurifchen 
Bundesgenoffen, die Pyrenaͤen, unb verheerte die fpanifche Mark bis 
zum Ebro, indem er Pamplona und Saragoffa ') einnahm. Der Ein- 
druck, den er dort heroorbrachte, feheint aber fo gewaltig gewefen zu 
fein, wie an allen andern Orten, und von jener Zeit an war der Glanz 
feines großen Namens und feiner Thaten, im Geifte bes fpanifchen Vol⸗ 
kes, mit ihren fühnen Gebilden eigener Großthaten, eng verbunden, und 
zeugte jene Reihe von Dichtungen, .die in der Gefchichte des Bernardo 
del Carpio enthalten ift, und mit ber großen Niederlage endet, in wel- 
her nach den Ueberzeugungen ihrer Volkseitelkeit, Karl der Große mit 
allen feinen Pairs, bei Funtarabia (Roncesvalles) fiel. 

Diefe malerifchen Abenteuer, welche eigentlich gar nicht von ber 
Geſchichte beglaubigt werben, in benen die fräntifchen Palabine, verbun- 
den mit fabelhaften fpanifchen Helden, wie Montefinos und ‘Durandarte ?) 
erfcheinen, und einmal mit dem edlen Mauren Galaynos, werden in 
den alten fpanifhen Nomanzen mit ziemlicher Ausführlichkeit gefchil- 
dert. Die meiften Nomanzen diefer Art, zu denen auch die längften 
und beften gehören, finden fih in dem Nomanzenbuche von 1550 — 
55, zu welchen noch einige wenige aus den von 1593 — 97 hinzu⸗ 
gefügt werden koͤnnen, in Allem etwas mehr ale 50, von denen nur 
20 in der 1608 zuerft gedrudten Sammlung der Romanzen von ben 
zwoͤlf Paird gefunden werden. Einige von ihnen find augenfcheinlich 
fehr alt, wie zum Beifpiel die vom Grafen Irlos, die vom Markgra- 
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Jenem durchblicken und mitſpielen, gelten. Eine merkwürdige Probe hiervon, 
wie von der Weiſe, wie die Spanier, auf phoͤniciſch⸗griechiſche Weiſe coloniſirend, 
auch ihre angeftammten Bolßsfagen und Ueberlieferungen felbft in ihre entlegenften 
Kiederlaffungen mit binüber nehmen, und fogar dort den vorgefundenen Ureinwoh⸗ 
nern cinzuimpfen verſuchten, liefert cine reihe Sammlung von poetiſchen und pro⸗ 
ſaiſchen gedruckten Uebertragungen aus dem Spanifhen in dad Zagala, die Haupt⸗ 
fprade der Philippinen, welde vor kurzem der hamburger Stadtbibliothek aus 
Manila mitgebracht worden ff. In diefer Sammlung, melde wol in Europa 
nicht viele ihres Gleichen haben dürfte, befindet fih aud eine in 716 Bierverfen, 
gleich den ſpaniſchen, abgefaßte Ueberfegung der Romanzen von Bernardo del Garpio, 
unter folgendem Zitel: Historia famosa di Bernaldo Carpio sa reinono Espaür 
na arac ni D. Sancho Diaz at ni Doña Himena. Manila, Imprenta de D. M. 
Sanchez, 1844, 12. 98 S. 3.] 

I) Sismondi, Hist. des Frangais (Paris 1821), I, 257 — 260. 

2) Montefinos und Durandarte fpiclen eine fo große Mole in Don Quixote's 
Beſuch der Höhle von Montifinos, daß alles auf fie Bezüglide von Pellicer und 
Glemencin in ihren Anmerkungen zu Th. 2, Gap. 23, der Geſchichte dieſes Mitters 
beigebracht iſt. 
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fen von Mantua, die von Claros, von Montalban, und beide Bruch⸗ 
ſtücke von Durandarte, deren legtes bis zu bem Allgemeinen Liederbuche 
von 1511 Sinauf verfolgt werden Tann '). 

Die Romanzen diefer Art find zuweilen ziemlich fang, und nähern 
ſich der Befchaffenheit der alten franzöfifchen und englifchen erzählenden 
Balladen, fodaß die vom Grafen Irlos ungefähr 1300 Verſe enthält. 
Die längften Romanzen find meift auch bie beften, und diejenigen, in 
welchen durch große Theile hindurch die nämliche Affonanz oder Anlaut, 
ja manchmal fogar berfelbe Reim, bis and Ende bewahrt wird. Bie 
zeigen in dieſem durchgeführten Versfalle eine feierliche Harmonie, welche 
auf das Gefühl eine Wirkung ausübt, gleich dem Abfingen eines rei 
chen und wohl durchgeführten Recitativs. 

Sm Ganzen genonmmen, haben fie eine ernfte Haltung, woburd fie, 
in Verbindung mit dem Geifte einer malerifchen Erzählung, völlig von 
dem ausfchweifenden und tomantifhen Anſtriche abweichen, welcher fpä- 
ter denfelben Dichtungen in Stalien gegeben wurde, ja felbft von den 
wenigen fpanifchen Romanzen, die in einem fpäteren Zeitraume, aus 
den einbildungsreihen und phantaftifchen Gedichten des Bojarbo und 
Arioft entfprungen find. Sie find aber zu allen Zeiten und in jeder 
Geſtalt Lieblingsgedichte des fpanifchen Volks gewefen. Als ſolche ge- 
denkt ihrer die ältefte ber Volkschroniken, vor mehr ald 500 Sah- 
ren, und Sarmiento ſprach noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
indem er das Romanzenbuch von den zwölf Pairs erwähnte, von bem- 
felben, als von einem, welches die Bauern und Kinder in Spanien noch 
immer auswendig vwiffen ?). 

Geſchichtliche Romanzen. Die wichtigfte und größte Abthei- 
Iung ber fpanifhen Romanzen ift indeß bie gefhichtlihe. Auch kann 
dies nicht in DVerwunderung fegen. Die alten Helden der fpanifchen 
Geſchichte ermuchfen fo unmittelbar aus dem Volkscharakter, und bie 
frühen Thaten ihres Dolls berührten fo nahe die Zuftände aller Chri⸗ 
fien auf der Halbinfel, daß jene Helden ganz natürlich die erften und 
wichtigften Gegenftände einer Dichtung wurden, welche ſtets in merk 
würdiger Ausdehnung der Lebensodem volksthümlicher Gefühle unb 
Leidenfchaften gewefen ifl. Es würde daher leicht fein, eine Reihe von 
Romanzen zu fammeln, welche eine bichterifche Verherrlichung der Ge⸗ 
fhichte von Spanien abgäben, wie fie die Gefchichte Feines andern Lan⸗ 
des zu liefern vermoͤchte. Diefe Reihe würde für die Zeiten ber Römer 


T) Diefe Nomanzen fangen an: Estabase el Conde d’Irlos, dies iſt die längfte, 
die id) kenne, Assentado esta Gayferos eine der beften, melde mehr als ein mal 
von Gervanted angeführt wird. Ferner Media noche era por bilo, in welder das 
Zeitmaß der Waſſeruhr durd das Tröpfeln des Waſſers fon ein Beweis des 
Alters der Romanze ift, und A caça va el Emperador, die gleichfalls wiederho⸗ 
Ientlih von Gervantes angeführt wird. Endlich die Romanze, anfangend: O Be- 
lerma, O Belerma, die von Hm. ©. Lewis überfegt ift, wozu man noch fügen 
Tann: Durandarte, Durandarte im antwerpener Romanzenbude und in den alten 
allgemeinen Liederbüdern. 

2) Sarmiento, Memorias para lo poesin cspaüola, Abſchnitt 528. 
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und Gothen, freilich nur wenige Romanzen enthalten, befto reicher aber 
für den Zeitraum von Roderich und ber maurifhen Eroberung Spaniens 
ausfallen, bis zu dem YAugenblide hinab, mo deſſen Wieberherftellung 
durch den Fall von Granada fo glorreich vollendet wurde. Kür unfern 
gegenwärtigen Zwed reicht es jedoch hin, einige wenige Züge jener be- 
merfenswerthen Romanzen auszuwählen, welche den größten Helden, 
halb gefchichtlichen, Halb fehattenbilblichen Geftalten, gewidmet find, die 
vom Ende des 8. bis zum Anfange des 12. Jahrhunderts, einen 
weiten Raum in allen alten Sagen einnehmen, unb dazu dienen, ben 
Grundcharakter des fpanifchen Volkes ind Licht zu ftellen, fowie die 
Dichtungen, welche dieſer Charakter hervorgebracht hat. 

Der Erfte von ihnen ift der Zeitfolge nah Bernardo bel Car⸗ 
pio, über den wir ungefähr 40 Romanzen befigen, bie, nebft den 
Erzählungen in der Chronik Alfons bes Weifen, die Grundlage fo vie- 
ler Schaufpiele und Erzählungen, und mindeftens dreier langer Helden- 
gedichte abgegeben haben. Diefen alten Erzählungen gemäß, lebte Ber- 
narbo ungefähr um das Jahr 800, und war der Sprößling einer ge- 
heimen Heirath zwifchen dem Grafen von Saldafia und ber Schwefter 
Alfons des Keufchen, durch welche der König fich fo verlegt fühlte, daß 
er den Grafen in beftändiger Gefangenfchaft hielt, und die Infantin in 
ein Klofter fchickte, Bernardo aber als feinen eigenen Sohn erzog, ohne 
ihm feinen Urfprung zu entdeden. Die Thaten Bernardo’s, welche mit 
dem Siege von Roncesvalles endigen, feine Bemühungen, die Breigebung 
feines Vaters zu bewirken, nachdem er erfahren, wer fein Vater fei, 
die Falſchheit des Königs, ber wiederholt verfpricht, den Grafen von 
Saldafta frei zu laffen, und ebenfo oft fein Wort bricht, nebft der Ver⸗ 
zweiflung Bernardo's und beffen enbdlicher Empörung nad dem Tode 
des Grafen im Gefängniffe, werben alle ebenfo vollftändig in den Ro⸗ 
manzen erzählt, wie in ben Chroniken, und bilden einen ber romantifch- 
ften und anziehendften Theile beider '). 

Bon den Romanzen, welche diefe Gefchichte enthalten, und meift 
annehmen, fie haben fich in ihrem ganzen Umfange unter einer Regie 
rung zugetragen, obgleich die Chronik fie über drei berfelben vertheilt, 
ift vielleicht Peine fchöner als bie, in welcher der Graf von Saldaña in 
feinem einfamen Gefängniffe Klagen ausftößt über feinen Sohn, der 
nach feinem Dafürhalten feine Abftammung fennen muß, und über 
feine Gemahlin, die Infantin, welche, wie er annimmt, mit ihrem kö⸗ 
niglihen Bruder im Bunde fein muß. Nach gegebener Befchreibung 
des Schloffes, in welchem er eingefperrt ift, fagt der Graf: 


Los tiempos de mi prision 
Tan aborrecida y larga, 
Por momentos me lo dizen 
Aquestas mis tristes canas. 


') Die Geſchichte Bernardo's findet fid in der Allgemeinen Chronik, Abth. 3, 
und beginnt Blatt 30 in der Ausgabe von 1604. Sie ift jedoch faft in ihrer 
ganzen Länge fabelhaft. 
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Quando entre en este castillo, 
Apenas entre con barbas, 
Y agora por mis pecados. 
Las veo crecidas y blancas. 


Que descuydo es este, hijo? 
Como a vozes no te llama 
La sangre que tienes mia, 
A socorrer donde falta ? 


Sin duda que te detiene 
La que de tu madre alcancas, 
Que por ser de la del Rey 
Juzgaras quel el mi causa. 


Todos ires sois mis conirarios; 
Que a un desdichado no basta 
Que sus contrarios lo sean, 

Sino sus propias entraüas. 


Todos los que aqui me tienen 
* Me cuentan de tus hazaflas: 
Si para tu padre no, 
Dime para quien las guardas? 


Aqui estoy en estros hierros, 
Y pues dellos no me sacas, 
Mal padre deuo de ser, 
O mal hijo pues me faltas. 


Perdoname, si te ofendo, 
Que descanso en las palabras, 
Que yo como viejo lloro, 

Y tu como ausente callas, 


Romancero general (1602), Bl. 46 )). 


Die alten fpanifhen Romanzen gleichen einander oft in ihrer Hal- 
tung und ihren Worten, und mehre von ihnen ſcheinen manchmal 
einem gemeinfamen Borbilde nahgeahmt zu fein. So finden wir in 
einer andern Romanze über den nämlichen Begenftand, die Gefangen- 
fchaft des Grafen Saldaña, bie Känge ihrer Dauer und den Gebanten 
‚am feine Verwandtfchaften und fein Kind, in folgenden Worten wieder, 
welche nicht dee Graf felbft, fondern Bernardo an den König richtet. 


Cansadas ya las paredes 

De guardar en tanto tiempo 

A un hombre, quo vieron moco 
Y ya le ven cano y viejo. 

Si ya sus culpas merecen, 

Que sangre sea en su descuento, 
Harta suya he derramado, 

Y toda en servicio vuestro ?). 





1) Sedrudt ift diefe Romanze fhon 1593. 


2) Etwas verſchieden lautet diefe Stelle bei Duran. 
Augenſcheinlich gehört diefe Romanze zu den älteren. Am frübeften finde id 
fie gedruckt, im neunten Theile des Flor de Romances (Madrid 1597, 18.), BI. 45. 
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Wenn man die Romanzen von Bernardo dei Garpio lieft, kann 
man nicht umhin, oft ihre Achnlichkeit mit den entſprechenden Stellen 
der Allgemeinen Chronik wahrzunehmen. Einige von ihnen find ohne 
allen Zweifel aus berfelben abgefchrieben; andere mögen leicht in noch 
älterer Geftalt zu den gedichtlichen Beftandtheilen gehört haben, aus 
denen, wie wir wiffen, jene Chronik theilmeife entftanden ift'). Die 
beften Romanen find biejenigen, welche fi am wenigften genau an 
die Gefchichte felbft anſchließen; alle zufammengenommen aber bilden eine 
merkwürdige und anziehende Reihe, welche deutlich die Sitten und Ge 


1) Die Romanze in dem Momanzenbude von 1555, melde anfängt: En corte 
del casto Alfonso, {ft aub der Allgemeinen Ghronit (2H. 3, MI. 32, 33, Aus 
gabe von 1604) entnommen, fowie aud folgende Stelle, melde erzählt und deut« 
lid zeigt, wie Bernardo zuerft erfuhr, dap fein Water der Graf von Galdaia fei, 


Quando Bernaldo lo supo 
Pesöle a gran demasla, . 
Tanto que dentro en el cuerpo 
La sangre se le volvia. 
Yendo para su posada 
Muy grande Ilanto hacla, 
Vistiöse paño⸗ de luto, 
je el Rey se iba. 
Ei Rey quando asi le vio. 
Desta suerte le decia: 
„Bernaldo, por aventura 
Cobdicias la muerie miat“ 

In der Gpronif Tautet diefe Stelle alfo: „E el (Bernardo) quandol supo, 
que su padre era preso, pesol mucho de coragon, e bolbiosele la sangre en 
el cuerpo, e fuesse para su posada, faziendo el mayor duelo del mundo; 
© vistidse pahos de duelo, e fuesse para el Rey Don Alfonso; e ei Rey, 
quando lo vido, dixol: Berneido, cobdiciades la muerte miaf“ In die 
fem Falle ift es deutlih genug, daß die Chronik Älter ift als die Romanze; da= 
gegen in eb aber fehr fhwierlg, wo niht unmöglid, aus der Ratur deb Zalleb 
zu zeigen, daß irgend eine beftimmte Romanze bei Anfertigung der Ghronit ger 
braudt worden fei, weil wir ohne Zweifel Beine Romanze mehr im derjenigen Ger 
ftalt befigen, in welder fie in der Mitte des 13. Jahrhunderts, bei Zufammenftel- 
lung der Ehronik, vorhanden gewefen ift, weshalb Uebcreinftimmung der Aus 
deudöweife, wie bei der eben angeführten nicht zu erwarten ift. Dennoch wäre es 
nidpt überrafpend, wenn einige diefer Momanzen auf Bernardo, im fehöten Zheile 
des Flor de Romances (Xolevo 1594, 18.), welhe Pedro Flores, wie er uns 
fagt, aus allen Gegenden aus der Ueberlicferung gefammelt hat, ſchon zur Zeit 
Alfons des Weiſen befannt geweſen wären, und zu denen gehörten, von denen er 
ald Cantares de Gesta redet. Inäbefondere möchte id hierzu die drei zählen, 
welche anfangen: Contandole estaba un dia, ferner Antesque barbas tuviese, und 
Mal mis servicios pagaste. Die Gprade diefer Romangen iſt freilidh ohne Bmeis 
fel, hauptfählih die der Zeiten Karl’s V. und Ppilipp’s Il., aber ihre Gedanken 
mh Empfindungen find augenfheinlih weit älter. 

es bier angeführten MRomanzen find übrigens moderne gemahte, wie 

ardo del Garpio, entweder nach Ghroniten fabricirt, oder Funftmär 

ind, bis auf eine einzige echte traditionelle, die in ihrer Alte 

in einem fliegenden Blatte erhalten hatz f. J. Wolf über eine 

ifhher Romanzen in fliegenden Blättern auf der Untverfitäts-Biblio- 
«Im. (Min 1850, 4.), ©. 155. 8. 
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manzen über ben Eid aufzufinden, von benen einige fehr alt, einige 
dichterifch, viele aber profaifh und ärmlich find. Die Chroniken fchei- 
nen bei ihrer Anfertigung wenig gebraucht zu fein '). Die einzelnen Um⸗ 
ftände der Gefchichte des Eid, fie mögen nun wahr oder erbichtet fein, 
waren zu feft im Glauben bes Volks eingegraben, und allen chriftlichen 
Spaniern allzumoh! bekannt, um den Gebrauch folder Quellen erft nö- 
thig zu machen. . Deshalb ift auch Bein Theil der alten Romanzen flär- 
ter mit dem Geifte ihrer Zeit und ihres Landes bezeichnet, und keiner 
bildet eine vollftändigere Reihenfolge. Sie geben uns anfcheinend die 
ganze Geſchichte des Eid, welche wir nirgendwo fo ausführlich finden: 
weder in dem altfpanifchen Gedichte, das fih nicht für eine Kebensbe- 
ſchreibung deffelben ausgibt, noch in der profaifchen Chronik, bie fpä- 
ter in feiner Gefchichte anhebt, noch endlich in dem lateiniſchen Gedichte, 
welches zu kurz und gedrängt if. Gleih zu Anfang haben wir fol- 
gende genaue und lebendige Darftellung ber Kräntung und ber Leiden 
des Diego Laynez, des Baterd des Eid, in Folge der Beichimpfung, 
die ihm der Graf Lozano angethan hatte, und welde fein Alter ihm 
unmöglich machte zu rächen. 


Cuydando Diego Laynez 

En la mengua de su casa, 
Fidalga, rica y antigua, 
Antes de Nuño y Abarca, 

Y viendo que le fallecen 
Fuergas para la venganca, 
Porque por sus luengos afos, 
Por si no puede tomalla, 

Y que el de Orgaz se passea 
Seguro y libre en la placa, 
Sinque nadie se lo impida, 
Locano en nombre y eu gala. 
Non puede dormir de noche, 
Nin gustar de las viaudas, 
Nin alcar del suelo los ojos, 
Nin osa salir de su casa, 
Nin fablar con sus amigos, 
Antes les niega la fabla, 


ten, auf den Straßen von Madrid gefungenen, aber ſchlechten Gafjenhauer, in der 
Särift des Santos: La verdad en el potro, fo wird man deren Gefammtzahl leicht 
auf 200, alfo faft auf das Doppelte der zuerfi von Göcobar zufammengeftellten 
bringen koͤnnen. Für diefe wäre nun, da der Gid, deffen Geſchichte der Kiederländer 
Doz juͤngſt fo fehr bereihert und beftätigt hat, einmal, als Gaftilier wie er fein 
fol (Castellano a derecho), von den Deutſchen faft adoptirt und Volksheld geworden 
ift, ein übertragender Dichter glei Herder und Duttenbofer-zu fuhen, wozu 
bierdurdy aufgefodert werden fol. 2. . 

1) Die Romanzen, welche anfangen: Guarte, guarte, Rey Don Sancho, und 
De Zamora sale Dolfos, verdanten wir der Crönica del Cid (1593), Gap. 61, 62 
Andere Romanzen, insbefondere die in der Sammlung Sepulveda’s, zeigen Spuren 
anderer Theile der nämlidhen Ghroniß, oder des vierten Theiles der Crönlen gene- 
ral. Im Sanzen genemmen, verkanken aber die Romanzen rom Cid diefen Quel⸗ 
Ien nidt viel. 
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Temiendo no les ofenda 
El aliento de su infamia )). 


Roderich, fein kaum herangewachſener Bube, befchlieft, als ex bie 
Sorgen feines Vaters fieht, die Beſchimpfung zu rächen, indem er den 
Grafen Lozano herausfodert, der damals der tapferfte Ritter und erfte 
Edelmann bes Königreihs war. Die Folge hiervon iſt der Tod feines 
ftolzen und beleidigenden Gegners, aber die Zochter des gefallenen Gra- 
fen, bie fchöne Zimena, fodert vom Könige Rache, und das Ganze 
gleicht fich, nach den unverfeinerten Sitten jener Zeiten, durch die Hei« 
rath beider Theile aus, womit natürlich der Streit beendigt ift. 

Bis dahin beziehen fih die Romanzen nur auf die frühefte Zu- 
gend des Eid, unter der Regierung Ferdinand's des Großen, und bil 
den eine Meihe, welche Buillen de Caſtro (Diamante), und nach diefem 
Corneille, den beften Stoff für ihre Zrauerfpiele über diefen Theil der 
Geſchichte des Eid geliefert haben. Beim Tode König Ferdinand's 
wurde aber fein Königreich, wie er es verordnet hatte, unter feine vier 
Kinder getheilt, und von da an befigen wir eine andere Reihe Roman- 
zen, über den Antheil, den der Eid an den Kriegen nahm, welche faft 
unausbleiblih durch eine folche Theilung hervorgebracht werben mußten, 
und über die Belagerung von Zamora, den Antheil der Königin Urraca, 
welche von ihrem Bruder, König Sancho dem Tapfern, angegriffen 
wurde. In einer diefer Romanzen werden dem Eid, nachdem er bie 
Stadt, auf Sancho's Befehl, zur Webergabe aufgefodert hat, von der 
Königin Urraca, welche auf einem ihrer Thürme fteht und ihm antwortet, 
wie er von Untenher fie anredet, folgende Vorwürfe und Herausfo- 
derungen entgegengerufen: 

A fuera, a fuera, Rodrigo, 

El soberbio Castellano'! 
Acordarte te debria 

De aquel tiempo ya passado, 
Quando fuiste caballero 

En el altar de Santiago; 
Quando el Rey fue tu padrino, 
Tu Rodrigo el ahijado. 

Mi padre ie dio las armas, 
Mi madre te dio el caballo, 
Yo te calze las espuelas, 
Porque fuesses mas honrado, 
Que pens6ö casar Conligo. 

No lo quiso mi pecado; 
Casaste con Ximena Gomez, 
Hija del Conde Locano. 

Con ella uviste dineras. 
Coumigo uvieras estado. 
Bien casaste, Rodrigo, 


I) Die frühefte Stelle, in der ich diefe Momanze finde, welde ihrem Stoffe 
nad augenſcheinlich fehr alt tft, bleibt Flor de Romances, Th. 9 (1597), Bl. 133. 

Das Wortfpiel in der oben angeführten Stelle auf den Kamen des Grafen 
Lozano (hochmuͤthig oder ftolz) bleibt unüberfenbar. 
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Muy mejor fueras casado; 
Dexaste hija de Rey, 
Por tomar la de su vasallo 9. 


Nach dem Tode Don Sancho's, der durch Verrath, vor ben Wäl- 
len von Zamora jämmerlich umkam, folgte ihm Alfons VI.; aber 
ber Cid gerieth in Streit mit feinem neuen Derin, und wurde ver- 
bannt. Mit diefem Augenblicke beginnt das ſchon ermähnte Heldengedicht 
vom Cid; aber aud hier und weiter hin geben uns die Romanen 
eine zufammenhängendere Erzählung feines Lebens, und führen uns, oft 
mit großer Genauigkeit im Einzelnen, durch feine Eroberung von Va⸗ 
lencia, feine Herftellung in die Gunft des Königs, feine Demüthigung 
der Grafen von Garrion, fein Alter, Tod und Begräbniß, und liefern 
fo zufammen genommen, was der Gefchichtfchreiber Müller und ber 
Dhilofoph Herder, den Hauptumftänden nach, glaubwürdige Gefchichte 
nannten, was aber doch wol kaum mehr als eine bichterifhe Dar⸗ 
legung der Sagen fein dürfte, welche zu den verfchiedenen Zeiten, in de⸗ 
nen ihre einzelnen Theile gefertigt wurden, im Umlauf maren. 

Wirklich fcheinen, im früheften Theile des Zeitraumes ber Abfaf- 
fung gefhichtliher Romanzen, deren Vorwürfe mehr unter den in der 
Sage lebenden Helden des Landes, ausgewählt worden zu fein, als aus 
den befannten und zuverläffigen Begebenheiten feiner Jahrbücher. Na- 
tuͤrlich vermengte fih, mit allem was fi auf ſolche bezog, durch die 
bereite Reichtgläubigkeit der Waterlandsliebe, viel Erdichtetes, und Theile 
ber Romanzen über fie erfcheinen jeder noch fo großen Gläubigkeit un- 
ferer Zeit ganz unglaublich, ſodaß wir uns kaum enthalten koͤnnen, 
mit dem gefunden Sinne bes Doniherrn im Don Quixote übereinzu⸗ 
flimmen, wenn er fagt: „Es unterliegt Teinem Zweifel, daß ein folcher 
Mann wie der Eid, und fol ein Mann wie Bernardo dei Carpio da- 
geweſen fei, aber großem Zweifel, ob fie vollbracht haben, was ihnen 
äugefchrieben wird Y.“ Zu gleicher Zeit müffen wir zugeben, daß nicht 
weniger Wahrheit in der klugen Andeutung Sancho's liegt, daß, Alles 


I) Dies ift eine fehr alte und Iebenvolle Romanze. Gedrudt erſchien fie zuerft 
1555, dennoch ift aber die Momanze Durandarte, Durandarte, die ſchon 1511 ge: 
drudt worden ift, offenbar eine Nachahmung von ihr, fodaß jene wahrfheinli zu 
jener Zeit hen alt und berühmt war. Wie fie obenftehend mitgetheilt ift, ſteht 
fie in dem älteften gegenwärtig befannten Drud derſelben, und ic habe die 
wahrſcheinlich fpäter hinzugefesten ſchlechten Berfe hier ausgelaffen. Sie war eine 
der beliebteften unter allen alten Momanzen, und wird von den Sähriftfiellern aus 
der beften Zeit der fpanifhen Literatur oft erwähnt, 3. B. von Gervantes im feis 
nem Persiles y Sigismunda, Bud 3, Gap. 21, wie fih aud Guillen de Gaftro, in 
feinem Scaufpiele von den Thaten des Gib, ihrer bedient bat. 

2) [&o fteht denn Gervantes in diefer, Th. I, Gap. 49, feines unvergleichlichen 
Romanes enthaltenen Stelle zwifhen der Glaͤubigkeit Müller’s und Herder’s und 
der Zweifelſucht Masdeus’ in der Mitte, der nit einmal zugeben will, daß ed je: 
meld einen Gid gegeben hat, für deffen Thaten, wie fie viele Momanzen beridten, 
fich do grade in unfern Tagen, durch Dozy's Forfhungen, in den arabifhen 
Geſchichtſchreibern, ebenfo unverhoffte als unverdädtige Gewaͤhrleiſtung eröffnet bat; 
f. oben S. 13, mein Zufag in der Anmerkung. 23. 


< 
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in Allem genommen, die alten Romanzen zu alt find, um lügenhaft zu 
fein. Aufs mindefte ift dies mit einigen von ihnen der Fall. 

An einer fpäteren Zeit wurden zu ben Romanzen Gegenftände aller 
Art genommen, alte fowol als neue, heilige fo wie weltlihe. Sogar 
die griechifchen und römifhen Mythen wurden in Anſpruch genommen, 
als feien fie gefchichtlihe Wahrheiten; die meiften Romanzen aber be- 
ziehen ſich auf die fpanifche Gefchichte und auf keine andere, wie fie 
denn auch im Allgemeinen die beften find. Die auffallendfte Eigenfchaft 
aller Romanzen liegt vielleicht in der Treue, mit der fie ben Volkscha⸗ 
rakter ausdrücken. Hervorragend ift ſtets die Lehnstreue. So opfert 
der Herr von Butrago fein eigenes Leben, um das feines Fürften zu 
zu retten '), ber Eid fendet von feinen Eroberungen in Balencia reiche 
Beute an den undantbaren König, der ihn dorthin in die Verbannung 
getrieben hatte ?), und Bernardo del Carpio beugt ſich unterwürfig vor 
dem Oheim, ber roh und niedrig, feine Kindesgefühle verlegt”), wogegen 
ihn die Romanzen und Chroniken ganz aufgeben, ald er zur Verzweif- 
ung getrieben, ein Empörer wird. Kurz, diefer und bie übrigen fräfti- 
gen Züge des Volkscharakters erfcheinen unaufhörlich in den alten ge- 
ſchichtlichen Romanzen, und bilden vorzugsweife den befondern Weiz, 
welcher fie umkleidet. 

Romanzen über maurifhe Gegenſtände. Die maurifchen 


1) Man febe die ſchoͤne Romanze, weldhe anfängt: Si el cavallo vos ban 
muerto, die zuerft im adten Theile ded Flor de Romances (Xlcala 1597, Bl. 129) 
vorfommt. Kräftig tft fie von Lockhart Üüberfegt worden. 

2) Ich beziehe mich auf die Romanze vom Gid, welde anfängt: Liego Alvar 
Fahez a Burgos, mit dem darauf folgenden Briefe: EI vasallo desleale. Diefer Zug 
im Gharafter des Gid ward 1579 fhon von Diego XRimenez Ayllon in feinem Ge: 
dichte auf jenen Helden bemerkt, wo er, nachdem Man davon gefproden, wie hart 
Zener vom Könige behandelt worden fei (T'ratado de su Rey con aspereza), ald 
Dichter im erften Gefange hinzufügt: 

Jamas le Jio lugar su virtud alta 
Que en su lealtad viniese alguna falta. 

[Bergleihe jedoch dagegen Dozy's (a. a. D. &. 652 fg.) treffende Bemer- 
kungen über den früheren, ſowol biftorifdy als —8 abmeidjenden Gharafter von 
dem hier aufgeftellten Grundzuge der Loyalität, der erft viel fpäter (etwa feit den 
Patholifhen Königen) fo vorherrſchend wurde, hingegen grade in den Äälteften tra» 
ditionellen Romanzen nit nur fihli, fondern oft in das MWiderfpiel davon aus⸗ 
artet, fo 3. B. in der einzigen alten Bolköromanze von Bernardo del Garpio 
ef. über die Prager Sammlung S. 154), in der Neimdronit vom Gid (Cro- 
nica rimada del Cid) und in einigen der älteften Gidromanzen (fo 3. B. ebenda 
1 Fr und über die Romanzenpocfie der Spanier a. a. D., CXVI, 143 — 

2) Bei einer Gelegenheit, mo Bernardo vom Könige wieder ſchaͤndlich und 
treulos behandelt worden iſt, ſagt er: 

Señor, Rey sois, y haredes 
A vuestro querer y guisa, 
und bei einer aͤhnlichen Gelegenheit, in einer andern Romanze, ſpricht er zum 
Könige: 
' De servir no os dejare 
Mientras que tengo la vida. 
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Romanzen bilden eine glänzende und zahlreiche Abtheilung für ſich felbft, 
aber Seine einzige von ihnen ift fo alt, als die früheften gefchicht- 
lichen Romanzen. Ja, ihre Gegenftände felbft bezeugen ſchon ihren 
fpäteren Urfprung. Man findet nur menige unter ihnen, die ſich auf 
befannte Ereigniffe oder Menfchen vor dem Zeitraume beziehen, wel 
cher ber Eroberung von Granada unmittelbar vorherging, und felbft 
in biefen wenigen kommen fehr viele Beweiſe ihres neuern und chrift- 
licheren Charakters vor. Wahr fcheint hierin zu fein, daß die Gie- 
ger, nad dem endlichen Sturze der Macht der Mauren, als fie zum 
erften male in vollen Befig deffen kamen, was in ber Gefittung ihrer 
Feinde am üppigften war, ben durch dieſe Zuftände gebotenen Ber- 
fuchungen unterliegend, alsbald vom Beifte ihrer Volksdichtung ergriffen 
wurden. Der anmuthige Süden, mit feinen malerifhen, wenn auch 
weichlihen Berfeinerungen, die ausländifchen, aber nicht ganz fremden 
Sitten feiner Bevölkerung, feine prachtvolle und phantaftifche Bauart, 
die Erzählungen der Eriegerifhen Siege und Niederlagen bei Baza, 
Ronda und Alhama, nebft den romantifchen Abenteuern und graufen 
Kämpfen der Zegris und Abencerrages, der Gomeled und Aliatares, 
alles dies ergriff gewaltig die Einbilbungstraft der Spanier, und machte 
aus Granada, aus feiner reichen Ebene und feinen fehneehäuptigen Ber- 
gen, jenes Feenland, welches die ältere und firengere Romanzendichtung 
bes Nordens noch unerfchaffen gelaffen hatte. Wir finden daher von 
diefem Zeitpunkte an eine neue Abtheilung von Gegenfländen, wie die 
Liebesabenteuer von Gazul und Abindarrarz, die Spiele und Turniere 
in der Bivarrambla, und Erzählungen arabifcher Nächte im Generalife, 
kurz, alles was Gegenftand maurifher Sagen oder Sitten war, ober 
durch die Volkseinbildung für folche gehalten wurde. Alle diefe Gegen- 
ftände wurden in die fpanifche Romanzendichtung verſchmolzen, bis ihr 
Uebermaß Tächerlich ward und die Romanzen felbft einander fpöttifch 
behandelten, weil fie die ihnen eigenthümlihen Gegenftände verließen 
und BVerläugner ihrer Voltschümlichkeit und Vaterlandsliebe wurden '). 

Der Zeitraum, in welchem biefe Art von Dichtungsgegenftänden 
Gunft erwarb, war das Sohrhundert nach dem Kal von Branada, das 
nämliche, in welchem alle Arten von Romanzen zuerft niedergefchrieben 


2) In der fhherzhaften Romanze Tanta Zayda y Adalifa, welde zum erften 
male in dem fünften heile des Flor de Romances (Burgos 1594, 18., BI. 158) 
gedrudt erſchien, finden wir folgenden Stelle: 

Benegaron de au ley 

Los Romancistas de Espafia, 
Y ofrecieronle a Mahoma 
Las primicias de sus galas. 
Dexaron los graves hechos 
De su vencedora patria, 

Y mendigan de la agena 
Invenciones y patrahas. 

Auch Goͤngora griff fie in einer hoͤchſt beiuftigenden Romanze an, die da an- 
fängt: A mis Sehores poetas, wogegen er fie in einer andern: Porque, Señores 
poetas beginnenden, wiederum vertheidigt. 
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und gedrudt wurden. Vollſtaͤndig bemeifen dies die erfin Sammlun- 
gen. Die von 1511 und 1550 enthalten einzelne maurifche Mo- 
manzen, bie von 1593 aber über 200. Obgleich fie nur bekannte Er- 
eigniffe behandeln, find fie dennoch faft niemals mahrbaft gefchichtlich, 
wie 3. DB. die wohlbefannte Romanze vom Turnier in Toledo, von dem 
angmommen wird, ed habe in bem Jahre 1085 flattgefunden, während 
beffen Namen der Zeit, welche ber Eroberung von Granada unmittel- 
bar vorherging, angehören, und die Romanze vom Könige Belchite, 
bie fo mie viele andere, einen rein erbichteten Gegenftand hat. Wirklich 
ift dieſer romantifche Charakter der vorherrfchende in den Romanzen 
folder Art, und verleiht ihnen einen großen Zheil ihrer Anziehungskraft. 
Diefe Thatfache wird durch eine ber beften und zufammenhängendften 
im Allgemeinen Romanzenbuche, anfangenb Sale la estrella de Venus, 
wohl erläutert, bie durch ihre Anfpielungen auf Venus und auf Roda⸗ 
monte, fowie durh ihren Irrthum anzunehmen, ein Maure fei ein 
Jahrhundert nachdem Sevilla eine chriftlihe Stadt geworden, dort Ge- 
fangenauffeher (Alcayde) gewefen, offenbar zeigt, daß bei ihrer Dichtung, 
an nichts anderes ernftlich gedacht wurde, als an dichterifche Wirkung '). 

Diefe Romanzen, fowie einige auf die beruhmte Gazul, finden fi 
in der vorgeblich aus dem Arabifchen überfegten volksthümlichen Gefchichte 
der Kriege von Granada (Historia de los Vandos de los Zegries y 
Abencerrages, Cavalleros moros de Granada), mo fie behandelt wer⸗ 
den, als feien fie gleichzeitig mit den bort erzählten Ereigniffen gewe⸗ 
fen. Sie find fchöne Proben der Dichtungen, welche die Einbildungstraft 
der Spanier fo gern mit der ruhmvollften Begebenheit ihrer Bolkdge- 
fhichte in Verbindung bradte”). Andere Romanzen ähnlicher Haltung, 


I) Die oben angeführte Romanze vom Abendftern, fowie die, welche anfängt: 
Ocho & ocho, diez & diez, zwei von denen, auf welde ich mich bier beziehe, ftchen 
im Romanzenbude von 1593. Bon der erfterwähnten findet fi eine gute Webers 
fegung, in einer trefflihen Abhandlung über fpaniihe Dichtung, im Edinburgh Re- 
view, XXXIX, 419. 

[Man muß aber, was hier nicht gefhehen, von dieſen fogenannten mo⸗ 
risken, erft in den leſdten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts, zwifhen 1575 und 
1585 in die Mode gefommenen und aller voltsmäßigen Grundlage entbehrenden Ro⸗ 
manzen wohl die hiftorifhen aus den Grenzkriegen mit den Mauren (Roman- 
ces fronterizos) und befonders Furz vor und nah der Groberung von Granada 
unterfheiden. Dieſe lehteren gehören zu den echteſten und auch der Zorm nad 
am menigften veränderten Boltsromanzen. Die aus dem Ende des 15. Jahr⸗ 
bunderts find nod großentheild fo wie ſie urfprünglid gefungen mwurben, auf 
und getommen, und haben fi felbft bis auf unfere Zeit im Munde des Volkes 
erhalten (vergl. 3. B. Willfomm, Zwei Jahre in Spanien und Portugal [Dred« 
den 1847], Bd. 3, Anhang &. 387 — 409). Kurz, grade diefe find das 
wahre Gegenftüd zu den nidyt minder berühmten Border Ballads der Engländer 
und Schotten, und müffen in jeder kritiſchen Romanzenſammlung getrennt werden 
von den morisken, jenen allerdings viel beſſer gemachten, aber eben darum durch⸗ 
aus nur als Punftmäßig anzufehenden Producten der höfiſchen Galanterie in der 
maurifhen Maske. (Bergl. über lestere meinen Auffag über die NRomanzenpoefie 
a. a. D., CXVII, 157 fg.) 3. W.] 

2) Zu den [hönen Romanzen auf Gazul gehören die mit dem Anfange: Por la 
plaza de San Juan und Eständo toda la corte. 
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bee Geſchichte von Muca, Zarife, Lifaro und Tarfe, find theilweife oder 
ganz fabelhaft, während wieder andere in größerer Zahl den Verrathen 
und Nebenbuhlereien, den Berfchwörungen und Abenteuern ber berühm- 
teren Zegris und Abencerragen angehören, welche, infoweit fie auf That- 
fachen gegründet find, zeigen, wie innere Zwiftigkeiten, nicht minder als 
äußere Unglüdsfälle, den Weg zum endlichen Sturze bes maurifchen Rei- 
ches gebahnt haben. inige von ihnen wurden vermuthlih zur Zeit 
Ferdinand's und Iſabella's gefchrieben, beimeitem mehre aber zur Zeit 
Karl's V., und die glanzvollften, aber nicht die beften, noch etwas fpäter. 

Romanzen über Sitten und häusliches Leben. Die fpa- 
niſche Romanzendichtung befchräntte fi aber nicht auf Heldengefchichten, 
welche der Romantik oder ber wahren Gefchichte entlehnt waren, oder 
auf Gegenftände, die von maurifhen Sagen und Sitten herrührten, 
wenn dieſes auch bie drei zahlreichften Abtheilungen find, in welche fie 
zerfallen. Es gibt auch noch eine vierte Abtheilung derfelben, welche 
man die gemifchte nennen kann, und die von nicht geringer Bedeu⸗ 
tung ifl. Denn das bichterifche Gefühl, felbft der unterften Schichten 
des fpanifchen Volkes, verbreitete fih, wie wir in Wahrheit gefichen 
müffen, über mehr Gegenflände ald man vorausfegt, und ihr Genie, 
welches von Anbeginn an fo frei wie der Wind feinen Flug nahm, hat 
und deshalb eine große Zahl von Andenken binterlaffen, welche minde- 
fiens die Mannichfaltigkeit der volksthümlichen Auffaffungen und bie 
Lebendigkeit und Zartheit feiner Empfindungsmweifen darthun. Diele 
der alfo entflandenen vermifchten Romanzen, ja vielleicht die meiften, 
find Liebesergüffe, viele aber find fchäferlich, viele ſcherzhaft, fatirifch, 
und fogar Bettlerromanzen. Diele von ihnen heißen Briefhen (Letril- 
las), haben aber nichts Briefliches an fih, als ben Namen; viele find 
in ihrer Haltung, wenn aud nicht in ihrer Geftaltung lyriſch, und viele 
befchreiben die Sitten und Beluftigungen des ganzen Volks. . Ein 
Kennzeihen aber tragen fie alle an fi, fie find treue Darftellungen 
bes fpanifchen Lebens. Einige von denen, die zuerft gebrudt wurden, 
find bereitd angeführt worden, aber ein beträchtlicher Theil von ihnen 
zeichnet fich durch eine anziehende Einfachheit des Gedankens und Aus— 
druds aus, bie mit einer Art fchabenfroher Schlauheit verbunden find, 
welche befonders‘ bemerft werben muß. Keine andere Sprache befigt 
eine ſolche Volksdichtung. Eine Menge dieſer Nomanzen finden fi in 
dem befonders fchägbaren fechsten Theile des Romanzenbuches, ber 1594 
erfchienen ift, und wurden von Pedro Flores, wie er uns felbft fagt, 
wenigftens theilmeife aus dem Gebächtniffe bed geringen Volks gefam- 
melt ’), Sie erinnern und nicht feltn an die leichteren Dichtungen bes 


[Bergl. über die Entftehung von Perez de Hita’s berühmten biftorifhen Ro⸗ 
mane und den dreifach verfhiedenen Gharakter der darin enthaltenen Ro⸗ 
manzen meinen Auffag über die Romanzenporfie a. a.D., CXIV, 26 fg. 3. W.] 


7) So 3. B. die Nomanzen: Que es de mi contento, Plega 4 Dios que si yo 
creo, Aquella morena, Madre, un cavallero, Mal ayan mis ojos, Niüa, que 
vives, u f. w. ® 
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Erzprieſters von Hita in der Mitte des 14. Jahrhunderts, und können 
wahrfeinlih in ihrem Zon und ihrem Geifte auf einen noch frü- 
beren Zeitraum zurudgeführt werden. Sie bilden einen hervorragen- 
ben und angenehmen Zheil der ältefien Romanzenfammlungen, indem 
fehr viele von ihnen fo einfach und dennoch fo ſchlau unb humoriſtiſch 
abgefaßt find wie die folgende, in welcher eine ältere Schwefler einer 
jüngeren eine Borlefung halt, als fie zuerfi Spuren von einer Neigung 
derfelben entdeckt. 


Riño con Juanilla 

Su hermana Miguela; 
Palabras le dire, 

Que mucho le duelan: 
„Ayer en mantillas 

Andauas pequena, 
Oy andas galana 

Mas que otras donzellas. 
Tu gozo es suspiros, 

Tu cantar endechas; 
Al alua madrugas, 

Muy tarde te acuestas; 
Quando estas labrando, 

No se en que te piensas, 
Al dechado miras, 

Y los puntos yerras. 
Dizenme que hazes 

Amorosas sellas: 
Si madre lo sabe, 

Aura Cosas nueuas. 
Clauara ventanas, 

Cerrara las puertas; 
Para que baylemos, 

No dara licencia; 
Mandara que tia 

Nos lleue a la Yglesia, 
Porque no nos hablen 

Las amigas nuestras. 
Quando fuera salga, 

Dirale a la dueila, 
Que con nuestros 0jos 

Tenga mucha cuenlia; 
Que mire quien passa, 

Si miro a la reja 
Y qual de nosotras 

Boluio la cabeca. 
Par tus libertades 

Sere yo sugeta; 
Pagaremos justos 

Lo que malos pecan.“ 
„Ayı Miguela hermana, 

Que mal que sospechas! 
Mis males presumes, 

Y no los aciertas. 
A Pedro, el de Juan, 

Que se fue ala güersa, 
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Aficion le tuue, 

Y escuche sus quexas; 
Mas visto que es vario 

Mediante el ausencia, 
De su fe fingida 

Ya no se me acuerda. 
Fingida la llamo, 

Porque, quien se ausenta, 
Sin fuerga y con gusto, 

No es bien que le quiera.‘ 
„Ruegale tu a Dios 

Que Pedro no buelua,“ 
Respondio burlando 

Su hermana Miguela, 
„Que el amor comprado 

Con tan ricas prendas 
No saldra del alma 

Sin salir con ella. 
Creciendo tus aüos, 

Creceran tus penas; 
Y si no lo sabes, 

Escucha esta letra: 
Si eres niüa y has amor, 
Que haras quando mayor?‘“ }) 


Indeß vermag eine einzige Probe wie bie bier fpanifch mitgetheilte 
(deutſch fehr gut bei Beibel a. a. D., ©. 18 fg.) keineswegs ei⸗ 
nen Begriff zu geben, wie fehr in fich verfchieden diefe Art von Ro- 
manzen fei, noch von ihrer dichterifchen Schönheit). Wir müffen, um 


1) Ich habe diefe Romanze oder Letra am fräheften in dem ſechſten Theile 
des Fior de Romances (Zoledo 1594, BI. 27) gefunden, welche Pedro Flores 
aus mündlihen Ueberlieferungen gefammelt hat, und wovon der neunte Theil ders 
ſelben Sammlung (1597), Bl. 116, einen unvolftändigen Abdruck liefert. Es 
folgen im gedachten ſechſten Theile derfelben Romanzenfammlung dem bier Gege- 
benen noch einige Berfe, welche mir aber eine ſchwache Gloſſe von fpäterer Hand 
und in verfhiedenem Bersmaße zu fein ſcheinen. 

2) [m des vom Berfaffer angeführten Grundes willen theile ih für unfere 
Lefer drei der fhönften derartigen Romanzen mit, von denen wir glädliher Weiſe 
fehr gelungene deutſche Weberfegungen befigen. Die erfte diefer drei meltberühm- 
ten Romanzen, vom Blutigen Strome (Rio verde), bat Geibel (Volkslieder 
und Romanzen der Spanier im Bersmaße des Driginals verdeutſcht [Berlin 1843, 
12.), &. 169 fg.), die zweite, von der Kühlen Quelle (Fonte frida), bat 
Diez (Altipanifge Romanzen [Zrantfurt 1818), &. 50 fg.), und die dritte, von 
der Friſchen Roſe (Rosa fresca), wieberum Geibel (a. a. D., &. 146) fehr glüd- 
lich übertragen. Der beiden legten ift bereits im vorigen Abſchnitte als fehr alt 
gedacht, und ihr fpanifher Bert mitgetheilt worden. I.] 


Romanze vom blutigen Strome. 


Grüne Wellen, grüne Wellen 

Wie fo viele Leihen tragt ihr, 
Ghriftenleiden, Maurenleihen, 

Die das fharfe Schwert erſchlagen! 
Zief gefärbt mit rothem Blut ift 

Euer Par kryſtall'nes Waſſer; 

Denn von Ghriften, denn von Mauren 


126 Charetter ver alten Romenzcn. [ 3eitr. 1. 


ihren wahren Werth unb Kraft zu fühlen, fie durchaus in ihrer Urſprache 
lefen, benn in biefer liegt, wie fie in den alten Romanzenbüdern ent- 





Bard gewalt’ge Säiadt gehalten. 
Große Herrn von hohem Stande, 
Männer tapfern Muthes fiden 


Und zugleih an feiner Geite 

Sank der tapfre Urdiates. 

Aufwärts klimmt am Felfenebheng 
Gaavedra dort, der Tapfre, 

Gr gebürtig von Sevilla 

Aus dem blätenvollften Stamme. 
Hinter ihm ein Renegate 

Ruft ihm nad mit lautem Schelle: 
„Gib did, gib dich, Saavedra, 
Fliehe ſo nicht aus dem Kampfe! 
Kur zu gut erkem' ich dich 

War iu deinem Haus ja langes 
Auf dem Marftplag von Sevilla 
Sah' ih wie du Lanzen warfeft. 
Kenne deine beiden Aeltern, 

Dein Gemahl au, Donna Glaraz 
Sieben Jahre dein Gefang’ner 
Bord ig fhlimm von dir behandelt. 
Traun! Jegt bift du bald der Meine, 
Hüft Mahoma meinem Arme, 

Und wie du verfubrft mit mir, 

Will ih dann mit dir verfahren.‘ 
Saavedra, der ed hörte, 

Wendet rüdmärts fhnell fein Antlit, 
Einen Pfeil ſchoß da der Mohr, 
Doch vorüber flog die Waffe. 

Und es traf ihn Saavedra 

Mit dem Schwerte fo gewaltig, 
Daß er tobt zu Boden ftärste 
Ohne noch ein Wort zu athmen. 
Aber enger eingeſchloſſen 

Bon dem ganzen Maurenſchwarme, 
Ziel auch endlich Saavedra, 
Schlimm durchbohrt von einer Lanze. 
Unterdeß hielt Don Alonſo 

Kraͤftig Stand und kaͤmpfte wacker, 
Und ſein Roß, das ihm gefallen, 
Sraucht' er nun anſtatt des Walles. 
Aber Mauren uͤber Mauren 
Drangen auf ihn ein zum Kampfe; 
Endlich matt vom Blutverluſte 
Sank er nieder auf den Abhang. 
An dem Fuß der hohen Felſen 
Haucht' er aus den legten Athem; 
Alſo ſtarb der Held Alonſo, 

Doch unſterblich lebt ſein Name. 
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halten find, eine herzgewinnende Friſche, welche in ber Ueberfegung 
verſchwindet, diefe mag nun frei, ober ganz genau fein. Diefe Bemer- 


Romanze von der Fühlen Duelle. 


Kühle Duelle, kuͤhle Duelle, 
Kühle Quelle, füß und fein, 

Da wohin nad lindem Troſte 
Gehn die Boͤglein allgemein, 

Kur die Witwe Zurteltaube 
Bleibt zurül in ihrem Leid: 

Doch die Nachtigall, die falſche, 
Zliegt von da zu ihr herbei, 

Die fie redet ihre Worte, 

Voll Berrathes find fie fein: 
„perrin, wollt’ es dir gefallen, 
Moͤcht' ih wohl dein Diener fein.’ — 
„Fleuch von dannen du Berräther, 
Fleuch du falfher böfer Zeind, 
Nie ruh' ih auf blum'gen Wiefen, 
Kie auf grünen Xeftelein, 

Made trüb eh’ denn ich trinke 
Jeglich helles Waͤſſerlein, 

Mag auch keinen Gatten nehmen, 
Daß ich ohne Kinder ſei; 

Will mit ihnen kein Ergoͤten, 
Keinen Troſt all meine Zeit. 

Laß mich traurig, du Berräther, 
Boͤſer, falſcher böfer Feind, 

Keine Huld ſollſt du gewinnen, 
Nie will ich die Deine ſein.“ 


Romanze von der friſchen Roſe. 
Friſche Roſe, friſche Roſe, 
Wonniglich und hold und lieb, 
Euch zu dienen wußt' ih nimmer, 
Da ih eud in Armen hielt; 

Kun id gern euch dienen möchte, 
Habt ihr euch gewandt von mit. 
„Fleuch, die Schuld ift einzig eure, 
Eure ift fie, meine nicht, 

Denn durd einen eurer Diener 
Schicktet ihr mir einen Brief, 

Und dazu anftatt zu ſchweigen, 
Gab er anderen Bericht, 

Daß im Land Leon ihr wäret 
Schon vermählt zu diefer Friſt, 
Das ein ſchoͤnes Weib ihr hättet, 
Kinder wie die Blumen lit.’ 
Wer euch ſolches ſprach, o Herrin, 
Sprach zu euch die Wahrheit nit; 
War ic nie doch in Gaftilien, 
War id in Xeon doch niez 

Nur ein einzig mal als Knabe, 
Wo man nicht auf Liebe finnt. 


[Diefe Gattung von tändelnd ſchalkhaften Romanzen, meift in versos de re 
doudilla menor (fehsfglbigen), nennen die Spanier eben darum Romances cortos 
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ihren wahren Werth und Kraft zu fühlen, fie durchaus in ihrer Urfpradhe 
lefen, denn in biefer liegt, wie fie in den alten Romanzenbüchern ent- 


Ward gewalt’ge Schlacht gehalten. 
Zürften ftanden bier und Grafen, 
Große Herrn von hohem Stande, 
Männer tapfern Muthes fielen 
Bon der Blüte ſpan'ſchen Adels. 
Hier erlag auch Don Alonſo, 
Der von Aguilar fi nannte, 
Und zugleid an feiner Seite 

' Sank der tapfre Urdiates. 
Aufwärts Plimmt am Felſenabhang 
Saavedra dort, der Tapfre, 
Er gebürtig von Sevilla 
Aus dem blütenvolften Stamme. 
Hinter ihm ein Renegate 
Ruft ibm nach mit lautem Schalle: 
„Gib dich, gib dich, Saavedra, 
Fliehe ſo nit aus dem Kampfe! 
Nur zu gut erfenn’ ich dich 
War in deinem Haus ja langes 
Auf dem Marktplag von Sevilla 
Sah' ih wie du Lanzen warfeft. 
Kenne deine beiden Xeltern, 
Dein Gemahl au, Donna Claraz 
Steben Zahre dein Gefang’ner 
Ward ih fhlimm von dir behandelt. 
Zraun! Jett bift du bald der Meine, 
Hilft Mahoma meinem Arme, 
Und wie du verfuhrft mit mir, 
Will ih dann mit dir verfahren.” 
Saavedra, der ed hörte, 
Wendet rüdmärts (one fein Antlig, 
Einen Pfeil ſchoß da der Mohr, 
Doch vorüber flog die Waffe. 
Und es traf ihn Saavedra 
Mit dem Schwerte fo gewaltig, 
Daß er todt zu Boden ftärzte 
Ohne noch ein Wort zu athmen. 
Aber enger eingeſchloſſen 
Bon dem ganzen Maurenfhwarme, 
Ziel auch endliy Saavedra, 
Schlimm durchbohrt von einer Lanze. 
Unterdeß bielt Don Alonſo 
Kröftig Stand und kaͤmpfte wacker, 
Und fein Roß, das ihm gefallen, 
DBraudt’ er nun anftatt des Walles. 
Aber Mauren über Mauren 
Drangen auf ihn ein zum Kampfes 
Endlich matt vom Blutverlufte 
San? er nieder auf den Abhang. 
An dem Zuß der hoben Felſen 
Haudt’ er aus den Iegten Athem; 
Alſo ftarb der Held Alonfo, 
Doch unfterbli lebt fein Name. 
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balten find, eine herzgewinnende Frifche, welche in ber Weberfegung 
verſchwindet, dieſe mag nun frei, oder ganz genau fein. Diefe Bemer- 


Romanze von der kühlen Quelle 


Kühle Quelle, Bühle Duelle, 
Kühle Quelle, füß und fein, 

Da wohin nad lindem Trofte 
Gehn die Böglein allgemein, 

Kur die Witwe Zurteltaube 
Bleibt zurüd in ihrem Leid: 

Doch die Radtigall, die falſche, 
Zliegt von da zu ihr herbei, 

Die fie redet ihre Worte, 

Voll Verrathes find fie fein: 
„Herrin, wollt' es dir gefallen, 
Möcht' ich wohl dein Diener fein.’ — 
„Fleuch von dannen du Berräther, 
Fleuch du falſcher böfer Feind, 
Nie ruh' ih auf blum'gen Wieſen, 
Kie auf grünen Aeftelein, 

Made trüb ch’ denn id trinke 
Jeglich helles Wäfferlein, 

Mag au Feinen Gatten nehmen, 
Daß ih ohne Kinder ſei; 

Will mit ihnen Fein Ergögen, 
Keinen Troſt all meine Zelt. 

Laß mid traurig, du Berräther, 
Döfer, falſcher böfer Feind, 

Keine Huld ſollſt du gewinnen, 
Rie wi id die Deine fein.’ 


Nomanze von der frifhen Roſe. 
Zrifhe Roſe, friſche Nofe, 
Wonniglich und hold und lieb, 
Euch zu dienen wußt' id nimmer, 
Da ih euch in Armen hielt; 

Run id gern eu dienen möchte, 
Habt ihr eudy gewandt von mir. 
„Fleuch, die Schuld ift einzig eure, 
Eure ift fie, meine nicht, 

Denn durch einen eurer Diener 
Schicktet ihr mir einen Brief, 

Und dazu anftatt zu ſchweigen, 
Gab er anderen Bericht, 

Daß im Land Leon ihr wäret 
Schon vermählt zu biefer Frift, 
Daß ein ſchoͤnes Weib ihr hättet, 
Kinder wie die Blumen licht.’ 
Wer euch ſolches ſprach, o Herrin, 
Sprach zu euch die Wahrheit nicht; 
War ich nie doch in Gaſtilien, 
War ich in Leon doch nie; 

Nur ein einzig mal als Knabe, 
Wo man nicht auf Liebe ſinnt. 


[Diefe Gattung von taͤndelnd ſchalkhaften Romanzen, meiſt in versos de re 
dondilla menor (ſechſsſylbigen), nennen die Spanier eben darum Romances cortos 
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meine Ghronif Kfons X. — Ihre Abtheilungen und Gegenflände. — Ihre 

dichteriſchſten Theile. — Ihr Sharalter. — Ehronif vom Gid. — Ihr Urfprung, 
Gegenſtand und Gharafter. 





Chroniken. 


Die Romanzendichtung diente unftreitig urfprünglich zur Beluftigung 
und zur Erholung des ganzen fpanifchen Volkes; denn während eines 
langen Zeitraums feiner früheften Geſchichte befand nur ein geringer 
Unterfchied des Volks in fireng abgegrenzten Elaffen, wenig Verſchie⸗ 
denheit der Sitten, und weniger Unterfchied ober Fortfchritt in Verfeine⸗ 
rungen. Die mit ungeminderter Deftigkeit von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
Hundert fortgehenden Kriege unterbrüdten und beugten Alles durch bie 
Leiden, welche ihnen folgten, unb erhielten ben Ton und Zuftand 
der großen Mehrheit des fpanifchen Volkes wahrfcheinlid länger in 
der nämlichen gleichen Schwebe bes Volkscharakters, als dies in ir- 
gend einem anderen chriſtlichen Lande der Fall geweſen ift, obgleich 
jene Kriege durch ihre Eigenthümlichkeit nicht ohne erhebenden und 
dichteriſchen Einfluß auf Alle waren. Als aber ber große Kampf 
gegen bie Mauren fi in den Süden der Halbinfel verfepte, wurden 
Leon, Caſtilien und der ganze Norden vergleichsmweife ruhig und be- 
feftigter. In den Klöſtern begann die Anhäufung von Wohlhabenheit, 
und es ſtellte ſich Muße ein. Die Burgen wurden, ftatt beftändig in 
einem Zuftande ängftlicher Vorbereitung gegen den gemeinfamen Beind 
zu fein, in Wohnungen ungefhmüdter, aber freier Gaſtlichkeit umge- 
wandelt, und jene gefellfchaftlihen Unterſchiede, die von verfchiedenen 

tufen ber Gewalt, bes Wohlftandes und der Bildung herrühren, 
wurden immer fihtbarer. Bon diefem Zeitpuntte fingen die Romanzen 
an, wenn fie auch nicht eigentlich wirklich vernachläffige wurden, doch 
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Aber außer dem, mas bie fpanifchen Romanzen fo verfchieden von 
den Volksliedern des übrigen Europa macht, zeigen fie wie feine andern 
jene Volksthümlichkeit, welche allenthalben das eigentliche Wefen folcher 
Gedichte bilde. Sie feheinen wirklih, wie wir fie lefen, oft kaum 
etwas anderes zu fein als bie großen Grundzüge bes altfpanifchen Cha- 
rafters, wie fie durch die Kraft dichterifcher Begeifterung hervorgerufen 
werben, fodaß fie, wenn man ihnen ihre Volksthümlichkeit raubte, auf 
bören würden, vorhanden zu fein. Hierburd, find fie aber wiederum 
bis auf den heutigen Tag erhalten worben, und werden auch in Zufunft 
erhalten bleiben. Die großen caftilifden Helden, der Eid, Bernardo dei 
Carpio und Pelayo, bilden auch jegt noch einen mefentlichen Beſtand⸗ 
theil des Glaubens und der Poeſie des gemeinen Mannes in Spanien, 
und werden noch fortwährend im gewiſſen Maße ebenfo geehrt, als zu 
ben Zeiten bed großen Feldherrn (Gonzalvo de Cordova), oder zu ben 
noch früheren, des heiligen Ferbinand. Auch die Gefchichte von Gua⸗ 
rinos und bie Niederlage von Roncesvalles werben immer noch von den 
wandernden Waulthiertreibern gefungen, wie fie Don Quixote auf feiner 
Meife nach Toboſo einft gehört hat, und bie Bilderausfteller wiederholen 
immer noch bie Abenteuer von Gayferos und Melifendra in den Stra» 
gen von Sevilla, wie fie e8 in dem einfamen Wirthshauſe zu Monte: 
finos gethan haben, al& er fie dort antraf. Kurz, die alten fpanifchen 
Romanzen find ihrem Geifte nach fo ganz volksthümlich, daß fie alsbald 
mit dem Volkscharakter, der fie erzeugt hatte, eins wurden, und fie 
werden, mie wir nicht bezweifeln, mit dieſem nämlichen Charakter fo 
lange fortbauern, bis das fpanifche Volk aufgehört bat, ein abgefon- 
bertes und unabhängiges Dafein zu behaupten '). 


I) Man vergleihe dic zweite und die dritte Beilage im Anhange. 
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wurden immer fidhtbarer. Bon dieſem Zeitpunkte fingen die Romanen 
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in den niedern Schichten der bürgerlichen Gefellfchaft zu verweilen. In 
diefen find fie denn auch fchon feit fo langer. Zeit verblieben, während bie 
Vorgerückteren und Wohlerzogenen für fich Zweige der Literatur fuchten 
ober fchufen, welche ſich in einiger Hinficht beffer für ihre veränderten 
Zuftände eigneten, und gleich mehr Muße und Wiſſen, fowie eine feftere 
Geftaltung bes gefelligen Lebens bezeichneten. 

Den älteften biefer Zweige geben bie fpanifchen proſaiſchen 
Chroniken ab, welche, außerdem daß fie durch den veränderten Zu- 
ftand der Dinge hervorgerufen wurden, auch die paffendftien Nachfolger 
der möndhifchen Iateinifchen Chroniken und Legenden waren, die man 
fhon lange zuvor im Lande gefannt hatte, und bie fo befchaffen waren, 
daß fie die Gunſt von Männern erlangen mußten, welche felbft tagtäg« 
lih Thaten vollbrachten, wie eben diefe Gefchichten fie feierten, und bie 
deshalb auf die ganze Claſſe von Werken diefer Art, wie auf ein Ge 
loͤbniß und eine Verheifung ihres eigenen künftigen Ruhmes fchauten. 
Die Chroniten waren daher nicht bloß das natürliche Kind jener Zei- 
ten, fondern fie wurden auch von Männern unterflügt und begünftigt, 
welche die Zeiten beherrfchten ’). 

I. Reihschroniten und Königschroniten. Unter die 
fen Umftänden dürfen wir vorausfegen, baß ber eigentliche Styl fpa- 
nifher Chroniken ſich zuerft am Hofe oder in der Nähe des Thrones 
zeigte, denn bei Hofe fanden ſich Geiſt und Stoffe, die am meiften ge 
eignet maren, jenen Styl zu erzeugen. Dennoch bleibt es ſtets merf- 
würdig, bag die erfte diefer Chroniken, der Zeitfolge wie auch dem Ber» 
dienfte nach, unmittelbar aus königlicher Hand ſtammt. &ie heißt, in 
ihren gedrudten Ausgaben die Ehronit von Spanien, oder bie Allge- 
meine Chronit von Spanien, und ift ohne Zweifel Diefelbe, welche 
in Handfchriften als die Gefchichte von Spanien angeführt wird ?). In 
ber eigenthümlichen Ginleitung heißt es, nachdem feierlih bie Gründe 
angegeben find, weshalb ein folches Werk abgefaßt werben follte, wie 
folgt: „Und deshalb haben Wir, Don Alfonfo u. f. w., Sohn bes fehr 
edlen Könige Don Fernando, und der Königin Doña Beatriz, befoh- 
len, fo viele Bücher zu fammeln, als wir von Gefchichten haben konn⸗ 
ten, die irgend etwas von den Thaten erzählen, welche vormals in 
Spanien gefchehen find, und haben die Chronik des Erzbifhofs Don 
Rodrigo u. f. w., und des Meifter Lucas, Bifchofs von Zuy u. f. w., 
genommen, und dieſes Buch zuſammengeſtellt.“ Diefe Worte liefern 
uns die Erklärung Alfons des Weifen, daß er felbft diefe Chronik 


1) In der Handfhrift der Partidas (um 1260 n. Ch. ©.) wird guten Rit- 
teen (heil 2, Titel 21, Geſeß 20) anbefohlen, bei ihren Mahlzeiten dem Bor: 
Iefen der Hestorias de los grandes fechos de armas que los otros fecieran u. ſ. w. 
zusubören. Rur wenige Ritter verftanden in jener Zeit Lateiniſch: es mußten 
daher jene Geſchichten (Hestorias) fpanifh fein, und wahrſcheinlich die hier zu er⸗ 
wähnende Ehronik und die Nomanzen von Thaten, auf welde fie zum Theil be⸗ 
gründet war. 

3) Mondejar ift der Meinung, der urfprüngliche Titel fei gewefen: Estoria de 
Espafia (Memorias de Alfonso el Sabio, &. 464). 
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zufammenftellte '), wodurch fie auf die Zeit vor 1284, welches fein 
Todesjabr war, zurüdgeftelt wird. Jedoch ift es nach innerer Wahr⸗ 
f&heinlichfeit zu vermuthen, daß fie in den früheren Zeiten feiner 1252 
anfangenden Regierung gefchrieben wurde, und daß ihm bei ihrer Ab⸗ 
faffung Männer beiftanden, welche mit der arabifchen Literatur, fowie 
mit Allem vertraut waren, was in jener Zeit an fonfliger Bildung 
gefunden wurde ?). 


1) Der Unterihied, den Alfons dazwiſchen macht, den durch Andere gefammelten 
Stoff zu ordnen (mandamos ayuntar), und felbft die Ghronit abzufaffen 
oder zufammenzuftellen (composimos este libro), ſcheint zu zeigen, daß er ihr 
Berfafler oder Zufammenfteller war, gewiß aber, daß er dich beanfprudte. Den» 
nod finden ſich hierüber verſchiedene Meinungen. Florian de Drampo, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der 1541 in Zamora in Folio die erfte Ausgabe diefer Chronik lie 
ferte, fagt in den Anmerkungen zur dritten und vierten Abtheilung: Ginige 
glaubten, daß nur die drei erften Abtbeilungen von Alfons geſchrieben feien, die 
vierte aber fpäter. Er neigt ſich augenſcheinlich felbft zu dieſer Anfiht, obgleih er 
äußert, über diefe Sache weder etwas behaupten noch leugnen zu wollen. Andere 
find noch weiter gegangen und haben angenommen, dad Ganze fel von verſchie⸗ 
denen Berfoflern zufammengeftellt worden. Man Tann aber auf alles dieſes ant⸗ 
worten: 1) Daß die Ghronit nah den bei ihrer Abfaffung gebraudten Beſtand⸗ 
tbeilen mehr oder minder gut georbnet und mehr oder minder gut gefchrieben fei, 
und daß die Einwendungen gegen den Mangel an Zuſammenhang und Bollendung 
der vierten Abtheilung, großentheils aud von der dritten gelten, wodurd fie mehr 
beweifen, al& Florian de Dcampo zu fagen beabfiähtigte, indem cr äußert, es fei 
gewiß (sabemos por cierto), daß die eriten drei Abtheilungen Alfonſo's Werk 
feien. 2) Alfons erflärt mehr als ein mal in feiner Einleitung, deren Echtheit 
durch Mondejar aus den vier beiten Handſchriften fihergeftellt ift, daß feine Ge⸗ 
ſchichte bis auf feine Zeiten hinabgehe (fasta el nuestro tiempo), welde wir erft 
am Ende der vierten Abtheilung erreihen, wobei er das Ganze im Berlaufe der 
Einleitung als fein eignes Werk behandelt. 3) Es ift ein ftarfed inneres Zeugnif 
dafür vorhanden, daß er felbft die legte Abtbeilung des Werkes, welche fih auf 
feinen Bater bezieht, geſchrieben hat. So 3. B. die fhöne Erzählung des Ber: 
bältniffes zwiſchen dem heiligen Ferdinand und Berenguela, deſſen Gemahlin, feiner 
Mutter (Ausgabe von 1541, Blatt 404) ; ferner die feierlide Erzählung vom Zope 
des heiligen Zerdinand, am Schluſſe des Ganzen, und nod andere Stellen von 
Blatt 402— 426. 4) Sein Neffe Don Iuan Manuel, der eine Abkürzung dieſer 
CEhronik von Spanien ſchrieb, redet von feinem Oheim Alfons dem Weiſen, als 
von ihrem anerkannten Verfaſſer. 

Aud darf man nicht vergefien, daß Mondejar fagt, die Ausgabe des Florian 
de Dcampo fei fehr verdorben und unvollftändig, indem fie in einem alle ganze 
Megierungen ausläßt, und die Stellen, melde er aus den alten Handidriften des 
ganzen Wertes anführt, beweifen, was er fagt (Memorias, Bud 7, Gap. 15, 16). 
Die einzige andere Ausgabe der Ghronif, die von Valladolid (1604, Fol.), iſt noch 
fehlerhafter. Wirklich ift fie, binfihtlid auf die Zahl ihrer fo groben Irrtümer, 
eins der am ſchlechteſten gedrudten Bücher, welches ich jemals gebraudt habe. 

2) Die in der Edronik enthaltene Angabe, daß fie 400 Jahre nad der Zeit 
Karl's des Großen geſchrieben fei, ift natürlich eine fehr ungefähre, denn Alfons war 
1210 nod nicht geboren. Ich meine aber, er würde ſchwerlich gefagt haben: „es 
ift jept volle 400 Jahre‘ (Ausgabe von 1541, Blatt 228), wenn es volle 450 
Jahre gewefen wäre. Hieraus darf man folgern, daß die Ghronif vor 1260 ver⸗ 
foßt ward. Andere Stellen führen zu dem nämlihen Schluſſe. Gonde bemerkt in 
der Vorrcde zu feiner Geſchichte der Araber in Spanien den arabifhen Anftri ter 
Ghronif, weicher mir jedod eher der Anftrid der damaligen Zeit in ganz Curopa 
zu fein ſcheint. 
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Sie zerfällt, vielleicht nicht durch ihren Verfaſſer, in vier Abthei⸗ 
lungen. Die erfte von biefen fängt mit Erfchaffung der Welt an, 
und raumt der römiſchen Gefchichte eine beträchtlihe Ausdehnung ein, 
eilt aber über alles Andere hinweg, bis fie zur Einnahme Spaniens 
durch die Weſtgothen gelangt. Die zweite Abtheilung umfaßt das 
gothifhe Reich in Spanien, und beffen Groberung durch die Mauren. 
Die dritte führt bis zur Megierung Ferdinand's des Großen im An- 
fange des 11. Zahrhunderts, und bie vierte fchlieft 1252 mit dem 
Tobe des heiligen Kerdinand, des Eroberers Anbalufiene, und dem Vater 
bes Königs Alfons X. 

Die erften Abtheilungen der Chronik find bie wenigft anziehenden. 
Sie enthalten folche Angaben und Berichte über das Altertbum, und 
insbefonbdere über das römifche Neich, als unter den gewöhnlichen Schrift. 
ftelleen des Mittelalters im Umlaufe waren, obgleich wir gelegentlich, 
wie bei der Dido, deren Anbenten ftets durch die unter bem Wolfe be- 
liebteften fpanifchen Chronitenfchreiber und Dichter, gegen die Anfchuldi- 
gungen Birgit’ '), vertheidigt worden iſt, ein Hervorbrehen von Ge⸗ 

fühlen und Meinungen wahrnehmen, die eher als volksthümlich be- 
trachtet werden bürfen. Solche Stellen werden natürlich häufiger -in 
der zweiten Abtheilung, bie fi auf das Reich ber Weftgothen in Spa- 
nien bezieht, obgleich hier, weil die geiftlihen Schriftfteller faft die einzige 
Quelle waren, aus der man ſchöpfen konnte, deren eigenthümlicher Ton 
zu fehr vorherrſcht. Die dritte Abtheilung iſt aber völlig frei und 
genial, in ihrem Geiſte echt ſpaniſch. Sie erzählt die reichen alten 
Sagen des Landes, über das erſte Hervorbrechen des Pelayo aus den 
Gebirgen 2), die Erzählungen von Bernardo del Garpio ’), Fernan Bon» 
zaley *), und ben fieben Kindern von Lara °), ncbft geiftreichen Schilde» 
rungen Karl's des Großen °), und Berichte über Wunder, wie das von 


[Vergl. über die Abfaffung der Cronica general durch Alfons X. felbft den 
GSharafter dieſer Ehronik im Ganzen, die kritiſche Würdigung iprer einzelnen Theile, 
befonders in Rüdfiht auf Benugung arabifher Quellen und die Theilnahme arabi- 
fer Sommentatoren, endlich das Berbältniß der Crönica particular del Cid zu 
ihr, die trefflihe, cbenfo Inarfinnige als erfhöpfende Unterfuhung bei Dozy 
a. a. D., S. 334—413. F. ®.] 

1) Die ſpaniſchen Erzählungen von Dido find wirklich leſenswerth, insbefondere 
bei den Dichtern, die, wie unter Andern Ercilla und Lore de Bega, ihrer auf eine 
Weife gedenten, melde Jedem ganz unverftändlid fein muß, der nur bei Birgil 
ihre Geſchichte gelefen bat. Ausführlih findet ſich der fpanifhe Beriht in der 
Crönica de Espana (%h. 1, Cap. 51— 57), und fließt mit einer fehr heroiſchen 
Spiitel der Dido an Acnead. Die Anfiht, melde die Spanier von der ganzen Be» 
gebenheit aufftellen, tft ihrem Wefen nad die nämlihe, welche Auftin, Buch 18, 
Gar. 4—6, feiner Weltgeſchichte in der Kürze vorgetragen hat. 

*) Crönica de Espaüa, Ah. 3, Gap. 1, 2. 

3) Gbendafelbft, Gap. 10 und 13. 

+) Ghendafelbft, Gap. 18 fa. 

>) Ebendaſelbſt, Cap. 20. 

6) Ebendaſelbſt, Gap. 10. 
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dem buch die Engel für Alfons den Keuſchen angefertigten Kreuze '), 
und vom heiligen Jakob, wie er in den ruhmmwollen Schluchten von 
Glavijo und Hazinas gegen die Ungläubigen kämpft ?). 

Die legte Abtheilung hat, obgleich fie minder forgfältig zufammen- 
geftellt und ausgearbeitet ift, bie nämliche allgemeine Haltung. Sie 
beginnt mit der befannten Geſchichte vom Cib ’), dem, als dem großen 
Helden der Bewunderung des Volkes, ein unverhältnifmäfiger Raum 
gewidmet iſt. Darnach nähern wir uns, bereits nicht mehr ale 150 
Jahre von der Zeit des Berfaffere entfernt, natürlid den Grenzen einer 
nüchternen Geſchichte, und faffen endlich bei der Regierung des Vaters 
Alfons des Weifen, des heiligen Ferdinand, feften Fuß auf ihren fihern 
und zuverläffigen Grundlagen. 

Die auffallendfte Eigenthumlichkeit diefer merkwürdigen Chronik be- 
fteht aber darin, daß fie, insbefondere in ihrer dritten und in einem 
Theile ihrer vierten Abtheilung, wenn man fo fagen darf, eine Ueber- 
fegung der alten Dichterfabeln und Ueberlieferungen des Landes, in eine 
einfache aber malerifhe Proſa iſt, welche fich für nüchterne Geſchichte 
ausgibt. Welches nun die Quellen diefer ganz volksthümlichen Stellen 
wirklich gewefen find, bie wir äußerſt gern rudwärts verfolgen und 
prüfen möchten, können wir niemals ergründen. Manchmal, wie beim 
Bernando del Carpio und Karl dem Großen, werden bie Romanzen und 
Thaten der alten Zeit‘) als Zeugniß angeführt. Manchmal, wie bei 
den Kindern von Lara, bat eine alte lateinifche Chronik, oder vielleicht 
irgend eine bichterifhe Sage, von der gegenwärtig jede Spur verloren 
ift, die Grundlage ber Erzählung abgegeben ?), und minbeftens ein mal, 
wo nicht öfter, wird eine ganze abgefonberte Erzählung, die vom Cid 
eingerüdt, ohne recht in diefe Stelle zu pafien. In allen diefen Theilen 
der Chronik waltet der dichterifhe Charakter weit öfter vor, als in den 
übrigen. Die Urfache hiervon ift, dag während in den erfien heilen 
alles was von ber älteften Gefchichte berbeisufchaffen war, mit großer 
Genauigkeit wiedergegeben if, wodurdy fie troden und umanziehend wer- 
den, in der legten Abtheilung uns eine einfache Erzählung geboten wird, 


N) Crönica de Espana, Th. 3, Gap. 10, nebit ter daraus gemadten Ro⸗ 
manze, tie anfängt: Reynando el Rey Alfonso. 

”) Gbendafelbft, Gap. 11 und 19. Auf tie erfte diefer Stellen hat Redrigo 
de Herrera ein Scaufriel: Voto de Santiago y Batalla de Clavijo (Comedias 
escogidas, Bd. 33 [1670], 4.), gegründet, aber den ſchoͤnen Stoff nicht fehr ge: 
ſchickt benust. 

3) Diefe ausführliche Geſchichte des Eid eröffnet vie vierte Abteilung, Blatt 
3:9, und endigt Blatt 346 in der Ausgabe von 1541. 

9 Diefe Cantares und Cantares de gesta werden Abibeilung 3, Gap. 10 un? 
13, ongeführt. 

5) Id fühlte, ald ich tiefe Stelle las, gleidy heraus, daß dic ſchoͤne Geſchichte 
der Kinder von Lara, mie fie in der dritten Abtheilung der Allgemeinen Ehronit 
ron Blatt 261 der Ausgabe von 1541 an erzählt wird, jener älteren, cigenen 
Chronit entnommen ift, vielleiht einer lateiniſchen alten Möndslegente. Sie ver: 
mag aber nit weiter zurüd als bis zur Ghrenif von Spanien verfolgt zu werden, 
auf welcher Stelle demnach Alles berubt, was wir in fpanifhen Gedichten unt 
Momanzen über dieſe Kinder finden. 
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bei der wir, wie bei ber vom Tode bes heiligen Ferdinand, in uns bie 
Meberzeugung fühlen, daß wir von einem treuen und liebevollen Augen⸗ 
zeugen gefchilberte rührende Einzelheiten lefen. 

Zu den bichterifchften Stellen gehören zwei am Schluffe ber zwei⸗ 
ten Abtheilung, bie als Gegenfäge zueinander mit einer Kunft und 
Gewandtheit eingeführt werben, wie fie in diefen einfältigen alten Chro- 
niten felten ſich findet. Sie beziehen fih auf bie von ben älteften 
Schriftftellern und lange mit dem Namen des Untergangs Spa» 
niens (La perdida de Espaüa) bezeichnete Eroberung durch die Mau» 
ren. Diefe befteht aus zwei malerifchen Schilderungen von Spaniens 
Zuftänden vor und nach jener DBegebenheit, welche die Spanier lange 
Zeit als einen Abfchnitt der Weltgefchichte zu betrachten fchienen, durch 
welchen diefe in zwei große Hälften zerfiel. Die erfte diefer Hälften heißt 
in der Allgemeinen Chronit: Bon den Gütern Spaniens (Los bienes 
que tiene Espaita), in der Ausgabe von 1541, Blatt 202. Der alte, 
glühende Ehronitenfchreiber fpricht hiervon mit folgenden Worten: „Denn 
diefe® Spanien, von bem wir geredet haben, ift wie da8 wahre Para⸗ 
dies Gottes, weil es von fünf edlen Strömen getränft wird, dem Duero, 
bem Ebro, dem Zajo, dem Guabalquivir und ber Guabiana. Jeder 
diefee Ströme hat zwifchen ſich und den andern hohe Berge und zadige 
Bebirgszüge '), und bie zwifchenliegenden Thäler und Ebenen find groß 
und breit, und tragen durch den Reichthum ihres Bodens und die Be- 
wäfferung ihrer Flüffe, viele und reichlihe Krüchte. Und Spanien ift 
vor allen andern Dingen gefchidt im Kriege, gefürchtet und fehr kühn 
in der Schlacht, leichten Herzens, feinem Deren getreu, fleißig im Lernen, 
höflich in der Rede, vollendet in allen guten Dingen. Auch gibt es 
fein Land in der Welt, das ihm gleich Fäme an Fruchtbarkeit, noch an 
Starke, und nur wenige in ber Welt find fo groß. Und vor allen 
ft Spanien rich an Pracht, am meiften aber unter allen berühmt 
wegen feinee Treue. D! Spanien, kein Menfch ift im Stande, alle 
beine Trefflichkeiten aufzuzählen!‘ 

Kehren wir nun aber bie Denkmünze um, und fchauen auf bie 
andere Schilderung, bie ba heißt: Die Klage Spaniens (El Lianto 
de Espaüa). Wie uns die Chronik erzählt, war nad) dem Siege der 
Mauren „das ganze Land leer von Volk, in Thränen gebadet, zum 
Sprüchmort geworben, Fremde nährend, von feinem eigenen Volke be» 
trogen, verwitwet und verlaffen von feinen Söhnen, unter Barbaren 
gemengt, erfhöpft von Weinen und Wunden, verfallen an Kraft, ge= 
Ihwächt, ungetröftet, aufgegeben von allen ben Seinigen. Bergeffen 
find feine Gefänge, und feine Sprache felbft ift eine andere geworden, 
und feine Worte fremdartig.” 

Die anziehendften Stellen ber Chronik find aber ihre längeren Er- 
zählungen. Auch find fie bie dichterifchften, in der That fo bichterifch, 
daß große Stüde aus ihnen, mit geringen Aenderungen ber Wörter, 


1) In beiden gedrudten Ausgaben fteht hier tierras für sierrns, wie ed dem 
Sinne nady doch nothwendig heißen muß, was denn als Beifpiel der groben Druck⸗ 
fehler dienen mag, von denen fie, und insbeſondre die legte, wimmeln. 
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feitbem in Volkslieder verwandelt worben find '), während andere, nicht 
minder große Stücke, vermuthlich aus ähnlichen aber älteren Volksliedern 
herftammen, die gegenwärtig entweber ganz verloren gegangen, oder durch 
fortwährende mündliche Ueberlieferung fo fehr umgeändert worden find, 
daß fie nicht mehr ihre Verwandtfchaft mit den Erzählungen der Chronik 
verrathen, die urfprünglich aus ihnen entflanden find. Unter biefen er: 
zähfenden Stellen ift eine der fehönften, die Gefchichte des Bernardo 
del Carpio, bei welcher fih die Ehronit auf Romanzen beruft, die älter 
als fie find, während der ganzen Erzählung, wie fie die Chronik liefert, 
wiederum neuere Nomanzen, viel zu verdanken haben. Diefe Gefchichte 
beruht auf dem Gedanken eines wahrhaft bichterifchen Streites zwifchen 
Bernardo's Lehnötreue gegen feinen König und feiner Liebe zu feinem 
eingefperrten Vater; denn er war, wie wir bereitö aus ben alten Ro- 
manzen und Sagen vernommen haben, das Kind einer heimlichen Ehe 
zwifchen der Schweiter des Königs und dem Grafen Sandias de Sal- 
daña, welche den König fo fehr verlegt hatte, daß er den Grafen von 
der Zeit ihrer Entdedung an gefangen hielt, und alles was. fih auf 
Bernardo's Geburt bezog verheimlichte, ihn felbft aber wie feinen eigenen 
Sohn erzog. Als nun Bernardo heranwuchs, leiftete er feinem Könige 
und Vaterlande wichtige Dienfte im Kriege, und wurde der große Held 
feines Zeitalterd. Mit bevunderungswürdiger Kraft fagt die alte Chro⸗ 
nit hierüber ?): „Als er aber alles diefes erfuhr, und daß es fein eigener 
Vater fei, der im Gefängniß ſchmachte, betrübte es ihn in feinem Her⸗ 
zen, unb fein Blut erftarrte in feinem Leibe, und er ging in fein Haus 
und begann die größte Wehklage die er vermochte, und legte Trauer- 
Fleider an, und ging zum König Don Alfonfo. Und der König ale er 
ihn fah, fprad) zu ihm: Bernardo wünſcheſt Du meinen Tod? Denn 
Bernardo hatte bis zu jener Zeit geglaubt, er fei der Sohn des Kö- 
nige Don Alfonfo. Und Bernardo fagte: Sire, ih wünfche nicht Euern 
Tod, aber ich bin in großer Betrübniß, meil mein Vater, der Graf 
von Sandias, im Gefängniß liegt, und ich flehe Eure Gnade an, daf 
Ahr befehlet, ihn mir auszuliefern. Und der König Don Alfonfo, als 


1) Diefe Bemerkung bezieht fih auf viele Stellen der dritten Abtheilung der 
Allgemeinen Ehronik, auf Feine aber vieleicht augenſcheinlicher, ald auf die Erzäh- 
lungen von Bernardo del Garpio und von den Kindern von Lara, von denen 
große Stüde faft Wort für Wort in den Romanzen wiebergefunden werden. Ich 
will nur folgende anführen; 1) auf Bernardo del Garpio die Romanzen mit den 
Anfängen: EI Conde Don Sancho Diaz, En corte del Casto Alfonso, Estando en paz 
y sosiego, Andados treinta y seis aüos, und En gran pesar y tristeza; 2) auf 
die Kinder von Lara, die Romanzen anfangend: A Calatrava la vieja, melde 
augenſcheinlich gefchrieben wurde, um bei einem Puppenſpiele oder einer ähnlichen 
Schauſtellung abgefungen zu werden; ferner Liegados son los Infantes, Quien es 
aquel caballero, und Ruy Velasquez de Lara. Alle diefe finden fi in den älteften 
Momanzenfammlungen, d. 5. den vor 1560 gebrudten, und ed verdient befonders 
bemerkt zu werden, daß diefe nämlihe Allgemeine Chronik die Gefänge von Thaten 
(Cäntares de gesta) auf Bernardo del Garpio eigens erwähnt, welche im 13. Jahr: 
bunderte, als fie felbft verfaßt ward, befannt und volfsthümlid waren. 


" Man fehe die Crönica general de Espana, Ausgabe von 1541, Blatt 227 a. 
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er dies hörte, fagte zu ihm: Bernardo, gehe hinweg von mir, und fei 
nimmer fo fühn, wiederum mit mir von biefer Sache zu reden, denn 
ich fohmwöre dir, daß in allen den Tagen, die bus noch leben wirft, du 
deinen Vater niemals außer dem Gefängniß erbliden folfl. Und Ber- 
nardo fagte zu ihm: Sire, Ihr feid mein König, und mögt thun, mas 
Ihr für gut haltet, aber ich bete zu Gott, daß ee Euch ind Herz gebe, 
ihn von jenem Orte binmwegzunehmen; dennoch aber will ih, Sire, auf 
feine Weife aufhören, Euch in allem zu dienen, was ich vermag.’ 

Ungeachtet diefer Weigerung wirb aber Bernardo, wenn in unru⸗ 
higen Zeiten große Dienfte von ihm begehrt werben, bie Befreiung fei- 
nes Vaters als Belohnung verheißen. Die Verfprechungen werden jedoch 
ſtets gebrochen, bis Bernardo feiner Unterthanenfchaft entfagt, und Krieg 
beginnt gegen feinen falfchen Oheim unb gegen einen feiner Nachfolger, 
Alfons den Großen). Am Ende gelingt es Bernardo, die königliche 
Macht fo meit herunterzubringen, bag der König von neuem und noch 
feierliher verheißt, feinen Gefangenen freisugeben, wenn Bernarbo feiner- 
feitse das große Schloß Carpio ausliefern will, welches ihn wahrhaft 
furchtbar gemacht hatte. Der getreue Sohn fteht Feinen Augenblid an, 
dies zu thun, und ber König fendet nach dem Grafen, findet ihn aber 
todt, vermuthlich auf Betrieb des Könige. Der Tod des Grafen hin: 
berte aber den König nicht, das Schloß zu behalten, welches doch der 
feftgefegte Preis für die Kreilaffung des Gefangenen gewefen war. Er 
befiehlt Daher den Leichnam, ald wenn er noch lebte, zu Roffe zu bringen, 
und zieht mit Bernarbo, der keinen Verdacht fo graufamen Spieles 
begt, Jenem entgegen. 

„Und als fie Alle im Begriff waren zuſammenzukommen“, erzählt 
die alte Chronik weiter, „begann Bernardo voll großer Freude auszu- 
rufen und zu fagen, da kommt wirklih der Graf Don Sandias be 
Saldaña. Und der König Don Alfonfo fagte zu ihm: Schau mie er 
fommt! Geh alfo hin und grüße Den, den du fo fehr gewünſcht haft 
zu erbliden. Und Bernardo ging zu ihm hin und küßte feine Hand; 
als er fand, daß fie Falt war und fah alle feine Farbe ſchwarz, da 
wußte er, daß er todt war, und er begann voll vom Kummer den er 
darüber hatte, laut au meinen und große Wehklage anzuheben, indem 
er fagte: Ach, Graf Sandias, zu übler Stunde ward ich geboren, denn 
niemals war ein Mann fo beteubt, wie ich es jegt für Euch bin; denn 
da Ihr todt feid, und mein Schloß dahin ift, fo weiß ich feinen Rath, 
was ich jegt thun foll! Und einige fagen in ihren Gefängen (Cäntares 
de gesta), daß ber König darauf gefagt habe: Bernardo, jegt ift nicht 
Zeit zu vielem reden, und deshalb befehle ich dir, fehnurfirads aus 
meinem Lande zu gehen” u. f. w. 

Dies ift einer ber anziehendften Theile der alten Allgemeinen Chro⸗ 
nit, aber fie ift in ihrem ganzen Umfange fehr merfwürdig, und viel 
in ihr reich und malerifh. Sie ift mit größerer Freiheit und mit ge- 
ringerer Sorgfältigkeit bes Styls gefchrieben, als einige andere Werke 


I) Crönica general, a. a. D., Blatt 236 a. 


138 Die Ehronif vom Eid. [Zeitr. 1. 


ihres töniglichen Verfaſſers, in ber legten Abtheilung einen Mangel an 
Vollendung zeigend, der in den beiden erfien gar nicht, unb in ber 
dritten Abtheilung nur äußerſt wenig bemerklich if. Allenthalben aber 
athmet fie den Geift ihrer Zeit und ifl, Alles zufammengenommen, nicht 
allein bie anziehendfte der fpanifchen Chroniken, fondern auch die fef- 
felndfte unter allen, die in irgend einem Lande den Uebergang von beffen 
bichterifchen und romantifchen Ueberlieferungen zu ber ernflen Genauig- 
Leit gefchichtliher Wahrheit bezeichnen. 

Die nächſte unter den alten Chroniten, die unfere Aufmerkfamteit 
auf fich zieht, ift Die mit urfprünglider Einfalt fih Chronit vom 
Eid nennende, die in einiger Beziehung ebenfo wichtig ift, ale die eben 
betrachtete, in anderer aber weniger fo. Das erfte was uns wenn wir 
fie öffnen, auffaͤllt, ift, daß obgleich fie fehr vicl vom Ausſehen und ber 
Einrichtung eines eigenen, felbftändigen Werks hat, dennoch wefentlich 
eine und biefelbe ift mit ben 280 Seiten, welche ben erſten Theil des 
vierten Buches der Allgemeinen Chronit von Spanien ausmachen, fo- 
daß die eine nothwendig von der andern, oder beide aus irgend einer 
gemeinfchaftlihen Quelle genommen fein müffen. Das legte ift viel- 
leicht die fich zuerft darbietende Folgerung, welche auch manchmal ge- 
zogen worden ift'), aber bei genauerer Unterfuchung wird man wahr» 
f&heinlih finden, daß die Chronit vom Cid eher aus ber Alfons bes 
Weiſen gefloffen ift, als aus irgend einer Quelle, die älter als beide 
und gemeinfam wäre. Denn zuerft behauptet jede, oft mit den naͤm⸗ 
lichen Worten, eine Ueberfegung aus denfelben Schriftflellern zu fein; 
dies kann aber nicht wahr fein, falls nicht eine aus der andern abge- 
ſchrieben ift, meil beide oft mehre Seiten lang genau bie nämliche 
Sprade führen. Zweitens aber berichtigt die Chronik vom Eid in eini- 
gen Källen die Irrthümer der Allgemeinen Chronik, und bringt minder 
ftend in einem Falle einen Zufag zu bderfelben, ber jünger ift als bie 
Chronik felbft *). Gehen wir aber über die Einzelheiten dieſes dunfeln, 


V Dies tft Southey’s Meinung in der Borrede zu feinem Chronicle of the 
Cid, welches, obgleich eines der unterhaltendften und belehrendften englifhen Buͤcher 
über die Sitten und Gefühle des Mittelalters, dennoch nicht fo völlig bloße Ueber⸗ 
fegung der drei fpanifhen Quellen ift, als ed zu fein behauptet. Die Anfidt 
Huber's über diefen Punkt, ift diefelbe wie die Southey's. 


2) Beide Chroniken führen als Sewährsmänner den Erzbifhof Roderigo von 
Toledo, und Bifhof Lucas von Tuy in Galicien an (Cid, Gap. 293, Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Blatt 313” und an andern Drten), und fpredhen von 
ihnen wie von Berfterbenen. Der Erſte diefer Beiden ftarb aber 1247, und der 
Zweite 1250, und man kann daher, da die Allgemeine Ghronit Alfons’ X. noth⸗ 
wendig zwifden 1252 und 1282, und wahrſcheinlich bald nad 1252 gefäries 
ben ift, nit annehmen, daß die Ghronit vom Gid oder irgend eine andere Ghro⸗ 
nit in caftilifher Sprade, deren fih die Allgemeine Chronik bedienen konnte, 
damald ſchon gefhrieben war. Auch finden fi Stellen in der Ehronik vom Gib, 
welche bemeifen, daß fie aus fpäterer Zeit ald die Allgemeine Ghronif if. So 
findet fih 3. B. in ten Gapiteln 294, 295 und 296 der Ghronit vom Gid Die 
Berbefferung eined Irrthums von zwei Jahren in der Beitrehnung der Allgemeinen 
Ghronit. Dagegen fügt die Allgemeine Ghronik (Ausgabe non 1604, Blatt 313 b), 
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aber nicht unmwichtigen Punktes hinweg, fo bleibt für unfern Zweck Bin- 
reichend, zu fagen, daß die Chronik vom Eid ihrem Weſen nad) die 
nämliche mit der Geſchichte des Eid in der Allgemeinen Chronik ift, 
und wahrfcheinlich aus diefer geſchöpft wurde. 

Wann die Ehronit vom Eid in ihrer gegenwärtigen Geftalt ab» 
gefaßt, oder durch wen dies gefchehen fei, darüber befigen wir feine 
Nachricht ). Sie wurde in Cardeñas, in dem nämlichen Kloſter wo 


nachdem fie dad Begräbniß des CEid durd die Bifhöfe in einem Gewölbe und mit 
feinen Kleidern angethan (vestido con sus paüor) erzählt bat, hinzu: „Und fo 
ward er gelegt, wo er nod fortwährend liegt” (E assi yaze ay do agora 
yaze). In der Ghronit vom Gid find aber diefe fpanifhen Worte ausgeſtrichen, 
und man lieft an ihrer Statt: „Und dort blieb er cine lange Zeit, bis König 
Alfons zur Megierung kam“ (E hy estudo muy grand tiempo, fasta que vino 
el Rey Don Alfonso a reynar), nah melden Worten uns erzählt wird, mic 
fein Leichnam durch Alfons den Weifen, den Sohn Zerdinand’s, in ein anderes 
Grab verfegt worden fei. Außerdem aber, daß es deutlich ein Juſad der Chronik 
des Cid iſt, der ſpaͤter gemacht wurde als die Erzählung, welche die Allgemeine 
Ehronik liefert, findet fich hier noch eine kleine Ungeſchicklichkeit, melde dieſe Stelle 
hochſt merkwuͤrdig macht. Es wird nämlich, nachdem vom heiligen Ferdinand mit 
gewohnter Foͤrmlichkeit geſagt wurde: „Er, der Andaluſien eroberte und die Stadt 
Jaen und viele andere Föniglihe Städte und Schlöſſer“, noch binzugefügt: „wie 
die Geſchichte weiterhin Sud erzählen wird’ (segun que adelante vos lo con- 
tard la historia). Run bat aber die Geſchichte des Eid ganz und gar nichts mit 
der des heiligen Ferdinand zu thun, welder ein Jahrhundert nad ihm lebte und 
in diefer Chronik niemals wieder erwähnt wird, weshalb denn die kleine Stelle, 
welche den Bericht über die Verfegung des Leihnams im 13. Zahrhundert an feine 
fpätere Ruheſtätte gibt, wahrſcheinlich aus irgend einer andern Chronik genommen 
ift, welde fowol die Geſchichte des heiligen Zerdinand ald die des Kid enthält. 
Meine Bermuthung läuft darauf hinaus, fie fei der Abkürzung, welche Don Juan 
Manuel von der Allgemeinen Chronik feines Oheims Alfons des Weifen madte, 
entnommen, da es ſehr wahrſcheinlich ift, daß Diefer, als’er aufs Begräbniß des 
Gid kam, einen feinem Obeim fo ehrenvollen Zuſatz madte, nachdem der Bericht, 
melden die Allgemeine Ghronit über diefes Begräbniß gibt (Gap. 291), aufgehört 
batte wahr zu fein. 

Mertwürdig ift ed, wenn aud für die gegenwärtige Unterfudung ven gerin- 
ger Bedeutung, daß die Gebeine des Gid, nad ihrer Berfegung durch Alfons den 
Weiten im Iahre 1272, fpäter noch mehrmals an verſchiedene Plaͤtze verſetzt wer: 
den find. So 1447, 1541, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, und wiederum 
1809 over 1810 aus ſchnoͤder Grille des franzöfiihen Generals Thibaut, bis ſie 
endlich 1824 in ihr urfpränglices Heiligtum in San Pedro de Cardeñas ;zurüd: 
gebracht worden find. Semanario pintoresco 1838, ©. 648. 

N Wenn man fragt, mweldes die Quellen fein, auf melden der heil 
der Allgemeinen Ghronif beruht, ver fi auf den Gid bezieht, fo würde ih fol: 
gende nennen: 1) die in der Einleitung zum ganzen Werte von Alfons felbit 
angeführten, von denen einige wieder angeführt werden, wenn er vom Gid redet. 
Die widtigfte von diefen ift des Erzbiſchofs Moderigo Historia gothica (fiehe Nic. 
Antonii, Bibl. Vet., Bud 8, Gay. 2, $. 28). 2) Es iſt wahrſcheinlich (oder 
vielmehr gewiß), daß arabiſche Urkunden über ihn vorhanden waren, fo ein Leben 
von ihm oder ein Theil feiner Lebensbeſchreibung, angeblid von einem Neffen des 
Alfachari, einem befehrten Mauren, der in der Ghronit felbft, Cap. 278, und in 
der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1541, Blatt 359 b) angeführt wird. In 
der Ehronik felbft aber findet fi nichts, was Arabiſch Plingt, außer cinigen Thei- 
len ter Erzählung der Velagerung von Balencia, und insbefendere ver Klage über 
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der Cid begraben ii, wie wir fie jept leſen, gefunden. Dort ſah fie 
der junge Erzherzog Ferdbinand, Entel Fertinind’s und Jjabela's, fpü- 
terer Deutfcher Kaiſer, der bewogen warb, dem Abte ihren Drud an- 
). ieſer Abdruck warb daher 1512 gemacht, ſeit welcher 
Zeit mei Ausgaben derielkn, 1552 und 1593, erſchienen find, bis fie 
1844 durch Huber, mit einer vortrefflichen kritiſchen Tpanijchen Einleitung, 
herausgegeben werten iſt ’). 
Als Theil der Allgemeinen Chronik ven Eranien ’) müffen wir 


ven Fall vcn Balencis, ter anfängt: Valencia, Valencia, vinieren sobre ti machos 
quebrastes, wilde Blatt 329 a ficht, und nacdser jämmerlid erweitert Slatt 329 b), 
aus ter aber vie ſchͤne Romanze Apretada esta Valenciz geacmmen it, melde 
man ſchen in dem ven Martin Rucio 1550 in Antwerren gerradten Romanzen: 
buche fintet, fcnft aber, meine id, nidt weiter. Au erfatre id fccben, daß 
mein Freund Don Pascuel de Gayenges eine arabiide Ebrenik befist, melde be⸗ 
deutendes Licht anf Tiefe fpanifde Chrenif und auf das Lern Les Gid wirft. 
3) Die fpeniiden Ucherfeger ron Bonterwek's Geſchichte Führen an (SE. 355), die 

fsanifde Ghronif rom Eid fei ihrem Welen nad geancmmen en: ter ten Rifco 
in La Castilla y el mas famoso Castellano (1792, Andang, &. XVI—LX) bereus: 
gegebenen Historia Roderici Didaci. Jene latciniſche Ehrenik ift aber, wenn⸗ 
gleich merfwärtig unt ſchaͤzbar, nur ein mageres Handbuch, in weldem ih nichts 
von den anzichenten Geſchichten und Abenteuern der franifhen finde, wol aber 
bier oter dort etwas ihnen Biderſprechendes eder fie Gatwerttentes. 4) Der 
Ghrenitenfdreiber, er mag geweſen fein wer er wolle, bat chne Zweifel das alte 
Gedicht vom Gid benust, und reihlih benust, wenn er auch deſſelben niemals ge: 
dentkt. Dies bat [hen Sanchez (1, 226229) bemerft, und es muß in der legten 
Anmerkung des gegenwärtigen achten Abſchnitts, wo id eine Stelle ter Chronik 
geben werte, wicder bemerft werden. Ich füge bier nur noch bei, daß es dentlich 
ift, das Gedicht fei bei ver Chronik benugt worden, nit aber dic Ehrenik beim 
Gedichte. 

N) Prohemio. Der gute Abt betrachtet die Ghrenif, als ſei fic, mährend ter 
Gin noch lebte, geſchtrieben worden, alfo vor dem Sabre 1100 n. Gy. G., und 
doch bezieht fie fih auf ven Erzbiſchof ven Zoledo, und auf Ten Biſchef von Tun, 
die Beide im 13. Jahrhunderte lebten. Außerdem fpriht cr nch von der cin- 
fichts vollen Theilnahme des Erzherzogs Zerdinand an berieben, aber Driedo fegt 
in feinem Gefpräde über Cardinal Zimenes, der junge Zurft fei, als er Liefen Be: 
fehl ertheilte, erft acht Jahre nnd einige Monate alt geweſen. Quinquagena, 
Handfärift. 

?) Crönica del famoso Caballero Cid Ruydiaz Campeador. Nueva edicien 
con una introducion historico-literaria por D. Y. A. Huber (Marburg 1844). 

) Mandhmal wird ed nöthig, fih auf einen Theil der Geſchichte des Gib 
früher zu beziehen, und dann wird hinzugefügt: „Wie wir weiterhin erzählen wer- 
den”, fodaß hieraus mit Zuverläffigkeit erhellt, daß die Geſchichte des Gid urfprüngs 
ih als cin Theil der Allgemeinen Chronit betradptet wurde (Cronica general, 
Abth. 3, Blatt 92° der Ausgabe von 1604). Wenn wir nun zur vierten Abthei⸗ 
lung gelangen, wohin fie wirklich gehört, fo haben wir zuvoͤrderſt ein Gapitel über 
die Ihronbefteigung Zerdinend’s tes Großen, und darauf die Geſchichte des Gid in 
Verbindung mit der ver Regierungen Ferdinand's, Sancho's II. uud Alfons’ VI. 
Das Ganze ift aber fo wahrhaft ein echter Theil der Allgemeinen Ghronif und 
nit eine abgefonderte Ehronik des Eid, daß, als ed herausgenommen ward, um 
old abgefonverte Ehronik des Eid zu dienen, man es den drei Regierungen ber 
Mei cbenerwähnten Fürften entnehm, mit einem Gapitel anfangen?, das auf cin 
Jahrzehnd vor der Geburt res Eid zurüdgcht, und mit fünf Gapiteln ſchließend, 
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ohne bedeutenden Anftand die Chronit vom ib für minder anziehend 
erBlären, als verfchiedene ihr unmittelbar vorhergehende Theile berfelben. 
Stets ift fie aber die große volfsthümliche Erzählung der Thaten bes 
großen Volkshelden, der ein Viertheil feines Vaterlandes von dem ver- 
haften Einbruche der Mauren befreite, und ber bis auf den heutigen 
Tag mit den ſtolzeſten Erinnerungen fpanifchen Ruhmes in Verbindung 
ſteht. Sie beginnt mit den erflen Siegen bed Eid unter Ferdinand 
dem Großen, und gebenft daher nur flüchtig feiner früheren Jugend und 
bes merkwürdigen Ereigniffes, auf welches Corneille, dem alten fpani- 
ſchen Schaufpiele und den Romanzen folgend, fein Xrauerfpiel ge- 
gründet hat. Später erzählt fie aber mit großer Genauigkeit faft jedes 
Abenteuer, das in ben aͤlteren Weberlieferungen ihm zugefchrieben wird, 
bis zu feinem 1099 erfolgten Zobe, ober vielmehr bis zum Tode Al⸗ 
fons VI., zehn Jahre fpäter. 

Ein großer Theil dieſer Gefchichte ift ebenfo fabelhaft ), als die 
Erzählungen von Bernardo bei Carpio und ben. Kindern von Lara, 
wenn auch vielleicht nicht mehr, als man von einem Werfe aus jener 
Seit und von folchen Anfprüchen erwarten tünnte. Auch fein Styf 
entfpricht feinem romantifchen Charakter, und ift weitläufiger und ernfter, 
als der der beften erzählenden Theile der Allgemeinen Chronik. Da- 
gegen findet fich anbererfeits der wahre Geift der Zeit, in der fie ge 
fohrieben ward, bis zum Ueberfluffe, und bietet uns ein treues Gemälde 
ſowol ihrer großherzigen Tugenden, als ihrer ftarren Gemwaltthätigfeit, 
fo daß fie wol ale eins ber beften, wo nicht als das befte vorhandene 
Buch gelten fann, um den echten Charakter und bie Sitten ber Ritter- 
zeiten kennen zu lernen. Hin und wieder finden ſich in ihr Stellen, 
wie folgende Befchreibung der Gefühle und des Verfahrens des Cid, 


welche noch zehn Jahre nad feinem ode in ſich faffen, während fih am Ende des 
Ganzen eine Art von Entſchuldigungsrede findet (Cronica del Cid [Burgos 1593, 
Zol.], Blatt 277), daß es weniger eine bloße Chronik des Eid, als eine Chronik 
jener drei Könige if. Hierdurch, fowie durd die eigenthümliche Beſchaffenheit der 
bereitb erwähnten Verſchiedenheiten der beiden Chroniken, bin idy zu der Ueber» 
zeugung gekommen, daß die Chronik vom Gid aus der Allgemeinen Chronik ge- 
nommen ft. 

[Mit dieſem Refultate ftimmt auch Dozy (a. a. D., S. 406), wo er als Gr- 
gebniß feiner Unterfuhung über das Verhältniß der Crönica del Cid zur Crönica 
general ſich alfo ausſpricht: Je dirai done que ce (la Cronica del Cid) n'est rien 
autre chose que la partie correspondante de la Cronica general, retouchee 
et refondue arbitrairement par yuelque ignorant du XV’"" ou tout au plus de 
la fin du XIV*”- siecle, probablement par un moine de Saint-Pierre de Car- 
degne; puis retouchde et refondue aussi arbitrairement, au commencement du 
xXVi"”*, par l’editeur Juan de Velorado. %. W.] 


1) Masdeu, Historia critica de Espafia (Bd. 20, Madrid 1783 — 1805, 4-), 
mödte uns glauben maden, das Ganze fei nur eine Zabel, es verlangt aber dieſe 
ganze Behauptung allzu große Leichtglaͤubigkeit an ihn felbft. Dieſe Frage wird mit 
Scharfſinn und Gelehrfamfeit in Jos. Aschbach, De Cidi historiae fontibus Disser- 
tatio (Bonn 1843, 4.), &. 5 fg., verhandelt; aber es dürfte ſchwer halten, über 
diefe Einzelheiten etwas Sicheres auszumachen. 
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als er fein gutes Schloß Bivar verließ, ungerechterweife und graufam 
von dem Könige verbannt, die, fie mögen nun erfunden fein oder nicht, 
den Geift ihrer Zeit fo treu barftellen, als feien ihre geringften Ein- 
zelheiten bewährte Thatſachen. „Und als er feine Höfe verlaffen und 
ohne Volk fah, und bie Sigftangen ohne Falten darauf, und ber Thor- 
weg obne feine Richterftühle, wendete er ſich gegen Oſten und kniete 
nieder, und ſprach: Heilige Mutter Maria und ihr übrigen Heiligen, 
bittet gnädiglich zu Bott, dab Er mir Macht gewähre, alle die Heiden 
zu befiegen, unb daß ich von ihnen foviel gewinne, um allen meinen 
Freunden Gutes zu thun, und allen Senen, die mir folgen und helfen 
wollen! Unb darauf ging er weiter, und rief nah Alvar Fañez und 
fprach zu ihm: Better, was haben die Armen in dem Unrecht verbro- 
chen, das der König mir angethan hat? WBarne all mein Volk alfo, 
dag fie keinen verlegen, wohin wir auch gehen mögen! Und er rief 
nach feinem Pferde, um es zu befleigen. Darauf fprach eine alte 
Frau, die an ihrer Thüre fand, und fagte: Ziehet fort mit gutem 
Glücke, denn Ihr follt Beute mahen an Allem was Ihr findet oder 
wünfchet! Und als der Eid diefe Rede vernahm, ritt er davon, denn 
er wollte nicht länger weilen, und er ſprach, als er aus Bivar heraus- 
ging: Jegt wünſche ich, dag Ihr meine Kreunde wiffet, es fei der Wille 
Gottes, daß wir nach Gaftilien mit großer Ehre und großem Gewinne 
heimkehren ).“ 

Einige von den Zügen ber hertſchenden Sitten in dieſer kurzen 
Stelle, wie die Erwähnung ber Richterſtühle an feinem Thore, auf 
benen figenb der Cid in patriarchifcher Einfachheit feinen Lehnsträgern 
Recht gefprochen hate, und die Deutung, welche dem Wunſche der 
alten Frau als Vorbedeutung gegeben wird, und welcher größere Kraft 
von ihm zugefchrieben fcheint, als dem Gebete, das er eben geſprochen, 
oder als den kühnen Hoffnungen, welche ihn an bie maurifchen Grenzen 


N Der Theil der Ghronit vom Gid, aus welchem ih die Stelle hergeſeht 
babe, gehört zu den Zheilen, melde den entſprechenden Stellen der Allgemeinen 
Ghronit am wenigften gleihen. Diefer ift aus Gap. 91, während von Gap. 88 — 
93 der GEidchronik fehr Vieles nicht in den entfprehenden Stellen der Allgemeinen 
Shronif vorkommt (Ausgabe von 1604, Blatt 224 fg.), wenn aud in beiten, an 
den Stellen wo fie einander gleihen, die Worte Häufig die naͤmlichen find. Die 
Stelle, melde ich insbefondere gewählt habe, wurde ed, wie id meine, durch die 
erften uns noch erhaltenen Berfe des Gedichts vom Givd, und wir würden, wenn wir 
die vorhergehenden Berfe dicfes Gedichts befäßen, einen nod beveutenderen Theil 
der Zufäge zur Ghronit an dieſem Drte vielleiht nadzumeifen im Stande fein. 
(Man vergleihe oben &. 16.) Dice bier angezogenen Berfe lauten wie folgt: 


De los sos oios tan fuertes mientre lorando 
Tornaba la cabeza, e estabalos catando. 

Vio puertas abiertas e uzos sin cafados, 
Alcändaras vacias, sin pielles e sin mantos, 

E sin falcones e sin adtores mudados. 

Sospird mio Cid, ca mucho avie grandes cuidados. 


Andere Stellen find ebenfo augenfcheinlih aus dem Gedichte entnommen. 
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treiben, folche Züge find es, die diefer alten Chronik Leben und Wahr⸗ 
heit geben, und ihre Zeiten und Gefühle, wie fie geweſen, ſichtbarlich 
und vorführen. Fügt man diefe befondern Vorzüge der Allgemeinen 
Chronit zu dem Inhalte ihres übrigen Theiles, fo findet man in ihr 
nebeneinander faft alle romantifhen und‘ dichterifichen Kabeln und 
Abenteuer, die den früheften Theilen der fpanifchen Gefchichte angehö- 
ren. Gleichzeitig erhalten wir auch noch ein lebendiges Gemälde ber 
Beichaffenheit der Sitten in jenem dunkeln Zeitraume, wo die Beftand- 
theile der neuen bürgerlichen Gefellfchaft gerade anfıngen, fi aus dem 
Chaos, in welchem fie fo lange gefämpft hatten, herauszuarbeiten, und 
aus welchem fie, durch die Thatkraft darauf folgender Zeiten, allmählig 
jene Geftalten des Staatslebend angenommen haben, welche gegenwärtig 
ben rungen Teftigkeit, und dem Verkehre unter Menfchen Frieden 
gewähren. 


Neunter Abfchnitt. 


Wirkungen bes Beifpield Alfons’ X. — Ghronifen feiner eigenen Regierung, 
und der Negierungen Sancho's des Tapfern und Berbinand’s IV. — Ghronif 
Alfons’ XL von Billalban. — Ghronifen Beter’d des Graufanıen, Hein⸗ 
rich's V., Johann's I. und Heinrih’& III. von Ayala. — Chronik Johann's II. 
Zwei Chroniken Heinrich's IV. und zwei Ferdinand's und Sfabella’s. 


Der Gedanke Alfons des Weifen, ben er zu Anfang feiner Chronik 
fo einfach) und edel ausfpriht, er wünfche den Nachkommen ein Ge- 
bächtnig von dem zu binterlaffen, was Spanien in allen vergangenen 
Zeiten ’) gewefen fei und gethan habe, blieb nicht ohne Einfluß auf 
biefes Volk, felbft in dem Zuftande, in welchem es damals war und in 
dem es mehr als ein Jahrhundert noch verblieb. Sowie aber jenes großen 
Königs Entwurf zu einer gleichmäßigen Nechtöpflege durch ein bleibendes 
Geſetzbuch, ein verfrühtes, feiner Zeit viel zu weit vorausgehendes Bei⸗ 
fpiel gewefen war, um unmittelbar befolgt zu werben, wenn auch beffen 
Mirkungen nach einmaliger Annahme beffelben reiche Früchte trugen, 
ebenfo ging es ihm auch, mit feiner Gefchichtsfchreibung. Die beiden 
auf ihn folgenden Könige, Sancho der Tapfere und Ferdinand IV. er» 
griffen, foviel wir wiffen, keine Maßregeln zur Aufzeichnung und Be—⸗ 
fanntmachung der Gefchichte ihrer Regierungen. Alfons XI. aber, ber 
nämliche Zürft, unter dem, wie man nicht vergeffen barf, die Partidas 
Zandesgefeg wurden, folgte zuerft dem Beifpiele feines weiſen Worfah- 
ren, und befahl, daß die Jahrbücher des Königreichs von der Zeit an 
fortgefegt werden follten, wo die der Allgemeinen Chronit aufhorten, 


1) Diefer Anfang klingt, fehr ähnlich dem der Partidad, alfo: Los sabios 
antignos que fueron en los tiempos primeros y fallaron los saberes y las otras 
cosas, tovieron que menguarien en sus fechos y en su lealtad, si tambien no 
lo quisiessen para los otros que avien de venir, como para si mesmos 0 por 
los otros que eran en su tiempo, u. f. w. Solche Einleitungen find jedoch, auch 
in andern alten Chroniken und in fonftigen alten franifden Bühern, gewoͤhnlich. 
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bis zu feiner eigenen Regierung hinab, alfo die Zeiten Alfons des 
Weiten, Sancho's des Tapfern und Ferdinand’s IV. umfaffend, von 
1252—1312'). Dies ift das erfie Beifpiel ber Ernennung eines 
töniglihen Chronitenfchreibers, und es darf dieſes als die Stiftung 
eines wichtigen Amtes, binfichtlih auf alles, was die Befchichte bes 
Landes angeht, angefehen werben, welches Amt benn aud, fo fehr es 
vielleicht in fpäteren Zeiten vernachläffiget wurde, dennoch bis zur Mes 
gierung Karl's V. wichtige Urkunden geliefert bat, und mindeſtens 
äußerlich fortbeftand, bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Akademie 
ber Befchichte errichtet wurde. 

Es ift nicht befannt geworden, wer zuerft dieſes Amt bekleidete, 
die Chronik Alfons XI. felbft aber fheint ungefähr um das Jahr 1320 
angefertigt zu fein. Vormals fchrieb man fie dem Fernan Sanchez de 
Tovar zu, aber diefer war ein Mann von großem Anfehen und Ge- 
wicht im Staate, in Staatögefchäften geübt und mit ihrer Gefchichte 
vertraut, fobaß wir ihm faum bie Irrthümer beimeffen fönnen, in 
welche diefe Chronit insbefondere in dem, was die Regierung Alfons 
bes Weifen angeht, fo oft verfällt”). Wer aber auch der Verfaſſer 
der Chronik geweſen fein mag, welche, wie bemerkt zu werben verdient, 
fo beutlih in bie drei Regierungen eingetheilt ift, daß fie vielmehr 
breien Chroniken als einer gleicht, ihr Werth ift Hinfichtlih auf die 
Schreibart nur gering. Sie erzählt mit roher und trodener Förmlich⸗ 
keit, und wo fie Theilnahme erregt, ift dies nicht durch ihren Styl und 
ihre Manier, fondern durch ben Charakter der von ihr erwähnten Er- 
eigniffe, welche zumeilen einen Anſtrich von Abenteuern an fich tragen, 
wie er den älteren Zeiten angehört, und der malerifch ift, wie dieſe. 

Da nun einmal das Beifpiel regelmäßiger Chronitenfchreibung 
am caftilifhen Hofe fo wohl gegeben war, wurde es auch von Hein- 
rich II. befolgt, der, wie uns in dem Vorworte berichtet wird, feinem 
Kanzler und Grofrichter Yuan Nuitez de Billaizan auftrug, in Nadı- 
ahmung der Alten, eine Gefchichte der Regierung feines Waters zu 
verfaffen. Auf diefe Weile geht die Neihefolge ununterbrochen fort, 
und liefert uns die Chronik Alfons XI.’), welche mit feiner Ge- 
burt und Erziehung, von denen nur wenig berichtet wird, anfängt, aus- 


N) Chrönica del muy Esclarecido Prineipe y Rey D. Alfonso, el que fue 
par de Emperador, y bizo el Libro de las Siete Partidas, y ansimismo al fin 
deste Libro va encorporada la Crönica del Rey D. Sancho el Bravo, u. f. w. 
(Balladolid 1554, Fol.), zu der man noch hinzufügen kann Crönica del muy Va- 
leroso Rey D. Fernando, Visnieto del Santo Rey D. Fernando, u. f. w. (Balla- 
dolid 1554, Fol). 

2) Alles diefes findet fi in Mondrjar, Memorias de Alfonso el Sabio, 
S. 569-635. Glemencin ſchreibt jedoh die Ghronif fortwährend dem Fernan 
Sanchez de Tovar zu; Mem. de la Acad. de Historia, VI, 451. 

3) Es gibt eine Ausgabe diefer Ehronik (Ballavolid 1551, %ol.), die beffer 
ift als die alten Ausgaben folder fpanifhen Bücher zu fein pflegen. Die befte 
Ausgabe ift aber die von Gerda y Mico beforgte, und unter dem Schuge der 
fpanifhen Akademie der Geſchichte (Madrid 1787, 4.) erfhienene. 


I. 10 
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führlich aber die Ereigniffe feit feiner Thronbeſteigung im Jahre 1312, 
bis zu feinem Ableben 1350 erzählt. Ein wie großer Theil derſelben 
wirtlih vom Reichskanzler gefchrieben worden fei, Tann nicht mit 
Sicherheit ermittelt werden '). Aus verfchiebenen Stellen ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß eine ältere Chronik bei ihrer Abfaffung ſtark benugt 
worden ift?), und man muß daher wahrfcheinlich da6 Ganze, als eine 
unter Verantwortlichkeit ber höchften Beamten des Reihe gemachte 
Zufammenftelung anfehen. Schon ihr Anfang zeigt den ernfien und 
gemefjenen Ton, ben fie annimmt, und die Genauigkeit, welche fie für 
ihre Jahrszahlen und Angaben beanfprudt. Er Iautet: „Bott ift 
der Anfang und das Mittel und das Ende aller Dinge, und ohne Ihn 
Pönnen fie nicht beſtehen. Denn fie find durch Seine Kraft geichaffen, 
und durch Seine Weisheit geordnet und durch Seine Güte erhalten. 
Und Er ift der Herr, und in allen Dingen allmaͤchtig, und Sieger in 
allen Kämpfen. Deshalb foll Seber, der irgend ein gutes Werk be 
ginnt, zuerft den Namen Gottes nennen, und Ihn vor alle Dinge ſtel⸗ 
len, Seine Gnade heifchendb und anflehend, dag Er ihm Kenntnif und 
Willen, und Kraft verleihe, wodurch Er die Sache zu einem guten 
Ende führe. Darum wird dieſe gottesfürchtige Chronik von hieran er- 
zählen, was dem edlen Könige Don Alfonfo von Gaftilien und Leon 
begegnet ift, und bie Schlachten und Exroberungen und Siege, welche 
er in feinem Leben gegen die Mauren und gegen die Ehriften davonge- 
tragen und vollführt hat. Und fie wird anfangen in dem funfzehnten Jahre 
ber Regierung des fehr edlen Könige Don Fernando feines Vaters ).“ 

Die Regierung bes Vaters nimmt aber nur drei kurze Gapitel 
ein, worauf der übrige Theil der Chronik, in Allem 342 Gapitel, bis 
zum Tode Alfons’ XI. geht, der vor Gibraltar an der Peſt flarb, und 
damit plöglich fchließt. Ihre allgemeine Haltung ift ernft und entſchie⸗ 
den, gleich wie von einem Manne, ber mit Zuverläffigkeit über wichtige 
Dinge vebet, und wir finden nur felten in ihr &ittenzüge, gleich ber 
nachftehenden Erzählung vom jungen Könige, ald er 14 oder 15 Jahre 
alt war. 

„Und fo lange er in ber Stadt Ballabolid blieb, waren Ritter 
und Knappen mit ihm, und fein Vormund Martin Fernandez de Toledo, 
der ihn erzog und ber mit ihm lange Zeit gewefen mar, felbft ehe bie 
Königin flarb, und andere Männer, die lange ſchon Schlöffer und Höfe 
der Könige beſucht hatten, und alle diefe gaben ihm ein Beifpiel von 
guten Bitten. Und überdies war er mit ben Kindern angefehener 
Männer und mit edlen Rittern auferzogen worden. Aber der König 
war durch feine eigene Beſchaffenheit wohlgefittet im Effen, und tranf 





!) Die Stelle lautet: Mands & Juan Nunez de Villaizan, Alguacil de la su 
Casa, qne la ficiese trasladar en Pergaminos, e fizola trasladar, et escribidla 
Roy Martinez de Medina de Rioseco, u. f. w. Siehe die Borrede. 

2) In Cap. 340 und an andern Drten. 

2) Ausgabe von 1787, &. 3. 
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wenig, und war gekleidet wie es feinem Stande ziemte, und in allen 
feinen übrigen Gewohnheiten war er wohl befchaffen, denn feine Rede 
war echt caftilifch, und er nahm Feinen zögernden Anftand in bem, 
was er zu fagen hatte. Und fo lange er in Balladolid war, faß er 
drei Tage in der Woche, um die Klagen und Rechtshaͤndel zu hören, 
welche vor ihn kamen, und er war klug im DBerftänbniffe ihrer That⸗ 
fächlichkeiten, und er war treu in geheimen Dingen, und liebte Jene, 
welche ihm dienten, Jeden nad, feiner Stellung, und vertraute wahrhaft 
und ganz Denen, melden er vertrauen follte. Und er fing an, fi 
der Reitkunſt fehr zu ergeben, und gefiel fih in Waffen, und liebte es, 
in feinem Haushalte ftarfe Männer zu haben, weldye kühn und von 
gutem Stande waren. Und er liebte fein ganzes Volk fehr, und war 
ſchwer betrübt über das große Unrecht und den großen Schaden, der in 
bem Lande durch den Mangel an Gerechtigkeit geftiftet wurde, und er 
war voll Unmwillen gegen Uebelthäter ’). 

Obgleich nun in der Chronik Alfons' XI. wenige Schilderungen 
wie die vorfichende find, finden wir doch im Ganzen eine wohlge⸗ 
ordnete Erzählung ber Begebenheiten ber langen und thätigen Regierung 
diefes Fürften, mit einer Einfachheit und anfcheinenden Aufrichtigkeit 
vorgetragen, welche, txog der aͤußerlichen Schmuckloſigkeit ihres Styles, 
fie faft ſtets anziehend und manchmal erheiternd macht. 

Der nächte bedeutende Verſuch diefer Art kam eigentliher Ge 
fhichte etwas näher. Es ift dies die Reihe von Chroniken der unruhi⸗ 
gen Regierungen Peter's des Graufamen und Heinrich's II. bis zu ben 
nicht minder unficheren Zeiten Johann's I. und bie zu der ruhigeren 
und glüdlicheren Regierung Heinrich's IH. Ihre Verfaffer war Pedro 
Lopez de Ayala, in einiger Hinficht der erſte Spanier feiner Zeit; 
wie mir bereitd oben gefehen haben, zu den Dichtern der legten Hälfte 
bes 14. Jahrhunderts gehörig, und jegt als der befte Schriftfteller feiner 
Zeit in ungebundener Mede anzuführen. Er wurde 1332 geboren ?), 
und obgleich er erſt 18 Jahre alt war, al& der König Peter den Thron 
beftieg, bald von biefem foharffinnigen Fürften bemerkt und gebraudt. 
Als aber Unruhen im Meiche ausbrachen, verließ Ayala feinen tyranni⸗ 
Shen Herrn, der fich bereits faft jeder Art von Schuld fähig gezeigt 
hatte, und ſchloß fein Geſchik an das Heinrich's von Traſtamare, 
des Königs unehelichen Bruder, der natürlich feinen Anfpruch auf den 
Thron hatte, als welcher in den Verbrechen feines Inhabers lag, fowie 
im guten Willen der leibenden Edlen und des Wolke. 

Anfangs war Heinrich’6 Unternehmen von Erfolg. Peter wandte 
fih aber um Hülfe an Eduard, den ſchwarzen Prinzen, bamals in fei- 
nem Herzogthum Aquitanien anmwefend, der, wie Froiſſart erzählt, es 
für eine große Derlegung des koͤniglichen Anſehens haltend ’), einen 


1) Ausgabe von 1787, &. 80. 
2) Ueber das Leben Ayala’s fehe man Nic. Antonio, Bibliotheca vetus, 
Bud 10, Say. 1. 
3) Die ganze Erzählung Zroiffart’s ift des Nachleſens werth, insbefondere 
10* 
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Kronenräuber folgen zu fehen, in Spanien einrüdte, und mit flarker 
Hand den geflürzten Fürften wieder auf feinen Thron fepte. In ber 
Entfcheidungsfhlacht bei Nazera, im J. 1367, wurde Ayala, der 
die Fahne feines Fürften trug, zum Gefangenen gemadt ') und nad 
England geführt, wo er menigftens einen Theil feiner Gedichte über 
das Hofleben gefchrieben hat. Etwas fpäter wurde Peter, als ihn ber 
ſchwarze Prinz nicht länger unterflugte, enttbront, und Ayala, der nun 
aus feiner langen Einfperrung entlaffen wurde, kehrte in die Heimat 
zurüd, und ward fpäter Großkanzler Heinrich's II., in deffen Dienften 
er fo großes Anfehen und Einfluß erwarb, daß er ald eine Art überliefer- 
ter Staatsminifter, durch die Megierung Johann's I. hindurch, und bis weit 
hinein als folcher in die Heinrich's IIJ. verblieb. Manchmal erfchien er, 
wie andere geiftliche und weltliche Männer von Anfehen, auch als An⸗ 
führer im Kriege, und einmal wurde er in ber verderblichen Schlacht 
von Aljubarota, im Jahre 1385, zum Gefangenen gemadt. Aber 
feine portugiefifche Gefangenſchaft fcheint weder fo lang noch fo grau» 
fam gewefen zu fein, al& feine englifche, und gewiß ift es, daß er feine 
legten Xebensjahre ruhig in Spanien zubrachte Er ftarb 1407 in Ca⸗ 
lahorra, 75 Jahre alt. | 

Sein Neffe, der eble Fernan Perez de Guzman fagt, in ber merf- 
würdigen Reihe von Gemälden, die er uns binterlaffen hat.”): „Er 
war ein Mann vol fehr milden Eigenfchaften und von guter Unter- 
haltung, er hatte große Gewiſſenhaftigkeit und fürchtete Gott ehr. 
Auch liebte er die Wiffenfchaft fehr, und ergab fi viel dem Lefen 
von Büchern und Gefchichten, und obgleich ein fo guter Ritter als ir⸗ 
gend einer und von großer Befonnenheit im Verkehr mit ber Welt, 
war er doch von Natur der Gelehrfamkeit ergeben, und verbrachte ei⸗ 
nen großen Theil feiner Zeit damit, nicht Gefegbücher, ſondern philo- 
fophifche und gefchichtlihe zu lefen und zu ſtudiren. Durch ihn find 
einige Bücher jegt in Caftilien befannt geworben, welche zuvor nicht 
gekannt waren, als Titus Livius, ber bemerfenswerthefte unter den 
römifhen Gefchichtöfchreibern; ferner der Fall der Fürſten (Boccaz), 
bie Sittenlehre des heiligen Gregor, Iſidor vom höchften Gut, Boethius, 
und die Gefchichte von Troja (Guido de Colonna). Er verfaßte die 
Gefchichte von Gaftilien, vom Könige Don Pedro bis zum Könige Don 
Enrique, und fchrieb ein gutes Buch über die Jägerei, welde er 
fehr Tiebte, und ein anderes, genannt Hofreime (Rimado de Palacio).“ 

Wir follten vieleicht heut zu Zage für den Kanzler Ayala Feinen 
jo großen Ruhm begehren, wie fein Anverwandter es thut, weil er fol- 


der Ueberſegung vom Lord Berners (London 1812, 4.), Bd. 1, Gap. 231 fg., ale 
zur Grläuterung Ayala's dienend. 

) Man ehe dic Stelle, in welcher Mariana über diefe Schlacht berichtet, 
Historia, Bud 17, Gap. 10. 

2) Fernan Perez de Guzman , Generaciones y Semblanzas (Madrid 1775, 4.), 
Gap. 7, BL 2922. 

[Men vergl. über Ayala oben &. 85 fg. und F. Wolf in den wiener Jahr⸗ 
büdern der Literatur, LVIII, 256—268. 3.] 
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chen Antheil genommen habe an Büchern von fo zweifelhaften Werthe, 
als Guido de Colonna's Gefchichte des Trojaniſchen Krieges (Historia 
Trojana), und Boccaccio vom Fall der Kürften (De casibus Principum); 
aber durch die Ueberfegung des Livius ') hat er unftreitig feinem Water: 
lande einen wichtigen Dienft erzeigt. Auch hat er hierdurch fich felbft 
einen nicht geringeren Dienft erwiefen, weil die DVertrautheit mit Livius 
ihn für die Aufgabe des Schreibens der Chronik befähigte, welche 
ihm jetzt als Hauptauszeichnung und Verdienſt gilt”). Sie fängt 1350 
an, wo die Chronik Alfons’ XI. endigt, und geht bis zum fechöten Regie- 
rungsjahre Heinrich's III., ober bis 1396, umfaßt alfo den Theil des 
Lebens des Verfaſſers, melcher zwifchen feinem 18. und 64. Jahre liegt, 
und fie ift es, welche die erften zuverläffigen Quellen für die Gefchichte 
feines Baterlandes liefert. 

Für ein folches Unternehmen mar Ayala befonders wohl geeignet. 
Zu feiner Zeit war die fpanifhe Proſa fchon beträchtlich entwidelt, 
denn Don Juan Manuel, ber Legte der älteren Schule guter Schrift. 
fteller, ftarb erft, als Ayala 15 Jahre alt war. Er war überdies, wie 
wir gefehen haben, ein Gelehrter, und für die Zeit, in ber er lebte, ein 
bedeutender; was aber noch wichtiger ift als dieſe beiden Umftände, er 
war aus eigener Erfahrung, mit dem Gange der Staatögeichäfte wäh⸗ 
rend der 46 Jahre, welche feine Chronik umfaßt, völlig vertraut. 
Bon allem diefem finden fih Spuren in feinem Werke. Sein Sthl ift 
nicht, wie der der älteften Chronitenfchreiber, voll von reicher Lebendig⸗ 
feit und Freiheit; ohne jedoch überforgfältig ausgearbeitet zu fein, ift er 
einfach und gefchäftsmäßig, während er, um ein ernfteres, wo nicht gar 
wahrhaftiger fcheinendes Ausfehen dem Ganzen zu geben, den Livius 
nahahmend, in den Lauf feiner Erzählung Reden und Briefe ein- 
gefchoben hat, welche die Gefühle und Meinungen ber Haupthandelnden 
deutlicher ausdrüden follen, als die bloßen Thatfachen und der Lauf der 
Geſchichte Dies zu thun vermöchten. Mit der mehr als ein Jahrhundert 
älteren Chronit Alfons des Weifen verglichen, entbehrt fie den Weiz 


) Es ift wahrfheinlih, daß Ayala alle diefe Bücher felbft überfegte, oder 
überfegen ließ. Mindeftens hat man died geglaubt, und die Erwähnung Ifidor's 
von Sevilla, als dur ihn befannt gemadt, ſcheint diefe Meinung zu beftäti- 
gen, weil der heilige Ifivor, als ein Spanier von großer Berühmtheit, in feinem 
Baterlande ftets bekannt geweſen ift, fodaß bier nur deſſen Ueberfegung ins 
Spaniſche gemeint fein kann. Man vergleihe au die Borrede zu der Ausgabe 
von Boccaceio, Caida de Principes (1495) in Fr. Mendez, Typografia espanola 
(Madrid 1796, 4.), S. 202. 

2) Die erftc Ausgabe von Ayala’s Ghronif ift die von Sevilla (1495, Zol.), 
fie ſcheint mir aber nad einer Handſchrift abgedrudt, melde nit das Ganze ent⸗ 
bielt. Die befte Ausgabe ift die von D. Eugenio de Llaguno Amirola unter dem 
Schutze der Akademie der Geſchichte (2 Bde, Madrid 1779, 4.) herausgegebene. 
Daß Ayala berollmädtigter Ghronifenfhreiber von Gaftilien war, gebt aus ver 
ganzen Haltung feines Werks hervor, und es findet fi audgefproden in einer, 
einen Theil verfelben enthaltenden alten Handfärift, welche Bayer in feinen An» 
en zu N. Antonio, Bibliotheca vetus, Buch 10, Gap. 1, 10, 1, an: 
führt. 
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jener bichterifchen LXeichtgläubigkeit, die fih an zweifelhaften Weber- 
lieferungen des Ruhmes mehr ergögt als an jenen zuverläffigen That- 
fachen, welche oft weder dem Rufe bes Volkes noch dem Geiſte ber 
Menſchlichkeit ehrenvoll find. In Vergleich mit der Chronik Froiffart’s, ber 
fein Zeitgenoffe war, vermiffen mir die ehrliche, aber etwas kindiſche Begeifte- 
rung, bie mit ungemifchtem Ergögen und Bewunderung auf alle glän« 
zenben Xraumbilder des Ritterthums ſchaut, und finden, flatt diefer, 
die durchdringende Umficht eines erfahrenen Staatsmannes, der durch 
das Thun der Menfchen bindurchblidt und, wie Comines, es durchaus 
nicht der Mühe werth hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit 
denen er befannt geworben ift, wenn fie nur verfländig und mit Er- 
folg ins Licht geftellt werden können. Wir bezweifeln daher nicht, 
wenn wir Ayala’8 Chronik lefen, daß wir einen wichtigen Schritt vor- 
wärts in ber Art von Schriften gethan haben, denen fie angehört, und 
dag wir anfangen, uns der Zeit zu nähern, wo die Geſchichte mit 
firengerer Genauigkeit die Lehre vortragen foll, welche fie felbft aus ben 
bittern Erfahrungen der Vergangenheit erlernt hat. 

Unter den vielen merfiwürdigen und auffallenden Stellen in Ayala’s 
Chronik find vielleicht diejenigen die anziehendften, welche ſich auf die 
unglüdliche Blanca von Bourbon, die junge und fchöne Gemahlin Peter's 
des Grauſamen, beziehen, der fie, um Maria von Papilla’s willen, 
zwei Tage nach feiner DVermählung verſtieß, und fie, nachdem er fie 
lange in Gefangenſchaft gehalten hatte, zulegt feiner niedrigen Leiden⸗ 
(haft für feine Buhlerin opferte, welches Creigniß, wie wir aus 
Froiſſart's Chronik erfahren, nicht nur in Spanien, fondern in ganz 
Europa tiefen Abſcheu erwedte, und ein anziehender Gegenftand für 
die Dichtung ber alten volksthümlichen Romanzen wurde, von denen 
wir mehrere hierüber finden ). Man kann aber mit Recht bezweifeln, 
ob auch die beften unter diefen Romanzen uns ein fo bewegliches und zu Der- 
zen gehendes Gemälde von Blanca’s graufamen Leiden liefern, ale Ayala, 
wenn er und in feiner leidenfchaftslofen Weiſe, Schritt für Schritt 
zeigt, wie die Königin erft feierlich in der Kirche von Toledo vermählt 
wurde, und darauf in ihrem Gefängniffe in Medina Sidonia ſchmach⸗ 
tete. Ferner die Aufregung ber Edlen hierüber, der Unwille der eige- 
nen Mutter des Königs und feiner Anverwandten, wobei er uns mit 


1) 8 gibt ungefähr ein Dusgend Nomanzen auf Don Pedro, von denen, wie 
ich meine, dic beften anfangen: Doñn Blanca estä en Sidonia, En un retrete en 
que apenas, No contento el Rey Don Pedro, und Doüa Maria de Padilla, von 
denen die legte fi in dem allgemeinen Liederbuche von Saragofja (1550), Th. 2, 
DI. 46, findet. 

[Sine der älteften traditionellen NRomanzen von Peter dem Graufamen, von 
der man biöher nur einige Berfe Tannte, habe ih aus der Silva von 1550 mitge- 
theilt in der Abhandlung Über die Prager Sammlung, &. 168. (Bergl. aud 
ebenda die Bemerkungen über den Gharakter diefer Romanze, der von dem der 
übrigen, meift Punftmäßigen, mwefentlih abweicht, und über die Volksmeinung von 
dem Gharafter Peter’s.) Die Romanze Doña Maria de Padilla habe ich aus Ti: 
moneda, in der Rosn de Romancern, &, 40, gegeben. F. W.] 
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fchmerzliher Genauigkeit, durch die lange Reihe von Morden und 
Gewaltthaten bindurchführt, vermittelft welcher Peter zulegt das Schluß⸗ 
verbredhen vollendete, dad er acht Jahre lang angeftanden hatte, zu 
begeben. Denn es findet fi in der Aufeinanderfolge der uns von 
ihm gefchilderten Ecenen eine Umftändlichfeit im Einzelnen, welche an 
Kraft jede DVerallgemeinerung überfteige, und uns ben Charakter des 
ftrafbaren Fürften lebendiger vorführt, als dies durch die glühendfte 
Begeifterung der Dichtung oder Beredtſamkeit bätte gefchehen können '). 
Es ift aber diefe fühle und geduldige Genauigkeit des Chronikenfchrei- 
ber, die auf feiner eigenen Kenntniß der Borgänge beruht, bie 
Ayala's Berichten über die vier unruhvollen Regierungen, unter denen er 
lebte, ihren eigenthümlichen Charakter gibt und fie uns in einem Style fchil- 
dert, der freilich minder lebendig und kräftig iſt, als der einiger frühe- 
ren Chroniken bed Königreichs, der aber deshalb gewiß einfacher, durch⸗ 
bachter und wirkſamer für die eigentlihen Zwecke der Geſchichtſchrei⸗ 
bung lautet ?). 


’) Man vergleige die Ghronik des Don Pedro von 1353, Eap. 4, 5, 11, 
12 14 213 von 1354, Gap. 19, 213 von 1358, Gap. 2 und 3 und von 1361, 


ap. 3. 

2) Man hat dic Gerechtigkeit Ayala's gegen Don Pedro in Zweifel gezogen, 
und fie kann natürlih vermöge feiner Beziehungen zu jenem Zürften verdädtig ers 
feinen, wie fhon Wariana (Historia, Bud 17, Gap. 10) dies andeutet, ohne 
jedoch aufs Meine zu fommen. Dies ijt aber ein Umftand von geringerer Wichtig: 
feit in der ſpaniſchen Literaturgefhichte, wo der Charakter Den Pedro's oft in 
Gedichten und Schaufpielen vorfommt. Der Erfte, welder, wie id meine, Ayala 
angriff, war Pedro de Gracia Dei, ein Höfling zur Zeit Zerdinand’s und Ifa- 
beila’s, fowie Karl's V. Sr war Wappentönig und Ehronikenſchreiber der katho⸗ 
liſchen Könige, und id befige hantihriftlid cine Sammlung feiner amtliden Berfe 
auf die Abftammung und dic Wappen der angefebenften Geſchlechter Spaniens, 
und auf die allgemeine Geſchichte dieſes Landes. Es find Furze Gerichte, melde 
aber als foldye Feinen Werth haben, und über die Argote de Molina in der Bor: 
rede zu feiner Nobleza de Andaluzia (1588) lädelt, megen der unvolllommenen 
Kenntniß, welche der Berfaffer von den Gegenftänven befaß, über die er ſchrieb. 
Seine Bertheidigung Peter's des Granfamen ift nicht beffer. Sie findet fi in 
dem Seminario erudito (Madrid 1790), Bd. 28 und 29, mit Zufägen von fpätes 
rer Hand, wahrſcheinlich Diego’s de Gaftilla, Dedanten von Toledo, der, wie id 
glaube, vom Könige Peter dem Graufamen abftammte. Diefe Bertheidigung def: 
felben führt eine genügende Gewährsmänner für die Behauptungen an, welde 
fie über Begebenheiten aufftellt, die ſich anderthalb Jahrhunderte früher zugetragen 
hatten, und über die ed daher ungebörig war, fi auf die Stimme ber Ueberlie- 
ferung zu verlaffen. Yrancisco de Gaftilla, der gewiß Blut von Don Pedro in 
feinen Adern hatte, folgte auf der nämliden Bahn, und ſpricht in feiner Pratica 
de las Virtudes (Saragoffa 1552, 4.), BI. 28, von dem Yürften und vom 
Ayala als: 

El gran rey Don Pedro, quel vulgo reprueva + 
Por selle enemigo, quien hizo su histerla, u. f. w. 


Alles dieſes aber brachte geringe Wirkung hervor. Im Berfolge der Zeit wurden 
Bücher über dieſe Frage gefchrieben. Die Apologia del Rey Don Pedro von 2ebo 
del Pozo (Maprid 0. J., %ol.), und EI Rey Don Pedro defendido (Madrid 1648, 
4.), von Bera y Figueroa, dem Diplomaten unter der Megierung Philipps IV., 
waren anſcheinend alles Werke, die nur beftimmt waren, den Anſpruchen des Fü 
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Die legte der Königschroniten, welche ausführlicher betrachtet wer- 
den müffen, ift die Johann's II., die mit dem Tode Heinrich's TI. 
anfängt und bis zum Tode Johann's im I. 1454 hinabgeht '). Sie 
war dad Merk mehrer Verfaſſer, und es geht aus ihr felbft hervor, 
daß fie zu verfihiedenen Zeiten gefchrieben wurde. Alvar Garcia de 
Santa Maria fehrieb ohne Zweifel den Bericht über die erften 14 Jahre, 
oder bis 3420, der ungefähr ein Drittel des ganzen Werks einnimmt ?), 
von wo an vielleicht in Kolge feiner Anbänglichkeit an den Infanten 
Ferdinand, der während der Dlinderjührigkeit des Könige Regent war, 
und ber diefem nachher fehr misftel, feine Arbeiten aufhören’). Es iit 
nicht befannt, wer die naͤchſte Abtheilung gefchrieben bat‘); aber un- 
gefähr von 1429— 1445 war Juan de Mena, ber Hauptdichter feiner 
Zeit, ber koͤnigliche Gefchichtsfchreiber, und feheint, wenn wir den Brie⸗ 
fen eines feiner Freunde trauen fonnen, fleißig gewefen zu fein, für 
fein Wert Quellen zu fammeln, wenn er aud) nicht in allen Pflichten, 
die es ihm auflegte, mit Ernft zu Werke gegangen it). Andere 
Theile der Chronik find Juan Rodriguez del Padron, einem Dichter, 
zugefchrieben worden, und Diego de Valera °), einem Ritter und Edel⸗ 


nigtbumd zu ſchmeicheln, deren Zulgen mir aber finden werden, wenn wir zu 
Moreto'5 ritterlidem Richter CEI Valiente Justiciero), zu Galderon's Arzt feiner 
Ehre (Ei Medico de su honra) und andern dichteriſchen Zeichnungen von Peter’ 
Sharafter im 17. Jahrhunderte gelangen. Es verdient aber bemerft zu werden, 
daß die Momanzen gegentheilig faft immer der Anfiht von Don Pedro treu bleiben, 
welche Ayala aufgeitellt bat. Die auffallendfte Ausnahme hiervon, welche ic Fenne, 
ift die bemundernswürdige Romanze, welde anfängt: A los pies de Don Enrigue, 
im 5. Theil von Flor de Romances, recopilado por Sebastian Velez de Guevara 
(Burgos 1594, 18). 

[Bergleiye über die Eritifhe Würdigung von Ayala’s Unparteilichkeit ven 
neueften Gefhichtöfchreiber Peter des Grauſamen: Prosper Merimee, Histoire de 
Don Pedro I., roi de Castille (Paris 1849). %. W] 

[Desgleihen F. Wolfin den wiener Zahrbüchern der Literatur, LIX, 31fg. 3.] 

1) Die erfte Ausgabe der Crönica del Senor Rey D. Juan, segundo de este 
Nombre, wurde in Logroño 1517, ol. gedrudt, und ift die ridtigfte unter den 
alten Ausgaben, deren ich mich bedient habe. Beiweitem die befte Ausgabe ift 
aber die von Balencia (1779, %ol.), zu der man noch einen Anhang von 
P. Br. Liciniano Saez (Madrid 1786, ol.) hinzufügen ann. 

2) Man ſehe fein Vorwort, in der Ausgabe von 1779, &. xix, und Galin- 
dez de Sarvajal Borrede, &. 19 

9) Er lebte nod im 3. 1444, denn er wird in diefem Jahre mehr als cin 
mal in der Chronik erwähnt. Siche das 3. 1444, Gap. 14 u. 15. 

4) Borrede von Garvajal. 

5) Fernan Gomez de !ibdareal Centon epistolario (Madrid 1775, 4.), 
Spift, 23 u. 74. Jedoch werte ih mid ſpaͤter genöthigt fehen, die Echtheit die- 
Kr dem genannten Leibarzte Koͤnig Johann's IL. beigemeffenen Werts in weis 
el zu zieben. . 

6) Borrede des Garvaial. Gedichte von Nodriguez del Padron finden fi in 
den allgemeinen 2iederbüdhern, und von Diego de Valera ift La Crönica de 
Espana abrevinda por mandado de In muy Poderosa Senora Dona Isabel, Reyna 
de Castilla (1481), ald der WBerfafler fhon 69 Jahre alt war. Dieſe Ehronif 
wurde 1482, 1493, 1495 und fpäter wieder gedrudt. Sie ift von befonderem 
Berdienfte hinſichtlich auf ihren Styl, und von einigem Werthe, obgleih fie blos 
ein Handduch ift, deffen Quellen, zwei beredte und Lühne Briefe Balera’s felbft 
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mann, ber oft in der Chronik felbft vorkommt, und fpäterhin von ber 
Königin Iſabella als Ehronifenfchreiber gebraucht wurde. 

Mer aber auch zuerft mit diefer Chronik befchäftigt geweſen ift, 
das ganze Werk wurde zulegt Fernan Perez de Guzman über 
tragen, einem Gelehrten, Höfling und fcharffinnigen und wigigen Sit« 
tenbeobachter, der Zohann II. überlebte, und wahrfcheinlich die Chronik 
über die Regierung feines Herrn fo ordnete und vervollftändigte, wie 
jie auf Befehl Kaifer Karl’ V. bekannt gemacht worden iſt). Nur 
einige Stellen in ihr find noch während ber Zeit Ferdinand's und Iſa⸗ 
bella's hinzugefügt worden, welche mehr als ein mal als die regierenden Für- 
ften vorfommen ’). Diefe Chronik ift, wie die des Ayala, die ihr natür⸗ 
lich zum Mufter gedient haben mag, nach den verfchiedenen Jahren ber 
Regierung des Königs eingetheilt; jedes Jahr zerfällt aber wieder in 
Capitel. Auch enthält fie eine große Menge wichtiger Originalbriefe und 
anderer merkwürdiger gleichzeitiger Urkunden’), um berentwillen, fowie 
wegen ber bei ihrer Zufammenftellung gebrauchten Vorficht, fie für un- 
bedingt zuverläfliger gehalten worden ift, als jede andere ihr vorange- 
gangene caftilifche Chronik‘). 


an Johann 11. über die Unruhen der Zeit, und ein Bericht Über das, mas er felbft 
in den legten Tagen des großen Gonnetabel (Th. 4, Gap. 125) gefehen hat, das 
Iegie und widtigfte Sapitel im ganzen Bude, erſt am Scluffe der Ehronit abge⸗ 
drudt, find. Mendes, &. 1385 Capmany, Elognencia Espanola (Madrid 1786), 
I, 180. Es muß nod hinzugefügt werden, daß der Herausgeber der Chronik 
Sohann’s IL von 1779 glaubt, daß Balera derjenige war, der die Chronik ſchließ⸗ 
li in Ordnung und in ihre jegige Geftalt gebradt hatz aber die Meinung Garva- 
jal's hierüber ſcheint mir waährfcheinlicher. Ih Hoffe zuverfihtlih, daß Valera 
Beinen Antheil an dem Lobe hatte, welches ihm in der vortreffliiden Geſchichte er: 
theilt wird, die in der Chronik (Iahr 1437, Cap. 3) vorkommt, wie er in Gegen 
wart des Königs von Böhmen, in Prag, die Ehre feines Lehnsherrn, des Königs 
von Gaftilien, vertheidigte. ine Abhandlung Diego de Valera's über die Bor: 
febung, von wenigen Seiten, ift in der Ausgabe von 1489 feiner Vision deley- 
table abgedrudt, und faft ganz wieder gedrudt im erften Bande von Capmany, 
Eloquencia espanola. Sie ift leſenswerth als Probe der ernften belchrenden 
Profa im 15. Jahrhunderte. Cine Chronif Valera's über Zerdinand und Iſabella, 
leicht das befte und wichtigſte feiner Werke, ift niemals gedrudt worden. Gero- 
imo Gudiel, Compendio de Algunas Historias de Espana (Alcala 1577, %ol.) 
31. 101. 

I) Wir Pönnen aus der Wortftelung Garvajal’d® (&. 20) ſchließen, daß Fer⸗ 
nan Perez; de Guzman für den Styl und den allgemeinen Gharafter der Ehronik, 
bauptfähli verantwortlid if. Cogi6 de cada uno lo que le pareci6 mas pro- 
bable y abrevis algunas cosras, tomando la sustancia dellas; porque asi creyö 
que convenia, Er fügt hinzu, daß diefe Ehronik von der Königin Iſabella, der 
Tochter Johann's II., fehr geſchäht wurde. 

2) Jahr 1451, Gap. 2, und Jahr 1453, Gap. 2. Man vergleiche auch einige 

Demerkungen über den Berfafler diefer Chronik, vom Herausgeber der Crönica de 
Alvaro de Luna (Mapdrid 1784, 4.), Einleitung, S. xxv — xxviii. 
6 2) Zum Beifpiel 1406, Gap. 6 fg.3 1430, Gap. 2; 1441, Gay. 30; 1453, 
ap. 3. 
*) Es sin duda la mas puntual i la mas segura de quantas se conservan 
antiguar. Mondejar, Noticia y Juicio de los mas principnles Historiadores de 
Erpana (Madrid 1746, Hol), S. 112. 
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In ihrer allgemeinen Haltung liefert fie viel für die Sittengefchichte 
jener Zeit, ale da find Berichte über Hoffeierlichkeiten, Feſte und 
Zurniere, die König Johann fo liebte, und ihr Styl ift im Ganzen 
zwar fchmud- und anſpruchslos, aber nicht ohne Mannichfaltigkeit, 
Geiſt und Feierlichkeit. Einmal, bei Gelegenheit des Sturzes und 
fhmählichen Todes des großen Connetabels Alvaro de Luna, deffen ge- 
bieterifcher Geift fih Jahre lang den Gefchäften bes Königreichs ein- 
geprägt hatte, fcheint der ehrliche Chronikenfchreiber, wenn auch jenem 
hochmüthigen Minifter wenig gewogen, außer Stande feine Empfindun- 
gen zu unterbrüden, und erinnert fih an die von Ayala in Spanien 
bekannt gemachte Abhandlung vom Fall der Fürften, indem er ausruft: 
„O Johann Boccaz, wenn bu jegt lebteft, würde beine Feder gewiß 
nicht fehlen, den Sturz diefes firengen und kühnen Edelmanns mit 
unter die ber mächtigen Fürften aufjunehmen, deren Schidfal bu ge- 
ſchildert haft! Denn welches größere Beifpiel vermöchte es für jeden 
Stand zu geben, welche größere Warnung, welche größere Lehre, bie 
Ummälzungen und Bewegungen bed trügerifchen und wechjelnden Glücks 
zu zeigen. D Blindheit bes ganzen Menfchengefhlehtt! D un: 
erwarteter Sturz in den Angelegenheiten diefer unferer Welt!” Unb 
fo geht es durd ein ziemlich langes Gapitel fort’), Dies ift aber 
auch das einzige Beiſpiel eines folhen Ausbruchs in der Chronik. 
Ihre allgemeine Haltung zeigt vielmehr, daß bie Gefchichtfchreibung in 
Spanien einen bleibenden Umfchwung zu nehmen begann; denn wir haben 
zu Anfange noch regelmäßige Reben, die ben Haupthanbelnden, beren 
fie erwähnt ?), in den Mund gelegt werben, wie dies von Ayala ein« 
geführt worden war. Durch das Ganze hindurch geht aber eine wohl⸗ 
geordnete, urkundliche Erzählung der Vorgänge, wenn auch unftreitig 
von einigen Vorurtheilen und Leidenfchaften der unruhigen Zeiten, bie fie 
behandelt, gefärbt, dennoch ſtets die Genauigkeit ordentlicher Jahrbücher 
anfprechend, und fich beftrebend den ernſten und würdigen Styl zu er⸗ 
reichen, ber ſich für die höheren Zwecke ber Gefchichte eignet’). 


) Jahr 1453, Gay. 4. 

2) Jahr 1406, Gap. 2, 3, 4, 5, 6 u. 15, und Jahr 1407, Gap. 6, 7,8 fe. 

) Diefe Chronik liefert und an einer von mir bemerkten Stelle, und vermuth- 
lid aud an andern, ein merkwürdiges Beifpiel der Weiſe, in welcher die Abthei⸗ 
lung fpanifher Chroniken, zu denen fic gehört, zumellen zur Dichtung der alten, 
von uns fo bemunderten Romanzen benugt worden iſt. Das Beifpiel, auf welches 
ich mid beziehe, findet fi in der Erzaͤhlung der Hauptbegebenheit jener Zeit, dem 
Sturze des großen Gonnetabels’ Alvaro de Luna, welde die jhöne Romanze, die 
anfängt: Un miercoles de mañana, ſichtbar der Chronik Johann's II. entnimmt. 
Beide Grzählungen verdienen vollftändig mit einander verglihen zu werden, da 
man ihr Zufammentreffen nur dann gchörig empfinten kann, wenn dies geſchieht; 
aber eine Fleine Probe vermag zu zeigen, wie merkwürdig die ganze Unterfadhung ift. 

In der Ghronif lautet (Iahr 1453, Cap. 3) die Stelle, wie folgt: E vidé 
a Barrasa, Caballerizo del Principe, e llamdle e dixdle: «Ven aca, Barrasa, tn 
estas aqui mirando ia muerte que me dan. Yo te ruego, que digas al Principe 
mi Senor, que dA mejor gualardon a sus criados, quel Rey mi Sehor mandd dar 
a mı», 
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Weber die unruhige und verderbte Regierung Heinrich's IV., der 
zu einer Zeit, durch feinen jüngeren Bruder Alfons, faft vom Throne 
getrieben war, befigen mir zmei Chroniken. Die erfte ift von Diego 
Enriquez de Eaftillo, der als Kaplan und Gefchichtfehreiber bei 
feinem rechtmäßigen Fürſten angeftellt war, und bie andere von Alonſo 
de Palencia, Chronitenfchreiber des unglüdlihen Thronbewerbers, 
deffen Anfprüche nur brei Jahre aufrecht erhalten wurden, wenngleich 
die Chronik bed Palencia, fowie die von Gaftillo, fi) über Die ganze 
Regierungszeit des gefegmäßigen Fürften von 1454— 74 erſtreckt. 
Sie find einander fo ungleich, als die Schidfale der Fürften, welche fie 
erzählen. Caſtillo's Chronik ift in einfacher Weiſe gefchrieben und ſcheint, 
bis auf einige wenige fittlihe Betrachtungen, hauptfächlich zu Anfang und 
am Ende, nichtö anderes zu beabfichtigen, al& die einfachfte und trodenfte 
Erzählung ’), während die Chronif Palencia’s, der in Stalien unter 
ben bort vor kurzem von den Zrümmern des oftrömifchen Reichs an- 
gefommenen Griechen erzogen war, in einem übeln unb fchwerfälligen 
Style abgefaßt if. Ein einziger Sag derſelben laͤuft oft durch ein 
ganzes Kapitel, und das ganze Buch zeigt, daß er in der Schule dee 


Die Romanze, welde Duran als namenlos aufführt, findet fi in Sepulveda's 
Romancero von 1584 (Bl. 204), aber nit in der Ausgabe von’ 1551, und gibt 
das nämlidhe auffallende Ereigniß, etwas erweitert, alfo: 

vido estar a Barrasa, 
Que al Principe le servia, 
De ser su cavallerizo, 
Y vino a ver aguel dia 
A executar la justicia, 
Que el maestre recebia : 
«Ven aca, hermano Barrasa, 
Di al Principe por tu vida, 
Que de mejor galardon 
A quien sirve a sn sehoria, 
Que no el, que el Rey mi Señor 
Me ha mandado dar este dia». 

So bringen die alten fpanifhen Chroniken oft Gedichte, und fo wiederum faft 
alle alten fpanifden Nomanzen Geſchichte. Die Chronik Sobann’s I. ift ober, 
meine ih, die legte, auf welche dieſe Bemerkung Anwendung findet. 

Wäre ih von der Echtheit des Centon epistolario ded Gomez de Gibdareal 
überzeugt, fo würde ich bier deffen 103. Brief anführen, ald Grundlage der Er⸗ 
zäblung, welde die Chronik liefert. 

) Wann die erfte Ausgabe von Gaftillo’s Ehronik gedrudt worden if, Tann 
ih nit fagen. Sie wird von Mondejar (Advertencias 1746), &. 112, immer 
nod behandelt, als fei fie blos handfariftlih vorhanden, und ebenfo von Bayer 
in feinen Anmerfungen zu Nicolaus Antonio (Bibl. vetus II, 349), melde, obgleich 
etwas früher gefehrieben, erft 1788 gedrudt wurden. Gbenfo ſpricht Dahoa in ſei⸗ 
nen Anmerkungen zu den ungedrudten Gedihten des Markgrafen von Bantillana 
(Paris 1844), &. 397, und in feinen Manuscritos espanoles (Paris 1844, 4.), 
S. 92 fg. Dagegen heißt ed auf dem Titel der fehr guten Ausgabe, welche Joſef 
Miguel de Zlores in Madrid 1787, 4., als einen Theil der Ghronitenfammlung 
ter Akademie befannt gemacht Hat, fic fei die zweite Ausgabe. Ge tft feltfem, 
daß alle dirfe Gelehrten ſich über diefen Punkt geirrt haben follen. 
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Johann Laskaris und Georg von Zrapesunt, wenig mehr gelernt hatte, 
als Ziererei und ſchlechten Geſchmack'). Beide Werke find aber zu fehr 
bloße Jahrbücher, um wegen etwas anderem gelefen zu werben, als ber 
Zhatfachen halber, weldhe fie enthalten. 

Aehnliche Bemerkungen kann man über die Chroniken der Regie 
rung Ferdinand's und Iſabella's machen, weldhe von 1474—1504 und 
1516 gehen. Es gibt ihrer mehrere, aber bloß zwei verdienen bemerft 
zu werden. Cine von ihnen verfaßte Andres Bernalde;, der oft 
dee Pfarrer von los Palacios (EI Cura de los Palacios) genannt 
wird, weil er in dem Städtchen diefes Namens Pfarrer war. Die 
Beftandtheile feiner Chronik aber wurden ohne Zweifel hHauptfächlich 
in Sevilla, der benachbarten glänzenden Hauptftadt Andalufiens, ge- 
fammelt, bei deffen fürſtlichem Erzbifchofe er Kaplan war. eine Ehro- 
nit, die, wie es ſcheint, hauptfächlich weil «6 ihm Vergnügen machte, 
gefchrieben wurde, geht von 1488—1513. Eie ift ehrlih und auf- 
richtig, und gibt die Züge feines Zeitalter treu wieder, fowol deſſen 
Leichtgläubigkeit und Frömmigkeit, ald auch deffen Neigung zu Aeußer⸗ 
lichkeiten. Sie ift wirklich eine folde Erzählung der Vorgänge, als 
Jemand fie geben würde, der mehr wißbegierig binfichtlich derſelben ift, 
als an ihnen theilnehmend, der aber zufällig mit allem vertraut ift, 
was unter den Leitern feiner Zeit und feines Landes vorgeht’). Kein 


) Den Gebrand einer Handfhrift von Palencia’s Chronik verdanke ih mei⸗ 
nem Freunde Hrn. W. 9. Predcott, der fie unter den Quellen feiner Geſchichte 
Zerdinand's und Iſabella's (I, 136 der amerifanifhen Ausgabe) anführt und fie 
mit feiner gewohnten Scharflitigfeit benugt bat. Gin volftändiges Leben des 
Palencia finnet fih in Juan Pellicer, Biblioteca de Traductores (Madrid 1778, 
4.), 1, 7—12. 

[Ueber Alonfo de Palencia hat pr. Dr. W. 2. Holland foeben cine nur in 
100 Abdrücken v.rtbeilte Beine Schrift, deren einen ich feiner Güte verdanke, 
herausgegeben, hoffentlih als Borläufer einer fhon lange von Demfelben vorbereis 
teten Ausgabe jener wol größerer Beachtung, als ihr bisher geworden, würdigen 
SHronit. Der Titel diefer kleinen gründliden Schrift lautet wie folgt: Zur 
Geſchichte Gaftiliens. Brudftüde aus der Chronik des Alonfo de Palencia heraus⸗ 
gegeben von Dr. Wilhelm Ludwig Holland (Tübingen 1850) Die 
darin mitgetheilten Bruchſtücke enthalten die Abfegung Heinrich's IV., 14655 den 
Tod Alonfo’&, des jüngeren Bruders Iſabella's der Katholiſchen, 14635 ten Tod 
des Königs Heinrich's IV., 14745 und dic Schilderung Hrinrig's IV. 3.] 

2) Ih verdante meine Bekanntſchaft auch mit diefer Handſchrift meinem 
Greunde, Herm Prescott, deſſen Abſchrift ich benupt habe. Sie beſteht aus 
144 (244?) Gapiteln, und man kann die Leidytgläubigkeit und die übertriebene Froͤm⸗ 
migfeit ihres Berfaffers, fowie deflen beſſere Sigenihaften, in feiner Erzählung der 
ficilifden Besper (Gap. 193), in der von den Ganarifhen Infeln (Gap. 64), vom 
Erobeben des 3. 1504 (Gap. 200), und von der Wahl Papft Leo's X. (Gap. 239) 
fehen. Bon feinen Borurtheilen und feiner Parteilichfeit zeugen feine Beridte 
über den Fühnen Beſuch des großen Markgrafen von Gadiz bei Ifabella (Gap. 29), 
verglihen mit Herrn Prescott's Rachricht von demfelben (Abth. 1, Gap. 6), und 
von feiner Unduldſamkeit die Gapitel 110 — 114 über vie Zuden, welche fämmts 
li den Beweis liefern, was man von feinem Zeitalter erwarten Tonnte. Auch 
findet fi ein unvolftändiger Artikel über Bernaldez in N. Antonio, Bibl. nova, 
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Theil derfelben ift fchägbarer und anziehender, als ber fih auf Colum⸗ 
bus beziehende, dem er 13 apitel widmet, und zu deſſen Gefchichte 
er trefflihe Quellen benugt haben muß. Denn nicht allein war Deza, 
der Erzbifchof, in deffen Dienften er fland, einer der Freunde und Be 
fhüger des Columbus, fondern es befand fich auch diefer felbft, 1496, ale 
Saft im Haufe des DBernaldez, und vertraute ihm Handfchriften an, 
bie der Pfarrer, wie er fagt, zu feiner Gefchichtserzählung gebraucht 
hat. Hierdurch wird feine Chronik eine für die Gefchichte von Ame⸗ 
rita und von Spanien gleich wichtige Urkunde '). 

Die andere Chronik aus ber Zeit Ferdinand’s und Iſabella's ift 
von Fernando del Pulgar, ihrem Staatsrathe, Geheimfchreiber 
und angeftelltem Geſchichtſchreiber. Er war in feiner Zeit ein ange- 
fehener Mann, es ift aber nicht bekannt, wann er geboren, ober wo er 
geftorben ſei?). Wir wiffen aus feiner Schrift über die berühmten 
Männer Caſtiliens, aus feiner Erläuterung der Verspaare des Mingo 
Revulgo (Coplas de Mingo Revulgo), und aus einigen menigen geift- 
reichen und unterhaltenden Briefen an feine Sreunde, bie uns erhalten find, 
daß er ein Mann von Wig und Gelehrfamteit, und ein foharfer Beobachter 
des Lebens gewefen if. Als Chronitenfchreiber ift fein Verdienſt je- 
doch gering ’). Der erfte Theil feines Werks ift unglaubwürdig, und 
der legte, der 1482 anfängt und 1490 enbdigt, ift in feiner Erzählung 
kurz und langweilig in den etwas anfpruchövollen Reden, mit denen er be- 
laftet iſt. Das befte ift noch fein Styl, der oft würdig ift, aber mehr, 
wie er fih für die Gefchichte eignet, als für die Chronik. Es zeigt 
diefes Werk dur die äußere Eintheilung nad) beffen &egenftänden, 
in drei Abtheilungen, fowie die philofophifchen Betrachtungen, mit denen 
es geſchmückt ift, daß die Alten von dem Verfaſſer ftudirt wurden, und 
dag er fie nachzuahmen wünfchte‘). Es ift nicht befannt, weshalb er 


aber die beften Quellen über fein Leben liefert die Art, wie er fi in feiner ei- 
genen Chronik kundgibt. 

ı) Die Gapitel über Columbus laufen von 118—131. Die Erzählung von 
Golumbus’ Befuh bei ihm fteht Gap. 131, und die von den Handſchriften, welche 
Selbiger ibm anvertraut hatte, Gap. 123. Er fagt, daB ald Columbus 1496 an den 
Hof fam, cr als Zranciscanermönd geMleidet gemeien fei, und aus Frömmigkeit 
(por devocion) den Strid getragen habe. Er führt aud die Reiſen des Sir 
John Mandeville an, und fheint fie gelefen zu haben (Gap. 123), eine Thatſache 
von einiger Bedeutung, wenn wir feine Berbindung mit Golumbud erwägen. 

?) Eine Nachricht von ihm findet ſich, wenn fie aud gerade nicht bedeutend 
it, vor der 1775 in Madrid in 4. erfhienenen Ausgabe feiner Claros varones. 
Er war aber nad eigner Angabe 1490 fon alt. 

3) Die erfte Ausgabe feiner Chronik erfhien 1565 in Balladolid, und wurde 
zufällig old ein Werk des berühmten Antonio de LZebrija herausgegeben. Der Irr⸗ 
tbum ward aber bald entdedt und dad Bud 1567 in Saragoffa mit dem wahren 
Kamen des Berfaffers ncu gebrudt. Die einzige fonft noch erihienene Ausgabe 
diefes Buches ift die fhöne von Balencia 1780, Fol. Man febe die Einleitung 
zu diefer Ausgabe, über den Irrthum, durch welden Pulgar's Chronif dem Le⸗ 
brija zugefchrieben wurde. 

4% Man lefe 3. B. die lange Mede des Gomez Manrique an die Cinwoh⸗ 
ner von Toledo (Abth. 2, Gap. 79). Sie ift eine der beften und bet rot 
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feine Chronik nicht weiter ale bis 1490 fortgeführt hat. Man Hat 
genteine, er ſei zu diefer Zeit geftorben ). Dies iſt aber ein Irrthum, 
denn wir befigen eimen amt geichriebenen und merkwürdigen Bericht von 
ihm an die Königin, über die ganze maurifche Geſchichte Granabas, 
nad) der Einnahme diefer Stadt im Jahre 1492 °). 

Die Chronik Puigar's über die Zeit Ferdinand's und Iſabella's 
iR das Nepte Beiſpiel des alten Chronikenſtyls welches bier anzufüh- 
ven ift. Denn obgleich ed, wie ſchon bemerkt wurde, lange der Würde 
des Reiches entſprechend gehalten ward, daß die ſtattlichen Formem 
amtlicher Jahrbücher aufrecht erhalten wurden, dennoch war der freie 
und waleriiche Geil, der jene beiebte, nicht mehr in ihnen zu finden. 
Chronitenidweiber wurden angeflellt, wie Fernan be Ocampo und 
Merian, aber der wahre Chronikenſtyl war vorüber und Lehrte nicht 


wieder. 


— — — 


co) VSerdiemt in redneriſcher Dinfiht, obgleih ihr roͤmiſcher Ton, in einer folden 
Srronit, mist an feiner Stelle if. Gin Irrthum ift ed, wenn ber Hcrausgebet 
ner Aubgebe TOR 1780 meint, Pulgar habe zuerft ſolche Reden im Spaniſchen ein- 
geführt. Sie kommen, wie bereits bemerkt wurde, fhon 80 oder 90 Jahre früher, 
in der Gbronik des Ayala vor. 

1) Iadicio harto probable de que falleciö äntes de la toma de Granada 
fagt Mertinch ve la Roſa, in feinem Hernan Perez del Pulgar, el de las Haza- 
Aa adrid a) we . 

—* wichtige Actenſtuͤck, welches Pulgar als Staatsmann einige Ehre 
findet ſich volftändig im Seminario erudito (Madrid 1788), XII, 57—144. 
[Kos verdient unter den Ehroniften diefer Zeit der durch feine Perfönlidfeit 
ansgezciänete, wie durch feine traurigen Schidfale berühmt gewordene Prinz Karl 
vorn Biana erwähnt zu werben, deſſen Crönica de los Reyes de Navarra endlid 
verd D. Joſe Yanguas y Miranda (Pamplona 1843, A.) herausgegeben wor: 
von iR. (Bergl. Über dieſes Werk meine Anzeige von Glarus in den Blättern für 
unrarifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 234. 3. ®.] 
[Bon diefer Ehronif von Navarra, die bis bald nad der Mitte des 15. Jahr: 
danderts geht, bat der Berfaſſer weiterhin, im zweiten Zeitraume, Abf&nitt 38, in 
der ledten Anmerkung, Ciniges beigebracht. J.] 
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Zehnter Abfchnitt. 


Ghronifen über befondere Greignifte. — Der Weg der Ehre (El Passo honroso). — 

Der Burgfriede von Tordefillas (Seguro de Tordesillas). — Ghronifen von 

ausgezeichneten Männern. — Pero Nino. — Alvaro be Luna. — Gonzalvo de 

Gordova. — Ghronifen von Reifen. — Glavijo, Golumbus, Balboa und An» 

dere. — Romantifche Ghronifen. — Roderich und Spaniens Untergang. — 
Allgemeine Bemerkungen über fpanifche Chroniken. 





Chroniken über beſondere Ereigniſſe. Dan darf nicht ver- 
geſſen, daß wir bis hierher nur die Reihefolge derjenigen Chroniken be⸗ 
trachtet haben, welche man allgemein ſpaniſche nennen kann, und die 
von Königen ober unter koͤniglicher Vollmacht die Geſchichte des ganzen 
Landes von deren früheften Anfängen und fabelhaftefien Sagen an 
enthalten, durch deſſen biutige Kriege und Spaltungen hindurch, bis zu 
ber Zeit, wo es durch den endlihen Sturz der Macht der Mauren zu 
einem ruhigen und zufammenhängenden Königreiche wurde. Sie find 
nach ihrem Gegenftande und Charakter daher die mwichtigften, und meift 
auch die anziehendften Werke ihrer Art. Sie wurden aber, wie fidh er- 
warten ließ, in Folge bes von ihnen geübten Einfluffes und ihrer Be⸗ 
liebeheit oft nachgeahmt. Diele Chroniken wurden über eine große Ver- 
fhiebenheit von GBegenfländen gefchrieben, und viele Werke im Chro- 
nitenfigl, ohne darum deren Namen zu führen. Die meiften von ihnen 
find werthlos. Wir müffen uns aber jegt auf kurze Zeit zu ben we⸗ 
nigen wenden, die wegen ihrer Haltung oder ihres Styls Beachtung 
verbienen, mit denjenigen anfangend, welche fi) auf befondere Ereig- 
niffe beziehen. 

Zwei diefer befondern Chroniken behandeln Vorgänge der Regir- 
rung Sohann’s I., und find nicht nur an und für ſich und wegen 
ihres Styls merfwürdig, fondern auch fchägbar, weil fie die Sitten der 
Zeit erläutern. Die erfte von diefen, nach ihrer Zeitfolge, ift Der Weg 
ber Ehre (El Passo honroso), eine ausführliche Erzählung des Kampfes 
für den Durchgang, der 1434 an ber Brüde von Drbigo, nahe bei 
der Stadt Leon, 30 Tage lang gegen alle Ankommenden zu einer Zeit 
gefochten wurde, wo diefer Weg von Rittern bebedit war, die zu einem 
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großen Kefte zogen, welches im benachbarten Wallfahrtsorte bes Heiligen 
Jakob ftattfand. Der Herausforderer zu folhem Kampfe war Suero 
de Duifiones, ein angefehener Edelmann, welcher fi) hierdurch von 
ber Dienftbarfeit befreien wollte, jeden Donnerstag, um einer Dame 
willen, eine eiferne Kette um feinen Hals zu fragen. Die Einrihtun- 
gen zu biefem außerorbentlihen Turnier murden fämmtlih mit Geneh- 
migung des Könige gemacht. Neun Kämpfer ftanden, wie uns berichtet 
wirb, als Erhalter (Mantenedores) mit Quifiones, und man fand nad 
Ablauf der 30 Tage, daß 68 Ritter den Streit gegen feine Ausfode- 
rung gewagt hatten, baf 627 Nennen flattgefunden, und daß 66 Lan⸗ 
zen gebrochen waren. Ein Ritter aus Aragonien war geblieben, und 
viele verwundet, zu denen Quiñones felbft und acht feiner neun Mit- 
fämpfer gehörten '). 

So feltfam alles dieſes auch Manchem klingen mag und in bie 
fabelhaften Tage zurüdzuverfegen fcheint, wo gleich andern Rittern in 
den Romanen, Rodamont die Brüde von Montpellier um der Dame 
feiner Liebe willen behauptete, fo ift dennoch der Kampf des Quiñones 
eine, von einem Augenzeugen in geziemendem Style, mit allen Gebräu- 
chen des Ritterthums und der Religion, bie fie begleiteten, vollftändig 
erzählte Tharfache. Es Tiegt diefem ganzen Ereigniffe zum Grunde, daf 
Quiũones, anertennend, daß er der Gefangene einer Edelfrau fei, eine 
Zeit lang möchentlich ihre Ketten getragen hatte, und daß er fich jegt 
aus dieſer eingebildeten Gefangenfchaft befreien wollte durch die 
Zahlung einer gewiffen Menge wirklicher, von ihm und feinen Freun- 
den in ehrlihem Kampfe gebrochener Ranzen. Wol iſt alles "diefes 
phantaftifch genug, aber die Begriffe von Liebe, Ehre und Religion, 
wie fie das Benehmen jener Ritter zeigt ?), die täglich andächtig Meffe 
hören, aber dennoch kein chriftliches Begräbniß für den gebliebenen ara- 


1) Einige Rachricht über den Weg der Ghre (EI Passo honroso) findet fid 
unter den Denkwürdigkeiten jener Zeit, in der Crönica de Juan el II® (zum Jahre 
1433, Gap. 5), und in Zurita, Anales de Aragon, Bud 14, Gap. 23. Das Bud: 
EI Passo bonroso, wurde von Delena, einem amtliden Schreiber Johann's II., 
am Drte felbft, in Orbigo niedergefhrieben, und von Fr. Juan de Pincha abge⸗ 
fürzt, 1588 in Salamanca herausgegeben, fowie in Madrid 1783, 4., unter dem 
Schutze der Akademie der Geſchichte. Große Stüde der Urkunde find wörtlih in 
die Abkürzung aufgenommen (Abihnitte 1, 4, 7, 14, 74, 75 fg.), während fie an 
andern Drten von Pineda entftellt worden zu fein ſcheint (Pellicer, Anmerkung zu 
Don Quixote, Ih. I, Eap. 49). Das Gedicht: Esvero y Almedora, in 12 Gefängen, 
von D. Juan Maria Maury (Paris 1840, 12.), berubt auf den in diefer Chronik ers 
zählten Abenteuern, und fo aud der Passo bonroso, von Don Angel de Saavedra, 
Duque de Rivas (2 Bde., Madrid 13820 — 21, 12.), in vier Gefängen, im zwei: 
ten Bande. 

[Bersl auch Kluͤber's Audzüge daraus in feiner Meberfegung von 2a Gurne 
de Sainte Palaye's Ritterwefen, 11, 16 fa., und Lindau's Aufſat darüber, in deffen 
Gemälde aus der Geſchichte der Völker (Leipzig 1814), I, T3—106. F. W.] 

2) Man fehe die Abſchnitte 23 und 64, und Abſchnitt 25, ein feltfames Ge⸗ 
übte eines der vermundeten Ritter, daß er niemals wieder, wie bisher, Nonnen 
lichen wolle. 
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gonifgen Ritter erhalten fönnen, und das Benehmen von Quiñones 
felbft, der jeden Donnerstag faftet, theilweife, wie es fcheint, zu Ehren 
der Mutter Gottes, und theilweife feinee Dame zu Ehren, alle diefe 
gegenwärtig thöricht fcheinenden Widerſprüche find noch phantaftifcher. 
Sie fcheinen in der hat, wenn wir ihren Hergang lefen, der Bewun⸗ 
derung würdig, welche Don Quixote für fie in feinem Gefpräche mit 
dem weifen Domberrn ausdrückt). Wir find daher anfangs betroffen, 
fie in der gleichzeitigen Chronik Könige Johann befonders erzähle, und 
fange nachher, ein eigenes Gapitel in den ernflen Jahrbüchern Zurita’s 
füllend, zu finden. Es war aber ein fo großes Turnier eine wichtige 
Begebenheit in ber Zeit wo es ftattfand, welches bedeutendes Licht auf 

die gleichzeitigen Sitten wirft’), Geſchichte und Chronik thaten daher 
gleich wohl, ihm eine Stelle einzuräumen, und wirklich iſt bis auf 
unfere Zage die merkwürdige und ausgearbeitete Erzählung von ben 
Einzelheiten und Gebräuchen des Weges der Ehre, von nicht geringem 
Werthe, und eine der beften uns gebliebenen Darftellungen des Geiftes 
der Nitterfchaft, in allem was von ritterlihen Einrichtungen am be- 
zeichnendflen fcheint. 

Das andere Werk der nämlichen Zeit, auf welches wir uns bezo- 
gen haben, läßt gleichfalls einen tiefen Blick in ihren Geift thun, und 
ift, wenn auc, weniger malerifch, doch nicht minder unterrichtend. Es 
beißt: Der Burgfriede von Zorbefillas (EI Seguro de Torde- 
sillas), und handelt von einer Reihe von Berathungen, bie dort 1439 
zwifchen König Sohann II. und einem Theile feiner Edlen unter An- 
führung feines eigenen Sohnes, gehalten wurden, als diefe aufrühreriſch 
und gemwaltfam ſich in die Angelegenheiten des Königreichs mifchten, 
um den Einfluß bes Gonnetabel Alvaro de Luna zu brechen ’). Cs 
erhielt feinen befondern Namen durch den verlegenden Umfland, daß 
felbft im Zeitalter des Weges ber Ehre, und bei einigen der Ritter, 
welche in jenem großartigen Schaufpiele beide Theile vertreten hatten, 
wahre Ehre in Spanien fo tief geſunken war, daf in dem großen Streite, 
den König und den Prinzen nicht ausgenommen, auf beiden Seiten Keiner 
gefunden werden fonnte, deffen Wort ale Bürgfchaft für die reinperfön- 
liche Sicherheit Derjenigen gegolten hätte, die an ben Verhandlungen 
von Tordeſillas Theil nahmen. Es war daher nothwendig, Jemand zu 
finden, der nicht eigentlich zu einer Partei gehörte, mit großer Gewalt, 


1) Don Quirote macht gerade einen ſolchen Gebrauch von diefem Wege der 
Ehre, wie ihn fo oft die verkehrte Urtheilöfraft von Tollen zeigt; wiederum ein 
Zell von Gervantes’ ſcharffinniger Beobahtung der Zhätigkeiten menſchlicher Ras 
turen, 3b. 1, Gap. 49. 

2%) Man nehme die Jahre gleih nad) 1434, in welchem der Weg der Ehre fid 
zutrug, und man findet vier oder fünf folde Beifpiele (Crönica de Juan el 11° 
1433, Gap. 2; 1434, Gay. 4; 1435, Gap. 3 und 8 und 1436 Gap. 4). Diefe 
Ehronik ift wirflid vol von ihnen, und in mehren fpielt der große Gonnetabtl 
Xlvaro de Zuna eine Mole. 

9) Der Seguro de Tordesillas wurde zuerft in Mailand, 1611 gedrudtz aber 
die einzige andere Ausgabe dicfes Buchs (Maprid 1784, 4.) ift weit beffer. 
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fonten Don Juan, der Dame, welche nad vielem Widerfireben unb 
vielen romantifchen Faährlichkeiten feine zmeite Gemahlin wurde '). Un- 
glüdlicherweife woiffen wir nichts vom Werfaffer diefer ganzen unter« 
baltenden Gefchichte, außer dem was er uns felbft in dem Buche fagt, 
aber wir können nicht bezweifeln, daß ex ebenfo getreu in feinem Leben 
gewefen, als er angibt, daß er dies in feiner treuherzigen Erzählung der 
Abenteuer und Thaten feines Herrn durchgeführt habe. 

Gleich nad der Ehronit Pero Niño's kommt die des Connetabels 
Don Alvaro de Luna, des geiftigen Lenkers der Regierung Jo⸗ 
hann's 1I., faft von dem Augenblid an, wo er 1408, noch ein Kind, 
als Page am Hof erfchien, bis 1453, wo er ald Opfer feines eigenen 
hochmüthigen Ehrgeizes auf dem Schaffot umkam, durch die Eiferfucht 
der dem Throne am nächften ftehenden Edeln und durch bie ftrafbare 
Schwäche des Könige. Es ift nicht befannt, wer ber Verfaſſer bie- 
fer Chronik gemwefen fei ). Nach innerem Zeugnig war es aber ver- 
muthlich ein Geiftlicher von einigem Wiffen, und gewiß ein Diener des 
Gonnetabel, viel um ihn und ihm fehr geneigt. Er erinnert uns gleich 
an die fehöne alte Lebensbeſchreibung des Kardinal Wolſey von Caven⸗ 
bifh, feinem Einführungs-Edelmann. Beide Werke wurden nämlich nach 
dem Sturze der angefehenen Männer gefchrieben, deren Leben fie erzäh- 
len, und zwar von Leuten, bie ihnen während ihres Glückes dienten 
und fie liebten, und welche jegt ihre Erinnerungen mit danktbarer und 
vertrauensvoller Zuneigung veröffentlichten, wodurch felbft ihre Schreib- 
art oft, vermöge ihres Ernftes, fchön, ja manchmal beredt wird. Die 
Chronik des Connetabels ift natürlich die Altefte. Sie wurde zwifchen 
1453 und 1460 gefchrieben, alfo ungefähr ein Jahrhundert vor ber 
Wolſey's. Sie ift ernft und ftattlih, manchmal zu flattlih, aber fie 
befigt einen bedeutenden Anftrich von Wahrhaftigkeit. Ihre Erzählung ber 
Belagerung von Palenzuela °), die eindrudsvolle Befchreibung des Aeu⸗ 
fern und der Haltung bes Connetabel‘), die Schilderungen bes koͤnig⸗ 
lihen Beſuchs bei dem Günftlinge, auf deſſen Schloß Escalona, nebfl 
den dort folgenden Feſtlichkeiten °), und vor Allem die genauen und 


i) Abtheilung 3, Gap. 3— 5. Die Liebe Hero Rifo’s zu feiner Dame Beatrix 
findet fi auch unter den Gedichten jener Zeit, denn er bediente fi) des Villa⸗ 
fandino, eined Dichters aus der Zeit Heinrich's III. und Johann's II., an fie ge⸗ 
richtete Serſe für ihn zu ſchreiben. Siehe Castro, Bibl. esp., I, 271 und 274. 

2) Die Crönica de Don Alvaro de Luna wurde zuerft 1546, in Mailand, in 
Folio, durch einen der Rachkommen des Gonnctabels gedrudt. Ungeadhtet ihres 
Werthes und ihrer Anziehungskraft, ift feitdem nur nod eine Ausgabe erſchienen, 
von Flores, dem fleifigen Schriftführer der Akademie der Geſchichte (Madrid 1784, 
4.). Alvaro de Luna ward gewoͤhnlich Bertrauter des Königs (Privado dei Rey) 
genannt, und auch Manrique nennt ihn Tan privado, welches Wort faft cin englis 
ſches geworden ift, feitvem Lord Baco in feinem 27. Berſuche fagte: Die neuern 
Sorachen geben folhen Männern den Namen Günſtlinge (Fävorites oder Privadoer). 

* xitel 9L— 95 mit dem merkwürdigen Gedichte des Hofdichters Juan de 

»ie Ferwundung des Gonnetabel während der Belagerung. 


74 fe. 
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auch die ausgezeichneten Männer ber Zeit zuweilen geeignete Chro- 
nitenfchreiber fanden. 


Nero Niko, Graf von Buelna, der zwifchen 1379 und 1453 
Iebte, ift ber Erfte von dieſen. Er mar unter ben Regierungen Hein- 
rich's 11. und Johann's II. ein ausgezeichneter Befehlshaber zu Waſſer 
und zu Lande, und feine Chronik ift das Werk des Gutierre Diez 
de Gomez, ber fich bei ihm befand, von der Zeit an wo Pero Nifio 
33 Jahre alt war, und ber fi der Auszeichnung rühmte, in vielen 
heftigen und blutigen Gefechten fein Sahnenträger zu fein. Man ann 
faum einen Chronifenfchreiber finden, der treuer, oder mehr mit ritter- 
lichen Eigenfchaften geſchmückt geweſen märe, als ihn. Er verdient mol 
mit dem treuen Diener (loyal serviteur) Bayard's verglichen zu wer: 
ben, ber bdeffen Lebensbeſchreiber wurde, und gleih Gomez nicht nur 
das Vertrauen feines Her genoß, ſondern auch feines Geiſtes theil- 
haftig war ). Beine Erzählungen über die Erziehung Pero Niño's, 
und von den Rathfchlägen, welche ihm durch feinen Vormund gegeben 
wurben ?), die von Pero's Verheirathung mit feiner erften Gemahlin, 
der Frau Conftanze von Guebara ?’), von feinem Kreuzen gegen die 
Seeräuber und den Bey von Tunis‘), von dem Antheil, den er an 
dem Kriege gegen England, nach dem Tode Richard's II. nahm, mo er 
ein Geſchwader befehligte, das in Cornwall landete, nad, diefem Chro- 
nitenfchreiber die Stadt Poole verbrannte und bie Inſeln Serfey und 
Guernſey eroberte’), und endlich von feinem Antheile am gemeinfamen 
Kriege gegen Granada, der in den legten Abfchnitt feines Lebens fällt, 
und wo er unter dem Befehle bes Connetabel Alvaro de Luna fland °), 
find fämmtlih anziehend und merkwürdig, und werden einfach und leben- 
dig erzählt. Die eigenthümlichften und unterhaftendften Stellen der 
Chronik find vielleicht diejenigen, welche fih, die eine auf Pero Niño's 
liebesabenteuerlihen Beſuch in Girfontaine bei Rouen beziehen, dem 
MWohnorte des alten Admirals von Frankreich, und feiner luſtigen jungen 
Frau’), die andere auf feine treue Liebe zu Beatrix, die Tochter des In- 


I) Die Ehronik Don Pero Rifo’s5 mird frühzeitig und oft angeführt als 
vol wichtiger Beiträge zur Geſchichte der Regierung Heinrich's III., ift aber erft 
von Don Gugenio de Llaguno Amirola (Madrid 1782, 4.) herausgegeben worden. 
Doch hat diefer einen beträchtlichen heil deffen weggelaffen, was er Fabulas ca- 
ballerescas nennt. Es finden fi Beiſpiele folder Anslaffungen Abth. 1, Gap. 15; 
Abth. 2, Gap. 18, 40 u. f. w., und ih Bann nicht umhin zw glauben, daß 
Don Gugenio beffer gethan haben würde, das Ganze im diefer erften Ausgabe zu 
druden, insbefondere Alles, was er in der von ibm La Cronica de los Beyes de 
Inglaterra genannten Abtheilung gefunden hatte. [Siehe über dieſe Ehronik audy 
8. Wolf in den wiener Jahrbüdern der Literatur, LIX, 38. 3. 

3) Abth. 1, Gap. 4. 

2) Abth. 1, Gap. 14, 15. 

4. 


6) Abth. 3, Gap. 11 fg. 
7) Abth, 2, Gap. 31, 36. 
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fanten Don Juan, der Dame, welche nad vielem Wiberfireben und 
vielen romantifhen Fährlichkeiten feine zmeite Gemahlin wurde '). Un- 
glüdlicherweife wiffen wir nichts von Verfaſſer dieſer ganzen unter« 
baltenden Gefchichte, außer dem was er uns felbft in dem Buche fagt, 
aber wir können nicht bezweifeln, daß er ebenfo getreu in feinem Leben 
gemefen, als er angibt, daß er dies in feiner treuherzigen Erzählung ber 
Abenteuer und Thaten feines Herrn durchgeführt habe. 

Gleich nady der Chronik Pero Niño's kommt die des Sonnetabels 
Don Alvaro: de Luna, des geiftigen Lenkers der Megierung Jo- 
hann's 1I., faft von dem Augenblid an, wo er 1408, noch ein Kind, 
als Page am Hof erfchien, bi6 1453, wo er ald Opfer feined eigenen 
hochmüthigen Ehrgeizes auf dem Schaffot umkam, durch die Eiferfucht 
der dem Throne am naͤchſten ftehenden Edeln und durch bie ftrafbare 
Ehmwähe bed Könige. Es ift nicht bekannt, wer ber Verfaſſer die⸗ 
fer Chronik gewefen ſei?). Nach innerem Zeugniß war es aber ver« 
muthlich ein Geiftlicher von einigem Wiffen, und gewiß ein Diener des 
Gonnetabel, viel um ihn und ihm fehr geneigt. Er erinnert uns gleich 
an die fehöne alte Zebensbefchreibung des Kardinal Wolfen von Caven⸗ 
difh, feinem Einführungs-Edelmann. Beide Werke wurden namlich nad 
dem Sturze ber angefehenen Manner gefchrieben, deren Leben fie erzäh- 
fen, und zwar von Leuten, bie ihnen während ihres Glückes dienten 
und fie liebten, und welche jegt ihre Erinnerungen mit dankbarer und 
vertrauenspollee Zuneigung veröffentlichten, wodurch felbft ihre Schreib- 
art oft, vermöge ihres Ernftes, ſchoͤn, ja manchmal berebt wird. Die 
Chronik des Connetabels ift natürlich die ältefte. Sie wurde zwifchen 
1453 und 1460 gefchrieben, alfo ungefähre ein Jahrhundert vor der 
Wolſey's. Sie ift ernft und flattlih, manchmal zu ſtattlich, aber fie 
befigt einen bedeutenden Anftrid von Wahrhaftigkeit. Ihre Erzählung der 
Belagerung von Palenzuela ’), die eindrudsvolle Beichreibung des Aeu⸗ 
fern und der Haltung des Connetabel‘), die Schilderungen des könig⸗ 
lihen Beſuchs bei dem GBünftlinge, auf deſſen Schloß Escalona, nebſt 
den dort folgenden Keftlichkeiten °), und vor Allem die genauen und 


2) Abtheilung 3, Gap. 3— 5. Die Liebe Pero Rifo’s zu feiner Dame Beatrix 
findet fib aud unter den Gedichten jener Zeit, denn er bediente fi) des Wille 
fandino, eines Dichters aus der Zeit Heinrich's III. umd Johann's il., an ſie ge: 
richtete Serſe für ihn zu ſchreiben. Siehe Castro, Bibl, esp., I, 271 und 274. 

?) Die Crönica de Don Alvaro de Luna wurde zuerft 1546, in Mailand, in 
Folio, dur einen der Nachkommen des Gonnctabeld gedruckt. Ungeachtet ihres 
Werthes und ihrer Anziehungskraft, ift feitdem nur nod eine Ausgabe erfdicnen, 
von Flores, dem fleifigen Schriftführer der Afademie der Geſchichte (Madrid 1784, 
4.). Alvaro de Lung ward gewoͤhnlich Bertrauter des Königs (Privado del Rey) 
genannt, und aud Manrique nennt ihn Tan privado, welches Wort faft cin engli⸗ 
ſches geworden ift, ſeitdem Lord Baco in feinem 27. Berſuche fagte: Die neuern 
Spraden geben folhen Männern den Namen Bünftlinge (Fävorites oder Privadoes). 

2) Zitel 91— 95 mit dem merkwürdigen Gedichte des Hofdichters Juan de 
Mena, auf die Bermundung des Gonnetabel während der Belagerung. 

9 Zitel 68. 

2) Zitel 74 fe. 
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fehmerzlichen Einzelheiten von bes Connetabels Sturz, Verhaftung und 
Tod '), bezeugen die Freiheit und den Geift eines Augenzeugen, oder 
minbeftens eines Mannes, der mit ber ganzen Gefchichte, welche er be- 
fchreibt, vollkommen vertraut iſt. Diefe Chronik gehört daher zu den 
reichften und anziehendften der altfpanifchen, und ift Demjenigen gan; 
unentbehrlich, der den unruhigen Geift des Zeitraums, den fie befchreibt, 
verfiehen will. Dies iſt der Zeitraum, der unter dem Namen der 
Banden (Bandos) bekannt ift, in welchem das ganze Land in be 
waffnete Parteien gefpalten war, von denen jebe auf ihre eigene Hand 
tämpfte, feine aber ſich dem königlichen Anfehen vollfländig unterwarf. 

Die legte der im Geifte der älteren Zeit gefchriebenen Chronifen 
über einzelne Männer, die bier erwähnt werden muß, ift bie bes 
Sonzalvo de Eördova, des Großen Feldherrn, der von der 
Zeit unmittelbar vor dem Kriege gegen Granada bis zum Anfange 
der Megierung Karl's V. lebte, und auf das fpanifche Volk einen 
Eindrud machte, wie ihn kaum ein Anderer feit den früheften Zeiten 
jenes großen Kanıpfes gegen die Mauren ausgeübt hat, indem er ben 
Kreiß jener Helden vollgüultig und geziemend abzufchließen ſcheint. Es 
war ungefähr im 9. 1526, daß der Kaifer Karl V. gegen Hernan 
Derez del Pulgar, einen ber geliebteften Untergebenen Gonzalvo's, 
den Wunfch ausfprach, er möge das Leben feines großen Feldherrn er: 
zählen. Ein hierzu Geeigneterer hätte wol ſchwerlich gewählt merben 
fönnen, denn er ift wohl zu unterfcheiben von dem ganz von ihm ver- 
fchiedenen Fernando del Pulgar, dem Wigling und Höfling aus der 
Zeit Ferdinand’s und Iſabella's, mit dem man ihn wol fange irriger» 
weile vermechfelt hat’). Auch ift das Werk, welches er hervorbrachte, 
nicht die unbedeutende und langweilige Chronik von Gonzalvo's Leben, 
die 1580 oder früher, zuerft gedrudt wurde, und die ihm oft zugefchrieben 
wird ’). Er ift vielmehr jener kühne Nitter, der mit Wenigen in fei- 


1) Zitel 127, 128. Einige von diefen Einzeldeiten, wie die ruhige Zaffung 
und Haltung des Gonnetabels, als er auf feinem Maulthiere zur Nidptftätte ritt, 
und das feiner Hinrichtung vorangebende furdtbare Stillſchweigen der Menge, nebft 
dem allgemeinen Jammern das ihr folgte, find bewundernswuͤrdig gefhildert, und 
bemweifen, wie id meine, daß der Berfaffer Augenzeuge deffen war, mas er fo 
wohl beſchreibt. 

2) Die Berwechſelung der beiden Yulgar, der Eine mit dem Bornamen Hernan 
Perez, der Andere Fernando genannt, ſcheint Ion bei ihrem Leben ſtattgefunden 
zu baben. Ic ſchließe mwenigftens fo aus nadfolgender heiterer Stelle in einem 
Briefe ded Legten an Pedro de Toledo: E pues querein naber cumo me aveis 
de llamar, sabed, Sehor, que me llaman Fernando, e me llamaban e Ilamaran 
Fernando, e si me dan el Maestrazgo de Santiago, tambien Fernando u. f. w., 
Brief 12 (Madrid 1775, 4.), &. 153. Weber die Bermedhfelungen beider in neue⸗ 
ver 3eit fehe man Nic. Antonio, Bibl. nova, I, 387, der durd das ganze Berbält- 
niß verwirrt ſcheint. 

3) Diefe langweilige und namenlofe Chronik ift die Crönica del Gran Capi- 
tan Gonzalo Fernandez de Cördoba y Aguilar, en la qual se contienen las dos 
Conquistas del Reino de Napoles u. f. mw. (Sevilla 1580, Fol.), was aber nod 
nicht ihre erfte Ausgabe zu fein fheint. Denn in der Druderlaubnip heißt 
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nem Gefolge bis in den Mittelpunkt der damals ganz unter Waffen 
ftehenden Stadt Granada drang, ein Ave Maria, mit dem Zeichen des 
Kreuzes, an die Pforten der Hauptmofchee ſchlug, und hierdurch bie- 
fen gewaltigen Bau dem Dienfte Chrifti weihte, während Ferdinand 
und Iſabella die Stadt von aufenher noch immer belagerten. Gin 
heidenmüthiges Abenteuer, welches in feinem Waterlande von einem 
Ende bis zum andern widerklang, und das feitbem, weder in beffen 
Romanzen, noch in ben volfschümlichen Schaufpielen vergeffen wor» 
den ift '). 

Wie man es vom Charakter des Verfaffers diefer Chronik erwarten 
durfte, der, um ihn von dem höfifchen und friedlichen Pulgar zu unterfcheiden, 
Der der Thaten (EI de las Hazaflas) genannt wurde, ift das Buch 
welches er feinem Fürſten vorlegte, kein ordentliches Leben Gonzalvo's, 
fondern vielmehr eine rohe und fräftige Skizze deffelben. Es heißt: 
„Ein tleinee Theil der Thaten jenes vortrefflihen Mannes, genannt 
der Große Feldherr“, oder wie an einem andern Orte noch bezeichnen» 
der gejagt wird: „Der Thaten und ernften Tugenden des Großen 
Feldherrn, beides im Kriege und im Frieden’). Die Befcheidenheit des 
Verfaffers ift ebenfo merfwürbig als fein abenteuernder Geifl. In 
feiner Erzählung ift faum von ihm felbft die Nede, während feine 


werde gedrudtt „porque hay falta de ellas“. Sie enthält einige von den Geſchlechts⸗ 
arfunden, welde ſich aud in Pulgar's Leben Gonzalvo's finden, und wurde fpäter, 
mindeftend zweimal, in Sevilla 1582, und in Alcala 1584 wieder gedrudt. 

) Pulgar's von Bewunderung für ihn ergriffene Zürften geftatteten, daß 
er an der Gtelle begraben wurde, wo er niederfniete, als er dad Ave Maria an 
die Pforten der Moſchee fhlug, und feine Rachkommen bewahren dort nod immer 
fein Grab mit gebührender Ehrfurdt. Es nimmt auch jest noch die ausgezeich⸗ 
netfte Stelle im Chor der Domkirche ein, welde ihm und feinen männlihen Nach⸗ 
fommen in grader Linie urfprünglid bewilligt wurde. Alcantara, Historia de 
Granada (Granada 1846), IV, 102, und die merkwürdigen Bemweisftüde, melde 
Martinez de la Roſa in feinem Hernan Perez del Pulgar, &. 279283, geſam⸗ 
melt bat, über welde die nädfte Anmerkung Auskunft gibt. 

Das ältefte mir befannte Schaufpiel, über die That des Hernan Perez del 
Pulgar, iſt die Belagerung von Santa Ye (EI Cerco de Santa Fe) im erften 
Bande von Lope de Vega, Comedias (Balladolid 1604, 4.). Das Gtüd aber, 
was jest in Spanien gewöhnlid gegeben wird und auf dad des Lope gegründet 
ift, hat feinen befannten Berfafler, und beißt: Der Triumph des Ave Maria 
(EI Triunfo dei Ave Maria). Wahrſcheinlich rührt es aus der Zeit Philipp’ IV. 
der, da es die damals gebräudlihe Bezeihnung: de un Ingenio de esta Corte, 
an fi trägt. Ich befige es in einem Drude von 1793. Martinez de la Roſa 
fpriht davon, ed aufführen gefehen zu haben, ſowie von dem ftarfen Eindrude, ven 
ed auf feine jugendlihe Ginbildungdfraft machte. 

2) Dad Leben des Großen Zeldherrn von Pulgar erfhien zuerft in Geville, 
1527, in Zolio. Martinez de la Roſa bat nur ein einziges mal vielen 
Drud im Befige der k. fpanifhen Akademie der Geſchichte zu finden vermodt. 
Nah diefem beforgte er 1834 zu Madrid in Detav einen Abdruck, unter dem 
Zitel: Hernan Perez del Pulgar, mit einem unterbaltenden Leben Pulgar's und 
Ihägbaren Anmerkungen, fodaß wir diefes Meine merkwürdige Bub, durd den @is 
fer und die ausdauernden litcrariihen Forſchungen des ausgezeihneten fpanifhen 
Staatömannes, der es emtdedte, jegt in bequemer Geftalt zu lefen vermögen. 
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Liebe und Verehrung für feinen großen Feldherrn, feinem Styl eine 
Wärme gibt, die ungeachtet häufigen Auskramens ſehr unnöthiger Ge⸗ 
Ichrfamteie fein Werk merfwürdig und eindrudsvoll machen, und diefen 
Helden, ganz fo kühn hervortreten laffen, wie er der Bewunderung fei- 
ner Zeitgenoffen erfchienen if. Einige Theile des Buches find un- 
geachtet feiner Kürze, ſchon wegen der Einzelnheiten, welche fie enthalten, 
bemerfenswerth, und einige Reden, wie bie des Alfaqui an die uneini« 
gen Parteien in Granada ') und die Gonzalvo’s an die Bevölkerung 
des Albaycin ?), zeigen ebenfoviel Beredtſamkeit als Weisheit. Als 
Umriffe des Charakters jenes großen Mannes betrachtet, befigen wenige 
Skizzen mehr das Gepräge der Wahrheit, obgleich vielleicht, mit Rückſicht 
auf das abenteuernde und Triegerifche Leben des Verfaſſers und feines 
Helden, im ganzen Buche nichts merkwürdiger ift, als der baffelbe 
durcchftrömende Geift der Menfchlichkeit ?). 

Chroniken von Reifen. In dem nämlichen Style, in welchem 
die Gefchichten der fpanifchen Könige und großen Männer gefchrieben 
find, gibt es auch einige bier anzuführende Meifebefchreibungen oder 
Geſchichten von WReifenden, wenn felbige auch nicht immer Chroniken 
heißen. 

Die ältefte von denen, welche einigen Werth haben, ift der Be- 
richt von einer fpanifhen Gefandtfhaft an Tamerlan, den großen Ta- 
tarkhan und Eroberer. Sein Urfprung ift merkwürdig. Heinrich II. 
von Gaftilien, deffen Angelegenheiten, theilmeife in Folge feiner Heirath 
mit Katharina von Lancafter, ber Tochter deffen, den Shakſpeare den 
„zeitgeehrten” nennt, in einer glüdlicheren und ruhigeren Lage waren, 
als die feiner unmittelbaren Borgänger, ſcheint hierbuch von bem 
Wunſche ergriffen worden zu fein, feinen Ruhm bie zu ben entfernte 
ften Ländern der Erde auszubreiten. Er verfuchte zu biefem Behufe, 
wie uns berichtet wird, freundfchaftliche Verbindungen anzufnüpfen mit 
dem griechifchen Kaifer in Konftantinopel, mit dem Sultan von Baby- 
Ion, mit Tamerlan oder!Zimur Beg dem Tataren, und felbft mit dem 
theilweife fabelhaften Prieſter Johann jenes dämmernden Indiens, von 
welchem damals fo viel geträumt murde. 

Wir miffen nicht, welches das Ergebniß diefes ganzen ausgebehn- 
ten biplomatifchen Verkehrs gewefen fei, der, am Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts ftattfindend, um fo bemerfenswerther war. Nur das wiffen 
wir, daß die erſten GBefandten, welche er an Xamerlan und an Bajazet 
fendete, zufällig der großen und entfcheidbenden Feldſchlacht zwifchen die⸗ 
fen beiden herrfchenden Mächten des Morgenlandes beimohnten, und 
daß Tamerlan, zur Ermwiderung, auch eine glänzende Geſandtſchaft nebft 
einiger Kriegsbeute fendete, bei der fich zwei ſchöne weiblihe Gefangene 








1) Ausgabe von Martinez de la Rofa, S. 155 fe. 

2) Ebendaſelbſt, S. 159—162. 

3) Hernan Perez del Pulgar, el de las Hazahas, wurde geboren 1453, und 
ftarb 1531. 
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befanden, welche in ben ſpaniſchen Gedichten jener Zeit vorkommen '). 
König Heinrih war nicht undankbar für eine folhe achtungsvolle Hul- 
digung, und fendete, ald Anerkenntniß derfelben, drei feiner Hofleute zu 
Tamerlan, von denen einer, Ruy Gonzalez be Clavijo, uns eine 
genaue Erzählung der ganzen Gefandtichaft, ihrer Abenteuer und ihrer 
Ergebniffe, binterlaffen bat. Diefen Bericht machte Argote de Molina, 
der forgfältige Alterthumsforfcher aus der Zeit Philipps Il., zuerft 
befannt .. Er erfhien wahrfcheinlih, um ihm einen anziehenderen 
Titel zu geben, unter der Benennung, Leben des großen Zamer- 
lan (Vida del Gran 'Tamnrlan), obgleid er in der That nuc ein 
Tagebuch über die Reifen und Aufenthaltsorte der Geſandten Deinrich’6 III. 
if. Er beginnt mit ihrer Einfchiffung in Puerto Santa Maria bei 
Cadir, im Mai 1403, und endigt mit dem Mär; 1406, in weichem 
fie bei ihrer Rückkehr dort landeten. ‘ 

Mir befigen in dieſer Neifechronit eine DBefchreibung von Kon: 
ftantinopel, welche um fo merkwürdiger ift, weil fie eine Zeit fchildert, 
in welcher diefe Stadt, die bald darauf in die Hände der Türken fiel, 
ſchon wankte?). Berner eine von Trapezunt mit feinen griechifchen 
Kirchen und Geiftlihen‘), von Teheran, der gegenwärtigen Hauptftabt Per- 
ſiens °), und von Samarkand, wo fie den großen Eroberer felbft fanden, 
und von ihm mit einer Reihe prächtiger Feſte unterhalten wurden, die 
faft bis zum Augenblidle feines Todes dauerten‘). Dieſer ereignete fich, 
während fie an feinem Hofe waren, und ihm folgten Unruhen, die ihre 
Rückreiſe gefährdeten ). Der ehrliche Clavijo fcheint feinen Auftrag 
gern zu den Füßen feines Fürften niebergelegt zu haben, den er in Al⸗ 
cala fand. Obgleich er noch ein Sahrlang am Hofe vermeilte, und 
einer der Zeugen war, als der König um Weihnachten feinen legten 
Willen ausfertigte, zog er fih dennoch bei Heinrich’ Tode nah Ma- 
drid, feiner Geburtsftadt, zurück, wo er die legten vier oder fünf Jahre 
feines Lebens zubrachte, und wo er im ranciscanerklofter neben fei- 
nen Vorfahren begraben wurde, beren Kapelle ex andachtsvoll neu ge= 
baut hatte °). 


1) Argote de Molina, Discurso hecho sobre el Itinerario de Ray Gonzalez de 
Clavijo (Madrid 1782, 4.), ©. 3. 

%) Argote de Molina’s Ausgabe erfhien 1583, und außer ihr gibt ed nur 
noch eine, die fehr gute von Madrid 1782, 4. 

2) In Konftantinopel fielen ihnen befonders die Werke in Mofait auf, und 
fie gedenken ihrer wiederholt, &. 51, 59 und an andern Stellen. Der Grund, 
weshalb fie am erften Tage nicht alle Reliquien fahen, welde fic in der Kirche 
Don Juan de la Piedra, wie fie fie nennen, zu fehen wuͤnſchten, ift fehr gemöhn= 
licher Art, und zeigt, daß am Baiferlihem Hofe große Cinfachheit der Sitten berrfäte: 
„Der Kaifer ging auf die Jagd, und hinterließ die Schlüffel der Kaiferin feiner Gemah⸗ 
iin, und fie vergaß, als fie fie bergab, diejenigen zu dem Drte, wo die Reliquien 
waren‘ (S. 52). 

9 S. 84 fo. 

) S. 118 fe. 

) ©. 149- 196. 

) S. 207 fg. 


8) Hijos de Madrid, ilustres eu santidad, dignidades, armas, ciencias y ar- 
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Im Ganzen genommen, Tonnen Clavijs's Reifen durch eine Verglei- 
gleihung mit denen des Marco Polo oder Sir John Mandeville nicht 
leiden, denn fie find, wenn auch feine Entdelungen eine geringere Aus- 
dehnung haben, wie die bes venetianifhen Kaufmanns, doch ebenfo merk⸗ 
würdig als jene des englifchen Abenteurers, während feine Be—⸗ 
ſchreibung derfelben ben Erzählungen Beider vorzuziehen if. Seine 
fpanifche Lehnstreue und fein Latholifcher Glaube leuchten allenthalben 
hervor. Er glaubt feft, daß feine befcheidene Gefandfchaft auf die zahl. 
und forglofen Völkerſchaften Afiens einen Eindrud von der Macht und 
Bebeutenheit feines Königs hinterlaffen habe, der nicht verlöfchen werde, 
während er in der üppigen Hauptſtadt des griechifchen Reiches nady 
wenig Anderm fit) umzufchauen fcheint, ale nach den zmeifelhaften 
Reliquien der Heiligen und Apoftel, welche damals bie Altäre ihrer 
Kirchen füllten. Dennoch müſſen wir mit allem diefem zufrieden fein, 
weil es volksthümlich if. Wenn wir aber finden, daß die Infel Ponza 
mit Gebäuden angefülle ift, die nach feiner Meinung von Virgil errichtet 
find ’), und nachher als er Amalfı berührt, daß er bei diefer damals fo 
wichtigen Stadt bloß erwähnt, fie enthalte das Haupt des heiligen An⸗ 
breas *), find wir freilich genöthigt, feine Dffenheit, feinen Eifer und 
alle feine guten Eigenfchaften zu beherzigen, ehe wir uns völlig mit 
feiner Unwiffenheit ausföhnen können. Auch gibt Mariana zu verftehen, 
daß man, Alles in Allem genommen, feinen Erzählungen nicht durchaus 
Glauben ſchenken dürfe. Es haben aber, wie dies auch bei andern äl- 
teren Reifenden der Fall ift, deren Berichte oft keinen Glauben fanden, 
weil fie feltfam Tauteten, neuere und forgfältigere Unterfuchungen die 
Erzählungen Clavijo's beflätigt, und wir können jegt feiner Treue eben. 
fo vertrauen, als feinem aufmerffamen und durchdringenden Geifte, 
den er ſtets kundgibt, wenn nicht gerade fein Glaube oder Anhäng- 
lichkeit an fein Belenntnig mit deffen Ausübung in Widerſpruch ge- 
rathen '). 

Es waren aber die großen Meifen der Spanier nicht gerade dem 
Morgenlande vorbehalten; die Portugiefen hatten bereits, zuerft Durch 
ihren Prinzen Heinrich, einen der außerordentlichften Männer feiner Zeit, 
fich jenen Theil der Welt dadurch zugeeignet, daß fie den erleichternden 


tes, Diccionario historico, su Autor D. Joseph Ant. Alvares y Baena, natural 
de la misma villa (4 Bde., Madrid 1789-91, 4.), ein Bud, deffen Inhalt, 
wenn aud etwas zufammengeftoppelt, dennoch befonders hinſichtlich auf Literaturs 
gefhichte der ſpaniſchen Hauptftabt reih und widtig if. Gin Leben des Clavijo 
findet fih Bd. 4, ©. 302. 

I) Hay en ella grandes edificios de muy grande obra, que fizo Virgilio 
(8. 30). 

3) Alles, was er von Amalfi zu fagen weiß, ift: Y en esta ciudad de Malfa 
dicen que estä la cabeza de Sant Andres (S. 33). 

2) Mariana fagt, die Reiſebeſchreibung enthalte muchas otras cosas asaz 
maravillosas, si verdaderas. Historia, Bud 14, Gap. 11. Dagegen zeigt Blanfo 
White in feinen Variedades, I, 316—318, durch Bergleihung der Reife Gla: 
vijo’s mit Rennells und Anderer Angaben der neueften Zeit, daß man fid im 
Ganzen auf feine Treue verlaffen Tann. 
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Weg um das Worgebirge der Guten Hoffnung entdedt hatten. Diefe 
hatten auch, duch das Recht der erften Entdedung und durd die Vor⸗ 
fchriften der befannten päpftlihen Bulle und des Vertrags von 1479, 
forgfältig ihre großen Nebenbuhler, die Spanier, von jedem Unterneh- 
men in öftliher Richtung abgefchnitten, indem fie ihnen bloß die Waſ⸗ 
ferflähe übrig ließen, welche ſich maßlos und befchwerli gegen Weſten 
hin erftredte. Es gab aber glüdlichermweife einen Mann, deffen Muth 
auch) die Schreden jenes unbekannten und ungemeffenen Decans nur 
Sporne und Lodungen waren, und deffen begabte Seherkraft, wenn 
auch manchmal dur die Höhe, zu der er fich erhob, etwas geblendet, 
dennoch jenfeits jener Wafferwüfte den ausgebehnten Welttheil erfchaute, 
welchen feine glühende Einbildungskraft, zur Erhaltung bes Gleichge⸗ 
wichts ber Welt, für nöthig erachtete. Kreilih war Columbus nicht 
in Spanien geboren, aber fein Geift war im böchften Maße fpanifch. 
Seine Lehnstreue, fein religiofer Glaube und feine Begeifterung, fowie 
feine Neigung zu großen und außerorbentlichen Unternehmungen, waren 
fämmtlih mehr fpanifch als italienifh, und in volllommener Ueberein⸗ 
flimmung mit dem Charakter des fpanifhen Volks, als er ein Xheil- 
nehmer an bdeffen Ruhme wurde. Gr erzählt uns, feine leibhaftigen 
Augen hätten das Gilberfreuz beobachtet, als es zum erften male 
zu den Thürmen des Alhambra emporftieg, der Welt verkündend, daß die 
Macht ber Ungläubigen in Spanien zu Ende und völlig geftürzt fei '), 
und von diefer Zeit an, ja vielleicht noch früher, als einige arme Moͤnche 
aus Ierufalem im Lager der tatholifhen Könige vor Granada, Hülfe 
und Schug gegen die Ungläubigen in Paläftina begehrend, geweſen wa⸗ 
ren, habe er den großen Entwurf gemadyt, bie ungezählten Neichthümer, 
welche er bei feinen Entdedungen im Welten zu finden rechnete, ber 
Befreiung jener heiligen Stadt und des Grabes Chrifti zu weihen, alfo 
bloß duch feine Macht und feine Mittel das vollbringend, was bie 
ganze Chriftenheit und ihre vielen Kreuzzüge nicht auszuführen ver» 
mocht hatten ?). 


1) Zn dem Berichte an feine koͤniglichen Gebleter über feine erſte Reiſe fagt 
er, er fei 1492 in Granada geweſen: ndonde, este presente aüo, A dos dias del 
mes de Enero, por fuerza de armas, vide poner las banderas reales de Vuestras 
Altezas en las torres de Alfambra u. f.w. M. F. Navarrete, Coleccion de 
los viajes y descubrimientos que hicieron por mar los Espaüoles dende fines 
del siglo XV. (Madrid 1825, 4.), I, 1, ein vortrefflid berausgegebenes Wert, 
vom größten Werthe, weil e& die amtlihen Quellen der Geſchichte der Entdeckung 
von Amerika enthält. Der alte Bernalvez, ein Zreund des Columbus, beſchreibt 
nodp genauer, was Golumbus ſah. E mostraron en la mas alta torre primera- 
mente el estandarte de Jesu Cristo, que fue la Santa Cruz de plata, que el rey 
traia siempre en la Santa conquista consigo. Historia de los Reyes Catolicos, 
Gap. 102, eine Handſchrift. 

2) Dies geht aus feinem Schreiben an den Papſt, vom Februar 1502 hervor, 
in welddem er fagt, er habe darauf gerechnet, in 12 Jahren 10,000 Reiter und 
100,000 Krieger zu Fuß zur Croberung der heiligen Stadt liefen zu koͤnnen, 
und fein Zug zur Entdeckung neuer Länder fei in der Abfiht unternommen, die 
dort erworbenen Mittel zu dieſem gebeiligten Dienfte zu verwenden. Navarrete, 
Coleccion, Il, 282 
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Allmälig nahmen biefe und verwandte Gedanken vollftändig fei- 
nen Geiſt ein, und finden fi manchmal in feinen fpäteren Zagebüchern, 
Briefen und Betrachtungen, feinem fonft fo ruhigen und würdigen 
Style, den Anſtrich erhabener und begeifterter Weiſſagung verleihend. 
Wahr ift es, daß fein unternehmender Geiſt fich, ale die gewaltige 
Sendung feines Lebens auf ihm ruhte, über alles diefes erhob, und mit 
reiner Anſchauung, durch einen belleren Gefichtskreis, ſchon von An⸗ 
fang an erblidlte, was er zulegt glorreich vollführte. Dennoch bre» 
chen aber nicht felten, wie er weiter vorwärtd dringt, Worte aus ihm 
hervor, welche einen Zweifel darüber laffen, daß in feinem innerften 
Gemüthe die Grundlagen feiner großen Hoffnungen und Abfichten auf 
einigen ber glängendften Zäufchungen ruhten, die jemald das Herz 
eines Menfchen erfüllt haben. Er hielt fi) wenigftens theilweife für 
infpirirt und vom Himmel auserfehen, gewiffe feierliche und große 
MWeiffagungen des Alten Teftaments zu erfüllen '). Er fchrieb an feine 
Fürften im J. 1501, er fei zur Unternehmung feiner Seefahrten nad) 
Indien, nicht durch menfchliches Willen, fondern durch göttlichen An⸗ 
trieb und durch bie Kraft der Vorberfagungen der heiligen Schrift ge- 
führt worden ?). Er erklärte, die Welt könne nicht länger ale 155 Jahre 
noch fortbeftehen, und er hielt die Wiedereinnahme der heiligen Stadt 
manches Jahr vor jenem Zeitpuntte für gewiß’). Auch, drüdte er 


T) Navarrete, Coleccion, I, xuviii, xrıx Anmerfung. Diefer irrt darin, 
daß es nicht der 18., fondern der 19. Pfalm war, auf den Columbus fein Hofs 
fen baute, wie dies auch genau angegeben ift in dem feltenen und merk⸗ 
würdigen Giuftiniani-Pfalter (Genua 1516, Zol.), wo deffen vierter Bers 
angeführt wird: In omnem terram exivit sonus eorum et in fines orbis terrac 
verba eorum. Giuftiniani fügt zur paffenden Grläuterung eine Erzählung von 
Golumbud, deffen Leben und Entdeckungen ‚tin welder er wol zuweilen geirrt ha⸗ 
ben mag’, wie Zerdinand Columbus diefes fehr erzürmt in feiner gebensbefihreibung 
des Baterd (Gap. 2) bemerkt hat. Dennod bleibt Giuftiniani’s Bericht ald der 
cines gelehrten Zeitgenoffen des Golumbus, deffen Bub in der Stadt gedrudt 
ward, die er ald Geburtsort deffelben angibt, da er nur 10 Jahre nad) feinem 
Tode geſchrieben ift, gewiß nit zu überſehen. Ueber die Sendung felbft, melde 
Golumbus unmittelbar ſich anvertraut glaubte, ſagt Giuftiniani deutlih: Colum- 
bus frequenter praedicabat se a Deo electum ut per ipsum adimpleretur haec 
profetia etc. Bei Ravarrete, II, 262—273, finden fih andere merkwürdige 
Angaben aus Columbus eigenen Handfäriften. 

2) Ya dije que para la esecucion de la impresa de las Indias no me aprovech6 
razon ni matematica ni mapamundos; — Illienamente se cumpli6 lo que dijo Isaias, 
y esto es lo que deseo de escrebir aqui por le reducir 4 V. A. 4 memoria, y 
porgque se alegren del otro que yo le dije de Jerusalen por las mesmas autori- 
dades de Ia qual impresa, si fe bay, tengo por muy cierto la vitoria. Schrei⸗ 
ben des Golumbus an Ferdinand und Iſabella (Ravarrete, II, 265). An eis 
ner andern Stelle des nämlihen Schreibens fagt er: Yo dije que diria la 
razon que tengo de la restitucion de la Casa Santa # la Santa Iglesia; digo 
que yo dejo todo mi navegar desde edad nueva y las platicas que yo haya te- 
nido con tanta gente en tantas tierras y de tantas scias, y dejo Ins tantas artes 
y escrituras de que yo dije arriba; solamente me tengo &ä la Santa y Sacra 
Escritura y ä algunas autoridades profeticas de algunas personas santas, que por 
revelucion divina ban dicho algo desto (Ravarrete a. a. D., &. 263). 

®) Segund esta cuenta, no falta, salvo ciento e circuenta ycinco ahor, para 


h 
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feinen Slauben aus, daß dad Paradies der Erbe, über welches er die 
Vermuthungen des heiligen Ambroſius und des heiligen Auguſtin an⸗ 
führt, fih in den füdlichen Gegenden jener neuentdedten Länder finden 
müffe, die er mit fo bezaubernder Annehmlichkeit befchreibt, und daß 
der Drinoco einer der myſtiſchen Ströme fei, die aus demfelben heraus- 
fließen, indem er zugleich andeutet, daß er vielleicht, allein unter allen 
fterblihen Menfchen, duch den Willen Gottes, in Stand gefegt fei, es 
zu erreihen und zu geniegen') In einem merkwürdigen, 16 Eeiten 
langen Briefe an feine Fürften aus Jamaica im 3. 1503, der mit 
einer Kraft des Styls gefchrieben ift, wie fie faum im nämlichen Zeit- 
raume irgendwo anders gefunden wird, gibt er bie ergreifende Erzäh- 
fung eines wunderbaren Gefichtes, welches ihm, wie er meint, zu feinem 
Trofte geworden fei, ald cr in Deragua, einige Monate zuvor, eine 
Abtheilung feiner Leute abgefhicdt hatte, um Salz und Wafler zu er⸗ 
langen, bie aber von den Wilden abgefchnitten wurden, woburd er vor 
der Mündung des Fluffes in größter Gefahr zurückblieb. 

Er fagt: „Mein Bruder und bie übrigen Leute waren in einem 
Schiffe, das innerhalb des Fluffes blieb, und ih nun allein, an einer 
fo gefährlichen Küfte, mit ſtarkem Fieber und fehr heruntergebracht. 
Die Hoffnung bed Entrinnens war in mir erflorben. Ich Elimmte 
mit Mühe aufs Verdeck, indem ich aͤngſtlich und mit mandyer Thräne, 
die Schifföbefehlshaber Euro Majeftäten, aus allen vier Winden, um 
Hilfe anflehte. Keiner von ihnen aber antwortete. rmattet und im- 
mer noch jammernd fchlief ich ein, und hörte eine mitleidsvolle Stimme, 
welche fagte: D du Thor, der du langfam bift, deinem Gotte, dem 
Gotte Aller zu vertrauen und zu dienen! Was hat Er Größeres für 
Mofes oder für David feinen Diener gethan? Immer haft du, feitdem 
du geboren wurdeſt, unter Seiner befondern Dbhut geftanden. Als Er 
Dich in dem Alter fah, das Ihm paffend fchien, machte Er, daß dein 
Name munderbar über die-Erbe fchallte. Er gab dir Indien, welches 
ein fo reicher Theil der Welt ift, zu eigen, und bu haft es Anbern 
weiter mitgetheilt, wie es dir gut fihien, denn Er gab dir Kraft alfo 
zu hun. Bon den Schranken des großen Dceans, welche mit mächtigen 
Ketten gefchloffen waren, hat Er dir die Schlüffel gegeben. Dir ift in 
vielen Ländern Folge geleiftet worden, und du haft einen ehrenvollen 


complimento de siete mil, en los quales digo arriba por las nutoritades dichas 
que habrä de fenecer el mundo. (Kavarrete a. a.D., ©. 364.) 

) Man vergleiche die fehr fhöne Stelle über den Drinoco, mit prophetifden 
Auslegungen vermengt, in feinem Berichte über die dritte Meife an den König 
und die Königin (Kavarrete, I, 256 fg.), melde eine ſeltſame Miſchung von 
praktiſchem Urtheil mit träumerifhen Gedanken darbietet. Er fagt: „Ih glaube, 
daß dort das Paradies der Erde ift, in welches Keiner, als durch den Willen 
Gottes gelangen kann“ (Creo, que allä es el Paraiso terrestral, adonde no puede 
Hegar nadie, salvo por voluntad divina). Der ehrliche Glavijo meinte, er habe 
einen andern Strom des Paradiefes, am andern Ende der Erde gefunden, ald er 
faft jan Zahrhundert zuvor nah Samarfand reift. Vida del gran Tamurlan, 

. ls 
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Namen unter chriſtlichen Männern gewonnen. Was hat Er mehr ge 
than für das Volt Israels, als Er es aus Aegypten führte, oder für 
David, den Er aus einem Hirten zu einem Könige in Judaͤa machte? 
Darum wende did denn wiederum zu Ihm, und befenne deine Süun- 
den! Seine Barmherzigkeit ift unendlich. Dein hohes Alter foll dich 
nicht an irgend etwas Großem hindern. Er bat viele Erbtheile, und 
fehr große. Abraham war älter als hundert Jahr, als er Iſaak zeugte, 
und war Sara jünger? Du rufft nach ungewiffer Hilfe; autmorte, 
wer hat dich fo oft betrübt? Bott, oder die Welt! Die Vorrechte 
und die Verheißungen, welche Gott gibt, bricht Er nicht, noch fagt Er, 
nachdem Ihm gedient worden, daß dies nicht Seine Meinung fei, ober 
Sein Wille ein anderer. Ebenfo wenig ftraft Er, um eine Verweigerung 
des Rechts zu verhüllen. Was Er verheißt, erfüllt Er auch, und noch dar⸗ 
über. Thut die Welt dies auch? Ich habe dir gefagt, was bein Schö⸗ 
pfer für dich gethan hat und was Er für Alle thut. Auch jegt zeige Er dir 
theilweife den Kohn der Sorgen und Gefahren, durch welche du Andern 
bienend gegangen bift. — Alles dies hörte ich halb todt; aber ich fand 
feine Antwort auf die Wahrheit folcher Worte, als Thränen über 
meine Sünden. Und mer es auch immer gewefen, ber fo gefprochen, 
er endigte mit ben Worten: Fürchte nicht, fei gutes Muthes, alle diefe 
deine Sorgen find in Marmor eingehauen‘, und nicht ohne Grund. 
Und ih erhob mich, fobald ich es vermochte, und nach Verlauf von 
neun Tagen wurde das Better ruhig ').' 


Drei Jahre fpäter, 1506, ftarb Columbus in Valladolid, ein in 
feinen Hoffnungen getäufchter Greis, gebrochenen Herzens, kaum ein⸗ 
fehend, was er Alles für die Welt gethan hatte, und noch minder ben 
Ruhm und die Verherrlihung, welche dur alle kommenden Gefchlech- 
ter feinen Namen erwarteten ?). 


Y Man ſehe das Schreiben an Ferdinand und Ifabella, über feine vierte und 
legte Meife, aus Jamaica, vom 7. Juli 1503, in welchem dieſe merkwürdige 
Stelle vorfommt. Navarrete, Coleccion, I, 303, 


2) Denjenigen, welde von Golumbus ale Schriftſteller mehr zu wiffen wün⸗ 
fen, als ſich in einer claffifhen Lebendbefhreibung vdeffelben wie die Irvingſche 
fagen läßt, empfehle ich insbefondere: 1) Den Bericht über feine erfte Reiſe an 
feine Könige, nebft feinem Briefe an Rafael Sanchez über den nämliden Gegen» 
ftand (Navarrete, Coleccion, I, 1—197). Die erfte diefer Urkunden ift 
nur im Auszuge vorhanden, der aber von Las Gafas der Urfhrift entnommene 
Stellen enthält, wovon cine recht gute englifhe Ueberfetung in Bofton 1827 
erfchienen if. Am bemerfenswertheften ift in der Haltung diefer Erzählungen, wie der 
Geiſt der Andacht ſtets durch diefelben bervorbridt. 2) Columbus Bericht über feine 
dritte Reife in einem Schreiben an feine Könige und einem andern an die Wärterin des 
Prinzen Johann, von denen das erfte mehre anziehende Stellen enthält, welde 
zeigen, wie viel Liebe er für die fyöne Natur befaß (Navarrete, Coleccion, I, 242 — 
376). 3) Das Schreiben an die Könige über die vierte und legte Reife, mit der 
Grzählung des ihm in Beragua gewordenen Gefihtes (Navorrete, I, 296 — 312). 
4) 15 verſchiedene Briefe (ebenvafeibft, 1, 330— 352). 5) Seine Bermuthungen über 
die Prophezeiungen (II, 260—273) und feinen Brief an den Papſt (11, 2330— 282). 
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Der Mantel feines andaͤchtigen und heldenmüthigen Geiftes ift auf 
feinen feiner Nachfolger gefallen. Wol wurden bie Entdbedungen im 
neuen Seftlande, von dem man bald mit Gewißheit wußte, baf es fein 
Theil Afiens fei, mit Muth und Erfolg, durch Balboa, Vespucci, Ho- 
jeda, Pedrarias Davila durch den Portugiefen Magelbaens, durch Zoaifa, 
Saavedra und durdy viele Andere fortgefegt, fodap innerhalb 27 Jahren, 
der allgemeine Umriß und die Geftale der Neuen Welt, durch ihre Be- 
richte, der Alten gehörig vorgelegt waren. Scheinen aber auch einige 
diefer erftien Entdeder, wie Hojeda, Männer von ehrenhaften Grund⸗ 
fügen gemwefen zu fein, melde viel litten und in Armuth und in 
Sorge ftarben, Feiner von ihnen hatte den großen Geift bes erſten Ent- 
beders, und Feiner fprach oder fchrieb mit ſolcher Würde und Anfehen, 
wie fie naturgemäß von einem Manne kam, deffen Charakter fo hoch 
ftand, und deſſen Webergeugungen und Abſichten auf einigen der tief- 
ften und geheimnißvollften Empfindungen unferer religiöfen Natur 
beruhten '). 

Romantifhe Chroniken. Es bleibt nur noch eine Art ber 
alten Chroniken zu befprechen, welche Art in biefem Zeitraume faft 
nur einen Dertretee bat, der aber fehr merkwürdig ift, und uns 
durch feinen Charakter und Zeit ans Ende unferer gegenwärtigen 
Unterfuhungen führt und ben Webergang zu ben folgenden macht. 
Die bier gemeinte Chronit ift die Chronik Don Roderich’s 
und der Untergang Spaniens (Crönica del Rey Don Rodrigo, 
con la Destruccion de Espana), und eine größtentheild fabelhafte Er- 
zählung der Regierung des Könige Moberih, der Croberung feines 
Neiches durch die Mauren, und ber erften zu Anfang bes 8. Jahr⸗ 
hunderts gemachten Verſuche, es wiederzugewinnen. Es wird fchon eine 
Ausgabe bderfelben von 1511 angeführt, und man Bann ihrer in Allen 
ſechs zählen, von denen die legte 1587 erfchien, moraus hervorgeht, wie 
beliebt fie, in Vergleich mit ber Anzahl von Lefern in Spanien im 
16. Jahrhunderte gewefen fein muß’). Ihr Verfaffer ift vollig unbe 


Wer aber würdig von-Golumbus ſprechen, oder wiſſen will, mas in feinem Cha⸗ 
after Edles und Hohes gewefen, würde ſich fabrläffig ermweifen, wenn er nicht 
Alexander von Humboldt's Forſchungen über ihn nadläfe, insbefondere die 
im Examen critique de I’Histoire de la Geographie du Nouveau Continent (Bas 
rise 1836-38), 11, 350 und NI, 227—262 fg., ein WerP, das wegen der Groß⸗ 
artigteit feiner Anfihten nidt minder audgezeihnet if, als wegen der ins @in- 
zeinfte gehenden gelebrten Genauigkeit binfiytli einiger der dunkelſten Punkte ge⸗ 
ſchichtlicher Unterfuchungen. 

1) Mad nur von diefen Unternehmungen und Fahrten Aufmerffamteit verdient, 
binfihtlig auf Sprache und Styl, findet fih in Bd. 3, 4 und 5 der angcführ- 
ten Navarrete'iden Sammlung, die von 182537, auf Befehl der Regierung, 
in Maprid, in Quart erfhienen, leider aber von da an nicht weiter fortgefegt ift, 
um aud die Berichte über die Eroberung von Mexico, Peru und den übrigen 
utaeften Amerikas der Nachwelt aus den zuverläffigften Quellen zu binter 
laſſen. 

2) 3 befige die Ausgabe von Aleala de Henares 1587, mit dem oben 
angeführten bezeihnenden Zitel, und dem Zuſahe Nuevamente corregida. Contiene, 
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Fannt. Die Chronik gibt nach der Sitte ihrer Zeit vor, von Eliaſtras, 
der in ihr vorkommt, gefchrieben zu fein. Diefer blieb aber in einer 
Schlacht, kurz bevor wir das Ende des Buches erreihen, und bef- 
fen übriger Theil, der wirklich ausfieht wie ein Zufag von einer an⸗ 
dern Hand, warb, wie es heißt, auf gleiche Weife dem Careſtes, einem 
Ritter Alfons des Katholifchen, zugefchrieben '). 

Die meiften in dem Buche vorfommenden Namen find ebenfo er- 
dichtet als die der vorgeblichen Verfaſſer, und bie erzählten Umftände 
find im Allgemeinen nicht weniger erfunden ale die Geſpraͤche der Han⸗ 
deinden, bie es mit fehmerfälliger Genauigkeit im Einzelnen gibt, welche 
an ſich eben fo theilnahmlos läßt, als fie den Zeiten, bie fie darftellen 
fol, wenig entſpricht. Das Ganze ift mol faum mehr als ein Ritterroman, 
der auf die Angaben zur Gefchichte Roderich's und Pelayo's gegründet 
ift, wie wir fie noch in der allgemeinen Chronik von Spanien, und in 
den alten Romanzen finden. Ungeachtet wir oft bekannten Dingen 
über Graf Julian, La Cava und Drpas, ben ungetreuen Erzbifchof 
von Srvilla, begegnen, befinden wir uns dennoch viel öfter mitten un- 
tee unmöglihen Xurnieren ’) und unglaublichen Ritterabenteuern °). 
Könige reifen umber wie fahrende Ritter‘), und verlaffene Damen 
wandern von einem Lande zum andern °), wie fie dies im Palmerin von 
England thun, während wir allenthalben phantaftifchen Perfonen begegnen, 
von denen man niemals gehört hat, als in dieſer namenlofen Chronik‘). 

Der Grundgedanke eines folhen Werkes ift natürlich faft der näm- 
liche, als der neuerer gefchichtlicher Nomanc. Was man zu ber Zeit, 
ale es gefchrieben wurde, für Gefchichte hielt, war auf die alten Chro- 
niten gegründet, und mit bem gemifcht, was bamals die ausgebilbetfte 


demas de la Historia, muchas vivas Razones y Avisos muy provechosos. Sie 
ift in Zolio, in doppelten Spalten eng gedrudt, auf 225 Blättern. 

N) Diefer Zuſat geht von Th. 2, Cap. 237 bis and Ende, und enthält eine 
Erzählung der fabelhaften und ſchweren Buße Roderich's und feined Todes. Gr 
findet fid faft ganz überfegt in einer Anmerkung zum 25. Gefange von Southey's 
Roderic, the Last of the Goths. 

2) Man fehe das große Turnier bei der Krönung Roderich's, Abth. 1, Gap. 27, 
das Zurnier von 20,000 NRittern, Gap. 40, das in Gap. 49 fg. Alle dergleichen 
Dinge finden fih im hoͤchſten Grade gemisbraudt, bier, wie in den Ritterroma⸗ 
nen, weil die Greigniffe der Chronik ind & Jahrhundert gelegt find, während die 
Zurniere erft mehre Jahrhunderte fpäter auffamen (X. P. Budik, Urfprung, 
Ausbildung, Abnahme und Berfall des Turniers, Wien 1837). Gie fent das 
erfte Turnier fhon in das Jahr 936. Glemencin meint, fie feien in Spanien 
erft nad 1131 bekannt geworden. Anmerkung zu Don Duirote, IV, 315. 

3 Man ſehe die Beſchreibungen der Zweikaͤmpfe, Abth. 2, Gap. 80 fg., 84 fg. 


4) Der König von Polen ift (wohl verftanden im Anfange des 8. Jahr: 
bundertö) einer der Könige, die an den Hof Roderich's kommen, wie fahrende 
Nitter (Abth. I, Gap. 39). 

8) &o kommt die Herzogin von Lothringen zu Roderich (Abth. 1, Gap. 37) 
ungefähr mit einem Anliegen, wie es die Prinzeffin Micomicona bei Don Quixote 


anbringt. 
6) Abth. 1, Sap. 234, 235 fe. 
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Geſtaltung romantifcher Dichtungen abgab, gerabe wie dies feitbem 
mit der Reihe ausgezeichnete Romane der Fall geweſen ift, welche mit 
Defoe's Denkwürdigkeiten eines Gavalierd beginnen. Der Unterfchieb 
liegt nur in der allgemeinen Darftellung der Eitten und in der Aus. 
führung, welche beide gegenwärtig unendlih voraus find. Wirklich ift 
diefe alte Chronik, obgleich Southey einen großen Theil feines ſchönen 
Gedichtes, „Roderich, der Legte der Gothen“, darauf gegründet hat, ein 
Buch, das man kaum Iefen kann. Es ift fhwerfällig und wortreich, 
und hat eine mönchiſch verdächtig lautende Einleitung und Schluß, die 
ausfehen, als feien fie urfprünglich beftimme, die katholiſche Lehre von 
der Buße einzufchärfen, oder mindeftens, fchließlih für dieſen frommen 
Zweck eingerichtet '). 


N Um zu fehen, welde feltfamen Umgeftaltungen die nämlichen Gedanken er- 
fahren ®önnen, vergleihe man in der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1604), 
3. 3, Bl. 6, die urfprünglide Erzählung der berühmten Schlacht von Gopadonge, 
in welder der Grzbifhof Drpas maleriſch geſchildert wird, wie er, auf feinem Maul: 
thiere reitend, in die Höhle geräth, wo Pelayo mit feinen Leuten lag, mit dem 
augenfheinlid ihr entnommenen zabmen und ausgearbeiteten Berichte in der Chro⸗ 
nit des Königs Roderich (Abth. 2, Gap. 1%). Desgleichen mit der Erzaͤh⸗ 
Iung im Mariana (Historia, Bud 7, Gap. 2), wo fie zu ciner Art drama⸗ 
tifhen Borganges verfeinert ift, und endlich mit der wieder dichteriſch und roman⸗ 
tiſch klingenden Darftellung in Sonthey's Gedichte von Roderih, dem Letzten ter 
Gothen (Gefang 23). Das ganze Greigniß ift ein bewundernswerthes, fowol für 
chronikenartige Erzählung als für dichteriſche Erfindungz aber Alfons der Weiſe 
und Gouthey haben am meiften daraus gemadt, während eine Bergleigung aller 
vier Darftclungen der ſchwachen Ehronik von Roterid oder dem Untergange Spa- 
niend ihren gebührenden Play anmeifet. 

Ein anderes, der lehtgedachten Chronik in etwas gleichendes Bud, das aber 
noch werthlofer ift, wurde 1592 und 1600 in zwei Bänden, und fpäter noch fieben 
oder acht mal gebrudt, was denn beweifet, daß es lange Zeit eine Gunft genof, 
die es wenig verdiente. Es wurde, wie aus einer Anmerkung zum erften heile 
hervorgeht, 3589 von Miguel de Luna gefäricben, und beißt Verdadera Historia 
del Rey Rodrigo, con la Perdida de Espaüa, y Vida del Rey Jacob Almanzor, 
traduzida de Lengua Arabiga etc. Ich befige es in der Ausgabe von Balencia 
(1606, 4.). Gouthey ift in ven Anmerkungen zum vierten Gefange feines Rode⸗ 
rich geneigt, dieſes Wert ale eine glaubwürdige Geſchichte des Ginfalls und der 
Groberung Spaniens, bis zum Jahre 761, anzufehn, welde in der arabi- 
fen Urfprade nur zwei Jahre fpäter gefhrieben fei. Dies ift aber ein Irr⸗ 
tum. Sie ift eine frede, ſchmaͤhliche Faͤlſchung von nod geringerem Werthe, 
in Bezug auf ihren Styl, als die ältere Chronik über den nämlichen Gegenſtand, 
und gänzlih ohne jene wahrhaft romantifhen Abenteuer, die der halbritterliden, 
halb mönchiſchen Ehronik fo bedeutende Anziehungskraft verliehen. Es ift in der 
That eine feltfame Erſcheinung, daß Miguel de Luna, der, wenngleich Ghrift, doc 
von einem alten maurifhen Befchledte in Granada abftammte und Dolmetſcher Pbis 
lipp8’6 II. war, eine fo grobe Unmiffenheit im Arabiſchen und in der Geſchichte Spaniens 
gezeigt habe, oder daß es ihm, nachdem er fie einmal gezeigt, gelungen fei, feine 
jaͤmmerlichen Geſchichten für zuverläffig halten zu machen. Hierüber bleibt aber 
Bein Zweifel nad den Zeugniffen Gonde’s in der Borrede (&. x) zu feiner Histeo- 
ria de la dominacion de los Arabes en Espada, und Gayangos in feinen Mo- 
bammedan Dynasties of Spain (I, vırı), welder Letzte dies als einen Be⸗ 
weis der gänzlihen Geringſchaͤhung und Bernadläffigung anführt, in welde im 
* und 17. Jahrhunderte das Studium der arabiſchen Literatur in Spanien ge⸗ 
allen war. 
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Dies ift die legte, und in vielfaher Hinſicht, die fchlechtefte der 
Chroniten des 15. Jahrhunderts. Sie bezeichnet einen nicht fehr 
anmuthigen Webergang zu den Sitterbichtungen, welche ſchon an- 
fingen, Spanien zu überfchwemmen. Indem wir aber biefe ganze 
Chronitenreihe fchließen, dürfen wir nicht vergeffen, daß fie volle 
250 Jahre, von der Zeit Alfons des Weifen bis zur Thronbefteigung 
Karl's V. umfaffend und fi über bie Neue mie über die Alte Welt 
erfiredend, an Reihthum, an Mannichfaltigkeit und an malerifchen 
und dichterifhen Beftandtheilen in ihrer Art einzig bafteht. Die Chro- 
niten eines andern Volkes können in Wahrheit bei Behandlung folcher 
Gegenftände mit diefen verglichen werden, nicht einmal die portugiefifchen, 
welche ihnen in Eigenthümlichkeit und Frübzeitigfeit doch noch am näcdh- 
ften tommen. Noch minder aber die franzöftfchen, welche in einer andern 
Richtung, bei Joinville und Froiffart, die höchften Anfprüche machen fön- 
nen, während wir Deutfchen, obgleih ein fehr großer Theil unferer 
Chroniten noch ungedrudt liegt, nebft andern germanifchen Völkern uns 
wol faum jemals hierin jenen romaniſchen an die Seite zu ftellen ver- 
mögen werben. Denn jene altfpanifchen Chroniken, fie mögen nun auf 
Wahrheit oder auf Dichtung gegründet fein, ſenken ihre Wurzelfaſern 
tiefer in den reichen Boden voldsthumlicher Gefühle und Grundzüge, 
als die irgend eines andern Volkes. Unaufbörliy bricht in ihnen die 
alte fpanifche Lehnstreue, der alte fpanifche religiöfe Glaube hervor, wie 
fi beide gebildet und genährt hatten in ben langen Zeiträumen allge» 
meiner Prüfungen und Leiden. Saum ift ſolches minder ber Kal bei 
Columbus und deſſen Nachfolgern, ja felbft mitten unter den Graufam- 
keiten der Neuen Welt, als in den halbwunderhaften Erzählungen ber 
Schlachten von Hazinad und Tolofa, oder in dem großartigen und 
ruhmreichen Scaufpiele der Croberung von Granada. Wir finden, 
wohin fie und auch führen, an die Sofläger Tamerlan's oder des hei⸗ 
ligen Ferdinand, die heldenmüthigen Beſtandtheile des Volksgeiſtes uns 
umgebend, und ſo entdecken wir, in dieſem ausgedehnten und reichen 
Schatze von Chroniken, mit ſo vielen Alterthümern, Ueberlieferungen und 
Dichtungen, wie fie feinem andern Volke geboten worden find, unauf- 
hörlich nicht allein bie Quellen, ja Beſtandtheile zahlloſer Tpanifcher 
Romanzen, Schaufpiele und Romane, fondern auch eine Fundgrube, die 
durch das übrige Eurppa, unaufhörlich zu ähnlichen Zwecken bearbeitet 
worben ift, und noch immer unerfchöpft bleibt '). 


1) Zwei fpanifhe Weberfehungen von Chroniken verdienen bier erwähnt zu 
werden, die eine wegen ihres Styls und ihres Berfaffers, und die andere wegen 
ihres Gegenſtandes. . 

Die eine von diefen ift die allgemeine Ghronit Philipp Foreſto's, eines be= 
feidenen Moͤnchs in Bergamo, der die hoͤchften Würden der Kirche abgelehnt hatte, 
um fein Leben den Wiffenfchaften widmen zu Pönnen, und der 1520, S6jäprig ftarb. 
Im 3. 1486 veröffentlihte er feine große lateiniſche Chronik, unter dem Titel: 
Supplementum Chronicarum, womit er vielmehr andeuten wollte, diefe Ghronik ſei 
beftimmt, alles nöthige geſchichtliche Wiſſen zu liefern, als fie folle für einen Rach⸗ 
trag zu andern ähnlichen Werken gelten. Sie wurde zu ihrer Zeit fo hoch geachtet, 
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daß bei Lebzeit ihre Werfaffers zehn Ausgaben derfelben eridienen, und fie fol 
immer noch von Werth fein, binfihtlid auf Thatſachen, die er befler ald irgend 
ein Anderer, als felbfterlebt beridtet. Sie wurde auf Begehren von Luis Garroz 
und Pedro Boyl, durch Narcis Bilioles, den valeuciafen Dichter ins Spaniſche 
überfegt, der in den alten Gancioneros, durd feine Gedichte in valenciafher und 
caftilifyer Wundart mwohlbefannt iſt. ine vollftändige Ueberſezung der Ghronif 
ins Italieniſche, die 1491 erſchien, ift vieleiht aud) Biioled’ Werk, denn er melbet, 
Daß er eine gemadt babe. Seine Ueberfegung ins Gaftilifde wurde 1510 mit 
Druderlaubniß Ferdinand's des Katholiſchen gebrudt, der diefe als Bormund feiner 
Tochter Johanna ertheilte. Dies ift ein gewaltiger Foliant von faft 900 Seiten, 
unter dem Zitel: Suma de todas les Crönicas del Mundo, und der Stu! ift gut, 
obgleih Bifioles zu verftehen gibt, ed fei ein Wagſtück von ihm, caftiliſch zu 
freiben, und er weiß zuweilen, dieſe fonft trodenen Jabrbüder anziehend zu 
maden. Ximeno, Bibliotheca Valenciana I, 61; Fuster, I, 543 Gü Polo, Diana 
enamorada (Auögabe von 1802), &. 304; Biographie universelle, Artifel Zorefto. 

Die andere bier gemeinte Ehronik ift die über den heiligen Ludwig, von feinem 
treum Diener Joinville; das malerifähfte Denkmal der franzöfifhen Sprade und 
Literatur aus dem 13. Jahrhunderte. Sie wurde von Jacques Ledel, aus dem 
Gefolge der franzoͤſiſchen Prinzeffin Elifabeth von Bourbon, bei deren Bermählung 
mit Philipp Il. ins Spaniſche überfeat. Die Ueberfeaung ift, als die Arbeit eines 
Ausländers, achtungswerth, und wenn fie aud erft 1567 gebrudt wurde, findet 
fie, ihrer Haltung nad, dennoch ihre eigentlihde Stelle nur in dem Zeitraume der 
alten caftiliiyen Ghroniten. Crönica de San Luis etc. traducida por Jacques 
Ledel (Madrid 1794, %ol.). 


Elfter Abſchnitt. 


Dritte Abtheilung. — Ritterromane. — König Arthur. — Karl der Große. — 

Amadis von Gaula. — Seine Zeit, Berfafler, Neberfegung ins Caſtiliſche, Er⸗ 

folge und Charakter. — Efplandian. — Floriſando. — Lifuarte von Griechen- 

land. — Florifel de Niquea. — Anarartes. — Silves de fa Selva. — Fran⸗ 

zoͤſiſche Fortſezung. — Einfluß diefer Dichtungsart. — Palmerin de Dliva. — 
Primaleon. — Blatir. — Palmerin von England. 





Hitterromane. 


Die fpanifhen Romanzen gehörten urfprunglich dem ganzen Volke an, 
in&befondere aber deſſen weniger gebildetem Theile. Die Chroniken da- 
gegen waren das Eigenthbum ber flolzen Nitterfchaft, die in folchen 
malerifchen Denkfchriften nit nur die ruhmvolle Geſchichte ihrer Vor⸗ 
fahren, fondern auch einen paffenden Antrieb zu eigener Tugend und 
zu ber ihrer Kinder ſuchte. Sowie ſich allmählig Sicherheit über das 
Land verbreitete und die Neigung zur Verfeinerung flärfer wurde, be- 
gann man andere Bedürfniffe zu empfinden. Man begehrte Bücher, 
die eine minder gewöhnliche Erheiterung gewährten als die Romanzen, 
und eine minder ernfte als die Chroniten. Was man begehrte, wurde 
alsbald, und vermuthlid ohne Schwierigkeit gereicht, denn der Geift 
dichterifcher Erfindung, der bereits im ganzen Lande durchgreifend ge- 
wedt war, brauchte ſich nur auf die alten Weberlieferungen und Yabeln 
ber früheren Volkschroniken zu richten, um Dichtungen hervorzurufen, 
die jenen beiden Arten berfelben verwandt, aber anziehender als beide 
waren. Wirklich iſt, wie man leicht fehen kann, nur ein einziger Schritt 
zu thun, von großen Stüden mehrer alter Chroniken, insbefondere ber 
von König Noderich, zu eigentlichen Nitterromanen '). 


1) Schon vom Jahre 1511 wird eine Ausgabe der Ghronif des Königs Ro⸗ 
derih angeführt, vom Amadis von Gaula aber Feine vor 1510, und auch dieſe ift 
unfiher. Zirant Io Bland wurde fhon 1490 in’ valenciafher Mundart gedrudt, 
und der Amadis erſchien vielleiht bald darauf in caftiliſcher Sprache, ſodaß ed nicht 
unwahrſcheinlich iſt, daß die Ehronik Roderich's, ſowohl durch die Zeit ihrer Er: 
ſcheinung, als durch ihren Inhalt und Geift, den eingetretenen Wechfel des Ge⸗ 
ſchmackes bezeichnet, von dem fie gewiß ein bemerkenswerthes Denkmal abgib* 
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Dergleihen Dichtungen hatten, in roherer oder fefterer Geftaltung, 
in ber Normandie, und vielleicht auch in Mittelfrankreich, ſchon mehr 
als zwei Jahrhunderte beftanden, ehe fie in der fpanifchen Halbinſel be- 
tannt wurden. Die Gefchichte Arthur's und der Ritter feiner Tafel- 
runde war aus Britannien ſchon zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
durch Gottfried von Monmouth dorthin gelangt‘). Die Gefchichte 
Karl’s des Großen und feiner Pairs, wie fie ſich in der Chronik des 
unechten Zurpin findet, war vom füblichen Frankreich her balb ge- 
folgt ?). Beide erfhienen zuerſt in lateiniſcher Sprache, wurden aber 
faſt augenblidtich ins Franzoͤſiſche überfegt, welches damals an den Hö- 
fen der Normandie und Englands gefprochen wurde, ſogleich allgemeine 
Beliebtheit erlangend. Robert Wace, geboren auf der Infel Ierfey, lie- 
ferte 1158 eine auf dad Werk Gottftied's begründete Geſchichte in Ver- 
fen, welche, außer der Erzählung vom Könige Arthur, eine Reihe von 
Sagen über bie britifhen Könige enthielt, die fie bis zum fabelhaften 
" Brutus, dem Enkel des Aeneas, hinauf verfolgten”). Ein Jahrhundert 
fpäter oder etwa zmwifchen 1270 und 1280 geſchah, nachdem Andere 
minder erfolgreiche Verfuche gemacht hatten, durch Adenes, der Gefchichte 
Karl des Großen ein gleicher Dienft, in feiner gereimtem Romanze 
von Holger dem Dänen (Ogier le Danois), welche hauptſaͤchlich in 
Spanien ober im Feenlande ſpielt). Diefe und ähnliche bichterifche Er- 
findungen, welde durch die Sänger von Nordfranfreih (Trouveurs) 
aus ihnen gebildet wurden, lieferten in ber barauf folgenden Zeit die 
Beftandtheile ber berühmten Ritterromane in Proſa, die drei Sahrhun- 
berte lang ?einen geringen Theil der Literatur Frankreichs in der Volks⸗ 
fprache bildeten. Sie haben bis auf unfere Tage die große Fundgrube 
ber ausfchweifendften Dichtungen Arioſt's, Spenſer's und Wieland’s, fo 
wie anderer Ritterdichter geliefert, deren Gebichte entweder mit den Ge⸗ 
ſchichten Arthur's und feiner Zafelrunde, ober mit denen Karl's bes 
Großen und feiner Pair zufammenhängen?). 

Es findet fi aber in dem Zeitraume, von dem wir eben gefpro- 
hen haben, und der ungefähr mit ber Mitte des 14. Sahrhunderts 
fließt, eine ähnliche Erfcheinung einer folhen Dicytungsart in Spa⸗ 
nien. Dort blieben bie Volkshelden im Beſitze ber Einbildungskraft 


1) Warton, History of English Poetry, first Dissertation, with the notes of 
Price (4 Bde., Lendon 1824). G. Ellis, Specimens of Early English Metrical 
Romances (2ondon 1811), Bd. 1. Turner, Vindication of Ancient British 
Poems (2ondon 1803). 

2) J. Turpin, De vita Caroli Magni et Rolandi, ed. S Ciampi (Zlorenz 1822). 

) Borrede zum Roman de Ron von NRobert Ware, Auögabe von 7. Pluquet 
(Paris 1827), Br. 1. 

9) Brief an M. de Monmerque von Paulin Paris, vor deſſen Li Romans 
de Berte aux Grans Pies (Paris 1836). 

5) Man fehe über diefen ganzen Gegenſtand die Abhandlungen 3. W. Va⸗ 
Ientin Schmidt's, in den Jahrbüchern der Literatur (Wien 1824—26), AXVI, 
20 fo.3 XXIX, 71 fg.53 XXXI, 99 fg. und XXXIII, 16 fg. Ich werde Belegen: 
beit Haben, die Ichte diefer Grörterungen zu benugen, wenn ich von den ſpaniſchen 
Romanen rede, die zum Geſchlechte des Amadis gehören. 
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Aller, und befriedigten deren Vaterlandsliebe. Vom Könige Arthur hört 
man gar nichts, und Karl der Grofe erfcheine, wenn er in den altipa- 
nifhen Chronifen und Romanzen vorfommt, blos als jener eingebildete 
Angreifer Spaniens, ber eine ruhmlofe Niederlage in den Schluchten 
ber Pyrenden erlitt. Im folgenden Jahrhunderte aber findet eine voll- 
ftändige Aenderung ſtatt. Es ift augenſcheinlich, daß die franzöfifchen 
Romane in die Halbinfel gebrungen find, und ihre Wirkungen werden 
fihtbar. Zwar wurden fie anfangs weder überfegt noch in Verſe ge: 
bracht, dagegen aber nachgeahmt, und eine neue Reihe von Dichtun- 
gen warb erfunden, welche fich bald über bie Welt verbreitete und 
berühmter wurde als alle vorhergegangenen. 

Diefes auferordentlihe Geflecht von Romanen, deſſen Nachkom⸗ 
menfchaft, wie Cervantes fagt, unzählbar war"), ift das Gefchlecht, von 
welhem Amadis das bichterifche Haupt und Vorbild if. In &pa- 
nien fommt uns bie erſte Nachricht hiervon durch einen ernften Staats- 
mann, Ayala, zu, den Chronitenfchreiber und Kanzler von Kaftilien, 
ber, wie wir bereit# gefehen haben, 1407 ftarb?). Der Amadis aber 
ift älter als diefe Angabe nothwendig mit ſich bringt, wenn er auch 
vieleicht nicht früher in Spanien befannt wurde. Gomez, Cannes de 
Zurara, 1454 Archivar von Portugal, der drei merkwürdige Chroniken 
über die Angelegenheiten feines Vaterlandes fchrieb, läßt darüber einen 
erheblihen Zweifel zurüd, daß Vasco be Kobeira, ein portugiefifcher 
Edelmann am Hofe Johann's I. von Portugal, Verfaſſer des Amadis 
von Gallien, wie er faft immer genannt wird, richtiger aber wol Ama- 
dis von Walis (Gaula) heißen follte, gewefen ſei. Er wurde durch 
biefen Fürften 1385 vor der Schlacht von Aljubarota zum Mitter ge 
fhlagen, und ftarb 1403°%). Die Worte des ehrlihen und forgfältigen 
Gefchichtfchreibers find hierüber volllommen deutlih. Er fagt, er wolle 
nicht, daß fein treues und wahres Bud, die Chronik des Grafen Pedro 
de Menefes, mit ſolchen Geſchichten vermengt werde, wie das Buch von 
Amadis, das ganz vom Gutdünken eines einzigen Mannes Vasco de 
Lobeira, zur Zeit König Ferdinand's herrühre, denn Ailes in befagtem 
Buche fei von deſſen Verfaffer erfunden"). 


1) Don Duirote fagt in feiner Unterredung mit dem Pfarrer (&h.2, Gap. 1), 
ed fei, um jedes Heer von 200,000 Mann zu f&lagen, bloß nöthig, daß irgend 
einer der zahlloſen Rachkommen des Amadis von Gaula da fe. 

2) Ayala fagt in feinen bereits angeführten Hofreimen: 

Plegomi otrosi oir muchos vegadas 
Libros de devaneos e mentiras probadas, 
Amadis e Lanzarote, e burlas a sacadas, 

⸗ En que perdi mi tiempo 4 mui malas jornadas. 

2) Barbosa Machado, Bibl. Lusitana (2iffabon 1752, Zol.), Th. 3, &. 775, 
nad den verſchiedenen dort angeführten Schriftftellern, fügt etwas zum Zengniffe zu 
Gunſten Lobeira’s hinzu. Diefe legten find fämmtlid wol nit von großer Wich⸗ 
tigkeit, ausgenommen Ioäo de Barros, der ein forgfältiger, 1496 geborener Ge⸗ 
ſchichtſchreiber if, und einen ältern Berfaffer als er felbft anführt. 

*) Gomez de Zurara fagt zu Anfang feineg Chronik des Grafen Don Pedro 
de Menefes, „er wünfhe nur cine Erzählung der Dinge zu ſchreiben, die ſich zu 
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Wir find außer Stande gegenwärtig zu fagen, ob Xobeira irgend 
eine ältere Volksſage oder Didtung über Amadis vorlag, um feine 
Einbildungsfraft zu befruchten und ihm ben einzufchlagenden Weg vor- 
zuzeihnen. Er befaß gewiß einige Kenntniß von alten franzöfifchen 
Romanen, wie ber vom heiligen Graal, der Schlußdichtung der Ritter 
von der Zafelrunde'), und erklärt felbft, er verbanfe dem 1370 gebore- 
nen Infanten Alfons eine von ihm im Charakter des Amadis ange- 
brachte Abänderung’). Die Behauptung, er fei auf irgend bedeutende 
Weiſe durch Dichtungen unterftügt worden, von denen man weiß, daß 
fie im 18. Sahrhunderte in der Picardie befannt waren, und von denen 
ohne den geringften Beweis angenommen wird, fie hätten fich bort fchon 
im 12. Jahrhundert gefunden, ruht auf viel zu leichtem Grunde, um 
ernftlich erwogen zu werden’). Wir müffen alfo aus den wenigen, aber 


feiner Zeit ereignet, fodaß er richtige Kenntniß derfelben befige.‘”” Dies beftätigt, 
was er Über Xobeira in der oben im Texte gegebenen Stelle aus dem Anfange 
von Gap. 63 der Ghronif angeführt hat. Der König Zerbinand, auf den fi 
Iurara dort bezicht, war der Vater Johann's I., und ftarb 1383. Zurara's Ehro⸗ 
nit wurde von der Afademie der Wiſſenſchaften in Ziffabon, in ihrer Colecgäo de 
Libros ineditos de Historia Portuguesa (Liſſabon 1792, Fol.), Bd. 2, heraus⸗ 
gegeben. Ich befige eine merkwürdige Handſchrift tes Vaters Sarmicnto, betitelt: 
Abhandlung über ten Berfafler des Amadis von Guula, beffelben der das 
ſchaͤhbare Bruchſtück einer Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt ſchrieb, auf meldes 
Buch ih mid ſchon oft bezogen habe. Dieſer gelehrte Galicier iſt durch die ihm 
vorliegende Frage ſehr verwirrt und beunruhigt. Zuvoͤrderſt laͤugnet er, es gebe 
gar Feine Gewähr dafür, daß man ſage, Lobeira habe den Amadis geſchrieben. 
Dann behauptet er, daß, wenn Zobeira ihn geſchrieben habe, diefer ein Galicier 
gewefen fei. Darauf meint er endlih, nod ein Anderer, Basco Perez de Camoes 
oder der Kanzler Ayala oder Montalvo, oder der Biſchof von Gartagena, habe 
ihn gefhrieben, alled ganz widerfinnige Bermuthungen, die mit der ihn beherrſchen⸗ 
den Leidenfhaft zufammenhängen, der Urfprung der ganzen fpanifhen Dichtung fei 
in Galicien zu fuhen. Er foheint die erwähnte Stelle in Gomez de Zurara nicht 
gekannt zu haben. 

I) Der heilige Graal (Sang real) oder der heilige Becher, deffen fid der Hei⸗ 
land bediente, als er beim legten Abendmahle den Wein tran?, und von dem in 
der Geſchichte Arthur’ angenommen wird, er fei durch Joſef von Artmathia nad 
England gebradt worden, wird im Amadis von Gaula (Bud 4, Gap. 48) cr: 
wähnt. Bon Arthur felbft (EI mas virtuoso rey Artur) wird Bud 1, Gay. 1 
und Bud A, Gap. 49 geredet, wo auch das Bud von Zriften und Lantelot er= 
wähnt wird. Es könnten nod andere Stellen angeführt werden, aber ed leidet 
Feinen Zweifel, daß der Berfafler des Amadis einige von den franzöfifhen Dichtun⸗ 
gen kannte. 

2) Man ſehe Bud 1, Gap. 40 am Ende, wo er fagt: „Der Infant Don 
Antonio von Portugal, der für die fhöne Dame (Briolana) Mitleid empfand, be⸗ 
fahl, daß dies auf andere Weiſe angeordnet werden folle, und ed geſchah hierin, 
was ihm mohlgefällig war.” 

3) Ginguene, Histoire litteraire d’Italie (Yaris 1812), &5. 5, ©. 62, Anmerf. 4, 
in feiner Antwort auf die Borrede des Grafen Zreffan zu feiner allzu freien Ab⸗ 
fürzung des Amadis von Gallien, Oeuvres (Paris 1787), Bd. 1, S. XXU. 

[Daß Zurara's oben angeführte Worte die ftrengfte Wahrheit und zugleich das 
treifendfte Urtheil über den Amadis und feinen Berfaffer enthalten, braudt wol jedt 
faum mehr eines Beweiſes, denn. nad den neuern Forſchungen und kritiſchen Un- 
terfugungen über die Sagenfreife des Mittelalters, Tann wol kaum mehr bezweifelt 
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deutlichen Thatſachen, die über dieſen Fall bekannt ſind, ſchließen, daß 
der Amadis (in feiner gegenwärtig im Druck vorhandenen Geſtalt) ur- 
fprünglich ein portugiefifches, fehon vor 1400 entflandenes Gedicht, und 
daß Vasco de Lobeira deſſen Verfaſſer mar. 

Aber auch die portugiefifche Urfchrift ift nicht mehr zu finden. Man 
verfi chert uns, daß zu Ende des 16. Jahrhunderts eine Handſchrift der⸗ 
ſelben im Archive der Herzoge von Aveiro in Liſſabon ſich vorfand, 
und die nämliche Angabe wird mit guter Gewaͤhrleiſtung um das 
Jahr 1750 wiederholt. Don diefem Zeitpunfte an verlieren wir aber 
jede Spur berfelben, und es fcheint nach ben forgfältigften Nachforfchun- 
gen über diefe merkwürdige Handfchrift, von der fo viel geredet worden 
ift, wahrfcheinlich, daß fie 1755 in dem furchtbaren Erbbeben und Brande 
Liffabons unterging, bei welchem der Palaft des herzoglichen Gefchlechts 
Aveiro, mit allen Koftbarkeiten, die er enthielt, zerftört worben ift'). 


werden, daß der Amadis ein aller traditioneller Grundlage entfremdetes, ganz will⸗ 
kuͤrliches Product der Phantafie eines Einzelnen ift, ver zum bloß Außerlihen Rah: 
men und Antnüpfungspunfte feiner Sinfälle die von Haus aus vagften, und zu 
jener Beit durd die breiten Proferomane noch mehr verfladhten und kunſtmäßig 
appretirten bretoniiden Sagen gewählt und nachzuahmen gefuht bat. (Bergi. meine 
Anzeige der fpanifchen Ueberfegung Bouterweks, in den wiener Jahrbüchern, LIX, 30 fg.) 
Aber eben dieſes gänzliden Mangels an aller volksthuͤmlichen Grundlage wegen ei⸗ 
nerfeits, andererfeits weil die Entftehung des Amadis nur möglid war nad) einer 
vorausgegangenen bedeutenden Entwickelung der Kunftpoefie überhaupt, und. der 
hoͤfiſchen Kunſtlyrik insbefondere (denn das fubjectiv Inrifhe Element und die cons 
ventionelleiveale Zärbung überwiegen bet ihm bedeutend felbft das Pſeudo⸗Evpiſche 
und die fingirte Objectivität), fo mödten wir den Amadis und feine ganze noch 
bohlere Sippe, nie zur volksthümlichen, und nit einmal zur volfömäßigen Li⸗ 
teratur der Spanier rechnen. Denn dicfe Romane find auch in Spanien eben nur 
durch einige Zeit, und vorzugsweife nur in ritterliden und böflihen Kreifen, Mode⸗ 
lecture geworden, und nur in Folge deffen, wie überall und jederzeit, auch in 
weitere Kreife gedrungen, aber nicht aus dem Bolke hervorgegangen, fondern 
ganz und gar aus dem Principe der Kunftpoefie, und daher ihre Genefis 
und pragmatifhe Entwickelung nur zu verftchen nad vorausgegangener Dar: 
ftellung der ben ſhen Kunftpoefie. (Bergl. meine Anzeige von Glarus a. a. O., 
S. 332) F. 

) Die —*— daß dieſe Handſchrift fih in der Xoeiro'fhen Sammlung 
befand, bezeugt Ferreira, Poemas Lusitanan (Liffabon 1598, 4.), wofelbft, im 33. 
Sonett Ferreira's, Badco de Lobeira gefeiert wird, meldes Sonctt Southey in 
der Vorrede zu feinem Amadis of Gaul (London 1803, 12.), I, vi, irriger 
Weife dem Infanten Antonio von Portugal zufhreibt, was bei diefer Unterfudung 
von Wichtigkeit iſt. Ric. Antonio, der alle Zweifel über den Berfafler des fragli: 
hen Sonetts hebt, bezieht fidy auf die naͤmliche Anmerkung in Yerreira, um die 
Aufbewahrung der Hanpfhrift des Amadis zu erweifen. Beide Gemwährsmänner, 
wofür fie Southey hält, find alfo eigentlih nur einer (Nic. Antonio, Bibl. vetus. 
3. 8, Gap. 7, Abſchn. 291). Barboſa ſpricht genauer (Bibl. Lusitana, III, 775). 
Die ganze Unterfuhung findet ſich aber forgfältig durdgenommen in Giemencin’ 6 
Anmerkungen zum Don Quirote (I, 105, 106), und es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß wir nod weitere Fortſchritte in unferer Kenntniß vom Schidfale der portu: 
giefifhen Urſchrift machen werden. 

[Daß der Amadis und, wie wir weiterhin fehen werden, noch andere Mit: 
terromäane und mander andere Zweig der Dichtung portugiefifhen, nit fpa: 
nifhen Urfprungs war und fein mußte, weil er einer Kunftpoefie angehörte, zu der 
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Uns muß daher bie fpanifhe Ueberfegung anflatt der portu- 
giefifchen Urfhrift dienen. &ie wurde zwiſchen 1492 und 1504 von 
Garcia Drdofez de Montalvo, Befehlshaber der Stadt Medina 
del Gampo, gemacht, und es iſt möglich, daß fie im nämlichen Zeitraume 
gedrudt wurde‘). Man kennt aber feinen Drud einer ſolchen Ausgabe, 
noch irgend einer manchmal angeführten, die 1510 in Salamanca er- 
ſchienen fein fol”). Die frühefte noch vorhandene ift von 1519. Ihr 
folgten in einem halben Jahrhunderte zwölf Ausgaben, fodaß der Ama- 
die plöglic) den größten Erfolg erwarb, und fein ganzes Geſchlecht 
in Spanien auf dem fihern Grunde der Volksgunſt ruhte. Er wurde 
1546 in® Italieniſche überfegt, und gefiel auch in biefer Sprache allger 
mein, in welder binnen weniger als dreißig Jahren ſechs verſchiedene 
Ausgaben ans Licht traten’). In Frankreich ward der erfte Verſuch 
einer Weberfegung 1540 gemacht, und fand fo viel Beifall, bag ber 
Roman felbft jegt noch nicht ganz vergeffen ift‘), während im übrigen 
Guropa eine Menge von Ueberfegungen und Rachahmungen aufeinan- 
der folgten, wodurch, wie Don Quixote fagt, deffen Geſchlecht ſich von 
der Zeit an, die gleich auf die Einführung des Chriftenthums folgte, bis 
zu der feinigen hinab zu erfireden fcheint‘). 

Die Ueberfegung Montalvo’s ins Spaniſche ſcheint nicht fehr wört: 
lich geweſen zu fein. Sie mar, wie er angibt, dem Styl und ber 


das Gaftilifhe nod nit gelangt war, hat F. Wolf fehr wohl nachgewieſen in den 
Blättern für literariſche Unterhaltung, 1850, Rr. 232. I. 

") Montalvo fpielt in feiner Ginleitung auf dic Groberung Granadas im 
3. 1492 an, fomie varauf, daß beide Fatholifhe Könige nod am Leben feien, 
deren einer, Ifabella, 1504 ftarb. 

2) 34 bin zweifelyaft, ob die von Barboſa (Artikel Vasco de Lobeira) erwähnte 
Ausgabe (Salamanca 1510) nidt die von Brunet genannte von 1519 ift, als ein Drud 
des Antonio de Salamanca. Der Druck- oder Schreibfehler wäre nit groß, noch 
unwaßrfdeinlig, da MWarbofa allein von einer Ausgabe von 1510 gehört zu haben 
ſcheint. Es ift alfo ganz ungewiß, wann die erfte Ausgabe erfhienen ift. 

) Ferrario, Storia ed Analisi degli antichi Romanzi di Cavalleria (Mailand 
1829), IV, 242, und Brunet, Manuel u. f. w., zu denen man noch Ber- 
nardo Tasso, Amadigi (1560) hinzufügen ann, die faft ganz aus dem fpanifgen 
Romanc entftanden ift. Diefes Gedicht genoß, wenn es aud gegenwärtig nicht 
mehr beliebt ift, feiner Zeit großen Muf, und mir von Ginguene nod immer 
fehr gerühmt. 

4) Ueber die altfsanzöfifpe Ucherfegung vergleiche man Brunet, Manuel ‚de 
Libraire und Graf Zreffan’s, 1770 zuerft gebrudte Bearbeitung, welde die Fran - 
ofen bis auf unfere Tage mit diefem Momane vertraut erhalten hat. In deut ⸗ 
fer Sprade war er feit 1583, und in engliſcher feit 1619 bekannt. Jedoch iſt 
Southey's Abkürzung deffelben (4 Bde., London 1803, 12.), die einzige Geftalt, 
An weldier er jet Tesbar ift. Auch ins Holändifge if er überfept worden, und 
Saftro * an ciner &tele feiner Biblioteca von einer hebräifhen Ueberfegung 
dieſe⸗ Romans. 





> nuestros aias vimos y comanicamos y olmos al invencible 
). Belianis de Grecia fagt der tolle Mitter, wenn cr zum 
un bie Folgen erörtert, daß Amadis länger als zwei Jahr» 
eine zahllofe Rachkommenfchaft hinterlaffen habe. Th. 1, 
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Wortſtellung nach weit beſſer als die portugieſiſche Urſchrift, und insbe⸗ 
ſondere ihr letzter Theil ſcheint noch mehr umgeändert worden zu ſein 
als die vorhergehenden). Sprache und Haltung der ganzen Dichtung 
find aber eigenthümlich, und freier als die der franzöfifhen Romane, 
welche älter find. Die Gefchichte Arthur's und des heiligen Graal find 
wefentlich religiös, bie Karl's des Großen ift weſentlich kriegeriſch, und 
beide von einer Reihe von Abenteuern umhüllt, welche früher durch Chro- 
niten und Sagen ihren Helden zugefchrieben wurden, und fie mögen 
nun wahr ober nicht wahr fein, für Grenzſteine gehalten wurden, über 
die fpätere Erfindungen der Nahahmer, nicht hinausgehen durften. Es 
ift aber der Amadis durch und durch Dichtung. Seine Begebenheiten 
fallen in eine beftimmte Zeit, ausgenommen etwa kurz nad dem An- 
beginn der chriftlichen Zeitrechnung, und die Länder, in denen er fpielt, 
find im Allgemeinen ebenfo unbeftimmt und ungewiß als die Zeit, in 
welcher ihr Held gelebt hat. Er Hat wirklich keinen andern Zweck als 
den, den Charakter eines volllommenen Ritters darzulegen, und die Tu⸗ 
genden des Muthes und der Keufchheit als bie einzigen wahren Grund⸗ 
feften eine® ſolchen Charakters zu verherrlichen. 

Amadis ift, in Folge dieſes Gedankens, der Sohn eines eingebildeten 
Königs des eingebildeten Königreichs Gaula. Er ift unehelicder Geburt, und 
feine Mutter, Elifena, eine britifche Prinzeffin, fegt ihn, fich ihres Kindes 
fchämend, auf der See aus, auf welcher er von einem fchottifchen Ritter ge- 
funden und erft nad) England, darauf aber nach Schottland gebracht wird. 
In Schottland verliebt er fi in Driana, die treue und unvergleichliche 
Dame, Tochter des LKifuarte, eines eingebildeten Könige von England. 
Mittlerweile hat Perion, König von Gaula, welches zuweilen für einen 
Theil von Walis gehalten worden ift, die Mutter des Amadis geheira- 
thet, die von ihm einen zweiten Sohn, Namens Galaor, bekommt. 
Das ganze Bud, ift nun aus den Abenteuern bdiefer beiden Ritter, theils 
in England, Frantreih, Deutfchland und der Türkei angefüllt, theils 
aber auch in ganz unbekannten Gegenden, und mitten unter DBerzaube- 
rungen aller Art. Manchmal werden fie dabei von ihren Damen begün- 
fligt, manchmal aber auch zürnen biefe, wie in ber Einfiedelei der Feſten 
Inſel. Nach Beſtehung der weiten Reifen ber vornehmften Ritter, und 
nad) einer unglaublichen Zahl von Gefechten zwifchen ihnen und andern 
Nittern, Zauberern und Riefen, fließt das Ganze zulegt mit der Ber. 
mählung des Amadis und der Driana und der Ueberwindung aller Zau⸗ 
bereien, die ihrer Kiebe fo lange in den Weg getreten waren. 

Man ift allgemein darüber einig, daß der Amabis der befte aller 
alten Ritterromane fei. Dies rührt bavon ber, daf er den Sitten und 
bem Geifte bes Zeitalter des Ritterthums am treueften bleibt. Der 
Hauptgrund hiervon liegt aber unflreitig darin, daß er mit freierer Er- 
findſamkeit gefchrieben if, und in feiner Haltung vielfeitiger als irgend 
ein anderes ähnliches Buch. Er enthält fogar zuweilen, wie man es 
faum von biefer Art fchrankenlofer Dichtungen erwarten follte, Stellen 


N Den Quixote, Ausgabe ven Elementin, I, 107, Anmerkung. 
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von natürlicher Zartheit und Schönheit, wie nachfolgende Befchreibung 
der erften Liebe des Amadis und der Oriana. 

„Nun brachte ihn Liſuarte nach Schottland zu Brifena, feiner Ge- 
mahlin, und einer Tochter, die ihm geboren ward, als er in Daͤnemark 
wohnte, Namens Driana, damals ungefähr zehn Jahre alt, und das 
fhönfte Geſchöpf, welches jemals gefehen wurde, fo fihön, daß man fie 
unvergleichlich nannte, weil zu ihrer Zeit feine ihr gleich fam. Und da 
fie viel von der See litt, willigte er darin, fie dort zu laffen, den Ko» 
nig Langiunes und feine Königin bittend, fie möchten für fie forgen. 
Und fie waren hierüber fehr froh, und die Königin fagte: Verlaßt Euch 
darauf, ich will fo für fie forgen, wie ihre eigene Mutter ed nur thun 
würde. Und Lifuarte beftieg wieder feine Schiffe, und kehrte eilig nach 
Großbritannien zurüd, und fand dort Einige, welche Unruhen angeftiftet 
hatten, wie dies wol in folchen Faͤllen geichieht. Und dies war der 
Grund, weshalb er fich einige Zeit lang feiner Tochter nicht erinnerte. 
Zulegt aber gewann er nach ſchwerer Mühe fein Königreich wieder, und 
er war ber befte König ber jemals zuvor gewefen, noch hielt fpäter ir- 
gend ein anderer die Rechte des Ritterthums beffer aufrecht, bis zur 
Megierung König Arthur's, der alle Könige vor ihm an Gutheit über- 
traf, obgleich die Zahl der zwiſchen dieſen Beiden regierenden groß mar.’ 

„Und jegt läßt der Verfaffer Lifuarte in Frieden und Ruhe in Groß- 
britannien berrfchen, und wendet fih zu dem Kinde der See (Amadib), 
welches zwoͤlf Jahre alt war, aber an Größe und Gliedmaßen funfzehn 
zu fein ſchien. Er diente vor der Königin und wurde fehr von ihr 
geliebt, wie er es auch von allen Frauen und Sungfrauen ward. Go: 
bald Oriana, bie Tochter des Königs Kifuarte dorthin kam, gab die 
Königin ihr das Kind der See, bamit er ihr diene, und fprach, dies 
ift ein Kind, das Euch dienen fol. Und fie antwortete, daß er ihr ge⸗ 
falle. Und das Kind bewahrte diefes Wort in feinem Herzen, in fol 
cher Weife, dag das Kind es nachmals auch nie wieder fallen ließ, und er 
war, wie biefe Gefhichte wahrhaft fagt, in allen feinen Lebenstagen 
niemals müde ihr zu dienen. Und bdiefe Liebe Beider dauerte fo lange 
als fie lebten. Aber das Kind der See, welches gar nicht wußte, wie 
fehr fie ihn liebte, hielt fi für fehr verwegen, daß er feine Gedanken 
auf fie geftellt habe, wenn er ihre Größe und Schönheit betrachtete, und 
wagte es niemals hierüber ein Wort ihr zu fagen. Und fie hütete fich, 
obgleich fie ihn in ihrem Herzen liebte, mit ihm mehr als mit einen 
Andern zu fprechen, aber ihre Augen ergögten fich fehr, ihrem Herzen 
zu zeigen, was fie in der Welt am meiften liebte.’ 

„So lebten fie ſchweigend nebeneinander, Keiner dem Andern fa- 
gend, welches ihr Zuftand fei. Zuletzt kam bie Zeit, wo das Kind ber 
See, wie ich euch jegt fage, einfah, dag es bie Waffen ergreifen müffe, 
wenn irgend Jemand ihn zum Ritter fchlagen wolle Und dies wünſchte 
er, weil er erwog, baß er alfo ein folder Mann werden und foldhe 
Dinge thun würde, daß er entweder in denſelben umkomme, ober, wenn 
er am Leben bliebe, feine Dame liebreich gegen ihn handeln würde. Und 
mit diefem Verlangen ging er zum Könige, der in feinem Garten war, 
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und Eniete vor ihm nieder und fagte: Sire, wenn ed Euch gefällt, fo 
ift jest die Zeit da, daß ich zum Mitter gefchlagen werden follte. Unb 
der König fagte: Wie, Kind der See, wagft bu es ſchon, Ritterthum 
aufrecht zu erhalten? Wiſſe, daß es leicht iſt zu erlangen, aber ein 
ſchweres Ding es aufrecht zu erhalten. Und wer da fucht, bdiefen Na- 
men des Ritterthums zu erwerben, und ihn in feiner Ehre aufrecht zu 
erhalten, der hat fo viele und fo fehmwierige Dinge zu thun, daß fein 
Herz oft abgemübet ift, und wäre er ein folder Ritter, der aus Klein- 
muth oder Feigheit ermangelte zu thun, was ſich geziemt, dann mare 
es beffer für ihn zu flerben, als in feiner Schmach fortzuleben. Darum 
halte ich es für gut, daß du noch ein wenig wartet. Aber das Kind 
der See fagte zu ihm: In einem von allen biefen Dingen will ich 
ermangeln ein Ritter zu fein, benn wenn ich nicht bereits gedacht hätte, 
das zu erfüllen, was Ihr gefagt habt, fo würde mein Herz nicht ge- 
firebt haben, ein Ritter zu fein ').” 

Andere Stellen von ganz verfciebener Befchaffenheit find nicht 
minder ergreifend, wie 3. B. bie, in welcher bie Zee Urganda in ihren 
Brandgaleren?) kommt, und bie, in welcher der ehrwürdige Nasciano 
Driana befucht ’), aber am bezeichnendften find diejenigen, welche den 
Geiſt des Ritterthums verherrlichen, und die Pflichten der Fürften und 
Nitter einfchärfen. In diefen Theilen bed Werkes findet fih manchmal 
eine Erhabenheit der Sprache, die fich zur Beredtſamkeit fleigert *), und 
manchmal eine Schmerzlichkeit berfelben, die voll Ernft und Wahrheit ift°). 
Auch ift die Gefchichte im Allgemeinen einfacher und eindbrudsvoller als die 
der altfranzöfifchen Ritterromane. Statt unfere Aufmerkſamkeit durch 
die Abenteuer einer großen Menge von Rittern zu zerfireuen, deren 
Anſprüche einander faft gleich ftehen, bleibt diefe im Amabis auf zmei 
geheftet, deren Charakter wohl gehalten if. Nämlich auf Amadis, das 
Mufter aller ritterlihen Tugenden, und auf feinen Bruder Galaor, der 
faum ein minder volllommener Nitter im Felde ift, aber keineswegs fo 
treu in feiner Liebe; und fo behauptet die ganze Dichtung in ihren ver- 
ſchiedenen Theilen einen mehr epifchen Charakter, und hält unfere Theil- 
nahme bis zum Schluß fefter ald irgend einer ihrer Nachfolger oder 
Nebenbubler. 

Die Haupteinwendung gegen den Amadis ift eine folche, welche 
bei allen Romanen biefer Art gemacht werben darf. Wir werden durch 
feine Länge ermübdet, fowie durch die unaufpörliche Wiederkehr ähnlicher 
Abenteuer und Gefahren, in denen ber Held, wie wir voraußfehen, zu- 


1) Amadis de Gaula, Bub 1, Gay. 4. 

2) Ebendaſelbſt, Bub 2, Gap. 17. 

3), Ebendaſelbſt, Bud 4, Gap. 32. 

7) Ebendaſelbſt, Bud 2, Gap. 13, Buch 4, Eap. 14, und an vielen andern 
Stellen ritterlihe und fürftlide Tugendproben. 

°) So Bud 4, Gap. 53, die Trauer über die Gegenwart, als fhwerer Leiden voll. 
Da dies nun auf keinen Theil der Megierung Zerdinand’s und Iſabella's in Spa: 
nien paffen würde, fo vermuthe ih, daß dieſe Stelle aus der Urfehrift Vasco de 
Lobeira's herübergenommen ift, und für Porfugal gelten fell. 
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verläffig als Sieger bavongehen wird. Aber dieſe Känge und biefe 
Wiederholungen erfchienen, als er zuerft ans Licht trat, ja felbft noch 
lange Zeit nachher, nicht als Fehler. Denn romantifche Erfindungen, 
der einzige Zweig ber fchönen Literatur, welchen Die neuere Zeit den be- 
wunderungswürdigen Dichtungen ber Griechen beigefügt bat, waren ba- 
mals neu und frifch, und die Wenigen, welche zur: Exheiterung laſen, 
erfreuten fi au an den minder anmuthigen Schöpfungen bdiefer Urt, 
weil fie den Herzen und Gedanken ber in den feftftehenden Einrichtun- 
gen bes Ritterthums erzogenen Männer bedeutend näher ftanden ale 
die flüchtigen Anfchauungen, welche fie bis bahin vom keuſcheren Dich- 
terglanze des Alterthumes zu erlangen vermocht hatten. Demnach 
war der Amadis von der Zeit an, wo ber große Kanzler von Caſtilien 
betrauerte, daß er feine Mufe mit befien eiteln Zraumgebilden zuge⸗ 
bracht habe, bis zu der Zeit, wo dieſes ganze Gefchlecht vor ber geißeln- 
den Satire bes Cervantes verfhmand, wie wir aus jeder Erwähnung 
des Amadis fchließen können, in Spanien ein Werk der außerordentlich 
ften Beliebtheit, das während zwei Jahrhunderten in großer Gunft ftand, 
und mehr gelefen wurbe als irgend ein anderes Bud, in diefer Sprache. 

Auch darf man nicht vergeffen, daß felbft Cervantes für deſſen 
Berdienfte nicht unempfindlih war. So erzählt er, das erſte Buch, 
welches bei Don Quixote vom Bort Heruntergenommen wurde, als der 
Pfarrer, der Bartpuger und die Haushälterin die Säuberung feiner 
Bücherſammlung begannen, war der Amadis von Gallien. Der Pfarrer 
fagte: „Es liegt etwas Geheimnißvolles in dieſer Sache, denn dies war, 
wie ich gehört habe, das erfte in Spanien gebrudte Buch über fahrende 
Nitterfchaft, und alle übrigen haben hier ihren Urfprung und Quell 
gehabt, ſodaß ich denke, es follte, als der Erzketzer einer fo verberblichen 
Sekte, ungehört zum Feuer verurtheilt werden?” ‚Nein, Herr!” fagte 
ber Bartfcherer; „denn ich Habe auch gehört, es fei bas befte aller 
Bücher diefer Art, welches jemals gefchrieben wurde, und es follte da⸗ 
her wegen feiner Befonderheit Vergebung erhalten.‘ Der Pfarrer ant- 
wortete: „Dies ift wahr, unb fo wollen wir denn feiner für dies mal 
ſchonen!“ welche Entfcheidung denn auch, im Ganzen genommen, von 
ber Nachwelt beflätigt worden ift, und genau aus bemfelben Grunde, 
den Cervantes angeführt hat). 


Don Quirote, Ih. 1, Cap. 6. Gervantes irrt fi aber, wenn er fagt, 
Amadis fei das erfte in Spanien gedrudte Ritterbuch. Es ift fhon erwähnt wor: 
den, daß diefe Auszeihnung dem 1490 gedrudten Tirant lo Blanch zukommt, wenn 
auch Southey (Omniana [%onvon 1812], I, 219) meint, es fei in demſel⸗ 
ben cin völliger Mangel am Geifte der Ritterſchaft. Es verdient aber als cine 
merfwürdige Thatſache erwähnt zu werden, daß Tirant lo Blanch, obgleid er 14 
valenciafh, 1511 caftilify und 1538 italieniſch erſchien, dennoch wie der Amadis, 
urfprünglid portugiefifc gefäprieben war, um einem Prinzen dieſes Königreichs 
zu gefallen, und daß die portugichifhe Urfhrift gegenwärtig verloren ift, lauter 
fchr bemerkenswerthe Umftände. Wan fehe die Anmerkung zu Abfamitt 17 dieſes 
3citraums. Ueber das allgemeine Verdienſt des Amadis gibt ed zwei Meinungen, 
die anführenswerth find. Die erſte derfelben, binfihtlih feines Styls, kommt von 
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Montalvo hatte, ehe er noch feine Veberfegung bes Amadis druden 
ließ, ja vielleicht ehe er fie gemacht hatte, eine Fortfegung beffelben ge: 
fchrieben, welche er in ber Vorrede zum Amadis als deſſen fünftes 
Buch anfündigte. Dies ift fein eigenes Werk, ungefähr ein Drittel fo 
lang als der Amabis, und enthält die Geſchichte des Efplanbian, bes 
Sohnes jenes Helden und der Driana, deſſen Geburt und Erziehung 
bereitö in der Gefchichte der Abenteuer feines Vaters gegeben waren, 
und welche eine der angenehmften Ziwifchengefhichten des alten Amabis 
in vier Büchern find. Dennoch fagt der Pfarrer, als er in Don 
Quixote's Bücherfammlung an diefen Roman gelangt: „Die Verdienfte 
des Vaters dürfen dem Sohne nicht angerechnet werden.” Die Ge- 
fhichte des Efplandian hat weder Frifche noch Geift noch Würde. Sie 
beginnt an der Stelle, wo fie in ber urfprünglichen Dichtung gelaffen 
ift, mit feinem Ritterſchlage, und ift mit feinen Abenteuern angefüllt, 
wie er in der Welt umherzieht, ſowie mit noch ferneren Thaten feines 
Vaters Amadis, der bis and Ende der ganzen Gefchichte lebt, und fei- 
nen Sohn als Kaifer von Konftantinopel erblidt, nachdem er felbft ſchon 
lange zuvor König von Großbritannien nad) dem Tode Liſuarte's gewor⸗ 
den ift‘). 

Wir finden aber von Anfang an zwei Miögriffe, welche fi) durch 
das ganze Werk hindurchziehen. Amabis, ber noch immer als lebend 
gefchildert wird, füllt einen großen Theil der Gefchichte aus, während 
Efplandian gleichzeitig Thaten vollbringt, die noch glänzender als bie 


Juan de Baldes, höoͤchſt wahrſcheinlich dem ftrengen ungenannten SBerfafler des 
Geſpraͤchs über die Spraden (Didlogo de las Lenguas) zur Zeit Karl’ V., der, 
nachdem er die GSefammtbefhaffenheit des Buches erwogen bat, hinzufügt: „Es 
follte von Denjenigen gelefen werden, welche unfere Sprade zu erlernen wünfden. 
Greg. de Mayans y Siscar, Origenes (Madrid 1737, 12.), I, 163. Die andere 
Anfiht über deſſen Erfindung und Erzählung Tommt von feinem Geringeren als 
Zorquato Tafſo, der vom Amadis fagt: „Nach der Meinung Bieler, und be⸗ 
fonders meiner eigenen, ift Amadis die ſchoͤnſte und vielleicht nuͤtlichſte Geſchichte 
ihrer Art, welde man finden fann, weil fie in ihren Empfindungen und in ihrer 
Haltung alle andern hinter fi zurüdiäßt, und in der Mannichfaltigkeit der Bege⸗ 
benheiten Feiner früher oder fpäter gefchriebenen nachſteht.“ Apologia della Geru- 
salemme, Opere (Piſa 1824), X, 7. , 

2) Ich befide die feltene in Burgos 1587, von Simon de Aguaya in doppel⸗ 
ten Spalten auf 136 Blättern gedrudte, und 184 Gapitel füllende Ausgabe. In 
den andern Auögaben, melde id in Öffentlihen Büderfammlungen gefehen oder cr: 
wähnt gefunden habe, heißt ed Las Sergas del muy Esforcado Cavallero Es- 
plandien, wobei, um ihm den gelehrten Anftri einer Ueberfegung aus dem Grie⸗ 
chiſchen des Meifters Elifabad gu geben, das Wort: Sergas gewählt wird, welches 
augenfheinli eine plumpe Berderbung des griehifhen "Epya, Werke oder Thaten, 
ift. Anfpielangen darauf, al& auf eine Fortſehung, finden fih in Amadis, Bud 4, 
und außerdem haben wir dort Bud 3, Gap. 4 die Geburt und die Taufe Eſplan⸗ 
dian's, und Bud 3, Say. 8, fein wunderbares Wadhsthum und Fortſchritte u. f. w., 
bis er im legten Abſchnitte des Romand zum Nitter gefhlagen wird. Esplan⸗ 
dian ift alfo, im ftrengften Sinne des Wortes, eine Fortfehung des Amadis. Sou⸗ 
they (Omnians, I, 145) meint, ed malte ein Irrtum über den Berfaffer des 
en ob. Wenn ein folder ftattfindet, fo ift er, wie id meine, cin bloßer 

rudfebler. 
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feines Vaters erfcheinen follen, der Wirklichkeit nach aber bloß ausfchweifen- 
ber find. Durch diefe Art von Nebenbuhlerfchaft wird das Buch eine Reihe 
unfinniger und kalt laffender Unmöglichteiten. Viele Charaktere aud den 
Amadis werden darin fortgeführt, wie Lifuarte, der von Efplandian bei 
deffen erftem Abenteuer aus einer geheimnigvollen Gefangenfchaft erlöfet 
wird. Werner Urganda, die aus einer anmuthigen Fee eine wilde Zau- 
berin wird, und ber große Meifter Elifabad, Priefter und ein Mann 
voll Gelehrſamkeit, den wir zuerft als Arzt des Amadis kennen lernten, 
und ber bier der angebliche Xebensbefchreiber feines Sohnes in griechi- 
fher Sprache ift. Aber kein Einziger von biefen, und überhaupt kein 
für dieſes Buch erfundener Charakter wird mit Geſchick behandelt. 

Der Schauplag des ganzen Buches liegt vorzugsweife im Morgen⸗ 
ande, mitten unter Schlachten mit Türken und Muhamebanern, dar: 
thuend, wohin damals als es gefchrieben ward, die Gemüther der Men- 
ſchen gekehrt waren, und welche Gefahren für den Frieden Europas, 
felbft an beffen meftlichften Grenzen in dem Jahrhunderte gefürchtet 
wurben, das auf den Fall Konftantinopels folgte. Aber jede Beziehung 
auf wirkliche Gefchichte ober wirkliche Laͤnderkunde wurbe fichtlih für 
unpaffend gehalten, wie man daraus ſchließen kann, daß eine gemiffe 
Calafria, Königin der Infel California, in einem großen Theile der Ge- 
ſchichte zu einer furchtbaren Feindin der Ehriftenheit gemacht wird, und 
daß Konftantinopel zu einer Zeit von drei Millionen Heiden belagert 
worden fein fol. Auch ift der Styl nicht beffer ald die Gefchichte. 
Die Beredtſamkeit in vielen Stellen des Amadis findet man durchaus 
nicht mehr in Efplandian. Im Gegentheile find große Stellen deffelben 
in einem unedlen und mageren Styl gefchrieben, und die, vielen Ab- 
f&nitten vorangehenden gereimten Inhaltöverfe find nichts weniger als 
Gedichte, und ſtehen weit unter den wenigen Verfen, welche fih in 
Amabis verfireut finden '). 

Die ältefte Ausgabe des Efplandian, welche gegenwärtig gebrudt 
vorhanden ift, erſchien 1526 und fünf andere vor Ende des nämlichen 
Jahrhunderts, ſodaß er feinen vollen Antheil der Volksgunſt genoffen 
zu baben fcheint. Jedenfalls wurde das von ihm gegebene Beifpiel 
rafch befolgt. Die Haupthandelnden in ihm wurden bald wieder in 
einer Reihe zufammenhängender Romane vorgeführt, beren jeber einen 
von Amadis abfiammenden Helden hatte, welcher Abenteuer beftcht, bie 
noch unglaublicher find als die irgend eines feiner Vorgänger, worauf 
er, wir wiffen nicht warum, einem noch ausfchweifenderen, und wenn 
man fo fagen darf, noch unmöglicheren Sohne als ber Vater war, den 


) Es finden fib in Amadis nur zwei Gefänge (Bud 2, Gap. 8 und Gap. 11), 
die, wenn fie auch nad provenzalifher Weiſe einige Wortfpielereien iprer Zeit ges 
mäß enthalten, dennod reizend find, und einen Play unter ähnlihen Gancioned in 
Boͤhl von Faber's Floresta verdienen. Der erfte fängt an: 

Leonoreta, fin roseta, 
Blanca sobre toda flor; 
Fin roseta, no me meta 
En tal cuyta vuestro amor. 
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Pag räumt. So haben wir aus dem nämlichen Jahre 1526 das 
fechöte Bud) von Amadis von Gallien, unter dem Namen der Gefchichte 
des Klorifando, feines Neffen, der die noch wundervollere des Lifuarte 
von Griechenland, Sohnes des Efplandian'), und die wundervolifte 
des Amadis von Sriehenland folgt”), welche das fiebente und 
achte Buch der NReihefolge bilden. Auf diefe folgte Don Florifel de 
Niquea und Anarartes’), Sohn des Lifuarte, deffen Gefchichte mit 
der der Kinder, des Legten, drei Bücher (das neunte, zehnte und elfte des 
Amabis) füllt. Endlich haben wir das zmwölfte Buch des Amadis oder 
die großen Waffenthaten des kühnen Ritters, Don Silves de la 
Selva, das 1549 gebrudt wurbe und den Beweis liefert, wie aus⸗ 
gezeichnet die Erfolge diefer ganzen. Reihe waren, indem beren Jahres- 
zahlen kaum ein halbes Jahrhundert zur Herborbringung aller diefer lan» 
gen Romane geftatten, von denen bie meiften im nämlichen Zeitraume, 
in mehrern, umd einige von ihnen in vielen Ausgaben erfchienen. 

Die Wirkungen ber für folhe Romane einmal geweckten Leiden: 
[haft Hatten damit noch nicht ihr Ende erreiht. Es erfchienen andere 
Romane ähnlicher Art, wenn fie auch nicht regelmäßig aufeinander 
folgten. So kam ein anderes fiebentes Buch des Lifuarte zum Vor⸗ 
fchein, welches der Domberr Dia; 1526 herausgab, und 1563, von 
Pedro de Luran, Leandro der Schöne, den man zuweilen das 
dreizehnte Buch des Amadis genannt hat‘). In Franfreih, wo alle 
diefe Romane hintereinander überfegt wurden, fo wie fie in Spanien 
erfchienen und augenblidlih Ruf erlangten, wurde die romanhafte 
Folgereihe bes Amadis bis zu 24 Büchern ausgedehnt. Hiernach 
fammelte ein gewiffer Duverdier, ber bebauerte, daß viele diefer No- 
mane feinen regelmäßigen Abfchluß hatten, die zerſtreuten und unter 
brochenen Fäden ihrer mannichfaltigen Geſchichten, und brachte fie alle 
zu einer ordentlich abſchließenden Meihefolge von fieben dicken Bänden, 
denen er ben paffenden und alle umfaflenden Titel eines Romans ber 
Romane (Roman des Romans) gab. &o enbdigt bie Gefchichte des 
portugiefifhen Vorbildes bed Amadis von Gaula, wie er der Welt ur- 
fprünglih in den fpanifchen Ritterromanen gegeben war. Wahrlich, 
eine Erfcheinung, melche, wenn man die fo ange herrfchende leidenſchaft⸗ 
liche Bewunderung, fowie den Einfluß erwägt, den fie bei fo geringem 
eigenen Verdienfte auf die Dichtung und Romantif des neueren Europa 
feitdem ſtets ausgeübt bat, in ber ganzen Gefchichte ber Literatur ihres 
Gleichen nicht finder °). 


I) [Borgetommen ift mir hiervon Lisuarte de Grecia y Perion de Gauln, 
(Saragofja 1587, Fol.) und Lisuarte de Grecia (Liffabon 1587, Zol.). 3.] 

2) [Sefehen habe id Amadis de Grecia (2iffabon 1596, Fol.). J.] 

?) IIch ®enne Florisel de Niquea y el fuerte Anaxartes (3 Thle., Tara⸗ 
gona 1584, Fol). J.] 

*) [Die vouftändigfte, von mir befeffene deutſche Ausgabe des Amadis (Frankfurt 
0. M. 1883, Gr.⸗Fol. m. Holzfhnitten) enthält alle 13 altſpaniſchen Büder, und 
ift ans dem Franzoͤfiſchen überfegt. Sie hat 310 und 278 Blätter. 3.] 

®) Die ganze Aufeinanderfolge der 12 Ipantigen und der 24 franzöfifhen 
Bücher des Amadis ift mehr Gegenftand der Bücherkunde als ter Literar 
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Der Zuftand der Sitten und öffentlichen Meinung in Spanien, 
welcher diefe außerordentliche Neihe von Momanen hervorgebracht hatte, 
mußte aber nothwendig auch an andern erdichteten Helden fruchtbar fein, 
welche vielleicht einen minder glänzenden Ruf als ber Amadis erlangten, 
die aber die nämlichen allgemeinen Eigenfchaften und Aeußerlichkeiten 
darboten. Dies mar denn auch wirklich ber Fal. In Spanien erfchie- 
nen viele Nitterromane, bald nach dem Erfolge jenes großen Reihen- 
führere, und kurz darauf folgten ihm andere. Der erfle von diefen 
war, der Wichtigkeit, wenn auch nicht der Zeit nah, Palmerin von 
Dliva, der um fo wichtiger wurde, weil er ein Gefolge von Nachkom⸗ 
men hinter ſich hatte, die ohne Zweifel an Würde gleich nach dem Ama⸗ 
dis fommen. 

Palmerin wurde oft, ja vielleicht allgemein, feinem Urfprunge nad) 
für portugiefifh und für das Werk einer Frau gehalten, obgleich der Be⸗ 
weis diefer beiden Behauptungen etwas unvollftändig if. Sollten aber 
die Umftände, wie man fie erzählt, wirklich gegrümbet fein, fo ift es 
binfichtlich ihrer nicht wenig merkwürdig, daß die portugiefifche Urfchrift 
des Palmerin ebenfo wie die des Amadis verloren gehen fonnte, fobaß 
die erfte und einzige Kenntniß, welche wir über deffen Gefchichte befigen, 
aus der fpanifchen Ueberſetzung herftammt. Aber auch in diefer Ueber- 
fegung vermögen wir ben Palmerin nicht meiter hinauf zu verfolgen, 
als bis zu ber 1525 in Sevilla gebrudten Ausgabe, welche aber ge- 
wißlich nicht bie erfte iſt ’). 


ſchichte, und in beiderlei Hinfiht fehr dunkel. Brunet fagt, kein Bücherkenner 
babe jemals fämmtlihe 12 fpanifhe Bücher des Amadis erblidt. Ich habe, wie 
id) glaube, fieben oder acht von ihnen geſehen, und befige dic zwei, welde allein 
einen wirfliden Werth haben, den Amadis de Gaula in derfelben und ſchoͤn ge⸗ 
drudten Ausgabe (Benedig 1533, Fol.), ſowie den Eſplandian, in der bereits ans 
geführten, nod feltenern, aber geringen Ausgabe. Mit Beftimmtheit Fann man, 
nad meiner Anficht, nit angeben, mann die erfte Ausgabe diefer beiden Büdyer 
oder der meiften übrigen zuerft gedrudt worden ſei. N. Antonio führt eine Aus⸗ 
Habe des Efplandian von 1510 an, ed hat felbige aber in den anderthalb ſeitdem 
verfloffenen Jahrhunderten Niemand gefehen, und er iſt in derlei Dinge fo ungenau, 
daß fein Zeugniß nit ausreiht. Auf gleihe Weiſe ift er der einzige Gewaͤhrs⸗ 
mann für eine Ausgabe des fiebenten Buchs des Liſuarte von Griechenland. Da 
aber das zmölfte Buch 1549 zuverläffig gedrudt ward, bleibt Bein Zweifel Über die 
einzige wichtige Thatſache, daß alle 12 Büder in Spanien im Laufe eines hal⸗ 
ben Jahrhunderts gebrudt wurden. Man vergleihe, zur Kenntniß aller feltenen 
Gelehrſamkeit über diefen Gegenftand, einen Artitel von Salva im Repertorio ame- 
ricano (1827, Xuguft), &. 29— 39; F. X. Ebert, Lexikon (Leipzig 1821, 4.), 
Kr. 479 — 489; Brunet, Artikel Amadis, und insbefondere die fon angeführte 
merfwürdige Erörterung von F. W. 8. Schmidt in den Zahrbüdhern der Literatur 
(Wien 1826), XXXIII. 
— habe ich nur die Ausgabe von Toledo 1555, Fol. J.] 

[Ich habe ſchon in meiner Anzeige der ſpaniſchen Ueberſezgung Bouterwel’s 
(wiener Jahrbuͤcher 2c., LIX, 48-50) die im Beſite der k. k. Hofbibliothef befindliche 
erfte Ausgabe des Palmerin de Oliva (Salamanca 1511, Fol.) genau beiärieben, 
wodurch nit nur die auch hier noch wiederholte Angabe, daß man feine ältere 
Ausgabe davon kenne als vie von Sevilla 1525, urkundlich beridtigt, fondern zu⸗ 
glei nachgewieſen wurde, daß der Palmerin mwirflid von einer Dame aus Burgos 
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Wann aber audy die erfte Ausgabe des Palmerin immer erfchienen 
fein mag, fie war von Erfolg. Es wurden bald mehrere Ausgaben in 
fpanifcher Sprache nacheinander gedrudt, und ihnen folgten Ueber: 
fegungen ins Italienifche und Franzoͤſiſche. Auch erſchien eine Fort: 
fegung unter dem Namen: Zweites Buch des Palmerin, welche von 
den Thaten feiner Söhne, Primaleon und Polendos handelt, und von 
der wir eine fpanifche Ausgabe von 1524 befigen. Das äußere Gewand 
des Palmerin fündigte ihn daher gleich als eine Nachahmung des Ama- 
did an. Aber auch fein Inneres zeugt hierfür nicht minder entfcheidend. 
Es wird uns erzählt, daß deffen Held der Enkel eines griechifchen Kai- 
ferd in SKonftantinopel gemefen fei, der aber, ald unehelih, gleidy nad) 
der Geburt von feiner Mutter auf einem Berge, wo man ihn fand, in 
einer Korbwiege, ausgefegt wurde, wo ihn ein reicher Bienenvater zwi⸗ 
fhen Del» und Palmenbäumen fand, der ihn mit nach Haufe nahm 
und ihn nah dem Fundorte, Palmerin de Dliva, nannte. Er 
läßt bald Zeichen einer hohen Geburt an fi wahrnehmen, und macht 
fi dur zahlloſe Thaten in Deutfchland, England und dem Morgen: 
lande gegen Heiden und Zauberer berühmt, bis er zulegt Konſtan⸗ 
tinopel erreicht, wo er von feiner Mutter erkannt wird und die Zoch» 
ter des deutfchen Kaifers heirathet, welche bie Heldin der Geſchichte ift, 
den Thron von Byzanz aber ererbt. Die Begebenheiten des Prima-« 
leon und Polendos, welche den nämlihen unbekannten Verfaffer zu 
haben fcheinen, find von gleicher Befchaffenheit, und ihnen folgten die 
Abenteuer Platir's, des Enkels des Palmerin, welche ſchon 1533 ge⸗ 
deut wurden. Alles aufammengenonmen, bleibt alfo fein Zweifel, daß 
der Amadis ihnen hierbei zum Worbilde diente, fo fehr fie ihm auch an 
Werth nachftehen mögen '’). 

Der nächfte in der NRomanenreihe ift Palmerin von Eng: 
land, Sohn Eduard’s, Königs von England, und der Fleriba, einer 
Tochter Palmerin's de Dliva, unb ein gefährlicherer Nebenbuhler ber 
Amadife als irgend einer feiner Vorgänger. Man hat lange Zeit ge» 
glaubt, er fei zuerft portugieftifch erfchienen, und er wurde allgemein dem 
Francisco Moraes zugefchrieben, der ihn auch wirklich 1567 in Evora 
portugiefifch herausgab, und deffen Angabe, er habe ihn aus dem Fran⸗ 
zöfifchen überfegt, obgleich man jept weiß, daß fie wahr ift, nur für 
eine befcheidene Verhüllung feiner eigenen Verdienſte gehalten wurde. 
Es ift aber ſpäter ein Abdrud der 1547 und 1548 im zwei Theilen 
in Toledo gedruckten fpanifhen Urfchrift entbedit worden, und am Ende 


verfaßt worden ift, welde die Tochter eined Zimmermanns (fija de un carpintero) 
gewefen fein fol, und daß fie noch felbft die erfte Zortfegung, den Primaleon ge⸗ 
fprieben hat. F. W.] 
Gefehen habe ich nur die toledaner Folioausgabe von 1955 des Palmerin. 2. 
Die Auskunft über die Palmerine, ift, ſowie alles, was fi auf die Rei⸗ 
benfolge des Amadis bezicht, fehr dunkel. Die Mittel dazu finden fih in N. An- 
tonio, Bibliotheca bispana nova, II, 383; in Salvd, Repertorio americano, IV, 
30 fg.3 Brunet, Xrtifel Palmerin; Ferrario, Romanzi di Cavalleria, IV, 256 fg., 
und Ciemencin, Anmerfungen zum Don Quixote, 1, 124 fg. 
I. 13 
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ihrer Zueignung finden fich einige vom Verfaſſer an ben Leſer gerichtete 
Verſe, die in einem Akroſtichon melden, daß fie bad Werk des Luis 
Hurtado, eines damals in Toledo lebenden Dichters, gewefen fei'). 


i) Halmerin von England bat feltfame Schickſale eriebt. Bis vor wenigen 
Jahren war die einzige Trage, ob er urſprünglich franzöfify oder pertugiefifh ge- 
wefen fei. Denn die älteften Geftalten, in denen man ihn damals Fannte, waren 
1) die franzöfifge des Jacques Bicent von 1553 und die italienifhe de Mam- 
brino Roſeo von 1555, welche beide behaupten, Ueberfegungen aus dem Spaniſchen 
zu fein, und 2) die portugiefifhe des Moraes von 1567, die dagegen angibt, fie 
fei aus dem Aranzöfifpen überfegt. Im Ganzen genommen, glaubte man, Pal⸗ 
merin fei das Merk des Moraes, von dem man meinte, er habe, weil er in 
Frankreich lebte, feine Handſchrift dem franzöfifgen Ucberfeger gegeben (Barbosa 
Machado, Bibi, J.us., Il, 209). Unter diefer Borausfegung warb das Bub 1736 
in Liffebon in drei hübfhen Bänden in Klein-Quart, als das feinige, portugiefifch 
beraudgegeben, und 1807 in London englifh von Southey in vier Bänden in 
Duodez. Selbft Clemencin (Ausgabe des Don Quixote, I, 125 fg.) hegte, wenn er 
au nicht glaubte, ed fei das Merk des Moraes, doch Feinen Zweifel, daß er ur: 
ſprünglich portugieſiſch geweſen. Endlich aber bat der kenntnißreiche fpanifche 
Buchhändler Salva einen Druck der ſpaniſchen Urſchrift wieder entdeckt, der die 
Frage beantwortet und die Jahreszahl des Werkes auf 1547 und 1548 fegt, wo 
er in Toledo in drei Foliobänden erfhien (Bepertorio americano, IV, 42— 46). 
Das Wenige, was wir über deſſen Berfaffer, Luis Hurtado, wiffen, findet fich in 
Antonio, Bibl. nov., II, 44, wo eins feiner Werke: Cortes del casto amor y de 
la muerte, als 1557 gebrudt genannt wird. Gr bat auch Dvid's Berwandlungen 
überfept. 

Das große Literaturwert des Nicolas Antonio, welches in dieſem Abſchnitte 
fo oft angeführt wurde (Bibliotheca Hispana), ift fo widtig, daß es ſchicklich 
ſcheint, hier Einiges über deffen WVerfaffer zu fagen. Diefer, Nicolas Antonio, 
wurde 1617 in Sevilla geboren. Er wurde zuerft durch die Sorgfalt des Fran⸗ 
cisco Zimenez, eines blinden Lehrers von befonderem WBervienfte erzogen, der in 
jener Stadt, beim Collegium des heiligen Thomas angeftellt war. &Später ftudirte 
er in Salamanca, insbefondere Geſchichte und Fanonifhes Recht. Nachdem er an 
diefer Univerfität ehrenvol feine Laufbahn vollendet hatte, kehrte er in die Helmat 
zurüd und lebte hauptfädlih im Benedictinerklofter, wo er erzogen worden, und 
wo eine reihe und merkwürdige Büderfammlung ihm die Mittel zum Studiren 
gewährte, deren er ſich aud eifrig und fleißig bedient hat. 

Gr übereilte ſich aber niht, bekannt zu werden. Erft 1659, als er 42 
Jahr alt war, ließ er eine lateinifhe Abhandlung über die Berbannung als Strafe 
druden, und wurde im nämlihen Jahre von Philipp IV. mit der wichtigen Stelle 
feines erften Gefhäftemannes in Mom beehrt. Bon diefer Zeit an, bis zu 
feinem Zode, blieb er im Staatödienfte und bekleidete Stellen von großer Be- 
deutung. In Rom lebte er 20 Jahre und fammelte dort eine Bibliothef, die 
an Wichtigkeit nur der vaticanifhen nadgeftanden haben fol, feine Mußeftunden 
ganz feinen Lieblingsftudien widmend. Dann nad Madrid heimgekehrt, blieb er in 
ebrenvollen Aemtern bis er ftarb, 1684. Er hinterließ verfchiedene Werke handſchrift⸗ 
li, von denen feine Beurtheilung und Prüfung mehrer erdidhteter Chroniken, die 
im vergangenen Jahrhunderte erfähienen waren, unter dem Zitel Censura de historias 
fabulosas, von Greg. de Mayans y Sisca, zucrft befannt gemacht wurde und nach⸗ 
ber nod erwähnt mwerden fol. 

Das große Hauptwerk feines Lebens aber, welches feinem Herzen am näditen 
lag, war die Literaturgefdichte feines Baterlandes. Er fing es ſchon in feiner 
Jugend an, ald er nod bei den gelehrten Benedictinern lebte; und führte es mit 
allen Hülfsmitteln, die feine eigene große Bucherſammlung, ſowie die der Haupt» 
ftänte Spaniens und Roms ihm darboten, bis zu feinem Ableben fort. Gr ſchied 
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Als Kunſtwerk betrachtet, fteht von Mitterromanen der Palmerin 
von England nur dem Amadis von Gallien nah. Er bat, wie jenes 
große Vorbild der ganzen Abtheilung als Haupthandelnde zwei Brüder: 
Palmerin, den treu bleibenden Ritter, und den in der Liebe leichtfertigen 
Florian, fowie auch, gleich jenem, feinen großen Zauberer, Deliante, und 
feine gefahrvolle Infel, wo eine beträchtliche Zahl der angenehmften Aben- 
teuer feiner Helden fich zutragen. In einiger Hinficht unterfcheidet er 
ſich vortheilhaft von feinem Muſter. Es findet ſich in ihm tiefere Em- 
pfindung für die Schönheiten der Natur, und oft fliegendere Geſpräche 
neben gleich guter Zeichnung der einzelnen Charaktere. Er hat aber 
auch gröfiere Fehler, fein Gang ift minder natürlich und belebt, mit 
einer unvernünftigen Anzahl von Rittern belaftet, und einer unendlichen 
Reihe von Zweikaͤmpfen, Schlachten und harten, welche fämmtlich auf 


es in zwei Abtbeilungen. Die erfte beginnt mit dem Zeitalter ded Kaifers Augu- 
ftus und gebt bis 1500 n. Chr. G. Sic wurd nad feinem Tode ald ordentliches 
Geſchichtswerk ausgearbeitet gefunden, weil er aber im Leben al fein Gem auf 
Bücherkäufe verwendet hatte, auf Koften feines Freundes des Gardinals Aguirre, 
1696 in Rom gedrudt. Die zweite Abrheilung ward dort gleichfalls 1672 gedruckt. 
Sie führt die Schriftfteller in alphabetiſcher Reihenfolge, und zwar mie bei allen 
fpanishen Werken diefer Art, nad) den Zaufnamen geordnet, auf, obgleih von den 
Geſchlechtsnamen gehörigen Orts auf diefe verwiefen wird. 

Eine vortrefflide neue Ausgabe beider Abtbeilungen, in der latelnifhen Ur⸗ 
fprade, erfdhien aber 1787 und 1788 in Madrid in vier Zoliobänden unter den 
Ziteln: Nicolai Antonii, Bibliotheca hisßana vetus und nova. Die erfte verfelben 
wurde von dem k. Bibliothefar Pater Perez Bayer, einem gelehrten Valencianer, 
mit Anmerkungen bereidyert, die zweite aber empfing Zufäge aus Antonio’ Hand⸗ 
ſchriften, welde die Rachrichten über die fpanifhen Schriftfteller bis zu feinem To⸗ 
desjahre 1684 fortführen. In der ältern Abtheilung, welde die Namen von uns 
gefähr 1300 Scriftftellern umfaßt, bleibt binfihtlid auf roͤmiſche oder Kir: 
hengefhihte Spaniens, menig zu wünfhen übrig. Iſt aber von arabiſchen 
Shriftftelern die Rede, fo müfjen wir und zu den Werfen von Gafiri und Gayan⸗ 
908 Echren, und was die jüdifhen anlangt, zu Rodericus de Gaftro, Amador de los 
Rios und Michael Sarbo (Die religidfe Poeſie der Juden in Spanien, Berlin 
1845); für beide findet fi aber noch mande Berihtigung in dem bereits ange⸗ 
führten Pozy, Recherches sur l’histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age (2eyden 1849). Zur eigentliden fpanifden Literatur vor der 
Zeit Karl’s V. würden aber gegenwärtig mande in den fedhzig bis flebenzig Jahren 
feit Bayer's Arbeiten aufgefundene Handſchriften wichtige Zufäge liefen. In der 
zweiten Abtbheilung des Antonio'ſchen Werkes, mit Nachrichten über faft 8000 
Schriftſteller aus der Blütezeit der fpanifhen Literatur, befiten wir, ungeadtet 
einiger, bei einem fo ausgedehnten und mannidfaltigen Werke unvermeidliden Un⸗ 
genauigfeiten und Unachtſamkeiten, ein Denkmal des Fleißes, der Gerechtigkeit und 
der Treue, wie es felten gefunden wird. Beide Werke zufammengenommen, mahen 
ihren Berfaffer, außer allem Zweifel, zum Bater und Gründer der Geſchichte der 
Literatur feines Baterlandes. 

Man vergleihe hiermit dad Leben ded Antonio, das G. de Mayans y Sifcar 
feiner Censura de bistorias fabulosas (Balencia 1742, 01.) vorgefegt hat, ſowie 
das 1787 vom Pater Bayer deffen Bibliotheca vetus beigegebene 

[Bergleihe über das fpanifhe Driginal des Palmerin von England 
(Palmerin de Inglaterra), wovon fi ein Gremplar des erften Theils ebenfalls 
auf der 2. ?. Hofbibliothet befindet, und über den Berfaffer, Luis Hurtado de 
Toledo, meine Abhandlung über die Prager Romanzenfammlung, &. 125. ” 
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echten englifchen Chroniken zu beruhen und der Geſchichte treu zu blei- 
ben behaupten, wodurch fie einen neuen Beweis des Zufammenhanges 
liefern, der zwifchen den Chroniken und äftefien Romanen flattfindet. 
Cervantes bewunderte ihn ausnehmend. Der Pfarrer fagt bei ihm: 
„Möge diefe Palme von England forgfältig aufbewahrt werden als ein 
in feiner Art einziges Ding, und möge man dafür ein Käftchen machen 
laffen, gleich jenem, welches Alegander der Große unter ber Beute bes 
Darius fand, und dazu beftimmte, die Werke bes Homer darin aufzu« 
bewahren.” Dies ift unftreitig ein weit höheres Lob, als er vernünfti- 
ger Weife jegt beanfpruchen kann, welches aber mindeſtens darthut, wie 
hoch der Roman felbft zu der Zeit gefchägt wurde, wo der Don Qui- 
rote erfchien. 

Palmerin's Gefchledht "hatte aber in Spanien feinen weiteren Gr- 
folg. Wol erſchienen ein dritter und vierter Theil 1587 von Diogo 
Fernandez, portugiefifch gefchrieben, genannt: Abenteuer&@buard'sll., 
und ein fünfter und fechster follen von Alvarez do Driente, einem 
gleichzeitigen Dichter von nicht geringem Rufe, gefchrieben worden fein. 
Aber die beiden Iegten Romane fcheinen gar Beinen Drud erlebt zu 
haben, und feiner von ihnen ift weit über bie Grenzen ihres Geburts- 
landes hinaus bekannt geworden‘). Die Palmerins haben alfo, un- 
geachtet des Verdienſtes bes erften von ihnen, feinen folhen Ruf noch 
Nachkommenſchaft erlangt, um fih mit dem des Amadis und feiner 
Nachfolger meſſen zu Tönnen. 


I) Barbosa Machado, Bibl. Lusit. (1, 652 und II, 17.) 
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Andere Nitterromane. — Lepolemo. — Ueberfeßungen aus dem Franzöſiſchen. 

— Neligiöfe Romane. — Die Ritterfhaft des Himmels. — Zeitraum der Herr: 

ſchaft der Nitterromane. — Ihre Anzahl. — Ihre Begründung auf den gefell: 
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Wenn auh die Palmerine als Nebenbuhler des großen Gefchlechtes 
des Amadis fein Glück machten, blieben fie doch nicht ohne Einfluß 
und Beachtung. Sie trugen gleih ben übrigen Büchern biefer Art, 
und mehr als die meiften von ihnen dazu bei, die Leidenfchaft für 
Rittergebichte im Allgemeinen zu fteigern, welche jedes andere Geiſtes⸗ 
wert in ber Halbinfel überflügelnd, jegt eifrig Romane erzeugte, die 
theils felbfterfunden, theils überfegt, und ebenfo fehr durch ihre Zahl 
und ihre Länge, ald durch ihre Ungereimtheiten in Erftaunen fegten. 
Bon den urfprünglich fpanifchen würde es nicht fchwer halten, nad 
Abrehnung der beiden Reihen der Geſchlechter des Amadis und bes 
Palmerin, die Namen von ungefähr 40 Pittercomanen zufammen- 
zubringen, weldye fämmtlicy während des 16. Jahrhunderts gefchrieben 
wurden. Einige von ihnen find, mindeftens durch ihre Namen, auch) 
gegenwärtig noch mehr oder minder befannt. Hierzu gehören: Belia- 
nis von Öriehenland, und Dlivante de Laura, welche fi in 
Don Quixote's Bücherfammlung fanden, und Felirmarte von Hyr— 
canien, ber, wie erzählt wird, von Samuel Johnſon zur Sommerluft 
gelefen wurde ')., Im Ganzen klingen uns aber ihre Namen, wie Der 
berühmte Ritter Cifar und Der kühne Ritter Elaribalte, 
fhon auf ihren Xitelblättern gar fremd, und erregen, wenn man fie 
nennt, Beine Theilnahme. Die meiften von ihnen, ja man kann viel- 


)) Biſchof Percy erzählt, Johnſon habe, als cr einen Sommer auf feiner 
Dfarre zubradte, Zelirmarte von Hyrcanien ganz durdgelefen. Es bleibt zwei⸗ 
felhaft, ob ein Emglänter feitvem das Rämlide gethban hat. Boswell's Life of 
Johnson, Ausgabe von Grofer (London 1831), I, 24. 
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Umgebung des Eultans gehörte. tedefloweniger wirb dieſer Held 

: Hrifiticher Ritter dargeficlt, und jein Be- 
und feine Mutter aiſer und Kaiferin, durch die Gewalt ihre: 
Beiſpiels, zu Pilgerſchaften ans heilige Grab ermunternd, woburd bie 
ganze Geſchichte, gleich der Chronik des Zurpin, wenn auch im geringe- 
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reich, in deren einem cr bei Nacht mit ihr, die auf ihrem vergitterten 
Balcon ficht, redet, als fei er ein Ritter aus Calderon's Edaufpielen”). 
Diefe beiden Punkte ausgenommen, iſt aber der Lepolemo, ziemlidy wie 
feine Borgänger und Nachfolger, und ebenfo langweilig ?). 


’) Ebert führt als erſte ihm bekannte Ausgabe die von 1525 en, Boni 
gibt im Berzeichniſſe feiner Sewährsmänner eine von 1534 en, umd Glemencia 
fagt, im ter finigligen Bücherſammlung in Madrid befinte fi cine ron 1543, 
wäsrend Pellicer ſich einer ven 1562 bericat hat. Welche vom dicien ich befite, 
wid ih nicht, weil das Titelblatt Eeine Jahreszahl angibt, und der Sqhluß des 
Buches mit Angabe des Druders und Drudortes fehlt; aber Särift und Paricr 
Seinen auf cine antwerpener Ausgabe zu deuten, während alle vorher angeführten 
in dieſem Romane in Spanien gerrudt wurden. 

2) Siehe Th. 1, Gap. 112, 144. 

2, [His von mir gefchene Ausgaben ſpaniſcher Ritterromane füge ih hierzı 
nech: ILAbro del invincible Caballero de la Cruz (Gerille 0. J., %ol.); Libro 


- 


Abſchn. 12.) Ueberfegungen von Ritterromanen. 199 


Spanien hat aber nicht nur dem übrigen Europa Ritterromane 
in großer Zahl geliefert, fondern auch von demfelben, im Verhältniß 
zum Gegebenen, welche empfangen. Bon Anfang an waren bie alt 
franzöfifhen Dichtungen in Spanien befannt, wie wir aus den Anfpie- 
lungen auf fie im Amadis von Gaula bereits gefehen haben; diefer 
Umftand mag nun durch die alte Verbindung mit Frankreich, vermittels 
des auf den portugiefifchen Thron gelangten burgundifchen Gefchlechtes, 
vermittelt worden fein, ober durch einen feltfamen Zufall gleich dem, 
welcher den Palmerin von England (Palmerin de Inglaterra), nicht 
aus feinem Geburtslande Spanien, fondern aus Frankreich nah Por: 
tugal führte. Sedenfalld wurden etwas fpäter, ald die Leidenſchaft für 
folhe Dichtungen fich weiter entwidelt hatte, die franzöfifchen Geſchich⸗ 
ten ins Spanifche überfegt ober nachgeahmt, und bildeten einen Theil, 
und zwar einen beliebten ber Literatur des Landes. Der Roman von 
Merlin wurde fehr früh, fhon 1498 gedrudt, und der Roman von 
Triſtan be Leonnais, und der von heiligen Graal (La Demanda 
del Sancto Grial), folgten ihm als eine Art natürlicher Fortſetzung '). 

Die mit den genannten Romanen wetteifernde Gefchichte Karl’s 
des Großen ſcheint jedoch, vielleicht wegen der Großartigkeit feines Na⸗ 
mens, am Ende erfolgreicher geweſen zu fein. Sie ift eine unmittelbare 
Ueberfegung aus dem Franzöfıfhen, und enthält daher feine der Sagen 
von deſſen vermeinter Niederlage bei Roncesvalled durch Bernardo del 
Carpio, welche in ben alten fpanifchen Ehroniten und Romanzen dem 
Stolze des Volkes fo ſchmeichelte. In ihr finden ſich nur die gewohn⸗ 
ten Erzählungen von Diiver und Fierabras dem Niefen, vom Roland 
und vom verrätherifhen Ganelon, ſodaß das Ganze natürlih auf 
Zurpin’d fabelhafter Chronik, als der Hauptquelle, beruht. Der Roman 
fand aber auch in biefer Geftalt bei feiner Erfcheinung großen Beifall, 
und er ift, feitbem er 1528 unter dem Titel: Die Geſchichte Kaifer 
Karl's des Großen, von Nicolas de Piamonte herausgegeben wurde, 
bis auf unfere Tage hinab, beftändig wieder gedrudt worden, und hat 
mehr als irgend eine andere Nittergefchichte dazu beigetragen, in Spa- 
nien den Geihmad für folche Xefereien zu erhalten’). Cine beträcht⸗ 


segundo del Caballero de la Cruz (Xoledo 1563, %01.)3 Ortuüez de Calahorra, 
Espejo de Principes y Caballeros (4 Bde., Zaragona 1617, %ol.); Espejo de 
Caballeriaa (3 Bde., Sevilla 1551, Fol.)3 J. de Salvo de Ibledo, Pallcisne de 
Boecia (Balladolid 1602, %ol.), und Beatriz Bernal, Christalian de Espafin y 
Lucesciano su herinano (Xlcala de Henares 1586, Fol.). J.] 

1) Merlin von 1498, Artus von 1501, Tristan von 1528, und Sancto Grial von 
1555, fowie Segunda Tabla Redonda von 1567, ſcheint die von den Buͤcherbeſchreibern 
gegebene Reihefolge zu fein. Der legtgenannte Pann aber viceicht jegt nit mehr 
aufgefunden werden, obgleich Quadrio, Storia della Poesia italiana im vierten Bande 
viel Merkwürdiges über dieſe alten NMomane zufammengeftelt bat. Ih halte es 
für überfläffig bier nod andere anzuführen, als Pierres y Magalona von 1526, 
Tallante de Riccamonte und der Conde Tomillaa, von denen der Ichte im Don 
Quixote erwähnt wird, fonft aber unbelannt ift. 

2) Erörterungen des Urfprungs diefer Geſchichten findet man in der Vorrede 
zur vortrefflihen Ideler'ſchen Ausgabe des Einhard odır Eginhard (Hambure "270 


A Bine PLOT. "san. 1. 
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W456 ve I. Aakunderie, weche amt Gmillart Die Liebe 
no Yes a0 Aut Ya, vie ba sum Ehrenienihreiber gemacht bat ?). 

u ka when An emeihnten Kchhabmungen umt lieberiegungen 
“00 Br une Kuda ſichet ater, 0:6 ın bem ahniben, urfprüng- 
iA, 2 4a Momanen, Dies iſt durch ten Gegenfiand felbfi ber 
BA mer 1 Bchducdte des Heiligen Gral, und mit der Karl's des 
Yıten, mede, inſoweit fie aus des Erzbiſchofs Tarpin Chronik ge- 
summen iſt, hauptfächlich dahin ſtrebt, au geiftlichen Geftiften zu 
sonunten und Fromme LBallfahrten zu bewirken. Wenngleich bie 
Kucde zuerfi, wie es fcheint, die Romandichtungen wenig beachtete, ja 
ſonui ahnen griechiſchen Biſchoſ, dem wir den erſten eigentlichen Roman 
vsehanten"), wegen folcher veligiöfer Einflüffe auf diefem Gebiete be- 
Inafıe fo eiſchienen dennoch fehr bald eigentlih religiöfe Romane 
in bebenlender ZJahl. Meiſt waren fie In das Gewand von Allegorien 
shake, vie Die Mitterſchaft des Himmels; Die Ritterſchaft 
bs Khrillensbums; Dor Mitter vom glänzenden Gtern und 
Ars shrıfihiche Geſchichte nebſt Kampf des Ritters aus der 
pemen des Ciöberere Bea Himmels. Alle diefe wurden nad 
or Mine des 0. Jabrhunderte gedruckt, als bie Leidenschaft für Ritter: 
keine ufſs hochſte arliieaen war ). 


MA Wr br Kamm oneevpalles ſcheint außerhalb Spanien erſt viel 
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dee Nipigunbsiig Tony ak Alemateg eine in Grrora bödft beliebte 
Mikehe, vun — wur Wu Ar Marta, Gemadten Minis Philipp’s Ill. 
ou haut ch Y Arautbeki, verfaßt warte. (Fuuchet, Recueil [Paris 
V A Muh un Kl. Krowrfart gibt encm eimfoden BVericht, wie er den 
I u kü lu tun amd berundert babe. Poesies (Parts 1829), &. 206 fg. 

urn, Y my hie han warten vom Pifdefe heiiczermi, unter der Regies 
aa H.llıy Abrhuiind, Areadins au Hererias, in grinaiiir Sprache ver: 
IM ls Btummah War In Spanien zu der Zeit, ren der wir reden, wohlbe⸗ 
ul, benn ahbpheſch die grieciſche Urſchrift erſt 1534 gerredt ware, ft dennoch 
les euleſ —88 Uederſedung 1554 trjdicnen, und cine zweite ven Ferdi: 
—8 br ukıun A587, die innerhalb 30 Iadron weriantınd zmri mel wicht ge⸗ 
vadh wurde d.\e. Antonio, Bibl aoya, I, ISO, und Gentcs Baaecrderzeichniß 
ſuudon 1824], Kr. 93, NH). Men ſagt, der Büsef hate Amt un? Mürte 
lieber aufgegeben, als eingewiuigt, daß Licier Nomen, det Merk Iriner Iugent, 
affentut veibrannt werde. KRrotici Gracci ed. Mitscheriich (Aecidriden 1792), 
vin. 

Dir Gahalleria chriatiana wurde 1570, Der Caballero de la clara estrella 
JB und dir Cahallern yerogrine PRO aetradt. Nufer Dielen werd der im 
15, I. und 17. Iuprbundente in ganz Gurepa Kerüßmte, im wniern Tegco deck 
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Einer der älteften von ihnen ift wahrſcheinlich auch der merfwür- 
digfte der ganzen Sippſchaft, er heißt: Die Ritterfchaft des Him- 
mel (Cavalleria celestial), wurde von Hierdnimo de San Pedro 
in Balencia verfaßt, und 1554 in zwei dünnen Foliobänden gedrudt '). 
Der Berfaffer erklärt in feiner Vorrede, es fei fein Zweck, die welt» 
lichen Ritterbücher zu vertreiben, deren Schädlichteit er durch Dante's 
Erzählung von der Francesca von Rimini erläutert. Dieſer Abficht 
gemäß, heißt der erſte Theil des Romans: Das Buch der duftigen 
Nofe, welches nicht in Capitel, fondern in Wunber (maravillas) ge» 
theilt ift, und das eine allegorifche Erzählung der auffallendften Ge⸗ 
hichten des Alten Teftaments, bis zur Zeit des guten Königs Hiskias 
enthält, die wie Abenteuer einer Neihe fahrender Ritter erzählt werden. 
Der zweite Theil beißt in ähnlichem Gleichniffe: Die Blätter der 
Nofe. Er beginnt, wo ber erfte endigt, und führt mit ähnlichen rit- 
terlichen Abenteuern, bi6 zum Tode und zur Himmelfahrt unſers Hei- 
landet. Der dritte Theil, welcher unter der Benennung: Die Blume 
der Rofe, verheißen wurde, ift niemals erfchienen, und es hält jegt 
ſchwer zu begreifen, wo man paßlihen Stoff für denfelben hätte auf- 
finden können, da in den beiden erften Theilen die Bibel faft erfchöpft 
if. Wir haben aber fihon genug an ihnen. 

Die Hauptallegorie geht dem Gegenftande gemäß auf den Heiland, 
und füllt 74 der 101 Blätter oder Gapitel des zweiten Theile. 
Chriftus wird darin ald der Ritter vom Löwen dargeftellt, feine zwölf 
Apoftel als die zwölf Ritter ber Tafelrunde, Johannes der Täufer ale 
ber Ritter der Wüfte, und Lucifer ald ber Nitter von der Schlange, 
indem die Hauptbegebenheit durch einen Krieg zwiſchen dem Ritter vom 
Löwen und dem Ritter von der Schlange gebildet wird. Diefer nimmt 
feinen Anfang an ber Krippe von Bethlehem, und endigt auf dem 
Calvarienberge, indem er faft alle Einzelheiten der Evangelien enthält 
und ſich oft felbft der Worte der Heiligen Echrift bedient. Alles ift 
aber in die Geftalt einer feltfamen unb für unfere Zeit nicht geeigne- 
ten Allegorie gezwaͤngt. So trägt der Heiland bei der Verfuchung den 


Meyerbeer wiedererwedte Roberto el Diablo in Spanien fcit 1628, und wahr: 
ſcheinlich fon früher befannt (N. Antonio, Bibl. nova, II, 251). In Zranfreid 
wurde er 1496 gedrudt (Ebert, Nr. 19175), und in England durch Wynkyn de 
Worde. Siehe Thoms, Romances (2ondon 1828, 12.), I, v. 

1) Wer tiefer Hieroͤnimo de San Pedro gewefen, ift eine eigene Frage. Die 
Druderlaubniß fugt, er war aus Balencia und lebte 1554, und in Ximeno und 
Zufter’s Bibliothecas haben mir unter dem I. 1560 einen Gerönimo Sempere, 
als den bekannten Berfafler des in diefem Jahre gedrudten langen Heldengedichtes 
der Garolea. Diefem wird aber die Nitterfhaft des Himmels nicht zugefchrieben, 
noch findet fi ein anderer Hieroͤnimo de San Pedro in jenen Sammlungen von 
Lebensbeſchreibungen, oder in Ric. Antonio, oder an einem andern mir bekannt 
gewordenen Orte. Es bleibt alfo zweifelhaft, ob Beide einer und der nämlide find, 
da der Rame zumeilen Sentpere, Senct Bere, oder auch anders geſchrieben wird. 

[Auer der oben angeführten Ausgabe in Folie, ift mir zu Gefichte gefommen: 
Hieronimo Santpero , Libro de Caballeria celestial del pie de la Rora Fragante 
(3 Thle., Antwerpen 1554). J.] 
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Der Zuftand ber Sitten und öffentlihen Meinung in Spanien, 
welcher diefe außerordentliche Reihe von Romanen hervorgebracht hatte, 
mußte aber nothmendig auch an andern erdichteten Helden fruchtbar fein, 
welche vielleicht einen minder glänzenden Ruf al6 der Amabis erlangten, 
die aber die nämlichen allgemeinen Eigenfchaften und Aeußerlichkeiten 
barboten. Dies war denn auch vwirflich der Fall. In Spanien erfchie- 
nen viele Ritterromane, bald nad dem Erfolge jenes großen Reihen- 
führere, und kurz darauf folgten ihm andere. Der erfte von diefen 
war, der Wichtigkeit, wenn auch nicht ber Zeit nah, Palmerin von 
Dliva, der um fo wichtiger wurde, weil er ein Gefolge von Nachkom⸗ 
men hinter ſich hatte, die ohne Zweifel an Würde gleich nach dem Ama⸗ 
dis kommen. 

Palmerin wurde oft, ja vielleicht allgemein, ſeinem Urſprunge nach 
für portugieſiſch und für das Werk einer Frau gehalten, obgleich der Be⸗ 
weis dieſer beiden Behauptungen etwas unvollſtaͤndig iſt. Sollten aber 
die Umſtände, wie man ſie erzählt, wirklich gegründet ſein, ſo iſt es 
hinſichtlich ihrer nicht wenig merkwürdig, daß die portugieſiſche Urſchrift 
des Palmerin ebenſo wie die des Amadis verloren gehen konnte, ſodaß 
die erſte und einzige Kenntniß, welche wir über deſſen Geſchichte beſitzen, 
aus der ſpaniſchen Ueberſetzung herſtammt. Aber auch in dieſer Ueber⸗ 
fegung vermögen wir den Palmerin nicht weiter hinauf zu verfolgen, 
als bie zu der 1525 in Sevilla gedrudten Ausgabe, welche aber ge: 
wißlich nicht die erfte ift’). 


ſchichte, und in beiderlei Hinficht fehr dunkel. Brunet fagt, Fein Bücherkenner 
babe jemals fämmtlihde 12 fpanifhe Bücher des Amadis erblidt. Ib habe, mie 
ih glaube, fleben oder acht von ihnen gefehen, und befige dic zwei, melde allein 
einen wirfliden Werth baben, den Amadis de Gaula in derfelben und ſchoͤn ge= 
drudten Ausgabe (Kenedig 1533, Fol.), fowie den Eſplandian, in der bereits an⸗ 
geführten, noch feltenern, aber geringen Ausgabe. Mit Beſtimmtheit kann man, 
nad meiner Anfiht, nicht angeben, mann die erfte Ausgabe diefer beiden Bücher 
oder der meiften übrigen zuerft gedrudt worden ſei. NR. Antonio führt eine Aus⸗ 
Habe des Efplandian von 1510 an, es hat felbige aber in den anderthalb ſeitdem 
verfloffenen Jahrhunderten Niemand gefehen, und er ift in derlei Dinge fo ungenau, 
daß fein Zeugniß nicht ausreiht. Auf gleihe Weife ift er der einzige Gewaͤhrs⸗ 
mann für eine Ausgabe des fiebenten Buchs des Lifuarte von Griechenland. Da 
aber das zmwölfte Bud 1549 zuverläffig gedrudt ward, bleibt Pein Zweifel über die 
einzige wichtige Thatſache, daß alle 12 Bücher in Spanien im Laufe eines hal⸗ 
ben Jahrhunderts gedrudt wurden. Man vergleihe, zur Kenntniß aller feltenen 
Gelehrſamkeit über diefen Gegenftand, einen Artitel von Salva im Repertorio ame- 
ricano (1827, Auguft), &. 202— 39; F. X. Ebert, Lexikon (Leipzig 1821, 4.), 
Ar. 479 — 4895 Brunet, Artikel Amadis, und insbefondere die fhon angeführte 
merfwürdige Erörterung von 5. W. 8. Schmidt in den Jahrbüͤchern der Literatur 
(Wien 1826), XXIII. 

[ Sejeben babe id nur die Ausgabe von Toledo 1555, Fol. 3.] 

) [3b Habe fon in meiner Anzeige der fpanifhen Ueberfegung Bouterwel’s 
(wiener Jahrbuͤcher 2c., LIX, 48 -50) die im Beſite der k. k. Hofbibliothef befindliche 
erfte Ausgabe des Palmerin de Oliva (Salamanca 1511, 01.) genau beſchrieben, 
wodurch nicht nur die aud hier noch wiederholte Angabe, daß man Feine ältere 
Ausgabe davon Fenne al& die von Sevilla 1525, urkundlich beridtigt, jondern zu⸗ 
gleich nachgewieſen wurde, daß der Palmerin mwirfli von einer Dame aus Burgos 
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Bann aber auch die erfte Ausgabe des Palmerin immer erfchienen 
fein mag, fie war von Erfolg. Es wurben bald mehrere Ausgaben in 
fpanifcher Sprache nacheinander gedrudt, und ihnen folgten Weber- 
fegungen ind Italieniſche und Franzoͤſiſche. Auch erfchien eine Fort: 
fegung unter dem Namen: Zweites Buch des Palmerin, welche von 
den Thaten feiner Söhne, Primaleon und Polendos handelt, und von 
der wir eine fpanifche Ausgabe von 1524 befigen. Das äußere Gemand 
bes Palmerin fündigte ihn daher gleich als eine Nachahmung des Ama» 
did an. Über auch fein Inneres zeugt hierfür nicht minder entfcheidend, 
Es wird uns erzählt, daß deffen Held der Enkel eines griechiſchen Kai⸗ 
ſers in Konftantinopel geweſen fei, der aber, als unehelih, gleich nach 
der Geburt von feiner Mutter auf einem Berge, wo man ihn fand, in 
einer Korbwiege, ausgefegt wurde, wo ihn ein reicher Bienenvater zwi- 
fhen Del» und Palmenbäumen fand, der ihn mit nach Haufe nahm 
und ihn nah dem Fundorte, Palmerin de Dliva, nannte. Gr 
läßt bald Zeichen einer Hohen Geburt an fid) wahrnehmen, und macht 
fi durch zahlloſe Thaten in Deutfchland, England und dem Morgen⸗ 
lande gegen Heiden unb Zauberer berühmt, bis er zulegt Konftan- 
tinopel erreicht, wo er von feiner Mutter erfannt wird und die Toch⸗ 
ter des deutfchen Kaifers heirathet, welche die Heldin der Gefchichte ift, 
den Thron von Byzanz aber ererbt. Die Begebenheiten bed Prima- 
leon und Polendos, weldhe den nämlichen unbefannten Verfaſſer zu 
haben fcheinen, find von gleicher Befchaffenheit, und ihnen folgten die 
Abenteuer Platir’s, des Enkels des Palmerin, welche ſchon 1533 ge⸗ 
druckt wurden. Alles aufammengenommen, bleibt alfo fein Zweifel, daß 
der Amadis ihnen hierbei zum Vorbilde diente, fo fehr fie ihm auch an 
Werth nachftehen mögen '). 

Der nächte in ber Romanenreihe ift Palmerin von Eng: 
land, Sohn Eduard's, Könige von England, und der Flerida, einer 
Tochter Palmerin’s de Dliva, und ein gefährlicherer Nebenbubler der 
Amadiſe als irgend einer feiner Vorgänger. Man hat lange Zeit ge 
glaubt, er fei zuerft portugiefifch erfchienen, und er wurde allgemein dem 
Francisco Moraes zugefchrieben, ber ihn auch wirklich 1567 in Evora 
portugiefifch herausgab, und beffen Angabe, er habe ihn aus dem Fran⸗ 
zöfifchen überfegt, obgleich man jegt weiß, daß fie wahr ift, nur für 
eine befcheidene Verhüllung feiner eigenen Verdienſte gehalten wurde. 
Es ift aber fpäter ein Abdrud der 1547 und 1548 in zwei Xheilen 
in Zoledo gedrudten fpanifchen Urfchrift entbecit worden, und am Ende 


verfaßt worden ift, welde die Tochter eines Zimmermanns (fija de un carpintero) 
gewefen fein fol, und daß fie noch felbft die erfte Zortfegung, den Primalcon ges 
frieben hat. F. W.] 
Gefehen habe id nur die toledaner Zolivausgabe von 1555 des Palmerin. 3. 
Die Austunft über dic Palmerine, ift, ſowie alles, was fih auf die Rei⸗ 
benfolge des Amadis bezicht, fehr dunkel. Die Mittel dazu finden fih in N. An- 
tonio, Bibliotheca bispana nova, II, 393; in Salvd, Bepertorio americano, IV, 
39 fg.3 Brunet, Xrtifel Palmerin; Ferrario, Romanzi di Cavalleria, IV, 256 fg., 
und Clemencin, Anmerkungen zum Don Quixote, 1, 124 fg. 
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ihrer Zueignung finden fi einige vom Derfaffer an den Lefer gerichtete 
Verſe, die in einem Akroſtichon melden, daß fie das Werk des Luis 
Hurtado, eines damals in Toledo lebenden Dichters, gewefen fei'). 


ı) Palmerin von England hat feltfame Schickſale erlebt. Bis vor wenigen 
Jahren war die einzige Zrage, ob er urfprünglic franzöfif oder pertugiefif ge: 
wefen fei. Denn die älteften Geftalten, in denen man ihn damals fannte, waren 
1) die franzöfifye des Jacques Bicent von 1553 und die italtenifhe ded Mam⸗ 
brino Roſeo von 1555, melde beide behaupten, Weberfegungen aus dem Spaniſchen 
zu fein, und 2) die portugiefifche des Moraes von 1567, die dagegen angibt, fie 
fei aus dem Zranzöfifhen überfegt. Im Ganzen genommen, glaubte man, Pal: 
merin fei das Werk des Moraes, von dem man meinte, er babe, weil er in 
Frankreich lebte, feine Handſchrift dem franzöfiihen Ucberfeger gegeben (Barbosa 
Machado, Bibi. I.us., II, 209). Unter diefer Borausfehung ward dad Bud 1786 
in Liſſabon in drei hübſchen Bänden in Klein-Diuart, als das feinige, portugiefiſch 
berauögegeben, und 1807 in London englify von Southey in vier Bänden in 
Duodez. Selbſt Glemencin (Ausgabe des Don Quixote, I, 125 fg.) hegte, wenn er 
auch nidt glaubte, cd fei das Merk des Moracd, doch Peinen Zweifel, daß er ur- 
fprüngli portugieflf gemein. Endlich aber bat der kenntnißreiche ſpaniſche 
Buchhändler Salva einen Drud der ſpaniſchen Urfärift wieder emtdedt, der die 
Zrage beantwortet und die Jahreszahl des Werkes anf 1547 und 1548 fegt, wo 
er in Toledo in drei Zoliobänden erſchien (Repertorio americano, IV, 43— 46). 
Das Wenige, was mir über deffen Berfaffer, Luis Hurtado, wiffen, findet fih in 
Antonio, Bibl. nov., II, 44, wo eins feiner Werke: Cortes del casto amor y de 
la muerte, als 1557 gedrudt genannt wird. Er hat auch Doid's Berwandlungen 
überfett. 

Das große Literaturwert des Nicolas Antonio, welches in diefem Abfchnitte 
fo oft angeführt wurde (Bibliotheca Hispana), ift fo wichtig, daß es ſchicklich 
ſcheint, hier Einiges über deffen Verfaſſer zu fagen. Diefer, Nicolas Antonio, 
wurde 1617 in Sevilla geboren. Gr murde zuerfi durch die Sorgfalt des Zran- 
ciöco Zimenez, eines blinden Lehrer von befonderem Verdienſte erzogen, der in 
jener Stadt, beim Gollegium des heiligen Thomas angeftellt war. Später ftudirte 
er in Salamanca , inöbefondere Geſchichte und kanoniſches Recht. Rachdem er an 
diefer Univerfität ehrenvoll feine Laufbahn vollendet hatte, kehrte er in die Heimat 
zurüd und lebte hauptlählih im Benedictinerklofter, wo er erzogen worden, und 
wo eine reihe und merkwürdige Büderfammlung ibm die Mittel zum Studiren 
gewährte, deren er ſich aud eifrig und fleißig bedient hat. 

Gr übereilte fiy aber nicht, bekannt zu werden. Erſt 1650, als er 42 
Jahr alt war, ließ er eine lateinifhe Abhandlung über die Berbannung als Strafe 
druden, und wurde im nämligen Jahre von Philipp IV. mit der wichtigen Stelle 
feines erften Geſchäftsmannes in Mom beehrt. Bon diefer Zeit an, bis zu 
feinem ode, blieb er im Staatödienfte und bekleidete Stellen von großer Be: 
deutung. In Rom lebte er 20 Dahre und fammelte dort eine Bibliothek, die 
an Wichtigkeit nur der vaticanifden nadgeftanden haben fol, feine Mußeftunden 
ganz feinen Lieblingsftudien widmend. Dann nah Maprid heimgekehrt, blieb er in 
ebrenpollen Aemtern bis er ftarb, 1634. Er hinterlich verfchiedene Werke handſchrift⸗ 
ii, von denen feine Beurtheilung und Prüfung mehrer erdichteter Chroniken, dic 
im vergangenen Jahrhunderte erfhienen waren, unter dem Titel Censura de historias 
fabulosas, von Greg. de Mayans y Sisca, zucrft befannt gemacht wurde und nad: 
ber noch erwähnt werden fol. 

Das große Hauptwerk feines Lebens aber, welches feinem Herzen am näditen 
lag, war die Literaturgefhichte feined Vaterlandes. Gr fing es fhon in feiner 
Jugend an, ald er noch bei dem gelehrten Benedictinern lebte, und führte es mit 
allen Hülfsmitteln, die feine eigene große Büderfammlung, fuwie die der Haupt: 
ftädte Spaniens und Noms ihm darboten, bis zu feinem Ableben fort. Er ſchied 
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As Kunſtwerk betrachtet, ſteht von Ritterromanen der Palmerin 
von England nur dem Amadis von Gallien nah. Er hat, wie jenes 
große Vorbild der ganzen Abtheilung ald Haupthandelnde zwei Brüder: 
Palmerin, den treu bleibenden Ritter, und den in der Liebe leichtfertigen 
Florian, ſowie auch, gleich jenem, feinen großen Zauberer, Deliante, und 
feine gefahrvolle Infel, wo eine beträchtliche Zahl der angenehmften Aben- 
teuer feiner Helden fi) zutragen. In einiger Hinficht unterfcheidet er 
fih vortheilhaft von feinem Mufter. Es findet jich in ihm tiefere Em- 
pfindung für die Schönheiten der Natur, und oft fließendere Geſpraͤche 
neben gleich guter Zeichnung der einzelnen Charaktere. Er bat aber 
auch größere Fehler, fein Gang ift minder natürlich und belebt, mit 
einer unvernünftigen Anzahl von Rittern belaftet, und einer unendlichen 
Reihe von Zmweilämpfen, Schlachten und Thaten, welche fämmtlich auf 


ed in zwei Abtbeilungen. Die erfte beginnt mit dem Zeitalter des Kaiſers Augu⸗ 
ftus und geht bis 1500 n. Chr. G. Sie ward nad feinem Tode ald ordentliches 
Geſchichtswerk ausgearbeitet gefunden, weil er aber im Leben al fein Geld auf 
Bücherkänfe verwendet hatte, auf Koften feines Freundes des Gardinald Aguirre, 
1696 in Rom gebrudt. Die zweite Abrheilung ward dort gleichfalls 1672 gedruckt. 
Sie führt die Schriftfteler in alphabetifher Reihenfolge, und zwar mie bei allen 
fpanifhen Werken diefer Act, nad den Zaufnamen geordnet, auf, obgleih von den 
Geſchlechtsnamen gehörigen Orts auf diefe verwiefen wird. 

Eine vortrefflide neue Ausgabe beider Abtbeilungen, in der lateinifhen Ur⸗ 
ſprache, erfhien aber 1787 und 1788 in Madrid in vier Holiobänden unter den 
Ziteln: Nicolai Antonii, Bibliotheca hisßana vetus und nova. Die erfte derfelben 
wurde von dem ?. Bibliothefar Pater Perez Bayer, einem gelehrten Balencianer, 
mit Anmerkungen bereiert, die zweite aber empfing Zufäge aus Antonio’5 Hand⸗ 
ſchriften, welche die Rachrichten über die fpanifhen Scriftfteller bis zu feinem To⸗ 
desjahre 1684 fortführen. In der ältern Abtheilung, welde die Namen von uns 
gefähr 1300 Scäriftftelern umfaßt, bleibt hinfichtlich auf römifche oder Kir⸗ 
hengefhihte Spaniens, menig zu wünſchen übrige. Iſt aber von arabiihen 
Shhriftftellern die Mede, fo müflen wir und zu den Werfen von Gafiri und Gayan⸗ 
908 Echren, und wad die jüdiſchen anlangt, zu Rodericus de Saftro, Amador de los 
Rios und Michael Sarbo (Die religisfe Poefie der Juden in Spanien, Berlin 
1845)3 für beide findet fih aber noch mande Berihtigung in dem bereitd anges 
führten Dozy, Recherches sur l'histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age (2enden 1849). Zur eigentlihen fpanifhen Literatur vor der 
Beit Karls V. würden aber gegenwärtig manche in den fedhzig bis fiebenzig Jahren 
feit Bayer's Arbeiten aufgefundene Handfchriften wichtige Zufäge liefern. In der 
zweiten Abtheilung des Antonio’fhen Werkes, mit Rachrichten über faft 8000 
Säriftfteler aus der Blütezeit der fpanifhen Literatur, befigen wir, ungeadtet 
einiger, bei einem fo ausgedehnten und mannidfaltigen Werke unvermeidliden Un⸗ 
genanigkeiten und Unachtſamkeiten, ein Denkmal des Fleißes, der Gerechtigkeit umd 
der Irene, wie ed felten gefunden wird. Beide Werke zufammengenommen, maden 
ihren Berfaffer, außer allem Zmeifel, zum Bater und Gründer der Geſchichte der 
Literatur feines Baterlandes. 

Man vergleide hiermit das Leben ded Antonio, das G. de Mayans y Siſcar 
feiner Censura de bistorias fabulosas (Balencia 1742, 01.) vorgefegt hat, ſowie 
das 1787 vom Pater Bayer deffen Bibliotheca vetus beigegebene 

[Bergleihe über das ſpaniſche Driginal des Palmerin von England 
(Palmerin de Inglaterra), wovon fich ein Exemplar des erften Theils ebenfalls 
auf der P. ©. Hofbibliothet befindet, und über den Berfaffer, Luis Hurtado de 
Zoledo, meine Abhandlung über die Prager Romanzenſammlung, &.125. F. W.] 
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echten englifchen Chroniken zu beruhen und der Gefchichte treu zu blei- 
ben behaupten, wobdurd fie einen neuen Beweis des Zufammenhanges 
liefern, der zmifchen den Chroniken und älteften Romanen flattfindet. 
Gervantes bemunderte ihn ausnehmend. Der Pfarrer fagt bei ihm: 
„Möge diefe Palme von England forgfältig aufbewahrt werben als ein 
in feiner Art einziges Ding, und möge man dafür ein Käftchen machen 
laffen, gleich jenem, welches Alerander der Große unter ber Beute des 
Darius fand, und dazu beftimmte, die Werke des Homer darin aufju- 
bewahren.” Dies ift unftreitig ein weit höheres Lob, als er vernünfti« 
ger Weife jept beanfpruchen kann, welches aber mindeftens darthut, wie 
hoch der Roman felbft zu der Zeit gefehägt wurde, wo der Don Qui- 
rote erſchien. 

Dalmerin’s Gefchlecht "hatte aber in Spanien feinen weiteren Er- 
folg. Wol erfhienen ein dritter und vierter Theil 1587 von Diogo 
Fernandez, portugiefifch gefchrieben, genannt: Abenteuer@buard’sll., 
und ein fünfter und fechster follen von Alvarez do Driente, einem 
gleichzeitigen Dichter von nicht geringem Rufe, gefchrieben worden fein. 
Aber die beiden Iegten Romane fcheinen gar einen Drud erlebt zu 
haben, und keiner von ihnen ift weit über die Grenzen ihres Geburts- 
fandes hinaus befannt geworden’). Die Palmerins haben alfo, un- 
geachtet des Verdienſtes des erften von ihnen, keinen folden Ruf noch 
Nachkommenſchaft erlangt, um fi) mit dem bed Amadis und feiner 
Nachfolger meffen zu Tonnen. 


!) Barbosa Machado, Bibl. Lusit. (1, 6523 und II, 17.) 
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Wenn auch die Palmerine als Nebenbuhler des großen Gefchlechtes 
des Amadis fein Glück machten, blieben fie doch nicht ohne Einfluß 
und Beachtung. Sie trugen gleich ben übrigen Büchern diefer Urt, 
und mehr als die meiften von ihnen dazu bei, die Leidenfchaft für 
Rittergedichte im Allgemeinen zu fteigeen, welche jedes andere Geiftes- 
wert in der Halbinfel überflügelnd, jept eifrig Romane erzeugte, bie 
theils felbfterfunden, theils überfegt, und ebenfo fehr durch ihre Zahl 
und ihre Ränge, ald durch ihre Ungereimtheiten in Erftaunen fegten. 
Bon den urfprünglich fpanifhen würde es nicht ſchwer halten, nad 
Abrechnung der beiden Reihen der Gefchlechter des Amadis und des 
PYalmerin, die Namen von ungefähr 40 Nitterromanen zufammen- 
zubringen, welche fämmtlich während bes 16. Sahrhunderts gefchrieben 
wurden. Einige von ihnen find, mindeftens durch ihre Namen, auch 
gegenwärtig noch mehr oder minder bekannt. Hierzu gehören: Belia- 
nis von Griehenland, und Dlivante de Laura, welche fih in 
Don Quixote's Bücherfammlung fanden, und Felirmarte von Hyr- 
canien, der, wie erzählt wird, von Samuel Johnſon zur Sommerluft 
gelefen wurde '). Im Ganzen Elingen uns aber ihre Namen, wie Der 
berühmte Ritter Eifar und Der kühne Rister Elaribalte, 
fhon auf ihren Zitelblättern gar fremd, und erregen, wenn man fie 
nennt, eine Theilnahme. Die meiften von ihnen, ja man fann viel⸗ 


) Bifhof Percy erzählt, Iobnfon habe, als cr einen Sommer auf feiner 
Pfarre zubradte, Zelirmarte von Hyrcanien ganz durchgeleſen. Es bleibt zwei⸗ 
feihaft, cb ein Engländer ſeitdem dad Nämlidye getban bat. Boswell's Life of 
Johnson, Ausgabe von Grofer (London 1831), I, 
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leide fagen alle, verdienen die Vergeffenheit, in welche fie gefallen find, 
wenn auch einige Verdienſte befigen, welche fie, als fie noch beliebt 
waren, nahe an die beften bereitö erwähnten ftellen. 

Zu den legten gehört Der unbefiegbare Ritter Lepolemo, 
auch der Ritter vom Kreuze und Sohn bes beutfchen Kaiferd genannt, 
ein Roman, der ſchon 1525 gedrudt wurde, und aus einer Fortfegung 
deffelben, im Laufe des Jahrhunderts drei mal neu aufgelegt und ine 
Sranzöfifche und Italieniſche überfegt '). Unter den Büchern feiner Art 
nimmt er eine bedeutende Stelle ein, nicht nur durch die mannichfaltigen 
Schickſale, welche der Held erbuldet, fondern aud einigermaßen durch 
feine allgemeine Haltung und Zwecke. Lepolemo wird in feiner Ju⸗ 
gend geftohlen, vom Throne, deffen Erbe er ift, entfernt, und ift 
lange Zeit ganz verloren. Unterdeß lebt er unter den Heiden, zu- 
erft ale Sklave, und darauf als ruhmvoller fahrender Ritter, am Hofe 
des Sultans. Er fteigt durch feinen Muth und Verdienſt zu gro: 
fen Auszeichnungen auf, und wirb auf einer Neife durch Frank: 
reih von feinen zufällig dort anmefenden Verwandten erfannt. Cs 
verfieht ſich, dag er unter allgemeinem Jauchzen in feine faiferliche 
Stellung zurüdverfegt wird. 

In al’ Diefem, und insbefondere in der langweiligen Reihe fei- 
ner ritterlichen Abenteuer, hat Xepolemo bedeutende Aehnlichkeit mit an⸗ 
dern Ritterromanen, und weicht nur in zwei Punkten von ihnen ab. 
Zuvörderft gibt er vor, von Pedro de Luxan, feinem wahren Verfaffer, 
aus dem Arabifchen eines weifen Zauberers überfegt zu fein, ber zur 
Umgebung des Sultans gehörte. Nichtödeftoweniger wird diefer Held 
des Romans als ein höchſt chriftlicher Ritter dargeftellt, und fein Va⸗ 
tee und feine Mutter, als Kaifer und Kaiferin, durch die Gewalt ihres 
Beifpiels, zu Pilgerfchaften ans heilige Grab ermunternd, wodurd bie 
ganze Gefchichte, gleich der Chronik des Turpin, wenn auch in geringe- 
rem Maße, zu Förderung der Andacht dient. Demnädft aber zieht 
uns diefer Roman, von Zeit zu Zeit, durch feinen malerifhen Anſtrich 
und Züge der Volksſitten an fich, wie zum Beiſpiel in den Xiebesge- 
fprächen zwifhen dem Ritter vom Kreuze und der Prinzeflin von Frank⸗ 
rei, in deren einem er bei Nacht mit ihr, bie auf ihrem vergitterten 
Balcon fteht, redet, als fei er ein Ritter aus Calderon's Schaufpielen?). 
Diefe beiden Punkte ausgenommen, ift aber der Lepolemo, ziemlich wie 
feine Vorgänger und Nachfolger, und ebenfo langweilig ?). 


1) Ebert führt als erfte ihm befannte Ausgabe die von 1525 an, Bowle 
gibt im WBerzeicgniffe feiner Gewährsmänner eine von 1534 an, und Glemenein 
fagt, in der Pöniglihen Bücherſammlung in Madrid befinde fih cine von 1543, 
während Pellicer fi einer von 1562 bedient bat. Welche von dicfen ich befige, 
weiß ih nicht, weil das Titelblatt Feine Jahreszahl angibt, und der Schluß des 
Budes mit Angabe des Druders und Drudortes fehlt; aber Schrift und Papier 
feinen auf cine antwerpener Ausgabe zu deuten, während alle vorher angeführten 
in diefem Romane in Spanien gedrudt wurden. 

2) Siehe Th. 1, Gay. 112, 144. 

3), [HS von mir gefchene Ausgaben ſpaniſcher Ritterromane füge ich hierzu 
noch: Libro del invincible Caballero de la Cruz (Sevilla 0. J., %ol.); Libro 


. 
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Spanien bat aber nicht nur dem übrigen Europa Ritterromane 
in großer Zahl geliefert, fondern auch von demfelben, im Verhältniß 
zum Gegebenen, welche empfangen. Bon Anfang an waren die alt 
franzöfifchen Dichtungen in Spanien befannt, wie wir aus ben Anſpie⸗ 
lungen auf fie im Amadis von Gaula bereits gefehen haben; dieſer 
Umftand mag nun dur die alte Verbindung mit Frankreich, vermittels 
des auf den portugiefifchen Thron gelangten burgundifchen Gefchlechtes, 
vermittelt worben fein, oder duch einen feltfamen Zufall gleich dem, 
welcher den Palmerin von England (Palmerin de Inglaterra), nicht 
aus feinem Geburtslande Spanien, fondern aus Franfreid nah Por 
tugal führte. Jedenfalls wurben etwas fpäter, als die Leidenfchaft für 
ſolche Dichtungen fich weiter entwidelt hatte, die franzöfifchen Gefchich- 
ten ins Spanifche überfegt oder nachgeahmt, und bildeten einen Theil, 
und zwar einen beliebten der Riteratur des Landet. Der Roman von 
Merlin wurde fehr früh, ſchon 1498 gedrudt, und der Roman von 
Zriftan de Leonnais, und der von heiligen Graal (La Demanda 
del Sancto Grial), folgten ihm als eine Art natürlicher Fortfegung '). 

Die mit den genannten Romanen wetteifernde Gefchichte Karl's 
des Großen fcheint jedoch, vielleicht wegen der Großartigkeit feines Na- 
mens, am Ende erfolgreicher gewefen zu fein. Sie ift eine unmittelbare 
Ueberfegung aus dem Franzöftfchen, und enthält daher Feine der Sagen 
von deſſen vermeinter Niederlage bei Moncesvalles durch Bernardo bel 
Carpio, welche in den alten fpanifchen Chronifen und Romanzen dem 
Stolze des Volkes fo fehmeichelte. In ihr finden fih nur die gewohn- 
ten Erzählungen von Dliver und Fierabras dem Riefen, vom Roland 
und vom verrätherifchen Ganelon, ſodaß das Ganze natürlich auf 
Turpin's fabelhafter Chronik, als ber Hauptquelle, beruht. Der Roman 
fand aber aud in bdiefer Geftalt bei feiner Erfcheinung großen Beifall, 
und er ift, feitbem er 1528 unter dem Titel: Die Gefhichte Kaifer 
Karl's des Großen, von Nicolas de Piamonte herausgegeben wurde, 
bis auf unfere Tage hinab, beftänbig wieder gedrudt worden, und hat 
mehr als irgend eine andere Nittergefchichte dazu beigetragen, in Spa- 
nien den Geſchmack für folche Xefereien zu erhalten’). Cine beträdht- 


segundo del Caballero de la Cruz (Xoledo 1563, %01.)3 Ortuñez de Calahorra, 
Espejo de Principes y Caballeros (4 Bde., Taragona 1617, Zol.); Espejo de 
Caballeriaa (3 Bde., Sevilla 1551, Zol.); J. de Salvo de Toledo, Pnlicisne de 
Boecia (Bulladolid 1602, Zol.), und Beatriz Bernal, Christalian de Espana y 
Lucesciano su bermano (Xlcale de Henares 1586, Fol... J.] 

N) Merlin von 1498, Artus von 1501, Tristan von 1528, und Sancto Grial von 
1595, fowie Segunda Tabla Redonda von 1567, ſcheint die von den Buͤcherbeſchreibern 
gegebene Reihefolge zu fein. Der legtgenannte kann aber vielleicht jegt nicht mehr 
aufgefunden werden, obgleich Quadrio, Storia della Poesia italiana im vierten Bande 
viel Merfiwürdiges über diefe alten Romane zufammengeftelt hat. Ih halte es 
für überflüffig bier noch andere anzuführen, als Pierres y Magalona von 1526, 
Tallante de Riccamonte und der Conde Tomillas, von denen der legte im Don 
Quixote erwähnt wird, fonft aber unbekannt ift. 

?) Grörterungen des Urfprungd diefer Geſchichten findet man in der Borrede 
zur vortrefflihen Ideler'ſchen Ausgabe des Ginhard oder Eginhard (Hamburg 1839), 
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liche Zeit fang theilten jedoch einige wenige andere Romane beffen Be- 
liebtheit. Einer von biefen war Reynaldos de Montalban, fiets 
ein beliebter Held Spaniens '), und etwas fpäter finden wir in einen 
andern die Gefchichte des Eleomadez, die Erfindung einer franzöfifchen 
Königin aus dem 13. Jahrhunderte, welche zuerft Froiſſart die Liebe 
zu Abenteuern einflößte, die ihn zum Chronikenfchreiber gemacht bat ?). 

In den meiften eben erwähnten Nahahmungen und Ueberfegungen 
ift der Einfluß der Kirche fichtbarer, als in ben ähnlichen, urfprüng- 
ih fpanifchen. Romanen. Dies ift durch den Gegenftand felbft der 
Fall mit der Geſchichte des heiligen Graal, und mit der Karl’s bes 
Großen, welche, infomweit fie aus bed Erzbiſchofs Turpin Chronik ge- 
nommen ift, hauptfächlih dahin firebt, zu geiftlichen Geftiften zu 
ermuntern und fromme Wallfahrten zu bewirken. Wenngleich die 
Kirche zuerft, wie es fcheint, die NRomandichtungen wenig beachtete, ja 
fogar einen griechifchen Biſchof, dem wir den erften eigentlichen Roman 
verdanten "), wegen folcher religiöfer Einflüffe auf diefem Gebiete be- 
ftrafte, fo erfchienen dennoch fehr bald eigentlih religiofe Romane 
in bedeutender Zahl. Meift waren fie in das Gewand von Allegorien 
gehüullt, wie Die Ritterfchaft des Himmels; Die Ritterfchaft 
des ChriftentHums; Der Ritter vom glänzenden Stern und 
Die hriftlide Geſchichte nebft Kampf des Ritters aus der 
Fremde, des Eroberers des Himmels. Alle diefe wurden nad) 
der Mitte des 16. Jahrhunderts gedrudt, als die Leidenſchaft für Mitter- 
romane aufs höchfte geftiegen war ’). 


I, 40—46, Gelbft der Name Moncesvalles ſcheint außerhalb Spanien erft viel 
fpäter genannt worden zu fein (a. a. D., &. 169). Es gibt cine Audgabe des 
Carlo Magno (Mavrid 1826, 12.), augenfheinlid für das Volk gedrudt, ſowie 
mehrere aͤhnliche Ausgaben. 

1) Berfiedene Ausgaben ded erſten Theiles diefes Romans erwähnt Elemen⸗ 
cin, Ausgabe de Don Quixote, &h. 1, Gap. 6, welchem vor 1558 nod ein zwei⸗ 
ter und dritter Theil gefolgt find. 

2) Drei Jahrhunderte lang war Gleomadez eine in Suropa bödft beliebte 
GSefhichte, die von Adenes, auf Gebeiß der Maria, Gemahlin König Philipp's TIL. 
von Frankreich, der fie 1272 heirathete, verfaßt wurde. (Fouchet, Recueil [Paris 
1581, Zol.], Bud 2, Gap. 116). Yroiffart gibt einen einfachen Bericht, wie er den 
Roman in feiner Jugend gelefen und bewundert habe. Poesies (Paris 1829), S. 206 fg. 

3) Theagenes und Ghariflen wurden vom Biſchofe Heliodorus, unter ter Regie: 
rung der Kaifer Theodofius, Arcadius und Honoriuß, in griehifher Sprade ver: 
faßt. Diefer Roman war in Spanien zu der Zeit, von der wir reden, mohlbes 
fannt, denn obgleich die griechiſche Urſchrift erſt 1534 gedrudt ward, ift dennod 
eine namenlofe fpanifhe Weberfegung 1554 erſchienen, und eine zweite von Ferdi: 
nando de Mena 1587, die innerhalb 30 Jahren mwenigftens zwei mal wieder ge⸗ 
drudt wurde (Nic. Antonio, Bibi, nova, I, 380, und Conde's Büherverzeihniß, 
[Sondon 1824], Nr. 263, 264). Man fagt, der Bifhof habe Amt und Würde 
lieber aufgegeben, als cingemwilligt, daß dieſer Noman, das Werk feiner Jugend, 
öffentlid verbrannt werde. Erotici Graeci ed. Mitscherlich (3meibrüden 1792), 
I, vııt. 

' *) Die Caballeria christiana wurde 1570, der Caballero de la clara estrella 
1580 und der Caballero peregrino 1601 gedrudt. Außer dieſen ward der im 
15., 16. und 17. Jahrhunderte in ganz Guropa berühmte, in unfern Tagen durch 
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Einer der älteften von ihnen ift wahrfheinlih aud, der merfwür- 
digfte der ganzen Sippfchaft, er Heißt: Die Ritterfchaft des Him- 
mel$ (Cavalleria celestial), murde von Hierdnimo be San Pedro 
in Valencia verfaßt, und 1554 in zwei dünnen Foliobänden gedrudt '). 
Der Berfaffer erklärt in feiner Vorrede, es fei fein Zweck, die welt- 
lichen Nitterbücher zu vertreiben, deren Schäblichkeit er durch Dante's 
Erzählung von der Francesca von Rimini erläutert. Diefer Abficht 
gemäß, heißt der erſte Theil des Romans: Das Buch der dbuftigen 
Nofe, welches nicht in Capitel, fondern in Wunder (maravillas) ge- 
theilt ift, und das eine allegorifche Erzählung der auffallendften Ge- 
[dichten des Alten Teftaments, bis zur Zeit des guten Königs Hiskias 
enthält, die wie Abenteuer einer Reihe fahrender Ritter erzählt werden. 
Der zweite Theil heißt in ähnlichem Gleichniffe: Die Blätter der 
Mofe. Er beginnt, wo der erfte endigt, und führt mit ähnlichen rit- 
terlichen Abenteuern, bis zum Tode und zur Himmelfahrt unfers Hei⸗ 
landes. Der dritte Theil, welcher unter der Benennung: Die Blume 
der Rofe, verheißen wurde, ift niemald erfchienen, und es hält jept 
ſchwer zu begreifen, wo man paßlichen Stoff für denfelben hätte auf: 
finden können, da in den beiden erften Theilen die Bibel faſt erfchöpft 
if. Wir haben aber fehon genug an ihnen. 

Die Hauptallegorie geht dem Gegenftande gemäß auf den Heiland, 
und füllt 74 ber 101 Blätter oder Gapitel des zweiten Theile. 
Chriftus wird darin als der Ritter vom Löwen bargeftellt, feine zwölf 
Apoftel ale die zwölf Ritter der Tafelrunde, Johannes der Täufer als 
ber Ritter der Wüfte, und Lucifer als der Ritter von der Schlange, 
indem die Hauptbegebenheit durch einen Krieg zwifchen dem Ritter vom 
Löwen und dem Nitter von der Schlange gebildet wird. Diefer nimmt 
feinen Anfang an ber Krippe von Bethlehem, und endigt auf dem 
Galvarienberge, indem er faft alle Einzelheiten der Evangelien enthält 
und fich oft felbft der Worte der Heiligen Echrift bedient. Alles ift 
aber in die Geftalt einer feltfamen und für unfere Zeit nicht geeigne:- 
ten Allegorie gezwaͤngt. So trägt ber Heiland bei der Verfuchung den 


Meyerbeer wiedererweckte Roberto el Diablo in Spanien feit 1628, und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher befannt (N. Antonio, Bibl. nova, II, 251). In Frankreich 
wurde er 1496 aedrudt (Ebert, Ar. 19175), und in England durch Wynkyn de 
Worde. Siehe Thoms, Romances (London 1828, 12.), I, v. 

1) Wer tiefer Hierdnimo de San Pedro gewefen, ift eine eigene Zrage. Die 
Druderlaubniß fügt, er war aus Balencia und Ichte 1554, und in Ximeno und 
Zufter’8 Bibliothecas haben wir unter dem I. 1560 einen Gerönimo Sempere, 
als den befannten Berfafler des in dieſem Jahre gedrudten langen Heldengedichtes 
der Garolea. Diefem wird aber die Nitterfhaft des Himmels nicht zugeſchrieben, 
noch findet fi ein anderer Hierdnimo de San Pedro in jenen Sammlungen von 
Lebensbeidreibungen, oder in Ric. Antonio, oder an einem andern mir bekannt 
gewordenen Orte. Es bleibt alfo zweifelhaft, ob Beide einer und der naͤmliche find, 
da der Rame zumeilen Sentpere, Senct Pere, oder auch anderd geſchricben wird. 

[Außer der oben angeführten Ausgabe in Zolio, ift mir zu Gefichte gefommen: 
Hieronimo Santpero , Libro de Caballeria celestia) del pie de la Rora Fragante 


(3 Zhle., Antwerpen 1554). 3.] 
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Schild bes Löwen vom Stamme Juda, und reitet auf dem Roſſe der 
Buße, welches ihm von Adam gegeben wird. Alsdann nimmt er Ab⸗ 
fchied von feiner Mutter, der Tochter des Herrfchers der Himmel, wie 
ein junger Ritter zu feiner erften Waffenthat ausziehend, und zieht dann 
in das wüfte und weite Land, wo er ficher ift, Abenteuer zu finden. Bei 
feiner Annäherung bereitet fi der Ritter der Wüſte zum Kampfe, als 
er aber wahrnimmt, wer dee Nahende fei, demütbigt er fich vor feinem 
tommenden Könige und Herrn. Hierauf folgt die Taufe, indem der 
Ritter vom Löwen in den WRitterorden vom Bade oder der Taufe auf- 
genommen wird. Dies gefchieht in Gegenwart eines Greifes, der Ein- 
führungsmeifter ober Ausleger aller Mofterien ift, und zweier Frauen, 
die eine jung, die andere alt. Diefe drei beginnen dann gleich einen 
lebhaften Streit über das Weſen der von ihnen eben angefchauten 
frommen Handlung. Der Greis fpricht lange, und erklärt fie für eine 
Allegorie des Himmels. Die alte Frau, Sinagoga, eine Darftellung 
des Judenthums, zieht das alte von Abraham gegebene Gebot vor und 
meint, da es duch „den berühmten Doctor Moſes“ gegeben worben, 
fei e8 dem neuen Gebrauche der Taufe vorzuziehen. Die junge Frau 
antwortet und vertheidigt die neue Sagung. Sie ift die ftreitende 
Kirche, und als der Nitter der Wüſte den Streit zu ihren Gunften 
entfcheidet, geht die Sinagoga erzürnt ab, womit der Exfte Theil der 
Handlung fchlieft. 

Der große Einführungsmeifter folge nun, nachdem er ſich zuvor 
mit der ftreitenden Kirche befprochen, dem Ritter vom Löwen in die 
Wüſte, und erklärt ihm dort das wahre Geheimnig und die Wirffam- 
feit der chriftlihen Zaufe. Nach diefer Vorbereitung fängt der Ritter 
das erfte Abenteuer im Kampfe mit dem Ritter von ber Schlange an, 
der in allen feinen Einzelnheiten wie ein Zweikampf dargeftellt wird, 
bei welchem der eine Theil vom Abel, Mofes und David, der andere 
aber vom Kain, Goliath und Haman in die Schranken begleitet wird. 
Jede in den Evangelien aufbewahrte Rede wird hier ale ein Pfeilſchuß 
oder ein Schwertftreich dargeftellt. Das Ereigniß auf den Zinnen bes 
Tempeld und bie dort gemachten Verheißungen des Teufels werben fo 
gut als möglich angepaßt, worauf diefer ganze Theil des langen Ro- 
manes mit der eiligen und fchimpflihen Flucht des Ritter von der 
Schlange fließt. 

So feltfam auch jegt die Schilderung diefer Verſuchung feheinen 
mag, gibt fie dennoch Fein ungünftiges Beifpiel der ganzen Dichtung 
ab. Die Allegorie ift freilich faft allenthalden ungefchidt und unfügfam 
wie hier, und führt oft zu Verkehrtheiten, die gleich verlegend und wi- 
derlich find. Anderntheild begegnen wir aber zuweilen Beweiſen einer 
Einbildungstraft, die gar nicht unlieblich ift, ſowie auch der gehaltene 
und überfchwängliche Styl, in welchen der Verfaſſer manchmal verfällt, 
darthut, daß er gar nicht unempfindlich gegen die Hulfsmittel einer 
Sprache war, die er fo fehr misbraucht '). 


1) Diefer Roman ward durch das Berzeihniß der zu reinigenden Bücher, 


Rn. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein großer Zwifchenraum ba- 
liegt zwiſchen der Nitterfchaft des Himmels und der vergleichöweife 
einfachen, unverhüllten Gefchichte des Amadis von Gaula. Wenn wir 
uns aber erinnern, baf nur ein halbes Zahrhundert zwifchen der Er- 
fheinung der beiden genannten Romane in Spanien liegt '), erflaunen 
wir über die Schnelligkeit, mit welcher diefer Zwiſchenraum durchlaufen 
ward, ſodaß alle verfchiedene Arten von Ritterromanen in einen nur 
kurzen Zeitraum zufammengebrängt wurden. Doc darf man nicht ver- 
geffen, daß der fchnelle "Erfolg diefer Dichtungen fi) nachher noch 
über einen weit längeren Zeitraum erſtreckte. Die erften von ihnen 
wurden im 15. Jahrhunderte in Spanien ziemlich allgemein bekannt, 
das 16. ift ganz mit ihnen angefüllt, und weit bis ins 17. hinein 
wurden fie noch viel gelefen, ſodaß fih ihr. Einflug auf den fpanifchen 
Charakter über volle 200 Jahre verbreitete. Auch war ihre Zahl 
während ber Iegten Zeit ihrer Herrſchaft annoch beträchtlih. Sie 
überfteigt 70, faft fammtlich in Folio, oft in mehrern Bänden, und 
noch öfter in aufeinander folgenden Auflagen wiederholt; lauter Um⸗ 
ftänbe, welche beweifen, wie weit verbreitet und wie lange anhaltend 
deren Beliebtheit in einer Zeit gewefen fein muß, wo Bücher noch fo 
felten waren, und noch minder häufig neu gebrudt wurden. 

Dies konnte man theilweife auch vielleicht in einem Rande erwar- 
ten, in welchem Ritterweſen und ritterliche Gefühle fo tiefe Wurzel ge- 
fhlagen Hatten als in Spanien; denn Spanien war zur Zeit, wo 
die Ritterromane zuerft erfchienen, ſchon lange das eigentliche Rand der 
Ritterfchaft gewefen. Die Maurenkriege, die aus jedem Edelmann ei- 
nen Krieger machten, führten nothwendig hierzu, und fo auch der Frei- 
heitögeift der Gemeinden, welche im nächften Zeitraume, wie zuvor, 
von Baronen geleitet wurden, Die lange auf ihren Burgen eben fo un⸗ 
abhängig waren als der König auf feinem Throne. Solche Zuftände 
laffen fi) in der That fhon im 13. Jahrhunderte wahrnehmen, in wel⸗ 
chem die Partidas, durch die genaueften und mühfamften Vorfchriften, 
gefeglich einen Zuftand der Gefelfchaft anorbneten, der von dem im 
Amadis ober Palmerin gefchilderten wenig verfchieden iſt). Ja, das 
Gedicht und die Gefchichte des Eid legen ein frühere, zwar mittelbares, 
aber fehr kräftiges Zeugniß für einen ähnlichen Zuftand des Landes 
ab, und eben dies thun viele der alten Nomanzen und andere Urkun- 
den der Volfsgefühle und Volksſagen, die aus dem 14. Jahrhunderte 
bherübergefommen waren. 


Index expurgatorius (Marid 1067, Fol.), &. 863, verboten; ein fierer Beweis, 
daß die Kirche derlei Abſchweifungen nichts weniger als begünftigte. 

1) Ich nehme hierbei, wie billig, die Erſcheinung von Montalvo’s ſpaniſcher 
Ueberfegung des Amadis als deffen erften Erfolg an, nit aber die Jahreszahl 
der portugiefifhen Urſchrift, zwiſchen welden beiden Erfheinungen ungefähr cin 
Jahrhundert liegt. 

3) Man vergleihe die hoͤchſt merkwürdigen Gefege der zweiten Abtheilung, 
Zitel 21 der Partidas, mit ihren ins Kleinfte gehenden Vorſchriften, 3. B. wie 
ein Nitter gewafchen und gekleidet werden fol u. f. w. 
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Sm 15. Sahrhunderte aber find alle Chroniken voll davon, und 
zeigen den Nittergeift in höchft ernften gebieterifchen Beftaltungen. Ge⸗ 
fahrvolle Turniere, an benen bie erften Männer der Zeit, ja die Könige 
felbft theilnehmen, kommen unaufhörlich vor, und werden unter den 
wichtigften Zeitereigniffen mit verzeichnet ')., Wir haben bereits gefehen, 
wie unter der Regierung Johann's II., als der Weg der Ehre bei 
Drbigo vertheibigt werden follte, 80 Ritter bereit waren, ihr Leben aufe 
Spiel zu fegen, um eine fo phantaftifche Handlung des Frauendienftes 
zu begehen, wie fie fich irgend in einem Ritterromane findet, welche 
Thorheit keinesweges das einzige Beifpiel biefer Art blieb’). Auch be- 
fchränkten fie ihre Weberfchwänglichkeiten nicht auf ihr eigenes Land. 
Unter der nämlichen Regierung zogen zwei fpanifche Ritter nach Bur- 
gund, um Abenteuer zu fuchen, welche fie, feltfam ‚genug, mit einer 
Wallfahrt nach Serufalem verbanden, was den Anfchein gibt, als ob fie 
beide für Andachtsübungen hielten ’). Selbft noch zur Zeit Ferdinand's 
und Iſabella's nennt uns Fernando de Pulgar, ihre weifer Schriftfüh- 
rer, die Namen verfchiedener von ihm gefannter Edelleute, welche in 
fremde Länder gegangen ‚waren, „um“, wie er fagt, „das Waffenglüd 
gegen jeden Ritter zu verfuchen, dem es gefallen möchte ein Abenteuer 
mit ihnen zu beftehen, um alfo Ehre für fich felbft, und den Ruhm 
tapferer und fühner Nitter für die Edelleute Gaftiliens zu gewinnen '). 

Ein Zuftand der Gefellfhaft, wie diefer, war die natürliche 
Folge der auferordentlichen Entwidlung, welche das Nitterwefen in 
Spanien genommen hatte. Daffelbe war theilweife für bie Zeit paffend 
und heilfam; das übrige aber fahrende Nitterfchaft, und zwar in ihren 
wildeften Ausfchweifungen. Als jedoch die Einbildungsfraft der Men- 
fhen fo aufgeregt war, daß fie in ihrem Alltagsleben Sitten oder 
Einrichtungen wie dieſe duldete und aufrecht erhielt, konnte es auch 
nicht fehlen, daß fie ſich an den verwegenften und ungebundenften Dar- 


1) Ich meine, daß in der Ghronik Johann's 11. 20—30 Turniere vorfommen. 
Aud finden fi viele in der des Alvaro de Luna, und in allen gleichzeitigen Ges 
ſchichten Spaniend während ded 15. Jahrhunderts. Allein im J. 1428 werden 
vier verzeichnet, ſaͤmmtlich unter Föniglibem Schuge gehalten, von denen zwei toͤdt⸗ 
lich abliefen. 

?) Man vergleihe den bereits oben gegebenen Beridt über den Weg der 
Ehre, wozu nod die Erzählung der Ehronik Johann's 11. zu fügen ift, wie ein 
ähnlicher Kampf vom Rui Diaz de Mendoza in Balladolid bei Belegenheit der 
Bermählung des Infenten Heinrih im I. 1440 verfuht wurde. Das Zurnier 
mußte aber auf Pöniglihen Befehl aufhören, weil ſich ſchon ernftlihe Zolgen det: 
felben zeigten; fiche Ehronik Johann's II. im Jahre 1440, Gap. 16. 

3) Ebendaſelbſt Jahr 1435, Gay. 3. 

#) Hernando del Pulgar, Claros Varones de Castilla, Zitel 17. Gr rühmt 
zu gleider Zeit, daß mehr ſpaniſche Nitter in die Fremde zögen, um Abenteuer zu 
ſuchen, als ausländifde nah Gaftilien und Leon Fämen, wodurd das Geſagte be- 
ftätigt wird. 

[Bergi. über die Ausbildung dis Nittergeiftes und Ritterweſens in Spanien 
die von mir in den Blättern für litcrarifhe Unterbaltung, 1848, Ar. 322, angeführten 
Stellen. F. W 
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ftellungen eines entfprechenden geſellſchaftlichen Zuſtandes in romantiſchen 
Dichterwerken ergögte. Sie gingen aber noch weiter. So ausſchwei⸗ 
fend, ja unmöglich viele von den in den Ritterbüchern verzeichneten 
Abenteuer find, fie fihienen fo wenig die Tollheiten zu überfteigen, 
welche man fab, oder die von bekannten lebenden Männern erzählt 
wurden, daß die Romane felbft von Vielen für wahre Gefchichte ange- 
fehen und geglaubt wurden. So fagt Merian, der glaubwürdige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Karl’s V., ale er 1545 von den Amadifen, Lifuarten 
und Clarions ſpricht, „deren Verfaſſer verfchwenden ihre Zeit und er- 
fhöpfen ihre Fähigkeiten beim Schreiben folder Bücher, welche von 
Allen gelefen und von Vielen geglaubt werden. Denn es gibt Leute, 
die da glauben, alle biefe Dinge hätten ſich wirklich ereignet, genau fo, 
wie fie fie leſen oder hören, obgleich ber größte Theil diefer Dinge an 
fih ſchon ſündlich, weltlich und unziemlih ift').” Und Caftillo, ein 
anderer Chronitenfchreiber, erzählt uns ernfthaft 1587, Philipp U. 
babe nur 40 Jahre zuvor, ald er die Königin Maria. von England 
heirathete, verfprochen, er wolle, wenn König Arthur zurückkkomme, um 
feinen Thron anzufprehen, jenem Zürften friedlih alle feine Rechte 
abtreten, wodurch mindeftens Gaftillo felbft, und mahrfcheinlih auch 
viele feiner Leſer, den vollfien Glauben an die Geſchichte Arthur’s 
und ber Tafelrunde kundgeben ?). 

Solche Leichtgläubigkeit ſcheint freilich gegenwärtig unmöglich, felbft 
bei einer geringen Zahl verftändiger Menfchen, und kaum minder fo, 
wenn man und, wie in ber bewunderungswürdigen Schilderung dee 
blinden Glaubens an die Wittergefchichten, beim Schenkwirthe unb 
Maritorne im Don Quirote (Th. 1, Cap. 32) gefchieht, darthut, daß 
dieſer Glaube ſich über die Maffe des Volks erſtreckte. Ehe wir aber 
den Angaben fo treuer Chronikenſchreiber wie Meria unſern Glauben 
verfagen, müffen wir und erinnern, daß bei unferer Lebenszeit tagtäg- 
lich Menfchen Dinge glaubten und fie behaupteten, die nicht minder 
unglaublich waren als die in alten Nomanen erzählten. Nur Wenige 
hegten einen Zweifel an der beftändigen Wiederkehr von Wundern, wel⸗ 
her Glaube auch abfeiten der fpanifhen Kirche gut geheifen warb. 
Ebenfo bezmweifelten Wenige bie überlieferten Erzählungen der unmög- 
lihen Thaten ihrer Vorfahren während bed 700jahrigen Kampfes ge 
gen die Mauren, oder die glorreihen Sagen aller Art, die noch immer 
den Hauptreiz ihrer waderen alten Chroniten abgeben, wenn wir auch 
beim erften Blicke fehen, daß viele von ihnen eben fo fabelhaft find, 
als irgend eine Erzählung von Palmerin oder Lancelot. 


1) Meria, Historia pe (Antwerpen 1561, Zol.), Bl. 123 fg. Die 
erfte Ausgabe war vom Jahre 1545. 

[Bergt. auch die wichtige — aus der Cronica del conde Frances de 
Zuniga, über die Nachahmung der Ritterabenteuer nach dem Amadis am Hofe 
Karl's V. in dem Sigungsberidhte der k. Akademie der iſengſchaften, philoſ. hiſt. 
Elaſſe (Wien 1850), Juni⸗ und Juliheft, S. 45—46. 

2) Pellicer, Anmerkung zum Don Quixote, Th. 1, —* 3J. 
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Was wir aber auch immer von dem Glauben an Ritterromane 
halten mögen, es leidet Leinen Zweifel, daß in Spanien während des 
16. Jahrhunderts eine ſolche Leidenfchaft für ‚fie berrfchte, wie man 
fie nirgendwo anders gekannt hat. Died zeigt fich in jeder Hinficht. 
Die Dichtungen bes Landes, von den Romanzen, welche noch immer 
im Gebächtniffe des Volks fortleben, bis zu den alten Schaufpielen, die 
nicht mehr aufgeführt werden, und bis zu den alten Heldengebichten, 
die Niemand mehr lieft, find voll davon. Die Volksſitten und die 
Volkstracht, eigenthümlicher als in allen übrigen Rändern, haben lange 
die vollen Eindrüde davon an ſich getragen. Auch die alten Gefepe 
zeugen hiervon nicht minder deutlich. Ja, die Leidenfchaft für folche 
Dichtungen war fo ſtark und ſchien fo gefahrbringend, daß 1553 ver- 
boten wurde, fie in den ameritanifchen Befigungen zu drucken, zu ver: 
faufen, oder zu leſen, und dag die Reicheftände 1555 ernſtlich begehr- 
ten, biefe® Verbot möge auch auf Spanien felbft ausgedehnt und alle 
vorhandenen Drude der Nitterromane öffentlich verbrannt werden ’). 
Endlich bezeugt ein halbes Jahrhundert fpäter das Meiſterwerk des 
größten Geiſtes den Spanien hervorgebradht hat, auf jeder Seite die 
Herrfchaft eines vollftändigen Fanatismus für Ritterbücher, und wird 
plögih zum Schlufftein ihrer ausgedehnten Beliebtheit, wie zum Lei- 
chenftein ihres Schickſals. 


1) Die Abdanfung KHarl’s V. erfolgte im nämlihen Jahre, und verhinderte den 
Erfolg diefer und anderer Bittfriften an die Reichsſtände. Weber die bier anges 
führten Gefege und andere Beweiſe der Geltung und des Ginfluffes der Ritter⸗ 
romane, bis zur Eriheinung des Don Quixote, fehe man Glemencin’d Vorrede zu 
feiner Ausgabe deffelben. 

[Der Mittheilung Hrn. Prescott’s In feiner im Vorworte diefer deutidhen 
Bearbeitung gedachten ſchoͤnen Beurtbeilung des Ticknorſſchen Werkes verdanken 
wir den Text diefed Geſuchs der fpanifhen Reichsſtände an die Krone, weldes wir 
der Merkwürdigkeit halber herfegen. „Ueberdies fagen wir, daß ed allgemein bes 
Fannt ift, welches Unheil für Jünglinge und Mädchen und für Andere aus dem 
Leſen von Büchern voll Lügen und Gitelkeiten, wie der Amadis und Seinesgleichen, 
entftanden ift, da insbeſondere junge Leute, in Folge ihrer natürliden Geſchaͤfts⸗ 
loſigkeit, zu diefer Art von 2eferei greifen und durch Stellen über Liebe oder 
Waffen, oder andern darin gefdilderten Unfinn, wenn fic in ähnlide Lagen gera= 
then, weit ausfchweifendere Handlungen begeben, als ohne diefes wol der Zall ges 
wefen fein würde. Und mandmal ergögt fi die Tochter, wenn die Mutter fie 
ſicher eingef&loffen hat, damit, diefe Bücher zu lefen, welche ihr mehr Schaden thun, 
als fic gelitten haben würde, wenn fie außerhalb des Haufe gegangen wäre. 
Altes diefed wirft aber nit nur zur Unruhe Einzelner, fondern zur großen Ge⸗ 
faͤhrdung des Gerwiffend, weil es die Meinungen von beiliger, wahrer und chriſt⸗ 
licher Lehre ableitet und zu folden fhlimmen Eitelfeiten binführt, durch melde, 
wie wir bereits angedeutet, der Berftand völlig verrüdt wird. Diefim nun abzu= 
helfen, bitten wir Euro Majeftät dringend, daß Fein von ſolchen Dingen handeln= 
des Bud hinfüro gelefen werde, und daß die gegenwärtig geprudten geſammelt 
und verbrannt, und Peine weiter ohne einen eigenen Freibrief herauögegebeu wer⸗ 
den. Durch folde Mafregein wird Ew. Maieftät ſowol Gott als dieſen König: 
reiden einen großen Dienft erweifen u. f. w.’ S.] 
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bazu beitragen, ihren Einfluß und ihre Zwecke zu fördern. Wirklich 
fheint nichts ihrer gemiffenlofen Thätigkeit und Gewandtheit unerreichbar 
zu fein. Sie fpricht, wie es ihrem Zwecke zufagt, wie eine Fromme 
oder wie ein Weltweifer, fie fchmeichelt, fie droht, fie übertölpelt, ihr 
Hauptzweck aber wird niemals vergeffen ober außer Acht gelaffen. 

Unterdeß wird die unglückliche Melibea buch alle möglichen Ein- 
flüfterungen und Berführungen dahin gebracht, ihre Liebe für Caliſto 
zu geftehen. Don diefem YUugenblide an ift ihr Schickſal entfchieden. 
Caliſto befucht fie Nachts insgeheim, nad) Art der alten fpanifchen Kieb- 
baber, und nun eilt die Verſchwörung zu ihrem Ende. Gleichzeitig 
beginnt aber auch die Vergeltung. Diejenigen, welche Califto beigeftan- 
den hatten, feine erfte Zuſammenkunft mit ihr herbeizuführen, zanfen 
fi über die ihnen von ihm gemworbene Belohnung , und Celeflina wird 
im Yugenblide ihres Siege von ihren eigenen niebrigen Werkzeugen 
und Genoſſen ermordet, von denen zwei, als fie verfuchen zu entrinnen, 
ihrerſeits durch Gerichtsdiener fogleich umgebracht werden. Nun folgt 
eine große Verwirrung. Caliſto wird als die unmittelbare Urfache des 
Todes ber Geleflina angefehen, weil fie in feinen Dienften umgekommen 
ift, und einige von Denen, die fie gebraucht hatte, werden fo wüthend, 
daß fie ihm, Rache heifchend, an die von ihm anberaumte Stelle folgen. 
Dort gerathen fie in Streit mit ben Dienern, welche er in den Straßen 
zu feinem Schuge aufgeftellt hatte. Er eilt diefen zu Hülfe, wird von 
einer Leiter herabgeflürzt und auf dem Flecke getödtet. Meliben bekennt 
ihre Schuld und Schmach, und flürzt fich Fopfüber von einem hohen 
Thurme herab, worauf die ganze traurige Gefchichte mit der Klage bes 
tiefbetrübten Vaters über ihrer Leiche endigt. 

Die Celeftina ift, wie bereit8 angedeutet wurde, mehr ein drama- 
tifcher Roman, ale ein eigentliche Schaufpiel, oder auch nur ale ein 
mwohlerwogener Verſuch, eine rein dramatifhe Wirkung hervorzubringen. 
Als dramatifcher Roman aber hat Europa aus der nämlichen Zeit nichts 
diefer Art von gleichem Werthe aufzumeifen. Das Stud ift von einem 
Ende zum andern voll Leben und Bewegung. Seine Charaktere, von 
Geleftina bis hinunter zu ihren frechen und lügnerifchen Dienern und zu 
ihren rohen Gehülfinnen, find mit einem Gefhil und einer Wahrheit 
entwidelt, welche ſich auch in den beften Zeiten des fpanifchen Schau- 
fpield nur felten findet. Der Styl ift fließend und rein, manchmal glän- 
zend, immer voll von ben lauteren, reichen Quellen des alten und echten 
Caſtiliſchen, ein Styl, wie er unftreitig in fpanifcher Profa bis dahin 
noch nicht nahezu erreicht worden war, und auch fpäterhin nicht häufig ?). 


1) [Wie ausgezeichnet dichteriſch einzelne Stellen der Gcleftina find, und den Ber: 
dienften ihrer Profa wol an die Seite geftellt zu werden verdienen, werden nad 
ſtehende Anführungen, in A. W. Schlegcl’5 Ueberfegung, dem deutfhen Leſer darthun. 

Lucrezia und Melibea. 
Bäume, wo wir Kühlung faugen, 
Keiget eu, wenn ihr fie fehet, 
Jene fo Holdfel’gen Augen 
Des, nad dem ihr ſchmachtend wehet. 
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diefe geringen Ueberbleibfel des clafjifchen Drama, und die Geiftlichkeit, 
indem fie fi) enthielt, nuglos Widerſtand gegen fich zu weden, ergriff 
auch diefe Art der Mehrung kirchlichen Einfluffes, und fcheint ſchon früh einen 
Erfag der durch fie vernichteten Volfsbeluftigung willig bereitet zu haben. 
Mindeftens zeigte ſich bald ein folher Erſatz, deſſen Erfcheinung natür- 
ih und leiht war, weil er aus den Gebräuchen und Gebächtnißfeiern 
ber herrfchenden Religion entfprang. Die Hauptfefte der Kirche waren 
Jahrhunderte lang mit aller Pracht und dem rohen Aufwande gefeiert 
worden, den fo unrubige Zeiten zu bieten vermochten, und fie fügten 
jegt von London bi8 Rom noch die bramatifchen Anziehungsfräfte zu 
ihren bisherigen. &o wurde die Krippe von Bethlehem nebfl der An- 
betung ber Hirten und der Weifen aus dem Morgenlande, fchon früh, 
alljährig fichtbar, vor den Altären der Kirchen um Weihnachten dar⸗ 
geftellt, fomwie die Keibensgefchichte der legten Tage des Heilandes mäh- 
rend ber Faſten und bei Annäherung der Ofterzeit. 

Wol mögen fi) ber Geiftlichkeit und der Religion nicht geziemende 
Misbräuche fpäter mit diefen Darftellungen vermengt haben, fowol zur 
Zeit als fie nur noch fiumme Schauftellungen gewährten, als auch nad). 
dem fie duch Hinzufügung von Gefprächen fogenannte Myfterien 
wurden. In vielen Ländern Europas fand man fogar biefe Darftellun- 
gen bis zu einer fehr fpäten Zeit dem herrfchenden Geiſte fo entfpre- 
chend, daß mehre Päpfte diefer Art von Andachtsübungen und ben fie 
Befuchenden befondere Abläffe gewährten. So bienten fie öffentlich und 
mit Erfolg nicht nur als Mittel der Beluftigung, fondern auch zur reli- 
giöſen Erbauung ber unmiffenden Menge. In England find ſolche Dar- 
ftellungen länger als 400 Jahre herrfchend gemwefen, mas ein längerer 
Zeitraum ift, als ſich das jegt übliche Volksdrama deſſen rühmen kann. 
In Stalien aber und in andern Ländern, die noch unter dem Einfluffe 
des römifchen Stuhles flehen, haben fie zur Erbauung und Erheiterung 
des Volkes bis zu unfern Tagen fortgewährt '). 


1) Onesime le Roy, Etudes sur les Mysteres (Parid 1837), Gap. 1. De la 
Rue, Essai sur les Bardes, les Jongleurs, u. f. w. (Goen 1834), I, 159. Spen- 
ce’s Anecdotes, herausgegeben von Singer (Zonden 1820), &. 397. Die noch all⸗ 
jährli in der Kirche Ara Goeli im Gapitol in Rom ftattfindenden Tarftellungen der 
Krippe und der Geburt des Heilanded, ſowie in Deutſchland die alle zehn Jahre 
in Ammergau in Dberbaiern im Freien von den Zandleuten aufgeführten bibliſchen 
Schauſpiele, welche zum Theil auch gedruckt vorliegen, gehören hierher. Bergl. 
Das große Berföhnungsopfer auf Golgatha cder die Leidens- und Todesgeſchichte 
Jeſu u. ſ. w., aufgeführt in Oberammergau mit Mufit von Dedler (zweite Auf 
lage, Münden 1840, 4.). 

[In den indifhen Dörfern in der Nähe von Merico ſah die geiftreihe Doña 
Zrancisca Galderon de la Barca, Gemahlin des fpanifhen Gefandten dafelbft, eine 
geborene Schottin (Fanny Inglis), vor einem Jahrzehnd, in ter Charwoche, dra⸗ 
matiſche Aufführungen der Leidensgeſchichte des Heilauds durch die dortigen Land⸗ 
leute (Madame C— de la B—, Life in Mexico during a Residence of two 
ycars in that Country [%ondon 1843], S. 286 fg.). 

chnlihes und Befferes hat auch Deutſchland, ungeachtet aller Störungen und 

-“wüftungen des vor 70 Jahren aus Aranfreih eingebrodhenen Aufflärungsfturmes 
feiner Zolgen, nod hier und da aufzumeifen. So ſpricht fi der ausgezcich- 
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gefannten Drude, dem von 1499, einem Jahrhunderte, in welchem die 
Anzahl der Lefenden noch fehr klein war, zahle man mit leichter Mühe 
30 Auflagen der Urfchrift, und mahrfcheinlich erfchienen ihrer noch weit 
mehr. Zur nämlichen Zeit oder bald darauf erfchien das Buch englifch, 
deutfch, holändifh, und damit mindeftens Bein Gelehrter fei, der es nicht 
leſen Eönne, in ber allgemeinen lateinifchen Sprache durch den angefehe- 
nen Sprachfundigen Kaspar Barth (Pornoboscodidascalus). Drei mal 
wurbe es ins Stalienifche und drei mal ind Franzöſiſche überfegt. Der 
vorfichtige und firenge Proteftant Waldes, Verfaffer des mehrmals fchon 
erwähnten Gefpräches über die Sprache, ertheilte ihm das höchſte Xob '). 
Das Nämliche thut Cervantes?). Ja, der Name der Celeſtina wurde 
zum Sprühmort, gleih den Tauſenden von Beimörtern und Sprud- 
reden, die fie felbft mit foviel Wig und Redefluß ausfchüttet’), und es 
ift nicht zuviel, wenn ich binzufüge, daß Bein fpanifches Buch bis zu 
den Zagen des Don Quixote fo bekannt und fo viel gelefen worden ift, 
fomol im In» als Yuslande. 
Ein folder Erfolg rief natürlid eine lange Reihe von Nadh- 
ahmungen hervor. Die meiften von diefen waren aber noch anftößiger 
für Sittlichleit und offentlihen Anftand, als die Eeleftina felbft, und 
wie man von vorn herein annehmen kann, von geringerem literarifchen 
Berbienfte als ihr Vorbild. Eine von biefen wurde unter der Benen- 
nung ber Zweiten Komödie der Celeſtina (Segunda Comedia de 
Celestina) 1530 in Sevilla von Feliciano de Silva, dem Verfaffer 
des alten Ritterromans Florifel de Niquen, herausgegeben, und erlebte 
vier Auflagen. Eine andere, von Domingo de Caftega, wurde feit 
1534 mandmal den neuen Auflagen der Celeſtina beigefügt. Eine 
dritte, von Gaspar Gomez be Toledo, erſchien 1537; eine vierte, 
10 Jahre fpäter, von einem Ungenannten in 29 Aufzügen, und hieß 
das Zrauerfpiel von Policiana. Cine fünfte Nahahmung von 
Joan Rodriguez Florian von 1554 in 43 Auftritten, hieß die 
Komödie von Florinea, und eine fechste im nämlichen Jahre in 
fünf Aufzügen, von Alonfo de Billegas, hatte den Namen Sel- 
vagia (Toledo 1554). Pedro de Urrea, aus einem Gefchlechte mit 
dem Ueberſetzer des Arioſt, arbeitete 1513 den erften Aufzug ber 
urfprünglichen Geleftina in gute caftilifche Verſe um, welche er fei- 
ner Mutter zueignete, und 1540 erwies Juan Sedeno, der Weber: 
feger des Taſſo, dem Ganzen den nämlidhen Dienfl. Etwas fpäter 


nifhe Ueberfegung, mit einer Zueignung an eine Dame, ift gar nit gereinigt. 
Berzeiäniffe der Ausgaben der Urſchrift finden fih in L. F. Moratin, Obras, ®v. 1, 
1, &. 89, und B. C. Aribau, Biblioteca de Autores espaüoles (Madrid 
1846), Il, xı, wozu man aber noh aus Brunet, Ebert und andern Buͤcher⸗ 
fennern Zufäge maden kann. Die beften Xusgaben find die Amaritanifde ven 
1822, und die 1846 von Aribau gemachte. 
I) Greg. de Mayans y Siscar, Origenes, il, 167 fagt: „Kein caftilifches 
Bud ift in einer natürlidyeren, angemeffeneren und zierlideren Sprache geſchrieben.“ 
2) Berfe des Anmuthsvollen (EI Donoso) vor dem erften Theile des Don Quixote. 
3) Sebastian de Covarruvias, Tesoro de la J.engua castellana (Madrid 1674, 
Folio) unter dem Worte Celestina. 


Er) Aabebmungrı Tr Glıtna "Zr. 3. 


folgeen Erniblunger uns Romme u greier Jill. Einige, we Die 
3ewand:e Deicaz (Ineraissa Helemı, uuß Die vriffige Klerz 
(Finrz malsahwälla,, And nice ohne Wertrenit, meihrzwi ambere, mir 
ie en Oncoebs uber Berdient geiobte Eurcafinz, gie ufzmge 
wenig geuchtet wurden |; 
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perrı x Rule 
wacclas, emem Portaq:eſen, an) worte IST, 6 mi weht meidaih, als ccm 
einem Unqenaunnten erfaßt, ven Bellcterss Sarmarı ins Eruniide überiegr Sic 
ar such als eine Arheıt Bes Iche, eines anterz Prrrıgziir, cumidet ( Bertese 
Macınade,. Bibi. Lasit, OD, 282. an) IV, ID, 0 Dumele "Wut vos laet Ber: 
rn» zu jansr Mamiiden Teberſestas geglatbt Zr yuscı Tor auch us it me 
ribng, Na Lebo 1613 nichts mehr gerdam Yut, als ene AIusgade der vpertagicñichen 
Leſchriẽt zu bereiten. 

Bon deu oben erwähnten Rachehmungen der Geleſtina verdienen riellcicht zrer 
eine weitcte Erwähnung. 

Die ertte, water dem Titcl Zlırince, wur: 1554 in Medinag rd Gemri 
gerrndt, um it, wenn aud fiherli ehne Lie Kraft und Lehmirille es Rare, 
welches fie Rahasımt, dennech gut uud reim geidrieben. Ihre Pelze it Martılie 
(Salh Hexe, ganz fhamles), weidhe regeimaßiz tie Früh⸗ um Ibententedtre ix: 
ſacht und über Religien uns Beltweisheit feridt, währen idr Demi md ihr 
Leben von «len Shändlichkeiten vell ind. Einige Auftritte An? <benje umenftänrig, 
als nur irgend einer Ber Ecleſtina, aber die Geſchichte ſelbſt it minder umenuuchmn 
UND endigt mit einem chrenwertben Liebeshandel zwiiden aleriene und Beliſea, dem 
Heizen und der Heltin tes Stückes, deren Heirath für vie Fertieeung verbeifen 
wird, welde täch niemals erſchienen iſt. Dicies Stück iſt linger eis fein Berkilt 
um fült 312 enggedruckte Seiten mit geothiſcher Schrift a Alcinquart. 6 if 
ganz vol vcan Sprädmwirtern und enthält bier md da Gedichte, welche im minter 
seinem Geſchmacke als vie Proſa find. Florian, der Berfaſſer, fagt, daß ebgleich 
fein Wert Schauſpiel (Comedia) heiße, er doch mehr als cim ſcherzhafter Erzähter 
(Historiader eomico) angıfchen werden müſſe. 

Die andere beachtens werthe Rechahmung ver Ecleſtina it Sclvagiag ren 
Aonfo de Billegas (Zcicdo 1554, 4.), groß getrudt, aljo im nämliden Jahre 
wie die Zlorinca, deren fie mit großer Anerkennung gedenkt. Ihre Geſchichte iſt 
gut erfunden. Floriſando, ‚ein recicher Erdmann aus Merico, verliebt fich in Ro⸗ 
ana, die er nur an cinem Fenſter ihres väterlichen Hauſes erblickt hat. Scin 
Freund Selvago, dem dieſer Umftand befannt geworden ift, beobadtet das näm: 
lie Zenfter und verlicht fi dabei in eine Dame, welde er für die nämlide hält, 
nie Zlorifando gefehen hat. Hieraus entfichen natürlich viele Berwidelungen. Ss 
wird aber glädlih herausgebracht, daß bier zwei Damen und nicht eine im Spiele 
find, worauf, aufer in den Zwiſchenfaͤllen der Dienftboten, des Gtreites und der 
untergeordneten Liebſchaften, Alles unter der Zeitung eines ebenſo gewiſſenloſen 
Gegenftüdes zur Celeſtina nad Wunſch geht und mit der Heirath der vier Liebenden 
ſchließt. Diefes Stück ift nicht fo lang als die Zlorinea oder die Geleftine, indem 
es nur 73 Quartblätter füllt, aber es ift cine deutliche Rachahmung beider. Bon 
dem Geiſte, der dem Urbilde der Gelcftina foricl Leben und Bewegung verleiht, if 
nur wenig zu verfpären, noch iſt der Styl von gleiher Reinheit. Indeß find 
einige Schwungreden des Stückes, wenn auch chbenfo ſchlecht angebracht al& deſſen 
Gelehrtthuerei, nicht ohne Kraft, und ein Theil der Geſpraͤche iſt ungezwungen und 
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Zulegt kam das Stud auf die Bühne, für welche fchon die ur- 
fprüngliche Befchaffenheit der Celeftina ſich faft geeignet hatte Im 
3. 1582 machte Cepeda oder Zepeda aus ihr die eine Hälfte feines 
Schauſpiels Selvage (Comedia Selvage), welches nur die vier erften 
Aufzüge der Geleftina enthält, bie in fließende Verſe gebracht find '), 
und Alfonfo Ba; de Belasco gab fhon 1602 ein Schaufpiel in 
Profa, unter dem Titel: Der eiferfühtige Mann, heraus, das 
ganz auf der Eeleftina beruht, deren Charakter unter dem Namen Lena 
faft mit al feiner urfprünglichen Lebendigkeit und Wirkung wieder ge 
geben wird ). Inwieweit die Stüde des Velasco oder des Cepeda Erfolg 
hatten, wird uns nicht berichtet; aber die Gemeinheiten und Unfchidlich- 
feiten beider find fo groß, daß fie, wenn auch die Kirche fie gelitten 
hat, dennoch ſchwerlich lange von den Zuſchauern geduldet wurden. Das 
eigentliche Urbild der Eeleftina, wie Cota und Rojas urfprünglich den 
Charakter aufgefagt hatten, blieb jedoch auf ber Bühne in ſolchen Schau- 
fpielen, wie die Eeleftina des Mendoza, die zweite Eeleftina bes Agu⸗ 
fin de Salazar, und die Schule der Celeftina (Comedia de la Escuela 
Celestina e hidalgo presumido, Madrid 1620, 4.) von Geromino 
de Salas Barbadillo, fämmtlih nad dem Jahre 1600 erfchienen, 
fowie in andern feitdem and Licht getretenen. Selbft in unfern Tagen 
ift ein Schaufpiel, das foviel von ihrer Geſchichte enthält, als Zuhörer 
der Neuzeit ruhig anhören mögen, günftig aufgenommen worben, mäh- 
rend man gleichzeitig die urfprüngliche Zragifomödie werth gehalten hat, 
in Madrid mit Verfchiedenheit der Lesarten zur Feftftellung ber Worte, 
wieder abzudruden, und während felbige neue und tüchtige Ueberfeger 
ins Sranzöfifche und ins Deutfche gefunden hat ?). 


natürlich. Es macht allenthalben darauf Anfprud, fehr religids und fittlih zu 
fein, ift aber nichts weniger als beided. Weber deffen Berfaffer kann Fein Zweifel 
obwalten. Sowie er die Geleftina in allem Andern nachahmt, tbut er ed aud 
in einigen Berfen, dic cin Afroftihon bilden, aus welchem ich nachſtehenden Sag 
berausbudyftabirt babe: Alonso de Villegas Selvago compuso la comedia Selva- 
gia en servicio de su Sennora Isabel de Barrionuevo siendo de edad de veynte 
annos en Toledo, su patria; wahrlich eine feltfame Liebesgabe an eine Dame! Das 
Stüd ift ſowol in Aufzüge als Auftritte getheilt. 

N) L. F. Moratin, Obras, ®v. 1, Th. 1, &. 380, womit im gegenwär- 
tigen Bude ter zweite Zeitraum, Abſchn. 28, zu vergleiden ift. 

2) Der Name dieſes Berfaſſers ſcheint etwas ungewiß, und wird auf zwei⸗ 
oder dreierlei Weiſe verfhieden angegeben, Alfonfo Baz, Vasquez, Belasquez, und 
Uz de Beladco. Ich gebe ihn fo, wie ihn Antonio (Bibl. nova, I, 52) anführt. 
Das ſchamloſe Schaufpiel felbft findet fih in Dchoa's Ausgabe von Moratin, Ori- 
genes del Teatro Espanol (Parid 1838). Ginige Charaktere find wohl gezeichnet, 
wie 3. B. der des AInnocencio, der und zumeilen an den „Dominie Sampfon in 
Walters Scott’ Alterthümler erinnert. Im J. 1602 erfhien in Mailand eine 
Ausgabe dieſes Schaufpiels, der wahrſcheinlich, wie bei faft allen im Auslande ge⸗ 
drudten fpanifhen Büchern, eine Ausgabe in Spanien felbft voranging, und der 
zuverläffig 1613 cine in Barcelona gedrudte gefolgt ift. 

3) Custine, L’Espagne sous Ferdinand VII. (dritte Auflage, Paris 1898), 
1, 279. Die Ausgabe der Geleftina mit den verfhiedenen Lesarten verfaßte Leon 
Amarita (Madrid 1822, 18.). Die franzdfifhe Ueberfegung ift tie bereitd er⸗ 
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Fortfegung des Schaufpiels. — Juan del Enzina. — Sein Leben und Werke. 
Seine Darftellungen und ihre Befchaffenheit. — Grfte Aufführung wirklicher 
Schaufpiele. — Einige in ihrer Haltung religiös, und einige nicht. — Gil 
Vicente, ein Bortugiefe. — Seine fpanifgen Schauſpiele. — Auto der Caſſandra. 
Schaufpiel des Witwers. — Sein Rinfluß auf das fpanifhe Schaufpiel. 


Die Geleftina hatte, mie bereits angebeutet wurde, geringen oder gar 
feinen unmittelbaren Einfluß auf die rohen Anfänge des ſpaniſchen 
Schaufpiels, vieleiht einen noch geringeren ald die Geſpraͤche des 
Mingo Revulgo oder der Liebe und bes Greiſes. Alle drei zuſammenge⸗ 
nommen, führen uns jedoch unftreitig zu. dem wahren Begründer des 
weltlihen Schaufpield in Spanien, Juan bel Enzina'), ber ver- 
muthli in dem Dorfe, nad) dem er benannt ift, 1468 oder 1469 ge- 
boren und auf der nahen Univerfität Salamanca erzogen wurde, mo 
er das Glück hatte, von ihrem Kanzler, damals einem Mitgliede des 
emporfommenden Gefchlechtes der Alva, befhügt zu werben. Bald bar- 
auf war er fhon am Hofe, und wir finden ihn, 25 Jahre alt, im 
Haushalte des Fadrique de Toledo, erften Herzogs von Alva, an den 
fowie an die Herzogin, von Enzina viele Gedichte gerichtet find. Im 
3. 1496 gab er die erfie Ausgabe feiner Werke in vier Abtheilungen 
heraus, welche der Reihe nach, den Königen Ferdinand und Iſabella, 
dem Herzoge und ber Herzogin von Alva, bem Prinzen Johann und 
FA Don Garcia de Zoledo, dem Sohne feines Beſchuͤtzers, zugeeignet 
ind. 

Etwas fpäter ging Enzina nad) Rom, wo er Priefter wurde und 
wegen feiner mufitaliihen Geſchicklichkeit an die Spige der Kapelle 
Leo's X. Fam, die höchſte Ehrenftelle, welche die Welt damals für feine 


) In verfhiedenen Ausgaben feiner Werfe wird aud fein Name verfäieden 
geſchrieben, 1496 Encina, 1509 und an andern Orten Enzina. 

[Man vergleiche über diefen älteften Dramatiter Spaniens v. Schack, Ge: 
ſchichte I, 146 fg., der ihn Juan del Encina nennt. So aud Böhl von Zaber, 
der in feinem Teatro anterior na Lope de Vegan alle fehs Stüd Enzina's hat ab» 
druden laffen. J.] 
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er hinterließ, find feine dramatifchen Gedichte, welche die vierte Abthei- 
lung feiner Gedichtſammlung füllen. 

Diefe Dichtungen nannte Enzina felbft Darftellungen (Represen- 
taciones), in der Ausgabe von 1496 neun an Zahl, während ihrer 
in ben beiden letzten Ausgaben elf find, von benen eine die Jahres- 
zahl 1498 trägt. Sie haben die Geftalt der Eflogen, obgleich eine 
von ihnen, man fieht nicht warum, den Ramen eines Auto ’) führt. 
Sie wurden vor dem Herzoge und der Herzogin von Alva, vor dem 
Prinzen Johann, dem Herzoge von Infantado und andern angefehe- 
nen Leuten aufgeführt, deren Namen in den ihnen vorangehenden Be⸗ 
merkungen verzeichnet find. Alle haben die Geftalt altfpanifcher Verſe 
irgend einer Art, in allen wird gefungen und in einer auch getanzt. 
Sie tragen demnach mehrere DBeftandtheile des echten weltlichen ſpani⸗ 
fhen Schauſpiels an fih, deffen Urfprung wir durch Fein zuverläffiges 
noch vorhandenes Denkmal weiter zurücdyuführen vermögen. 

Zwei Dinge müffen aber erwogen werden, wenn man biefe dra- 
matifhen Bemühungen Juan bei Enzina's als bie Grundlage des 
fpanifhen Schaufpield anfehen wil. Das erfte ift ihr innerer Bau 
und wefentliher Charakter. Sie find ber Geflalt und dem Namen 
nad Eflogen, nicht aber nad ihrem Wefen und Geiſte. Enzina, def 


Mahen Muh’ und Wohlbefinden, 
Sinnen und Erinnerung ſchwinden, 
Wiffen ftets zu überwinden 

Mit dem fpielend füßen Schein; 


Mit dem Spielend füßen Schein 
eſſeln fie die Treu allein, 
haffen, dap in Kummer weine, 

Wer da fröplih pflog zu fein. 


Keiner, der gefaut ihr Prangen, 
Iſt no ihrem Rep entgangen, 
Ale Welt begehrt zu bangen 

Tag und Naht an ihrem Schein. 


Blaue Augen hat dad Madchen, 
Wer verliebte fi nicht drein! 


N) Auto del Repelon oder Handlung der Prügelei, von einem Gtreite auf dem 
Marttplage von Salamanca, zwifchen einigen dortigen Studenten und verfäiedenen 
Shäfern. Das Wort Auto fommt vom lateinifhen actus, und wurde auf jede 
befonderd feierlihe Handlung angewendet, fo verfäieden diefe aud immer ihrem 
Weſen und ihrer Beſchaffenheit nah fein mochte. So die Autos sacramentales 
am Frohnleichnamstage und andern Peften, und die Autotafe'5 der Inqui⸗ 
fition (man fehe Covarruvias, Tesoro, bei diefem Worte, und dad was im nädften 
Beitraume gegenwärtiger Geſchichte über: die Schaufpiele Lope de Bega's gefagt 
it). Im J. 1514 ließ Gnzina in Rom ein Schauſpiel draden, dad Placida y 
Victoriano hieß, melde er Ekloge (una egloga) nannte, und das von Waldes, 
dem Berfaffer des mehrmals angeführten Gefprädes über die Sprachen, ſehr gelobt 
wird. Das Bud wurde aber 1559 unter die zu reinigenden gefegt und findet fid 
leder Re Inder von 1667, ©. 733. Ih glaube, daß ?ein Abprud deſſelben 
edannt iſt. 
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v Ne Ne Bfaeme N, beliebt geweſen waren, und immer 

“ os Medici gegeben wurden. Deshalb find ſechs fei- 

Nero Ne nfatt Serfommen zu genügen, wirklich nur Ge⸗ 
U Nor Anpia War, welche Weihnachten und Oftern, ober wäh: 
N Ns 0 der Faſten, aufgeführt wurden. In einer der- 

a pe In Bethlehem, und in einer andern ein Grab- 
Kunucuhung des VBegräbniffes des Heilandes, während fie 
oo remede des Herzogs von Alva aufgeführt worden zu fein 
yon wel von Ihnen nicht fehr religiös in Haltung und 
ww Tipp N 
Saga fünf find rein weltlih. Drei von ihnen enthalten 
 & vnmantlfeher @Befchichte, in der vierten kommt ein Schäfer vor, 
.. virbe fo verzweifelt Ift, daß er fi) umbringt, und bie fünfte 
so Waärkttage Voffenfpiel und Lärmen, zwifchen Landleuten und 
ang, wozu Enzlina während feines Lebens in Salamanca wol 
ı Zanff geſammelt haben mag. Es find daher biefe fünf Eflogen, 
hub mit dem nahenden weltlichen Gchaufpiele Spaniens auf eine 
unprkennbare Welſe verknüpfen, genau fo, wie die erften ſechs wie- 
um anf Die alten rellglöfen Darftelungen des Landes zurüdweifen. 
Der andere hinſichtlich der Werke des Enzina wohl zu bemerfende 
Umſtand, zum Mewelfe, daß fie den Anfang des weltlichen Schaufpiels 
u Spanien bilden, oh darin, daß fie wirklich aufgeführt wurden. 
Schon ihre First ſprechen faft bei allen aus, daß dies gefchehen fei, 
nennen zuwellen De anweſenden Zufchauer, und fpielen mehr als ein 
mar anf Enzing ſelbſt an, al® Darſteller einiger Rollen in benfelben. 
Auch Moin, der in allem, was fich auf die Bühne bezieht, von be- 
deutendem Gewichte iſt, erklaͤrt dies ausdrücklich, indem er den Kal 
Granadas und die Thaten dei Golumbus mit der Ginführung des 
Schauſpiels in Spanien durch Enzind in Berbindung bringt, welche 
Creiganiſſe er, alt Schauſpieler ganı im Geiſte feines Gewerbes ver- 
fahrend, von fat gleicher Wichtigkeit zu haften ſcheint). Gin gelehr- 
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ter Alterthumsforſcher aus der Zeit Philipp's IV. gibt genau das Jahr 
an, wo fich diefes zutrug, indem er fagt: „Geſellſchaften fingen 1492 
an, in Gaftilien öffentlih Schaufpiele von Juan be la Enzina aufzu- 
führen ').” Bon diefem Jahre an, dem der Entdedung Amerikas, 
tönnen wir mit Sicherheit die Gründung des fpanifchen weltlichen 
Schauſpiels rechnen. 

Man muß aber nicht meinen, daß die von Juan del Enzina alfo 
genannten Darftellungen großes dramatifches Berdienft befigen. Im 
Gegentheil, fie find roh und von geringem Inhalte. Einige von ihnen 
führen nur zwei oder drei Nebende auf, ohne daß fie Anſpruch auf 
Berwidelung machen, und in keinem kommen mehr als ſechs Sprechende 
vor, noch etwas, das als eigentlich dramatifc, gelten könnte. In einem 
MWeihnachtsfpiele find die Hirten eigentlich die vier Evangeliften, während 
der heilige Johannes gleichzeitig den Dichter felbft durchblicken läßt. Er 
tritt zuerſt auf, und fpricht etwas ruhmredig von fich ald einem Dichter, 
wobei er nicht vergißt, dem Herzoge von Alva, feinem Beichüger, als 
einem in Frankreich und Portugal gefürchteten Helden, mit welchen 
Ländern damald Spaniens Verbindungen nicht geordnet waren, Lob- 
fprüche zu ertheifen. Ber hierauf folgende Matthäus gibt Johannes 
wegen feiner Eitelkeit Verweiſe, indem er ihm fagt: alle feine Werke 
feien keinen Pfifferling werth, worauf Johannes erwibert, daß er in 
Scäferfpielen und ernfter Dichtung zum Wettftreite herausfodere, und 
anzeigt, daß er im nächſten Maimonate etwas drucken laffen werde, 
welches darthue, dag er noch mehr als ein Schäferfpielbichter fei. Sie 
fommen beide darin überein, baß der Herzog und die Herzogin treffliche 
Herrfchaften feien, und Matthäus äußert den Wunſch, aud in ihrem 
Dienfte zu fliehen. Als das Gefpräcd hierbei angelangt ift, kommen 
Lucas und Marcus herzu, und berichten nach kurzem Vorworte die 
Geburt des Heilanded. Alle Vier unterreden ſich dann über dieſes Er- 
eigniß, erwähnen das Evangelium bed Johannes, als fei es fehon ge- 
fhrieben und befannt, und endigen dann mit dem Belchluffe, nad) 
Bethlehem zu gehen, nachdem fie vorher ein Ländliches Lied (Villan- 
cico) gefungen, deffen Inhalt zu leichtfertig ift, um für religiös gelten 
zu koönnen“). Die ganze Efloge ift kurz, und enthält weniger ale 





Infantado u. f. w. aufgeführt wurden, fagt er ausbrüdlid, „ſie waren die erſten“. 
Rojas wurde 1577 erft geboren, aber er bat dem Theater fein ganzes Leben ge: 
widmet, und ſcheint mit deffen Geſchichte vertrauter gemwefen zu fein, als fonft ir- 
gend Jemand feiner Zeit. 

1) Rodrigo Mendez de Silva, Catälogo Real Genealögico de Espaüa am 
Säluffe feiner Schrift: Poblacion de Espana (Madrid 1675, Fol), Bl. 250°. 
Mendez re Silva’ war ein gelehrter und frudtbarer Schriftfteller. Man fehe fein 
Zeben in Barbosa Machado, Bibl. Lasit. II, 649, wo fih ein Sonett Lope 
de Bega’s zum Lobe der Gelehrſamkeit in deffen oben angeführten Bude (Ca- 
talogo Real) findet. 

Dad Wort „öffentlih” im Berichte des Rojas ſcheint fih aber nur auf die 
Aufführung in den Paläften der Beſchützer des Enzina u. f. w. zu beziehen, wie 
wir fpäterhin fehen werben. , 

2) Die Ländlihen Lieder (Villancicos) behielten lange einen f&häferlihen Ton 
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vierzig gereimte Gefäge, jedes von neun Werfen, einfchließlic, einer lyri⸗ 
{chen begeifterten Stelle, am Enbe, die einen Chor zu jedem Gefäs 
bat und wol bichterifch genannt werden muß '). 

Diefes Stud gehört zur Abtheilung ber religiofen Schaufpiele 
Enzinas. Ein anderes aber, welches zum Schluſſe des Fa— 
fhings aufgeführt wurde, in der Zeit, welche man damals unter dem 
Volke in Salamanca Faſtnacht (Antruejo) nannte, fcheint eher nad 
dem Heidenthume zu fchmeden?). Es ift ein blofes rohes Ge- 
fpräch zwifchen vier Schäfern, und beginnt mit der Beſchreibung einer 
jenee Mummereien, die zu Lebzeiten Enzina’s häufig waren, und in 
diefem Stücke aus einem fcherzhaften Kampfe im Dorfe zwifchen Fa⸗ 
fing und Faſten beftehen, der mit der Niederlage des Faſchings endet. 
Der Sefammtinhalt des Geſpraͤches ift aber eine etwas freie Schmauferei 
zwifchen vier Schäfern, und endigt, wie die übrigen Eflogen, mit einem 
Ländlichen Liede der gefchilderten Art, in welchem die Faſtnacht (An- 
truejo), man fieht nicht recht ein, weshalb, wie ein Heiliger behandelt wird’). 

Beiden ebengebachten Stücken ganz entgegengefegt ift die Darftel- 
(ung vom Charfreitage, zwifchen zwei Einſiedlern, der heiligen Vero⸗ 
nica und einem Engel. Gie wird durch die Begegnung und die Be⸗ 
grüßung der beiden Einftebler eröffnet, von denen der ältere, wie fie 
zufammengeben, bem jüngeren mit großer Betrübnig fagt: der Heiland 
fei eben an dieſem Tage gefreuzigt worden, unb mit ihm verabrebet, 


und and etwas Dramatifhes in ihrem Aeußeren bei. Bei der Bermählung Phi⸗ 
lipp's II. in Segovia 1570 hat, wie ‚Solmenares (Hist. de Segovia [Gegovia 
1637, Fol.], &. 558) fagt: „die Ehorjugend, Iuftig ald Schäfer gekleidet, ge: 
tanzt und einen LZändliden Gefang (Villancico) gefungen”’. Auch im 3. 1600 
wurden ſolche Ländlihen Lieder vom Ghor wieder aufgeführt, als Philipp 111. 
die Stadt beſuchte. Ebendaſelbſt, S. 594. 

1) Dies ift die Efloge, melde anfängt Dios nalva ac buena gente, u.f.w. Sie 
findet fid auf Bl. 103 des Cancionero de Todas las Obras de Juan de la En- 
zina; impreso en Salamanca, a veinte dias del Mes de Junio de M. CCCC. 
E XCVI. anos (116 Blätter, Fol.). Sie wurde vor dem Herzoge nnd der Her: 
zogin von Alva aufgeführt, während fie in der Kapelle am Weihnachtmorgen zur 
Fruhandacht waren. Die nähfte Efloge, anfangend Dios mantenga, Dios man- 
tenga, wurde am nämliden Drte und Tage zur Besper aufgeführt. 

2), GSovarruvias fagt in feinem angeführten Werke: „Dieſes Wort ift in Sa⸗ 
lamanca gebräuglih, und bedeutet Faſching. Auf den Dörfern nennen fie es An- 
truydo, und es bedeutet gewiffe Tage vor Anfang der Faſten. Diefe ſchmecken ct: 
was nad Heidenthum.“ Später wurde Antruejo aus einem landfchaftlihen Worte 
zu einem gemeingültigen. Billalobos fagt um dad Jahr 1520, in feinem beiufti- 
genden Gefprähe zwifhen dem Herzoge und dem Arzte: Y el dia de Antruejo etc. 
Obras (Saragoffa 1544, Fol.), Bl. 35, und das Wörterbud der Akademie gibt ı6 
mit der Erklärung, es bedeute die drei legten Tage des Faſchings. 

8) Diefe Faſchings⸗Ekloge fängt an mit den Worten: „Fort, Faſching! fort, 
Faſching!“ (Carnal fneral Carnal fuera!), welches an die alte Nomanze vom 
Gid: Afuera, afuera, Rodrigo! erinnert. Sie findet fid auf Bl. 85 der Audgabe 
von 1509, und ihr geht eine andere Faſching⸗Ekloge voraus, welche am nämliden 
Tage vor dem Herzöge und der Herzogin aufgeführt wurde und anfängt: O triste 
de mi cuytado (1. 83), und die mit einem Ländlihen Gefange flieht, welder 
die Hoffnung auf einen Zriedenfhluß mit Frankreich ausfpridt. 
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das Grab zu beſuchen. Mitten in dieſem Geſpraͤche kommt die heilige 
Veronica und gibt ihnen einen Bericht über die Kreuzigung, der nicht 
ohne Spuren einfacher Erhabenheit iſt. Sie zeigt zugleich das Schweiß- 
tuch, auf welches das Bild des Heilandes, als fie ihm den Schweiß 
im Todeskampfe abtrocknete, wunderbarer Weife abgebrudt iſt. Sie 
gelangen zum Grabe, welches durch ein Denkmal für das Frohnleich- 
namöfeft in der Kapelle des Herzogs von Alva, wo die Borftellung 
ftattfand, angedeutet wird, knien nieder, und ein Engel, den fie dort 
finden, erflärt ihnen das Geheimnig von Tode des Heilandes, worauf 
Alle in einem Länblihen Gefange Gott preifen, und fi mit ber Ber- 
heißung der Auferfichung tröften '). - 

Am meiften hat fi) jedoch Juan del Enzina bdramatifchen Dar: 
ftelungen in zwei Eflogen genähert, von benen die eine: Der zum 
Hirten gewordene Edelmann, und bie andere: Die Hirten, 
welche Hofleute werden, heißt. Man muß beide zufammen neh: 
men und als ein Ganzes betrachten, obgleid der Dichter in feiner 
Einfachheit fie getrennt und unabhängig voneinander gemacht hat’). 

In der erſten Efloge erfcheint eine gefallfüchtige Schäferin ge- 
neigt, Mingo, einen der Hirten, als Riebhaber zu empfangen, bis ſich 
ein luſtiger Ritter anbietet, den fie, nach gehöriger Erörterung, unter 
ber Bebingung anzunehmen bereit ift, daB auch er ein Hirt werbe. 
Mit diefer rafhen Umwandelung und dem hergebradhten Laͤndlichen Ge- 
fange fohließt das Stud. Die zweite Efloge zeigt dagegen den Ritter 
gleich zu Anfang, vom Schäferleben gefättigt, und befchäftigt alle Hir- 
ten in der Weife, wie es Probftein der Narr in Shakeſpeare's, Wie's 
euch gefällt” thut, zu bereden an den Hof zu gehen und Hofleute 
zu werden. In dem hierauf folgenden Geſprache zeigt fich eine wohl 
benugte Gelegenheit, eine Satire auf die Hoffitten anzubringen, und 
dagegen das Randleben auf natürliche und anmuthige Weiſe zu preifen. 
Der Ritter fegt richtig feine Abficht duch. Sie ändern ihre Kleidung, 
und begeben ſich fröhlich fort auf weitere Abenteuer, indem fie zum 
Schluſſe ein Tebenvolles Ländliches Lieb zu Ehren der Macht der 
Liebe fingen, welche vermag Hirten in Hofleute und Hofleute in Hir- 
ten zu verwandeln. 

Die dichterifchfte Stelle in den beiden Eklogen ift eine, in der Mingo, 
der befte der Hirten, noch nicht überredet, fein gewohntes glückliches 
Leben auf dem Lande aufzugeben, beffen heitere Annehmlichkeiten und 
Reize mit mehr Naturgefühl und mehr Schäferlichkeit befchreibt, als 
man fonft irgendwo in biefen eigenthümlichen Gefpräden findet. 

1) &8 fängt an: Deo gracias, padre onrado, und ftcht auf Bl. 80 der Aus: 
gabe von 1509. 

2) Dies find die beiden Eklogen: Pascuala, Dion te mantenga (BI. 86) und 
Ha, Mingo, quedaste atras (Bl. 88). Ich bege nicht den geringften Zweifel, daß 
fie hintereinander aufgeführt wurden, mit einer Unterbrediung wie gegenmärtig 
bei zwei Aufzügen befliiben Stüdss in welcher Zwiſchenzeit Enzina jedod dem 
Herzoge und der Herzogin feine Werke überreichte und verſprach, Feine Gedichte 
mehr zu fohreiben, wenn fie e6 ihm nicht anbeföhlen. 
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folgten Erzählungen und Romane in großer Zahl. Einige, wie Die 
gewandte Helena (Ingeniosa Helena), und Die pfiffige Flora 
(Flora malsabidilla), find nicht ohne Verdienſt, während andere, wie 
die von Duevedo über Verdienft gelobte Eufrofina, gleich anfangs 
wenig geachtet wurden '). 


) Puibusque, Histoire comparde des Litteratures espagnole et frangaise 
(Paris 1843), 1, 478, der Berfuh vor Lavigne's franzöfifher Ueberfegung der 
Gelcftina (Paris 1841, 12.), und A. de Montiano y Luyando, Dos Discursos 
sobre las Tragedias espanolas (Madrid 1750—53), I, 9, und Abfn. 21 im 
gegenwärtigen Bande. Die gewandte Helena (1613) und Die pfiffige Flora (1623) 
find von Salad Barbadillo, und follen weiterhin bei den Dichtungen in Profa aus 
dem 17. Jahrhunderte erwähnt werden. Die Eufrofina ift von Zerreira de Vas⸗ 
concellos, einem Portugiefen, und wurde 1631, ich weiß nit weshalb, als von 
einem Ungenannten verfaßt, von Ballcfteros Saavedra ins Spaniſche Üüberfest. Sie 
wird aud als eine Arbeit des 2obo, eincd andern Portugiefen, erwähnt ( Barbosa 
Machado, Bibl. Lusit., II, 242, und IV, 143), und Quevedo ſcheint dies laut Bor: 
rede zu feiner fpanifhen Ueberfegung geglaubt zu haben. Aber aud dies ift un: 
rihtig, da Lobo 1613 nichts mehr gethan hat, ald cine Ausgabe der portugicfifhen 
Urſchrift zu bereiten. 

Bon den oben erwähnten Nachahmungen der Geleftina verdienen vielleicht zwei 
eine weitere Erwähnung. 

Die erfte, unter dem Titel Zlorinea, wurde 1554 in Medina del Campo 
gedrudt, und ift, wenn auch fiherlid ohne die Kraft und Lebensfülle des Werkes, 
welches fie nahahmt, dennod gut und rein geſchrieben. Ihre Heldin ift Marcclia 
(halb Here, ganz ſchamlos), melde regelmäßig die Früh⸗ und Abendandadten be⸗ 
ſucht und über Religion und Weltweisheit ſpricht, während ihr Haus und ihr 
Leben von allen Schaͤndlichkeiten vol ind. Ginige Auftritte find cbenfo unanftändig, 
als nur irgend einer der Geleftina, aber die Geſchichte felbft it minder unangenchm 
und endigt mit einem ehrenwerthen Liebeshandel zwifhen Zloriano und Beliſea, dem 
Helden und der Heldin des Stüdes, deren Heirath für die Zortfegung verbeißen 
wird, melde jedod niemals erſchienen ift. Diefes Stüd ift länger als fein Vorbild 
und füllt 312 enggedrudte Seiten mit gothiſcher Schrift in Kleinquart. Es ift 
ganz voll von Sprüdmärtern und enthält bier und da Gedichte, welche in minder 
reinem Gefhmade als die Profa find. Florian, der Berfaffer, fagt, daß obgleich 
fein Werk Schauſpiel (Comedia) heiße, er doch mehr als cin ſcherzhafter Erzähler 
(Historiador comico) angefchen werden müffe. 

Die andere beachtenswerthe Rachahmung der Geleftina ift Selvagia von 
Alonfo de Billegas (Toledo 1554, 4.), groß gedrudt, alfo im nämlidhen Jahre 
wie die Zlorinea, deren fie mit großer Anerkennung gedenkt. Ihre Geſchichte ift 
gut erfunden. Floriſando, cin reiher Edelmann aus Merico, verliebt fih in Ro: 
fiona, die er nur an cinem Fenfter ihres vÄterlihen Hauſes erblidt hat. Sein 
Zreund Gelvago, dem diefer Umftand befannt geworden ift, beobadıtet dad näm⸗ 
lihe Zenfter und verliebt fid) dabei in eine Dame, melde er für die nämliche hält, 
die Zlorifando gefehen bat. Hieraus entftehen natürlich vicle Berwidelungen. Es 
wird aber glädlih herausgebracht, daß bier zwei Damen und nicht eine im Spiele 
find, worauf, außer in den Zwifcdhenfällen der Dienftboten, des Streites und der 
untergeordneten Liebſchaften, Alles unter der Leitung eines ebenſo gewiffenlofen 
Gegenftüdes zur Geleftina nad Wunſch geht und mit der Heirath der vier Liebenden 
fließt. Diefes Stück ift nit fo lang als die Zlorinea oder die Geleftina, indem 
es nur 73 Duartblätter füllt, aber es ift cine deutliche Rachahmung beider. Ben 
dem Geifte, der dem Urbilde der Gelcftina ſoviel Leben und Bewegung verleiht, ift 
nur wenig zu verfpüren, noch ift der Styl von gleiher Reinheit. Indeß find 
einige Schmwungreden des Stückes, wenn aud ebenſo ſchlecht angebracht als deffen 
Gelehrtthuerei, nicht ohne Kraft, und ein Theil der Gefprähe ift ungezwungen und 
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Zulegt kam das Stud auf die Bühne, für welche ſchon die ur- 
fprüngliche Beichaffenheit ber Geleftina ſich faft geeignet hatte Im 
J. 1582 machte Cepeda oder Zepeda aus ihr die eine Hälfte feines 
Schauſpiels Selvage (Comedia Selvage), welches nur die vier erften 
Aufzüge der Geleftina enthält, die in fließende Verſe gebracht find '), 
und Alfonfo Vaz de Belasco gab ſchon 1602 ein Schaufpiel in 
Profa, unter dem Titel: Der eiferfühtige Mann, heraus, das 
ganz auf ber Eeleftina beruht, deren Charakter unter dem Namen Lena 
faft mit al feiner urfprünglichen Lebendigkeit und Wirkung wieder ge- 
geben wird ). Inwieweit die Stücke des Velasco ober bes Cepeda Erfolg 
hatten, wird uns nicht berichtet; aber die Gemeinheiten und Unſchicklich⸗ 
feiten beider find fo groß, bag fie, wenn aud die Kirche fie gelitten 
bat, dennoch ſchwerlich Tange von den Zufchauern gebuldet wurden. Das 
eigentliche Urbild der Celeftina, wie Cota und Rojas urfprünglich den 
Charakter aufgefaßt hatten, blieb jedoch auf der Bühne in folhen Schau- 
fpielen, wie die Eeleftina des Mendoza, die zweite Geleftina des Agu- 
ftin de Salazar, und die Schule der Celeſtina (Comedia de la Escuela 
Celestina e hidalgo presumido, Madrid 1620, 4.) von Geromino 
de Salas Barbadillo, fämmtlih nach dem Jahre 1600 erfchienen, 
fowie in andern ſeitdem and Licht getretenen. Selbft in unfern Tagen 
ift ein Schaufpiel, das foviel von ihrer Gefchichte enthält, als Zuhörer 
der Neuzeit ruhig anhören mögen, günftig aufgenommen worden, wäh- 
rend man gleichzeitig die urfprüngliche Tragikomödie werth gehalten hat, 
in Madrid mit Verſchiedenheit der Lesarten zur Keftftellung ber Worte, 
wieder abzudruden, und während felbige neue und tüchtige Ueberfeger 
ins Frangöfifche und ins Deutfche gefunden hat). 


natürlich. Es macht allenthalben darauf Anfprud, fehr religids und fittlih zu 
fein, ift aber nichts weniger ald beides. Ueber deſſen Berfaffer kann ein Zweifel 
obwalten. Gomie er die Geleftina in allem Andern nachahmt, thut er ed aud 
in einigen Berfen, dic ein Akroftihon bilden, aus weldem id nadhftehenden Gas 
berausbudftabirt babe: Alonso de Villegas Selvago compuso la comedia Selva- 
gia en servicio de su Sennora Isabel de Barrionuevo siendo de edad de veynte 
annos en Toledo, su patria; mwahrlid eine feltfame Liebesgabe an eine Dame! Das 
Stüd ift ſowol in Aufzüge als Auftritte getheilt. 

) L. F. Moratin, Obras, ®». 1, Th. 1, &. 380, womit im gegenwaͤr⸗ 
tigen Buche ter zweite Zeitraum, Abſchn. 38, zu vergleichen ift. 

2) Der Rame diefes Berfaffers fdheint etwas ungewiß, und wird auf zwei⸗ 
oder dreierlei Weiſe verfhieden angegeben, Alfonfo Baz, Basquez, Velasquez, und 
Uz de Velasco. Ich gebe ihn fo, wie ihn Antonio (Bibl. nova, I, 52) anführt. 
Das ſchamloſe Schaufpiel felbft findet fih in Dchoa's Ausgabe von Moratin, Ori- 
genes del Teatro Espaüol (Paris 1838). inige Charaktere find wohl gezeiänet, 
wie 3. B. der des Innocencio, der und zumeilen an den Dominie Sampfon in 
Walters Scott’s Altertbümler erinnert. Im X. 1602 erfhien in Mailand eine 
Audgabe dieſes Schauſpiels, der wahrſcheinlich, wie bei faft allen im Auslande ge= 
druckten fpanifhen Büchern, eine Ausgabe in Spanien felbft voranging, und der 
zuverläffitg 1613 eine in Barcelona gedrudte gefolgt ift. 

3) Custine, L’Espagne sous Ferdinand VII. (dritte Auflage, Paris 1838), 
1, 279. Die Ausgabe der Geleftina mit den verfſchiedenen Lesarten verfaßte Leon 
Amarita (Madrid 1822, 18.). Die franzöflfche Weberfegung ift vie bereits er. 
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Der Einfluß der Eeleftina fcheint daher auch jegt noch nicht been- 
digt zu fein, fo wenig fie auch verbient geachtet zu werben, es fei denn 
wegen ihrer ganz aus dem Leben genommenen Darftellung der unmwürbig- 
fien Seftaltungen bes Charakters der Menfchen, und wegen ihrer fo 
ausgezeichnet reinen, reichen und echten caftilifchen Sprache. 


mwähnte von Germond de Lavigne (Paris 1841, 12.), und die deutſche Ueberfegung, 
welche fehr genau und geiftreih ift, beforgte Eduard v. Bülow (Leipzig 1843). 
Spuren der Geleftina finden fih auf der englifhen Bühne fhon 1530 (Collier, 
History of Dramatic Poetry, u. f. w. [2ondon 1831], II, 408), und id befige 
eine Ueberfegung derfelben von James Mabbe (London 1631, Zolio), welde wegen 
ihres lautern englifhen Styls ſchoͤn genannt zu werden verdient. Drei Ueber⸗ 
fegungen derfelben ins Zranzöfifhe während des 16. Jahrhunderts, drei ind Ita⸗ 
lienife, die oft wieder aufgelegt wurden, außer der bereits erwähnten ind Latei⸗ 
nifhe, und eine ind Deutfhe, werden von Brunet, Ebert und Andern erwähnt. 


Bierzehnter Abfchnitt. 


Fortfeßung des Schaufpiels. — Juan del Enzina. — Sein Leben und Werke. 
Seine Darftellungen und ihre Beſchaffenheit. — Erſte Aufführung wirklicher 
Schaufpiele. — Kinige in ihrer Haltung religiös, und einige nidt. — Gil 
Vicente, ein Bortugiefe. — Seine fpanifhen Schaufpiele. — Auto der Caſſandra. 
Schaufpiel des Witwers. — Sein Rinfluß auf das fpanifhe Schaufpiel. 


Die Geleftina hatte, mie bereitd angedeutet wurde, geringen ober gar 
feinen unmittelbaren Einfluß auf die rohen Anfänge bes fpanifchen 
Schaufpield, vielleicht einen noch geringeren als die Gefpräche des 
Mingo Revulgo oder der Liebe und des Greiſes. Alle drei zufammenge: 
nommen, führen uns jedoch unftreitig zu. dem wahren Begründer bee 
weltlihen Schaufpield in Spanien, Juan del Enzina'), ber ver- 
muthlich in dem Dorfe, nach dem er benannt ift, 1468 oder 1469 ge: 
boren und auf der nahen Univerfität Salamanca erzogen wurde, mo 
er das Glüd hatte, von ihrem Kanzler, damals einem Mitgliede des 
emporkommenden Gefchlechtes der Alva, befchügt zu werben. Bald bar- 
auf war er fhon am Hofe, unb wir finden ihn, 25 Jahre alt, im 
Haushalte des Kadrique de Toledo, erften Herzogs von Alva, an ben 
fowie an die Herzogin, von Enzina viele Gedichte gerichtet find. Im 
3. 1496 gab er bie erſte Ausgabe feiner Werke in vier Abtheilungen 
heraus, welche der Reihe nad, den Königen Ferdinand und Ifabella, 
dem Herzoge und ber Herzogin von Alva, dem Prinzen Johann und 
Fa Don Garcia de Toledo, dem Sohne feines Beſchuͤtzers, zugeeignet 
ind. 

Etwas fpäter ging Enzina nah Rom, wo er Priefter wurde und 
wegen feiner mufifalifhen Gefchidlichkeit an die Spige der Kapelle 
Leo's X. kam, die höchfte Ehrenftelle, welche die Welt damals für feine 


2) In verfhiedenen Ausgaben feiner Werke wird aud fein Rame verfchieben 
geſchrieben, 1496 Encina, 1509 und an andern Drten Enzina. 

[Man vergleiye über diefen älteften Dramatiter Spaniens v. Shad, Ge⸗ 
ſchichte I, 146 fg., der ihn Juan dei Encina nennt. So aud Böhl von Zaber, 
der in feinem Teatro anterior a Lope de Vegn alle ſechs Stuͤck Enzina's hat ab⸗ 
druden laſſen. J.] 
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Kunft Hatte. Im 3. 1519 pilgerte er von Nom nach Serufalem, mit 
Fadrique Afan de Nibera, Markgrafen von Zarifa, und machte 1521, 
nad) feiner Rückkehr, eine magere dichterifche Erzählung des auf diefer 
Andachtsreiſe Erlebten bekannt, welche den Markgrafen, feinen Reifege- 
fährten, fehr lobt, und mit dem Ausdrude feiner Glüdfeligkeit, in Rom 
zu leben, ſchließt). Als er aber in vorgerüdten Jahren ein Priorat 
in Leon, zur Belohnung feiner Dienfte empfangen hatte, kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, und flarb 1534 in Salamanca, in deffen Dom- 
firche fein Grab vermuthlich noch immer zu fehen ift ?). 

Bon feinen gefammelten Werken wurden, zwifchen 1496 und 1516, 
minbeftens ſechs verfchiedene Ausgaben gebrudt, welche beweifen, daß 
er einen für die Zeit merkwürdigen Beifall genoß. Sie enthalten eine 
große Menge heiterer lyriſcher Gedichte, Sefänge und Ländliche Lieder 
(Villancicos) im alten volksthümlichen fpanifchen Style, fowie auch zwei 
ober drei befchreibende Gedichte, insbefondere ein Geficht des Tempels 
des Nuhmes und der Ehren Gaftiliens, in welchem Ferdinand und Ifa- 
bella fehr gelobt und als feine Beichüger gerühmt werden. Die meiften 
von feinen kürzeren Gedichten waren aber leichte Blüten feines Geiftes, 
bei befondern Anläffen ’), und die bei weitem wichtigften Werke, weldye 


1) 5 gibt eine Ausgabe derſelben (Madrid 1786, 12.), ungefähr 100 Sciten 
ſtark, der eine Zufammenfaffung des Ganzen, in einer 18 Seiten langen Romanze 
beigefügt ift, welde vielleiht dazu beftimmt war, vor dem VWolke bergefagt zu 
werden. Dieſe legte ift vieleicht nit das Wert Enzina’s. Gin Jahrhundert fpä- 
ter wurde eine aͤhnliche Pilgerihaft, halb andaͤchtig und halb dichteriſch, von Pe⸗ 
dro de Escobar Gabeza de la Baca gemadt, der 1587 in Duodez eine Erzählung 
derfelben In Balladolid, in 25 ungereimten Gefängen unter dem Zitel: Lucero de 
la Tierra Santa (Leuchtthurm des Gelobten Landes), herausgab. Diefer ging hin 
und zurüd, den nämlihen Weg wie Enzina, dur‘ Aegypten, und wurde in Jeru⸗ 
folem Ritter des heiligen Grabes; aber feine Erzählung von Dem was er ſah 
und that, wenn ih aud nicht bezweifle, daß fie für die Geſchichte der Erdkunde 
wichtig Ift, trägt fo wenig dichteriſchen Geift als möglih an ſich. Sie klingt faft 
ganz, wäre fie nicht in Berſe gebracht, wie reine würdevolle und caftilifye Profa, 
und Theile derfelben würden als ſolche bedeutendes Verdienſt haben. 

Die befte Lebensbefhreibung Enzina's findet fi in der Allgemeinen Ency⸗ 
clopädie der Wiffenfhaften und Künfte, erftle Section, XXXIV, 187—89. Sie 
ift von Ferdinand Wolf in Wien gefchrieben. Audh findet fi eine frühe und 
genügende Rachricht von Enzina in Gonzalez de Avila, Historia de Salamanca 
(Salamanca 1606, 4.), Bd. 3, Gap. 22, wo Enzina ein Sohn Salamancab (hijo 
desta patria) genannt wird. 

5 [Sin gar huͤbſches Beiſpiel der hier nur beilduflg erwähnten kleineren Inris 
fen Gedichte Iuan de la Enzina’s theile ih nadftehend in der mwohlgeratbenen 
Weberfegung Geibel's mit, aus feinen zu wenig gekannten Bolföliedern und Ro: 
manzen der Spanier (Berlin 1843, 12.), &. 49. J.] 


Blaue Augen bat das Mädchen, 
Wer verliebte ſich nicht drein! 


Sind fo reizend zum Gntzüden, 
Daß fie jedes Herz beftridenz 
Wiſſen doch fo füß zu bliden, 
Das fie ſchaffen eitel Peinz 
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er hinterließ, find feine dramatiſchen Gedichte, welche die vierte Abthei- 
lung feiner Gedichtſammlung füllen. 

Diefe Dichtungen nannte Enzina felbft Darftelungen (Hepresen- 
taciones), in der Ausgabe von 1496 neun an Zahl, während ihrer 
in den beiden legten Ausgaben elf find, von denen eine die Jahres: 
zahl 1498 trägt. Sie haben die Geſtalt der Eflogen, obgleich eine 
von ihnen, man fieht nicht warum, ben Namen eines Auto ') führt. 
Sie wurden vor dem Herzoge und der Herzogin von Alva, vor dem 
Prinzen Iohann, dem Herzoge von Infantado und anbern angefehe- 
nen Leuten aufgeführt, deren Namen in ben Ihnen vorangehenden Be⸗ 
merkungen verzeichnet find. Alle haben die Geftale altfpanifcher Werfe 
irgend einer Art, in allen wird gefungen und in einer aud getanzt. 
Sie tragen demnach mehrere Beftandtheile des echten weltlichen fpani- 
Shen Schaufpiels an fi, deffen Urfprung wir durch Fein zuverläffiges 
noch vorhandenes Denkmal weiter zurüdzuführen vermögen. 

Zwei Dinge müffen aber erwogen werben, wenn man biefe dra- 
matifhen Bemühungen Juan bei Enzina’6 als die Grundlage des 
fpanifden Schaufpield anfehen wil. Das erfte ift ihr innerer Bau 
und wefentliher Charakter. Sie find der Geflalt und dem Namen 
nach flogen, nicht aber nach ihrem Weſen und Geifte Enzina, def 


Mahen Ruh' und Wohlbefinden, 
Binnen und Erinnerung ſchwinden, 
Wiffen ftets zu überwinden 

Mit dem fpielend füßen Schein; 


Mit dem Spielend fühen Schein 
Zeffeln fle die Treu allein, 
Schaffen, daß in Kummer weine, 
Wer da froͤhlich pflog zu fein. 


Keiner, der geſchaut ihr Prangen, 
Iſt noch ihrem Netz entgangen, 
Alle Welt begehrt zu hangen 

Tag und Racht an ihrem Schein. 


Blaue Augen bat das Mädden, 
Wer verliebte fih nit drein! 


!) Auto del Repelon oder Handlung der Prügelei, von einem Streite auf dem 
Marktplage von Salamanca, zwiſchen einigen dortigen Studenten und verſchiedenen 
Schaͤfern. Das Wort Auto kommt vom lateinifden actus, und wurde auf jede 
befonders feierlihe Handlung angewendet, fo verſchieden diefe auch immer ihrem 
Weſen und ihrer Beſchaffenheit nad fein mochte. &o die Autos sacramentales 
am Frohnleichnamstage und andern Zeften, und die Autotafe'® der Inqui⸗ 
fition (man fehe Covarruvias, Tesoro, bei diefem Worte, und das mas im nädften 
Beitraume gegenmwärtiger Geſchichte über die Schaufpiele Zope de Bega’s gefagt 
iR). Im J. 1514 ließ Enzina in Rom ein Schauſpiel druden, dad Placida y 
Vietoriano hieß, welches er Ekloge (una egloga) nannte, und dad von Waldes, 
dem Berfaffer des mehrmals angeführten Gefprädes über die Sprachen, fehr gelobt 
wird. Das Bud wurde aber 1559 unter die zu reinigenden gefegt und findet fich 


wieder in dem Inder von 1667, &. 733. Ich glaube, daß Fein Abprud deſſelben 
befannt ift. 


I. 15 
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fen dichteriſche Neifebefchreibung nach Paläftina beweiſt, daß er Ge- 
lehrſamkeit befaß, fing damit an, die zehn Eflogen Virgil's zu über- 
fegen, oder vielmehr zu umfchreiben, indem er einige von ihnen auf 
Ereigniffe der Regierung Ferdinand's und Iſabella's, oder auf das Ge⸗ 
ſchick des Haufes Alva anmendete'). Won diefen hatte er einen leich- 
ten Uebergang zu Eklogen, die vor feinen Beichügern und ihren SHof- 
freunden dargeftellt wurden. Indem er aber diefes that, mußte er ſich 
natürlich” an die religiofen Schauftelungen erinnert fehen, welche in 
Spanien feit der Zeit Alfons’ X. beliebt gewefen waren, und immer 
bei den großen Kirchenfeften gegeben wurden. Deshalb find ſechs fei- 
ner Effogen, um dem alten Herkommen zu genügen, wirklih nur Ge» 
fpräche der einfachften Art, welche Weihnachten und Oftern, oder wäh- 
rend des Faſchings, oder der Faften, aufgeführt wurden. In einer der- 
felben erfcheint die Krippe in Bethlehem, und in einer andern ein Grab- 
mal, zur Verdeutlichung des Begräbniffes des SHeilandes, während fie 
alle in der Kapelle des Herzogs von Alva aufgeführt worden zu fein 
fcheinen, obgleich zwei von ihnen nicht fehr religiös in Haltung und 
Charakter find. 

Die übrigen fünf find rein weltlich. Drei von ihnen enthalten 
eine Art romantifcher Gefchichte, in der vierten kommt ein Schäfer vor, 
der aus Liebe fo verzweifelt ift, daß er ſich umbringt, und die fünfte 
zeigt am Markttage Poffenfpiel und Laͤrmen, zwifchen Landleuten und 
Studenten, wozu Enzina während feines Lebens in Salamanca wol 
den Stoff gefammelt haben mag. Es find daher dieſe fünf Eklogen, 
die fih mit dem nahenden weltlichen Scaufpiele Spaniens auf eine 
unverfennbare Weife verknüpfen, genau fo, mie die erften ſechs wie⸗ 
derum auf die alten religiöfen Darftellungen des Landes zurüdhweifen. 

Der andere hinſichtlich der Werke des Enzina wohl zu bemerfende 
Umftand, zum Beweife, ba fie den Anfang bes weltlihen Schaufpiels 
in Spanien bilden, befteht darin, daß fie wirklich aufgeführt wurden. 
Schon ihre Titel fprechen faft bei allen aus, daß Died gefchehen fei, 
nennen zuweilen die anmwefenden Zufchauer, und fpielen mehr als ein 
mal auf Enzina felbft an, als Darfteller einiger Rollen in bdenfelben. 
Auch Rojas, der in allem, was ſich auf die Bühne bezieht, von be- 
deutendem Gewichte ift, erklärt dies ausdrüdlih, indem er den Fall 
Granada und die Thaten des Golumbus mit der Einführung des 
Schaufpield in Spanien durch Enzina in Verbindung bringt, welche 
Ereigniffe er, als Schaufpieler ganz im Geifte feines Gewerbes ver- 
fahrend, von faft gleicher Wichtigkeit zu halten ſcheint). Ein gelehr- 


N) Man weiß nit mit Zuverläffigkeit, daß fie aufgeführt worden find, ob- 
glei dic wol möglich tft. Es gibt wenigftens keinen Beweis dafür, als vielleicht 
diefe Anwendung derfelben auf Hochſtehende, unter denen es Einige gibt, von des 
he man weiß, daß fie bei äbnlihen Gelegenheiten zu feiner Zuboͤrerſchaft gehört 
aben. 

2) Agustin de Rojas, Viage Entretenido (Madrid 1614, 12.), BI. 46 fg. Indem 
er von den Schäferfpieclen des Enzina redet, melde vor den Derzogen von Xlva, 
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ter Alterthumsforſcher aus der Zeit Philipp's IV. gibt genau das Jahr 
an, wo ſich dieſes zutrug, indem er ſagt: „Geſellſchaften fingen 1492 
an, in Caſtilien öffentlich Schauſpiele von Juan de la Enzina aufzu⸗ 
führen ').” Bon dieſem Jahre an, dem der Entdeckung Amerikas, 
tönnen wir mit Sicherheit die Gründung bes fpanifchen weltlichen 
Schauſpiels rechnen. 

Man muß aber nicht meinen, daß die von Juan del Enzina alfo 
genannten Darftellungen großes dramatifches Verdienſt befigen. Im 
Gegentheil, fie find roh und von geringem Inhalte. Einige von ihnen 
führen nur zwei ober drei Medende auf, ohne daß fie Anfpruch auf 
Berwidelung machen, unb in keinem kommen mehr als ſechs Sprechende 
vor, noch etwas, das als eigentlich dramatifch gelten Fönnte. In einem 
Weihnachtsfpiele find die Hirten eigentlich die vier Evangeliften, während 
ber heilige Johannes gleichzeitig den Dichter felbft durchblicken läßt. Er 
tritt zuerft auf, und fpricht etwas ruhmredig von fich als einem Dichter, 
wobei er nicht vergißt, dem Herzoge von Alva, feinem Beichüger, als 
einem in Frankreich und Portugal gefürchteten Helden, mit welchen 
Ländern damald Spaniens Verbindungen nicht geordnet waren, Lob- 
ſprüche zu ertheilen. Der hierauf folgende Matthäus gibt Johannes 
wegen feiner Eitelkeit Verweiſe, indem er ihm fagt: alle feine Werke 
feien einen Pfifferling werth, worauf Sohannes erwibdert, daß er in 
Scäferfpielen und ernfter Dichtung zum Wettſtreite herausfodere, und 
anzeigt, daß er im nächſten Maimonate etwas bruden Taffen werde, 
welches darthue, daß er noch mehr als ein Schäferfpieldichter fei. Sie 
fommen beide darin überein, daß der Herzog und die Herzogin treffliche 
Herrfchaften feien, und Matthäus äußert den Wunſch, auch in ihrem 
Dienfte zu ſtehen. Als das Gefpräc hierbei angelangt iſt, kommen 
Lucas und Marcus berzu, und berichten nach kurzem Vorworte die 
Geburt des Heilandes. Alle Vier unterreden fih dann über diefes Er- 
eigniß, erwähnen das Evangelium des Sohannes, als fei es ſchon ge- 
fhrieben und bekannt, und endigen dann mit dem Beſchluſſe, nad 
Bethlehem zu gehen, nachdem fie vorher ein Kändliches Lied (Villan- 
cico) gefungen, deffen Inhalt zu leichtfertig iſt, um für religiös gelten 
zu Tonnen’). Die ganze Ekloge ift kurz, und enthält weniger als 


Infantado u. f. w. aufgeführt wurden, ſagt er ausdrücklich, „fie waren hie eriten”. 
Rojas wurde 1577 erft geboren, aber er hat dem Theater fein ganzes Leben ge⸗ 
widmet, und feheint mit deffen Geſchichte vertrauter geweſen zu fein, als fonft ir- 
gend Jemand feiner Zeit. ' 

) Rodrigo Mendez de Silva, Catälogo Real Genealögico de Espaüa am 
Schluſſe feiner Schrift: Poblacion de Espaia (Madrid 1675, Fol.), Bl. 250°. 
Mendez de Silva war ein gelchrter und fruchtbarer Schriftfteller. Man ſehe fein 
£eben in Barbosa Machado, Bibl. Lnsit. II, 649, wo fih ein Sonett Zope 
de Bega’s zum Lobe der Gelehrſamkeit in deffen oben angeführten Bude (Ca- 
talogo Real) findet. 

Das Wort „zoͤffentlich“ im Berichte des Rojas fiheint fih aber nur auf die 
Aufführung in den Paldften der Beſchützer des Enzina u. ſ. w. zu beziehen, wic 
wir fpäterbin fehen werden. 

2) Die Ländlihen Lieder (Villancicos) behielten lange einen fchäferlihen Ton 
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vierzig gereimte Gefäge, jebed von neun Werfen, einſchließlich einer Iyri- 
fhen begeifterten Stelle, am Ende, bie einen Chor zu jedem Gefäg 
hat und wol dichterifh genannt werden muß '). 

Diefes Stück gehört zur Abtheilung der religiöfen Schaufpiele 
Enzinas. in anderes aber, welches zum Schluffe des Fa— 
ſchings aufgeführt murde, in der Zeit, welche man damals unter dem 
Volle in Salamanca Faſtnacht (Antruejo) nannte, fcheint eher nad 
dem Heidenthume zu fchmeden’). Es ift ein bloße rohes Ge—⸗ 
fpräch zwiſchen vier Schäfern, und beginnt mit der Befchreibung einer 
jener Mummereien, die zu Lebzeiten Enzina’s häufig waren, und in 
diefem Stücke aus einem fcherzhaften Kampfe im Dorfe zwiſchen Fa⸗ 
(hing und Faften beftehen, der mit der Niederlage des Faſchings endet. 
Der Sefammtinhalt des Gefpräches ift aber eine etwas freie Schmauferei 
zwiſchen vier Schäfern, und enbigt, wie die übrigen Eflogen, mit einem 
Ländlichen Liebe der gefchilderten Art, in welchem die Faftnacht (An- 
truejo), man fieht nicht recht ein, weshalb, wie ein Heiliger behandelt wird’). 

Beiden ebengedachten Stüden ganz entgegengefegt ift die Darftel- 
lung vom Charfreitage, zwifchen zwei Einfiedlern, der heiligen Vero—⸗ 
nica und einem Engel. Sie wirb durch die Begegnung und die Be⸗ 
grüßung ber beiden Einfiebler eröffnet, von denen der ältere, wie fie 
zufammengehen, dem jüngeren mit großer Betrübniß fagt: der Heiland 
fei eben an biefem Tage gefreuzigt worden, und mit ihm verabredet, 


und aud etwas Dramatifhes in ihrem Aeuperen bei. Bei der Bermählung Phi: 
lipp's IL. in Gegoria 1570 hat, wie ‚Solmenared (Hist. de Segovia [&egovia 
1637, ol), &. 558) fagt: „die Ghorjugend, luſtig ald Schäfer gekleidet, ge⸗ 
tanzt und einen Ländlichen Gefang (Villancico) geſungen“. Auch im 3. 1600 
wurden ſolche Länplihen Lieder vom Chor wieder aufgeführt, als Philipp 1. 
die Stadt beſuchte. Ebendaſelbſt, &. 594. 

1) Dies ift die Efloge, melde anfängt Dios aalva ack buena gente, u. ſ. w. Sie 
findet fih auf Bl. 103 des Cancionero de Todas las Obras de Juan de la En- 
zina; impreso en Salamanca, a veinte dias del Mes de Junio de M. CCCC. 
E XCVI. anos (116 Blätter, Fol.). Sie wurde vor dem Herzoge nnd der Her: 
zogin von Alva aufgeführt, während fie in der Kapelle am Weihnachtmorgen zur 
Zrühandaht waren. Die nähfte Ekloge, anfangend Dios mantenga, Dios man- 
tenga, wurde am nämlihen Drte und Tage zur Besper aufgeführt. 

2) Govarruvias fagt in feinem angeführten Werke: „Dieſes Wort ift in Sa⸗ 
lamanca gebraͤuchlich, und bedeutet Faſching. Auf den Dörfern nennen fie c& An- 
traydo, und es bedeutet gewiffe Tage vor Anfang der Zaften. Diefe fhmeden et: 
was nad Heidenthum.“ Später wurde Antruejo aus einem landf&haftlihen Worte 
zu einem gemeingültigen. Villalobos fagt um daB Jahr 1520, in feinem belufti- 
genden Gefprähe zwifhen dem Herzoge und dem Arzte: Y el dia de Antrugjo etc. 
Obras (Saragoffa 1544, Zol.), Bi. 35, und das Wörterbud der Afademie gibt es 
mit der Erflärung, ed bedeute die drei legten Tage des Faſchings. 

3) Diele Faſchings⸗CEkloge fängt an mit den Werten: „Zort, Faſching! fort, 
Faſching!“ (Carnal fuera! Carnal fuera!), welches an die alte Momanze vom 
Gid: Afuera, afaera, Rodrigo! erinnert. Sie findet fih auf BI. 85 der Ausgabe 
von 1509, und ihr geht eine andere Faſching⸗Ekloge voraus, melde am nämliden 
Tage vor dem Perzoge und der Herzogin aufgeführt wurde und anfängt: O triste 
de mi cuytado (BI. 83), und die mit einem Ländlihen Geſange fließt, welcher 
die Hoffnung auf einen Friedenſchluß mit Frankreich ausſpricht. 
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das Grab zu befuchen. Mitten in diefem Gefpräche kommt die heilige 
Veronica und gibt ihnen einen Bericht über die Kreuzigung, ber nicht 
ohne Spuren einfacher Erhabenheit if. Sie zeigt zugleich das Schweiß. 
tuch, auf welches das Bild des Heilandes, als fie ihm den Schweiß 
im Todeskampfe ubtrod'nete, wunderbarer Weife abgedrudt if. Eie 
gelangen zum Grabe, welches durch ein Denkmal für das Frohnleich⸗ 
namsfeft in der Kapelle des Herzogs von Alva, wo die WVorftellung 
ftattfand, angedeutet wird, knien nieder, und ein Engel, den fie dort 
finden, erflärt ihnen das Geheimniß von Tode des Heilandes, worauf 
Alle in einem Ländlihen Gefange Gott preifen, und fi mit der Ber- 
heißung der Auferftchung tröften '). _ 

Am meiften hat fi) jedoch Juan dei Enzina dramatifhen Dar: 
ftellungen in zwei Eflogen genähert, von benen die eine: Der zum 
Hirten gewordene Edelmann, und bie andere: Die Hirten, 
welhe Hofleute werden, heißt. Man muß beide zufammen neh: 
men und als ein Ganzes betrachten, obgleich der Dichter in feiner 
Einfachheit fie getrennt und unabhängig voneinander gemacht hat ?). 

In der erften Ekloge erfcheint eine gefallſüchtige Schäferin ge 
neigt, Mingo, einen der Hirten, als Liebhaber zu empfangen, bis ſich 
ein luſtiger Ritter anbietet, den fie, nach gehöriger Erörterung, unter 
der Bedingung anzunehmen bereit ift, daß auch er ein Hirt merbde. 
Mit diefer raſchen Ummwandelung und dem bergebrachten Ländlichen Ge⸗ 
fange fhließt das Stud. Die zweite Ekloge zeigt dagegen den Ritter 
gleich zu Anfang, vom Schäferleben gefättigt, und befchäftigt alle Hir- 
ten in der Weife, wie es Probftein der Narr in Shakeſpeare's, Wie's 
euch gefällt” thut, zu bereden an den Hof zu gehen und Hofleutc 
zu werben. In dem hierauf folgenden Gefpräcdhe zeigt ſich eine wohl 
benugte Gelegenheit, eine Satire auf die Hoflitten anzubringen, und 
dagegen das Kandleben auf natürliche und anmuthige Weife zu preifen. 
Der Ritter fegt richtig feine Abſicht durch. Sie ändern ihre Kleidung, 
und begeben fi fröhlich fort auf meitere Abenteuer, indem fie zum 
Schluſſe ein lebenvolles Ländliches LKied zu Ehren der Macht der 
Liebe fingen, welche vermag Hirten in Hofleute und Hofleute in Hir⸗ 
ten zu verwandeln. 

Die dichterifchte Stelle in den beiden Eflogen ift eine, in der Mingo, 
der beite der Hirten, noch nicht überredet, fein gewohntes glückliches 
Leben auf dem Lande aufzugeben, deffen heitere Annehmlichkeiten und 
Reize mit mehr Naturgefühl und mehr Schäferlichkeit befchreibt, ale 
man fonft irgendwo in diefen eigenthümlichen Geſprachen findet. 


1) Es fängt an: Deo gracias, padre onrado, und ftcht auf BI. 80 der Aus⸗ 
gabe von 1509. 

2) Dies find die beiden Gflogen: Pascuala, Dios te mantenga (BI. 86) und 
Ha, Mingo, quedaste atras (BI. 88). Ich bege nit den geringften Zweifel, daß 
fie hintereinander aufgeführt wurden, mit einer Unterbredung wie gegenmärtig 
bei zwei Aufzägen deſſclben Stüdss in welcher Zwiſchenzeit Enzina jebod dem 
Herzoge und der Herzogin feine Werke überreichte und verfprad, Feine Gedichte 
mehr zu fhreiben, wenn fie es ihm nicht anbeföhlen. 
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Eine nachſtehend Herzufegendbe Stelle (Ausgabe von 1509, Bl. 90) 
zeigt eine fo dorifhe Einfalt in ihren alterthümlichen und dennoch rei- 
chen Ausdrüden, daß ich fie als eine für jene Zeit höchſt merkwürdige 
Schilderung gebe: 

Cata, Gil, que las mañanas, 
En el campo hay gran frescor, 
Y tiene muy gran sabor 

La sombra de las cabaäas. 


Quien es ducho de dormir 
Con el ganado de noche, 
No creas que no reproche 1 
El palaciego vivir. 
Oh! que gasajo es oir 
EI sonido de los grillos, 
Y el tañer los caramillos; 
No hay quien lo pueda decir' 


Ya sabes que gozo siente 

El pastor muy caluroso 

En beber con gran reposo, 
De bruzas, agua en la fuente. 
O de la que va corriente 

Por el cascajal corriendo , 

Que se va todo riendo; 
Oh! que prazer tan valiente! 


Beide Stüde find in doppelten Rundreimen (Redondillas), melde 
zufammen adhtzeilige Stangen von achtſylbigen Verſen bilden. Da fie 
beide ungefähr 450 Zeilen enthalten, fo ift ihr Umfang hinreichend, die 
Richtung zu zeigen, welche Enzina's Geift von Natur nahm, fowie 
auch die Höhe, zu der er fich erhoben hat. 

Man darf Enzina jedoch nicht nur ald den Gründer des fpanifchen, 
fondern auch des portugiefifhen Theaters anfehen, deffen erfte Ver⸗ 
ſuche die feinigen fo vollftändig nachahmten und wiederum fo bebeu- 
tende Einwirkung auf die fpanifche Bühne ausübten, daß fie ganz na- 
türlih einen Theil ihrer Geſchichte ausmachen. Diefe Verſuche wur: 
den von Gil Vicente, einem Edelmann von guter Herkunft ge 
macht, der die Rechte ſtudirt hatte, diefelben aber früh aufgab, 
und ſich hauptſächlich zur Unterhaltung des Löniglichen Haufes Ema- 
nuel's des Großen und Johann's III. dramatifchen Arbeiten widmete. 
Sein Geburtsjahr ift unbekannt, geftorben ift er aber 1557. Als 
Bühnenfchriftfteller blühte er von 1502—36 '), und verfertigte in Al⸗ 


) Barlosa Machado, Bibl. Lusit. II, 383 fg. Die Jahreszahlen 1502 
und 1536 babe id den Borreden des Sohnes von Bicente entnommen, melde 
er dem erften der Werke feines Waters, in den Obras de Devocäo, und ber 
Floresta de Engano vorgefegt hat, von denen das leptgenannte auch fein leg» 
tes Dichterwerk gewefen ift. 

[Ueber Bil Bicente vergleige man noch v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 
160 — 179. Alle adt dramatifhen Arbeiten Gil Bicentes in caſtiliſcher 
Sprache ſtehen abgedrudt in Boͤhl's Altfpaniiher Schaubühne. Q.] 
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lem 43 Etüde, eingetheilt in Andachtöwerte, Komödien, Tragikomödien 
und Poffenfpiele; fie find aber meift, welche Namen fie auch an fi 
tragen, in’ der That, kurze lebendige Schaufpiele, oder religiöfe Schäfer- 
fpiele. Alles zufammengenonmen, find fie das beſte, was die portugie- 
fifche dramatifche Literatur jemals hervorgebracht bat. 

Was uns zuerft an dieſen Dichtungen auffällt, ift, daß ihr Aeufe- 
res fo fpanifch ift, und daß fo viele von ihnen auch in fpanifcher 
Sprache gefchrieben find. Won allen 42 find 10 ganz Gaftilifh, 15 
theilweife oder hauptfählih fo, und 17 ganz Portugieſiſch. Die Gründe 
hierfür find nicht leicht zu ermitteln. Beide Sprachen find unftreitig 
einander zwar fehr verwandt, und die Schriftfteller beider Völker, ins- 
befonderg die portugiefifhen, haben fich nicht felten im Gebrauche beider 
ausgezeichnet. Dennoch haben aber die Portugiefen niemald und zu kei- 
ner Zeit zugegeben, daß ihre Sprache weniger reich oder minder geeignet 
zu jeder Schreibart fei, als die ihrer flolzeren Nebenbuhler. Vielleicht 
hatte diefe Erſcheinung bei Vicente ihren Grund darin, daß die Höfe 
beider Länder vor kurzem erft durch Wechfelheirathen fehr miteinan- 
der verbunden waren; daß ferner König Emanuel gewohnt war, zu 
feiner Erheiterung, Caſtilier um fi zu haben '); daß feine Gemahlin 
eine Spanierin war’), ober daß Vicente es für fehidli hielt, hierin 
wie in andern Dingen dem Beifpiele feines Worbildes, des Juan del 
Enzina zu folgen. Was aber auch immer der Grund gewefen fein 
mag, gewiß bleibt ed, daß Vicente, obgleih in Portugal geboren und 
lebend, ebenfo wol zu den fpanifchen als zu den portugieftichen 
Schriftftellern gezählt werben muß. 

Vicente's erſter Verſuch wurde 1502, bei der Geburt des Prinzen 
Johann, nachherigen Königs Johann's III., gemadt’). Er ift ſpaniſch 





I) Damiäo de Goes, Crönica de D. Manoel (Liffabon 1749, Zol.), 3b. 4, 
Gap. S4, &. 595: ,‚‚Trazia continuadamente na sua Corte choquarreiros Ca- 
stellanos.‘‘ 

2) Sie wurde 1500 vermählt (de Goes, a. a. D., Th. 1, Gap. 46). Da fo vice 
fpanifhe Verſe Bicente’s gemadht wurden, um den Ipanifhen Königinnen zu gefallen, 
fann id nit mit Rapp (Prug, Literarhiftorifches Taſchenbuch, 1846, ©. 341) 
darin übereinflimmen, daß er fih des Spanifhen in feinen Schäfergedichten als 
einer niederen Pöbelfpradhe bedient habe. Ueberdies würde ed, wenn man biefer 
Meinung gewefen wäre, fonderbar fein, daß Camöes und Saa de Miranda, zwei 
der vier großen Dichter Portugals, und eine große Zahl anderer ſtolzer Portus 
giefen gelegentlid auch in fpanifder Sprache gefchrieben haben. 

I) Bicente‘s jüngfter Sohn ließ feines Baters Werke in Liffabon (1562, Fol.) 
druden, welche auch 1586 in Quart, aber durch die Inquifition fehr entftelt, da⸗ 
felbft wieder aufgelegt wurden. Beide Ausgaben gehören, zu den feltenften und 
gefuhhteften Büchern der neueren Literatur, und id entfinne mid kaum fünf Ab: 
drüde derfelben gefehen zu haben, die eine in Zolio in der Univerfitäts-Bücher- 
fammlung in Göttingen, und die in Quart im Eiffabon in der oͤffentlichen Bücher⸗ 
fammiung. Die Werke Bicente's waren fo felten geworden, dap WMonteiro, dem 
es fehr wichtig war fie zu fehen, und der in Madrid und Parid, wo er lange 
lebte, felbige niemals zu fehen bekommen konnte, dieſen Wunfh erft zu befriedigen 
vermodte, nachdem er Hamburg zu feinem Aufenthaltserte gewählt hatte, wohin 
ihm der göttinger Abdruck gelichen wurde, Wir find daher den beiten Portugir- 
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und, da nur ein Medender darin auftritt, cher ein Selbſtgeſpräch von 
nicht viel mehr als 100 Verſen zu nennen, das vor dem Könige, beffen 
Mutter und ber Herzogin von Braganza, vermuthli durch Vicente 
ſelbſt als Hirten, gefprochen wurde, der in demfelben, nebft einer Anzahl 
Schäfer, die königlichen Gemächer betritt, und nachdem er die Königin 
Mutter angeredet bat, Geſchenke für den neugeborenen Prinzen dar- 
bringt. Die Dichtung ift einfach, frifh und geiftreih, und drüdt bie 
Empfindungen des Erftaunens und der Bewunderung aus, welde na- 
türlich im Gemüthe eined folhen Landmanns auffteigen, wenn er zuerft 
einen Eöniglichen Palaft betritt. Als Höfifche Huldigung betrachtet, ge 
lang dieſer Verfuh. Wir erfahren aus einer befcheidenen, von Vicente's 
Sohne beigefügten Nachricht, daß diefe erfte Dichtung feines. Vaters, 
weiche zugleich die erite in Portugal aufgeführte dramatifche Vorftellung 
war, der Königin Mutter fo wohl gefiel, daß fie vom Verfaſſer be 
gehrte, er möge fie Weihnachten wiederholen und fie der Geburt un- 
fer Heilandes anpaffen. 

Vicente verftand es aber fo, ale ob die Königin wünfche, eine 
folche Unterhaltung mit anzufhauen, als fie am caftiliiden Hofe ges 
wohnt war, wo Enzina immer feinen Beitrag zur Weihnachtöfeier lie 
ferte. Er dichtete daher für den Weihnachtsmorgen ein Geiftliches 
Schäferfpiel (Auto Pastoril), ein Gefpräch zwifchen vier Hirten und 
den Evangeliften Lucas und Matthäus, in welchen nicht allein Enzina’s 
Seftaltungsweife der Efloge angewendet wird, fondern auch die Krippe 
von Bethlehem, wie bei jenem Dichter erfcheint, in ber aber deſſen 
Verſe reihlih nachgeahmt werden. Auch diefes Erzeugniß gefiel ber 
Königin, und fie verlangte, wie wir von Vicente's Sohne verneh- 
men, von beffen Vater eine neue Dichtung, welche am Heiligen-brei- 
Könige-Tage 1503 aufgeführt werden folle. Ihr Begehren konnte nicht 
unbeachtet bleiben, und wir befigen noch vier andere Schäferfpiele für 
ähnliche Kirchenfefte, die auf die nämliche Weiſe entflanden find und 
zufammen fechs ausmachen. Sie find fämmtlih in fpanifher Sprache, 
religiöfe Schäferfpiele, die mit Gefang und Tanz, vor dem Könige 
Emanuel, feiner Gemahlin und andern Vornehmen aufgeführt wurden, 
und koͤnnen vollgültig ale Nahahmungen der Eklogen Enzina’s ange 
fehen werben '). 


ten, 3 V. Barreto Feio und 3. G. Monteiro, melde eine vortreffliche 
Ausgabe der Werke Bicente's in Hamburg 1834, in drei Detaubänden druden 
ließen, und fi dabei hauptſaͤchlich der göttinger Urſchrift bedienten , fehr verpflich⸗ 
tet. (Man vergleihe Monteiro Catälogo de Piezan Dramäticas, Rr. 43.) In 
diefer Ausgabe, I, 1, ftebt das oben befprodene Selbftgefpräd abgedrudt, wie 
der Sohn fagt: Por ser A primeira coisa que o autor fez, e que em Portu- 
gal se representou. Gr fagt, daß die Borftellung am zweiten Abend nad der 
Geburt des Prinzen ftattgefunden habe, und da er died fo genau angibt, wiflen 
wir, daß die erfte weltliche dramatifhe Aufführung in Portugal am 8. Juni 
1502 gemwefen ift, weil Johann IIL am 6. geboren wurde. Crönica de D. Ma- 
noel, Th. 1, Gap. 62. 

1) Bicente's Rachahmung der Gedichte tes Gnzina haben die hamburger 
Herauögeber (1, xxxviii der Abhandlung) wohl bemerkt. Sie ift auch allzu 
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Das merkwürdigſte und eigenthümlichfte unter diefen ſechs Stüden, 
von denen drei, wie wir wiffen, 1502 und 1503 gefchrieben wurden, 
und die übrigen vermuthlih fpäter, ift Das Auto der Sibylle 
Caffandra, welches in dem alten reichen Klofter Enxobregas, am 
Weihnachtsmorgen vor der Königin Mutter aufgeführt wurde. Es ift 
eine, 800 Verſe enthaltende, fpanifche Efloge, in Stanzen, wie fie En- 
zina meift gebrauchte. Kaffandra bie Heldin, eine Prophetin und 
Schäferin, welche Eingebungen der berannahenden Geburt des Heilan⸗ 
des gehabt hat, tritt mit noch fieben andern Mitfpielenden auf, welche, 
da fie vom Anfange bis zum Ende auf ber Bühne bleibt, um fie, als 
den Mittelpunkt, nicht ungefchidt gruppiert find. Nachdem fie ihren 
Entfhluß verfündet hat, unvermählt zu bleiben, nähert ſich ihr König 
Salomo mit feiner Liebe, und gefteht, er habe Alles mit ihren Muh 
men ‚verabredet, fie binnen drei Tagen zu heirathen. Caſſandra be- 
harrt aber auf ihrem Entfchluffe, eine Jungfrau zu bleiben, und er 
begibt fich darauf zu den Muhmen, damit fie ihm beiftehen. Während 
feiner Abwefenheit, fingt fie folgendes Lied: 


Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 
Mas quiero vivir segura 
Nesta sierra & mi soltura, 
Que no estar en ventura 
Si casar6 bien 6 no, 
Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 


Madre, no ser6 Casada, 
Por no ver vida cansada, 
O quizä mal empleada 
La gracia que Dios me dio 
Dicen que me case yo; 

No quiero marido, no! 


No serä ni es nacido 
Tal para ser mi marido; 


fihtbar, um überfehen zu werden, und wird dur einen Zeitgenoffen, Garcia de 
Mefende, den Sammler des portugiefifhen Allgemeinen Liederbuches (Cancioneiro 
Geral von 1517), vor kurzem vom Literariſchen Bereine in Stuttgart, in drei Detav⸗ 
bänden neu gebrudt, deutlih anerkannt, der fih in einigen flüchtigen Berfen über 
Dinge, die fih zu feiner Zeit ereignet hatten, alfo ausſpricht: 

E vimos singularmente 

Fazer representagäes 

Destilo muy eloquente, 

De muy novas invencöes, 

E feitas por Gil Vicente. 

Elle foi o que inventou 

Isto ca e o usou 

Cö mais graca e mais dotrina; 

Posto que Joam del Enzina 

O pastoril comengou. 

Miscellania e Variedade de Historins am Schluffe von R«sende, Crönica de 

Joäo 11. (2iffabon 1622, Zol.), Bl. 164. 
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Y pues que tengo sabido 
Que la flor yo me la s6, 
Dicen que me case yo; 
No quiero marido no!!) 

Die Muhmen, Cimeria, Perefica und Erutea, welche in der That 
die cumanifche, perfifhe und eryehräifhe Sibylle vorftellen, treten jest 
mit König Salomo auf, und verfuhen es Caſſandra zu bereden, feine 
. Kiebe zu erhören, indem fie feine Verdienfte und Anfprüde, fein gutes 
Ausfehen, feine Gemüthsart und Beſitzthümer anrühmen.. Da dies 
aber fehlfchläge, eilt Salomo verzweifelt zu feinen drei Oheimen, 
Mofes, Abraham und Jeſaias, worauf alle Vier in einer Art wilden 
Zanze (Cantando de folia) auftreten und fingen: 

Que saüosa esta la nina! 
Ay Dios, quien le hablaria? 


En la sierra anda la niiia 
Su ganado & repastar; 
Hermosa como las flores, 
Saüosa como la mar. 

Sañosa como la mar 
Estä la niüa; 
Ay Dios, quien le hablaria? ?) 

Die drei Oheime verfuchen zuerft ihre Nichte zu gewinnen; als 
aber dies mislingt, flellt ihr Mofes, fih auf feine Schöpfungsgefchichte 
berufend, vor, wie ehrwürdig das Sacrament der Ehe fei, und daß fie 
es nicht zurüdweifen möge. Gaffandra antwortet, und erflärt nad) 
einer faft fcherzhaften Erörterung mit Abraham über friedfertige Ehe 
männer, fie wiffe, daß der Heiland von einer Jungfrau geboren werden 
folle, eine Borherfagung, welche die drei Sibyllen, ihre Muhmen, weiſ⸗ 
fagend beftätigen, worauf Caffandra noch hinzufügt, fie hoffe die Mut. 
ter des Heilandes zu fein. Die Oheime behandeln fie, empört über 
diefe Erklärung, als wahnmwigig, worauf eine theologifche und muftifche 
Grörterung folgt, welche von allen Anwefenden fortgeführt wird, bie 
plöglich ein Vorhang aufrolft, und man die Krippe von Bethlehem mit 
dem Kinde erblidt, nebft vier Engeln, welche eine Hymne zu Ehren 
feiner Geburt fingen. Den übrigen Theil des Scaufpield nehmen für 
das Ereigniß paffende Andachtsübungen ein, und es endigt mit nad): 
ftehenden: anmutbhigen Gefange auf die Jungfrau, der vom Verfaſſer, 
fowie von den übrigen Schaufpielern, gefungen und getanzt wurbe: 


Muy graciosa es la doncella: 
Como es bella y hermosa! 


Digas tu, cl marinero, 
Que en las naves vivias, 
Si la nave ö la vela 6 la esırella 
Es tan bella. 


— —— — — 


y Gü Vicente, Obras (Pamburg 183453, I, 12. 
2) Ebendaſ., I, 46. 
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Digas tu, el caballero, 
Que las armas vestlas, 
Si el caballo ö las armas 6 la guerra 
Es tan bella. 


Digas tu, el pastorcico, 
Que el ganadico guardas, 
Si el ganado 6 las valles ö la sierra 
Es tan bella !). 


Und fo fchließt diefes unzufammenhängende Schaufpiel ?), eine felt- 
fame Bereinigung des Geiftes der alten Mofterien und der neuern Lic- 
derfpiele, aber nicht ohne Dichtergeift und nicht unzufammenhängender 
oder unfchicliher als ähnliche Schaufpiele, die im nämlichen Zeitraume 
in andern LZändern einen Plag in den fürftlichen Hallen der Gebildet⸗ 
ften fanden, und in Klöſtern und Kirchen von den Frömmften mit- 
angehört wurden. 

Vicente blieb aber hierbei nicht ftehen. Er benugte feine Erfolge, 
und ſchrieb Schaufpiele, welche ohne Geſchick in ihrer Verwidelung und 
ohne ſich fehr an die Vorfchriften der Schidlichkeit oder des Geſchmackes 
zu binden, dennoch allem überlegen find, mas damals auf ber fpanifchen 
oder auf der portugiefifhen Bühne befannt war. So ift das foge: 
nannte Schaufpiel (Comedia): Der Witwer (O Wiudo), welches 
1514 vor dem Hofe aufgeführt wurde’). Es beginnt mit der Trauer 


1) Bil Bicente, a a. D., 1, 61. 

2), &5 findet fi diefes Stüd in der hamburger Ausgabe, 1, 36—62. Dogleich es 
aber, wie gefagt, gehörig mit dem Gefange auf die Jungfrau endigt, findet fih doch 
am Scähluffe, ald eine Art von Wiederreim, folgendes Ländliche Lied (por deape- 
dida 6 vilancete seguinte), welches merfwürdig iſt, weil es zeigt, wie man fi 
des Schaufpiels gleih von Anfang an zu alöbaldiger Anregung und politiſchen 
Zweden bediente. Denn diefer Laͤndliche Gefang iſt augenfheinlid beftimmt, die 
anmwefende edle Geſellſchaft zu irgend einer Friegerifhen Unternehmung anzuregen, 
bei welcher man ihrer Dienfte beturfte, wahrſcheinlich gegen die Mauren in Afrika, 
da König Emanuel feinen andern Krieg führte. 

A la guerra, 
Caballeros esforzados; 
Pues los angeles sagrados 
A socorro son en tierra, 

A la guerra! 

Con armas resplandecientes 

- Vienen del cielo volando, 
Dios y hombre apelidando 
En socorro de las gentes. 

A la guerra, 
Caballeros esmerados; 
Pues los angeles sagradon 
A socorro son en tierra. 

A la guerra! 

Obras, I, 62. 

Ein ähnlicher Aufruf ift noch deutlicher in dem geiftreihen Pleinen Schauſpiele: 
Der Ruf zum Kriege, wahrnehmbar, das 1513 aufgeführt wurde. 

*) Obras (Hamburg), II, 68 fe. 
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des Witwers, eines Kaufmanns in Burgos, über den Berluft eincs 
geliebten und treuen Weibes, über den er zuerft von einem Mönde 
getröftet wird, der veligiöfe Gründe anmendet, und darauf von einem 
gefprächigen Nachbar, der, weil er mit einem böfen Weibe verheirathet 
ift, feinen Freund verfichert, es fei nicht wahrfcheinlih, daß fein Der: 
luft fo groß fei. Die beiden Töchter des troftlofen Witwerd nehmen 
aber an der Trauer ihres Vaters Theil, wenn auch ihre Betrübnig 
durch das Auftreten eines edeln Liebhabers gemildert wird, der, um fich 
ihnen nähern zu koͤnnen, die Verkleidung eines Hirten annimmt. Seine 
Liebe ift ſehr aufrichtig und ehrlich, aber unglüdlichermweife liebt er fie 
Beide und wendet fi faum an eine einzelne von ihnen. Seine Un» 
ruhe wächft und wird durch den Vater zur Entfcheidung gebracht, der 
auftritt und anfündigt, bie eine feiner Zöchter folle ſogleich und die 
andere wahrſcheinlich innerhalb einer Woche vermählt werben. Der 
edle Liebhaber ruft den Tod herbei, beftcht aber darauf, daß, fo lange 
er lebt, er Beiden treu und ehrlich dienen werde. Bei diefen Zuſtaͤn⸗ 
den, und da es unmöglich ift, daß er Beide heirathe, fchlägt er den 
beiden Mädchen vor, um ihn zu loofen, welchen Vorſchlag fie dahin 
abändern, daß fie den Prinzen Johann, damals als ein 12jühriges Kind 
unter den Zufchauern, bitten, über fie zu entfcheiden. Der Prinz ent- 
fcheidet zu Gunſten der älteren, wodurch neue Beforgniffe und Unruhen 
zu drohen ſcheinen, bis ein Bruder des verkleideten Liebhabers erfcheint, 
und einwilligt, die unverforgt gebliebene Schwefter zu heirathen. Ihr 
Vater, der anfangs überrafcht ift, willigt bald gern in jene Heirathen, 
worauf das Schauſpiel mit beiden Hochzeiten und den Ermahnungen des 
trauenden Priefters fchließt. 

Dies ift freilich Feine Verwidelung, aber es ift eine Annäherung 
an diefelbe. Einer foldhen fommt die Rubena, weldhe 1521 aufge 
führt wurde, noch näher '), und ebenfo der Eduard (Don Duardos), 
der auf dem Roman Palmerin beruht, fowie Amadis von Gaula'), 
auf den Roman gleihen Namens gegründet, Die beiden Tegtgenannten 
Stüde führen ein große Menge Mitfpielende auf die Bühne und geben, 
wenn fie aud) Peine eigentliche Dramatifche Handlung haben, in einem großen 
Theile ihrer Anlage bereits eine Andeutung des fpanifchen Heldenfchaufpiele, 
wie e8 ein halbes Jahrhundert fpäter ins Keben trat. Dagegen gehört der 
Tempel des Apoll (Templo d’Apollo), der 1526 zu Ehren der Vermäb- 
lung der portugiefifhen Prinzeffin mit Kaifer Karl V. aufgeführt wurde ’), 


) Die Mubena ift das erfte unter den Stücken, welche Bicente eder fein 
Herausgeber Schaufpiele (Comedias) genannt hat, und theild Spaniſch, theils 
Portugieffh. Dies Stück gehört zu den durd den Inder von 1667 (&. 464) 
verbotenen, was bis zu dem Jahre 1790 fortgefept if. 

2) Diefe beiden langen Stüde find ganz in fpanifdyer Sprade, und die erften 
beiten, melde im dritten Bande der Werke Bicente’3 den Namen Tragikomö⸗ 
dien führen. Für diefe Anordnung und Benennung dürfte cd ſchwer halten, einen 
Grund anzuführen. 

3) Auch dieſes Stüd haͤßt Tragikomoͤdie, und iſt hauptſächlich, wenn auch nidt 
ganz, in ſpaniſcher Sprache geſchrieben. 
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zu den allegorifhen Gchaufpielen, -die fpäter in Spanien aufgeführt 
wurden. Die drei Autos auf die drei Schiffe, welche Seelen zur 
Hölle, zum Zegefeuer und zum Himmel führen, haben Lope de Vega 
augenf&heinlih den Namen fowie einige Beftandtheile eines feiner erften 
fittlihen Schaufpiele geliefert '), fowie das Auto, in welchem ber 
Glaube den Hirten den Urfprung und die Geheimniffe des Chriften- 
thums erklärt”), mit geringen Abänderungen, das Vorbild einer der 
Proceffionen am Frohnleihnamstage in Madrid, zur Zeit des Calderon, 
abgegeben haben möchte. Freilich find fie alle außerordentlich roh; es 
finden fi aber in allen Spuren ber nahenden Bildung des Gchau- 
fpiels, und einige derfelben, wie der Eduard, der länger ift als ge 
wöhnlich ein vollftändiges Schaufpiel, find lang genug, um zu zeigen, 
welches eigentlich ihr dramatifcher Zweck gewefen fei. Auch liegt bie eigent- 
liche Stärke Gil Vicente's nicht in ber Anlage oder bem Anziehenden der 





i) Das erfte diefer drei Autos: Das Höllenfhiff (Barca do Inferno), wurde 
1517 vor der Königin Maria von Gaftilien aufgeführt, als fie in ihrem Scqhlaf⸗ 
gemade un der fhmerzhaften Krankheit darniederlag, der fie bald darauf unter- 
legen if Dies Stüd, fowie Das Zegefeuerfhiff (Barca do Purgatorio) von 
1518, ift portugiefifh, aber das dritte: Das Himmelsſchiff (Barca do Gloria) 
von 1519, ſpaniſch. Die beiden legtgenanten wurden in der Böniglihen Kapelle 
aufgeführt. Lope de Vega's Bittenfpiel, zu welchem diefe drei Autos Anlaß gaben, 
beißt: Die Reife der Seele, und findet fih im erften Bude feines, von Ri- 
Hard in's Deutfhe Überfepten Fremdlings im Baterlande (EI Peregrino 
en su patria). Der Anfang von Bicente's Stüd gleiht merkwürdig dem Antritte 
der Meife des Zeufels bei Lope, fowie aud der großartige, beiden Stücken zum 
Grunde liegende Gedanke der nämlihe if. Dagegen erſcheint Bicente aber aud 
ganz vertraut mit der altfpanifhen Literatur. So lefen wir in den Zwei Aerzten 
(Dos Fisicos), einen von Bicente’8 Poſſenſpielen (Obras, III, 333); 


En el mes era de Mayo, 
Vespora de Navidad, 
Cuando canta la cigarra, u. f. w. 


augenf&rinlih ein Gegenftüd zu der bekannten ſchoͤnen altfpanifhen Romanze: 


Por el mes era de Mayo, 
Quando hace la calor, 
Quando canta la casandria u. ſ. w- 


Da diefe Romanze, foviel ih weiß, in ?einem älteren Abdruck bekannt ift, 
als in der Romanzenfammlung von 1555, oder früheftens der von 1550, fo fin- 
den wir bier, vor 1536, eine deutlihe Anfpielung auf diefelbe, und hiermit einen 
merfwürdigen Beweis, wie lange ſchon tiefe alten Volkslieder durd die Darftel: 
lungen im Bolfe weit verbreitet waren, che fie niedergefäprieben und gebrudt wur⸗ 
den, und wie häufig man fih derfeiben, vom erften Anfange öffentliger Schau⸗ 
fpiele an, zu dramatiſchen Imeden bediente. 


2) Diefes Slaubendfpiel (Auto da Fe) wird, obgleih fpanifh, mit 
dem portugiefifhen Artikel (Gil Vicente, Obras, I, 64 fg.) genannt. Portu⸗ 
gieſiſch ift aber ein anderes Auto, genannt: Kurzer Inbegriff ver Geſchichte 
Gottes (Breve Summario da Historia de Deos), weldes 1527 vor König Jos 
bann IT. von Portugal aufgeführt wurde. Die Handlung deffelben beginnt mit 
Adam und Eva, und endet mit Ghriftus. (Obras I, 306 fg.) 
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Geſchichten ſeiner Stücke, fondern in feiner Dichtergabe, durch welche 
der Inrifche Theil feinee Schaufpiele höchſt ausgezeichnet ift '). 


ı Der Geſchichtſchreiber Zoäo de Barros lobt in feinem Geſpräche über dic 
portugiefifhe Sprade (Varias Obras [Liffabon 1785, 12.], S. 222) Bicente we- 
gen der Reinheit feiner Gedanken und feines Styls, und vergleit ihn ſtolz mit 
der Geleftina, wie er fagt: „einem Bude, deögleihen die portugiefifhe Sprade 
feines aufzumeifen bat’’. 

[3ur Betätigung des den Inrifhen Gedichten Bicente’s gefpendeten wohlver: 
dienten Lobes, fege ih in Geibel's Ueberſezung (Bolfölieder und Romanzen der 
Spanier, &. 34) nadhftchendes Lied im echten Bolkötone her. J.] 


und fhläfft du, mein Mädchen, 
Auf, öffne du mir, 

Denn die Stund’ ift gekommen, 
Da wir wandern von bier. 


Und bift obne Sohlen, 
Leg’ Feine dir an, 
Dur reißende Waͤſſer, 
Seht unfere Bahn. 


Durd vie ticf tiefen Wäffer 
Des Guadalquivir; 

Denn die Stund' ift gefommen, 
Da wir wandern von bier. 


Funfzehnter Abſchnitt. 


Fortſetzung des Schauſpiels. — Eſcriva. — Villalobos. — Die Liebesfrage. — 

Torres Naharro in Italien. — Seine acht Stücke. — Seine dramatiſche Theo⸗ 

rie. — Gintheilung feiner Stücke und deren Verwickelungen. — Die Trofea. — 

Die Hymenea. — Intriguenftüde. — Boflenfpiele. — Befchaffenheit und ver- 

muthliche Wirkungen Mabarto's. — Zuſtand des Schaufpiels am Ende der Re⸗ 
gierung Ferdinand's und Iſabella's. 


Wahrend Vicente auf ſolche Weiſe in Portugal der dramatiſchen Lite⸗ 
ratur der Halbinſel einen Anſtoß gab, der bei der genauen Verbindung 
beider Länder und ihrer Höfe damals auch in Spanien mit empfunden 
fein muß, gefchah im Iegtgenannten Lande nichts Aehnliches. Waͤh⸗ 
rend der 25 Jahre, welche auf das erfte Auftreten Juan del En- 
cina's folgten, fcheint Fein anderer Schaufpieldichter Theilnahme oder 
Aufmunterung gefunden zu haben. Er allein reichte hin, um bie felte- 
nen Bebürfniffe feiner königlichen und fürfllihen Befchüger zu befrie⸗ 
digen. Das Schaufpiel blieb fortwährend in beiden Ländern, wie mir 
es gefehen haben, eine Hofbeluftigung, an der nur wenige ber Vor⸗ 
nehmften Theil nahmen. Der Comthur Eferiva, der um biefe Zeit 
lebte und Verfaſſer einiger ſchoͤnen Verſe ift, welche ſich in den alten 
Liederbüchern finden’), fchrieb freilich ein Geſpraäch, theild in gebunde⸗ 


1) Seine rührenden Berfe Ven, muerte, tan escondida, finden fih fon im 
Liederbuche von 1511. Sie werden oft angeführt, und im Don Quixote mindeftens 
ein mal (3. 3, Gap. 38). Dagegen babe id Gferiva’s Klage eined Freundes 
(Quexa de un amigo) nit früher gefunden als im Liederbuche von Sevilla (1535), 
BL. 175°. Die Zeit feiner Blüte fällt zwifhen 1500 und 1510, ih würde ihn 
aber ſchwerlich in Verbindung mit dem altſpaniſchen Schauſpiele genannt haben, 
wenn nit Martinez de la Mofa (Obras [Paris 1827, 12.], II, 336) feiner ge: 
dächte. Andere Gefprädfptele von Alfonfo de Gartagena und von Puerto Gar- 
rero finden fi in den Allgemeinen Liederbüdern,, Pönnen aber kaum ald drama. 
tiſch angeſehen werden. Gfemencin nennt zwei mal Pedro de Zerma als einen der 
erften Mitarbeiter am ſpaniſchen Drama; feiner gedenft aber weder Moratin nod 
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ner, theild in ungebundener Rede, in welchem er mehrere Sprechenbe 
fi) unterhalten läßt, und eine Klage an den Liebeögott gegen feine Ge⸗ 
liebte anbringt. Aber das Ganze ift nur eine durch ihre Wortfügung 
mandmal anmutbige und gefällige Allegorie, die augenfcheinlich nicht 
zur Darftellung geeignet war. Es liegt daher Fein Grund vor, anzuneh- 
men, daß diefes Geſpraͤch einigen Einfluß auf eine Dichtungsart ausge- 
übt babe, welche bereit# einige Fortſchritte gemacht hatte. Das Gleiche 
gilt von einee Ueberfegung des Amphitryo bed Plautus, welche 
Francisco de Villalobos, Leibarzt Ferdinand's des Katholifchen und 
Karl's V., anfertigte, die 1515 zuerſt gedruckt, vermuthlich aber niemals 
aufgeführt worden ift’). Die eben genannten Verſuche find aber, nächſt 
Enzina und Vicente, die einzigen vor 1517 in der Halbinfel gemachten, 
welche Erwähnung verdienen. 

Im 3. 1517 jedoch, oder kurz zuvor, zeigte fich eine neue Bewe⸗ 
gung in ben fchweren Geburtsmehen des fpanifchen Schaufpield, und 
fam diesmal nicht wie zuvor aus Portugal, fondern aus Stalien, unb 
überdies auch von zwei echten Spaniern. Die erftle Anregung biefer 
Art gab der ungenannte Verfaffer der Liebesfrage, eines fpäter zu 
erwähnenden Gebichts, das 1512 in Ferrara beendigt wurde. Es ifl 
eine Ekloge von beträchtlichen dichterifhem Werbienfte, über deren Auf- 
führung am neapolitanifchen Hofe Fein Zweifel obwaltet ?). 

Der andere bier zu ermwähnende fpanifche Dramatiker in Stalien 
war aber von größerer Wichtigkeit für die Gefchichte des Schaufpiels. 
Es ift der Geiftlide Bartolome de Torres Naharro, geboren in 
Zorres (ober la Torre), nahe bei Babajoz an der portugiefifchen Grenze, 
der, nachdem er einige Zeit lang in Algier gefangen geweſen war, aus- 
gelöft wurde und Rom befuchte, wo er hoffte, am Hofe Leo’ X. Un- 
terflügung zu finden’). Dies muß nach 1513 gefchehen fein, alfo ge: 
rade zur Zeit, wo Juan bel Enzina fi dort aufhielt. Naharro 
machte ſich aber in Rom durch eine Satire gegen die Laſter des Hofes 
Feinde, und entwid nach Neapel, wo er einige Zeit unter dem Schuge 
des edelmüthigen Fabrizio Colonna lebte. Später verlieren wir ihn aus 
dem Auge, und wiſſen nur, daß er in Armuth flarb ). 


Antonio, noch Pellicer, no irgend ein anderer Schriftfteller, den man fadgemäß 
hierüber zu Mathe ziehen würde. Don Quixote, Ausgabe von Glemencin, IV, 
vun, und Memorias de la Academia de Historia, VI, 406. 

2 5. Moratin führt (Catalogo, Rr. 20) drei Ausgaben diefes Buchs an, 
deren ditefte vom Jahre 1515 ift. Die Ausgabe, welche ich befige (Saragoffa 1544, 
Folio), ift aber eine vierte, und in ihr findet fi diefes Geſpraͤch am Schiuffe der 
Problemas und der übrigen Werke des Billalobod, welde aud in den Ausgaben 
von 1543 und 1574 vorangeben. 

?) Diefes Gefpräh hat 600 Berfe, meift in adhtzeiligen Stanzen. Es fünt in 
der antwerpener Ausgabe von 1576 in Detav 26 Seiten, und gibt aud eine ge 
naue Erzählung der feine Aufführung begleitenden Umftände. 

2) [Man vergleihe v. Shad, Geſchichte a. a. D., S. 180-194. Bier 
Schauſpiele (Comedias) ded Torres Raharro , nämlih Imenea, Jacinta, Galamita 
und Aquilana, hat Bohl in feiner altfpanifhen Bühne abdrucken laſſen. J.] 

4) Diefe Angaben über Raharro find aus den geringen Andeutungen über ihn 
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Seine Werke wurden zuerſt von ihm ſelbſt 1517 in Neapel her⸗ 
ausgegeben, unter dem Titel: Erſtlinge des Geiſtes (Propaladia) ). 
Sie ſind dem edeln Spanier und Freunde der Wiſſenſchaften, Don Fer⸗ 
nando Davalos, dem Gemahl der berühmten Dichterin Vittoria Colonna 
zugeeignet?). Sie beſtehen aus Satiren, Briefen, Romanzen, einem 
Trauergeſang auf den 1516 geſtorbenen König Ferdinand, ſowie aus 
einigen andern vermiſchten Gedichten, insbeſondere aber aus acht, von 
ihm Schauſpiele (Comedias) genannten Stücken“), bie faſt den ganzen 
Band einnehmen. Er war in einer günftigen Lage, einen Verſuch zur 
Fortbildung des Dramas zu machen, und bies ift ihm auch theilweife 
gelungen. Als er fchrieb, fand in Stalien, und insbefondere am: römi- 
fchen Hofe, große literarifche Thätigkeit flatt. Er fage uns, dag damals 
Aufführungen von Schaufpielen häufig gewefen*); fowie auch gleichzeitig, 
1515, vielleicht ohne daß er es wußte, Triſſino das erfte regelmäßige 
Zrauerfpiel in italienifcher Sprache gefchrieben, und dadurch der drama- 
tifchen Literatur einen Anftoß gegeben hatte, den fie fpäter immer noch 
verfpürte °). 

Die acht Stüde des Naharro zeugen aber nicht fehr für feine Ver⸗ 
trautheit mit bem Alterthume oder einen von ihm gehegten Wunſch, älteren 
Vorſchriften oder Beifpielen zu folgen. Doc, gibt uns der Verfaſſer 
feine Beine eigene Theorie über das Drama, welche nicht unverfländig 
if. Er fagt, Horaz verlange fünf Aufzüge für ein Stud, und aud 
ex hält dies für verfländig. Dabei. betrachtet er aber bie Zwiſchenzeiten 
der Aufzüge vorzugsmweife als paffende Ruheſtellen (descanzaderos), und 
nennt jene nicht Aufzüge, fondern Zagereifen oder Tagewerke (Jorna- 


gefhöpft, melde fih In dem Schreiben des’ Juan Baverio Mefinerio finden, das 
der Propaladia (Sevilla 1573, 18.) als Lebensbeſchreibung des Berfaſſers voran» 
geht, und aus dem ihn betreffenden Abſchnitt in Antonio, Bibl. nova, I, 202. - 

) In feinem Borworte an den Leſer fagt er: „Intitulo ellas Propaladia a‘ 
"Prothon, quod est primum, et Pallade, id est, primae res Palladis, a differencia de 
las que segundariamente y con mas maduro estudio podrian sucdeder, ®ie wur: 
den vermüthlich geſchrieben, ald er noch ein junger Mann war. . 

2) Antonio fagt in feiner Bibl. nova (WBorrede, Eect. 29), er babe junge 
Leute zu Soldaten herangezogen, indem er fie lehrte Ritterromane lefen. 

3) Die erfte Ausgabe, von der man zuweilen fagt, fle fei in Neapel gedrudt 
(Ebert u. f. w.), und mandmal in Rom (Moratin u. ſ. w.), babe ich niemals ge= 
fehen. Bugerignet war fie aber einem der neapolitaniihen Beihüser des Berfaſ⸗ 
fer, und da Mefinerio, der felbft mit Naharro befannt gewefen zu fein ſcheint, 
meldet, dad Buch fei einmal in Reapel gedruckt worden, fo habe ih für die erfie 
Audgabe derfelben diefe Stadt angenommen. Es erfhienen Ausgaben in Sevilla 
1520, 1535 und 1545, eine in Toledo 1535, eine in Madrid 1573, und eine ohne 
Jahreszahl in Antwerpen. Ich habe mich der Ausgabe von Sevilla 1533, klein 4., und 
der von Madrid 1573, klein 18., bedient. Die Iegtgenannte Ausgabe ift eine gereis 
nigte, und fließt mit dem Lazarillo de Tormes. In ven erftlen Ausgaben waren 
nur Ihe Stüde, zu denen in den fpäteren nod Galamita und Aquilana hinzugekom⸗ 
men find. | 

%) Viendo assi mismo todo el mundo en fiestas de Comedias y destas co- 
sas, lautet feine Cutſchuldigung an Don Yernando Davalos für die erbetene Er: 
laubniß, fie ihm zuzueignen. 

°) Zriffino’6 Sofonisbe wurde 1515 geſchrieben, aber erft fpäter gebrudt. 
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das)'). Was die Zahl ber Mitſpielenden anlangt, fo folle dieſe nach 
ihm, ohne Noth nicht unter ſechs und nicht über zwölf fein. Auch Halt 
ex es für ebenfo unerlaflich, ats dad Gteuerruber eines Schiffes fei, In 
ein Stück etwas Hineinzubriagen, bas nicht zur Danblung gehöre, ober 
gar ben Danbeinden zu gefatten, fo zu ſprechen und zu verfahren, wie 
es ber Folgerechtigkeit zumiderläuft. 

Alte feine Stüde find in Verfen und beginnen ſaͤmmtlich mit einer 
Art Vorfpiel (Introyto), meift in ländlicher und beiuftigender Weiſe ge- 
fhrieben, welches um Anfmerkſamkeit und Gunſt der Zufchauer bitter, 
und über den Gegenfland bes darauf folgenden Stücks Andeutungen gibt. 

Belangen wir nun zu den Schaufpielen Telbft, fo finden wir im 
benfelben in einiger Hinſicht einen entfchiedenen Fortſchritt gegen alles 
Borhergegangene , in anberer aber bedeutende Roheit und Ueberſchwäng⸗ 
lichkeit. Der Inhalt der Stücke iſt fehr verfchieden. Cine von ihnen, 
die Goldatenwirthichaft (Soldadesca), ift über die päpfliche Werberei in 
Rom, während ein anderes, das Speiſegemach der Dienſtboten (Tinela- 
ria), von folchen Auffägigkeiten handelt, wie fie bei der zahlreichen Die 
nerfchaft der Gardinäle wol vorfamen, bie vol Gemeinheit und Lieber- 
tichfeit war. Gin dritte Stud (La Jacinta) enthält die Geſchichte 
einer auf ihrem Schloſſe an der Landftraße nah Rom lebenden Dame, 
wo fie gewaltfam bie Reifenden anhält und fi) unter ihnen einen Gat⸗ 
ten ausfucht. Bon zwei andern Stüden enthält das eine die Abenteuer 
eines verfappten Fürſten, der an den Hof eines fabelhaften Könige von Leon 
gelangt unb deſſen Sochter nach Urt ber Ritterromane gewinnt (I.a Aqui- 
lana), und das andere die Sreigniffe mit einem geftohlenen Kinde, aus 
denen Verkleidungen in minder hohen Kreifen folgen (Ja Calamita). 

“ Eine ausfüprlichere Angabe über die beiden legten, bisher noch nicht 
erwähnten Stüde des Naharro wird zeigen, wit vielartig die bier in 
Handlung und Verſe gebrachten Gegenftände waren, und- welhe Ber- 
ſchiedenheit im Charakter der einzelnen Schauſpiele geherricht hat. 

Das erfte von diefen beiden Stüden, Trofea, zur Ehre des Königs 
Emanuel von Portugal und ber unter feinem Schutze vollbrachten Ent- 
bedungen und Eroberungen in Indien und Afrika, tft nur fehr mager 
und leer. Rad) dem Borfpiele, das mehr als 300 Verſe enthält, tritt 
der Ruhm im erften Aufzuge auf, und verkündet, der große König habe 
in feinen gebeiligten Kriegen mehr Länder erworben, ale Ptolemäus je- 
mals beichrieben, worauf diefer Erdkundige plöglich, von Pluto aus ber 
Unterwelt hergeſendet, erfcheint und jene Behauptung Iäugnet. Nah 
einiger Erörterung fieht er fich jedoch gedrungen, das Beſtrittene, wenn 
auch mit einer Hinterthür zur Rettung feiner Ehre, zuzugeben. Im 
zweiten Aufzuge erfcheinen zwei Schäfer auf der Bühne, um diefelbe für 
bie Erſcheinung des Königs zu ehren. Sie machen ſich Iuftig über 


M Aud die altfranzoͤſiſchen Mofterien waren in Tagewerke (Journdes) ges 
theilt, deren jedes bequem in der Zeit aufgeführt werden konnte, welde die Kirche 
für folde Borftelungen an einem Tage gewährte. Eins der alfo gegebenen My⸗ 
fterion brauchte zur vollftäntigen Aufführung 40 Tage. 
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ben fie umgebenden Glanz, umb einer von ihnen fest ſich auf den Thron, 
und ahme auf poffierliche Weiſe feinen Dorfpfarrer nah. Bald aber 
geratben Beide in Streit, und bleiben übel gelaumt, bis ein Töniglicher 
Diener erfcheint und fie nöthigt, mit ihrer Arbeit fortzufahren und das 
Gemach in Ordnung zu bringen. Den ganzen dritten Aufzug füllt 
allein bie Rebe eines Dolmerfchers, der zwanzig inbifche und afrikanifche 
Könige bereinführt, die felbft nicht zu ſprechen vermögen, aber durch feine 
ſehr Tangmweilige Anrede ihre Lehnstreue für die Krone Portugal bezeugen. 
Auf alles dies antwortet der König mit keiner Sylbe. Den nächiten 
Aufzug bildet, feltfam genug, ber Löniglihe Empfang von vier Gchä- 
fern, welche ihm als Geſchenk einen Fuchs, ein Lamm, einen Abler und 
einen Hahn überreichen, deren Bebeutung fie ſcherzhaft und allegorifch 
erflären, worauf aber auch keine Erwiberung von feinee Geite erfolgt. 
Im fünften und legten Aufzuge gibt Upoll dem Ruhme Berfe zum 
Lobe des Könige, der Königin unb des Prinzen, von benen er Abſchrif- 
ten unter ben Zuhörern austheilt, aber dabei mit einem ber Schäfer, 
welchem er Beine geben will, in Streit geräth. Der Schäfer fobert den 
Ruhm drohendb heraus, das Lob des Könige Emanuel ebenfo raſch 
durch die Welt zu verbreiten, ald er thun würde, wenn- er ihm feine 
Flügel liche. Der Ruhm willigt hierein, und der Schäfer borgt bie 
Flügel von ihm, zu fliegen verfuchend, fällt aber fo Tang wie er ift auf 
bie Bühne, mit welchem nicht fehr zierlihen Spaße und einem Ländli- 
hen Geſange das Stück fchließt. 

Das andere Stud, Hymenea (Imenea), ift beffer, und beutet ſchon an, 
was fpäter zur Grundlage des Volksfchaufpield wurde. Sein Borfpiel ift 
berb, aber nicht ohne Witz, beſonders in denjenigen Theilen, welche zei⸗ 
gen, wie ber eigenthümlichen Duldung jener Zeiten gemäß geftattet wurbe, 
bei gehöriger Achtung der Kirche, fi über religiöfe "Dinge mit einer 
Freiheit zu äußern, bie Vielen jegt gottesläfterlich erfcgeinen würde. Die 
Geſchichte felbft ift rein erfunden, ald wenn fie in einer fpanifchen Stadt 
vorfiele. Das Stud fängt vor dem Haufe Febea's, ber Heldin, vor 
Tagesanbruch an, wo Hymeneo, der Held, nachbent er feine Liebe für 
fie geftanden hat, mit feinen beiden Dienern verabredet, ihe am nächſten 
Abend eine Nachtmuſik zu bringen. Nachdem er fich entfernt hat, fpre- 
‚hen die Diener über ihre Stellung, und einer von ihnen, Boreas, ge 
ſteht feine brennende Liebe für Dorefla, die Dienerin der Heldin, welche 
Leidenfchaft durch das ganze übrige Stud hindurch als Zerrbild neben 
ber feines Heren berläuft. In diefem Augenblicke betritt der Markgraf, 
Bruder der Febea, mit feinen Dienern die Straße und hegt, ba Jene 
eilig davonlaufen, nur geringen Zweifel, daß in ber Nähe bes Haufes 
Liebesverſuche angeftellt worben find, worauf er ſich mit dem Vorſatze 
entfernt, forgfältiger Wache zu halten. Hiermit fchließt der exfte Auf: 
zug, welcher mol den Stoff zu manchem fpanifchen Schaufpiele bes 17. 
Jahrhunderts herzugeben vermöchte. 

Im zweiten Aufzuge erfcheine Hymeneo mit feinen Dienern und 
Mufitern, worauf fie ein Lied, welches dem fchwülfligen Sonett in Mo- 
liere'6 Menfchenfeind ähnelt, und einen Ländlichen Geſang, der nicht viel 
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beffer ift, vortragen. Hierauf erfcheint Febea auf dem Balcon, unb ver- 
fpricht nach einer Unterredung, welche megen ihres Inhalts ſowol ale 
wegen ihrer Zierlichleit mit Calderon's Stüd: Sein Leben für feine 
Geliebte geben (Dar la vida por su dama), verglichen werben kann, 
ihren Geliebten in der folgenden Nacht zu empfangen. Nachdem fie fort 
ift, ſprechen bie Diener ein wenig mit ihrem Deren, ber fi in feiner 
Glückſeligkeit fehr großmüthig ermeift; Alle aber ergreifen die Flucht 
bei der Annäherung des Markgrafen, deffen Verdachtsgründe hierdurch 
vollftändig beftätige werben, und ber durch feinen Diener mit Mühe 
abgehalten wird, gleich über die Beleidiger herzufallen. 

Den näcften Aufzug füllen bie Liebesabenteuer der Dienerfchaft 
foft ganz aus. So beiuftigend er iſt, indem er als Zerrbild der Un⸗ 
ruhen und Leiden der Herrfchaften dient, bringe er doch bie Handlung 
nicht weiter. Im vierten Aufzuge gelangt der Held und Liebende in 
das Haus der Dame, und läßt feine Diener auf der Gaſſe, die einander 
ihre Feigheit geftehen und befchließen, wenn der Markgraf erfcheint, da- 
vonzulaufen. Dies erfolge alsbald; fie entweichen, laffen aber einen 
Mantel zurück, welcher verräth, wer fie find, während ber Markgraf zu 
Ende des Aufzuges unbeftrittener Herr des Pages bleibt. 

Der fünfte Aufzug fegt den vierten unmittelbar fort. Der Mark. 
graf am zarteften Punkte caflilifher Ehre verlegt, auf dem fo viele fpä- 
tere ſpaniſche Schaufpiele beruhen, befchlieft, Die Schuldigen umzubringen, 
wenn fie auch nur eine geheime nächtliche Unterrebung im nämlichen 
Haufe gehabt Haben. eben Täugnet ihres Bruders Recht hierzu durch⸗ 
aus nicht, führt aber mit ihm ein langes Geſpräch über daffelbe, welches 
theilmeife rührend und ergreifend ift, wenn auch etwas gebehnt. Nun 
erſcheint Hymeneo, und hat eine Erklärung mit dem Markgrafen "über 
ſich und- feine Abfichten, indem ey zugibt, dieſer babe unter den vor« 
handenen Umftänden das volle Hecht gehabt, feine Schwefter zu töbten. 
Dies ordnet die Angelegenheiten vollftändig, worauf Heirathen der Herr- 
ſchaft und der Dienftboten folgen, das Ganze aber mit einem lebenvollen 
Ländlichen Gefange zur Ehre der Liebe und ihrer Siege fchließt. 

Diefe beiden Stüde find fehr voneinander verfchieden und zeigen 
bie äußerften Grenzen der mannichfaltigen Verſuche Naharro's, bramati- 
ſche Wirkungen bervorzurufen. Er fagt: „Was bie Arten des Schau. 
fpield anlangt, fo ſcheint es mir, daß zwei für unfere caftilifche Sprache 
ausreichen, Schaufpiele, die auf der Wirklichkeit, und Schaufpiele, die auf 
Erzeugniffen ber Einbildungskraft beruhen ’).’ Die Trofen follte un⸗ 
flreitig zur erften Abtbeilung gerechnet werben. Ihre Haltung ift die 


— 


!) Comedia 4 noticia, eomelia 4 fantasia mennt er fie in feinem Borworte 
an den Lefer, indem er von der erften Art fagt, fie fei de cosa nota y vista en 
realidad. Er erläutert diefe Erklärung durch feine Stüde über Das Soldaten⸗ 
leben und Die unrubige Wirtäfhaft der Diener eines Gardinals. 
Die Länge feiner Städe ift fehr verſchieden, indem eines derfelben 2600 Berfe 
zäylt, ein anderes aber faum 12005 jedod find fie fämmtlih in fünf Tagewerke 
oder Aufzüge getheilt. 
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der Robpreifung des Könige Emanuel von Portugal, eines wahrhaft 
großen Mannes. Aus einer Stelle im dritten Aufzuge wird es mahr- 
fheintich, daß dieſes Stud in Rom vor dem portugiefifchen Botfchafter, 
bem ehrwürdigen Triſtan d'Acunha, aufgeführt wurde. Aber die rohen 
und poffenhaften Hirten, deren Gefpräche einen fo großen Theil der un- 
bedeutenden Handlung einnehmen, zeigen, daß der Dichter mit Einzina 
und Vicente nicht unbekannt war und ihnen nachzuahmen wünſchte, 
während ber übrige Theil bes Stücks, welcher Thatfachen enthalten 
follte, wie wir gefeben haben, noch ſchwächer ifl. Dagegen bat die Hy- 
menen eine ziemlich anziehende Gefchichte, welche bereits die Verwicke⸗ 
lungen verkündet, die fpäterhin eine Haupteigenthümlichkeit des fpa- 
nifchen Schaufpiel® abgeben. In ihr erfheint auch (die erfien An: 
beutungen in der Celeſtina fortentwidelnd) der ſchon fcherzhafte Die 
ner (Gracioso), ber mit der Dienerin ber Heldin Kiebeshändel anknüpft, 
und der auch in Naharro's Serafina gefunden wirb, welchen aber ein 
Sahrhundert fpäter Zope de Vega als feine Erfindung beanſpruchte). 
Noch bemerkenswerther ift die Annäherung biefes Stücks an die 
drei Ariſtoteliſchen Einheiten, denn es enthält eigentlich nur eine einzige 
Handlung, die Vermählung der eben. Auch währt es nicht länger 
ale 24 Stunden und fpielt vollftändig auf ber Gaſſe vor dem Haufe 
ber Geliebten, wobei es noch zweifelhaft bleibt, ob nicht auch der 
fünfte Aufzug, in deffen Innerem oder auf der Gaſſe fpiele”). Das 
Ganze ruht auf den Sitten bed Volks, wie es auch beffen Aeußeres 
und Inneres treulic bewahrt. Die beften Stellen find im Ganzen ge- 
nommen die humoriftifchen, jeboch finden fih auch anmuthige zwifchen 
ben Liebenden, und rührende zwifchen Bruder und Schwefter. Das fcherz- 
hafte Gegenbild der beiden Diener in Boreas und Doreſta zur Leiden» 
fhaft des Helden und der Heldin ift febendig, und in dem erſten Auf: 
tritte ‚zwifchen ihnen haben wir folgendes Geſpraͤch, das mit voller Wir- 
tung in manches Stud Calderon’s verfegt werben Lönnte. 
Boreas. Piugiera, Sefiora, a Dios, 
En aquel punto que os vi, 
Que quisieras tanto a mi, 
Como luego quise a vos. 
Doresta. Bueno es esso; 
A oltro can con esse huesso 9: 
Boreas. Enseyad vos de mandarme 
Quanto yo podr6 hazer, 


— — — 


1) In der Zueignung des Stückes La Francesilla, im 13. Bande feiner Schau⸗ 
fpiele (Madrid 1620, 4.). 

3) Das Stüd Aqullana, fo widerfinnig aud beffen Geſchichte ift, fommt viel: 
leicht größerer Oegelmäßigkeit, foldyer Geſtaltung noch näßer. 

?) Diefed Sprüdmwort: A otro can con esse huesso, {ft ſchon alt, und kommt 
mehrmals im Don Quixote vor. Etwas weiterhin finden mir nod ein zweites: 
Ya las toman do las dan (ie man zum Walde hineinſchreit, fhallt ed heraus). Ra⸗ 
barro hat die Gewohnheit, feine ſcherzhaften Befprähe oft durch Ginflehtung ſol⸗ 
her alten Spruͤchwoͤrter zu würzen. 
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Pues os desseo semuir: 
Si quiera porqu’en prouarme, 
« Conozcays si mi querer 

Conecierta con mi dezir. 
Doresta. Si mis ganas fuessen ciertas 

De quereros yo mandar, 

Quica de vuestro hablar 

Saldrian menos offerias. 
Boreas. Si mirays, 

Seüora, mal me tratais. 
Doresta. Como puedo maltrataros 

Con palabras tan honestas 

Y por tan coriesas malas? 
Boreas. Como? ya no osso hablaros, 

Que teneys cierlas respuestas 

Que lastiman las entrafias. 
Doresta. Por mi fe tengo manzilla \ 

De veros assi mortal: 

Morireys de aquesse mal? 
Boreau. No seria maravilla. 
Doresta. Pues, galan, 

Ya las toman do las dan. 
Boreas. Por mi fe, que holgaria, 

Si, como oiros mis yguales, 

Pudiesse dar y tomar: 

Mas veo, Señora mia, 

Que recibo dos mil males 

Y ninguno puedo dar ’). 


Und fo fährt fie fort, bis fie zum vollftändigen Bekenntniſſe gelangt, 
nicht minder getroffen oder verliebt zu fein als er. 

Alle Stücke des Naharro haben einen merkwürdig fließenden und 
wohlflingenden Versbau, wenn man bie Zeit erwägt, in welder er 
ſchrieb), und in faft allen finden ſich Stellen natürlichen Geſprächs und 
begeifterter Igrifcher Dichtung. Aber manche find fehr derb. Zwei von 
ihnen find in verfchiebenen Sprachen, das eine in vier, das andere in 
ſechs“), und alle zeugen hinreichend, fowol buch ihre Geftaltung ale 


I) Propaladia (Madrit 1573, 18.), BI. 222. 

2) In den Berfen Naharro’s ift viel Kunft zu finden. So ift 3.2. die Hy⸗ 
menea in zwölfzeiligen Stanzen gefärieben, von denen die elfte eine abgebrodene 
Zelle (pie quebrado) iſt. Die Jacinta ift in zwölfgeiligen Stanzen ohne den abs 
gebrochenen Bere. Die Galamita ift in fünfzeiligen Stangen, die durch einen 
abgebrodenen Vers verknüpft werden. Die Aquilane ift in vierzeiligen, auf gleide 
Weife untereinander verknüpften Stanzen abgefaßt u. f. w. Die Zahl der Fübe 
iſt jedoch nicht immer in jedem Verſe die richtige, noch find die Reime ftetd gut, 
may us, im Ganzen genommen , ftetd ein harmoniſcher Cindruck hervorge⸗ 
racht wird. 

5, Theilweiſe entfhuldigt fi) der Verfaſſer deshalb in feinem Bormworte an 
den Lefer, indem er fagt, es Fämen in den Schauſpielen italienifhe Worte vor, 
weit fie in Italien aufgeführt wurden. Diefe Entſchuldigung mag für das Italie⸗ 
niſche genügen, nicht aber für die übrigen eingemengten Sprachen. Im Borfpiele 
zu der Serafina macht er fogar einen Scherz aus dem Ganzen, und entſchuldigt 
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durch ihre Daltung, in welcher rohen Zeit fie entftanden find. Wegen 
ihrer geringen Achtung gegen bie Kirche wurden fie bald durch bie In⸗ 
quifition verboten '). 

Aus den Stüden felbft mwiffen wir, daß fie in Stalien ſchon vor 
ihrem Drude aufgeführt worden find’), und daß fie, ehe ihre Verfaſſer 
fie drucken ließ, bereits eine fo große MWerbreitung erlangt hatten’), daß 
fie gewiffermafen aus feinen Händen genommen waren. Auch meldet 
er, daß mindeftens bei der Aufführung eines feiner Stücke viele Geiſt⸗ 
liche anmwefend waren‘). Es iſt aber nicht wahrfcheinlih, daß irgend 
eines feiner Stücke öffentlih aufgeführt worden fei, ausgenommen in 
der Weife wie die Vicente's und Enzina’s, nämlich vor einer geringen 
Zahl Anmwefender im Haufe eines vornehmen Mannes“), in Neapel und 
vielleicht auch in Rom. Sie brachten daher wahrfcheinlich anfangs Feine 
große Wirfung auf den Zuftand des Dramas hervor, fo weit «8 fi 
damals in Spanien entwidelt hatte Ihr Einfluß begann fpäter 
duch den Drud, ale feit 1520 in Sevilla allein -innerhalb 25 


alfo, daß er fih vier Spraden, das Lateiniſche, Ttalienifhe, Gaftilifhe und WBalen- 
cianiſche, geflattet habe. Gewiß wurden feine Schaufpiele nur vor wenigen Zuhoͤ⸗ 
rern aufgeführt, welche die verſchiedenen gebrauchten Sprachen gut verftanden, und 
fie vielleiht wegen diefer Abwechſelung noch anziehender fanden. 


) Merkwürdig ift c8 jedoch, daß eine fehr fharfe Stelle über den Papſt und 
die Geiftligfeit in Rom, in der Jacinta, nicht ausgemerzt wurde, fondern ſich in 
der Ausgabe von 1573, BI. 256, findet, ein Beweis, glei vielen andern, welche 
Abſonderlichkeiten das Verfahren der Anquifition in folden Dingen darbietet. In 
rem Buͤcherverzeichniß von 1667 (S. 114) ift nur Aquilana verboten. 


2) Die Zrage, ob die Stüde des Naharro in Italien aufgeführt worden find 
oder nicht, iſt mit großer Heftigkeit zwiſchen Lampillas (Ensayo [Madrid 1789, 
4.], VI, 160 — 167) und GSignorelli (Storia dei Teatri [Neapel 1813), VI, 171 
u. f. w.) verhandelt worden, insbefondere in Folge einer raſch bingefchriebenen 
Stelle in Nafarre’d Borrede zu den Schaufpielen des Gervantes (Madrid 1749, 
4.). Ich will die eigentlihe Stelle des Raharro felbft herfegen, dic, wie es fcheint, 
allen Streitenden entgangen war, und in der er fagt, er babe fi italienifder 
Worte in feinen Stüden bedient: „‚aviendo respeto al lugar, y & las personas. ü 
quien se recitaron“. Keiner von diefen gelehrten Männern wußte aub nur, daß 
die erfte Ausgabe der Propaladia wahrſcheinlich in Italien gedrudt wurde, und 
daß es gewiß ift, daß eine der erflen Ausgaben in jenem Bande gebrudt wor: 
den ift. 

?) Las mas destas obrillas andavan ya fuera de mi obediencia y voluntad. 

9 Im Gingange zum Borfpiel der Trofca. 


2) Ih bin mir vollfommen bewußt, daß in der wichtigen, bereitö angeführten 
Stelle des Mendez Silva über die 14923 zuerft ftattgefundene Aufführung von 
Scaufpielen in Spanien die Worte ftchen: Aüo 1492 comenzaron en Castilla 
las compaüias a representar publicamente comedias de Juan de la Enzina. Was 
aber unter dem Ausdrude publicamente Hier verftanden wird, zeigen vie unmittels 
bar darauf folgenden Worte: festejando con ellas d D. Fadrique de Toledo, En- 
riquez Almirante de Castilla, y d Don Iaigo Lopez de Alendoza, segundo 
Duque del Infantado. Hieraus geht hervor, daß die Aufführungen in den Hallın 
und Kapellen dieſer Paläfte für oͤffent liche galten, chgleih fie nur vor einer 
erwaͤhlten Zuhoͤrerſchaft ftattgefunden haben. 
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Jahren drei Ausgaben erſchienen, wenn auch verſtümmelt und zuletzt 
gereinigt, dennoch aber ſtets Beiſpiele dramatiſcher Dichtung liefernd, die 
alles, was im Lande früher erſchienen war, weit übertrafen. 

Obgleich aber Männer wie Juan del Enzina, Gil Vicente und Tor⸗ 
res Raharro ihren Geiſt ber Schauſpieldichtung zugewendet hatten, ſchienen 
fie dennoch niemals die Abſicht gehabt zu haben, ein fpanifches volks⸗ 
thümlihes Drama zu gründen. Ein folches finden mir erft im nächften 
Zeitraume, denn bis zum Ende der Regierung Ferbinand’s und Iſabel⸗ 
la's findet fih in Spanien Feine Spur eines ſolchen Schauſpiels. 


Sechzehnter Abfchnitt. 


Brovenzalifche Literatur in Spanien. — Die Provence. — Die Burgunder. — 

Urfprung der provenzaliſchen Sprache und Literatur. — Barcelona. — Mundart 

in Gatalonien, — Aragonien. — Troubabours in Satalonien und Aragonien. — 

Krieg gegen bie Wteigenfer. — Beter II. — Salob der Eroberer und fein Cha⸗ 

rafter. — Ramon Duntaner und feine Chronik. — Berfall der Dichtung in 

der Provence, und Berfall ber provenzalifchen Dichtung in Spanien. — Gata- 
loniſche Mundart. 


Die provenzalifche Literatur erfehien in Spanien ebenſo früh ale 
irgend ein Theil der caftilifchen, mit ber wir uns bisher ausfchließlich 
beichäftigt haben. Ihre Einführung war naturgemäß, und kann, ba fie 
mit ber Gefchichte der Staatsgewalt in der Provence und in Spanien 
genau zufammenhängt, mindeftens fo weit erklärt werden, als daraus 
ihre Geltung während brei Jahrhunderten im norböftlichen Theile ber 
Halbinfel hervorgeht, fowie ber große Einfluß, ben fie gleichzeitig oder 
fpäter uber das ganze Land ausübte. 

Die Provence, oder mit andern Worten, ber zwifchen Stalien 
und Spanien liegende Theil Südfrankreichs, der urfprünglich jenen Na- 
men in Folge der Werthſchaͤtzung empfing, welche ihm als einer alten und 
höchft wichtigen römifchen Provinz zu Theil wurde, war im legten Zeit- 
raume des Mittelalters darin Außerft beglüdt, daß fie von den Unruhen 
jener bewegten Zeit frei blieb '). 

&o lange als die große Völkerwanderung vom Norden und Oſten 
ber währte, wurde die Provence hauptſächlich durch bie Weſtgothen 
beunruhigt, die jeboch bald nah Spanien hinüberzogen und nur wenige 
Spuren ihres Charakters zurückließen, fowie dur bie Burgunder, 
den mildeſten aller deutſchen Stämme, der Südfrankreich erft erreichte, 
nachdem er eine Zeit lang in Stalien gewohnt hatte, und fogleich in dem 
neubefegten reizenden Rande eine bleibende Herrfchaft gründete. 


FJ. Diez, Die Poeſie der Troubadours (Iwidan 1896), ©. 5. 
er rise Wert ift bei diefem ganzen 16. Abſchnitte wohl zu Mathe 
zu sieben. J. Ä 
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Zu dieſer verhältnigmäßig flattfindenden Ruhe, die nur zuweilen 
duch innere Zwiſtigkeiten ober durch erfolglofe Streifjüge der neuen 
arabifhen Nachbarn unterbrochen wurbe, und die man anderswo kaum 
in folhem Maße tannte, Fam nun noch die nicht minder große Gunſt 
eined Bodens und Klimas, wie ed in der Welt faft einzig baftehe. 
Unter ſolchen Umftänden mußten Gefittung und Bildung in der Pro⸗ 
vence fchnellere Fortſchritte machen, als in irgend einem andern Lande 
Europas. Bom Jahre 879 an hatte die Provence das Glück, eine 
unabhängige Negierung zu befigen, und verblieb, was damals eine 
Merkwürdigkeit war, 213 Jahre, bi6 1092, unter dem nämlichen 
Herrfherftamme ). Auch in biefem zweiten Zeitraume entging deren 
Gebiet den Verwirrungen, welche faft unaufhorlich ihre Grenzen drückten 
und deren innere Ruhe bedrohten. Denn die Stürme, welche den Nor- 
den Italiens erfchütterten, drangen nicht über die Alpen und über den 
Bar; die Macht der Mauren wagte feine neuen Angriffe, fondern erhielt 
ſich mühſam in Catalonien aufrecht, und bie Kriege und Zerwürfniffe 
Nordftankreichs feit den erſten Nachfolgern Karl's des Großen bis auf 
die Zeit Philipp Augufl’s nahmen eine entgegengefegte Richtung als zur 
Provence, und gewährten in fichernder Entfernung den Geiftern, welde 
zu unruhig waren, um Muße zu ertragen, genügende Beidhäftigung. 

Darum, entftand innerhalb zweier Jahrhunderte im Süden und länge 
der Küfte des Mittelmeeres eine Sprache, welche aus ber der Burgun- 
der, wie aus dem verberbten Latein des Landes, nach Verhaͤltniß der Macht 
und Bildung beider Völker zufammengefegt war, und nahm allmälig 
und fachte die offene Stelle beider ein. Ebenfo geräufchlos erfhien un- 
gefähe um die Mitte des 10. Jahrhunderts mit diefer neuen Sprade 
eine neue Kiteratur, die dem Klima, dem Zeitalter und den Sitten, 
aus denen fie hervorgingen, entſprach, und welche faft drei Sahrhunderte 
fang fich einer Anmuth und Bildung zu nähern fchien, wie fie feit dem 
Sturze bes römifhen Reiche noch nicht flattgefunden hatten. 

So blieben die Zuftände während der Regierung von 12 aufein- 
ander folgenden Fürften burgundifcher Abftammung, die ihr Land mit 
einer Mäßigung und Milde regierten, wie fie fich mitten unter der all- 
gemeinen Unruhe der Welt faum hätte erwarten laffen. Im I. 1092 
erloſch diefes Geſchlecht im Mannsftamme, und 1113 ging bie proven- 
zalifche Krone durch die Vermählung der Erbtochter mit Raimund Be- 
tengar III., Grafen von Barcelona, auf diefen und feine Nachtommen 
über ?). Die provenzalifchen Dichter, großentheild von Abel, und ſämmt⸗ 
ih fi) eng an den Hof fchließend, folgten natürlich ihrer Lehnsherrin 
fharenmweife von Arles nah) Barcelona, und liefen fich gern in ihrer 
neuen Hauptſtadt nieder, unter einem Fürften voll ritterlicher Fertigkeiten, 
und dennoch einem Gönner der Künfte und des Friedens. Auch war 
die Aenderung für fie eine beträchtliche. Die Pyrenden bildeten Damals 
wie jegt fein fehr weſentliches Hemmnif der Sprachen, die an beiden 


1) Sismondi, Histoire des Francais (Paris 1821), 111, 230 fo. 
7) G. A. Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter (Xeipzig 1828), ©. 92. 


. 
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Abhaͤngen derfelben geredet wurden. Aehnlichkeit der Lebensweiſe hatte 
bereits lange zuvor auch Achnlichkeit der Sitten bei ben Bevölkerungen 
von Barcelona und Marfeille hervorgerufen; und wenn auch bie Pro- 
venzalen etwas mehr Milde und Bildung an fih trugen, fo beſaßen 
dagegen die Catalonier burch ihre Theilnahme an ben maurifchen Kriegen 
Ichärfer ausgeprägte Charakterzüge, die fih in mannbaftern Verhaͤlt⸗ 
niffen entwidelt hatten '). Wie dürfen baher mit Recht annehmen, daß 
gerade zu Anfang bes 12. Jahrhunderts provenzalifche Bildung in bie 
norbdöftliche Ede Spaniens eingeführt wurbe, und es ift bemerfenswerth, 
daß bies genau zur nämlichen Zeit flattfand, in welcher, wie wir bereits 
gefehen, die endlich volksthümlich gewordene Dichterfchule ſich am ent- 
gegengefegten nordweſtlichen Ende der Halbinfel, mitten unter den Ge- 
birgen Biscajas und Afturiens zeigte ?). 

Politiſche Urſachen, ähnlich denen, welche ben Geiſt der Provence 
von Arles unb Marfeille nach Barcelona getragen hatten, verbreiteten 
ihn weiter nad, bem Mittelpuntte von Spanien. Im J. 1137 erwar⸗ 
ben die Grafen von Barcelona durch Heirath das Königreich Arago⸗ 
nien, und verbreiteten früh bie Bildung, welche fie aus der Provence 
mitgebracht hatten, über ihre neuen Befigungen, wenn fie auch nicht 
gleich den Sig ihrer Regierung nach Saragoffa verlegten. Diefes denk⸗ 
würbige Herrſchergeſchlecht, deſſen Gewalt fidy bereits fo raſch nach Nor⸗ 
ben ausgebreitet hatte, befaß faft drei Jahrhunberte lang zu verfchiede- 
nen Zeiten große Theile des Landes an beiden Abdachungen ber Pyre- 
nden, unb regierte einen großen Theil des norböftlihen Spaniens und 
bes füdlichen Frankreichs. Deſſen ausgezeichnetfte Fürſten verlichen ihrer 
Herrſchaft duch beträchtliche Eroberungen von den Mauren zwifchen 
.1229 und 1253 bie weitefte Ausdehnung. Später aber wurde bas 
Reich der Könige von Aragonien allmälig durch Heirathen, Theilungen 
und Unfälle im Kriege befchränkter. Dennoch erhielten fie unter elf 
Fürften in gerader Abftammung und drei in ungerader ihr Recht auf 
dieſes Königreich aufrecht, bis fie 1479 durch Ferdinand des Katholifchen 
Vermählung mit der Erbin von Eaftilien, Sfabella, den feſten Grund 
zum Königreiche Spanien legten, wie es feitdem ununterbrochen fort 
beftanden bat. 

Es tft Leicht, neben diefem Umriffe der Staatenbildungen im nord⸗ 
öftlihen Spanien, ben Urfprung und die Gefchichte der Literatur zu 
verfolgen, welche dort vom Anfange des 12. bis zur Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts blühte. Sie flammte aus ber Provence und bewahrte deren 


’) Barcelona war eine Beute, um welde die Mauren und Ghriften lange kaͤmpf⸗ 
ten, die aber endlih im I. 985 oder B86 den Ungläubigen entriffen wurde (Zurita, 
Anales de Aragon, Bud 1, Gap. 9). Alles, was fi auf die frühzeitige Macht 
und den Ruhm diefer Stadt bezieht, findet man in Capmany, Memorias de la 
antigua Ciudad de Barcelona (4 Bde., Madrid 1779— 92, 4.), und indbefon- 
dere in dem Urkunden und Anmerkungen zu Bd. 2 und 4. 

?) Die Mitglieder der franzoͤſiſchen Akademie führen felbige in ihrer Zortfegung 
der von den Benedictinern verfaßten Histoire litternire de la France (Paris 1824, 4.), 
ii, 195, noch etwas weiter zurüd. 


a‘ 
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Eigenthümlichkeiten, bis fie in Berührung gerieth mit dem noch fräf- 
tigern Geiſte, welcher im nämlichen Zeitraume fi) vom nordweftlichen 
Spanien aus verbreitete, und dem es gelang, feine Kärbungen der Lite⸗ 
ratur des vereinigten Geſammtkönigreichs aufzubrüden ’). 

Der Charakter der alten provenzalifchen Dichtung ift an beiden 
Seiten ber Porenden ber nämlide. Er ift im Allgemeinen anmuthig 
und der Minne dienend, manchmal aber mifcht er fi in die Staate- 
händel ber Gegenwart, und zumeilen artet er in eine firenge und un⸗ 
ſchicklche Satire aus. In Catalonien gehörte er, ebenfo wie in feiner 
erften Heimat, bauptfählih dem Hofe an, und bie Vornehmſten an 
Stand und Macht erfheinen als die früheften und ausgezeichnetften 
Dichter. So werben die beiden Fürften, welche zuerſt bie vereinigten 
Kronen von Barcelona und ber Provence trugen, und von 1113 — 62 
berrfchten, oft als limofinifhe oder provenzalifhe Dichter (Trouba- 
dours ?) aufgeführt, obgleih ihre Anfprüche auf diefe Ehre nur gering 
find, weil noch Fein einziger Vers bekannt geworden ift, ben man mit 
Sicherheit Einem von ihnen beimefjen könnte ’). 

Dagegen wirb allgemein anerkannt, daß Alfons V., ber 1162 den 
aragonifhen Thron beftieg und bis 1196 regierte, ein Minnefinger 
(Troubadour) geweſen fe. Wir befigen noch von ihm einige wenige 
nicht unzierliche Stanzen (Coblas) an feine Dame, welche beshalb 
merkwürdig find, weil fie das ältefte Gebicht eines genannten Verfaſſers 
in einer neueren fpanifchen Mundart find, und mahrfcheinlich eben, ober 
faft ebenfo alt al& irgend ein Gedicht aus Gaflifien und aus dem Ror- 
den Spaniens von einem Ungenannten '). Alfons, ber wie bie andern 


7) Der cataloniſche Patriotismus hat zwar alles dieſes geläugnet und behauptet, 
die provenzaliſche Literatur babe ihren Urfprung in Gatalonien genommen. Wan 
ſehe Torreßs Amat's Borrebe zu den Memorlas de los Escritores Catalanes, fowie 
andere Schriftſteller. Man braudt aber nur zu lefen, was die WBerfechter dieſer 
Meinung für diefelbe angeführt haben, um fi zu überzeugen, wie ungegründet fie 
ift. Die einfadhe Thatſache, daß diefe Literatur ein volles Jahrhundert bereits in 
der Provence blühte, ehe Gatalonien aud nur einen ſcheinbaren Anfprud auf die 
felbe machen Tann, entſcheidet diefen Streitpunft, wenn derfelbe wirklich fo genannt 
werden darf. Es find aber die Memorias para ayudar ä formar un Diccionario 
Critico de los Autores Catalanes u. f. w. von Don Zelix Torres Amat, Bildof 
von Aftorga (Barcelona 1836), ein unentbehrlihes Bud für die Geſchichte catalos 
niſcher 2iteratur, denn ihr Berfaffer ftammte aus einem der älteften und ausge: 
zeichnetſten Geſchlechter des Landes, war ein Neffe des gelehrten Erzbiſchofs Amat, 
der 1824 farb, und wibmete einen großen Theil feines Lebens und feiner reidgen 
Mittel der Bemübung, die Beitandtheile feines Werkes zu ſammeln. Freilich ent⸗ 
hält eßs mehr Irrthümer, ald es wol follte, aber ein großer heil der in demfelben 
gegebenen Rachrichten ift nirgendwo weiter gedrudt zu finden. 

Ä 2) „Troubadours (d. h. Erfinder, provenzalifh trobaire, provenzaliſch 
Trobador) nannte man Alle, die fih mit der Kunftpoefie beſchäf— 
tigten.“ Diez, Poefle der Troubadours, a. a. D., ©. 32. 

3) Man fehe diefe Artikel in Torres Amat, Memorias, &, 104 fg. 

4) Dieſes Gedicht findet fi in Raynouard, 'Troubadours, Ill, 118, und fängt an: 

Per mantas guizas m'es datz 
Joya e deport e solatz, 
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Fürften feiner Zeit, bie Kunft bes heiten Wiſſens (gai saber) liebte 
und ausübte, verfammelte Dichter um fich her. Pierre Rogiers war 
an feinem Hofe, und ebenfo Pierre Raimond de Touloufe und Aimeric 
de Peguilain, der den Tod feines Beſchützers in Gedichten betrauerte, 
alle drei zu ihrer Zeit berühmte Troubabours, und alle brei in Bar- 
celona geehrt und begünfltigt ). Es unterliegt daher feinem Zweifel, 
daß fchon vor dem Ende des 12. Jahrhunderts ber provenzalifche Geiſt 
in jenen XTheilen Spaniens feften Fuß gefaßt hatte und fich weiter 
ausbreitete. 

Zu Anfang des näcften Jahrhunderts verlichen äußere Umſtaͤnde 
in Aragonien diefem Geifte noch größere Kraft. Won 1209 — 29 wurde 
der Glaubens⸗ und Bürgerkrieg gegen die Albigenfer, aus wel« 
chem der Urfprung ber Inquifition herzuleiten ift, mit großer Grauſam⸗ 
feit und Wuth geführt. Zu biefer Sekte, welche in einigen Dingen 
gegen ben päpftlichen Stuhl auftrat und zuletzt durch einen Kreuzzug 
foft vernichtet wurde, gehörten faft alle damaligen Troubadours, deren 
Gedichte voll von ihren Leiden und Vorftellungen gegen diefe find ?). 
Der Hauptbundesgenoffe der Albigenfer und Troubadours in ihrer großen 
Bedraͤngniß war König Peter II. von Aragonien, ber 1213, für biefe 
tämpfend, in ber verlorenen Schlacht bei Muret umfam. Als baher 
die provenzalifhen Minnefinger genöthige waren, die verbrannten und 
biutigen Trümmer ihrer Heimat zu meiden, retteten fich nicht wenige 
von ihnen an ben befreundeten aragonifchen Hof, wo fie gewiß waren, 
Schug und für ihre Kunft durch die Fürften, gleichzeitig Dichter, Ehre 
zu finden. 





Gin Leben des Berfaſſers fteht in Zurita, Anales de Aragon, Bud 35 es finden 
fib aber die wenigen literarifhen Nachrichten über ihn am beften in Latassa, 
Biblioteca antigua de los Escritores Aragoneses (Baragoffa 1796), I, 175, und 
in Histoire litteraire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 158). Ueber das Wort 
coblas kann ih nicht umbin, ungeadtet aller feinen Unterſcheidungen hinfichtlich def: 
felben in Raynouard (II, 174— 78), und in Zr. Diez, Zroubabours, ©. 111 und 
Anmerfung, zu meinen, daß ed völlig gleihbedentend mit dem ſpaniſchen coplas 
fei, und deshalb recht gut mit dem Worte Stange überfegt werden Pann. 

1) Ueber Pierre Rogierd fehe man Raynouard, Troubadours, V, 330 und 
It, 97 fg.; Millot, Histoire litteraire des Troubadours (Bari 1774), 1, 
103 fg., und Hist. litt. de la France, XV, 459. ‚Ueber Pierre Raimond de 
Zonloufe ſehe man Raynouard, V, 322 und III, 120, ſowie Hist. litt. de la 
France, XV, 457, und Crescimbeni, Istoria della Volgar Poesia (Rom 1710, 4.), 
1, 55, wo er, fib auf eine Handiarift im Batican berufend, von Pierre Rai⸗ 
mond fagt: „Andö in corte’ del Re Alfonso d’Aragona, che l’accolse e molto 
onord.“ Meber Aimeric de Peguilain febe man Histoire litteraire de la France 
(Paris 1835, 4.), XVII, 684. | 

9 Sismondi, Histoire des Frangais (Paris 1823 und 1826), VI und VII, 
gibt — Rachricht von den Grauſamkeiten und Graͤueln des Kriegs gegen 
die Albigenſer, und Morente, Histoire de l’Inquisition (Paris 1817), I, 43, zeigt " 
den Zuſammenhang diefed Kriegs mit dem Urfprunge der Inauifition. Anerkannt 
ift die Thatſache, daß faft alle Troubabours die Partei der verfolgten Albigenfer 
nobmen. Histoire litt, de la France, XVII, 588, und Zauriel, Introduction & 
l’Histoire de la Croisade contre les Heretiques Albigeois (Paris 1837, 4.), S. xv. 
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Unter Denen, welde in Spanien zur Zeit Peter's HI. erſchienen, 
waren Hugues be Saint Eyr'), Azmar le Noir’), Bons Barba °), 
Raimond de Miraval, welche vereint dem Könige bie Vertheidigung ber 
Albigenfer eindringlich machten, in welcher er dann umlam*); Perdi⸗ 
gon ?) aber, der früher bei Hofe glänzend laufgenommen worben war, 
ſowie Folquet be Marfeille *) verließen die Sache ber Wlbigenfer, und 
äußerten ihre Freude über den Untergang bed Könige. Keiner unter 
den Dichtern, welche zum Gefolge Peters II. gehörten, erwies ihm folche 
Ehre, als der Verfaffer des merkwürdigen und langen Gebichts auf ben 
Albigenferkrieg, in welchem ein großer Theil des Lebens bes Könige 
von Aragonien enthalten ift, wie ſich auch eine genaue Erzählung feines 
unglüdlihen Todes m bemfelben findet’). Mit Ausnahme von Per⸗ 
digon und Folquet, betrachteten ihn bie Webrigen als ihren Beſchützer 
und als Dichter), der, um mic bes Ausdrucks eines Derfelben zu 
bedienen, fi ‚zum Haupte ihres Standes und ihrer Ehren” machte ?). 

Die ruhmvolle Regierung des auf Peter folgenden Jakob des 
Eroberers zeigt, von 1213— 76 dauernd, ben nämlichen bichterifchen 
Charakter als bie feines minder glüdlichen Vorgängers. Er befehügte 
bie Troubadours, mährend biefe ihn lobten und ehrten. Guillaume 
Anelier richtete an „‚den jungen König von Yragonien, der Barmherzig- 
keit vertheidigt und dem Unrecht widerſteht“, ein kleineres Gedicht (Sir- 
vente) ic)y. Nat de Mons erließ an ihn zwei Zufchriften in Verfen, deren 


1) Raynouard, Troub., V, 2225 III, 330. Millot, Hist., II, 174. 

2) Hist. litt. de la France, XVII, 586. 

2) Ebendafelbft, &. 644. 

456 % Kaynouard, Troub., V, 382 und 386. Hist. litt. de la Fränce, XVII, 
—467. 

r Hist, litt. de la France, XVIII, 603— 605. Millot, Hist., I, 438. 

6) Ueber diefen graufamen Anführer der Kreuzfahrer, den Petrarca (Trionfo 
d’Amore, Gefang 4) und Dante (Parad, IX, 94 fg.) loben, ſehe man Hiat. litt. 
de In Erance: XVIN, 594. Geine Gedichte finden fih bei Raynouard, Troub,, 
III, 149 — 62. 

7) Diefeb wichtige, von Fauriel vortrefflid herausgegebene Gedicht heißt His- 
toire de la Croisade contre les Heretiques Albigeois, &crite en Vers Provengaux 
par un Poète contemporain (Paris 1837, 4.), 738 Seiten. Cs hat 9578 Berfe, 
in denen ſich die Nachrichten über Peter II. zumeift in der erften Abtbeilung be⸗ 
finden, und die von feinem Tode, Vers 3061 fg. Die Herausgabe diefed Gedichts, 
ſowie mehre ausgezeichnete” Arbeiten über die Geſchichte Frankreichs, erfolgte auf 
Gmpfehlung und unter dem Schuge Guizot's, damals Unterrihtsminifters, auf Be⸗ 
fehl des Königs von Frankreich, durch den audgezeichneten obengenannten französ 
fiiden Gelehrten. 

®) Bas von feinen Gedichten erhalten ift, findet fih in Raynouard, Troub,, 
V, 290 fg., und in Hist. litt. de la France (1832), XVII, 443— 47, wo auch 
eine hinreichende Auskunft über fein Leben fteht. 

9 Reis d’Aragon,.tornem a vos, 

Car etz capz de bes et de nos, 
Pons Barba. 


16) Hist. litt. de la France, XVIlI, 553. Das Gedicht fängt ans 


Al jove rei d’Arago, que conferma 
Merce e dreg, e malvestat desferma u. f. m, 
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eines ihm Nathſchlaͤge ertheilt, wie er feinen Hof und feine Regierung 
einrichten ſolle). Arnaud Plagues wibmete ein Ried (Chanso) der 
fhönen Königin Eleonore von Caſtilien), und Mathieu de Querci, 
der den großen Eroberer noch überlebte, Tieß an feinen Grabe die Be- 
trübnig der Mitchriften ausflrömen über den Verluſt des großen Käm- 
pfers, auf welchen fie in ihren Kriegen mit den Mauren gebaut hatten ?). 
Um die nämliche Zeit Hielt Hugues de Mataplana, ein catalenifcher Edel- 
mann, in feiner Burg Minnehöfe und dichterifche Wettkämpfe, an benen 
er felbft großen Antheil nahm‘). Einer feiner Nachbarn, Guillemo 
de Bergunden, nit minder ausgezeichnet durch Dichtergabe als burch 
das Alterthum feines Adels, fonft aber weniger ehrenwerth, geftattete 
fih eine Haltung feiner Bebichte von größerer Derbbeit, als fonft irgend» 
wo unter den Gedichten ber Troubadours zu finden iſt“). Alle aber, 
fowol bie guten als bie fihlechten, fie mochten den König nun ver- 
fpotten, wie Sorbel *) und Bernard de Rovenac ’), oder auch, wie Pierre 
Cardenal, feine Gunft genießen und ihn loben), alle zeigten, daß die 
Troubadours unter feiner Regierung fortwährend Schug in Catalonien 
und Aragonien fanden, wo fie feit fo langer Zeit gewohnt gewefen waren, 
ihn zu finden, und daß ihre Dichtung ſtets tiefe Wurzel in einen Boden 
fhlug, wo ihr Erblühen bereitö fo gefichert war. 

Man hat den König Jakob ſelbſt manchmal zu den Dichtern feiner 
Zeit gezählt”). Möglich ift dies, wenn auch Beine feiner Gedichte erhal- 
ten ift, denn in der fließenden Sprache, welche er vebete, waren Verſe 
leicht gemacht, und an feinem Hofe, mo die Beifpiele ſeines Vaters und 
Großvaters als Troubadours fortwirkten, augenfcheinlich häufig geübt 
worden. Wie bem aber atıch fei, gewiß tft, daß er die Wiffenfchaften 
liebte, und ein großes Werk in ungebunbener Rebe hinterließ, welches 
feinem Sharafter als weiſer Fürft und glüdlicher Eroberer, defien Ge⸗ 
fege und Regierung viel weiter fortgefchritten waren als die Zuflände 
feiner Untertbanen, weit mehr entfprad als irgend ein Gedicht '9). 


1) Milot, Hist. des Troubadours, 1I, 186 fg. 

2) Hist, litt. de la France, XVII, 635, nnd Raynenard, Troub., V, 50. 

) Raynouard, Troub., V, 261, 262. Hist, litt. de la France (Paris 1838), 
‚XIX, 607. 

4) Hist. litt. de ia France, XVII, 571— 75. 

5) Ebendaſelbſt, &. 576 — 79. 

Bon einem der ausgezeicnetften romaniſchen Sprachforſcher zum erſten male 
geſammelt, erſchienen foeben Buillems von Berguedan’s Leder, herausgege⸗ 
ben von Dr. X. Keller (Mitau 1849). Leider nur nad einer pariſer Handſchrift, 
weil die drei auf der Baticanifchen Bibliothek unter der Gewaltherrſchaft eines Mazzini 
unzugänglid waren. @inen Radtrag zu diefer Ausgabe lieferte Hr. Keller im 
Archiv zum Studium der neuen Spraden und Literatur, VII, 170 — 91. 2.] 

6) Millot, a. a. D., 1, 92. _ _ 
) Raynouard, Troub., IV, 203—%05. 
8) &bendafeibft, V, 302. Hist. litter. de la France (1849), XX, 574. 
9) Quadrio, Storia d’ogni Poesin (Bologna 1741, 4.), II, 132, und Zurita, 
. Anales, Bud 10, Gap. 42, fpreden fo, aber one Beweis dafür anzuführen. 
10) Im Guia de Comercio (Madrid 1848) findet fi der Bericht über die 
Ausgrabung mehrer fuͤrſtlichen Leihen in Poblet im 2. 1846, wobei die des Könige 
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Das bier erwähnte Werk ift eine Chronik der Hauptbegebenheiten 
feiner Regierung in vier Abtheilungen. Die erſte berfelben Handelt von 
den Unruhen, bie nach einer langen Minderjährigkeit auf feine Thron⸗ 
befteigung folgten, fowie von der Eroberung der Infeln Majorca und 
Minorca von den Mauren zwifchen 1220 — 33. Die zweite Abtheilung 
enthält die wichtigere Eroberung bes Königreih® Valentia, die 1239 
ihrem Weſen nach vollendet war, ſodaß bie verhaßten Ungläubigen nie 
mals wieder feften Fuß im ganzen norböftlichen Theile der Halbinfel zu 
faffen vermochten. Die britte Abtheilung behandelt den Krieg Jakob's 
in Murcia bis 1266, zum Beſten feines Verwandten Alfons des Weifen 
von Gaftilien. Die legte Abtbeilung erzähle endlich die Befandtfchaften, 
welche er vom Khan ber Zatarei und von Michael Paläologus, bem 
griechifchen Kaifer, empfing, und feinen eigenen, 1268 gemachten Ver⸗ 
fu, ein Geſchwader nad Paläftina zu führen, welcher durch Stürme 
ſcheiterte. Die Geſchichte bis zum Ende feiner Regierung wird hiernach 
duch kurze Angaben fortgeführt, die bis auf bie legte durchaus bas 
Bepräge einer Selbftlebensbeichreibung an fi tragen. Als von einem 
Dritten berrührend, lautet nur die Schlußangabe, welche mit wenigen 
Worten fein Ableben in Valencia berichtet. 

Aus dieſer Chronik Jakob's des Erobexers wurde früh eine Erzäb- 
lung der-Eroberung von Valencia gebildet, die in der reinften 
Einfalt mit der Unterrebung beginnt, welche der König in Alcañic 
(Alcañizas) mit Don Blasco de Alagon und dem Großmeifter der 
Hofpitaliten, Nuch de Follalquer, hatte, die ihn nach feinen Erfolgen 
in Minorca zur größern Unternehmung ber Eroberung von Valencia 
anfeuern. Sie endige mit, ben Unruhen, welche nach dem Kalle diefes 
reichen Königreichs „und feiner Hauptftabt über bie Theilung der Beute 
folgten. Dieſes legte kürzere Wert wurde 1515 in.- einem prachtvollen 
Bande gebrudt, wo es zur paffenden Eirfleitung dieng zu-ben frei 
heiten (Foros), welche. der Stadt Valencia von ihrer Eroberung an bis 
zum Ende der Regierung Ferdinand’s des Katholifchen bewilligt wurden '). 
Das größere vollfiändige Werk der Chronik König Jakob's trat "aber 
erfi 1557 ans Kicht, wo es auf Geheiß Philipp's IL. gedrudt warb’). 


Jakob, welche 670 Jahre an diefer Stelle gelegen hatte, merkwärdig erhalten ge⸗ 
funden ward. Sie ward glei an ihrer Länge erkannt, denn der König maß im 
Leben fieben Fuß, und durch die noch immer unterfcheinbare Spur einer Pfeil 
mwunde, welde er in Balencia befommen hatte. Ein Augenzeuge erklärte, ein 
Maler würde auf feinem Antlig den allgemeinen Umriß feiner Gefihtözüge wieder⸗ 
gefunden haben. Faro Industrial de la Habana (1848, 6. April). , 

) Sen erfter Titel it: Aureum Opus Regalium Privilegiorum Civitatis et 
Regni Valentiae etc. Das Werk felbft beginnt aber wie folgt: Comenga la con- 
questa per lo serenissimo e Catholich Princep de inmortal memorja, Don Jaume 
etc. Es bat weder Seitenzahlen noch Gapitel, aber jeder Paragraph bat verzierte 
große Anfangsbuchſtaben. Das Ganze nimmt 42 große Foliofeiten mit doppelten 
Spalten in gothifher Schrift ein, und wurde, wie der Schlußſat der Iegten Seite 
darthut, 151% in Balencia von Dies de Gumiel gedrudt. 

. R ez, Biblioteca Valentina (Salencta 1747, 301.), &. 574. Der 
Titel diefer größern Chronik iſt: Crönica o Commentari del Gloriosissim e In- 
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Diefe Chronik ift einfach und männlich in ihrem Styl, der, ohne 
gerade Anſpruch auf Sefchliffenheit zu machen, und bie darin berichteten 
Greigniffe mit anfchaulicher Lebendigkeit vorführt und manchmal eine fo 
glüdliche Ausdrucksweiſe und Haltung zeigt, wie fie felten durch ſchrift⸗ 
ftellerifhe Bemühungen erreicht wird. Es muß gegenwärtig unentfchie- 
den gelaffen werben, ob fie Aragonien felbft ihre Entftehung verbantt, 
oder dem Gindrude, ben Alfons' X. allgemeine Ehronit gemacht hatte, 
und in Folge deffen fo viele Chroniken in ber Landesſprache auf der 
Halbinfel nacheinander verfaßt worden find. Wahrſcheinlich entfprangen 
beide ebengedachte Werke aus den Begehrniffen res Zeitalter; indeß 
läßt fi) vermuthen, daß bei ihrer gleichzeitigen Entflehung durch zwei 


- Könige, bie durch Verwandtichaften und befländigen Verkehr eng ver- 


"bunden waren, eine genaue Kenntmiß aller mit diefen beiden merkwür⸗ 


digen Urkunden der Gefchichten  verfchiedener Theile der nämlichen Halb⸗ 
infel verbundenen Umftände darthun würde, daß ein Zufammenhang 
zwifchen ihnen gewefen ifl. Wäre dies der Fall, fo wäre es aud gar 
nicht unmöglih, daß hinfichtlih auf das Jahr ihrer Entflehung, die des 
Königs von Wragonien ein früheres aufzumweifen hätte, weil er nicht 
allein älter als Alfons, fondern auch häufig deffen weiſer und nüglicher 
Rathgeber geweſen ift ’). oo 

Jakob von Aragonien war fo glüdtich, noch einen andern Geſchicht⸗ 
fhreiber in Ramon Muntaner zu erhalten. Dieſer catalonifche Edel- 
mann wurde neun Jahre vor dem Xobe jenes Kürften in Peralada 
geboren, und fühlte fi nad) einem Leben, das reih an Abenteuern 


victisalm Rey En Jacme, Rey d’Aragö, de Mallorques, e de Valencia, Compte 
de Barcelona e de Urgell e de Muntpeiller, feita e scrita per aquell en sa lien- 
gua natural e treita del Archia del molt magnifich Rational de la insigne Ciutat 
de Valencir, hon stava custodita. Sie wurde auf Befehl der Wercinigten (Jurats) 
von Balencia durch Johann Mey's Witwe 1557 in Zolio gebrudi. Der Rational 
ift der Ardivar, die Juratse aber die Rathmänner der Stadt. Da das Wert 
König Philipp IL. zugeeignet ift, der ed gedruckt wuͤnſchte, fo leidet deffen Echtheit 
nit den geringften Zweifel. Beine Abtheilungen deflelben find in Purze Gapitel 
getheilt, von denen die erfte 105 und die zweite 115 mthält. Joſ. Billarona's 
in Balencia 1800 in Detav gedruckte Reihe von Briefen, die zu bemeilen unter 
nimmt, König Jakob habe diefe Chronik nicht verfaßt, ift ſcharffinnig, gelehrt und 
gut geſchrieben, führt aber, wie ich meine, diefen Beweis keineswegs. 

I) Alfons der Weiſe von Gaftilien wurde 1221 geboren und flarb 1284, wc: 
gegen König Jakob I., der 1208 geboren war, 1276 geftorben if. Es ift, wie 
oben gefagt, wahrſcheinlich, daß die Chronik des Alfons kurz vor 1260 geſchrieben 
wurde, alfo 21 Jahre nad Allem, was in Jakob's Erzählung der Eroberung 
von Balencia beridtet wirt. Man kann mit der Frage, melde der beiden Ghro- 
niten bie ältere fei, den Umftand verbinden, daß geglaubt wird, König Zatob habe 
dos Gatalonifhe zur Sprache der Gefeggebung und aller öffentliden Urkunden 30 
Jahre früher machen wollen, che Alfons X. einen ähnlihen Verſuch mit dem Gaftis 
1891) anftellte. Villanueva, Viage literario & las Iglesins de Espana (Balencia 

1 ! vu 1 ® . 

Kod ein anderes Werk des Königs Jakob ift handfäriftii vorhanden, nämlich 
eine philoſophiſch⸗ ittliche Abhandlung unter dem Xitel: Lo Libre de ia Savieas. 
oder Das Buch der Weisheit, von welchem ausführlich geredet wird in Rodri 
guez de Castro, Biblioteca Espaüola, II, 6085. 


. | 17 





für ihn nicht bloß ber Held, der er wirklich war, fondern noch etwas 


N) Die befte Austunft über Muntaner findet fi$ in Antonio, Bibl. vetus 
(Ausgabe von Bayer, 11, 145). Ausführlier fpricht hierüber noch Torres Amal, 
Memorias u. f. w., ©. 437. De iner Ehronik ift: 
deis Fets e Hazanyes deli Inciyt Mey Don Jaume Primer, Rey Daragd, de Mal- 
lorques, e de Valeseia, Compte de Barcelenz, e de Munpesiler, e de melts de 
sos Descendeats, feta per lo magnifich En Ramona Montaner, ie qual servi axi 
al dit inelyt Hey Don Jeume com A aos Fills e Descendents, es treba present 

ins Coses contenguden en ia present Histeria. Es gibt zwei alte Ausgaben 
verfelben, die erfte non Valencia 1558, und die zweite von Barcelona 1562, beidt 
in Follo, umd die legte 348 Miätter ſiark. Augenſchein lich wurde fie ſtark benupt 
vow Zurita (Anales, Bad 7, Gap. 1 fg). Cine neue Ausgabe derſelben hat Kerl 
Lenz 1844 durch den Gtuttgerter Literarifgen Berein beforgt, fowie and durch 
denfelben gelchrten Sprachkundigen, in Leipzig 1842 in zwei Bänden eine dentfihe 
Ucberfegung erſchienen ift. 

⁊) E per co comeng al feyt del dit senyor, Rey En Jacme, com yol viu, 
e asenyaladament essent yo fadri, e lo dit nenyor Rey essent 4 ia dita vila de 
Peralada ben yo naxgqui, e posa em lalberch de mon pare En Joan Muntaner, 
qui era dels majors alberchs daqueli lioch, e era al cap de ia placa (Gap. 2). ° 
En ift das tateloniſche Herr; man vergleide Andrev Besch, Titols de Honer de 
Cathalunya u. f. w. (Perpignan 1628, el), ©. 574. 
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mehr, einer, deffen Geburt fchon wundervoll geweſen, unb deſſen ganzes 
Leben voll größerer Gnade und Gunft war, ale Gott jemals zuvor 
irgend einem lebenden Menſchen erwiefen hatte. Denn, wie ber alte 
liebevolle Chronitenfchreiber fagt: „Er war der gottesfürdhtigfte Fürſt 
auf Erden, ſowie der weifefte und gnädigfle, aufrichtigſte, und einer, der 
mehr geliebt war von allen Menfchen, als zuvor irgend ein König, fo- 
wol von feinen eigenen Untertbanen als von Fremden, und von Edel- 
leuten an allen Orten ’).” " 

Die Kebensbefchreibung bed Eroberers dient. jedoch nur ale Ein- 
leitung zur Chronik, denn Muntaner erflärt feine Abſicht, nur wenig 
von Dem zu reden, was nicht zu feiner unmittelbaren Kenntniß gekom⸗ 
men, während ihm von ber Regierung biefe® Fürſten bloß der ruhm- 
volle Schluß erinnerlih fein konnte. Beine Chronik befteht daher haupt- 
fächlich auß dem, was fih während ber Regierung von vier aufeinander 
folgenden aragonifchen Fürften zugetragen hatte, und insbeſondere König 
Peter's III., den er vorzugsmweife verherrlicht. Jedoch ſchmückt er feine 
Chronik auch einmal mit einem 240 Verſe langen Gedichte, das er 
Satob II. und befien Sohne Alfons als Rath und Warnung überreichte, 
als der Letzte die Eroberung Sarbiniens und Corficas unternahm ?). 

Merkwürdig ift das ganze Werk, und trägt den Charakter feines 
Verfaffers deutlich an fih. Er mar ein tapferer Mann, der Abenteuer 
und Schauftellungen liebte, höflih und voll Lehnstreue, nicht ohne 
Geiſtesbildung, wenn aud fein Gelehrter, unb trog aller Treue und 
Unparteilichleit ganz aufer Stande, etwas zw verbergen, ſtets bereit: 
willig, feine gutmüthige Beine Eitelkeit an den Tag zu legen. Geine 
Treue gegen das Königehaus von Aragonien war bewundernswerth. Er 
diente ſtets diefem, erduldete oft Gefangenfchaft für daffelbe, und hat 
fi in nicht wertiger als 32 Schlachten zur Vertheidigung feiner Rechte 
oder zur Ausbreitung feiner Eroberungen von den Mauren, befunden. 
Sein Leben war ein wahrhaftes Leben ritterlicher Lehnstreue, und faft 
alle 298 Kapitel feiner Chronik find ebenfo voll davon, wie fein Ge⸗ 
müth war. 


1) Diefe Stelle erinnert und an ten ſchoönen Charakter des Lanzelot, nahe am 
&nde des Morte Darthur ( König Arthur’ Tod), weshalb ih die einfahen und 
Präftigen Worte der Urfchrift des Muntaner herſede. „E apres ques vae le pus 
beil princep del mon, e lo pus sari, e lo pus graclos, e lo pus dreturer, e cell 
qui fo mes amat de totes gents, axi dels neus sotsmesos com daltres estranys 
e privades gents, que Rey qui hanch fos.“ (Gay. 7.) 

Diefeb Gedicht findet fih im 7723. Gapitel der Ghronit und befteht aus 
12 Sefägen, jeder von 20’ Werfen, welche fämmtlidy diefelbe Reihenfolge haben, und 
zwar der erfte Reim auf. o, der zweite auf ent, der dritte auf ayle und fo fort. 
Es enthält den Rathſchlag Mentaner’s an den König und den Prinzen, über den 
von ihnen beabfidttgten Angriff, der theilmeife befelgt wurde, wodurd die Unter» 
nehmung gelang, indeß, wie der Ehronikenſchreiber meint, noch volftändiger geluns 
gen fein würde, wenn man ihn ganz befolgt hätte. Ob diefer Rathſchlag gut war, 
wiffen wir nicht, wol aber, daß Muntaner’s Berfe nicht viel taugen. Sie gehören 
der Fünftlihten Art der Dichtungen der Tronbadours an, und ihr Berfaffer nennt 
fie mit Recht eine Predigt (Sermo). Sie wurde jedoch, wie er beridtet, dem 
Könige wirtlih übergeben. . 
17 * 
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Ueber Das, was er felbft ſah und that, feheinen feine Angaben 
genau, und find gewiß lebendig und friſch, jedoch verfällt er manchmal 
in irethümliche Zeitangaben, und zeigt zumeilen eine gutmüthige Leicht⸗ 
gläubigfeit, bie ihn viele unmögliche Dinge glauben machte, welche man 
ihm erzähle hatte. Er erinnert uns durch feine Heiterkeit und Luft am 
Glanze, fowie durch feinen einfachen, aber nicht nachläfiigen Styl an 
Froiffart, insbefondere gegen Ende der ganzen Chronik, bie er, fichtbar 
zu feiner eigenen Befriedigung, mit einer forgfältig gearbeiteten Erzäh⸗ 
lung der Feierlichkeiten fchließt, welche bei der Krönung Alfons‘ IV. in 
Saragoffa flattfanden, und denen er als Gyndicus der Stadt Valencia 
amtlich beimohnte. Dies ift das legte im Buche erzählte Ereigniß, und 
das Lepte, was wir von defien ritterlichem beiahrten Verfaſſer hören, 
der fi damals feinem großen Stufenjabre, dem 63., näherte. 

Während der legten Abtheilung bes in dieſer Chronik gedachten 
Zeitraumes fand in der Literatur, von ber fie einen bebeutenden Beftand- 
theil bildet, ein großer Umfchwung flatt. Die Unruhen und bie Ber- 
wirrung in der Provence feit der graufamen Verfolgung der Albigenſer 
und der Dergrößerungsluft der Nordfrangofen, die feit der Regierung 
Philipp Auguſt's ſtets fübmwärts zum Mittelmeere hinabdrängten, waren 
vereint zu mächtig, als daß der bichterifche, jedoch unkräftige Geiſt der 
Ztoubadours ihnen hätte wiberfichen können. Viele von ihnen flohen 
daher aus dem Lande, Andere entwichen voll Verzweiflung, und Alle wa- 
ren entmutbigt. Seit bem Ende des 13. Jahrhunderts werden ihre Ge- 
fänge nur noch felten auf dem Boden vernommen, ber fie 300 Jahre 
zuvor ind Leben gerufen hatte‘). Mit Anfang bes 14. Jahrhunderts 


m — — — 


) [Der Untergang der provenzaliſchen, an den Höfen großgezogenen und den 
nährenden Boden einer Proſa entbehrenden Kunftpoefie, die fih fogar 
vornehm von der Volkspoeſie der Novellen und Romane abwendete (fagt ja au 
der Marfgraf von Santillana: Romances e cantanes de que la gente bona e de 
servil condicion se alague), lag in allgemeinen, aud in andern Laͤndern ähnliche 
Erſcheinungen berbeiführenden Urſachen, über melde fi der große, nachſtehend an⸗ 
zuführende Kenner der romanifden Literaturen alfo ausſpricht: „Die Hofpoefie 
war eine Wirkung des alten und echten Rittergeiſtes, der fi) durd jene ideale und 
poetifhe Richtung auszeichnet, wie fie das 12. Jahrhundert darftelt. Der Berfall 
und Untergang dieſer Poefle war eine Folge der proſaiſchen Wendung deffelben, 
indem der Geift der Aufopferung, der die glaͤnzendſte Periode der Ritterzeit bezeich⸗ 
net hatte, von dem einreißenden Ggoismas allmälig verbringt wurde. Dies geſchah 
im Ganzen ungefähr um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Der Grund diefes Um⸗ 
ſchwungs lag ohne Zweifel in der Berarmung bes Adels, die theild durch den Auf⸗ 
wand zur SBeftreitung ber Kreuzfahrten und anderer kriegeriſcher Unternehmungen, 
theils durch das Emporkommen der Buͤrgerſchaft, theils durch dic erhöhten Steuern, 
beſonders in Provence und Languedoc, weil ſie dem Ramen oder der That nad 
unter franzöfiiher Herrſchaft ftanden, vorzüglih aber durch Glanzfaht und Mer: 
ſchwendung veranlaßt worden war, und Geiz, Raubgier und Rauhigkeit zur Folge 
hatte. Es trat daher eine neue Lebendweile in den Häufern der Edeln ein, die 
fih mit der Pflege der höhern Poefle nit ferner vertrug. Allein diefe war, als 
Hofpoefle, abhängig von der Gunft der Großen, in deren Sonnenſchein fie aufge 
wachſen war, und konnte ohne diefes Glement nicht beſtehen.“ Br. Diez, Poeſie 
der Aroubadours, a. a. D., ©. 63 fg. J.] 
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verſchwindet bie Reinheit ihrer Mundart. Ein wenig fpäter wurde die- 
felbe fogar nicht mehr in Liedern vernommen '). 

Die zarte Pflanze, deren Blüten im Heimatsboden ſich nicht mehr 
zu entfalten vermochten, verteodnete, wie ſich erwarten ließ, bald auch 
in dem, in welchen fie verfegt worben war.. Cine Zeit lang verliehen 
zwar die vertriebenen Troubadours, die an bie Höfe Jakob's des Exobe- 
rers umb feines Vaters geflohen waren, Saragoffa und Barcelona etwas 
von der dichterifhen Anmuth, welche Arles und Marfeille fo anzichend 
gemacht hatten. Beide aragonifhe Fürſten waren aber genöthigt, fich 
vor dem Verdachte zu bewahren, als theilten fie deren Kegerei, von der 
fo viele Troubadours, welche fie befhügten, angeftet waren. König 
Jakob verbot 1233 den Laien, neben andern firengen Verordnungen, den 
Gebrauch der Tlimofinifchen Bibel, die vor kurzem für fie überfegt wor⸗ 
den war, und welche vielleicht ein Erhaltungsmittel ihrer Sprache und 
einer gebildeten Literatur gewefen wäre’). Beine Nachfolger fuhren 
jeboch fort, den Geiſt der provenzalifhen Minnefänger zu ‚begünftigen. 
Zu bdiefen ward fogar Peter 11T. gezählt), und wenn Alfons III. und 
Jakob II. nicht felbft Dichter waren, fo fammelten fi doch viele Dichter 
um fie und an ihren Höfen‘). Ja, man erzählt uns, baf bei ber Krö⸗ 
nung ihres nächften Nachfolger, Alfons’ IV., in Saragoſſa 1328 ver: 
fhiedene Gedichte Peter's, des Bruders bes Königs, zu Ehren diefes 
Ereigniffes hergefagt wurden, von denen eins 700 Werſe lang war). 

‚Dies gehört aber fhon zu den fpäteren Nachrichten über Die. pro- 
venzalifche Literatur im nordöftlidhen Spanien, mo fie jegt anfing, durch 
eine andere verdrängt zu werden, welche der vollsthümlichern eigenen 
Mundart des Landes näher ftand. Welches biefe Mundart gewefen, ifl 
bereit angebentet worden ; fie hieß gemeiniglich die catalonifche (Catalan), 
nad) dem Namen des Landes, und wich vermuthlich 985, zur Zeit der 
Eroberung Barcelonas von den Mauren, nur fehr wenig von dem Pro⸗ 
venzatifchen ab, das in Perpiüan, am nördlichen Abhange ber Pyre⸗ 
nden, gefprochen wurde ). Als jedoch das Provenzalifche gebildeter und 


1) Died zeigt Raynouard im dritten Bande feines Werkes, und vollſtaͤndiger noch 
in dem Berzeichniffe der Dichter im fünften Bande. Dad Gleiche fagt die Histoire 
litteraire de ia France, Bd. 18, und Fauriel in feiner Sinleitung zu dem Gedichte 
auf den Krenzzug gegen bie Albigenfer, ©. xv fg. 

2) Castro, Bibliotega Espaüola, I, 411, und Sämidt, Geſchichte Aragonicns 
im Mittelalter, S. 465. 

®) Latassa, Bibl. antigun de los Escritores Aragoneses, I, 242. Hist. liti. 
de ia France, XX, 52%. . 

9 Antonio, Bibl, vetus, Ausgabe von Baner, Br. 3, Buch 8, Gap. 6, 7, 
und Amet, &. 207, wogegen Gerveri non Girona, der um dad Bahr 1277 
frieb, die guten alten Zage Iatob’s I. betrauert (Hist. litt. de la France, XX, 
552), ald fange es, wie er ſchrieb, bereit an, am aragoniſchen Hofe an Dichtern 
zu feblen. 

5) Murtaner, Crönica, Ausgabe von 1562, Fol., Bl. 247 und 48. 

6) Du Cange, Glossarinm mediae et infimae latinitatis (Paris 1733, %ol.), 
Bd. 1, Vorrede, Abſchn. 34—36, Raynouard, Troub., I, xıı und zu, mödte 
vie Mundarten von Gatalonien und Balencie zu dem Jahre 7128 u. Ehr. Geb. 
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zierlicher wurde, fräftigte ſich auch das vernachläffigte Gatalsmifche, ob- 
gleich es roher blieb. Wie ſich aber bie Macht der Chriſten 1118 über 
Saragoſſa und 1239 über Valencia dauernd verbreifete, bienten die 
Aenderungen bes landſchaftlichen Wortreichthums, um dem Charakter 
und den Zuſtänden der Bevölkerung zu entſprechen, mehr dazu, bie ört⸗ 
lichen Mundarten feſtzuſtelen, als fie der ausgebildeten Sprache ber 
Treubabeurs anzımähern. > 
Hätten die Troubadeurs in der Provemce ihr Uebergewicht fort» 
behauptet, fo würde ihre Einflug in Spanien vieleiht nur mit Mübe 
überwunden worben fen Mindeſtens finb Anzeichen ba, daß dieſer 
Einfluß nicht fo bald verfchwunden wäre. Alfens X. von Gaflilien, der 
einige ber ausgezeichuetfien unter ihnen um fich hatte, ahmte bie pre- 
venzalifhen Gedichte nad, wenn er nicht gar in diefer Sprache gefchrie- 
ben hat. Ja, noch früher, zur Zeit Wfons’ IX., der 1214 ſtarb, 
erblidt man Spuren vom Eindringen bes Provenzalifchen in das Her 
Des Landes, welche fi nicht verkennen laſſen). Beil es aber im 
feiner Heimat fo kraftlos wurbe, fehlte ihm aud die Stärke in ber 
Fremde. Die Frucht ber Ginimpfung fiel mit bem Gtamme, aus 
dem fie urfprünglich envachfen war. Nach dem Anfange bes 14. Jahr⸗ 
hunderts finden wir feine rein provenzalifche Dichtung in Gafilien, und 
nad der Mitte jenes Jahrhunderts fängt fie auch an in Catalonien und 
Aragonien zurüdzumeichen, oder vielmehr durch die raubere, aber traf- 
tigere Munbart der Bevölkerung verberbt zu werden. Peter IV., der 
in Aragonien von 1336 — 87 berrfchte, zeigt deutlich die Verwiſchung 
dieſer beiden Einflüffe in dem gedrudten Theile feiner Gedichte, ſowie 
in einem Briefe an feinen Sohn”). Gs zeigt fih in ihnen eine Ber- 
wisrung ober ein Uebergang, welche wir vermuchlich mit einiger Ge: 
nauigfeit zu verfolgen vermöchten, wenn wie bad merkwürdige Reim- 
wörterbuch des Jacme March, eine Gliedes des fpäter fo ausge⸗ 
zeichneten Dichtergefchlechtd biefe® Namens, von 1371 vor uns hätten, 


zurüdführen, aber die Angabe Luitprand’s, auf die er fi ſtütt, reiht hierzu 
nicht bin, weil derſelbe Schriftfiecher zeigt, daß er der Meinung wer, jene Mund» 
erten hätten bereits zur Zeit Strabo’s beftenden. Ans der von Raynouard ange: 
führten Stelle kann man bödftens fließen, daß fie ungefähr um 950, wo Zuit- 
prand ſchrieb, beftanden haben, was nicht unwahrfcheinlid ift, wenn auch nur in ihren 
roheſten Beftandtheilen, unter den Ghriften in jenem Theile Spaniens. Ginige gute 
Bemerkungen über die Verbindung zwifgen Südfranfrei und Gatalonien und über 
ihre gemeinfame Mundart finden fib in Capmany, Memorias histöricas de Bar- 
celona (Matrid 1779—92, 4.), Einleitung zur erften Abtheilung im den dazu 
gehörigen Anmerkungen. Der zweite und vierte Band dieſes ausgezeichneten Ge⸗ 
ſchichtswerkß enthalten viele feltene und widtige Urkunden zur Grläuterung ter 
Sprade Gataloniens. 

3) Millot, Hist. des Troubadours, 11, 186—%01; Hist. litt. de In France, 
xVvii, 588, 634 u. 6355 Diez, Poefie d. Zroub., &. 75, 2727 u. 331 — WM. 
Indeß ift es zweifelhaft, ob nicht iquier ebenfomol Alfons’ Antwort als die an 
ihn gerichtete Bittſchrift, welde Diez mittheilt, geſchrieben hat. 

2) Bouterwek. Hist. de 1a literatera espahola tradacida u. f. w., I, 162; 
Latassa, Bibl. antigua, Il, 25 — 38. 
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welches auf Befehl biefed Königs entworfen, noch immer ungebrudt 
in feiner Urhandſchrift daliegt). Jedenfalls kann fein vernünftiger 
Zweifel darüber obwalten, daß die eigentliche catalonifche Mundart bald 
nach der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, anfing, in der 
Dichtung wie in der Profa ihres Geburtslandes bemerklich zu werden ’). 


) Bouterwer, a. a. D., ©. 177. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
diefe Handſchrift einft Ferdinand Golumbus, dem Bohne des großen Entdeckers, 
gehörte, und fi noch jept unter den Ueberbleibfeln feiner Büderfammlung in Se⸗ 
villa, mit der von ibm felbft gefchriebenen Bemerkung findet, daß er fie im Juni 
1536 in Barcelona für 12 Dineros gekauft habez wenig genug, da der Dukaten 
588 Dineros werth ifl. Man vergleihe aud Jorge de Montemayor, Diana ena- 
*3 orn 1803), mit den Anmerkungen Gerda 9 Rico's, S. 487 — 90 
und — 5. 

Bruce-Whyte, Histoire des langues Romanes et de leur litterature (Paris 
1841), I, 406—14, thellt eine auffallende Beweisftelle dieſer Bermifhung des 
Provenzaliſchen und des Gataloniſchen ans einer Handſchrift der Fönigligen Büder- 
fammlang in Paris mit. Gr meint, fle fel and der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
ohne dies jedoch zu erweiſen. 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Beftrebungen zur Wiederbelebung des provenzaliihen Geiſtes. — Blumenfpiele 
in Touloufe. — Rath des heiteren Wiſſens in Barcelona. — Gatalonifhe und 
valenciafche Dichtung. — Auflas March. — Jaume Roig. — Verfall diefer 
Diahıng. — Einfluß Caſtiliens. — Dichterifcher Wettkampf in Valencia. — 
alenciafche Dichter in caſtiliſcher Sprache. — Herrſchaft des Gaftilifchen. 


Der Untergang ber provenzalifhen Sprache, insbeſondere aber der Un- 
tergang provenzalifcher Bildung, wurden in ben Ländern an beiden 
Seiten der Pyrenaͤen, wo fie fo lange geberrfcht Hatten, nicht gleich“ 
gültig angefehen. Vielmehr machte man zuerft in Frankreich, darauf 
in Spanien, Anftrengungen zu ihrer Wiederherſtellung. In Zouloufe, 
an den Ufern der Garonne, nahe am Fuße bes Gebirges, befchloß bie 
Obrigkeit diefer Stadt 1323, zu dieſem Behufe eine Innung oder Gilde 
zu bilden, welche denn auch bald unter der Benennung bes Heiter- 
ften Bereins der fieben Troubadours von Zouloufe (Sobre- 
gaya Companhia dels Sept Trobadors de Tolosa), ind Leben trat. 
Diefer Verein erließ fogleih ein Sendfchreiben in gebundener und un- 
gebundener Nede, in welchem er alle Dichter auffoberte, am I. Mai 
1324 nad Toulouſe zu kommen, um bort „freudigen Herzens um den 
Preis eines goldenen Veilchens zu fämpfen”. Diefe Blume follte aber 
Demjenigen zuerfannt werben, der das befte hierauf bezügliche Gedicht 
verfaßt habe. Alsbald entftand ein großes Zufammenftrömen, und ber 
erfte Preis wurde einem Gedichte zu Ehren der heiligen Jungfrau von 
Ramon, Vidal de Beſaluͤ, einem catalonifchen Edelmanne zu Theil, der die 
Anordnungen für das Feſt getroffen zu haben fiheint, unb bei biefer 
Gelegenheit zum Meifter oder Doctor des Heitern Wiffens erflärt 
wurde. Im I. 1355 verfaßte diefe Innung für ſich ein ausführliche. 
res Geſetzbuch in gebundener und ungebundener Nede, unter dem Titel: 
Ordnungen der fieben Herren und Erhalter des Heiteren Wiffens (Or- 
denanzas dels Sept Senhors Mantenedors del Gay Saber), welches 
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mit den nöthigen Abänderungen bis auf unfere Tage in Kraft geblie- 
ben ift, und noch immer das Feſt regelt, das jährlich in Touloufe am 
1. Mai unter dem Namen der Blumenfpiele gefeiert wird '). 

Langueboc und Zoufoufe waren von Aragonien nur durch bie ma- 
lerifche Kette der Pyrenaͤen gefchieden, und Aehnlichkeit der Sprache, 
fowie alte Herrfcherverbindungen binderten felbft, daß die Berge ihrem 
Verkehre zum ernften Hemmniß wurden. Was in Toulouſe gefchah, 
wurde demnach bald in Barcelona bekannt, wo ber aragonifche Hof 
meift gehalten wurde, und wo bie Zuftände bald bie vollftändige Ein- 
führung der Ddichtesifhen Anordnungen der Troubadours begünfligten. 
Johann I., der 1387 auf Peter IV. folgte ‚ war ein Fürſt von größe 
ver Freundlichteit und Herablaſſung, als in jener Zeit gewoͤhnlich war, 
und Feſtlichkeiten, ſowie öffentlichen Schauſtellungen ergebener, als ſich 
vielleicht mit dem Wohle feines Königreichs vertrug, gewiß aber mehr, 
als fih für den bochfahrenden und unruhigen Geift feines Adels 
ſchickte 2). Ueberdies liebte er auch die Dichtkunſt, und ſendete 1388 
eine feierliche Gefandtfchaft, wie zu einem Staatehandel, an Karl VI., 
König von Frankreih, um ihn zu bitten, er möge einige Dichter der 
Innung von Toulouſe ae Barcelona zu befuchen, um aud 
dort eine Anftalt des heiten Wiſſens, gleich der ibrigen, zu gründen. 
An Folge diefer Geſandtſchaft kamen zwei der Erhalter ber Blumenfpiele 
1390 nach Barcelona, und gründeten dort einen Rath des heiteren 
Wiſſens mit Geſetzen und Gebrauchen ‚, aͤhnlich der von ihnen ver⸗ 
tretenen Mutteranftalt. Der König Martin, welcher auf Johann folgte, 
vermehrte noch hie Freiheiten des neuen Rathes, fowie feine Einkünfte. 
Doc warde derfelbe 1409 noch dem Tode des - Könige nach Zortofa 
verlegt, und feine Gigungen duch Unruhen ‚gehindert, die wegen be- 
feittener Erbfolge im ganzen Lande ftattfanden. 

Aus jedoch Ferdinand der Gerechte König geworden war, fingen 
iene Zufammenfünfte wieder an. - Enrique be Pillena, von dem wir 
fogleih mehr fagen werben, als von einem Edelmanne, ber mit ben 
Königen von Kaflilien und Aragonien nahe verwandt war, fam 1412 
mit dem neuen Könige nah Barcelona, wo er fih als Freund ber 
Dichtkunſt mit der Herftelung und Neubildung des Dichterrathes ab- 
gab, befien Haupt und Leiter er eine Zeit fang blieb. Dies war 
unftreitig die Zeit, in welcher biefe Behörde den größten Ruhm ge 
no. Der König felbft wohnte oft ihren Sigungen bei; viele Gedichte 
wurden von ihren Verfaſſern vor den zur Prüfung berfelben gefepten 
Richtern verlefen, und den fiegreichern Bewerbern Preiſe und andere 


}) Sarmiento, Memoriar, Sat 759-769. Torres Amat, Memorias, ©. 651, 
Artikel: Vidal de Besald. Santillana, Proverbios (Madrid 1790, 18.), Einlei 
tung S. xwııı. Sanchez, Poesias anteriores, I, 5—9. Sismondi, Litt. 
338 (Parts 1813), I, 227— 230. Andres, Storia d’ogni Letteratura (Rom 

808, 4.), Br. 2 Bud 1, Soap. 1, Sog 23, wo wichtige Anmerkungen fid 
Anden zu S. 49 un 5O. 
2) Mariana, Hist, de Espaüa, Buch 18, Gap. 14. 
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Das bier erwähnte Werk ift eine Chronik der Hauptbegebenheiten 
feiner Regierung in vier Abtheilungen. Die erfle dberfelben handelt von 
den Unruhen, die nach einer langen Minberjährigleit auf feine Thron⸗ 
befteigung folgten, fowie von ber Eroberung der Infeln Majorca und 
Minorca von den Mauren zwiſchen 1229— 33. Die zweite Abtheilung 
enthält die wichtigere Eroberung des Königreich Valentia, bie 1239 
ihrem Weſen nach vollendet war, fodaß bie verhaßten Ungläubigen nie- 
mals wieder feften Fuß im ganzen norböftlichen Theile ber Halbinfel zu 
faffen vermochten. Die dritte Abtheilung behandelt den Krieg Jakob's 
in Murcia bis 1266, zum Beſten feines Verwandten Alfons bes Weifen 
von Gaftilien. Die legte Abtheilung erzählt endlich die Geſandtſchaften, 
welche er vom Khan ber Zatarei und von Michael Paläologus, bem 
griechifchen Kaifer, empfing, und feinen eigenen, 1268 gemachten Ver⸗ 
fuh, ein Geſchwader nach Paläftina zu führen, welcher durch Stürme 
fheiterte. Die Gefchichte bi8 zum Ende feiner Regierung wird biernadh 
durch kurze Angaben fortgeführt, die biß auf die legte durchaus das 
Sepräge einer Selbftlebensbefchreibung an fich tragen. Als von einem 
Dritten berrührend, lautet nur die Schlußangabe, welche mit wenigen 
Morten fein Ableben in Valencia berichtet. 

Aus diefer Chronik Jakob's des Eroberers wurde früh eine Erzaͤh⸗ 
lung der Eroberung von Valencia gebildet, die in der reinften 
Einfalt mit der Unterredbung beginnt, welche der König in Wlcaftic 
(Alcañizas) mit Don DBlasco de Alagon und dem Grofmeifter der 
Hofpitaliten, Nuch de Follalquer, hatte, die ihn nad feinen Erfolgen 
in Minorca zur größern Unternehmung der Eroberung von Valencia 
anfeuern. Sie endigt mit, den Unruhen, welche nad dem Kalle diefes 
reihen Königreichs „und feiner Hauptftabt über bie Theilung der Beute 
folgten. Diefes legte kürzere Wert wurde 1515 in.- einem prachtvollen 
Bande gebrudt, wo es zur paffenden Eirfleitung dient zu-den Frei⸗ 
heiten (Foros), welche. der Stadt Valencia von ihrer Eroberung an bis 
zum Ende der Regierung Ferdinand's des Katholifchen bewilligt wurden '). 
Das größere vollftändige Werk der Chronik König Jakob's trat "aber 
erfi 1557 ans Xicht, wo es auf Geheiß Philipps II. gebrudt ward”). 


Jakob, melde 670 Jahre an diefer Stelle gelegen hatte, merfwärbig erhalten ge⸗ 
funden ward. Sie ward gleih an ihrer Länge erfannt, denn der König maß im 
Leben fieben Zuß, und durd die noch immer unterfdeidbare Spur einer Pfeil 
wunde, melde er in Balencia befommen hatte. Ein Augenzeuge erklärte, ein 
Maler würde auf feinem Antlig den allgemeinen Umriß feiner Sefätzgüge wieder⸗ 
gefunden haben. Faro Industrial de la Habana (1848, 6. April). 

) Sein erfter Titel ii: Aureum Opus Regalium Privilegiorum Civitatis et 
Regni Valentine etc. Das Werk felbft beginnt aber wie folgt: Comenga la con- 
questa per lo serenissimo e Catholich Princep de inmortal memorjia, Don Jaume 
etc. Es bat weder Seitenzahlen noch Gapitel, aber jeder Paragraph bat verzierte 
große Anfangsbuchſtaben. Das Ganze nimmt 42 große Foliofeiten mit doppelten 
Spalten in gothiſcher Schrift ein, und wurde, wie der Schlußſat der legten Seite 
darthut, 151% in Balencia von Diez de Gumiel gedrudt. 

. Rodriguez, Biblioteca Valentina (Balencta 1747, Fol.), &. 574. De 
Zitel diefer größern Chronik iſt; Crönica o Commentari del Gloriosissim e In- 
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Diefe Chronik ift einfach und männlich in ihrem Styl, ber, ohne 
gerabe Anfpruc auf Gefchliffenheit zu machen, uns die darin berichteten 
Ereigniffe mit anfchaulicher Lebendigkeit vorführt und manchmal eine fo 
glüdliche Ausdrudsweife und Haltung zeigt, wie fie felten durch fchrift- 
ftellerifche Bemühungen erreicht wird. Es muß gegenwärtig unentfchie- 
den gelaffen werden, ob fie Aragonien felbft ihre Entſtehung verdantt, 
oder dem Gindrude, ben Alfons' X. allgemeine Chronik gemacht hatte, 
und in Folge deffen fo viele Chroniken in ber Landesfprache auf der 
Halbinfel nacheinander verfaßt worben find. Wahrſcheinlich entfprangen 
beide ebengebachte Werke aus den Begehrniffen une Zeitalterd; indeß 
läßt ſich vermuthen, daß bei ihrer gleichzeitigen Entflehung durch zwei 


- Könige, die durch Verwandtſchaften und befländigen Verkehr eng ver- 


"bunden waren, eine genaue Kennmiß alfer mit diefen beiden merkwür⸗ 


digen Urkunden der Gefchichten verſchiedener Theile ber naͤmlichen Halb⸗ 
infel verbundenen Umftände darthun würde, daß ein Zufammenhang 
zwifchen ihnen gewefen if. Wäre dies der Fall, fo wäre es auch gar 
nicht unmöglich, daß Hinfichtli auf das Jahr ihrer Entftehung, die des 
Königs von Aragonien ein früheres aufzumelfen hätte, weil er nicht 
allein älter als Alfons, fondern auch häufig deffen weifer und nüglicher 
Rathgeber geweſen iſt ’). ne 

Jakob von Aragonien war fo glüdlich, noch einen andern Gefchicht- 
fhreiber in Ramon Muntaner zu erhalten. Diefer catalonifche Edel- 
mann wurde neun Sabre vor dem Tode jenes Kürften in Peralada 
geboren, und fühlte fich nach einem Leben, das reih an Abenteuern 


victisslın Rey En Jacme, Rey d’Aragd, de Mallorques, e de Valencia, Compte 
de Barcelona e de Urgell e de Muntpeiller, feita e scrita per aquell en sa llen- 
gua natural e treita del Archiu del molt magnifich Rational de la insigne Ciutat 
de Valencia, hon stava custodita. Sie wurde auf Befehl der Bercidigten (Jurats) 
von Balencia dur Johann Mey's Witwe 1557 in Zolio gedrudi. Der Rational 
ft der Archivar, die Jurats aber die Nathmänner der Stadt. Da das Wert 
König Philipp Il. zugeeignet ift, der es gedrudt wünſchte, fo leidet deſſen Echtheit 
nicht den geringften Zweifel. Beide Abthellungen deſſelben find in kurze Gapitel 
getheilt, von denen die erfte 105 und die zweite 115 enthält. Joſ. Billaroya’s 
in Balencia 1800 in Detav gedruckte Reihe von Briefen, die zu bemeilen unter- 
nimmt, König Jakob habe diefe Ehroni? nit verfaßt, ift Iharffinnig, gelehrt und 
gut geſchrieben, führt aber, wie ih meine, biefen Beweis keineswegs. 

I) Alfons der Weiſe von Gaftilien wurde 1221 geboren und flarb 1284, wc: 
gegen König Jakob J., der 1208 geboren war, 1276 geftorben if. Es if, wie 
oben gefagt, wahrſcheinlich, daß die Chronik des Alfons kurz vor 1260 gefärieben 
wurde, alfo 21 Sabre nach Allem, was in Jakob's Grzählung der Eroberung 
von Bolencia beridtet wirt. Man kann mit der Frage, welde der beiden Ehro- 
niten die ältere fei, den Umftand verbinden, daß geglaubt wird, König Jakob habe 
das Gatalonifhe zur Sprache der Gefehgebung und aller öffentligen Urkunden 30 
Jahre früher machen wollen, che Alfons X. einen ähnlihen Verſuch mit dem Gafti: 
liſchen anftelte. Villanueva, Viage literario A las Iglesias de Espahıa (MWBalencia 
1821), VII, 195. 

Kos ein anderes Werk des Königs Jakob ift handfchriftliih vorhanden, nämlich 
eine philoſophiſch⸗ fittliche Ahhandiung unter dem Zitel: Lo Libre de la Savieas, 
oder Das Bud der Weisheit, von welchem ausführlich geredet wird in Rodri 
guez de Castro, Biblioteca Fepafola, II, . 


. | 17 


258 Hamon Muntaner. (Zeitr. 1. 


geweſen war, in ſeinem Alter beſonders bewogen, die Geſchichten ſeiner 
Zeit zu beſchreiben). Er ſagt: „Ich lag eines Tages in meinem 
Bette auf meinem Landhaufe, genannt Zilvella, in der Gartenebene von 
Valencia, als mir ein weißgefleibeter chrwürbiger Greis erfchien, der zu 
mir fprah: Stehe auf, Muntaner, fteh auf deinen Füßen und denke 
daran, bie von dir gefehenen großen Wunderthaten zu verfünden, welche 
bucch Gottes Lenkung in den von bir mitgemachten Kriegen gefchehen 
find, denn es bat Ihm gefallen, daß durch dich alle diefe Dinge befannt 
gemacht werben ſollen!“ Anfangs, berichtet er ferner, war er unge- 
horſam gegen dieſes himmliſche Geſicht, und konnte den anfceinend 
jchmeichleriſchen Auffoderungen zur Abfaſſung einer Chronik über fo 
merkwürdige Dinge keine Folge leiſten. Aber”, erzählt er weiter, 
„andern Tages ſah ich an ber naͤmlichen Stelle wiederum jenen Greis, 
der zu mir ſprach: "Mein Sohn, was thuft du? Warum verachteft du 
mein Gebot? Stehe auf und thue, was ich bir befohlen habe! Wiſſe 
aber auch, daß, wenn du fo thuft, du und beine Kinder, deine Ange 
hörigen und deine Freunde gewißlich Gnade vor Gott finden werben.‘ 
Nachdem er alfo ein zweite® mal ſich berufen glaubte, unternahm er 
Died Wert und begann ed, wie er uns erzählt, am 15. Mai 1325. 
Pollendet wurde es erft mindeſtens drei Jahre ſpaͤter, denn er erzählt 
und Begebenheiten, welche fich erft im April 1328 zugetragen haben. 
Die Chronik fängt in großer Sinfachheit mit Erzählung des frühe- 
fien wichtigen Ereigniſſes an, deffen er fich erinnerte, eines Beſuches, 
ben ber große Eroberer von Valencia, als der Erzähler noch ein Kind 
war, im Haufe feines Vaters abftattete ).. Es iſt begreiflih, daß der 
Eindruck eines folhen Befuches auf die Einbildungskraft eines Knaben 
groß gemefen ift, und bei Muntaner ſcheint dies ganz befonbers ber 
Fall geweien zu fein. Bon dieſem Augenblide an wurbe ber König 
für ihn nicht bloß der Held, der er wirklich war, fondern noch etwas 


1) Die befte Auskunft über Muntaner findet fi$ in Antonio, Bibl. vetus 
(Ausgabe von Bayer, II, 145). Ausführliher ſpricht bierüber noch Zurres Amatl, 
Memorins u. ſ. w., ©. 437. Der Titel feiner Ghroni? ift: Crönica o Descripcio 
deis Fets e Hazanyes del Inciyt Rey Don Jaume Primer, Rey Daragö, de Mal- 
lorques, e de Valencia, Compte de Barcelona, e de Manpesller, a de molts de 
sos Descendents, feta per io magsifch Ea Ramon Muntaner, io gaal servi axi 
al dit inelyt Hey Don Jaume tom A sos Fills e Descendents, es troba present 
4 lan Coses contengudean en la present Historia. Es gibt zwei alte Ausgaben 
berfelben, die erfte von Balencia 1558, und die zweite von Barcelona 1562, beide 
in FJolio, und die legte 2489 Blätter ftart, Augenſchein lich wurde fle ftark benudt 
von Zurita (Anales, Bud 7, Gap. 1 fg.). ine neue Ausgabe derfeiben bat Karl 
Lens 1844 durch den Stuttgarter Literariſchen Berein beforgt, ſowie auch durch 
denſelben gelehrten Sprachkundigen, in Leipzig 1842 in zwei Bänden eine deutſche 
Ueberfegung erſchienen iſt. 

») E per (60 comeng al feyt del dit senyor, Rey En Jacme, com yol via, 
c asenyaladament essent yo fadri, e lo dit nenyor Rey essent & In dita vila de 
Peralada kon yo naxgui, e poss en Iaiberch de mon pare En Joan Muntaner, 
gei era dels majors alberchs daquell lioch, e era al cap de ia plara (Gap. 2). 
En tft das catelonifhe Herrz man vergleiche Andreo Bosch, Titols de Honor de 
Catbalunya u. f. w. (Perpignan 1628, %ol.), ©. 574. 
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mebr, einer, deffen Geburt fchon wundervoll gewefen, unb beffen ganzes 
Lehen voll größerer Gnade und Gunſt war, als Gott jemals zuvor 
irgend einem lebenden Menfchen eriwiefen Hatte. Denn, wie ber alte 
liebevolle Chronikenſchreiber ſagt: „Er mar der gottesfürchtigfte Fürſt 
auf Erben, ſowie der weifefte und gnädigfte, aufrichtigfte, und einer, der 
mehr geliebt war von allen Menfchen, als zuvor irgend ein König, fo- 
wol von feinen eigenen Unterthbanen als von Fremden, und von Ebel- 
leuten an allen Orten ’).” 

Die Lebensbefchreibung bes Eroberer bient jedoch nur als Ein- 
leitung zur Chronik, denn Muntaner erklärt feine Abſicht, nur wenig 
son Dem zu reden, was nicht zu feiner unmittelbaren Kenntniß gekom⸗ 
men, während ihm von der Regierung biefe® Fürften bloß der ruhm- 
volle Schluß erinnerlich fein konnte. Beine Chronik befteht Daher haupt⸗ 
fächlih aus dem, was ſich während der Regierung von vier aufeinander 
folgenden aragonifchen Fürſten zugetragen hatte, und insbeſondere König 
Peter's III., den er vorzugsmweife verherrlicht. Jedoch ſchmückt er feine 
Ehronit auch einmal mit einem 240 Verſe Iangen Gedichte, das er 
Jakob II. und befien Sohne Alfons als Rath und Warnung überreichte, 
als der Kegte die Eroberung Sarbiniens und Gorficas unternahm ?). 

Merkwürdig ift das ganze Werk, und trägt ben Charakter feines 
Berfaffers deutlich an fih. Er war ein tapferer Mann, der Abenteuer 
und Schauftellungen liebte, höflich und voll Xehnstreue, nicht ohne 
Geiftesbilbung, wem auch kein Gelehrter, und trog aller Treue und 
Unparteilichkeit ganz aufer Stande, etwas zu verbergen, ſtets bereit- 
willig, feine gutmüthige kleine Eitelkeit an den Tag zu legen. eine 
Treue gegen das Königehaus von Aragonien war bewundernswerth. Er 
diente ſtets diefem, erduldete oft Sefangenfchaft für baffelbe, und hat 
fi in nicht weniger als 32 Schlachten zur Vertheidigung feiner Rechte 
oder zur Ausbreitung feiner Eroberungen von den Mauren, befunden. 
Sein Leben war ein wahrhaftes Leben ritterliher Lehnstreue, und faft 
alle 298 Gapitel feiner Chronik find ebenfo voll davon, wie fein Ge- 
müth war. 


) Diefe Stelle erinnert und an ten ſchoͤnen Charakter des Lanzelot, nabe am 
&nde des Morte Darthur ( König Arthur's Tod), weshalb ich die einfahen und 
Präftigen Worte der Urſchrift des Muntaner herſede. ‚‚E apres ques vae le pus 
bell princep del mon, e lo pus savi, e lo pus gracios, o lo pus dreturer, e cell 
qui fo mes amat de totes gents, axi deis neus sotsmesos com daltres estranys 
e privades gents, que Rey qui hanch fos.““ (Gay. 7.) 

Diefes Gedicht findet fib im 2723. Gapitel der Ghronit und befteht aus 
12 Sefägen, jeder von 20 Werfen, welche ſaͤmmtlich diefelbe Reihenfolge haben, und 
zwar der erfte Reim auf. o, der zweite auf ent, ver dritte auf ayle und fo fort. 
Es enthält den Rathſchlag Muntaner’s an den König und den Prinzen, über den 
von ihnen beabſichtigten Angriff, der theilmeife befolgt wurde, wodurch die Unter: 
nehmung gelang, indeß, wie der Ghronitenfhreiber meint, noch volftändiger gelun⸗ 
gen fein würde, wenn man ihn ganz befolgt Hätte. Ob diefer Mathſchlag gut war, 
wiffen wir niät, wol aber, daß Muntaner’s Berfe nicht viel taugen. Sie gehören 
der Fünftliären Art der Dichtungen der Tronbadours an, und ihr Berfafler nennt 
fie mit Recht eine Predigt (Sermo). Sie wurde jedoch, wie er beridtet, dem 
Könige wirklich übergeben. 
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Ueber Das, was er felbft ſah und that, fiheinen feine Angaben 
genau, und find gewiß lebendig und frifh, jedoch verfällt er manchmal 
in irrthümliche Zeitangaben, und zeigt zumeilen eine gutmũthige Leicht- 
gläubigkeit, die ihn viele unmögliche Dinge glauben machte, welche man 
ihm erzählt hatte. Er erinnert uns durch feine Heiterkeit und Luft am 
Glanze, ſowie durch feinen einfachen, aber nicht nachläfiigen Styl an 
Froiffart, insbefondere gegen Ende der ganzen Chronik, bie er, fidhtbar 
zu feiner eigenen Befriedigung, mit einer forgfältig gearbeiteten Grzäh- 
lung ber Feierlichkeiten fließt, welche bei der Krönung Alfons’ IV. in 
Saragoſſa flattfanden, und denen er ale Syndicus ber Stadt Valencia 
amtlich beimohnte. Dies ift das legte im Buche erzählte Ereigniß, und 
das Lepte, was wir von deſſen ritterlichem bejahrten Verfaſſer hören, 
ber ſich damals feinem großen Stufenjahre, dem 63., näherte. 

Während der legten Abtheilung des in dieſer Chronik gedachten 
Zeitraumes fand in ber Literatur, von ber fie einen bedeutenden Beftand- 
theil bildet, ein großer Umfchwung ftatt. Die Unruhen und die Ber- 
wirrung in der Provence feit der graufamen Verfolgung der Albigenfer 
und der Bergrößerungsluft der Norbfrangofen, bie feit der Regierung 
Philipp Auguſt's ſtets ſüdwärts zum Mittelmeere binabdrängten, waren 
vereint zu mächtig, als daß der bichterifche, jedoch unkräftige Geiſt der 
Troubadours ihnen bätte widerftehen koönnen. Viele von ihnen flohen 
daher aus dem Rande, Andere entwichen voll Verzweiflung, und Alle wa- 
ten entmutbigt. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts werben ihre Ge- 
fänge nur noch felten auf dem Boden vernommen, ber fie 300 Jahre 
zuvor ind Leben gerufen hatte‘). Mit Anfang des 14. Jahrhunderts 


— 


) [Der Untergang der provenzalifgen, an den Höfen großgezogenen und den 
nährenden Boden einer Proſa entbehrenden Kunftpoefie, die fih fogar 
vornehm von der Bolföpoefie der Novellen und Nomanc abmwendete (fagt ja auch 
der Markgraf von Santillana: Romances e cantanes de que la gente bona e de 
servil condicion se alague), lag in allgemeinen, auch in andern Ländern äbnlidye 
Erſcheinungen berbeiführenden Urſachen, über welche fi) der große, nachſtehend an- 
zuführende Kenner der romanifgen Literaturen alfo ausfpriät: „Die Hofpoefie 
mar eine Wöirfung des alten und echten Mittergeiftes, der ſich durch jene ibeale und 
poetiſche Richtung auszeichnet, wie fie dad 12. Jahrhundert darftelt. Der Verfall 
und Untergang diefer Poefie war eine Folge der profaifhen Wendung deſſelben, 
indem der Geift der Aufopferung, der die glänzgenbfte Periode der Ritterzeit bezeich⸗ 
net hatte, von dem einteißenden Ggoismus allmälig verdrängt wurde. Dies geſchah 
im Ganzen ungefähr um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Der Grund diefes Um- 
ſchwungs lag ohne Zweifel in der Verarmung des Adels ’ die theils durch den Auf⸗ 
wand zur Beſtreitung der Kreuzfahrten und anderer Priegerifcher Unternehmungen, 
theild durch das Emporkommen der Bürgerfhaft, theils durch die erhöhten Steuern, 
befonders in Provence und Languedoc, weil fie dem Namen oder der That nad 
unter franzöfifcher Herrſchaft ftanden, vorzüglih aber durch Glanzſucht und Ber: 
ſchwendung veranlaßt worden war, und Geiz, Haubgier und Rauhigkeit zur Folge 
hatte. Es trat daher eine neue Lebendweife in den Häufern der Ereln ein, die 
Ad mit der Pflege der hoͤhern Poeſie nit ferner vertrug. Allein diefe war, als 
Hofpoefie, abhängig von der Gunſt der Großen, in deren Sonnenſchein fie aufge 
wachſen war, und Ponnte ohne diefes Clement nicht beſtehen.“ Fr. Dies, Poeſit 
der Zroubadours, a. a. D., &. 63 fg. J.] 
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verfchwinbet bie Reinheit ihrer Mundart. Ein wenig fpäter wurde die- 
ſelbe (oda nicht mehr in Liedern vernommen '). 
ie zarte Pflanze, beren Blüten im Heimatsboben ſich nicht mehr 
zu entfalten vermochten, vertrodinete, wie ſich erwarten ließ, bald auch 
in dem, in welchen fie verfegt worden war.. Eine Zeit lang verliehen 
zwar bie vertriebenen Troubadours, bie an die Höfe Jakob's des Erobe- 
rer& und feines Vaters geflohen waren, Saragoffa und Barcelona etwas 
von der bichterifchen Anmuth, welche Arles und Marfeille fo anzichend 
gemacht hatten. Beide aragonifche Kürften waren aber genöthigt, ſich 
vor dem Verdachte zu bewahren, als theilten fie deren Kegerei, von ber 
fo viele Troubadours, welche fie befchügten, angeftedt waren. König 
Jakob verbot 1233 den Laien, neben andern firengen Verordnungen, den 
Gebrauch der Timofinifchen Bibel, die vor kurzem für fie überfegt wor⸗ 
den war, und welche vielleicht ein Erhaltungsmittel ihrer Sprache und 
einer gebildeten Literatur gemefen wäre’). Beine Nachfolger fuhren 
jeboch fort, den Geift der provenzalifhen Minnefänger zu begünftigen. 
Zu Diefen ward fogar Peter III. gezählt), und wenn Alfons III. und 
Jakob II. nicht felbft Dichter waren, fo fammelten fi doch viele Dichter 
um fie und an ihren Höfen‘. Ja, man erzählt uns, daß bei der Krö- 
nung ihres nächſten Nachfolgers, Alfons’ IV., in Saragoffa 1328 ver 
fchiedene Gedichte Peter's, bes Bruders des Königs, zu Ehren dieſes 
Greigniffes hergefagt wurden, von denen eins 700 Verſe lang war’). 
Dies gehört aber ſchon zu den fpäteren Nachrichten über die. pro- 
venzalifche Literatur im norbdöftliden Spanien, wo fie jest anfing, durch 
eine andere verdrängt zu werden, welche der volksthümlichern eigenen 
Mundart des Landes näher ftand. Welches diefe Mundart gewefen, ift 
bereitö angedeutet worden; fie hieß gemeiniglich die catalonifche (Catalan), 
nach dem Namen bes Landes, und wich vermuthlich 985, zur Zeit der 
Eroberung Barcelonas von den Mauren, nur fehr wenig von dem Pro⸗ 
venzalifchen ab, das in Perpian, am nörblichen Abhange der Pyre⸗ 
nden, gefprochen wurde °). Als jedoch das Provenzalifche gebildeter und 


1) Dieb zeigt Raynonard im dritten Bande feines Werkes, und voliftändiger noch 
in dem Berzeihniffe der Dieter im fünften Bande. Das Gleiche fagt die Histoire 
litteraire de la France, Bd. 18, und Fauriel in feiner Einleitung zu dem Gedichte 
auf den Kreuzzug gegen bie Albigenfer, ©. xv fg. 

#7) Castro, Bibliotega Espaäola, I, 411, und Sqmidt, Geſchichte Aragoniens 
im Mittelalter, S. 465. 

°) Latassa, Bibl. antigun de los Escritores Aragoneses, I, 242. Hist. liti. 
de la France, XX, 529. 

) Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Baner, Br. 2, Bud 8, Gap. 6, 7, 
und Amat, &. 207, wogegen Serveri von Girona, der um dad Jahr 1277 
ſchrieb, die guten alten Tage Jakob's 1. betrauert (Hiest. litt. de ja France, XX, 
552), ald fange ed, wie er ſchrieb, bereit# an, am aragonifden Hofe an Dichtern 
zu feblen. 

5) Muntaner, Crönicn, Ausgabe von 1562, Fol., BI. 247 und 48. 

6) Du Cange, Glossarium mediae et infimne Iatinitatie (Boris 1733, Fol.), 
Bd. 1, Borrede, Abſchn. 34—36, Aaynouard, Troab., I, xıı und xım, moͤchte 
die Mundarten von Gatalonien und Balencia. zu dem Jabre 128 . Chr. Geb. 


” 
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zierlicher wurde, kräftigte fich auch das vernachläffigte Gatalonifche, ob- 
gleich es roher blieb. Wie ſich aber die Macht der Chriften 1118 über 
Saragoffa und 1239 über Balencia dauernd verbreitete, bienten bie 
Aenderungen des lanbfchaftlichen Wortreichthums, um dem Gherafter 
und den Zufländen ber Bevölkerung zu entiprechen, mehr dazu, bie ört⸗ 
lihen Mundarten feftzuftellen, als fie der ausgebildeten Sprache ber 
Troubadours anzunähern. . 
Hätten die Zroubabeurs in der Provence ihr Uebergewicht fort- 
behauptet, fo würde ihr Einfluß in Spanien vielleiht nur mit Mühe 
überwunden worden fein. Mindeftens find Anzeichen ba, daß biefer 
Einfluß nicht fo bald verfhwunden wäre. Alfons X. von Gaflilien, der 
einige der ausgezeichnetfien unter ihnen um fich hatte, ahmte die pro- 
venzalifchen Gedichte nach, wenn er nicht gar in dieſer Sprache geſchrie⸗ 
ben bat. Sa, noch früher, zur Zeit Alfons' IX., der 1214 flarb, 
erblidt man Spuren vom Gindringen bes Provenzalifchen in das Herz 
des Randes, welche ſich nicht verdennen lafſen y. Beil es aber in 
feinee Heimat fo kraftlos wurde, fehlte ihm auch die Stärke in ber 
Fremde. Die Frucht der Einimpfung fiel mit dem Stamme, aus 
dem fie urfprünglich erwachfen war. Nach dem Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts finden wir feine rein provenzalifche Dichtung in Caflilien, und 
nach ber Mitte jenes Jahrhunderts fängt fie auch an in Gatalonien und 
Aragonien zurüdzumeichen, ober vielmehr durch die vauhere, aber Traf- 
tigere Munbart der Bevolkerung verderbt zu werben. Peter IV., der 
in Aragonien von 1336 — 87 herrfchte, zeigt deutlich die Vermiſchung 
diefer beiden Einflüffe in dem gebrucdten Theile feiner Gedichte, ſowie 
in einem Briefe an feinen Sohn”). Es zeigt fi in ihnen eine Ver⸗ 
wireung oder ein Webergang, welche wir vermutblich ‚mit einiger Ge- 
nauigkeit zu verfolgen vermöchten, wenn wie das merkwürdige Meim- 
wörterbuch, des Jaeme March, eines Gliedes des fpäter fo ausge- 
zeichneten Dichtergefchlecht® biefes Namens, von 1371 vor ums hätten, 


zurüdführen, aber die Angabe Luitprand’s, auf die er fi ftäst, reicht Hierzu 
nicht bin, weil derfelbe Schriftfteller zeigt, daß er der Meinung war, jene Mund⸗ 
arten hätten bereits zur Zeit Strabo’s beftanden. Aus der von Maynouard ange: 
führten Stelle kann man bödftens fließen, daß fie ungefähr um 950, wo Luit⸗ 
prand ſchrieb, beftanden haben, was nicht unwahrſcheinlich ift, wenn aud nur in ihren 
roheſten Beftendthellen, unter den Ghriften in jenem Theile Spaniens. Ginige gute 
Bemerkungen über die Verbindung zwifhen Suͤdfrankreich und Gatalonien und über 
ihre gemeinſame Mundart finden fi in Capmany, Memorias histöricas de Bar- 
celona (Madrid 1779—92, 4.), Einleitung zur erften Abtheilung in den dazu 
gehörigen Anmerfimgen. Der zweite und vierte Band dieſes außgezeichneten Ge⸗ 
ſcghichtswerks enthalten viele feltene und wichtige Urkunden zur Grläuterung der 
Sprade Gataloniens. . 

) Millot, Hist. des Troubadours, il, 186 — MWIL3 Hist. litt. de !a France, 
XVIII, 588, 634 u. 6355 Diez, Poefie d. Zroub., S. 75, 227 u. 331 — 50. 
Indeß iſt es zweifelhaft, ob nidt Riquier ebenſowol Alfons’ Antwort als die an 
ihn gerichtete Bittſchrift, welche Diez mittbeilt, geſchrieben hat. 

2?) Bouterwek. Hist. de la literatara espahola tradacida u. f. m., I, 162; 
Latassa, Bibl. antigaa, li, 25 — 38, 
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welches auf Befehl dieſes Königs entworfen, noch immer ungedruckt 
in feiner Urhandſchrift baliege '). ebenfalls kann kein vernünftiger 
Zweifel darüber obwalten, daß die eigentliche catalonifhe Mundart bald 
nach der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, anfing, in der 
Dichtung wie in der Proſa ihres Geburtslandes bemerklich zu werben ?). 


) Borterwek, a. a. D., &. 177. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
diefe Handſchrift einft Ferdinand Columbus, dem Sohne des großen Gntdeders, 
gehörte, und fi noch jegt unter den Weberbleibfeln feiner Bücherſammlung in Se⸗ 
villa, mit der von ihm felbft geihriebenen Bemerkung findet, daß er fie im Juni 
1536 in Barcelona für 12 Dineros getauft habez wenig genug, da der Dutaten 
588 Dineros werth if. Man vergleihe auch Jorge de Moniemayor, Diana ena- 
morada (Rebe 1803), mit ven Anmerkungen Gerda y Rico's, &. 487 — 90 
und 203 — 95. 

9) Bruce-Whyte, Histoire des langues Romanes et de leur litterature (Paris 
1841), II, 406—14, thellt eine auffallende Beweisftelle diefer Bermiſchung des 
Provenzalifden und des Cataloniſchen aus einer Handſchrift der koͤniglichen Bäder: 
ſammlung in Paris mit. &r meint, fle ſei ans der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
obne dies jede zu erweiſen. 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Beftrebungen zur Wiederbelebung bes provenzaliihen Geiles, — Blunenfpiele 
in Touloufe. — Rath des heiteren Wiſſens in Barcelona. — Cataloniſche und 
valenciafhe Dichtung. — Auſtas Mar. — Jaume Roig. — Verfall biefer 
Diätung. — Einfluß Gaftiliens. — Dichterifcher Wettfampf in Balencia. — 
alenciafhe Dichter in caftilifcher Sprahe. — Herrfchaft des Gaflilifchen. 


Der Untergang der provenzalifchen Sprache, insbefondere aber der Un- 
tergang provenzalifcher Bildung, wurden in den Ländern an beiden 
Seiten der Pyrenäen, wo fie fo lange geherrfcht hatten, nicht gleich- 
gültig angefehen. Vielmehr machte man zuerft in Frankreich, darauf 
in Spanien, Anftrengungen zu ihrer Wieberherftelung. In Toulouſe, 
an den Ufern der Garonne, nahe am Fuße des Gebirges, befchloß die 
Obrigkeit diefer Stabt 1323, zu dieſem Behufe eine Innung oder Bilde 
zu bilden, welche denn auch bald unter der Benennung des Heiter⸗ 
fien Vereins der fieben Troubadours von Touloufe (Sobre- 
gaya Companhia dels Sept Trobadors de Tolosa), ins Leben trat. 
Diefer Verein erließ fogleich ein Sendfchreiben in gebundener und un- 
gebunbener Rede, in welchem er alle Dichter auffoderte, am I. Mai 
1324 nad Zouloufe zu kommen, um bort „freudigen Herzens um ben 
Preis eines goldenen Veilchens zu kämpfen“. Diefe Blume follte aber 
Demjenigen zuerlannt werben, der das befte hierauf bezügliche Gedicht 
verfaßt habe. Alsbald entftand ein großes Zufammenftrömen, und ber 
erfie Preis wurde einem Gedichte zu Ehren ber heiligen Jungfrau von 
Ramon, Bidal de Beſaluͤ, einem catalonifchen Edelmanne zu Theil, der bie 
Anordnungen für das Feſt getroffen zu haben ſcheint, und bei dieſer 
Gelegenheit zum Meifter oder Doctor bes Heitern Wiſſens erklärt 
wurde. Im J. 1355 verfaßte diefe Innung für fich ein ausführliche. 
res Geſetzbuch in gebundener und ungebundener Rebe, unter dem Titel: 
Drdnungen der fieben Herren und Exhalter des Heiteren Wiſſens (Or- 
denanzas dels Sept Senhors Mantenedors del Gay Saber), welches 
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mit den nöthigen Abänberungen bis auf unfere Tage in Kraft geblie- 
ben ift, und noch immer das Fell regelt, das jährlich in Zouloufe am 
1. Mai unter dem Namen der Blumenfpiele gefeiert wird’). 

Languedoc und Zouloufe waren von Aragonien nur burch die ma- 
lerifche Kette der Pyrenaͤen gefchieden, und. Achnlichkeit der Sprache, 
fomwie alte Herrſcherverbindungen hinderten ſelbſt, daß die Berge ihrem 
Verkehre zum ernſten Hemmniß wurden. Was in Toulouſe geſchah, 
wurde demnach bald in Barcelona befannt, wo ber aragonifche Hof 
meift gehalten wurde, unb wo bie Zuſtaͤnde bald die vollftändige Ein- 
führung der dichterifhen Anordnungen ber Troubadours begünfligten. 
Johann I., der 1387 auf Peter IV. folgte, war ein Fürft von größe 
rer Freundlichkeit und SHerablaffung, ale in jener Zeit gewöhnlich war, 
und Feſtlichkeiten, ſowie öffentlichen Schauftellungen ergebener, als fich 
vielleicht mit dem Wohle feines KönigreichE vertrug, gewiß aber mehr, 
ale fih für ben hochfabrenden und unruhigen Geift feines ‚Adels 
ſchickte 2). Ueberdies liebte er auch die Dichtkunſt, und ſendete 1388 
eine feierliche Sefandtfchaft, wie zu einem Staatshanbel, an Karl VL, 
König von Frankreih, um ihn zu bitten, er möge einige Dichter der 
Innung von Zonloufe veranlaffen, Barcelona zu befuchen, um auch 
dort eine Anftalt des heiten Willens, gleich der ihrigen, zu gründen. 
In Folge diefer Geſandtſchaft kamen zwei ber Erhalter der Blumenfpiele 
1390 nach Barcelona, unb gründeten bort einen Rath des heiteren 
Wiffens mit Gefegen und Gebräuden, ähnlich der von ihnen ver- 
tretenen Mutteranftalt. Der König Martin, welcher auf Johann folgte, 
vermehrte noch die Freiheiten des neuen Rathes, ſowie ſeine Einkünfte. 
Doch waurde derſelbe 1409 noch dem Tode des Königs nach Tortoſa 
verlegt, und ſeine Sigungen durch Unruhen ‚gehindert, die wegen be: 
fleittener Erbfolge im ganzen Lande ftattfanden. 

Als jedoch Ferdinand der Gerechte König geworben war, fingen 
iene Zufammentünfte wieder an. : Enrique de Billena, von dem wir 
fogleih mehr fagen werden, als von einem Gbelmanne, der mit ben 
Königen von Caſtilien und Uragonien nahe verwandt war, fam 1412 
mit dem neuen Könige nach Barcelona,. wo er fih als Freund der 
Dichtlunft mit ber Herftellung und Neubilbung des Dichterrathes ab⸗ 
gab, deſſen Haupt und Leiter er eine Zeit lang blieb. Dies war 
unſtreitig die Zeit, in welcher dieſe Behörde den groͤßten Ruhm ge⸗ 
noß. Der König ſelbſt wohnte oft ihren Sitzungen bei; viele Gedichte 
wurben von ihren DVerfaffern vor den zur Prüfung berfelben gefegten 
Nichtern verlefen, und ben fiegreichern Bewerbern Preiſe und andere 


!) Sarmiento, Memorias, Sag 750769. Turres Amat, Memorias, &. 651, 
Artikel: Vidal de Besald. Santillana, Proverbios (Madrid 1799, 18.), Einlej 
tung S. xxiii. —— Poesias anteriores, | ,5—9. Sismondi, Litt. 
Fer (Paris 1813), I, 237— 230. Andres, Storia d’ogni Letteratura (Rom 

‚4. I Br. 2, Su 1, Gap. 1, Satz 23, wo wichtige Anmerkungen fid 
Anden, zu 8. 49 und 50 
2) Mariana, Hist, de Espana, Buch 18, Gap. 14. 
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Auszeichnungen verliehen '). Seit diefer Zeit wurden denmach @ebichte 
in den 2andesmundarten, in ben Hauptſtädten von Gatalonien und 
Aragonien, in hohen Ehren gehalten. Bon Zeit zu Zeit fanden feier- 
liche Dichterwettlämpfe ftatt, und es erfchienen unter diefen Ginflüffen 
zahlreiche Dichter, während ber Regierung Alfons' V. und Johann's II., 
welche 1479 endigte, und der die Wiedervereinigung bes alten König- 
reiches Spanien, ſowie die Herrſchaft der caftilifchen Macht und Sprache 
alsbald folgten ’). 

Während des Zeitraumes, von bem wir foeben fprachen, in bem 
Fahrhunderte vor der Thronbeſteigung Ferdinand's und Iſabella's, war 
die catalonifche Geftaltung der provenzalifhen Dichtung am erfolgreichften 
und bradte eine Menge Schriftiteller hervor, die beachtet zu werben 
verdienen. Zurita, der treue Gefchichtfchreiber Aragoniens, fagt, indem 
er von ber Regierung Sohann’s I. fpricht, über ihren Anfang: „Statt 
der Waffen und Kriegsübungen, welche vormals den Zeitvertreib ber 
Fürften abgegeben hatten, folgten jegt Lieber und Dichtungen in ber 
Mutterfprache, fowie der unter dem Namen bes Heiteren Wiſſens be- 
tannten Kunft, für die man anfıng Schulen zu errichten.” Die Schu- 
len waren, wie er ferner berichtet, fo überfüllt, daß die Würde der in 
ihnen gelehrten Kunft dur; die Menge Derer, welche fi ihr wibmeten, 
zu leiden anfing”). Der Geſchichtſchreiber fagt uns freilich nit, wer 
diefe Dichter waren, aber aus einer andern und befferen Quelle erfah- 
ren wir etwas über fi. Denn nad; dem Gebrauche jener Zeit, ward 
bald nach ber Mitte des 15. Jahrhunderts eine den ganzen Zeitraum 
umfchließende Gedichtſammlung verfaßt, welche die Namen und mehr 
oder weniger auch die Werke Derienigen enthält, welche damals am 
meiften befannt waren und am böchften geachtet wurden. Diefe Samm- 
fung beginnt mit einer 1413 von Ferdinand dem Gerechten dem Dich: 
terrathe von Barcelona gemachten Gelbbewilligung, und gibt dann, in- 
dem fie bis auf die Zeit des, wie oben erwähnt worden, 1371 blühenden 
Facme March zurüdgeht, eine Reihe von mehr als 300 Gedichten 
von ungefähr 30 Verfaſſern, bis hinunter zu Auſias March, ber, 


H Die vollftändigfte Nachricht über die Ginfegung des Dichterrathes in Bar⸗ 
celona findet fi in einem Auffage des obengedachten Markgrafen vor Bil» 
lena über die Dichtkunſt, den er 1433 unter dem Zitel: EI Arte de Trobar 
oder die Gaya Sciencia, an feinen Better, den berühmten Illigo Lopez de Men⸗ 
doza, Markgrafen von BSantillane, fendete, um die Einführung ähnlider Anftalten 
in Gaftitien zu erleichtern Diefe Sache wurde damals für fo wichtig erachtet, daß 
Mariana, Zurita und andere ernfte Geſchichtſchreiber ihrer gedenten. KBillena’s 
Auffag ift niemals vollftändig gebrudt worden, und es findet fi nur ein magerer 
Auszug deffelben in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Espaüola ( Ma⸗ 

rid 1737, 12.), Bo. 9. 

2) Siehe Zurita an mehrern Stellen, und Eihhorn, Allgemeine Geſchichte 
"der Gultur (Göttingen 1796), I, 127—131, nebft den von ihm In den Anmer⸗ 
Pungen angeführten Gewaͤhrsmaͤnnern. 

3) Anales de ia Corona de Aragon, Bud 10, Gap. 43 (Auögabe von 1610, 
Fol.), ®v. 3, Dt. 393. 
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wie man gewiß weiß, 1460 lebte und beffen Werke, wie fie es verbie- 
nem, bie hervorragendſten in dieſer Blumenleſe find. 

Unter den hier zufammengeftellten Dichtern befinden fih Luis de 
Bilarafa, der 1416 lebte '), Berenguer de Masdovelles, ber balb nad 
1453 geblüht zu Haben fcheint?), Jordi, über den viel geftritten worden 
ift, den aber verftändige Beurtheiler nicht früher als in die Zeit von 1450 — 
60 fegen ’), und Antonio Ballmanya, von bem einige Gedichte bie Jahres⸗ 
‚ zahlen 1457 und 1458 an fi tragen *). Außer diefem haben Juan Roca⸗ 
berti, Sogagot und Guerau, und andere, vermuthlich gleichzeitige Dichter zu 
diefer Sammlung beigetragen, ſodaß das Ganze aus catalonifchen. und var 
lenciaſchen Nachahmungen ber provenzalifhen Troubadours im 15. Jahr» 
hunderte zu beftehen Scheint’). Wenn wir daher zu bdiefem merkwür⸗ 


1) Torres Amat, Memoriss, S. 666. 
2) Ebendaſelbſt, &. 408: 

9), Aus den Streitigkeiten über diefen Dichter geht zweierlei deutlich hervor. 
Zuerft, daß im 13. Jahrhunderte und zur Zeit Jakob's des Eroberers ein gewiſſer 
Jordi lebte, viel mit diefem Yürften verkehrte, und als Augenzeuge eine Be⸗ 
fSreibung der Stürme ſchrieb, von denen die Pöniglide Ylotte 1269 im Septem⸗ 
ber bei Meyorca litt (Ximeno, Escritores de Valencia, I, 1, und Zuster, Biblio- 
teca Valentiana, I, 1). Zweitens, es bat im 15. Jahrhunderte ein Dichter Zordi 
gelebt, deffen der Marfgraf von Santillana in feinem bekannten, zwiſchen 1454 
und 1458 geſchriebenen Briefe als eines Zeitgenoffen gedenft. (Man ſebe dın 
Brief bei Sanchez, Poesias anteriores, a. a. D. I, Lvi und vi, und die An= 
merbungen zu dbemfelben S. 81-85). Die Frage {ft nun aber, von weldem dies 
fer Beiden die Gedichte herrühren, melde in den verſchiedenen Liederbüdern, 3. B. 
in dem Cancionero general von 1573, Bl. 301 vorkommen, fowie in dem hand: 
föhriftlihen Liederbuche ner königlichen Bücherfammjung tn Paris aus dem 15. Jahr: 
bundete? Torres Amat, ©. 328—333. Diefe Frage Ift von einiger Bedeutung, 
weil eine Jordi zugefhricbene Stelle einer andern in Petrarca’s 103. Gonett 
im erften Theile derfeiben fo aͤhnlich ift, daß eine von beiden der andern nachge⸗ 
abmt fein muß. Die Spanier, und befonderd die Gatalonier, haben einftimmig 
jene Berſe für die Arbeit des älteren Jordi auögegeben, und machen alfo Petrarca 
zum Abſchreiber, welder Behauptung fogar Ausländer mandmal beigeftimmt haben 
(Retrospective Review, 1V, 46, 47, und Foscolo, Essay on Petrarch [%ondon 
1833], &. 65). Mir fheint es aber für einen Unpartelifhen ſchwer, die von 
Zorres Amat, unter dem Namen Jordi, and dem parifer handſchriftlichen Lieder⸗ 
bude abgedrudten Berfe zu lefen, ohne zur Ueberzeugung zu gelangen, daß fie 
dem nämlien Jahrhunderte angehören, aus weldem "dic übrigen Gedichte dieſer 
Handſchrift ftammen. Demnad hat aber Iordi erft nah 1400 gelebt, und ift alfo 
Abſchreiber des Petrarca geweſen. In der That ſcheint die Stellung dieſer Berfe 
in einer ſolchen Handfärift, forte ihr Ton und ihr Gharakter folddes zu beweiſen. 

) Zorres Amat, &. 636-643. 

8) Bon biefer merkwürdigen Handſchrift, melde die Fönigliye Bücherſammlung 
in Paris befigt, gab Herr Taſtu 1834 dem Biſchoſe Torres Amat eine Beſchrei⸗ 
bung, al& diefer feine Memorias para un Diccionario de Autores Catalanes (Bar: 
eelona 1836) verfaßte. Die Handſchrift ift beziffert 7699, und befteht aus 260 Blättern. 
Man fehe die eben angefährte Schrift, &. xvırı und xuı, und die vielen Dichter⸗ 
ftellen aus derſelben, welde in jenem Bude verftreut find. Es fteht fehr zu wuͤn⸗ 
fen, daß die ganze Handſchrift gedrudt werde; mittlerweile laffen aber die zahl⸗ 
reihen Stellen, weldye Torres Amat aus ihr angeführt hat, keinen Zweifel über 
ihre allgemeine Beſchaffenheit. Cine in einiger Hinfiht noch ausführlidiere BVe⸗ 
fhreibung verfeiben, nebft Anszügen aus ihr, findet fib in Ochoa, Catäklogo de 
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digen Liederbuche die Weberfegung der Dante'ſchen GBöttlihen Komöbie 
hinzufügen, welche Andres. Febrer 1428 von berfelben ins Gatalonifche 
gemacht hat '), fowie den Roman Tirant ber Weiße (le Blanch), der 
von feinem Verfaſſer Joannot Martorell ins Balenciafche überfegt 
wurbe, und den Gervantes einen Schatz ber Zufriedenheit und eine 
Grube bes Vergnügens nennt”), fo haben wir alles beieinander, was 
uns von der befondern Literatur des norböflliden Spaniens, während 
des größten Theiles des Jahrhunderts, in welcher fie geblüht bat, zu 
wiffen nötbig ifl. Zwei Schriftſteller aber, welche fie am meiften ver- 
herrliche haben, verdienen noch vorzugmeife hier erwähnt zu werden. 
Der Erſte von diefen Beiden ift Aufias oder Auguſtin March. 
Seine urfprünglich catalonifchen Vorfahren fiebelten fih zur Zeit ber 
Eroberung Valencias 1233 bafelbft an, und waren in mehrern Ge- 
fchlechtsfolgen hintereinander durch ihre Liebe für die Wiflenfchaften 
ausgezeichnet. Auſias felbft war Edelmann, befaß die Herrſchaft 
über das Städtchen Beniarjd und die benachbarten Dörfer, und faß 
1446 unter den Ständen von Valencia. Außer diefen wenigen That: 
ſachen wiſſen wir aber nichts von feinem Leben, ausgenommen, baf er 
ein genauer Freund bed ausgezeichneten und unglüdlichen Prinzen Karl 
von Diana war, und mwahrfcheinlih 1460, gewiß aber vor 1462 ge- 
ftorben ift, indem er die von feinem Zeitgenoffen, bem Großen Gonne- 


Manuscritos (Paris 1844, 4.), S. 236— 374. Wir erfahren aus dieſer lehten 
Beſchreibung der Handfärift, daß fie die Arbeiten von 31 Diätern enthält. 

) Torres Amat, &. 237. Febrer fagt ausdrücklich, fie fei überfegt „en 
rims vulgars Cathalans“. Die erften Berfe, welche Wort für Wort aus dem Ita: 
lienifhen genommen find, lauten wie folgt: 


En lo mig del cami de nostra vida 
Me retrobe per una selva oscura, u. f. w. 


und der legte ift 
L’'amor qui mou lo sol e les stelles. 


Die Handſchrift ift in Barcelona gemadt, und laut Abſqrift derfelben im Gfcurial 
am erften Auguft 1428 beendigt. 

2) Don Quixote, Th. 1, Gap. 6, wo Zirante aus dem Brande der Bücherei 
des tollen Bittere, gerettet. wird. Southen ift dagegen anderer Meinung. Man 
ſehe weiter oben die Anmerkung im elften Abſchnitte. Die befte Auskunft hierüber 
gibt Glemencin in feiner Ausgabe des Don Quirote (I, 132— 134). Zerne: 
Diosdado, De prima Typographiae hispanicae aetate (Mom 1794, 4.), &. 32, 
und Mendez, Topograpbia erpanola (Madrid 1796, 4.), S. 72-75. Was 
in Zimeno (I, 12) und Zufter (I, 10) gefagt wird, beruht auf der unrichti⸗ 
gen Borauöfegung, der Xirante fei vor 1383 Spaniſch gefhrieben und 1480 ge: 
drudt. Der Wirklichkeit nad ift er aber urfprünglih Portugiefiſch geſchrieben, 
und in valenciofher Mundart 1490 zum erften male gedrudt worden. Bon die- 
fer Ausgabe find nur zwei Abprüde bekannt, für deren einen (1825) nit weniger 
old 300 Pfund Sterling bezahlt worden find. Repertorio Americano (Tondon 
1827), IV, 57 - 60. un 

[Bergl. auch die Beſchreibung des Gremplares in der Bibl. Grenvilliana, Il. 
unter Tirant le Blanch, mit einer langen Rote von Gibſon, aus deſſen hand⸗ 
ſchriftlichem Catalogue of Romances im Britifden Muſeum. F. W-] 
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tabel von Kaftilien, ihm gegebene Auszeichnung: „er war ein großer 
Troubabour und ein Mann von fehr hohem Geifte”, wohl verdiente’). 

Was von feinen Gedichten erhalten ift, hat er einer. Dame gewid- 
met, bie er im Leben und Tode liebte und ihr diente, und welche er, 
wenn wie feiner Erzählung ganz glauben dürfen, zuerfi am Charfrei⸗ 
tage in der Kirche erblidte, gerade fo wie Petrarca zum erften male 
Laura fah. Dies iſt aber mahrfcheinlich nur eine Nahahmung des großen, 
bamals fhon weltberühmten Italieners, zu deſſen Nachtretern er minbeftens 
gerechnet werden muf. Er nennt biefe Gedichte Lieder (Cants), von denen 
jedes aus 5— 10 Stanzen befteht. Die ganze Sammlung, zufammen 116 
folcher kurzen Gedichte, zerfällt in vier Abtheilungen und umfaßt 93 Liebes⸗ 
lieder, in denen er fehr über die Unzuverläfiigkeit feiner Gebieterin klagt, 
14 fittliche und lehrende Gefänge, I geiftliches LXied und 8 auf den 
Tod. Wenngleih aber March im Bau feiner Gedichte ein Nachahme 
Petrarca's ift, fo bleibt feine Art und Weiſe doch ihm eigenthümlich. 
Er ift ernft, einfah, auf feinen Gegenftand gerichtet, mit wenigen 
Schnoͤrkeleien und von vielem wahren Gefühle. Webrrdies befigt er eine 
Wahrheit und Frifche des Ausdrucks, welche tbeilmeife aus der von 
ihm gebrauchten Mundart entfpringt, theilmeife aber auch aus ber Zart« 
beit feiner eigenen Natur, bie fehr anziehend iſt. Zweifelsohne ift er 
der glücklichſte Dichter der valenciafchen und catalonifchen Schule, de: 
ren Werke auf uns gelommen find; was ihn aber von allen die 
fen unterfcheidet, fowie von der ganzen provenzalifchen Dichterfchule, 
ift die tiefe Empfindung und das fittlihe Gefühl, von welchem ein 
großer Theil desjenigen, was er gefchrieben hat, befeelt if. Durch 
diefe Eigenfchaften ift es gekommen, daß er bis auf unfere Zeit 
hinab, in feinem Baterlande, feinen Ruhm und feine Ehre behaup- 
tet bat. Im 16. Jahrhunderte erlebten feine Werke vier Ausga⸗ 
ben, und wurden der Ehre theilbaft, Philipp U., als er jung mar, 
von feinem Führer vorgelefen zu werden. Sie wurden auch ins Latei⸗ 
nifche und Stalienifche überfegt und in Verſe des ftolzen Caftilifchen von ei- 
nem Dichter gebracht, von nicht geringerer Bedeutſamkeit ale Montemayor ?). 


1) Dab Leben des Aufiad Marc findet fich in Ximeno, Escritores de 
Valencia (I, 41) und Fuſter's Zortfehung derfelben I, 12, 15 und 24, und 
in den volftändigen Anmerkungen von Gerda y Nico zu der Diana des Gil Polo 
(1802, &. 280, 293, 486). Ueber feine Berbindung. mit dem Prinzen von 
Biana, von welchem Mariana fehr ſchoͤn ſagt: „Mozo dignisimo de mejor fortuna, y 
de padre mas manso“, ſehe man Zurita, Analen (Buch 17, Gap. 24) und die 
anmuthige Lebensbeſchreibung des unglüdliden Prinzen von Quintana, Espaüoles 
celebres (Madrid 1807, 12.), Br. 1. 

2) Seine Werke find in der catelonifhen Urfpradhe 1543, 1545, 1555 und 
1560 erſchienen, ſowie Weberfegungen derfelben ins Gaftitifhe, von Romani 1539 
und von Montemayor 1562, melde fi) zufammen in der Ausgabe von 1579 fin- 
den. Außerden bat Arano y Date eine ganz voRftändige Ausgabe beforgt, die - 
aber ungebrudt geblichen if. Bicente Mariner überfegte March ins Lateinifche 
und ſchrieb fein Leben (Opera Taraoni [1633], &: 49T —856). I finde nicht, 
wie fein Ueberſeger ins Italieniſche geheißen habe. Man vergleidhe no, außer 
Zimeno und andern in der legten Anmerkung angeführten Schriftſtellern, Rodriguer, 
Bibl, Val., &. 68 fg. Die Ausgabe feiner Werte, melde in Barrelone (1560, 
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Der andere Dichter limofinifcher Zunge, deffen wir bier erwähnen 
müffen, war March's Zeitgenoffe und glei * in Valencia geboren. 
Sein Name iſt Jaume Roig, und er war Leibarzt der Königin Maria, 
Gemahlin Alfons’ V. von Aragonien. Wenn man feine eigene Angabe nicht 
für mehr bichterifch als gefchichtlich Halten will, war er zu feiner. Zeit fehr 
ausgezeichnet, und auswärts wie in feiner Heimat hochgeachtet. Laffen wir 
dies bei Seite, fo wiflen wir wenig von ihm, außer daß ex 1474 einer der 
Mitbewerber um den Dichterpreis in Valencia geweien, und baf er 
dort am 4. April 1478 am Schlagfluffe geftorben iſt). Seine Werke 
find nicht viel mehr bekannt als fein Leben, obgleich fie in mancher 
Hinſicht recht fehr verdienen beachtet zu werben. Wir befigen von ih⸗ 
nen nur das bedeutendfte, 300 Seiten lange Gedicht, welches das Buch 
der Ratbfhläge (Libro de conselle), manchmal aber auch das 
Bud der Frauen (Libro de les Dones) genannt wird’). Es ift 
vorzugsweife eine Satire auf die Frauen, ſchließt aber mit dem Preiſe 
und der Verherrlihung der Mutter Gottes. In demfelben finden ſich 
bin und wieder Schilderungen feiner Zeit, fowie feiner felbft, ſowie 
Rathſchläge für feinen Neffen Balthafar Bou, für den er eigentlich das 
Gedicht gefchrieben zu haben ſcheint. ' 

Diefeb Gedicht befteht aus vier Büchern, welche wiederum in we- 
nig untereinander zufammenhängende Abfchnitte getheilt find, die oft 
in geringer Verbindung mit dem Hauptgegenftande des Ganzen. fie 
ben. Ein Theil desfelben ift voll Gelehrſamkeit und gelehrter Namen 
und einige Abfchnitte möchten, wie es fcheint, für andächtig gelten, ob» 
gleih die Haltung des Ganzen gar nicht religiös if. Es hat furze 
gereimte zwei- bis fünffgldige Verſe, welches unregelmäßige Versmaß 
cudolada genannt worden if. So wie es hier gebraucht wurde, iſt es 
wegen feiner Lieblichkeit von Denjenigen fehr gerühmt worden, die hin- 
reichend mit den Grundfägen feines Baues vertraut find, um die nö- 
thigen Verſchluckungen (Elifionen) und Abkürzungen zu machen, obgleich 
es Andern eigenfinnig, wenn auch lebendig erfchienen IE’). Als Probe 


12.) erſchien, tft recht Hübf und hat am Schlufſe ein fehr Purzes und vollſtaͤndiges 
Berzeichniß dunkler Worte mit fpanifden Erflärungen, von dem man glaubt, es 
fei vom Bifhofe von Dsma, dem Führer Philipp's II., angefertigt worden, als er 
wie gefagt wird, diefen jungen Zürften und deſſen Hofleute dadurch zu ergögen 
pflegte, daß er ihnen March's Gedichte vorlas. Ich habe Peine der Ueberfegungen 
gefehen, außer den beiden von Montemayor und Mariner, melde gut find, von 
denen aber die lette unvollſtaͤndig ift. 

)) Ximeno, Escritores de Valencia,, I, 50, nebft Zufter’s Zortfedung, 
Il, 305 Rodrigug, ©. 196 und Gerda’: Anmerkungen zu Polo’ Diana, 
©. 300, 302 fg. 
2,.Dder Titel der Ausgabe von 1531 ift nah Ximeno, fowie ber der Aus⸗ 

gabe von 1561 (Balencia, 12.), 149 Blätter: Libre de Consells fet per lo 

Magaifich Mestre Jaume Roig. Der legtgedadhten habe ich mi bevient. In ber 
Auögabe von Balencia 1735, 4., welche gleihfalld vor mir liegt, heißt das Bud 
nad feinem GBegenftande: Lo Libre de les Dones e de Concells etc. 

3) Greg. de Mayans y Siscar, Origenes de In Lengua espaüola, I, 57. 
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des Gebichtes mag folgende Selbſtſchilderung des Verfaſſers dienen, 
weldye zeigt, daß er ebenfo wenig Dichtergeift befaß als Skelton, mit 
dem er in mancher Hinficht verglichen werben kann. Roig ſchildert 
fih ale fieberfrant, wie er ein Knabe war, und von feinem Kranken⸗ 
bette in ben Dienft eines catalonifchen abeligen Freibeuters, wie Roque 
Buinart oder Rocha Gninarba eilte, der in Gatalonien ein gleichzeitiger 
gefchichtlicher Charakter ift und auch im zweiten heile bes Don Quipote 
vorfommt. . 


Sorti del lit Ab Ihom discrei 
E mig guarit, Temps no hi perdi 
Yo men parti Dell aprengui, 

A peu anı De ben servir, 
Seguint fortuna. Armes seguir, 
En Catalunya, Fuy cacador 

Un Cavaller, Cavalcadur,, " 
Gran vandoler, " De Cetreria, 
Dantitch llinatge, Menescalia 

Me prös per palge. Sonar, ballar, 
Ab ell vixqui, Fins à tallar 

Fins quem ixqui, EIl men mostra )). 
Ja home fet. 


Dieſes Gedicht wurde, wie fein DVerfaffer uns berichtet, 1460 ge- 
fohrieben, und gefiel fo fehr, daß es bis 1562 fünf verfchiedene Auf: 
lagen erlebte. Es find aber einzelne Theile deffelben fo unanftändig, 
daß deffen neuer Herausgeber im J. 1735 große Stellen ausließ, in- 
dem er vorgab, feine alte Ausgabe fei zu finden gewefen, in welcher 
nicht die vom ihm ausgelaffenen Stellen gefehlt hätten”). Es verftcht 
fi, daß Roig gegenwärtig nicht mehr viel gelefen wird. Seine Un: 
züchtigfeit und Sprachdunkelheit entziehen ihm bie gebildetern Leſer der 
ſpaniſchen Geſellſchaft; jedoch könnte man aus feiner freien und lebendi- 


N) Libro de les Dones (Balencia 1561, 4.), im erften Theil des erften Bu: 
des, Bl. 15°. Der in dem Gedichte erwähnte Cavaller, gran vantoler, dantitch 
Ilinatge, wor einer der Rachfolger der Raubritter des Mittelalters, bei denen fid 
mondmal Sropmuth oder Gefühl für Gerechtigkeit fand, und deren Charakter in 
Guinarda fo wohl gezeichnet ift, wie im zweiten Theile des Don Quixote, Gap. 60 
und 63. Cervantes nennt ihn und feine Anhänger alle Gürtelträger (Bandoleros), 
und fie gleihen den Berbannten Citalienify Fuorusciti), welde In den englifchen 
Gedichten von Robin Hood und vom KAufbraunen Mädchen vorkommen. Die ſpa⸗ 
nifde Benennung empfingen fie nach ven ſchräg über die Schulter getragenen 
Gürteln (Benbelieren),, die fie hatten, Calderon’s Luis Perez, el Gallego, den 
Ferd. Wolf mit Recht eine Räuberkomoͤdie nennt, berubt auf der Geſchichte eines 
fotdhen Gärtelträgers, der zur Zeit der unüberwinpliden "Flotte, 1588, gelebt ha⸗ 

en fol. 

2) Herausgeber der neueften Ausgabe dieſes Gedichts ift Don Garlos Mob, von 
dem ih eine feltene Sammlung valenciaſcher Spruͤchmoͤrter (Balencie 1733, 13.) 
gefehen babe. Au hatte er, meine ih, ein Jahr zuvor ein Buch über die Recht⸗ 
f&hreibung des Gaſtiliſchen und Balenciafhen druden laffen. 

4 befige von dem nämlien Berfaller: Carlo Ros, Diccionario Valen- 
clana-Castellano (WBalencia 1739, 12,), ſowie cine zweite Ausgabe der Spruͤch⸗ 
wörterfammiung (Balencia 1736, 19.). 3.] 
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gen Satire manches lernen zur Erläuterung ber Bitten, ber Lebens 
und Dentweife feiner Zeit. 

Roig's Tod führt uns bis an den Zeitpunkt, wo die Kiteratur Dee 
nordöftlichen Spaniens, laͤngs des Mittelmeeres, zu finten begann. Ihr 
Verfall war bie natürliche, aber betrübende Folge ihrer eigenen Befchaffen- 
beit und der Zuftände, in denen fie fich zufällig befand. Sie war ihrem Geifte 
und ihren Beftandtheilen nach urfprünglich provenzalifch, und ihr Wachs: 
thum war mehr rafch als feſt, ein fröhliches Bartenbeet, das mit ber 
erften Frühlingswärme von felbft auffchoß und welches kaum zu irgend 
einer andern Jahreszeit gedeihen konnte, als in der lieblichen, in welcher 
ed entftanden war. Sowie dieſe Literatur älter wurde, und durch 
den Drtswechfel der Staatsgewalt von Aix nach Barcelona und von 
Barcelona wieder nad) Saragoſſa verpflanze wurde, näherte fie fih im- 
mer mehr derjenigen Kiteratur, welche aus den ungefünftelten Gebirgen 
des nordweftlichen Spaniens bervorbrach, und beren Präftiger und ern- 
ſter Beſchaffenheit zu widerſtehen fie nicht geeignet war. Als daher 
beide in Berührung miteinander geriethen, währte ber Kampf um bie 
Dperherrfchaft nur kurze Zeit. Der Sieg entſchied fich faft augenblid- 
lich zu Gunſten derjenigen, welche, aus den Tiefen eines ſtarken und 
ftolgen Charakters entfprungen, beftimmt war bie ftaatliche Derrfchaft 
über das ganze Reich zu erwerben, und bie eine Kraft befaß, der ihre 
heiterere und anmuthigere Nebenbuhlerin nur ſchwach zu widerftehen ver- 
modhte. 

Der Zeitpunkt, wo biefe beiden Literaturen, bie aus den entgegen- 
gefegten Winkeln der Halbinfel vorrüdten, endlich zufammentrafen, läßt 
fich natürlich nicht mit großer Genauigkeit beflimmen. Er war aber, fo- 
wie die Fortfchritte beider, das Ergebniß politifcher Urfahen und Nei— 
gungen, welche beutli und leicht nachweisbar find. Das in Arago— 
nien herrfchende Geſchlecht hatte feit Jakob dem Eroberer in genauer 
Verbindung mit dem caftilifhen und andern norbfpanifchen beftanden, 
und Ferdinand der Gerechte, der 1412 in Saragoffa gekrönt wurde, 
war ein caftilifher Prinz, ſodaß feit diefem Jahre auf beiden Thronen 
Glieder des nämlichen Königshaufes ſaßen. So ftanden Valencia und 
Burgos, infoweit als ihre Höfe die Literatur eines jeden Königreichs 
berührten und beherrfchten, großentheild unter den nämlichen Einflüffen, 
und diefe Derrfchaft war weder leiht noch unmwirkffam. Die Dichtung 
fuchte zu jener Zeit allenthalben Schug bei der Gunſt der Höfe, und 
in Spanien fand fie ihn leicht. Johann II, war ein anerkannter und 
wirffamer Beſchützer der Wiffenfchaften, und als Ferdinand der Ge⸗ 
rechte den aragonifchen Thron beftieg, begleitete ihn der Markgraf von 
Villena, ein Edelmann, deffen große Lehne an den Grenzen Walencias 
lagen, der aber, ungeachtet feiner Theilnahme an ber Kiteratur des Süu- 
dene und am Dichterrathe von Barcelona, das Caſtiliſche wie feine 
Mutterfprache redete, und in Feiner andern ſchrieb. Wir dürfen daher 
wol glauben, daß zwifchen 1412 und 1458, unter den Regierungen 
Ferdinand's des Gerechten und Alfons’ V., der Einfluß des Nordens an- 
fing, in die Dichtung des Südens einzubrechen, obgleich es nicht ſcheint, 


um m u u... 
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daß March ober Roig, ober irgend einer ihrer Schüler, feiner ange 
ftammten Munbart dauernd untreu geworben fei. 

Endlih finden wir, vierzig Jahre nad dem Zobe Villena’s, einen 
entfcheidenden Beweis, daß das Gaftilifhe anfing, ar ben Ufern bes 
Mittelmeeres gekannt und geübt zu werden. In Valencia wurde 1474 
ein bichterifcher Wettlampf zu Ehren ber Jungfrau gehalten, wie fie 
fpäterhin zur Zeit des Cervantes und Lope de Vega fo häufig wurden. 
Vierzig Dichter flritten um den Preis, und der Vicekoͤnig wohnte bem 
Kampfe bi. Es war eine feierliche und prächtige Gelegenheit, und 
vorgetragene Gedichte wurden im nämlichen Jahre von Bernardo Fe: 
nollar, dem Schriftführer der Verſammlung, In einem Bande zufam- 
men gebrudt, der beſonders gefchägt wird, weil er das erfte Buch ift, 
von dem man weiß, daß es in Spanien gedruckt warb '). Vier der barin ent- 
haltenen Gedichte find in caftilifchee Sprache. Dies läßt keinen Zwei⸗ 
fel darüber auflommen, daß caftilifche Verſe ſchon damals eine paffende 
Unterhaltung für eine Volksverſammlung in Valencia abgaben. Fenol⸗ 
lar fihrieb überbie® außer dieſem Bande noch ein Bändchen Gedichte 
auf die Leidensgefchichte Jefu, in welchem fi) mindeftens ein caftilifcher 
Geſang (Cancion) findet, wenn auch feine übrigen Werke in valencia> 
ſcher Mundart, und anfcheinend zur Beluſtigung feiner dortigen Freunde 
abgefaßt find. Er war dort ein angefehener Mann und Lehrer an der 
1499 dafelbft geftifteten Univerfität ). | 

Mährend des 15. Jahrhunderts waren caftilifche Gedichte in Valen⸗ 
cia nur noch felten, und man fchrieb beftändig in der Mundart bes. 
Landes. So wurde zum Beifpiel von Jaume Bacull, Fenollar und 
Joan Boreno, welche Freunde gewefen zu fein fcheinen, der Rechts⸗ 
handel um die Delbäume und ber Streit der Jungen und 
ber Alten (Lo Process de les Olives & Disputa del Jovens hi del 
Vels) gedichte. Sie fcheinen ſich zur Hervorbringung diefer Satire 
vereinigt zu haben, in welcher fie unter bem Bilde der Delbäume und 
in nicht immer fo anftändiger Sprache, ald ber gute Geſchmack heifcht, 
bie Gefahren erörtern, deren Junge und Alte durch Weltluſt ausge> 
fegt find). Ein anderes Gefpräch der nämlichen drei Dichter in ber: 
felben Munbart folgte 1497, der Darftellung nah im Schlafgemache 
einer eben genefenden Kinbbetterin. In demfelben wird die Frage un- 


) Fuſter, I, 52, und Mendez, Typographia espafola, S. 56. Roig ift 
einer der Preiswerber. 

2) Ximeno, I, 595; @ufter, 1, 513 und die Diana des Polo, Ausgabe 
von Gerdä 9 Rico, &. 317. eine Gedichte finden ſich im Cancionero general 
(1573), Bl. 240, 251 und 307, und in den Obras de Ausias March (1560), 
Bl. 134, und in dem obenerwähnten Delbaum⸗Rechtshandel. Gedruckt wurde die 
Historia de la Passio de Nostre Senyor zu Balencia 1493 und 1564. 

)-Der Rehtshandel der Delbäume wurde in Barcelona 1532 gedrudt, 
ih babe mid aber einer Ausgabe von Balencia 1561, 18., auf 40 Blättern von 
Joan de Arcos gedrudt, bedient. Ein oder zwei.andere Dichter nahmen an der 
Arbeit Theil, und das Ganze ſcheint unter ihren Händen allmdlig durch Zufäge 
bis zu feinem gegenmärtigen Umfange und Befdaffenheit gewachſen zu fein. 

I. 18 
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terſucht, ob Junge ober Alte beſſere Ehemänner werden, welche Unter- 
fuhung von Venus zu Gunften der Jungen entfhieden wird, worauf 
das Ganze feltfamer Weife mit einer geiftlihen Hymne fchließt '). 

Noch andere Dichter blieben der Volksmundart ebenfo treu. 
Zu ihnen gehört Juan Escriva, Botfchafter der Fatholifhen Könige 
beim Papfte 1497, vermuthlich der legte Vornehme, ber barin fchrieb *), 
und Vincent Ferrandis, in einem Dichterfampfe zu Ehren ber Heili- 
gen Katharina von Siena, in Valencia 1511. Seine Gedichte ſcheinen 
bei andern Gelegenheiten öffentliche Preife erworben zu haben, und durch 
ihre Lieblichkeit und Kraft diefer Auszeichnung würdig gewefen zu fein, 
welche ihnen zu Theil warb’). 

Unterdeß fehlte e8 auch nicht an valenciafchen Dichtern, die mehr 
oder minder in caftilifcher Sprache fchrieben. Einer von ihnen ift Sran- 
cisco Kaftelvi, ein Freund des Fenollar‘). Ein anderer ift Narcis 
Viñfoles, der 1500 blühte, ebenfo gut Zoscanifch als Caſtiliſch und 
Balenciafch fehrieb, und augenfcheinlich die heimatliche Mundart etwas 
barbarifch fand’). Ein dritter iſt Juan Tallante, deffen geiftliche 


« 


1) Es gibt eine Ausgabe von 1497 (Mendez, &. 88), ih habe mih aber 
einer bedient, unter dem Zitel: Comenca lo Somni de Joan Joan ordenat per lo 
Magnifich Mössen Jaume Gagull, Cavaller, Natural de Valencia (Balencia 1561, 
18.). Am Säluffe findet fih ein ſcherzhaftes Gedicht Gaçull's als Antwort an 
Zenollar, der von vielen im Balenciaſchen üblichen Worten geringfhägig geſprochen 

, batte, die Iener gegen ihn vertheidigt. Es heißt: La Brama dels Liauradors del 
Orto de Valencia. Wir finden Gaçull aud in dem Rechtshandel der Deibäume 
und im Dichterwettkampfe von 1474. Man fehe fein Leben bei Ximeno, I, 59, 
und Zufter, I, 37. 

3) Zimeno, I, 64. 

3) Die Gedichte ded Ferrandis finden fih in dem Allgemeinen Liederbuche von 
Sevilla 1555, Bl. 17 und 18, und in dem Liederbude von Antwerpen 1573, 
Bl. —8*— Ei Die Rachricht von dem Wettlampfe von 1511 fteht bei Zufter, 
1, 56—58. 

Roch einige andere Dichter in alter valenciaſcher Sprache find erwähnt worden, 
wie Joan Roiz de Gorella (XRimeno, I, 62), ein Zreund des unglüdlihen 
Prinzen Kerl von Biana, und zwei oder drei andere, keineswegs verdienftlofe, die 
ungenannt geblieben find (Fuſter, I, 284—293). Endlich mehre, melde fi 
1498 in Balencia zu Ehren des heiligen Ghriftopb zu einem Wettkampfe verei- 
nigten (a. a. D., &. 296 fg.). Dagegen ift der Berſuch, die Handiärift des Es⸗ 
curials, welche die Gedichte auf die heilige Maria von Aegypten und auf den König 
Apolonins enthält, deren bereits oben &. 22 fg. gedacht wurde, hierher zu zichen, 
und felbige nit zu den caftilifhen Gedichten zu zählen, nothwendig ein midgläd- 
ter (fiebe Zufter, I, 284). 

#) Cancionero general, Jahr 1573, Bl. 251, und an andern Orten. 

8) Ximeno, I, 61 5 Zufter, I, 545 Cancionero general, Jahr 1573, Bi. 241, 
251, 316 und 3183 Gerdä’s Anmerkungen zu Polo’ Diana (1802), S. 304. 
Biñoles fagt im Vorworte zu der oben im zehnten Abſchnitte dieſes Werkes, 
S. 177. u. 178 in der Anmerkung, erwähnten Iateinifhen Chronik: „Er wagte es feine 
rafhe Hand auszuftreden, und fie in bad reine, zierlihe und anmutbige Gaftilifhe 
zu tauchen, das ohne Falſchheit oder Schmeichelei, unter den vielen barbariiden 
und rohen Mundarten unfers Spanifden, mit Recht lateiniſch klingend und hoͤchſt 
Ay gran werden darf. Suma de Todas las Crönicas (Salencia 1510, 

ol.), Bl. 2. 
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Gedichte fich gleich zu Anfang bes alten Allgemeinen Lieberbuches fin- 
den ). Ein vierter ift Luis Crespi, Glied des alten Gefchlechtes 
Baldaurs, und 1506 an ber Spige der Univerfität von Valencia ſte⸗ 
hend ?). Zu den fpäteften gehört, wenn er nicht der Letzte war, Fer⸗ 
nandez de Heredia, der 1549 farb und von dem wir faum 
etwas in valenciafcher, vieles aber in caftilifcher Zunge befigen ’). 
Man kann wirklich nicht bezweifeln, dag das Caſtiliſche zu Anfang des 
genannten Jahrhunderts in allem, was von Dichtung und fchöner Lite- 
ratur längs den Küften bes Mittelmeeres beftand, ein volftändiges 
Vebergewicht erlangt hatte. Denn ſchon vor dem Tode Heredia’s hatte 
Boscan fein heimatliches Cataloniſch verlaffen und fing an eine Schule 
der fpanifchen Literatur in caftilifcher Mundart zu bilden, bie feitbem 
niemals aufgehört bat zu befteben, fowie bald darauf Zimoneda und 
deſſen Nachfolger durch ihre erfolgreichen Aufführungen caftilifcher Poſ⸗ 
fenfpiele auf Valencias öffentlichen Plägen barfhaten, daß bie alte 
Mundart felbft in der eigenen Hauptſtadt nicht mebr feftgehalten wurde. 
Die Sprache des caftilifchen Hofes war zu folhem Behufe die herr- 
fhende Sprache des ganzen Südens geworben. 

Hierdurch wurde denn auch in Spanien das Schidfal alles beffen 
entfchieden, mas bort auf ber Grundlage provenzaliiher Bildung be 
ruhte. Die Kronen von Aragonien und von Caftilien und Xeon wa⸗ 
ren duch die Vermählung Ferdinand's und Iſabella's vereinigt, bas 
Hoflager hatte Saragoffa verlaffen, obgleich diefe Stadt noch immer 
Anſpruch machte, als unabhängige Hauptflabt betrachtet zu werben, und 
endlich firömte mit der neuen Benennung ale Reich auch einheitliche Bil- 
bung vom Weften und Norden ber über die Halbinfel. Freilich haben einige 
Dichter bes Südens in fpäterer Seit verfucht, in ihrer heimifchen 
Mundart zu fchreiben. Der bemerkenswerthefte unter Diefen ift Vicent 
Garcia, ein Freund Lope de Vega's, der 1623 fiarb‘),. Beine Ge- 





1) Die geifllihen Gerichte des Tallante machen, glaube ih, in allen Allge⸗ 
meinen Liederbüdern von 1511—73 den Anfang. 

2) Caneionero general, Jahr 1573, Bl. 338, 248, 300, 301. Zufter, 1, 65, 
und Gerdaͤ's Anmerdungen zu Bil Polo’s Diane (Madrid 1802), ©. 306. 

*) Ximeno, I, 1023 Zufter, I, 875 Gerda’ Ausgabe der Diana, &. 326 
Cancionero general, Jahr 1573, BL 185, 222, 225, 228, 230, 305—307. 

9) Seine Werke wurden zum erften male zufommengedrudt unter folgendem 
Attel: La Armonia del Parnas mes numerosa en las Poesias varias del Atlant 
del Cel Poetic, lo Dr. Vicent Garcia, recopiladas y emendadas por dos Inge- 
nios de Barcelona (Barcelona 1700, 4.). Man hat fi über die eigentlihe Jah⸗ 
reszahl diefer Ausgabe geftritten und ich gebe fie daher, mie mein Abdrud [und 
auch der meinige, I3.] fie enthält. (Siehe Torres Amat, Memorias, &. 2/1— 
372.) Diefe Werre beſtehen hauptſächlich aus lyriſchen Gedichten, Sonetten, 
Decimen, Rundreimen, Romanzen u. ſ. w., aber am Sqluſſe findet fi, unter der 
Benennung der heiligen Barbara, aud ein Schaufptel in drei Burgen Aufzü⸗ 
gen, mit vierzig oder funfzig Handelnden, von denen einige allcgorifh, einige 
übernatürtiä find, das Ganze aber fo phantaftifh als irgend ein Grzeugniß jener 
Beit. Gine andere Ausgabe von Garcia's Werken iſt 1840 in Barcelona gebrudt 

18* 
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dichte find aber, fo verfhiebenartig fie auch find, vielmehr eine Mifchung 
aus verſchiedenen Mundarten, und zeigen trog ihres landſchaftlichen 
Anftrihs den Einfluß des Hofes Philipp's IV., an welchem der DBer- 
faffer eine Zeit lang lebte. Spaͤter gedrudte derartige Gedichte, oder 
folhe, wie man fie in unfern Tagen auf ben Voltsbühnen von Barce- 
lona und Balencia hört, find in einer fo verderbten Mundart, daß 
man fie nicht wol länger als Nachlömmlinge des Muntaner und March 
anertennen kann ''). 


“ 


worden, und ed findet ſich eine Nadridt über ihn im Seminario pintoresco 
(1843), ©. 84. 

[Außer den gedachten Ausgaben finde ih no von Hrn. Adalbert Keller in 
feiner oben erwähnten erften Ginzelausgabe der Lieder des Guillem von Berguedan 
(&. 6) angeführt: Poesina jocosas y serias del celebre Dr. Vicent Garcia, rec- 
tor de Vailfogona nova edicio aumentada, corregida y arregiada a la ortografia 
moderna (Barcelona, imprenta nacional de Josep Torner, any 18%). J.] 

n Das WBelenciafye ift immer eine liebliche Mundart gewefen. Gervantes 
rübmte es mehr als ein mal wegen feiner „honigſüßen Anmuth““. Man fehe den 
zweiten Aufzug der Gran Sultana und den Anfang des zwölften Gapiteld des drit- 
ten Buches feines Persiles y Sigismunda. Auch Mayans y Sifcar läßt Peine Ge⸗ 
legenheit vorbeigeben, es zu rühmen, aber er war in Balencia geboren ımd voll va- 
Ienciafer Vorurtheile. ' 

Die Literaturgefhichte des Koͤnigreichs Valencia, ſowol während der Herr⸗ 
fyaft der dortigen Mundart ald aud in der Neuzeit der Herrfäaft des Gafti- 
liſchen tft mit befonderem Fleiße und Glücke bearbeitet worden. Zuerſt beſchoͤftigte 
fig mit derſelben Iofef Rodriguez, ein gelehrter GBeiftlidder, der 1630 in 
Balencia geboren ward und 1703 daſelbſt in dem Augenblide ftarb, als feine 
Bibliotheca Valentina erfeheinen-follte, und bi& auf wenige Seiten ſchon außgedrudt war. 
Richtsdeſtoweniger verging noch viele Zeit bis zu ihrer Grfdeinung,, denn der 
Zreund ihres Berfaflers, Ignacio Savalls, der fie vollenden follte und ſich auch 
Tool mit derfelben beſchaͤftigte, farb 1746, ohne damit zu Ende gekommen 
zu fein. > 

Unterdeb waren aber ſchon Abdrüde des unvollftändigen Werks in andere Hände 
gelangt, und einer von biefen in die des Vicente Zimeno, eines Balcncianers 
gleih Rodriguez, der wie diefer die Literaturgefhiähte feines Königreihs lichte. 
Anfangs wollte Zimeno dad Wer? feined Borgängers nur vervoliftändigen, bald 
aber entfhloß er fi, c& zu einem andern eigenen, über den nämlihen Gegenftand 
umzuarbeiten, weldes bis auf feine eigene Zeit hinabgeführt iſt. Dies vollendete 
er bald, fodaß ed in Balencia 1747 — 49 in zwei Foliobänden unter dem Zitel: 
Escritores de Valencia, erſcheinen konnte. Unterdeß war aber ſchon 1747, wenige 
Monate ehe der erfte Band des Ximeno erihien, die Bibliotheca des Rodrigutz 
beraudgegeben worden. - 

Ximeno’s Literaturgeſchichte von Valencia, deren Berfaffer 1764 geftorben ift, 
geht durch feine Arbeit bis 1748, von mweldem Zeitpunfte an bis 1829 Joan 
Pedro Zufter fie alöBibliotheca Valenciana (2Bde., Balencia 1827—30, Fol.) forts 
gefent Hat. Auch dies iſt ein fhägbares Merk, welches eine große Menge neuer 
Artikel aus dem erften, von Rodriguez und Ximeno bearbeiteten Zeitraume enthält, 
fowie viele Zufäge zu denjenigen, welde fie unvollftändig binterlaffen hatten. 

Es finden fih in den fünf Zoliobänden, aus denen die ganze Reihe beftcht, 
28341 Artikel. Ich babe nit unterfudt , wie viele von denen im Zimeno ſich auf 
Säriftfteller beziehen, deren Rodriguez bereitd gedacht hatte, und wie viele bei 
Zufter auf folde, die von einem oder beiden Vorgängern deffelben erwähnt waren. 
Die Zahl folder Rachgetragenen ift aber, wie id meine, geringer ald man glauben 
ſollte, waͤhrend wiederum die neuen Artikel und die Zufäge zu den älteren zahle 
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Der Berfall der beiden gebilderften Mundarten des öftlichen und 
füdlihen Spaniens, ber zu den Zeiten ber katholiſchen Könige anfıng, 
war vollendet, als ber Sig der Regierung des Königreihd® Spanien 
erft nach Altcaftilien und darauf nach Neucaflilien verlegt wurde, denn hier⸗ 
durch war die Oberherrfchaft des Kaftilifhen endlich anertannt und ge 
fihert. Diefe Uenderung war zuverläffig, weder eine unverfländige 
noch unzeitige. Die Sprache Norbfpaniens war bereits umfaffender, 
fräftiger und reicher an eigenthümlichen Wendungen, und faft in jeder 
Hinficht wirklich beffer geeignet, volksthümlich zu werben, als die des 
Südens. Dennoch vermögen wir kaum bie Ergebniffe einer ſolchen Um⸗ 
wälzung zu verfolgen, ohne ein natürliches Bedauern zu empfinden, 
denn der langfame Verfall und das enblihe Verſchwinden irgend einer 
Sprache ift flets von betrübenden Gedanken begleitet, welche gewiſſer⸗ 
maßen eigenthümlicher Art find. Wir haben ein Gefühl, ale ob ein 
Theil der Bildung der Erbe verwifcht fei, ja, als feien wir felbft eines 
Theiled der geiftigen Erbſchaft verluftig gegangen, an die wir gleiches 
Anrecht mit ihren Zerftörern hatten, und bie fie fo, wie fie fie empfan- 
gen, . unvermindert uns wieder zu überliefern verpflichtet waren. Die 
nämliche wehmüthige Empfindung bemächtigt fi) unferer fogar, wenn 
das Volk, welches die erlofchene Sprache geredet, wie beim Griechiſchen und 
Zateinifchen der Fall ift, bereits den Höhepunkt feiner Bildung erreicht 
batte, und Dentmale binterlieh, an denen alle kommenden Zeiten be- 
ven Ruhm meffen und ihn mit genießen können. Jedoch noch tiefer ift 
unfer Bedauern, wenn bie Sprache eines Volles in beffen Jugend er⸗ 
liſcht, ehe fih deren Charakter vollftändig entwidelt hat, und dies zu 
einer Zeit, wo deſſen bdichterifche Eigenthümlichkeiten grade anfingeu 
fihtbar zu werden, und wo alles von Hoffnung einer viel verfprechen: 
den Zukunft erglänzte '). 

Dies war das merkwürdige Gefhil und Unglüd bes BProvenzali- 
fhen und der beiden Hauptmundarten, in welche es umgeändert und 
verſchmolzen wurde. Denn das Provenzalifche erſchien in dem dunkel⸗ 
ſten Zeitraume, den Europa, erlebt hatte, feitdbem ſich hellenifche 





reider und wichtiger find. Alles zufammengenommen, befigt vielleiht Fein fo Plei- 
ner heil von Europa eine forgfältiger unterfuchte Geſchichte feiner geiftigen Bes 
ftredbungen, ald das Königreih Balencia. Dies ift um fo bemerfenswerther, wenn 
wir erwägen, daß Rodriguez, der Erſte, der dieſes Werk unternahm, wie er bes 
richtet, auch der Erſte gemefen ift, der in irgend einer neueren Sprache ein foldes 
Werk verfuht hat, und daß Zufter der Lepte diefer Schriftfteller, wenn audy ſicher⸗ 
lid) ein Mann vol feltenen Wiſſens, feinem Gewerbe nad ein Bucdbinder war, und 
in beträdtlidem Maße dur feine Unterſuchung der feltenen Bücher, die man feis 
ner handwerksmaͤßigen Geſchicklichkeit anvertraute, dazu geführt wurde, Antheil an 
ihnen und ihrem Inhalte zu nehmen. ' 

1) Die Gatalonier haben dieſes Bedauern ftets empfunden, und fi niemals 
aus vollem Herzen mit dem Gebraude des Gaftilifhen verfähnt. Sie meinen, ihre 
eigene Mundart fei zur Zeit Zerbinand's und Iſabella's reiher und wohlklingender 
gewefen, ald die ftolzere, welde fie verbrängt bat. Villanueva, Viage & las 
Iglesias (Balencia 1821), VII, 202. 
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Bildung zum erften male über die Erde ergoß. ES erleuchtete plöglich 
ganz Südfrankreich mit feinem Glanze, und verbreitete feinen Einfluß 
nit nur über die benachbarten Länder, fondern fogar an die Höfe bes 
falten und unfreundlihen Nordens. Es blühete lang mit tropifcher 
Schnelle und Ueppigkeit und gab von Anfang an Zeichen eines beweg- 
lichen Geiftes, der verhieß, wenn er zu voller Kraft gelangt fein werde, 
eine Dichtung hervorzubringen, bie, wenn auch verfchieden von der bes 
Alterthums, mit bem fie eine Verbindung hatte, dennoch ebenfo frifch 
war wie ber Boden, dem fie entfprang, und fo mohlthuend als das 
Klima, durch welches fie gezeitigt wurde. Es trieben aber Unruhen, 
und insbefondere der graufame Krieg gegen die Albigenfer, die proven- 
zalifchen Minneſinger über die Pyrenaͤen, und der Wechſel der Staats⸗ 
gewaithaber nebft ber Dberherrfchaft des nordfpanifchen Geiſtes machten, 
daß fie auch in ihrem befchräntten Dichtungskreife an ben Geftaben bes 
Mittelmeeres erlagen. Wir verfolgen daher mit natürlichem, unabweis- 
lichem Bedauern ihren langen und zögernden Rückzug, der von Air bie 
Barcelona, und von Barcelona bis Saragofja und Valencia, aller Orten mit 
den Trümmern und Bruchſtücken ber ihnen eigenthümlichen Dichtung und 
Bildung bezeichnet war. An biefem legten Zufluchtsorte aber wurde 
das, mas noch von der Sprache übrig war, bie in der Neuzeit bichferi- 
fhen Gefühlen zuerft einen Aufſchwung verliehen hatte, durch das ftol- 
zere und kraftvollere Caſtiliſche unterdrückt, und ſank zu einer vernach⸗ 
läffigten Mundart herab, ohne eine Höhe der’ Bilbung erreicht zu ha⸗ 
ben die ihren Namen und ihren Ruhm für kommende Zeiten erhalten 
haben würbe, welche entbehrend fie jegt eine ebenfo todte Sprache 
als das Griechiſche oder Lateinifche geworben ift '). 


1) Eins der merfwürdigften Denkmäler der altipanifden Mundarten ift eine 
1473 von Bonifacto Zerrer, dem Bruder des heiligen Bincent Ferrer, verfertigte 
Ueberfegung der Bibel ind Cataloniſche. Sie ift 1478 in Valencia in Zolio ge 
drudt worden, bat aber, weil fie fehr früh von der Inquifition unterbrüädt ward, 
nur geringen Einfluß auf die Literatur und Sprache jened Landes ausgeübt, da 
faft alle Abdräde derſelben verfhmunden find. Auszüge aus ihr, ſowie vollftän« 
dige Berichte über felbige finden fi in Castro, Bibl. Espaüola, I, 444—448, 
und in M’Grie’s Neformation Spaniens (Edinburg 1829), &. 191 und 414. 
Sismondi bat am Ende feines Abſchnitts Über die provenzalifge Literatur, in 
feinem größeren Werte über die Literatur des mittäglihen Europa, einige Bemer- 
tungen über deren Verfall, welche den oben angeftelten ziemli nahe ftehen, und 
auf die id zur Rechtfertigung und Erläuterung der meinigen verweifen moͤchte. 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Die provenzaliihe und die Hofichule der caflilifhen Literatur. — Theilweiſer 

Einfluß der italienifchen Literatur. — Religiöfe, geifige und politifde Verbin⸗ 

dung Spaniens mit Italien. — Sprachenaͤhnlichkeit beider Länder, — Ueber⸗ 

jehungen aus dem Italieniſchen. — Megierung Johann's I. — Troubabours 

und Minnefinger in gan Guropa. — Der caßilifhe Hof. — Der König. — 

Der Markgraf von Billena. — Seine Vorſchneidekunſt. — Seine Kunft der 
Didtung. — Seine Arbeiten bes Hercules. 
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Die provenzalifche Kiteratur, welche fo früh in Spanien erfchien und 
die während des größten Theils ihrer dortigen ‚Blüte der bichterifchen 
Bildung faſt des ganzen übrigen Europa voraus war, mußte auf bas 
neben ihr entflehegde und blühende Caftilifche, Einfluß ausüben. Indem 
wis aber weiter gehen, müffen wir auch den Einfluß noch einer an- 
dern Literatur auf die fpanifche beachten, ber anfangs minder fichtbar 
und bedeutend al& der provenzalifche, dennoch beflimmt war, fpäterhin 

ausgedehnter und bauernder zu werben, ich meine natürlich bie italieniſche. 
Man kann den Urfprung diefes Einfluffes in der Gefchichte bes 
fpanifchen Charakters und der Bildung ‚weit rudwärts verfolgen. Die 
fpanifchen Chriften waren, lange bevor irgendwo in Südeuropa Dichtergeift 
neu erftanden war, während der langen Sahrhunderte ihres Kampfes 
gegen die Mauren gewohnt geweſen, auf Stalien zu ſchauen als auf 
den Sig einer Macht, beren Grundfeften auf bem Glauben und ber 
Hoffnung beruhten, die body über dem Todeskampfe ftanden, in ben fie 
vermwidelt waren. Dies gefchah aber nicht, weil der roͤmiſche Stuhl ale 
Staat damals etwa irgend große Gewalt in Spanien befeffen hätte, 
fondern in Folge der befondern Bebürfniffe und der ſchweren Prüfun⸗ 
gen ihrer Zuftände, welche aus ben fpanifchen Chriften gläubigere und 
treuere Anhänger ber Tatholifchen Kirche gemacht hatten, ald man viel- 
leicht in irgend einem andern Rande fand. 

An dem ganzen Zeitraume vom erften großen Einbruche ber Arc- 
ber bis zur Einnahme von Granada war diefes fromme Bolt in ber 
That nur felten in ftaatliche Beziehungen zum übrigen Europa gefre: 
ten. Es hatte durch feine Kriege im Lande einerfeits kaum fremde 
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Habgier oder Ehrgeiz gewedt, und war anbererfeits, wenn es dies auch 
noch fo fehr wünfchte, faum im Stande, in Verbindung zu treten mit ben 
raftlofen Beftrebungen der Welt jenfelt feiner Gebirge. Ebenfo wenig 
erweckte es aber die Theilnahme jener beglüdteren Länder, welche, von 
Stalien geleitet, bie bildende Kraft des Chriſtenthums ungeftörter ent- 
widelten. Die Spanier haben aber ſtets gefühlt, daß fie in ihren Krie- 
gen eigentlich Kreuzfahrer feien, fie haben fich vor Allem und über Al⸗ 
les als chriftliche Männer gefühlt, die gegen ben Unglauben im Kampfe 
ftanden. Ihre religiöfen Empfindungen traten baher beftändig deutlich 
vor Allem hervor, und haben oft alle andern beherrfcht, fobaß fie waͤh⸗ 
rend ihrer Verbindungen mit dem heiligen Stuhle unabhängiger blieben 
als die der Hälfte des übrigen Europa, dennoch aber fefter an deſſen Glau⸗ 
ben und Geiftestraft hingen, als irgend ein anderes Volk des Mittelal- 
ters, ja fogar fefter als die Kreuzfahrer, welche die nämliche Kirche aus 
der ganzen Chriftenheit aufgerufen hatte, und bie fie mit Allem aus- 
rüftete, was ihre Gewalt und ihre Natur ihnen nur zu verleihen vermochte. 

Zu diefen Glaubenseinflüffen Staliens auf Spanien traten frühzei⸗ 
tig noch diejenigen einer höheren geiftigen Bildung. Stalien befaß frü- 
ber als alle Länder Europas, ſchon vor bem Jahre 1300, mindeſtens 
fünf Univerfitäten, von denen einige durch den ganzen Welttheil ihren 
Ruhm verbreiteten und Studirende aus den entlegenften Ländern ber» 
beizogen. Spanien hatte damals Feine einzige Univerfität außer etwa 
Salamanca, das fih in einem fehr ungeorbneten Zuftande befand’). 
Auch noch während bes folgenden Jahrhunderts wirkten die in Huesta 
und Valladolid errichteten Univerfitäten nur wenig, Die ganze Halb 
-infel war noch immer in zu großer Unruhe, um ben Wiffenfihaften ge- 
börige Aufmunterung zu gewähren, und Diejenigen, welche wohl unter- 
richtet fein wollten, begaben ſich Einige nach Paris, die Meiften aber 
nad Stalien. Wir wifjen, daß die Spanier in Bologna, wahrfcheinlich 
der älteften und lange Zeit der berühmteften italtenifchen Univerfität, im 
13, Jahrhunderte als Studenten wie als Profefforen aufgenommen und 
geehrt waren?). In Padua, der näcft berühmten Hochfchule, wurde 
ein Spanier 1260 zum Rector ermählt?’). Gewiß fuchten Spanier in allen 
großen Stätten der Erziehung Italiens, die leicht zugänglich waren, 
befonders aber in Rom und Neapel, ſchon früh bie Bildung, welche fie 
in ihrem Waterlande gar nicht, oder nur mit Mühe oder durch Zufall 
erlangen konnten. 

Im folgenden Jahrhunderte wurde der Unterricht der Spanier in 
Stalien durch den Cardinal Carillo de Albornoz bleibend gegründet. 
Er war Prälat, Staatsmann und Krieger, und ſtand fpäter als Erz⸗ 


1) Die Univerfität Salamanca verdankt ihre erfte Stiftung 1254 Alfons‘ X.; 
aber 1310 war fie bereitö wieder in Berfall, und wurde erft einige Zeit darnach 
eine tüchtige und vielbefuchte Hochſchule. Historia de la universidad de Salamanca 
por Pedro Chacon, Seminario Erudito (Madrid 1780, 4.), XVII, 13, 21 u. f. w. 

?) Tiraboschi, Storia della Letteratura italiana (Mom 1782, 4.), Bd. 4, 
Sud 1, Gap. 3, und Zuster, Bibliotheca Valenciania, I, 2, 9 

2) Tiraboſchi, a. a. D. 


— — — — 0m w. 





Abſchn. 18.) Einfius Italiens auf Spanien. 281 


bifchof von Toledo unter der Regierung Alfons’ XI. an der Gpige der 
fpanifhen Kirche, worauf er als päpftlicher Statthalter einen Theil des 
Kirchenftaates eroberte und regierte, der zur Zeit Rienzi’6 von demfelben 
abgefallen war. Diefer ausgezeichnete Kirchenfürft fühlte während feines 
Aufenthalts in Italien die dringende Nothwendigkeit befferer Erziehungs- 
mittel feiner Landsleute, und fliftete 1364 für fie in Bologna das Col⸗ 
legium des heiligen Clemens, eine reichbegabte Anftalt, welche 
bis auf unfere Zeit fortbeflanden Hat’). Es leidet daher gar keinen 
Zweifel, daß von der Mitte des 14. Jahrhunderte an die geradeften 
Wege und Mittel zur Verpflanzung ber Bildung aus Italien nad 
Spanien beftanden haben. Einen ber auffallendftien Beweiſe hiervon 
liefert Antonio de Lebrixa (Nebriffenfi), der in bdiefem Collegium, 
in bem auf deffen Stiftung folgenden Jahrhunderte, erzogen wurde, und 
nach feiner Heimkehr mehr als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit 
zur Förderung der Wiffenfchaften in Spanien gethan hat?). 

Handels» und Staateverbindungen haben ben freien Verkehr der 
Sitten und Literatur zwifchen Stalten und Spanien noch mehr befördert. 
Barcelona, fo lange der Sig eines gebilbeten Hofes, eine Stadt, beren 
freifinnige Einrichtungen die erſte Wechſelbank hervorgerufen und das 
erfte Dandelsgefegbuch neuerer Zeit geliefert haben, übte feit ben Tagen 
Jakob's des Eroberers großen Einflug auf alle Küften des Mittelmeeres, 
und geriet felbft in den isalienifchen Häfen in erfolgreichen Wetteifer 
mit dem Unternehmungsgeifte Pifas und Genuas. Die Kenntniffe und 
die Bildung, welche feine Schiffe heimbrachten, haben daher Barcelona, 
verbunden mit dem Beifte der Dandelsabenteuer, der fie ausfendete, im 
13., 14. und 15. Jahrhunderte zu einer der prachtvollften Städte Europas 
gemacht. Ja, fie haben ihren Einfluß nicht nur über die Königreiche 
Aragonien und Valencia, deren Hauptftabt fie in vielfacher Hinſicht war, 
ausgebreitet, fondern auch über das benachbarte Königreich Caſtilien, mit 
welchem Aragonien während eines großen Theils dieſes Zeitraums in 
enger Verbindung ftand°’). 

Noch älter und genauer als mit dem Feſtlande Italiens wa⸗ 
ren Spaniend Verbindungen mit Sicilien, und hatten bie nämlichen 
Folgen. Johann von Procida eilte, nachdem er fein ſchoͤnes Ei⸗ 
land ſchon lange zur Abwerfung bes verhaßten frangöfifchen Joches vor» 
bereitet hatte, 1282, fobald die Blutthat der ficilifchen Veſpet vollbracht 
war, nah Spanien, um die Treue .Biciliene zu den Füßen Peter's III. 
von Aragonien niederzulegen, der als Erbe Konradin’s, des legten männ- 
lichen Nachkommen der hohenftaufifchen Kaifer, Sicilien als das Erbtheil 


1) Zirabofhi, Bd. 4, Bud 1, Gap. 3, Abſchn. 8. N. Antonio, Biblio- 
theca vetus ed. Bayer, li, 168 fg. 

7) N. Antonio, Bibliotheca nova, I, 132—138. 

3) Prescott, History of Ferdinand and Isabella, Ginleitung, Abfag 2, womit 
zu verbinden ift die Erzählung des Aufenthalts des Prinzen Karl von Biana in 
Barcelona , in Duintana’s Lebensbeſchreibung deſſelben (Vidas de Espaüoles cE- 
lebres, Dd. 1), und den fehr merkwürdigen Bericht über Barcelona in Leo von 
Roͤzmital's Mitter-, Hofs und Pilgerreile 1465 — 67 (Stuttgart 1844), S. 111. 
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feiner Gemahlin beanſpruchte). Diefe Ummälzung, welche feurige Ba- 

terlandsliebe eingegeben hatte, war erfolgreich. Seit jener Zeit war Si- 

citien ein aragonifches Lehn, oder im Beſitze eines Zweiges des Tönigli- 

hen Haufes von Aragonien, bis es nebft den übrigen Ländern Ferdi⸗ 

‚ nand’6 des Katholifchen ein Theil des vereinigten Reiches Spanien 
wurde. 

Später folgte eine ähnliche Verbindung mit Neapel, welche nicht 
minder innig war. Alfons V. von Aragonien, ein Fürft von feltener 
Klugheit und beträchtlicher Geiftesbildung, eroberte 1441 Neapel nach 
langem Kampfe ?); aber das alfo erworbene Königreich erbte bis 1503, 
durch vier feiner Nachkommen in einer Seitenlinie fort, worauf es burch 
einen fchmählichen Vertrag mit Frankreich und durch ben Feldherrngeift 
des Gonzalvo von Cordova wieder erobert und feitdem unmittelbar mit 
Spanien verfnüpft war’). Auf ſolche Weife blieben Sicilien und Nea⸗ 
pel, als Zehn der Krone Spanien, derfelben unterworfenen Koͤnigreiche 
bie zur Throngelangung des Hauſes Bourbon. Beide Länder nun bo- 
ten, durch ihre natürlichen Verbindungen mit den Thronen von Caſti⸗ 
lien und Aragonien, ununterbroden Mittel und Wege zur Derpflanzung 
italienifher Bildung und italienischer Literatur in das fpanifche Hauptland. 

Außerdem lieferte aber die Sprache Italiens durch ihre nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit ber fpanifchen einen Mittheilungsmweg, ber vielleicht noch 
wichtiger und wirkſamer war als alle andern zufammengenommen. 
Die Mutter beider Sprachen ift das Lateinifche und die Aehnlichkeit bei- 
der der Art, daß Beine von ihnen behaupten konnte, fie habe ihr allein 
gehörige Züge. Facies non una, nec diversa tamen; qualem decet 
esse sororum,. (8 Eoftete dem Spanier geringe Mühe, das Stalienifche 
vollftändig zu erlernen. Ueberfegungen waren daher aus den wenigen 
damals vorhandenen italienifchen Schriftftellern, die bes Ueberſetzens werth 
geweſen wären, nur felten; aber fie finden ſich fchon hinreichend und 
früh genug, um zu zeigen, daß Staliens Literatur und Schriftfteller in 
Spanien nicht überfehen wurden. Der Chronifenfchreiber Ayala, der 
1407 ftarb, war, wie wir ſchon bemerkt haben, mit Boccaccio’s Werfen 
bekannt‘). Etwas fpäter finden wir, dag im naͤmlichen Jahre, 1428, 
zwei Weberfegungen von Dante's Böttlicher Komödie erfchienen, eine von 
Febrer ins Gatalonifhe und eine von Don Enrique de Villena 
ins Caſtiliſche. Zwanzig Jahre fpäter wird der Markgraf von Santil- 
lana gelobt als ein Mann, der im Stande fei, jenen großen Dichter zu 


') Zurita, Anales de Aragon (Saragoffa 1604, Fol.), Bud 4, Gap. 13 u. f. w. 
Mariana, Historia, Bud 14, Gap. 65 find beide wichtig, und vor allem ber erſte, 
weil er die ſpaniſche Anſicht des Ereigniſſes aufſtellt, waͤhrend andere Sölker ſich 
mei um die franzöfifhen und italienifhen Erzählungen des Aufftandes haben irre 
eiten en. 

2) Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, S. 337 — 354. Hee⸗ 
od Sriniäte des Studiums der celaffifden Literatur ( Böttingen 1797), 1, 

3) Prescott, History of Ferdinand and Isabella, Mb. 3. | 

4) Man fche oben S. 148. 
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verbeffern ober zu übertreffen, und er fpricht felbft von Dante, Petrarca 
und Boccaccio ald mit ihnen allen vertraut‘)... Der Name biefes gro- 
Sen Edelmannes verfegt uns aber gleih in bie Zeit Johann's II., in 
welcher der Einfluß ber italienifchen Literatur und die Bemühungen, in 
Spanien eine italienifche Schule zu bilden, nicht zu verkennen find. 
Wir wenden uns baher jegt zu diefer Zeit. 

Die lange Regierung Johann's 1. von 1407 — 54, fo un- 
glücklich fie auch für ihn felbft und für fein Land war, wirkte nicht 
ungünftig auf den Bortfchritt einiger Zweige der ſchönen Literatur. Faſt 
während biefes ganzen Zeitraums ftand der König unter dem gebieteri- 
ſchen Einfluffe des Eonnetabel Alvaro de Luna, deffen Führung er, wenn 
fie ihm auch mandmal drudend fchien, immer wieder berbeimünfchte, 
wenn irgend eine Wendung der zeitlichen Unruhen ibn von bderfelben 
befreite, und ihn felbft die Laſt tragen machte, welche feiner Stellung im 
Staate zufam. Es ſcheint wirklich einen Theil der Staatskunſt bes 
Connetabels ausgemacht zu haben, ben König feiner natürlichen Träg- 
heit zu überlaffen, und feine Verweichlichung dadurch zu vermehren, daß 
er beffen Zeit mit Vergnügungen ausfüllte, welche ihm bie Gefchäfte 
noch unmilllommener machten ale die harte Tyrannei des Minifters, der 
ihn von diefen befreite ?). 

Unter biefen Vergnügungen entfprachen keine ber Neigung bes 
müßigen Königs mehr, als bie ſchönen Wiffenfchaften. Er war keines⸗ 
wegs ohne Gaben, und machte von Zeit zu Zeit Verfe. Er verfam- 
melte die Dichter feiner Zeit um fih, und ließ fie mehr Vertrauen und 
Gunſt ‚geniefen, als die Klugheit geflattete. Wielleicht befaß er auch 
theilmeife Wahrnehmungsvermögen der Vortheile geiftiger Bildung für 
fein Land, oder minbeftens für feinen Hof. Einer feiner eigenen Schrei- 
ber veranftaltete 1449, um feinem Deren und Denen, welche dem Könige 
am nächiten flanden, zu gefallen, eine große Sammlung der damals be- 
liebteften fpanifchen Gedichte, welche die Werke von ungefähr funfzig 
Dichtern enthielt‘). Juan de Mena, der ausgezeichnetfie Dichter feiner 
Zeit, bekleidete das Amt eines Gefchichtfchreibere bei ihm, und ber Koͤ⸗ 
nig ſchickte ihm mit großer Genauigkeit und kleinlicher Eitelkeit Urkun⸗ 
den und Vorſchriften über die Art und Weile, wie die Gefchichte feiner 
Regierung gefihrieben werben folle, während Juan de Diena andererfeits, 
wie ein echter Höfling, feine Verfe an den König fendete, um von ihm ver« 


1) Gomez Manrique fagt in einem Gedichte, das an feinen Oheim, den gro« 
ßen Markgrafen gerichtet ift, und fi im Allgemeinen Liederbude von 1573, BI. 
76 b, findet: Con vos que emendays las Obras de Dante. Died find Worte, 
welche, wir mögen fie auslegen wie wir wellen, eine große Bertrautheit mit Dante 
vorausfegen, welde der Markgraf felbft in feinem befannten Schreiben an den 
Donnetabel von Portugal noch deutliher bezeugt. Sanchez, Poesias anteriores, 
,„ LIV, . 

2) Mariana, Historia (Madrid 1780, Fol.), II, 236— 407. Man vergleiche 
auch die fehr merkwürdigen Ginzelheiten, weiche Fernan Perg de Guzman in feis 
nen Generaciones y Semblanzas, Gap. 33, mittheilt. 

?) Castro, Bibl. Espaola, I, 265 — 346. 
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beffert zu werden '). Sogar fein Arzt, der beftändig um ihn gemwefen 
zu fein fcheint, mar ber heitere und fcherzbafte Fernando Gomez, der 
uns, ihre Echtheit vorausgefegt, eine angenehme und bezeichnende Brief- 
fammlung binterlaffen bat, und der, nachdem er feinem königlichen Herrn 
vierzig Jahre lang gedient hatte und gefolgt mar, und wie er fagt, zu 
feinen Füßen fohlief und an feiner Tafel aß, beffen Tod betrauerte als 
den eines Mannes, deffen Freundlichkeit gegen ihn ununterbrochen und 
theilnehmend gemwefen war ?). 

Johann TI. machte feine Regierung, von Männern umgeben ‚wie 
die gefchilderten und in ununterbrochenem Verkehre mit Andern gleich 
ihnen, ſowie oft fich Titerarifch befchäftigend, um der Sorge für Staats⸗ 
angelegenheiten zu entgehen und feiner angeborenen Trägheit zu fröhnen, 
wenn fie ihm auch als Fürſt wenig ehrenvoll und für Gaftilien als un- 
abhängiger Staat nachtheilig war, dennoch anziehend durch den gemife 
fermaßen bichterifchen Hof, den er um fich verfammelte, und wichtig, 
weil er der Verfeinerung einen Anftoß verlieh, den man noch durch 
mehre Gefchlechtsfolgen wahrzunehmen vermag. 

In der Gefchichte faft aller neueren europäifchen Völker findet ſich 
ein Zeitraum, in welchem ber Geſchmack am Dichten, am Hofe und bei 
den höheren Ständen, auf welche damals die Grenzen geiftiger Bildung 
befchräntt waren, vorherrſchte. In Deutfchland war eine ſolche Zeit im 
12. und 13, Jahrhunderte. Mehre Hohenftaufen, und auch der legte von 
ihnen, der unglüdlihe Konradin, der 1268 umkam und beffen Dante 
gedenkt, gehörten mit zu ben Kürftengefchlechtern, welche ben Minnege- 
fang verherrlihten. In Italien beginnt die Dichtung durch den hohen⸗ 
ftaufifchen Kaifer Friedrich II., gleichzeitig am ficilifchen Hofe Wenn: 
gleich im oftmaligen Begenfage zur Kirche und zum Geifte der handel- 
treibenden Freiftanten Pifa, Florenz und Genua, deren feiner ben ritter- 
lichen Zon anftimmte, der Europas frühefte Verfeinerung erzeugte und 
beliebte, läßt fi auch in Stalien diefe Sangesweife bis zur Zeit Pe- 
trarca’8 verfolgen. 

Bon dem Auftreten eines ſolchen Geſchmackes in Südfrankreich, in 
Gatalonien und in Aragonien, fowie von beffen Verbreitung unter dem 
Schuge Alfons des MWeifen, ift bereits früher geredet worden. Jetzt 
aber finden wir ihn, im Norben wie im Herzen bes Landes, voll von 
Minne und Ritterthum, fi) nach Andalufien und Portugal verbreitend. 
Wenn auch nicht ganz ohne das gezierte Weſen, welches ihn allenthal« 
ben audzeichnete, zeigte dieſer Geſchmack doch manchmal Züge von Na- 
türlichkeit, und noch öfter eine anmuthige Erfindfamkeit, die auch für unfere 
Zeit nicht ohne Anziehungskraft find. Unter folhem Einfluffe bildete 
fih die Dichterfchule, welche man manchmal, nach ihrer hervorftechendften 


1) Man ſehe die beluftigenden Briefe in Fern. Gomez de Cibdareal, Centon 
epistolario, Ziffer 47, 49, 56 und 7635 ein Bud, deffen Echtheit jedoch fpäter 
noch in Zweifel gezogen werden wird. " 

3, Ebendaſelbſt, Brief 105. 
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Eigenthümlichkeit, die dee Minnefinger genannt bat’), eine Schule, 
welche entweder in manchen Ländern durch die provenzalifchen Trou⸗ 
badours veranlaßt wurde, ober doch ſich entwidelnd, viel von ihnen 
annahm. Gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts läßt fich der Geift 
dieſer Schule bereits in Caſtilien wahrnehmen, und von da an mand- 
mal ein Durchbliden beffelben bis zu dem Punkte, mo wir jegt ange 
langt find, nämlich den erften Jahren der Regierung Johann's II. Da 
finden wir denn den Anfang einer Färbung durch den Einfluß des Ita⸗ 
lienifchen, bie fo wichtig wird, daß fie eine befondere Unterfuchung er- 
heiſcht. 

Der Erſte, welcher in der unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen⸗ 
den Gruppe hervortritt, iſt die eigentliche Hauptgeſtalt derſelben, König 
Johann ſelbſt. Von ihm ſagt ſein Chronikenſchreiber in Wahrheit, 
wenn auch nicht ganz ohne Schmeichelei: „Er zog Jedermann an ſich, 
war voll Frommigkeit und Anmuth, ſehr kühn und dem Leſen von 
Dichtern und Philoſophen ſehr ergeben. Er war erfahren in geiſtlichen 
Dingen, ziemlich unterrichtet im Lateiniſchen, und achtete Leute von 
Wiſſenſchaft ſehr hoch. Er hatte viele natürliche Gaben, war ein Freund 
ber Tonkunſt, ſpielte, fang und dichtete, ſowie er auch fchön tanzte?).” 
Einer, der ihn noch beffer kannte, nämlich Fernan Perez de Guzman, 
fhildert ihn noch gemwandter wie folgt: „Er war ein Mann, der mit 
Urtheilskraft und Beſonnenheit redete. Er erkannte andere Menfchen, 
und unterfchied wohl den, ber fi gut, verftändig und anmuthig aus- 
ſprach, fowie .er auch gern perftändigen Männern zubörte und bemerkte 
was fie fagten. Er verftand und ſprach Latein, las viel, liebte Bücher 
und Geſchichte, und vernahm wohlgefällig mwigige Verſe, wie er es aud) 
wohl verftand, wenn fie nicht gut gemacht waren. Heitere und kluge 
Gefprähe machten ihm großes Vergnügen, und er verftand es wohl, an 
ihnen Theil zu nehmen. Cr liebte die Jagd, befonders von wilden 
Thieren, und war in ihren Ziften wohl erfahren. Auch verftand er die 
Tonkunſt, fang und fpielte, war gefihidt im Turnier und im Rohrſpiel 
zu Roſſe (dem in Spanien von den Mauren überfommenen Dfcirib) ?). 

Wir wiffen nicht, wie viele Gedichte er gefchrieben bat, da fein 


N [das der deutfhen Sprache für den Gegenſat reinerer und zarterer Liebe 
zur finnlihen und geſchlechtlichen allein eigenthämlihe Wort Minne bat, wie 
Herr Ticknor an diefer Stelle in einer für Richt⸗Dentſche gefhhriebenen Anmerkung 
meint, Kr franzöfifhen mignon, zum englifden minion u. f. w., Anlaß ges 
geben. 3. 

- 2) Crönica de D. Juan el Segundo, Jahr 1454, Gap. 2. 

8) Generaciones y Semblanzas, Gap. 33. Diego de Bolera, fowie der eben 
angeführte Guzman, verkehrte viel mit dem Könige, und fhildert ihn auf ebenfo 
natürlihe als eindringliche Weiſe faft ähnlich. Gr fagt in feiner Ghronif: „Der 
König war fromm und menſchlich, wohlmollend und freundlich, ziemlid unterrichtet 
im Lateinifhen, kühn, anmuthig und einnebmend. Gein Wuchs war groß, feine 
Haltung Föntgli und fehr ungezwungen. Außerdem war er ein guter Zonkünftler, 
und madte gute Berfe (trobaua muy bien). Jagd liebte er fehr, las gern philo⸗ 
ſophiſche Buͤcher und Gedichte, und war unterriätet in kirdlihen Dingen.’ Crönica 
de Hyspaüa (Salamanca 1495, Fol.), BI. 89. 
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Arzt bios fagt, der König ergögte ſich damit, Verſe zu fchreiben'), und 
Andere dies wiederholen. Der Hauptbeweis feiner Geſchicklichkeit hierin, 
der auf unfere Zeit gekommen ift, findet fich in folgenden Verſen nach 
provenzalifcher Weife, auf die ZTreulofigkeit feiner Dame?): 
Amor, yo nunca pens6, 
Que tan poderoso eras, 
Que podrias tenor maneras 
Para trastornar la f6, 
Fasta agora que lo 86. 
Pensaba que conocido 
Te debiera yo tener, 
Mas no pudiera creer 
Que fueras tan mal sabido. 


Ni jamas no lo pens6, 
Aunque poderoso eras, 
Que podrias tener maneras 
Para trastornar la fe, 

Fasta agora que lo 86. 


Unter Denjenigen, welche ben lebhafteften Antheil an den Kortfchrit- 
ten der Dichtung in Spanien nahmen und am offenflen darauf hin- 
arbeiteten, fie am caftilifchen Hofe einzuführen, war. neben dem Könige 
fein naher Verwandter Heinrih, Markgraf von Villena, 1384 ge 
boren und von Baterfeite aus dem aragonifchen, wie von Mutterfeite 
aus dem caftilifhen Königshaufe entfproffen?). Kernan Perez de Guz⸗ 
man, der ihn wohl kannte, fagt von ihm: „In früher Jugend fchon 
neigte er fich mehr zu den Wiffenfchaften und Künften, als zu Ritterübungen 
oder felbft zu Gefchäften im Staate oder in der Kirche. Ohne Lehrer 
und ohne daß ihn irgend Jemand zum Kernen gesmungen hätte, ja viel- 
mehr durch feinen Großvater gehindert, der einen Ritter aus ihm machen 
wollte, wendete er ſich ſchon als Kind, wenn andere gewöhnlich mit Ge⸗ 
walt zur Schule geführt werben, gegen den Willen Aller zur Gelehr- 
ſamkeit. Sein Verftand war fo groß und fo foharf, daß er jebe Wiſ—⸗ 
fenfchaft oder Kunft, der er ſich ergab, fo gut fi) zu eigen machte, daß 
es fchien, als habe die Natur ihn dazu geführt.” *) 

Sein Rang und feine Stellung führten ihn in bie Geſchäfte ber 
Belt und in die Unruhen der Zeit, fo wenig er auch geeignet fein 
mochte , in denfelben mitzuwirken. Er wurde Grofmeifter bes großen 
friegerifchen und geiftlichen Ordens von Calatrava, aber in Folge einiger 
Unregelmäßigkeiten bei feiner Wahl diefer Stelle enthoben und hierdurch 
in einen fchlechtern Zuftande verfegt, als wenn er fie niemals bekleidet 


1) Fernan Gomez de Üibdareal, Centon epistolario, Brief 20. 

2) Diefe Berfe finden fid gemöhnlid den Werken des Juan de Mena bei» 
gerät, wie in deren Audgabe von Sevilla 1534, Zol., BI. 104, und an andern 

ten. 

5) Sein Geſchlecht befaß zur Zeit feiner Geburt die einzige Markgrafſchaft 
des Königreihe. Salazar de Mendoza, Origen de las Dignidades seglares de 
Castilla y Leon (Toledo 1618, %01.), Bub 3, Gap. 12. 

%) Fernan Perez de Guzman, Gen. y Semblanzas, Gay. 28. 
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hätte '). Mittlerweile hielt ex fi hauptſaͤchlich am caftilifchen Hofe auf, 
von 1412 — 14 aber an bem feines Verwandten, König Ferbinanb’s 
des Gerechten von Aragonien, zu Ehren deſſen Krönung in Saragofſa 
er ein allegorifches Schaufpiel verfertigte, das leider verloren gegangen 
if. Später begleitete er jenen König nad) Barcelona, wo er, wie fchon 
berichtet worden, thätig war, bie Dichterfchule, welche Dichterrath 
der heitern Wiffenfhaft gemannt wurde, wieder herzuftellen und 
zu erhalten. Als er aber feine Stelle als Großmeifter des Calatrava⸗ 
ordens verloren hatte, verfan? er in Dunkelheit. Die Gtatthalterfchaft 
von Caſtilien, welche ihm einige Entfchäbigung für feine Verlufte geben 
wollte, verlich ihm die Meine Herrſchaft Iniefta im Bischume Cuenca, 
und dort brachte er feine legten zwanzig Lebensjahre in verhältnigmäßt- 
ger Armuth zu, feine Zeit folhen Studien wibmend, als bamals be 
fannt und üblid waren. Im J. 1434 iſt er, der Legte feines großen 
Geſchlechts, bei einem Beſuche in Madrid geftorben ?). 

Zu feinen Lieblingsbefchäftigungen gehörten außer der Dichtkunſt, 
Geſchichte und ſchoͤnen igerſcheten noch die Philoſophie und Mathe⸗ 
matik, Sterndeuterei und Goldmacherkunſt. Solche Beſchaäftigungen wa⸗ 
ren aber in einer Zeit großer Unwiſſenheit und Aberglaubens manchem 
Tadel unterworfen. Der Markgraf galt daher, ſowie mancher Andere, 
für einen Zauberer, und dieſer Glaube hat ſo feſt Wurzel geſchlagen, 
daß in Spanien faſt bis auf unſere Tage annoch eine Volksſage ihn 
deſſen befchuldigt ). Die Folgen ſolchen Glaubens waren aber in jener 
Zeit alberner und gefährlicher ald in unfern Tagen. ine große und fel- 
tene Bücherſammlung, welche er binterließ, gab gleich nach feinem Tode 


. 


1) Crönica de D. Juan el Segundo, Jahr 1407, Gap. 4 und 1434, Gap. 8, 
wo fein Gharafter dentlid mit folgenden Worten gefhildert ift: Eate caballero 
fae muy grande letrado é supo muy poco en lo que le cumplia. In den Come- ° 
dias escogidan (Madrid 1657, 4.), Br. 9, findet ſich ein ſchlechtes Stüd unter 
dem Zitel: EI Rey Enrique ei Enfermo,, Comedia de seis Ingeniou, in welder 
der unglüdlige König im Widerfprud mit aller Geſchichte dargeftellt wird, wie er 
den Markgrafen von Billena zum Grofmeifter von Galatrava macht, um beffen 
Ehe aufzuldfen und fein Weib zu erlangen. Die ſechs Erfinder diefer Berläumbung 
find nicht bekannt. 

- 2) Zurita, Anales de Aragon. Bud 14, Gap. 2323. Die befte Lebensnachricht 
über den Marfgrafen von Willena ss in Juan Antonio Pelicer, Bibliotheca de 
Traductores espaüoles (Madrid 1778), II, 58—76. Hierzu muß man aber noch 
die Rachrichten in Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, Bud 10, Gap. 3, 
und Mariana, Bud 3, Say. 6, hinzufügen. Keinen gehörigen geſchichtlichen 
Grund hat der Gharakter eines verwegenen, gemwiffenlofen, ehrgeisigen Mannes, als 
welder Billena gefhildert wird in Larra, El Doncel de Don Enrique el Doliente 
(Madrid um 1835), einem Romane. 

®) SHellicer redet von den Sagen von Billena’s Zauberkunft, als ob fie noch 
zu feiner Zeit im Umlaufe feien (a. a. D., &. 65). Wie albern einige biefer Sa⸗ 
gen waren, kann man aus einer Anmerkung Pellicer'd zum Don Duirote (Th. 1, 
Gap. 49) ſehen, fomwie aus einer Abhandlung Feyjoo's im Teatro eritico (Madrid 
1751), ®d. 6, Abhandl. 2, Abſchn. 9. - Es ift offenbar, daß Mariana den Mark« 
grafen als einen Schmwarzfünftler betradptete (Historia, Buch 19, Gap. 8), oder es 
mindeftend vorzog, daß man ihm einen folden Glauben beimeffe. 


2388 Der Markgraf von Billena. [ 3eftr. 1. 


Anlaß zu Befürchtungen. Gin Zeltgenoffe und Freund bes Verftorbenen 
fagt: „Zwei Wagen vol diefee Bücher wurden zum Könige gebracht, 
ber fie, weil fie fih auf Zauberei und unerlaubte Künfte bezogen, zum 
Bruder Zope de Barrientos endete’). Und Bruder Lope, dem mehr 
daran gelegen war, fi) beim Könige in Gunſt zu erhalten, als Bücher 
über die Schwarze Kunft zu unterfuchen, verbrannte über hundert Bände 
berfelben, von benen er nicht mehr fah als der König von Maroflo, und 
nicht mehr verftand als der Dechant von Ciudad Rodrigo; denn viele 
Zeute erwerben fich jegt den Namen von Gelehrten dadurch, daß fie 
Andere unmiffend nennen; noch gefährlicher ift e8 aber, wenn Leute ſich 
zu Heiligen machen, weil fie Andere als Zauberer betrachten ).“ Juan be 
Mena, an den das Schreiben, welches biefe Angabe enthält, gerichtet war, 
bat in dreien feiner 300 Stanzen dem Andenken Villena's eine hübſche 
Huldigung gebracht ’). Der Markgraf von Santillana, fo ausgezeichnet 
durch feine Liebe zu den Wiffenfchaften, fchrieb beim Tode feines edeln 
Freundes ein Gebicht, in welchem er ihn, nach der Sitte feiner Zeit und 
feines Landes, höher ald alle Griechen oder Römer ftellte '). 

Wenn aber auch der unglüdliche Markgraf von Villena binfichtlich 
auf fein Wilfen und feine Befchäftigungen über feiner Zeit fand, ver- 
mögen boch die wenigen von ihm erhaltenen Werke den großen Ruhm, 
deffen er bei feinen Zeitgenoffen ſich erfreute, nicht zu rechtfertigen. Seine 
Vorſchneidekunſt (Arte Cisoria) bemeift die. Er fchrieb fie 1423 
auf den Wunfch feines Freundes, des erften Vorlegers Sohann’s II., und 
hebt darin auf bie fteiffte und fürmlichfte Weiſe mit ber Erfchaffung ber 
Welt und ber Erfindung alfer Künfte an, unter denen die Vorſchneide⸗ 
Zunft alsbald eine hohe Stelle eingenommen habe. Darauf folgt eine 
Aufzählung deffen, mas nöthig fei, um einen guten DVorfchneider zu bil- 
den, worauf und ganz im Einzelnen alle Geheimniffe biefer Kunft, wie 
fie an königlicher Tafel ausgeübt werben folle, vorgetragen werden. Aus 
verfchiedenen Stellen biefer Schrift gebt hervor, daß der Markgraf felbft 
keineswegs ohne Neigung für gute Bereltung der Speifen war, die er 


7) Lope de Barrientos war. der Beihtvater König Johann's I., und die 
Kenntniß gerade diefer Buͤcher hat ihn vielleicht darauf gebracht, eine Abhandlung 
gegen Wahrfagerei zu fhreiben, die ungeprudt geblicben ift (N. Antonii, Bibl. 
vetus, Bud 10, Gap. 11). Iqh befige aber große Audzüge aus derielben von D. 
Pascual de Gayangos, in denen der Berfaffer fagt, unter den verbrannten Buͤ⸗ 
chern Billena's fei eines gewefen, dad nad einem der Engel, weldhe den Eingang 
zum Paradiefe hüten, Raziel gebeißen habe. Diefer Engel habe einen Sohn Adam’s 
die Wahrfagefunft gelehrt, nad deffen lcberlieferungen dieſes Buch geſchrieben 
wurde. Lope de Barrientos war ein Dominicaner, durch melden Drden 30 
Jahre fpäter die Inquifition in Spanien eingeführt wurde, die nicht blos Buͤcher, 
fondern auch Menſchen verbrennen ließ. Er ftarb 1469, nachdem er mehrmals 
einige der erften Staatsämter bekleidet Hatte. 

3) Cibdareal, Centon epistolario, Brief 66. 

2) Coplas, 126 — 128. 

) Ss finder fi dieſes Gedicht des Markgrafen von Santilana im Allgemeis 
nen Liederbuche von 1573, BL. 34—37, und nimmt auf Dante'ſche Weile die Ges 
ftalt eines dem Berfaffer gewordenen Geſichts an. n 
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fo forgfältig auseinanderfegt, welchem Umftande er vielleicht die Gicht 
zujufchreiben hatte, die ihn in feinen legten Lebensjahren fo fehr peinigte: 
Diefes Stud von Lehrgedicht in Profa aus jener Zeit bat aber ſowol 
duch feinen Inhalt als durch Stil und Abfaffung fo geringen Werth, 
daß ed nur für diejenigen beachtenswerth wird, denen die Sittenge> 
fchichte anziehend ift '). 

Achnliches möchte vielleicht von feiner Abhandlung über bie 
Dichtkunſt (Arte de Trobar) gelten, eine an ben Markgrafen von 
Santillana gerichtete Anweifung zu Dichten, um in fein angeborenes 
Caſtiliſch Einiges von den Künftlichkeiten einzuführen, welche die pro- 
venzalifchen, catalonifchen und valenciafchen Minnefinger jo vollftändig 
befaßen. Wir haben aber nur einen unvollftändigen Auszug derfelben, 
nebft einigen Stüden ber eigentlihen Schrift, welche deshalb anziehend 
ift, weil fie in diefee Sprache bie erfte über diefen Gegenftand war’). 
Noch anziebender ale beide Schriften würden feine Weberfegungen ber 
Redekunſt des Cicero, der Böttlichen Komödie des Dante, und ber Aeneide 
bes Birgil gewefen fein. Won der erften wiffen wir aber nur, daß fie 
einft da war, von der zweiten, baß fie in Profa und an feinen Freund 
und Verwandten, den Markgrafen von Santillana, gerichtet gewefen ift. 
Bon ber dritten endlich find nur noch fieben Bücher nebft einer Erläu- 
terung von dreien derfelben vorhanden, aus denen nur kleine Auszüge 
gedrudt find?). j . 

Der Ruhm Billena’® muß daher hauptfählih für uns auf feinen 
Arbeiten bes Hercules (Trabajos de Hercules) beruhen. Er fchrieb 


i) Die Vorſchneidekunſt (Arte Cisoria 6 Tratado del Arte de cortar del Cu- 
chillo) wurde zuerft aus einer Handſchrift des Gfcurtald gedruckt, welde durch den 
Brand von 1671 etwas gelitten hatte, und durch die Verwaltung diefer Bücher⸗ 
fammlung in Mabrid 1766, 4., herausgegeben, dürfte aber wol ſchwerlich eine 
zweite Ausgabe erreihen. Soll ih fie mit irgend einem gleichzeitigen Bude ver: 
gleigen, fo müßte dies mit der alten englifden Abhandlung über das Fiſchen und 
Angeln (Treatyse on Fyshynge with an Angle) gefheben, welde man mandmal 
ver Frau Jultana Berners beigemeffen hat. Aber fie entbehrt die literariſchen Bor- 
züge dieſes Iegtgenannten Büdleine. 

7) Alles, was wir von der Dichtkunſt des Markgrafen von Billena befigen, 
findet fi in Mayans y Siscar, Origines de la Lengua espanola (Madrid 1737, 
12.), II, 321— 342. Sie ſcheint im 3. 1433 gefchrieben zu fein. 

9) Die befte Nacricht hierüber, findet fi bei Pellicer, Bibl. de Traductores 
am angeführten Orte. Es thut mir leid hinzufügen zu müffen, daß die dort gegebes 
nen Beifpiele der Ueberfegung des Birgil, fo kurz fie find, vermuthen laffen, der 
Markgraf fei Bein befonders großer Lateiner gewefen. Die Ueberfegung iſt in Profa, 
und aus der Borrede ergibt fi, daß fie auf Berlangen Königs Johann von Ra» 
varra angefertigt wurde, deffen Neugier, Birgil kennen zu lernen, durch deſſen achtungs⸗ 
volle Erwähnung in der Göttlihen Komoͤdie erwedt wurde. Man ſehe auch Memo- 
rias de Ia Academia de Historia, VI, 455, Anmertung. In der koͤniglichen Bü- 
cherſammlung in Paris findet ſich eine proſaiſche Ueberſezung der legten neun Bücher 
von Birgil’d Aeneide, 1430 von einem geriffen Iuan de Billena angefertigt, der 
fi ein Diener des Inigo Lopez de Mendoza nennt (Ochoa, Catdälogo de Manuscriton 
[Paris 1844, 4.), &. 375). Es wäre wol der Mühe werth zu ermitteln, ob 
diefe Beiden, mie es den Anfdein hat, mit dem Markgrafen von Santillana in 
irgend einer Verbindung ftehen. 
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diefe einem feiner catalonifchen Freunde, Pero Parbo, zu Gefallen, der 
eine Erläuterung der Tugenden und Thaten des Hercules wünſchte, Der 
nicht ohne Grund in Spanien fiet ein großer Volksheld geweſen iſt. 
Dieſes Buch feheint ſchon in der Handſchrift viel bewundert und gelefen 
worden zu fein, und ward, nachdem die Bucdruderei in Spanien ein- 
geführt worden, vor 1500 ſchon zweimal gedrudt; dennoch aber war 
deſſen Kenntniß fo vollfländig verloren gegangen, daß die meiften und 
einfichtswollften fpanifchen Literatoren bi6 auf unfere Zeit ‚davon meiſi 
als von einem Gedichte geredet haben. Es ift aber in ber That nur 
eine kurze Abhandlung in Profa, melde in der Ausgabe von 1483 
30 große Blätter füllt. Diefe Abhandlung zerfällt in 12 Abfchnitte, 
von bdenen-jeber eine Arbeit des Hercules befchreibt, und die fanımtlich 
vier Abtheilungen haben. In der erften diefer Abtheilungen wirb näm- 
lich immer die gewöhnliche mythologifche Erzählung ber zu betrachtenden 
Arbeit gegeben, in ber zweiten deren Erklärung als Wllegorie, in ber 
dritten die gefchichtlichen Thatſachen, auf welche fie wahrfcheinlicdh ge» 
gründet ift, und in ber vierten eine fittliche Anwendung des Ganzen 
auf einen der 12 Stände, in welche ber Verfaſſer ziemlich willfürlich 
das Menfchengefchlecht theilt, mit den Fürſten beginnend und mit ben 
Frauen ſchließend. 

So liefert ber Verfaffer im vierten Abfchnitte, nach Erzählung der 
befannten Geſchichte vom Garten der Hefperiden, eine Deutung defielben, 
welche lehrt, daß Libyien, wo ber fchöne Garten liegt, troden und fan- 
dig wie es iſt, die menſchliche Natur andeute, beffen Befiger Atlas aber, 
den Weifen, der es verfteht, feine ärmliche Wüftenei anzubauen. Ferner, 
daß der Garten ein nach den Wiffenfchaften eingetheilter Garten ber 
Erkenntniß fei, der Baum in deffen Mitte die Weltweisheit, der 
denfelben hütende Drache die Schwierigkeit des Studirens, und endlich, 
daß die drei Hefperiden Berfiand, Gedaͤchtniß und Beredtſamkeit find. 
Alles dies und mehr noch erflärt er in der britten Abtheilung biefes 
Abfchnittes, die Thatfachen angebend, bie, wie er meint, die Grundlage 
der beiden erfien gebildet haben, und uns erzählend, Atlas fei ein weiſer 
König in alter Zeit gemwefen, der zuerft alle Wiffenfchaften ordnete und 
verteilte, und daß Herenles zu ihm ging und fie erlernte, worauf er 
heimkehrte und fie dem Könige Euryſtheus mittheilte. Endlich wendet 
er in ber vierten Abtheilung biefes Abfchnittes alles Vorbergegangene auf 
das hriftliche Prieſterthum an, und auf deſſen Pflicht, gelehrt zu werben 
und den unwiffenden Laien die heilige Schrift zu erklären). 


) Die Arbeiten des Hercules find eins der ſeltenſten Bücher, die es gibt, un« 
geachtet der beiden Auögaben von 1483 und 1499, und vielleiht einer dritten von 
1502. Ic beviene mid der erften Ausgabe, welde Hrn. Pascual de Gayangos in 
Madrid gehört. Sie ift in Zamora von Gentenera gedrudt und wurde, nad ihrem 
Sälußfage, am 15. Zanuar 1483 vollendet. Sie enthält 30 Blätter in Folio, 
im doppelten Spalten, und 11 merkwürdige Holzſchnitte, die hinſichtlich auf Zeit und 
Drt fehr gut gemadt find. Bemerkenswerth find die ftattgehabten Irrthümer über 
biefeibe, woburd die Ginzelheiten, die ich über fie mitgetheilt habe, einigen Werth 
erlangen. Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, I, 223. Velasquez, Ori- 
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Das Buch ift aber dennoch wol der Mühe werth, es zu leſen, 
wenn gleich es die feiner Zeit eigenthümlichen Fehler in reichem Maße 
theilt und vol feltfamer Anführungen aus Virgil, Dvid, Lucan und 
andern lateinifhen Schriftftellern ift, welche Damals fo felten und fo 
wenig befannt in Spanien waren, daß fie das Anziehende und den Werth 
ber Abhandlung wefentlich erhöhen’), Die Allegorie ift freilich manch⸗ 
mal lächerlich, die Sprache faft immer gut und eindringlich, durch ihre 
fhönen alten Redensarten, forte das Ganze in einer fo würdigen Dal- 
tung abgefaßt ift, daß biefe eine ganz eigenthümliche Kraft und Anmuth 
an ſich trägt °). 

Dom Markgrafen von Villena ift der Uebergang zu einem Dichter 
aus feinem Gefolge ganz natürlich, der bloß unter dem Namen Ma- 
cias der Verliebte (Macias el Enamorado) bekannt iſt. Dieſer 
Name kehrt in ber fpanifchen Literatur flets in befonderer Bebeutfam- 
keit wieder, welche er dich das traurige Geſchick des Dichters erlangte, 
der ihn träge. Er war ein galicifcher Edelmann, der dem Markgrafen 
von Villena als einer feiner Knappen diente, und ein Fraͤulein liebte,. 
welches gleich ihm zu deffen fürftlichem Haushalte gehörte. Die Dame 
wurde, ungeachtet fie ihn liebte, niit einem Ritter von Porcuna vermählt. 
Macias aber vermochte nicht feiner Liebe Herr zu werben, fondern ſprach 
fie auch nach jener Vermählung, wie zuvor, in Verfen aus. Der Gatte 
fühlte ſich ſchwer verlegt und führte bei dem Markgrafen Klage, der, 
nachdem er feinen Knappen vergebens ermahnt hatte, als Großmeiſter bes 
Drdens von Calatrava, Macias ind Gefängniß fegte. Dort aber hing 
er noch leidenfchaftlicher dem Gedanken an feine Dame nach, und reiste 
durch feine Ausdauer ihren Gatten noch mehr, ber ihm heimlich nach 
Arjonilla, wo er gefangen faß, folgte und ihn belauernd, eines Tages 
als er von feiner Liebe und feinen Leiden fang, von Eiferſucht ergriffen, 
einen Dold durch das Bitter feines Fenſters fchleuberte und den un- 
glüdlihen Dichter töbtete, der mit bem Namen feiner Geliebten auf ben 
Lippen feinen Geift aushauchte. 


genes de la Poesia Castellana (Malaga 1734, 4.), &. 495 L. F. Moratin 
Obras, Xusgabe der Akademie (Madriv 1830), Br. 1, 2%. 1, @. 114, und 
Torres Amat in feinen Memorias (Barcelona 1836), &. 669, Alle ohne Aus⸗ 
nahme, reden von diefer Schrift als von einem Gedichte. Bon ber 1499 in Bur⸗ 
608 gedrudten Ausgabe, deren Mendez (Typogr. esp., &. 289) erwähnt, habe ich 
niemals einen Abdruck gefehen, noch weiß id von einem außer dem obenermähnten 
Abdrude der erften Ausgabe und einem unvollftändigen in der parifer koͤniglichen 
Buͤcherei, fo felten ift dieſe Schrift geworden. 

N Siehe Heeren, Gefhichte der claffifden Literatur im Mittelalter (Göttingen 
1801), II, 126— 131. Nah dem Borwort zu des Markgrafen Ueberfegung des 
Birgil ſcheint es faft, daß diefer Dichter zu Anfang des 15. Jahrhunderts faum 
mehr als dem Namen nad in Spanien befannt gewefen ift. 

%) Sempere y Guarinos, Historia del Luxo de Espaflia (Madrid 1788), I, 
176 — 179, gedenkt nod eines andern Werkes Billena's: Der Gieg der 
rauen (EI Triunfo de las Donas), weldes er, wie er fagt, in einer Hand» 
ſchrift des 15. Jahrhunderts ‚‚nebft andern Schriften des nämlihen weifen Berfaf- 
fers’’ gefunden hat. Der von Scmpere gelieferte Auszug handelt von den Stugern 
jener Zeit und ift lebendig geſchrieben. 

ı9* 
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Der Eindrud, den Macias' Tod Heroorbrachte, war fo groß, wie er in 
einer fo phantafiereichen Zeit fein mußte, und entfprach dem Mitgefühle, das 
man für einen Mann fühlte, der umgelommen war, weil er dichtete und 
um Minne warb. Jeder, der für gebildet gelten wollte, beklagte fein 
Geſchick. Seine wenigen Gebichte in der galicifchen Mutterfpraghe, von 
denen nur ein einziges nicht fehr werthvolles vollftändig aufbewahrt ift, 
wurden allgemein befannt und allgemein bewundert. Sein Gebieter, der 
Markgraf von Villena, Rodriguez del Padron, der fein Landsmann war, 
Juan de Mena, der große Hofdichter, und ber noch größere Markgraf 
von Santillana bezeugen alle gleichzeitig oder kurz darauf die allgemeine 
Betrübnif. Andere folgten ihrem Beifpiel, und die Gewohnheit, fich 
immer auf ihn und fein traurige Geſchick zu beziehen, dauerte in Ro- 
manzen und Volksliebern fo lange fort, bis die Gedichte Lope de Vega's, 
Calderon's und Quevedo's den Namen Macias zum Sprüchmorte und 
gleichbedeutend mit der hoͤchſten und zarteften Minne machten '). 


1) Die befte Auskunft über Maciad und feine Werfe findet fih in Beller: 
mann’s Alte Liederbüdher der Portugiefen (Berlin 1840, 4.), &. 24—%, zu dem 
man recht wol hinzufügen kann: Argote de Molina, Nobleza del Andaluzia (&e- 
villa 1588, 01), Bud 2, Gap. 148, Blatt 273; Castro, Biblioteca espanola 
(1, 312) und Gortina’d Anmerkungen zu feiner Ueberfegung Bonterwek's 
(8. 195). Die Beweiſe feines frühen und weit verbreiteten Ruhmes finden fi 
Sanchez, Poesias anteriores, I, 1385 im nügemeinen Sicberbud von 1535, BI. 67 
und 91; in Juan de Mena’s Stanze 105, nebft Anmerkungen dazu in der 
Ausgabe von Mena’s Werken 1566; in der Geleftina zweiter Aufzug; in den bei- 
den- Schaufpielen Galberon’s: Para vencer Amor querer vencerlo und Qual es 
mayor perfeccion; in Gongora's Momanzen, und in vielen &tellen bei Zope be 
Bega und Gervantes. Aud finden fi$ Rachrichten Über Macias in Ochoa, Manu- 
scritos espaholes (Paris 1844, 4.), &. 505. Im 48. Bande der Comedias escogi- 
das (1704, 4.) findet fi von einem Ungenannten ein Stüd auf fein Leben und 
feinen Zod, unter dem Titel: EI Espafol mas amante, in weldem, der Geſchichte 
widerfprehend, Marias in dem Augenblidc ermordet wird, mo ihn der Markgraf, 
fein Gebieter, aus dem Gefängnifle entlaffen will. 

[Endlich der Legte, der Marias’ Andenken dichteriſch zu feiern verfucht hat, war 
der unglüdlide Larra (Mariano Jose de Larra, Obras completas de Figaro 
(2 Bde., Paris 1848), diefer hoͤchſtbegabte neuefte Humorift Spaniens, von dem mir 
einen Roman (EI Doncel de Don Enrique el Doliente) und ein Schaufpiel (Ma- 
cias) über deffen Zoos befigen. Wenn der unter dem zweideutigen Namen Aigaro 
ſchreibende Larra aber, in feiner, auf ruheloſe Zweifelei in allem, was den Menfden 
über dad Thier erhebt und adelt, gegründeten Selbftvergätterung, im Innerften feis 
ner Seele zerriffen, 1837 feinem Zeben, dad zu beflern Dingen beftimmt und aus⸗ 
gerüftet war, fhon im 238. Jahre freiwillig ein Ende machte, fo fand er. hierin 
ebenfo tief unter dem gemorbeten Marias, dem er fi) ald Leidensgenoſſe zu ver: 
gleihen wagte, al& wie die leidenſchaftliche und Leiden ſchaffende finnlide, auch ihm 
die unmittelbare Todesurfadhe darbietende Liebe der Feufhen, reinen und erhebenden 
Minne des vor Allem die Furcht Gottes im Herzen tragenden Mittelalters, in 
den nr der Gegenwart wie der gerechteren Zufunft nadhgefegt werden muß und 
wird. J. 
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Der Markgraf von Santillana. — Sein Leben. — Seiffk Neigung, dus Sta: 

lieniſche und Provenzaliſche nachzuahmen. — Seine hoͤfiſche Schreibart. — Seine 

Werke. — Sein Charakter. — Juan de Mena. — Sein Leben. — Seine klei⸗ 
nern Gedichte. — Sein Labyrinth und befien Berdienfte. 


Dem Nange nach gleich Hinter dem Könige und Villena, vor ihnen 
aber an Verdienſt, ſteht an der Spige der Hofleute und Dichter aus 
der Regierungszeit Johann's II., Jñigo Lopez de Mendoza, Marf- 
graf von Santillana, eins der ausgezeichnetften lieder des großen 
Haufes Mendoza, das mandhmal den Eid für feinen Stifter ausgab '), 
und von dem es. gewiß ift, daß es durch eine lange Reihe von Ehren 
bis in unfere Zeiten binabreicht ?). . Er wurde 1398 geboren, aber früh 
verwaift, fobaß, obgleich fein Vater, der Großadmiral von Gaftilien, 
ale er ftarb, größere Befigungen hatte als irgend ein Edelmann im 
Königreihe; der Sohn dennoch, als er alt genug geworben, um ihren 
Werth zu fchägen, finden mußte, daß fie größtentheil® ihm durch freche 
Barone entriffen waren, weldhe damals auf bie ungefeglichfte Weife die 
Gewalt und die Mittel der Krone unter ſich theilten. 

Der junge Mendoza war aber gar nicht fo geflimmt, als trage er 
ruhig ſolches Unrecht. Schon wie er 16 Jahre alt ift, wird er in den 
Chroniken feiner Zeit als einer der Staatswürbenträger erwähnt, welche 
die Krönung Ferdinand's von Aragonien verherslichten’), und zu 18 


1) Perez de Guzman, Generaciones y Semblanzas, Cap. 9. 

?) Diefes große Geſchlecht ſteht [yon früb in naher Werbindung mit der Did: 
tung Sp 8. Der Großvater des Markgrafen opferte fein Leben freiwillig, um 
das Johann's I. 1385 in der Schlacht von Aljubarrota zu retten, und wurde bier: 
durch Gegenftand der erbebenden prädtigen Romanze: 


Si el cavallo vos han ımuerto, 
Subid, Rey, en mi cavallo! 


Diefe Romanze findet fih am Schluſſe des achten Theiles der Romanzenſammlung don 
1597, und ift von Lockhart Präftig ins Engliſche überfegt worden, der aber augen: 
fheinli in feiner Ucherfegung niht nad Genauigkeit geſtrebt bat. 

2)9 Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1414, Gay. 2. 
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Jahren foberte er, wie erzählt wird, muthig feine Befigungen zurück, 
weiche er theild auf dem Wege des Gefeges und theild auf bem ber 
Waffen mwiedererlangte '). Bon diefem Zeitpunfte an finden wir ihn 
während ber Regierung Johann's II. bei den bürgerlichen und Kriegs- 
händeln des Königreichs eifrig betheiligt, ſtets hochgeadhtet, und wie es 
fcheint, in fehwierigen Lagen und wilden Zeiten, flet8 von männlichen 
Beweggründen geleitet. Erſt 30 Jahre alt, zeichnete er fi am Hofe 
dadurch aus, daß er die Vermählung mit der Infantin von Aragonien 
ordnete ”), und bald darauf, abgefondert, den Oberbefehl einer Schar 
gegen bie Navarrer führte, wobei er freilich von der weit überlegenen 
Zahl der Feinde gefchlagen wurbe, aber durch feine eigene Tapferkeit, 
wie durch Keftigkeit, bleibende Ehre erwarb’). Auch gegen die Mauren 
führte ex lange der, Befehl, und war oft glüdlih. Nach der Schlacht 
bei Olmedo 1445 wurde er zu ber hohen Würde eines Markgrafen 
erhoben, beren es in Kaftilien außer dem Haufe Villena, das bereite 
außsgeftorben war, feinen gegeben hatte‘). 

Schon früh widerf@gte er fi, wenn aud nicht heftig, dem Gon- 
netabel Alvaro de Luna. Nachdem im 3. 1432 einige feiner Freunde 
und Verwandten, der gute Graf Haro und der Biſchof von Palencia 
nebft ihren Anhängern, auf Befehl des Connetabels verhaftet worben 
waren, ſchloß ſich Mendoza in feinen Burgen ein, bis er feiner eigenen 
Sicherheit gewiß war‘). Natürlich konnten von diefem Augenblicke an 
die Beziehungen zweier fo bedeutenden Männer nicht mehr freundlich 
fein. Dennoch wurde ber äußere Anfchein guten Vernehmens erhalten, 
und als im folgenden Jahre vor bem Könige in Madrid ein großes 
Zurnier ftattfand, in welchem Mendoza fi erbot, mit Jedermann eine 
Lanze zu brechen, war auch der Sonnetabel einer feiner Gegner, wor⸗ 
auf fie nah dem Zufammenftoß fröhlich und in Ehren miteinander 
Belag Hielten‘). Streitigkeiten zwifchen ihnen: fanden auch nur in 
geringem Maße ftatt, bis 1448 und 1449 das firenge Verfahren 
des Connetabels gegen Freunde und Verwandte Mendoza's biefen zu 
feinem wirklichen Gegner machte). Hierdurch wurde 1452 eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung zwifchen ihm und zwei der erften Edelleute des König- 
reichs hervorgerufen. Im folgenden Jahre wurde ber Günſtling ge⸗ 


1) Perez de Guzman, der Dheim des Markgrafen, fagt (Generaciones y Sem- 
blanzas, Gap. 9), der Bater deflelben habe ausgedehntere Güter befeffen, als irgend 
ein anderer caftiläher Mitter, wozu man noch hinzufügen Bann, was Doiedo fagt, 
als diefen jungen Edelmann befonders bezeihnend. Raͤmlich, „als er groß murbe, 
erlangte er feine Güter wieder, theild durch das Seien und theils durch Waffen» 
gewalt, und wurde fogleid für einen ganzen Mann gebalten‘.. Batalla, I, 
Quinquagena 1, Dislogo 8, Handſchrift. 

%) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1428, Gap. 7. 

®) Sanchez, Poesias anteriores, I, v fg. 

9 Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1438, Gap. 25 1445, Cap. 17, 
und Salazar de Mendoza, Dignidader de Castilla, Bud 3, Cap. 14. 

8) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1432, Eap. 4 und 5. 

0) Ebendaſelbſt, Jahr 1433, Kap. 2. 

N) Ebendafelbft, Jahr 1449, Gap. 11. 
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opfert '); bee Markgraf von Gantillana fiheint aber an biefem merk. 
witrdigen Zrauerfpiele wenig oder feinen Theil genommen zu haben. 

Der durch den Berluft des Miniftere, auf deffen gebieterifchen 
Geiſt er fih fo lange verlaffen hatte, entmuthigte König ſtarb 1454. 
Heinrich IV. aber, der ihm in Caftilien nadyfolgte, fcheint noch geneigter 
als fein Vater geweſen zu fein, das große Haus Mendoza zu begün⸗ 
figen. Jedoch hatte dee Markgraf wenig Neigung, dieſe Stellung zu 
benugen. eine Gemahlin ftarb 1455, und die Wallfahrt, welche er 
bei diefer Gelegenheit zu Unferer Lieben Frau von Guadalupe anftellte, 
fowie die geiftlichen Gedichte, die er im nämlichen Jahre fchrieb, zeigen 
die Richtung, welche fein Geiſt jegt genommen hatte. In diefem Ge⸗ 
müthszuftand ſcheint er denn auch verblieben zu fein, und obgleich er 
fpäter noch ein mal in Verbindung mit Andern dem Könige den un- 
georbneten und verfallenen Zuftand des Königreich eindringlich vorftellte, 
batte fi) der Markgraf vom Sturze des Gonnetabeld bis zu feinem 
1458 erfolgten Tode vorzugsweiſe den Wiffenfchaften, fowie folchen Be⸗ 
fhäftigungen und Gedanken ergeben, wie fie ſich mit dem Xebenslaufe 
eines in Zurüdgezogenheit- lebenden Mannes vertragen ?). 

Es bleibt merkwürdig, daß ein Mann, der durch Geburt und Stel⸗ 
Iung in Zelten großer Verwirrung und Gewaltſamkeit fo tief in Staate- 
angelegenheiten verwidelt war, dennoch den fehönen Wiſſenſchaften mit 
Ernft oblag. Der Markgraf glaubte aber, wie er einem Freunde fchrieb - 
und auch gegen den Prinzen Heinrich wiederholte, daß Kenntniffe weder 
die Spigen ber Lanzen abftumpfen, noch den Arm ſchwächen, der ein 
Nitterfchwert führt’). Er ergab fi daher unbefümmert der Dichtkunſt 
und andern anmuthigen Geiftesübungen, vielleicht durch den Gedanken 
angefeuert, dies fei der Weg, dem hin⸗ und herſchwankenden Fürften, 
welchem er diente, zu gefallen, wo nicht gar dem firengen Günſtlinge, 
der fie Alle beherrſchte. Pulgar, der am Hofe erzogen war, welchem 
der Markgraf zur großen Zierde gereichte, fagte von ihm: „Er hatte 
eine große Bücherſammlung, und ergab fi) dem Studiren, insbefon- 
dere der Sittenlehre, ſowie alter und ausländifher Dinge. Auch hatte 
er ftets in feinem Schloſſe Doctoren und Meifter, mit benen ex fi 
über die Wiſſenſchaften und über die Bücher, welche er las, unter 
bielt. Auch fchrieb er felbft andere Bücher in gebundener und unge 
bundener Rebe, die da nüglich waren, zur Tugend zu fördern und von 
Zafter abzuhalten. Und auf diefe Weiſe verbrachte er den größten Theil 


) Crönica, a. a. D., Zahr 1452, Gap. 1 fg. 

7) Die hanptfägliäften Greigniffe im Leben des Markgrafen von Gantillana 
laffen fich, wie bei einem Manne feiner Stellung und Werthſchäaähung im Staate zn 
erwarten fteht, aus der Chronik Johann's II. entnehmen. Geit dem X. 1414 tritt 
er in derfelben beftändig auf, aber eine ſehr Ichendige und glückliche Schilderung 
von ihm finder fi im vierten Bande von Puigar, Claros Varones, und eine forg: 
fältig gearbeitete, aber ſchlecht georbnete Lebensbeſchreibung im erften Bande von 
Sanchez, Poesias anteriores u. f. w. 
ei ee Introducion del Marques ä los Proverbios (Antwerpen 1552, 18.), 
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feiner Mußeſtunden. Auch Hatte er großen Ruf und Ruhm in vielen 
Königreihen außerhalb Spaniens, aber er hielt es für wichtiger, vom 
ben Weifen geachtet zu werben, ald Namen und Ruhm bei der Menge 
zu erlangen.“ ') 

Die Werke des Markgrafen von Santillana zeigen deutlich genug 
die Beziehungen, in denen er zu feiner Zeit fand, und die Richtung, 
welche er zu nehmen geneigt war. Durd feine Stellung ward es ihm 
leicht, jede vernünftige literarifche Neugier oder Geſchmackerichtung zu 
befriedigen, denn es fanden ihm die Mittel des Koönigreichs zu Gebote, 
ſodaß er nicht nur zu feiner eigenen Freude die damals in der Welt 
umgebenden Dichtungen ſich verfchaffen onnte, fondern auch die Dichter 
felbft zu fi) zu berufen vermochte. Er war in Aflurien geboren, wo 
die großen Lehne feines Haufes Tagen, und in Eaftilien erzogen, ſodaß er 
auch in. biefer Hinficht zu der echten eingeborenen Schule fpanifcher Dich» 
tung gehörte. Er war aber auch mit dem Markgrafen von Villena, 
dem Borfiger des Dichterrathes von Barcelona vertraut, der, um ihn 
in feinen dichterifhen Bemühungen anzufeuern, 1433 feinen merkwür · 
digen Brief über die Kunft der Troubadours, welche Villena damals 
in Gaftitien einzuführen vorfchlug, an ihn richtete”). Endlich lebte er 
hauptfäglih am Hofe Johann's M., und war der Freund und Be- 
fhüger der Dichter an demſelben, wodurch er, wie durch feine Liebe für 
ausländifche Xiteratur, natürlich mit den großen italienifhen Meiftern, 
welche damals in ihrer Halbinfel weithin herrſchten, in Berührung ger 
ieh. Wir dürfen uns alfo nicht verwundern, zu finden, daß feine 
eigenen Werke mehr oder weniger jeder diefer Schulen angehören, und 
wir fönnen feine Stellung als bie eines Mannes betrachten, ber mit der 
eben unterfuchten provenzalifhen Literatur in Spanien in Verbindung 
ſtand, fowie mit der italienifhen, deren Einfluß jest anfing fichtbar zu 
werben, endlich aber mit der echt fpanifchen, die, wenn fie auch oft Spuren 
jeder der andern beiden an ſich trägt, fie dennoch zulegt völlig befiegt hat. 

Bon feiner Vertrautheit mit der provenzaliichen Dichtung finden 
ſich viele Beweiſe in der Vorrede zu feinen Sprüchwörtern, welche er 
in feiner Jugend fchrieb, und in feinem Schreiben an ben Connetabel 
von Portugal, das dem legten Zeitraume feines Lebens angehört. An 
beiden Orten behandelt er die Befege jener Dichtung als wohlbegründet, 
erflärt fie als ſolche, wie fein Freund und Verwandter, der Markgraf 
von Billena gethan hatte, und fpricht von einigen fie in Spanien Trei- 
benden, als Bergueban, Pedro und Auſias Mark, mit großer Hoch · 
achtung ’). Seinem Zeitgenoffen Jordi wibmete er an einem andern Orte 
ein allegorifches Gedicht von ziemlicher Länge und Derbienfte, welches 
ihm als Troubadour die hoͤchſie Ehre erzeigen follte ). 


') Pulgar, Claros Varonen, wie oben. 

) Man vergleiche die zuvor gegebenen Rathrihten über Billena. 

*) In der Ginleitung zu feinen Sprähwörtern ruͤhmt er fi feiner Bertraut- 
beit mit ten provenzalifihen Dichtungsvorſchriften. 

%) @& findet fih im älteften Aügemeinen Liederbuche, und aus dieſem abge- 
“ft in Boͤhl von Faber's Floresta, Ar. 87. . 
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Außer allem Diefem ahmte er die provenzalifchen Dichter deutlich . 
nach. Das fchönfte feiner Werke, das mit ben anmuthigften kleinern Gedich⸗ 
ten in fpanifcheer Sprache wetteifert, ift ganz in der provenzalifchen Weiſe. 
Es Heißt: Ein Bergliebden (Una Serranilla), und wurde auf ein 
Meines Mädchen gemacht, melches er auf einem feiner Kriegszüge, die 
Heerden ihres Vaters auf den Hügeln weidend, fand. Bei den ſpä—⸗ 
teren provenzalifchen Dichtern finden fich unter dem Namen Schäferlieber 
und Kuhlieder (Pastoretas und Vaqueiras) viele ſolche Peine Gbichte, 
von denen eins des Giraud Riquier, der auch ein Gedicht auf den Tod 
Alfons des Weifen machte, dem eben angeführten als Vorbild gedient 
haben mag, fo. ftark ift die Aehnlichkeit zwifchen ihnen. Dennoch ift 
aber Fein Lied jener Dichter in provenzalifiher oder fpanifcher Sprache 
jemald dem DBergliedchen des Kriegers gleichgelommen, das neben feiner 
natürlichen Einfalt und fließenden Süßigkeit eine ſolche Anmuth und 
Leichtigkeit ber Bewegung hat, daß es nicht bie geringfte Spur un- 
paflender Nachahmung an fi trägt, fondern im Gegentheil als ein 
Mufter des alten caftilifhen Volks⸗ und Naturliedes angefehen werden 
muß, das niemals in eine andere Sprache übertragen zu werben vermag, 
ja faum mit Erfolg in feiner eigenen nachgeahmt werben Tönnte '). 

Die Spuren italienifher Bildung laſſen fi in ben Gedichten des 
Markgrafen von Santillana ebenfo leicht wahrnehmen, und find ebenfo 
wichtig. Neben dem Lobe Dante’s, Petrarca’s und Boccaccio’s ?), ahmt 


1) Die Bergliedchen des Erzpriefters von Hita find bereits erwähnt wor: 
den, ald ih von feinen Werken ſprach, aber die feh& des Markgrafen von San 
. tillana nähern fih mehr dem provenzalifhen Mufter, und befigen größeres dich⸗ 
teriſches Berbienft. Weber ihre Geftalt und Bau fehe man Diez, Zroubadours, 
&. 114. Das oben befonders erwähnte Lied ift fo fhön, daß ih einen Theil 
deffelben berfege, nebft der entſprechenden Stelle des Gedichts von Riquier: 


Moza tan fermosa Guardando ganado 


Non vi en la frontera, Con otros pastores, 
Como una vaquera La vi tan fermosa, 
De la Finojosa. Que apenas creyera, 

Pe Be Que fuese vaquera, 
En un verde prado De la Finojosa. 


De rosas e flores, 
Sanchez, Poeslas anteriores, I, xtIv. 


Rachſtehend der Anfang: von Riquier's Gedicht: 


Gaya pastorelha Desotz un ombreira ; 

Trobey l'autre dia Un capelh fazia > 
En una ribeira, De flors e sezia, 

Que,per caut la belha Sus en la fresqueria, u. f. w. 


Sos anhels tenla 
Raynouard, Troubadoars, III, 470. 


Kein provenzalifger Dichter ſchrieb, wie ih meine, fo fhön Pirtenlicder als 
Riquier, ſodaß fi der Markgraf an ihm ein gutes Wufter mählte. 

[ Cine zweite Serrana von ibm babe id in der Prager Sammlung aufge: 
funden und mitgetheilt (a. a. D., &.116— 117). %. ®.] 

7) Man fehe den Bricf an den GSonnctabel von Portugal. 


+ 
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.. er den Anfang der Hölle bes Erfigenannten, in einem langen Ge⸗ 
dichte in AUchtzeilen auf ben Tod des Markgrafen von Billena nad '), 
während er in feiner Krönung Jordi's zeigt, daß er für bie Kraft 
mehr als einer Stelle im Fegefeuer des Genannten empfaͤnglich ift ”). 
Außerdem hatte er das Verdienſt, wenn «8 eins ift, bie echt italieni- 
ſche Geſtalt bes Sonetts in Spanien eingeführt zu haben; wie er denn 
auch mit den verfchiebenen Proben hefjelben, bie fi) unter feinen Ge⸗ 
dichten noch finden, die große Reihe derfelben eröffnete, die feit der Zeit 
Boscan's ſchon allein einen fo großen Raum in der fpanifchen Literatur 
eingenommen bat. Siebzehn feiner Sonette find gedrudt, von benen er 
felbft fagt, daß fie auf italieniſche Weife gefchrieben feien, wobei er. fi 
auf Cavalcanti, Guido d'Ascoli, Dante und insbefondere auf Petrarca 
beruft, als feine Vorgänger und Mufter. Eine ſolche Berufung ift aber 
kaum für Semand nöthig, der fie gelefen bat, fo deutlich ift fein Stre⸗ 
ben, die Größten feiner Meifter nachzuahmen. Die Sonette bes Marf- 
grafen von Santillana befigen jedoch, wenn man von ihrer forgfältigen 
Zeile abfieht, nur geringes Verdienſt, unb wurden bald vergefien ’). 
Seine Hauptarbeiten glihen mehr der damals am fpanifchen Hofe 
berrfchenden Weile Die Mehrzahl von ihnen find in Werfen, und wie 
ein kurzes Gedicht auf die Königin, mehre Räthfel und einige wenige 
religiöfe Gedichte, meift voll von Spielerei und Ziererei, und befigen 
geringen eigenen Werth irgend einer Art‘). Zwei oder drei von ihnen 
find jedoch von Bedeutung. Eins, welches Die Liebestlage heißt, 
und fich anfcheinend auf die Geſchichte des Macias bezieht, ift fließend 
und lieblich gefchrieben, und deshalb merkwürdig, weil es galicifche Verſe 
enthält, welche, mit andern ähnlichen und feinem Schreiben an ben Con⸗ 
netabel von Portugal zufammengenommen, zeigen, daß er feine Leiſtungen 
auch auf diefe alte Mundart ausbehnte, in welcher fich einige der frü- 
heften Spuren fpanifcher Dichtungen finden ®). Ein anderes Gedicht von 
ihm, Die Weltalter, ift eine Art Weltgefchichte, die bei der Schö⸗ 
pfung anhebt und bis auf bie Zeit Johann's Il. hinabgeht, wo fie 
dann mit plumper LXobeserhebung deffelben endigt. Es wurbe 1426 
gefchrieben und füllt 332 Stangen doppelter Rundreime (Redondillas) 


i) Man fehe Allgemeines Liederbud von 1573, BI. 34. Es wurde wahr⸗ 
ſcheinlich 1434 gefärieben, in welchem Jahre Billena ftarb. 

2) Boͤhl von Faber's Floresta, wie oben. 

5) Sancher, Poesias anteriores, I, xx, xxı, xv. Quintana, Poesiaa Cas- 
.tellanas (Madrid 1807, 12.), 1, 13. Unvolftändig wird die Ginführung des 
Sonetts in die fpanifhe Dichtung erwogen in Argote de Molina's Kahrede zum 
Grafen Lucanor (1575, Bl. 97) und in Herrera's Ausgabe des Garcilaffo (Se⸗ 
vide 1580), &. 75. Aber alle Zweifel find befeitigt und alle Tragen beantwortet 
durd die jüngft erfhienenen Rimas ineditas de Don Iüigo Lopez de Mendoza 
(Paris 1844), herausgegeben von Dchoa, in melden der Marfgraf in cinem Briefe 
vom 4. Mai 1444 an Doña Biolante de Pradad, ihr feine Gedichte überfendend, 
ausdrädlih fagt, er babe die italienifgen Meifter bei deren Anfertigung nachgeahmt. 

4) Sie finden fih in dem Allgemeinen Liederbude von 1573, Bl. 24, 27, 
37, 40 und 234. 

5) Sanchez, Poesias anteriores, 1, 143—47. 
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aus, die von einem Ende zum anbern langweilig und profaifch find '). 
Das dritte anszuzeichnende Gedicht ift ein Befpräh zwiſchen Nei- 
gung und Geſchick, und Hat, indem es die Lehre der Stoiker von 
der Werthlofigkeit aller äußern Güter auseinanderfegt, einen fitten- 
Ichrenden Zweck. Es beſteht aus 180 Gtanzen, jede von acht kurzen 
Berfen, und wurde zum Troſte eines Vetter und vielgeliebten Freun- 
des der Toledos gefchrieben, deſſen 1448 auf Befehl des Connetabels 
erfolgte Einfperrung große Unruhen im Königreiche veranlaßte, und zum 
endlihen Zerwürfnig des Markgrafen und des Günftlings beitrug ?). 
Das vierte Gedicht bezieht fih auf den 1453 erfolgten Sturz und Tod 
bes Gonnetabels ſelbſt, enthält 53 achtzeilige Stangen, jede von zwei 
Rundreimen, mit einem angeblih von dem Bingerichteten auf dem 
Schaffotte, theils dem Volke, theild dem Priefter gemachten Belenntniffe?). 
In den beiden legten Gedichten, und befonders im Gefpräche zwiſchen 
Neigung und Geſchick, finden fich fehöne Stellen, die nicht nur fließend, 
fondern auch ?räftig, nicht allein gebrängt und treffend, fondern auch 
anmutbig find *). 

Die widtigfte unter den Dichtungen des Markgrafen von San- 
tillana ift eine fi dem Drama nähernde, unter dem Titel: Das 
kleine Schaufpiel von Ponza (Comedieta de Ponza). Es beruht 
auf der Gefchichte einer großen, 1435 in der Nähe ber Infel Ponza 
gelieferten Seefchlacht, in welcher die Könige von Aragonien und Nas 
varra und ber Infant Beinrih von Gaftilien, nebft vielen Edelleuten 
und Rittern, von den Genuefern zu Gefangenen gemacht wurden, melde 
Niederlage der Spanier in ben alten vollschümlichen Chroniken aus- 
führlicher erzähle wird’). Das unmittelbar nach dem Ereigniffe gefchrie- 
bene Gebicht des Markgrafen heist deshalb Komöbie, weil es glücklich 
endet, wie denn auch Dante ald Gemwährsmann für den Gebrauch jenes 
Wortes angeführt wird‘). Eigentlich, ift e8 aber nur ein Geficht, wie 


) Es erhielt‘ ſeinen Kamen von Dion, der in feiner Ausgabe der Gedichte 
des Markgrafen, S. 9T— 240, es zuerft abbrudte. Amador de los Rios, Estu- 
dios sobre los Judios de Espana (Madrid 1848), &. 342, gibt die Gründe en,, 
weshalb er glaubt, ed fei die Arbeit des Pablo de Santa Maria, von dem noch 
fpäterhin die Nede fein wird. 

7) Boͤhl von Zaber’5 Floresta, Ar. 743. Sanchez, I, xrı. Claros Varones de 
Pulgar (Ausgabe von 1775), ©. 224. Crönica de Don Juan II”, Jahr 1448, Gap. 4. 

8) Cancionero general (1573), ®I. 37. 

9 Dchoa theilt nod zwei oder drei andere Gedichte Santillana’s mit. ins 
diefer Gedichte: Die Zrage nah den Edlen (Pregunta de Nobles), ift eine 
Art geiftige Klage des Dichters, daß er außer Stande fei, die großen Männer 
aller Zeiten zu feben und zu kennen. Gin anderes Gedicht beißt: Die zwölf 
Arbeiten des Hercules (Doze Trabajos de Ercoles), und iſt zuweilen mit 
dem gleihnamigen Werke Billena's verwedfelt worden. Das dritte diefer Gedichte 
heißt endlich: Die Hölle der Berliebten (Infierno de los Enamorados), und 
ift fpäterbin von Barci Sanchez de Badajoz nahgeahmt worden. Alle drei 
find Purz und von geringem Werthe. 

5) Zum Beifpiel Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1435, Cap. 9. 

6) In dem Schreiben an Dofa Biolante de Pradas fagt er, er habe es fo: 
gleih nad der Schlacht begonnen. 
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denn auch eine Stelle zu Anfang von Dante's Hölle, mit deren Nach⸗ 
ahmung es anhebt, nicht bezweifeln läßt, was die Abficht des Verfaſſers 
bei deffen Niederfchreibung geweſen fei'). Die Königinnen ‚von Navarra 
und Aragonien und bie Infantin Katharina, melde von der unglück⸗ 
lichen Schlacht am meiften betroffen wurden, find die Hauptfprecherinnen. 
Aber auch Boccaccio nimmt großen Raum ein, anfcheinend jedoch aus 
feinem andern Grunde, als weil er die Abhandlung über den Fall 
der Fürften gefchrieben hat. Nachdem er deshalb von den brei Für- 
flinnen und dem Markgrafen felbft feierlich angeredet worden ift, ant- 
wortet er nicht minder feierlich in italienifcher Sprache. Darauf erzähle 
ihm die Königin Eleonora den Ruhm und bie Größe ihres Haufe, 
nebft fchlimmen Vorbebeutungen, welche fie kaum ausgefprochen hat, ale 
ein Brief anlangt, der bie Erfüllung berfelben durch bie unglüdliche 
Schlacht bei Ponza meldet. Die Königin Mutter ſinkt, nachdem fie 
den Inhalt des Briefes vernommen, Ieblos zu Boden. Fortuna, eine 
reich gefleibete Frau, tritt auf und tröftet fie Alle, indem fie zuvörberft 
‚eine glänzende Darftellung vergangener Zeiten gibt, nebft Verheißungen 
noch größeren Ruhmes ihrer Nachkommen, und ihnen barauf die Fürften 
vorführt, deren Gefangenfchaft fie foeben mit Furcht und Kummer 
erfüllt hat. Hiermit fehließt dies Schaufpiel. 

Das Stüd befteht aus 120 achtzeiligen Stanzen, mie fie Boccaccio 
in feinem Filoftrato gebraucht hat, ein großer Theil beffelben ift aber 
in fließenden Verſen gefchrieben. Es enthält ziemlich ungefhidt und 
geſchmacklos viel alte Gelehrſamkeit. ine Stelle aber gibt eine Schil- 
derung ber Fortuna, die mit Geſchicklichkeit dem fiebenten Gefange der 
Hölle entlehnt ift, und eine andere, die angenehme Umfchreibung 
einer bekannten horaziſchen Ode (Beatus ille u. f. w.) ). Man fieht, 


) Der Markgraf fagt, Indem er von dem Gefpräde redet, das cr über dic 
Schlacht vernommen, faft mit denfelben Worten wie Dante: 
Tan pauroso 
Que solo en pensarlo me vence piedad. 


2) Als Probe des beften Stüds aus dicfem Schauſpiele fege ih diefe Um: 
ſchreibung aus einer Handſchrift her, welche, wie ich glaube, beffer ift als diejenige, 
deren fid Dchoa bedient hat. 

ST. XVI. 
Benditos aquellos, que, con el acada, 
Sustentan sus vidas y biven contentos, 
Y de quando en quando conoscen morada, 
Y sufren placientes las liuvias y vientos, 
Ca estos no temen los sus movimientos, 
Nin saben las cosas del tiempo pasado, 
Nin de las presenten se hacen cuidado, 
Nin las venideras do an nascimientos, 


ST. XVII. 


Benditos aquellos que siguen las fieras 
Con las gruesas redes y canes ardidos, 
Y saben las troxas y las delanteras, 

Y fieren de arcos en tiempos devidos. 
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daß die Geſchichte und Entwidelung ber Vorgänge hoͤchſt ungeſchickt ift; 
es leidet aber keinen Zweifel, daß das Ganze, als es gefchrieben, und 
noch mehr, als es, wie zu vermuthen fteht, vor ben vom Unglüd Be- 
teoffenen aufgeführt wurbe, einen fehr tiefen Eindrud gemacht hat. Aus 
biefem Grunde bleibt bas Stud immer anziehend '). 

Wenn diefes Stud aber auch das mwichtigfte der Werke Santillana’e 
gewefen ift, mar es doch keineswegs das belicbtefle. Diefe Auszeichnung 
erlangte eine Sprühmörterfammlung, welche er auf Verlangen So» 
hann's 11. für die Erziehung feines Sohnes, nachherigen Heinrich's IV., 
machte. Diefe Sammlung enthält 100 gereimte Säge, jeder meiſt 
für ein Sprüchwort, und geht daher unter dem Namen ded Rede⸗ 
hunderts (Centiloquio). Die Sprühmörter felbft find unftreitig der 
- ungefchriebenen Vollsweisheit entnommen, in denen Spanien, das Grenz. 
land morgenländifcher Bildung, von jeher allen andern. Ländern vor- 
ausgegangen iftz jedoch nähert fich die gefammte Haltung der Schrift, 
ſowie viele Ausfprüche Verfelben, mehr der falomonifchen Weisheit und 
dem Neuen Teſtamente. Diefe Sprühmörter hatten theilmeife vielleicht 
auch, weil fie für den Thronerben beflimmt waren, großen Erfolg, wie 
dies bie vielen alten Handfchriften bezeugen, welche noch immer von 
ihnen vorhanden find. Auch wurden fie ſchon 1496 gedrudt, und man 
zähle im folgenden Jahrhunderte neun oder zehn verfchiedene Ausgaben 
von ihnen, meift mit einer gelehrten Erläuterung des Doctor Pedro 
Diaz aus Toledo. Don dichterifchem Werthe find fie nicht, und wer- 
den für uns nur dadurch anziehend, daß fie die Altefle Sprücdmörter- 
fammlung neuerer Zeit find, wie duch ben Zweck, zu welchem diefe 
gemacht wurde ?). 


Ca estos por safia no son comovidos, 
Nin vana cobdicia los tiene subjetos, 
Nin quieren tesoros, ni sienten defetos, 
Nin turba fortuna sus libres sentidos, 


» [Man vergleige über diefed Städ: v. Schack, Geſchichte, I 129 fg. J.] 
2) Rog eine andere Sprühmwöärterfammlung des Markgrafen von 
BSantillana findet fih in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Castellana, 
11, 179,u. ſ. w. Dieſe Sprüdmwörter find aber weder gereimt nod erläutert, 
fondern nur mie fie aus dem Munde des Volkes, und wie der Sammler fagt, 
„von den alten Weibern in ihren Kamineden” zuſammengebracht wurden, und nad 
dem ABG geordnet. Eine Aufzählung der Drude der gereimten Spruͤchwoͤrter des 
martin findet man in Mendez, Typogr. esp., &. 196, und Sanchez, I, xxzıv. 
Das 17. Sprüähmort über die Klugheit mag, da alle im nämlihen Versmaße und 
ähnlich abgefaßt find, hier beiſpielsweiſe folgen: 
Si fueres gran eloquente 
Bien serä, 
Pero mos te converrä 
Ser prudente. 
Que ei prudente es obediente 
Todavia 
A moral filosofia 
Y sirviente. 


Einige der 100 Sprüdmörter find in ungebundener Rede vom Markgrafen ſelbſt 
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Der Ruf des Markgrafen von Santillana breitete ſich gegen Ende 
feines Lebens fehr aus. Juan de Mena fagt, daf aus fremden Län- 
bern Leute gekommen feien, um ihn zu fehen '), und ber junge Conne⸗ 
tabel von Portugal, der nämliche Fürft, der ſich nachher in-bie cata- 
lonifchen Unruhen mifchte und König von Aragonien werden wollte, 
begehrte Santillana’8 Gedichte, welche diefer, von einem einleitenden 
. Briefe begleitet, um das Jahr 1455 ihm fendete. Diefes Schriftchen 
über die Dichtlunft enthält Nachrichten über die frühern und gleich 
zeitigen fpanifchen Dichter, und wird dadurch in der That zur wichtig⸗ 
ſten Urkunde, die wir noch über Spaniens frühbefte Literatur befigen. 
Auch ſteht diefes Schreiben in vortheilhaftem Begenfage zu dem über 
einen ähnlichen Gegenſtand, das Santillana 20 Jahre vorher vom Mark⸗ 
grafen von Billena empfing, und zeigt, wie fehr er feiner Zeit in Ur« 
theilskraft und in verftändiger Liebe zu den Wiffenfchaften voraus war ?). 

So fehen wir denn, daß Santillana in jeder Hinfiht ein merk 
würdiger Mann, mit feinem Zeitalter eng verbunden und voll Eräf- 
tigen Geiftes gewefen ifl. Dies zeige fein Benehmen in Befchäften von 
frühefter Jugend an, fowie die Abfaffungsweife feiner Sprüchwörter, 
fein Schreiben an feinen gefangenen Better und fein Gedicht auf den 
Tod des Alvaro de Luna. Auch war er ſelbſt Dichter, wenn auch nicht 
ber höchften Art, und in Tagen, wo nur noch wenig gelefen wurde, 
Einer, der viel gelefen hatte’). Desgleichen einfichtsooller Beurtheiler 
zu einer Zeit, wo felbige noch fehr felten waren. Enblih war er der 
Gründer der italienifchen Hoffchule fpanifcher Dichtung, die zwar im 
Ganzen genommen dem Volksgeiſte widerſprach und zulegt von ihm 
überwältigt wurde, die aber lange einen beträdytlihen Einfluß ausübte 


erläutert, werden aber au von dem genannten Grklärer ans Toledo auf feine 
Weife mit einer Erläuterung auögeftattet. Valdes ſpricht von diefer Sammlung 
ziemlich geringfhägig (Mayans y Siscar, Origenes, 1I, 13). 

Der nämliche Erkläaͤrer veranftaltete aud auf Berlangen König Johann's II. 
eine Sprüchwörterſammlung aus dem Seneca, welde 1482 zuerft und 
fpäter oft mehrmals gedrudt worden ift ( Mendez, Typogr., &. 266 und 197). 
Ich befige eine aus Sevilla 1560, Zol., auf 66 Blättern. Sie enthllt ungefähr 
150 Spruͤchwoͤrter, und die proſaiſche Erläuterung derfelben ift ſchicklicher und min⸗ 
der geſchmacklos ald die Erläuterungen der gereimten Sprüchwoͤrter des Markgrafen. 

1) In der Borrede zur Coronacion, Obras (Alcala 1566, 12.), BI. 260. 

7) Diefes wichtige Schreiben, welches, wie Argote de Molina (Nobleza 1588, 
Bl. 335) berihtet, eine Ginleitung zu den Liedern des Markgrafen bildete, findet 
ſich, nebft gelebrten Anmerfungen zu denfelben, im erſten Bande der Sandez’fhen 
Sammlung. Der Gonnetabel von Portugal, an den es gerichtet war, ftarb 1466. 

3) Gelehrt kann ih ihn nit nennen, weil ihm die allen Gelehrten feiner 
Belt gemeinfame Fertigkeit, lateinifh zu ſprechen, abging. Dies erhellt aus der 
fehr einfahen und feltenen Abhandlung feines Zeitgenofien Juan de Lucena, Bom 
glüdligen Leben (De vita beata [1483], Fol., BI. II b), mo er den Markgrafen 
fagen läßt: „Me veo defetuoso de letras Latinas“, und binzufeht, daß der 
Bifhof von Burgos und Juan de Mena die In diefer Abhandlung erwähnte Er⸗ 
örterung lateiniſch und nicht ſpaniſch fortgefegt haben wärden, wenn der Markgraf 
im Stande gewefen wäre, in jener gelehrten Sprade. mitzureden. Leſen Ponnte er 
aber vermuthlih Latein, weil feine Werke vol Anfpielungen auf lateinifge Schrift⸗ 
"ler find, und mandmal Nachahmungen derſelben enthalten. 
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und Giniges zu den Beftandtheilen beitrug, aus denen im 16. Jahr⸗ 
hunderte die eigentliche fpanifche Literatur zu einem reichgeſchmückten Pa⸗ 
laſte und Zauberfchloffe erbaut worden ift. 

Es lebte aber unter der nämlichen Regierung Johann's II. und» an 
feinem Hofe ein anderer Dichter, deſſen Einfluß auf feine Zeit damals 
wol geringer war, als ber feines Befchügers, des Markgrafen von San- 
tilana, deffen aber feitdem oft und nicht allein mit Worten gedacht 
worden iſt. Sch meine Suan be Mena, den man zuweilen, wenn⸗ 
gleich ganz unpaffend, den fpanifchen Ennius genannt bat. Er wurde 
um 1411 von achtbaren, aber nicht abeligen Aeltern in Corbova ge 
boren '). Früh verwaift und feit feinem 23. Jahre fein eigener Herr, 
widmete er fih ganz den Wiffenfchaften, indem er erfi in Salamanca 
und darauf in Rom regelmäßig ſtudirte. Nach feiner Rückkehr in die 
Heimat wurde er einer der 24 Schöffen diefer Stadt. Dennoch finden 
wir ihn früh am Hofe, als Dichter auf vertraulichem Fuße flehend, und 
wir wiffen ferner, daß er bald darauf lateinifcher Schriftführer Johann's I. 
und Gefchichtfchreiber von Kaftilien wurde’), Dies brachte ihn in Be 
ziehungen zum Könige und zum Gonnetabel, welche wichtig waren, und 
von denen wir zufällig einige merkwürdige Anzeichen befigen. Der König 
wünfcdte, wenn wir dem folches berichtenden Zeugen trauen Dürfen, in 
der Gefchichte eine gute Stellung einzunehmen, und trug, um ſich deffen 
zu verfihern, feinem Keibarzte auf, den Gefchichtfchreiber von Zeit zu 
Zeit zu belehren, wie ee manche hierauf bezügliche Dinge behandeln 
fole._ Darum fagt diefer in einem Briefe mit großer Crnfthaftig- 
keit: „Der König wünſcht fehr gelobt zu werben”, worauf bann eine 
Erzaͤhlung gewiffer Thatſachen folgt, wie fie in bem etwas zarten 
Falle der Weigerung des Grafen de Caſtro, feinem koͤniglichen Herrn 
zu gehorchen, dargeſtellt werben ſollten). In einem andern Briefe 
wird ihm gefagt: „Der König erwartet viel Ruhm von Euch”, wel⸗ 
her Bemerkung wieder eine Erzählung ber Vorgänge folgt, wie fie 
mitgetheilt werden follen *). Obgleich indeß Juan de Mena noch 1445 
mit diefem wichtigen Geſchichtswerke befchäftigt und anfcheinend durch 
den König unb den Connetabel begünftigt war, iſt doch Fein Grund 
anzunehmen, daß irgend etwas von ihm Niedergeſchriebenes in der noch 
vorhandenen Chronik Johann's IE. genau fo aufbewahrt fei, wie «6 
von ihm fam. 

Der Chronitenfchreiber, der fih glüdlich gefühlt zu haben fcheint, 
eine für den Erfolg am Hofe paffende Gemüthsſtimmung zu befigen, 


N) Die widtigften Lebensnahrihten über Iuan de Mena finden fi in einigen 
unbedentenden Berfen des Francisco Romero, in feinem Epicedio en la Muerte del 
Maestro Hernan Nuüez (Salamanca 1578, 12.), ©. 485 fg., am Schluſſe der 
Refranes de Hernan Nuße2. Ueber feinen Geburtsort herrſcht Peine Ungewißheit, 
denn er bezeidhnet ihm feibft (Trescientas Copla 134) anf eine Weife, die Feinen 
Zweifel übrig laͤßt. 

2) Cibdareai, Centon epistolario, Brief 20, 23. 

3) Ebendaſelbſt, Brief 47. 

9) Ebendafelbft, Brief 49. 
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bat hinreichende Beweiſe der Mittel binterlaffen, durch welche er bazu 
gefommen if. Er war eine Art von Hofdichter ohne diefen Namen, 
und fchrieb Verſe auf die Schlacht bei Olmeda 1445, auf den Frieden 
zwiſchen dem Könige und feinem Sohne 1446, auf das Gefecht bei 
Peñafiel 1449, und auf die leichte Verwundung des Connetabels in 
Palencia 1452, in welchen allen er, ſowie in andern und größeren Ge⸗ 
dichten, tiefe Verehrung ber Herrfcher im Staate bezeugt '). 

Aber aud) in Portugal ftand Juan de Mena gut. Der Infant 
Don Pebro, ein Dichter von einigem Rufe, ber viel gereift war, wurde 
in Spanien mit ihm befannt, und richtete dann von Liffabon aus einige 
Verſe an ihn, welche beſſer als die darauf folgende Antwort waren. 
Außerdem ahmte er Mena’s Gediht: Das Labyrinth, in einem fpa- 
nifhen Gedichte von 125 Stangen, recht geſchickt nah”). Eo fcheint 
Suan de Mena mit feinen Verbindungen und Gewohnheiten, mit einer 
Laune, welche den Umgang mit ihm angenehm machte’), und mit einer 
Heiterkeit, durch welche er auch den feindlichſten Parteien im König- 
reiche willlommen wurde‘), ein vergnügte® Leben geführt zu haben. 
Bei feinem 1456 in Folge eines Falle von feinem Maulthiere plög- 
lich erfolgten Tode fchrieb der Markgraf von Santillana, ber ſtets 
fein Freund und Befchüger gewefen war, feine Grabfchrift, und er- 
richtete ihm in Zorrelaguna ein Denkmal, welche beide Angebenten noch 
vorhanden find‘). 

Die Werke Juan de Mena's genoffen augenfcheinlich feit ihrer erften 
Erfcheinung die Sonne der Hofgunſt. So lange er jung war, wurden 
fie, wenn wir den arglofen Briefen des Föniglichen Leibarztes trauen 
dürfen, Gegenftände der Unterhaltung im Palaſte °), und die von Juan 


1) Wegen der erften Berfe, die oben erwähnt find, ſehe man Castro, Bibl. 
espaüola, I, 331, und wegen der Berfe auf den Gonnetabel feine Ghronit (Mai⸗ 
land 1546, 301), Bl. 60 b, it. 95. 

2) In dem portugiefifääen Cancioneiro de Garcia de Resende (2iffabon 1516, 
&01), Bl. 72 b, findet fi diefer Gedichtwechſel unter der Ueberfhrift vom In⸗ 
fanten: Do Ifante Dom Pedro, Fylho del Rey Dom Joam, em Loor de Joam 
de Mena; ferner Mena’s Antwort, eine kurze Srwiderung bes Infanten und den 
Schluß. Man vergleihe auch ©. F. Bellermann, Die alten Liederbüder der 
Portugiefer (Berlin 1840, 4.), &. 27 und 64, und Mendez, Typogr., &. 137, 
Anmertung. Diefer Infant Don Rare ift, wie ich glaube, der große Heifende, 
auf den im Don Quixote, Th. 2 p. 23, am Ende angelpielt wird. Bei Pel- 
licer und Glemencin findet fid —* Reine Aufklaͤrung. 

) Man ſehe das Geſpraͤch des Juan de Lucena vom glückſeligen Leben (La 
vida beata) an mehren Stellen, in welchem Juan de Mena einer der Haupt⸗ 
ſprecher iſt. 

9 Er ſtand in gutem Vernehmen mit dem Koͤnige, mit dem Prinzen, mit 
dem Gonnetabel, mit dem Markgrafen von Santillana u. f. w. 

5) Antonio Ponz, Viage de Espaüa (Madrid 1787, 12.), X, 38. Glemen⸗ 
cin, Anmerkung zu Don Quixote, Th. 2, Gap. 44, Bd. 5, &. '31. 

6) Gibdareal, a. a. D., Brief 20. Bon den 105 Briefen des Hofarztes 
find nicht weniger als 12 an den Dichter, die, wenn fie echt find, darthun, welche 
ausgezeichnete Gunſt Juan de Mena genoffen bat. 
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de Baena und Eſtuñiga ungefähr 1450 zur Erheiterung des Könige 
und Hofes gemachten Gedichtſammlungen enthalten hinreichende Beweiſe, 
dag feine Gunft damals noch nicht zu Ende war, denn in diefe find 
fo viele Gedichte Mena's aufgenommen worden, ald man nur auffinden 
fonnte. Wenn aber auch diefer Umftand und das Vorhandenfein von 
Gedichten, die er gemacht hatte, in zwei ober drei der älteſten Gedicht⸗ 
fammlungen jenes Jahrhunderts nicht bezweifeln läßt, daß fie von An- 
fang an eine Art mobdifhen Erfolges genoffen, wird man dennoch nie- 
mals fagen Tonnen, fie feien zu irgend einer Zeit beim Volke beliebt 
geweſen. Wol zeigen zwei oder drei feiner Bleineren Gedichte, ſowie die 
Berfe an feine Dame, die ihr zeigen follen, wie gefährlich fie in jeder 
Hinfiche fei, und die auf ein eigenfinniges Maulthier, das er von einem 
Mönche gekauft Hatte, einen Geift, der fie aller Orten beluftigend machen 
"würde ’). Die meiften feiner Beineren Gedichte, deren etwa 20 in ben 
feltenen Büchern zerftreut gefunden merden ?’), gehören jedoch nur der 
Nedeweife der Gefellfchaft an, in welcher er lebte, und Bönnen bei ihrer 
Beziertheit, ihren Wortfpielen und ihren undeutlihen Anfpielungen, felbft 
damals, als fie zuerft in Umlauf Famen, nur für Diejenigen, an welche 
fie gerichtet waren, von einigem Werthe gewefen fein, oder hödhftens für 
den engen Kreis, in welchem dieſe fich bewegten. 

Sen Gedicht auf die fieben Zodfünden, von faft 800 kurzen 
Verſen, weldye in doppelte Rundreime getheilt find, ift eine Arbeit von 
größeren Anſprüchen. Es ift aber nur eine langweilige Allegorie voll 
gelehrter und metaphufifcher Träumereien über einen Kampf zwifchen 
der Vernunft und dem menfhlihen Willen. So lang es ift, fehlt 
ihm dennoch der Schluß, und der Mönh Gersnimo de Dlivares 
bat noch 400 Verſe hinzugefügt, um diefe Erörterung zu einem nad) 
feinee Meinung paßlihen Schluffe zu bringen. Beide Theile find 
aber fo langmeilig;- als die Gottesgelahrtheit jener Zeit fie nur machen 
tonnte. 

Beffer ift feine Krönung, welche ungefähr 500 Berfe in dop⸗ 
pelten fünfzeiligen Stanzen (Quintillas) enthält. Die Benennung rührt 
daher, daß dieſes Gedicht eine eingebildete Meife Juan de Mena’s zum 
Parnaß enthält, um ber Krönung des Markgrafen von Santillana als 
Dichter und als Held durch die Mufen und die Tugenden beizumohnen. 
Es ift demnach eigentlic, ein Gedicht zu Ehren feines großen Beichügers, 
und es läßt daher etwas feltfam, daß es leicht und faft fatirifch ge 
fchrieben if. Im Anfange, fowie in andern heilen, fcheint ed ein Gegen» 


1) Das legte Gedicht, welches nicht ohne Humor ift, wird zwei mal in Gib» 
dareal's Sammlung erwähnt, nämlid Brief 33 und 36, und fheint dem Könige 
wie am Hofe gefallen zu haben. 

) Die Meinen Gedichte Juan de Mena’s findet man vorzugsweiſe in den alten 
Allgemeinen Liederbüdern, dod muß man einige aud den Alteſten Ausgaben feiner 
Werke entnehmen. So folgen in der fhägbaren Zolivausgabe von 1534, in wel⸗ 
der Die dreibundert Stanzen und die Krönung befondere Zitelblätter, 
Scitenzahlen und Schlußfäge haben, am Ende noq einige wenige Meine Gedichte 
dieſes Schriftftellers. 
J. 20 
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find zur Göttlihen Komödie zu fein, denn ed beginnt mit den Wan- 
derungen des Derfaffers in einem dunkeln Walde, worauf er dur 
den Aufenthalt des Elends kommt, wo er bie Strafen der Verſtorbenen 
erblit, die Wohnungen ber Seligen befucht, in denen er die großen 
Männer früherer Zeit findet, und zulegt zum Parnaf gelangt, auf wel- 
chem er einer Art von DVergötterung des noch lebenden Mannes bei- 
wohnt, der gerade Gegenftand feiner Verehrung und Bewunderung ift. 
Die Berfe diefes Gedichte find fließend und einige Stellen beffelben 
unterhaltend, im Ganzen aber ift es durch nuglofe Gelehrſamkeit lang- 
weilte. Die beften Stellen find die bloß befchreibenden. 

Auan de Mena mag. aber in feiner Krönung beabfichtigt haben, 
ein Gegenſtück zum Dante zu liefern oder nicht, fo ift es dennoch 
gewiß, daß er in feinem Hauptwerke: Das Labyrinth, Dante's Nad- 
ahmer in vollem Maße geweien iſt. Diefes lange Gedicht von 2500 
Verſen ift in Stangen getheilt, deren jede zwei Rundreime enthält, in 
den den Heldengedichten aller Völker ähnlichen Langzeilen (Versos de 
arte mayor), weil man glaubte, fie heifchten größeres Geſchick als 
die kurzen, bis dahin volksthümlichen Zeilen. Er ſcheint diefes Gedicht 
früh angefangen zu haben, binterließ es aber, obgleich er viel Zeit 
auf daffelbe verwendete, dennoch unbeendigt. Außer dem Namen La⸗ 
byrinth, den es vermuthlih wegen feiner Verwideltheit empfing, wird 
es auch zumeilen Die breihbundert Stangen (Las Trescientas) 
genannt, weil dies deren urfprüngliche Zahl war. Ihm liegt der Ge- 
danke zum Grunde, duch ein Gefiht und durch Allegorie zu lehren, 
welches die Pflihten und das Gefhid des Menfchen fein. Der Ber- 
faffer hat fich bei deffen Entwerfung augenfcheinlid nach dem Beifpiele 
Dante's in feiner Böttlihen Komödie und nad deſſen Borfchriften 
in feiner Tateinifchen Abhandlung über die Beredtſamkeit (De vulgari 
eloquentia) gerichtet. 

Diefes Gedicht fängt nach einer Zueignung an König Johann 11. 
und einigen andern Vorbereitungen mit einer Wanderung an, bie er, 
wie beim Dante, durch einen von Raubthieren unficher gemachten Wald 
anftellt. Dafelbft. trifft er die Vorausſicht, die ihm in Geſtalt einer 
Ihönen Frau erfcheint, und ihm anbietet, ihn auf fiherm Pfade durch 
die ihn umgebenden Gefahren zu leiten und ibm felbige zu erklären, 
‚„‚infoweit fie dem menſchlichen Berftande begreiflich find‘, worunter die 
dunkeln Geheimniffe des Lebens gemeint werben, die feinen Geift be- 
drüden. Sie erfüllt diefe Verheißung, indem fie ihn an ben -Mittel- 
punft der fünf Kreife. leitet, oder mit andern Worten an eine Stelle, 
von wo aus ber Dichter gleichzeitig alle Länder und Völker der Erde 
erblidt. Dort zeigt fie ihm die drei gehrimnißvollen Schickſalsraͤder, 
von denen zwei ruhen und bie Vergangenheit und die Zukunft vor- 
ftellen, das britte fich ſtets drehende aber die Gegenwart abbildet. Jedem 
Rade gehört ein befonderer Theil des Menfchengefchlechts an, und auf 
jeden von dieſen Theilen üben die fieben Kreiſe der fieben Planeten, 
welche das Schickſal der Sterblichen leiten, ihren Einfluß. Die Cha» 
taftere der ausgezeichnetften diefer Sterblichen werden dem Dichter von 
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feiner göttlichen Führerin erklärt, ſowie ihre Schatten in dieſen geheim 
nigvollen Kreifen vor ihm auftauchen. 

So wird das Gedicht demnach von hier an eine verwidelte Reihe 
mythologiſcher und gefchichtliher Bildniffe, wie fie im Parabdiefe des 
Dante nach der Folge der fieben Planeten vorfommen').. Sie find 
meift von geringem Verdienſte und oft fehr undeutlich gezeichnet; am 
beften noch diejenigen, welde mit dem Dichter gleichzeitig und im naͤm⸗ 
lichen Lande lebten; einige mit hoͤfiſcher Schmeichelei entworfen, wie ber 
König und der Connetabel, andere aber mit größerer Treue und Ge- 
(hi, wie der Markgraf von Villena, Juan de Merlo und der junge 
Davalos, deffen früher Tod in einigen wenigen Zeilen von ungemöhn- 
licher Kraft und Zartheit erzählt wird’). 

Am ausführlihften wird von Juan be Mena die Gefchichte des 
Strafen von Niebla erzählt, ber. 1436 bei ber Belagerung von Gibraltar 
fein Leben bei dem edeln Verſuche, das cines feiner Untergebenen zu 
retten, opferte, indem das Boot, in welchem der Graf ſich retten ge- 
konnt hätte, zu Plein war, um fie Alle in Sicherheit zu bringen, wodurch 
fie fämmtlich durch Ueberflutung umkamen. Diefer Unfall, und insbe- 
fondere die Selbftopferung Niebla’8, der einer der erſten Edelleute des 
Königreich und damals auf einem kühnen Zuge gegen bie Mauren 
begriffen war, werben in den Chroniten jener Zeit immer erwähnt, und 
von Juan de Mena bucch folgende bezeichnende Stangen gefeiert: 


Agquel que en la barca parece sentado, 
Vestido, en engaßo de las bravas ondas, 
En aguas crueles, ya mas’ que no hondas, 

Con mucha gran gente en la mar anegado, 

Es el valiente, no bien fortunado, 

Muy virtuoso, perinclito Conde 
De Niebla, que 'todos sabeis bien adonde 
Di6 fin al dia del curso hadado. 


Y los que lo cercan por el derredor, 
Puesto que fuessen magnificos hombres , j 
Los titulos todos de todos sus nombres, 


1) Baldes ( Mayans y Siscar,' Origenes, II, 148) beklagt fi über vie häu- 
figen Duntelbeiten in den vor 300 Jahren gefpriebenen Gedichten Juan de Mena’s, 
welder Fehler durd die Fünftliden Erläuterungen feiner dunkeln Stellen, welde die . 
beiden älteften und gelehrteften Erklaͤrer derfelben liefern, erft recht and Licht tritt. 

3) Juan de Mena ift ſtets von feinen Landsleuten geſchäht worden, wenn er 
auch beim BVolke nicht fehr beliebt gemefen tft. Während feiner Lebendzeit erichtes 
nen Berfe von ihm in Iuan de Baena’s Liederbude, und unmittelbar darauf in 
der Chronik des Gonnetabel. Andere finden fi in der bereits erwähnten, 1492 
in Soragoffa gedrudten Sammlung, und in einer andern Sammlung aus der naͤm⸗ 
lien Zelt, aber ohne Zahredzahl. Auch ftehen fie in allen alten Allgemeinen 
Liederbuͤchern und in einer Reihe aufeinander folgender Ginzelansgaben von 1496 
bis anf unfere Zeit herab. Endlich bat der gelchrte Hernan Nufez de Guzman 
außer alem Angeführten 1490 eine Erläuterung derfelben druden laffen, und der 
noch gelehrtere Francisco Sande; de las Brozas, gewoͤhnlich El Brocenfe genannt, 
ließ noch eine andere 1583 druden. Beide Erläuterungen finden fi faft in allen 
feitvem veranftalteten Ausgaben des Dichters. 

20 * 
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Ei nombre les cubre de aquel su señor; 
Que 10dos los hechos que son de valor 

Para se mosirar por si cada uno, 

Quando se juutan y van de consuno, 
Pierden el nombre de nombre delante el mayor. 


Arlanza, Pisuerga, y aun Carrion, 
Gozan de nombre de rios; empero 
Despues de juntados Hamamos los Duero; 
Hacemos de muchos una relacion !). 


Solche Verſe können auf Feinen großen Ruhm Anſpruch maden; es 
findet fiy aber in Juan de Mena's Werken wenig, was diefer Stelle gleich⸗ 
kommt, die wenigftens das Verdienſt befigt, von der Gelehrtthuerei und 
Ziererei frei zu fein, durch welche feine meiften Schriften entflellt werben. 

Dennod wurde dem „Labyrinth” am Hofe Johann's II. große Be⸗ 
wunderung zu Theil, und vor Allem vom Könige felbft, deffen Keibarzt 
Folgendes an den Dichter fchrieb: „Euer gefeiltes und gelehrtes Werk, 
die zweite Ordnung des Mercurs, bat Sr. Majeftät fehr gefallen, welche 
es auf Reifen oder bei Jagden mit ſich führt.“) Ferner: „Das Ende 
des dritten Kreifes gefiel dem Könige fehr. Ich las es Sr. Majeftät vor, 
der es mit feinem Gebetbuche auf feinem Zifche liegen bat und oft öffnet.” °) 
So fcheint das ganze Gedicht dem Könige, wie es fertig wurde, Stüd 
für Stück vorgelegt worden zu fein, und an einer Stelle mindeftend em- 
pfing es eine Fönigliche Verbefferung, bie noch ſtets unverändert dafteht '). 
Der König gab fogar den Rath, das Gedicht folle von 300 Stanzen 
auf 365 verlängert werben, und dies aus feinem beffern Grunde, als 
damit ihre Zahl genau mit denen der Tage im Jahre übereinflimme. 
Auch glaubt man, daß die 24 Stangen, welche gewöhnlih am Schluffe 
des Gedichts fichen, von einem Verſuche herrühren, den königlichen 
Befehl zu vollziehen. Den fei aber wie ihm wolle, Niemand wünfcht 
gegenwärtig, daß das Gedicht noch länger fei, als es bereits iſt °). 


1) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1436, Gap. 3. Mena, Tres- 
cientas, &t. 160— 62. 

2) Gibdarcal, a. a. D., Brief 20. 

2) Ebendaſelbſt, Brief 49. 

%) Ehendafelbft, Brief 20. 

°) Diefe 24 Stanzen find im Allgemeinen Licderbudhe von 1573 befonders 
gedrudt, aber keineswegs in der Ausgabe der Werke des Dichters von 1566 zu 
finden, und find auch von Hernon Ruũez nit erläutert worden. Es iſt alfo in 
der Shot zweifelhaft, ob jie von Juan de Mena berrübren. Iſt dies wirklid der 
Fall, fo find fie höchft wahrſcheinlich erſt nad dem Tode des Königs gedichtet wor: 
den, denn fie find ganz und gar nidt ſchmeichelhaft für vdenfelben. Deshalb bin 
ih aber aud geneigt, fie für unecht zu halten, denn der Dichter bat feine großen 
Lobeserhebungen des Königs und des Gonnetabel aud noch nad deren Beider Tode 
unverändert ftehen laffen. 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Fortſchritte der caſtiliſchen Sprache. — Dichter aus der Zeit Johann's II. — 
Villaſandino. — Francisco Imperial. — Baena. — Rodriguez del Padron. — 
Proſaiſche Scriftſteller. — Cibdareal und Fernan Perez de Guzman. 


In einer Hinſicht ſind alle Schriften Juan de Mena's von Wichtig⸗ 
keit. Sie zeigen die Fortbildung der caſtiliſchen Sprache, die unter 
ſeinen Händen größere Fortſchritte machte, als in einem langen vorher⸗ 
gegangenen Zeitraume. Es waren ſeit Alfons dem Weiſen faſt zwei 
Jahrhunderte verfloſſen, in denen, obgleich dieſe ſiegreiche Mundart über 
ihre Nebenbuhlerinnen ein faſt vollftändiges Uebergewicht behauptet und 
in denen fie fich durch gefchichtliche öffentliche Ereigniffe über einen gro- 
fen Theil Spaniens ausgebreitet hatte, dennoch fehr wenig gefchehen 
war, fie zu bereichern, und nichts, fie zu heben oder zu reinigen. 
Der ernſte und gehaltene Ton des Gefegbuches und ber Allgemeinen 
Chronit Alfons bes Weifen waren nicht wieder erreiht worden, und 
ebenfo wenig hatte man die leichtere Haltung des Grafen Zucanor ver- 
ſucht. Freilich Hatten auch bie wilden und unruhigen Tage Peter's bes 
Sraufamen und feiner drei Nachfolger kaum geftattet, an etwas Anderes 
als an eigene Sicherheit und an unmittelbares Wohlbefinden zu benfen. 

Gegenwärtig aber unter Johann II. waren die Ranbesangelegen- 
heiten zwar nicht viel geordneter, hatten aber, anftatt Kriege mit ber 
Krone zu fein, mehr das Anfehen von Streitigkeiten zwifchen den gro» 
Ben Edelleuten angenommen. Gleichzeitig waren aber auch Wiffenfchaft 
und Bildung nicht nur in Folge zufälliger Unftände in Ehren, fondern 
auch zur Hoffitte geworden. Man fing daher an, den Styl als eine 
Sache von Bedeutung zu betrachten, und als erfter Schritt zur Hebung 
und Verbeſſerung deffelben verfuchten Diejenigen, welche die Gunft der 
Vornehmſten mwünfchten, bie damals den Wiffenfchaften und den Sitten 
ihre Geſtalt verlichen, eine Auswahl ber zu gebrauchenden Wörter. Es 
“zeigte ſich aber fogleich ein ernftes Hinderniß ber Wahl folder Aus- 
drüde, wie man begehrte. Die Sprade Gaftiliend war von Anfang 
an würdig und malerifch gewefen, niemals aber reih. Juan de Mena 
mußte daher um ſich fehauen, wie er feinen Vorrath dichterifcher Ans: 
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drücke vermehren fönne, und er würbe das Spaniſche faft in foldhe 
Model gegoffen haben, als ihm geftel, wenn er verftändigere Wege ein- 
gefchlagen oder bei deren Betretung größere Urtheilskraft gezeigt Hätte. 

Aber auch fo leiftete er der Sprache gute Dienſte. Er nahm dreift 
folhe Wörter auf, die ihm für feinen Zwed paffend erfdienen, wo er 
fie auch finden mochte, bauptfächlic, aus dem Lateinifchen, manchmal aber 
auch aus andern Sprachen’). Unglüdticherweife zeigte er bei der Xus- 
wahl kein befonderes Geſchick. Bon den vielen Wörtern, welche er auf- 
nahm, waren mehre niedrig und gemein, und fein Beifpiel reichte nicht 
aus, ihnen Würde zu verleihen. Andere waren nicht beffer als bie- 
jenigen, an beren Stelle er fie fegte, und wurden deshalb fpäter nicht 
wieder gebraucht, während wieder andere in ihrem Bau und in ihrem 
Klang zu fremdländifch waren, um in einem Boden Wurzel zu fchlagen, 
in den man fie niemals hätte verfegen follen. Vieles daher, was Juan 
be Mena in diefer Hinſicht that, blieb erfolglos. Es leidet aber Feinen 
Zweifel, daß die fpanifche Dichterfpradde durch feine Bemühungen ge: 
Fräftigt und deren Versbau veredelt wurde, und daß bas Beifpiel, wel- 
ches er gegeben, fehr bald von Lucena, Diego de San Pedro, Garci 
Sandez de Badajoz, den Manriques und Andern befolgt wurde, mo» 
duch denn bie wahre Grundlage einer größern und verfländigern Er- 
weiterung des ganzen caftilifchen Wortreichthums in bem folgenden Zeit- 
alter fchon in dieſem gelegt wurbe. 

Ein anderer Dichter aus der Regierungszeit Johann's II., beffen 
Ruhm weit mehr als der Juan de Mena’s verblichen ift, war Alfonfo 
Alvarez de Villafandino, manchmal aud de Illescas genannt. 
Seine erften Verſe fcheint er zur Zeit Johann's I. gefchrieben zu haben, 
aber der größere Theil derfelben entfland unter den Regierungen Hein- 
rich's II. und Johann's II., beſonders bes Legten. Einige wenige find an 


N) Als Beifpiel mag das valencianifdhe oder provenzaliihe AK’ für Aijo (Sohn) 
in den 300 Stanzen (Stanze 37), und trinquete für Borderfegel in der 165. 
Stanze dienen. Lope de Bega (Obras sueltas, IV, 474) klagt über Iuan de Me⸗ 
na's lateinelnde Ausdrücke, die in der That allzu häufig und verkehrt find, indem 
er naditehende Zeile zu diefem Behufe anführt: 
“ El amor es ficto, vaniloco, pigro. 


IH entfinne mich der Stelle nicht, fie ift aber ebenfo fehlerhaft als einige der 
ſchlechteſten Berfe ähnliher Art, um verentwillen man Ronſard läherli gemacht 
bat. Es ſollte Hierbei jedoch bemerkt merden, daß in der früheften Zeit das Gafti- 
Kifdde eine nähere Berbindung mit dem Zranzöfifhen befaß, als zur Zeit Iuan 
de Mena’. So haben wir in dem Heldengedihte vom Gid cuer für Herz, tiesta 
für Kopf u. f. w., in Berceo finden wir asembler für verfammeln, sopear für 
zu Abendeffen u. f. w. (Siche Don Quixote, Ausgabe von Glemencin [1835], 
IV, 56.) Wenn wir alfo einige wenige franzöfifhe Wörter bei Juan de Mena 
finden, die gegenwärtig nidht mehr gebraudt werden, wie sage, aus weldem er 
einen zweiſylbigen Kehllaut madıt, damit cd Stanze 167 auf viage reime, fo dürfen 
wir wol vorausfegen, daß er fie bereits in ver Sprache gefunden habe, aus der fic 
feitdem entfhwunden find. Unläugbar ift aber, daß Juan de Mena in jeder Pins 
fit zu verwegen war und, wie der gelchrte Sarmiento in ciner Handfärift, welche 
ich befige, von ihm fagt, „viele Wörter gebrauchte, die gar nicht caftilifh waren, 
und deren man fi niemald vor oder nad feiner Zeit bedient bat’. 
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dieſen König gerichtet, weit mehr aber an bie Königin, an den Conne— 
tabel, an den Infanten Ferdinand, fpäter König von Aragonien, und 
an andere ausgezeichnete Männer jener Zeit. Wir erfahren durch fie, 
daß der Berfaffer Krieger und zugleih Hofmann war, zwei mal ver- 
beirathet, und die zweite Ehe bereuend, meift arm, und oft bei Jeder⸗ 
mann, vom Könige abwärts, um Anſtellung, Geld, ja felbf um Klei⸗ 
ber. bittend. 

Sein dichterifches Verdienſt ift gering; er fpricht von Dante, zeigt 
aber nirgends, daß er mit der italienifchen Fiteratur vertraut fei. Geine 
Berfe find vielmehr in der provenzalifhen Art, obgleich ihr höfifcher 
Ton und feine Anliegen dermaßen vorberrfchen, daß nichts Anderes deut- 
Ich zum Borfchein kommt. Allenthalben werben Wortfpiele, Raͤthſel 
und Spielereien, welche dem Geſchmacke feiner vornehmen Freunde ge- 
fallen follen, eingemifcht, den hauptſaͤchlichſten Theil ihrer Gunſt hat 
er aber vielleicht durch den Bau feiner Verſe erworben. Diefe find 
manchmal ungewöhnlich Teiche und fließend, und ſowol genau als auch 
in reicher Fülle gereimt '). 

Seine Zeitgenofien fhägten ihn hoch, der Markgraf von Santil- 
lana redet von ihm als von einem der Hauptdichter feiner Zeit, und 
fagt, er babe eine große Menge Lieder und andere kurze Gedichte 
(Decires) gefchrieben, welche Beifall fanden und weit verbreitet wurden ?). 
Es ift daher nicht zu verwundern, daß Baena, als er zur Exheiterung 
Johann’s II. und feines Hofes die nach ihm genannte Gebichtfammlung 
veranftaltete, einen großen Theil bderfelben den Verſen Villaſandino's 
einräumte, den Baena, biefer Hoffchriftfteller, fin „das Licht, den 
Spiegel, die Krone und den Fürſten allee Dichter, die bis zu jener 
Zeit in Spanien gelebt hatten“, erflärt, Es find aber die Gedichte, 
weiche Baena fo fehr bewundert, fämmtlid fo kurz und gelegenheit- 
ih, daß fie bald vergeffen wurden, nachdem bie Zuftände vorüber 
waren, welche fie hervorgerufen hatten. Manche unter ihnen find 
merfwürbig, weil fie zum Gebrauche bedeutender Staatsmänner gemacht 
wurden, als für den Abdelantado Manrique, den Grafen von Buelna, 
und ben großen Gonnetabel, die Alle zu Villaſandino's Bewunderern 
gehörten, und ihn Verſe fchreiben liefen, die nachher für ihre eigenen 
Halten. Bon einem kurzen Gedichte, einer Hymne an die Mutter 
Gottes, hatte der DVerfaffer felbft eine fo Hohe Meinung, daß er oft 
fagte, fie werde ihn gewiß im- andern Leben aus der Gewalt des Erz⸗ 
feindes retten °). 


1) Man findet Nachrichten über Billafandino in Antonio, Bibl. vetus, Aub⸗ 
gabe von Bayer, II, 341, und Sanchez, Poesias anteriores, I, 200 fg. eine 
erften Gedichte finden fi in der Ausgabe der Akademie von Anala’s Chronik, 
1, 604, 615, 621, 626 und 646 5 aber die meiften ftehen in Baena's Liederbuche, aus 
weldem man fie ausgezogen findet in Castro, Bibl. espaüola, I, 268-896, u. f. w. 

2) Sander, I, ıx. 

5) Die erwähnte Hymne findet fih bei Gaftro, I, 260. Als Probe von 
Bilafandino’s fließendften Werfen fege id jedoch die folgenden ber, welde er für 
ven Grafen Pero Kike fhrieb, um der Donna Beatrice überreicht zu werben, in 
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Auch der in Benua geborene, aber in Sevilla zu Haufe gehörende 
Srancisco Imperial, alfo unftreitig ein Spanier, ift einer von den 
Dichtern, welche im biefer Zeit beliebt waren, und der nämlichen künſt⸗ 
lihen Schule mie Villafandino angehörten. Unter feinen längeren Ge- 
dichten ift das wichtigfte das auf die Geburt des Königs Johann im 
3. 1405, und die meiften übrigen beziehen fi) auf Veranlaffungen, bie, 
wie die genannte, nur vorübergehende Theilnahme einflößten. Eins ber- 
felben ift jedoch wegen feiner Haltung und feines eigenthümlichen Gegen⸗ 
ftandes noch immer bemerkenswerth. Es betrifft das Schickſal einer 
Frau, die von Zamerlan, als Beute eines großen Sieges im Morgen- 
lande gefangen, von ihm dem Könige Heinrich III. von Caftilien als 
Geſchenk überfendet wurde, und man muß geftehen, daß der Genuefe 
das eigenthümliche Unglüd ihrer Lage mit dichterifcher Zartheit berührt '). 

Bon den übrigen Dichtern, die in der Mitte des 15. Jahrhunderte 
in Spanien mehr oder minder gefchägt wurden, lohnt ed nicht der Mühe 
zu reden. Die meiften von ihnen kennen nur neugierige Alterthums- 
forfcher. Von der Mehrzahl derfelben ift nur noch wenig vorhanden, 
und bei den meiften ift es ungewiß, ob die Namen der biefen Gedichten 
beigemeffenen Berfaffer die richtigen find oder nicht. Juan Alfonfo 
be Baena, Herausgeber der Sammlung, in welder fi die Mehrzahl 
jener Gedichte findet, fehrieb viel”), und fo auch Ferrant Manuel 


melde der Graf verliebt war, wie wir, ald von feiner Ehronif geredet wurde, 
bereits erwähnten : 
La que siempre obedeci, 
E obedezco todavia, 
Mal pecado, solo un dia 
Non se le membra de mi. 
Perdi 
Meu tempo en servir 
A ia que me fas vevir 
Coidosa desque la vi, u. f. w. 


Es gilt aber von ihnen, wie der Heraudgeber der Chronik fagt (Madrid 1782, 4., 
©. 223): „Es find Verſe, welche man auf jeden andern Lichhaber oder jede an⸗ 
dere Dame anwenden koͤnnte, ſodaß es fheint, als ob Willafandino ſolche Gedicht⸗ 
hen fertig machte, um fie dem Erften, der fie begehrte, zu liefern.” Ich führe 
dieſe Worte hier an, weil fie von einer großen Menge Gedichte gelten Binnen, die 
zur Zeit Johann's I. angefertigt wurden, ſich in den froftigften Gemeinplägen 
bewegen und unftreitig auf die angegebene Weiſe entftanden find. 

') Die Rachrichten von Francisco Imperial finden fih in Sanchez, I, ıx, 
205 u. f. w., in Argote de Molina, Nohleza del Andaluzia (1588), Bl. 244, 260, 
und in feiner Abhandlung vor der Vida del Gran Tamorlan (Madrid 1782, 4.), 
S. 3. Seine Gedichte ftehen in Gaftro, I, 296, 301 u. f. w. 

21. R. de Castro, Bibi. espaola (Madrid 1781, Zol.), 1, 265 — 345, 
gibt Beſchreibung, Inhalt und Auszüge aus diefem berühmten Liederbude des 
Juan de Bacna (Cancionero de Juan de Baena). Bon deſſen endlider Heraus⸗ 
gabe durch Hrn. Francisque Midel in Bordeaux (Leipzig, & A. Brockhaus) 
liegen 25 Bogen in Duodez gebrudt und zur Benugung geftellt vor mir. Gie 
wird aber nicht cher and Lit treten, als bis die gegenwärtig in Madrid faft 
vollendete Ausgabe des nämlihen Liederbudes erfhienen ift, um auch dieſe für 
Hrn. Mihel’d Erläuterungen u. f. w. noch benugen zu können. Ueber tiefen 
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de Lando'), Zuan Rodriguez del Pabron?), Pedro Velez 
de Buevara und Gerena y Galavera’). Vermuthlich ift aber 
von diefen untergeordneten Dichtern nichts Anziehendered geblieben als 
Diego de Eaftillo’s, des Chronikenſchreibers, Gedicht beim Tode Al⸗ 
fon’ V. von Aragonien *), und von Pero Ferrus‘) eine Schilderung, 
die Heinrich III. von Caftilien angeblih von feinem eigenen Leben und 
Charakter entwirft. Diefe Gedichte erinnern uns ſtark an ähnliche Schil- 
derungen im alten englifchen Nichterfpiegel (Mirror for Magistrates). 


Mährend auf dieſe Weile Gedichte in fo großer Zahl erſchienen, 
machte die Profa, wenn auch minder beachtet, und nicht gerade zur 
modifchen Literatur jener Zeit gehörig, einige Forfchrittee Wir wenden 
uns daher gegenwärtig zu zwei Schriftftelleen, die während der Regie 
rung Johann's II. blühten, und nebft den gleichzeitigen Chroniken und 
andern ſchon erwähnten Schriften den eigentlihen Zuftand befferer pro- 
faifchen Xiteratur ihrer Zeit darzuftellen fcheinen. 

Der Erfte von ihnen ift Fernan Gomez be Eibbareal, an- 
geblid (denn fein Vorhandenfein wird von Vielen bezweifelt) Leibarzt 
des Königs, und in mancher Hinficht fein Vertrauter und Dausgenoffe. 
Er war nad) den Briefen zu urtheilen, welche unter feinem Namen 
gehen, ungefähr 1386 geboren °), und hatte, wenn auch nicht von vor» 


legten Schwarm audgeflogener mittelalterliher ſpaniſcher Hofdichtung vergleihe man 
a Bierte Beilage im Anhange diefes Werkes von Hrn. Ferdinand 

of. 2. 
!) Zerrant Manuel de Lando erwähnt Argote de Molina, Sucesion de los 
Manueles, vor der Ausgabe des Grafen Lucanor von 1573, ald Page Johann's II., 
und feiner Gedichte wird gedacht al& agradables para aquel niglo. 

2) Dies heißt, wenn Rodriguez del Padron, deffen Gedichte bei Gaftre, 

1, 337 fg., vortommen, wie in dem hanpfäriftlid unter Eftufiga’s Namen gehen» 
den Liederbuche, BI. 18, tin und derfelbe ift mit Iuan Rodriguez del Padron im 
Cancionero general von 1573, Bl. 121— 124 und an andern Orten. Ich be⸗ 
zmweifle dies aber. 
*  [Bergl. über Htodriguez del Padron: Glarus, a. a. D., 3. 2, ©. 138 fg., 
wo überhaupt über die vorzüglichſten Hofdichter aus der Zeit Johann's 11. brauch⸗ 
bare Rotizen zufammengeftellt find, und eine fehr curiofe Notiz von Pidal, mit- 
getheilt in der Kevista de Madrid, Serie 2, 1839, I, 15—31. 3. W.] 

3) Sande, I, 190, 207 fe. “ 

9) Dchoa hat es im nämliden Bande mit den ungedrudten Gedichten des 
Markgrafen von Gantillana befannt gemadt, wo Gedihte Suero de Ribera's auf 
felbige& folgen, der aud in Baena's und Eftufiga’s Liederbüchern vorkommt. Sic 
Ale, fowie auch Inan de Duchas, gebören in die Zeit Johann's II. 

8) Gaftro, I, 310— 12. 

6) Die befte Lebensbeſchreibung Gibdareal’s findet fih vor der Ausgabe ſei⸗ 
ner Briefe (Madrid 1775, 4.) Rur wird dort 1388 als fein Geburtsjahr an- 
gegeben, während er felbft (Brief 105) fagt, er fei 1454 69 Jahre alt geweien, 
wonach er alfo in der That 1386 geboren war. Wir wiffen aber durdaus weiter 
nichts von ihm, als was wir in den Briefen finden, die unter feinem Kamen 
gehen. Die der erwähnten Ausgabe derfelben vorgefegte Lebensnadridt über ihn 
rührt, wie wir aus der Borrede zur Ehronik Alvaro de Luna's (Madrid 1784, 4.) 
wiffen, von Llaguno Amirola ber. - 
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nehmer Abkunft, zum Pathen Pedro Lopez de Ayala, den Kanzler 
von Caſtilien und wichtigen Chronikenſchreiber. Als er noch nicht 24 
Jahre alt, Johann II. aber ein Kind war, kam er in königliche Dienſte 
und ift bei bemfelben bis nad) dem Tode feines Herrn verblieben, von 
wo an man nichts weiter von ihm hort. In biefer langen mehr als 
vierzigjährigen Zeit unterhielt er einen bereitd mehrmals angeführten 
Briefmechfel mit vielen der angefehenften Staatsmänner, mit bem Könige 
felbft, mit mehren Erzbifhöfen und Bifchöfen, und mit vielen Ebel- 
leuten und Gelehrten, zu denen auch Alfonfo de Gartagenı und Juan 
de Mena gehörten. Aus diefem find 105 zwiſchen den Jahren 1425 
und 1454 gefchriebene Briefe in zwei Ausgaben erfchienen, deren erfte 
von 1499 fein foll, die zmeite aber 1775 mit einiger Sorgfalt von 
Amirola, Echriftführer der fpanifchen Afademie der Gefchichte, heraus» 
gegeben wurde '). Die meiften von dem ehrlichen Arzte und Höflinge 
in dieſen Briefen befprochenen Gegenftände find noch immer anziehend, 
und einige fogar, wie zum Beifriel ber Tod des Connetabels, den er 
dem Erzbifchofe von Zoledo bis ins Einzelnfte ſchildert, von Wichtigkeit, 
wenn man fie einmal für echt gelten läßt. Er zeigt faft in allen von 
ihm Gefchrievenen die Gutmüthigkeit und ben gefunden Menfchenverftand, 
weiche ihm die Gunft der Anführer der entgegengefegteflen Parteien 
jener Zeit bewahrten, und bie, obgleih er zu den Anhängern des Con⸗ 
netabels gehörte, ihn dennoch davor fihügten, gegen die Fehler jenes 
großen Mannes blind zu fein, oder in fein Schidfal verwickelt zu werden. 
Der Ton der Briefe ift einfach und natürlich, ſtets echt caftilifch und 
manchmal fehr unterhaltend, wie wenn er Juan de Mena Gefchichten 
erzählt, oder das Hofgefchwäg dem Grofridhter von Caſtilien wieberholt. 
Ein fehr anziehender Brief an den Biſchof von Drenfe, mit einem Be- 
richte über das Ableben Johann's II., wird vielleicht einen beffern Begriff 
von der Reife und der Auffaffungsgabe des DBriefftellere geben und 
gleichzeitig feinen eigenen Charakter ins Licht ftellen. Er fchreibt, wie folgt: 

„Ich fehe Mar voraus, daß Ihr diefen Brief mit Thraͤnen leſen 
werbet, denn ich habe ihn felbft für Euch voll Kummer niedergefchrieben. 
Wir find Beide Waiſen geworden, und ebenfo ganz Spanien, benn ber 
gute und edle und gerechte König Johann, unfer Here und Gebieter, 
ift tod. Und ich, elender Menfch, der ich bin, der nod nicht 24 Jahre 
alt war, als ich mit dem Baccalaureud Arrevalo in feine Dienfte trat, 
und der ich bis jegt, wo ich 68 alt, in feinem Palaſte, oder ich fünnte 
vielmehr fagen, in feinem Schlafgemache und dicht bei feinem Bette 
lebte, ſtets ſein Vertrauen genoß, und doch niemals an mich felbft dachte, 
ich würde jegt nicht mehr als einen geringen Gehalt von 30,000 Ma- 
ravedis für meine langen Dienfte genießen, wenn Er nicht kurz vor 
feinem Tode befohlen hätte, daß die Stadthauptmannfchaft von Eibba- 





1) [Fernan Gumeer de Cibdareal, Centon epistolario (del Rey D. Juan 11.) 
y generaciones y semblanzas e obras de los Reyen D. Enrique Ill. y D. Juan Il. 
(Madrid 1790). Dies iſt die dritte (oder zweite) Ausgebe nad der von 1775, 
und in meinem Befige. 2.] . - 
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real meinem Sohne gegeben werde, ber, wie ich zu Gott bitte, glüd: 
licher fein möge, als fein Bater war. Ich hatte aber wahrlich ftets 
gebacht, früher ale Se. Hoheit zu fterben, wogegen Er am Abende vor 
Sanıt Marien Magdalenen in meiner Gegenwart geftorben ift, als ein 
wahrer Heiliger, dem er fehr glich, wenn er über Sünden befümmert 
war. Es war ein heftiges Fieber, das ihm aufrich. Er war ſehr 
ermüdet durch beftändiges Hin» und Herreifen, und Er hatte immer den 
Zod Don Alvaro de Luna’s vor Augen, ſich insgeheim über denfelben 
betrübend,, und mwahrnehmend, daß der Adel deshalb nicht ruhiger mar, 
fondern daß im Gegentheil der König von Navarra den König von Por- 
tugal beredet Hatte, er habe Grund, fich Über unfere Kriege in der Bar- 
barei zu beflagen, worauf ihm. der König mit einem Mugen Briefe ant- 
wortete. Alles dieſes zehrte an feinem Herzen. Während Er nun alſo 
von Avila nad) Medina reifte, hatte er einen Anfall von ſtarkem Kieber, 
von dem es anfangs fchien, daß es ihn alsbald töbten werde. Der 
Prior von Guadalupe ſchickte fogleih nad dem Prinzen Heinrich, denn 
er fürdhtete, einige Edelleute würben fich für den Infanten Alfons zu- 
ſammenthun; aber es gefiel Gott, daß ber König durch eine Arznei, 
welche ich ihm reichte, wieder zu fi fam. So ging er denn weiter 
nad Ballabolid, als er aber in diefe Stabt Fam, ereilte ihn fogleich der 
Tod, wie ich es dem Baccalaureus Frias, der es für unbebeutend an« 
fah, und dem Baccalaureus Beteta gefagt hatte, ber dies für eine 
müßige Rede hielt. — — — Mir ift ber Troft geblieben, daß Er mie 
ein hriftlicher König, gläubig und treu feinem Heren, geftorben ift. Drei 
Stunden ehe er feinen Geift aufgab, fagte Er zu mir: «Baccalaureus 
Gibdareal, ich hätte der Sohn eines Handelsmannes fein follen, und 
wäre dann ein Mönch in Abrojo geweien, und nicht ein König in 
Gaflilien.o Dann bat Er Alle, die ihn umgaben, um Vergebung, 
wenn Er einem von ihnen Unrecht gethan habe, und erſuchte mich, alle 
Diejenigen auch darum zu bitten, bei denen Er es nicht felbft zu thun 
vermochte. Ich folgte ihm bis zu feinem Grabe in der Sanct Pauls- 
fiche, und darauf zu diefem einfamen Zimmer in der Vorftadt, benn 
ich bin jegt des Lebens fo fatt, daß ich es für leicht halte, aus dem⸗ 
felben zu feheiden, wenn fi) auch die Menſchen gewöhnlid vor dem 
Tode fürdten. Bor zwei Tagen begab ich mich zur Königin, um fie 
zu ſehen, aber ich fand den Palaſt von ber Flur bis zum Dache fo 
leer, daß das Haus des Admirals und das des Grafen Benevente beffer 
bedient find. Der König Heinrich behält alle Diener des Könige Johann; 
ich bin aber zu alt, einem andern Heren noch zu folgen, und ich werde 
daher, wenn es Bott gefällt, nad Cibdareal zu meinem Sohne gehen, 
wo ber König mir hoffentlich genug geben wird, um damit zu fterben.” ') 
Dies ift das Legte, was wir von dem betrübten Breife hören, der ver- 
muthlich bald nachdem er diefen Brief fchrieb, was im Juli 1454 ge⸗ 
fhehen zu fein fcheint, geftorben ift. 


H Es ift det legte Brief in der Sammlung des Gibdarcal. Man ſehe Fünfte 
Beilage im Anhange, Über dic Echtheit des Ganzen. 
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Der andere erfolgreiche Schriftfteller in Profa unter der Regierung 
Johann's II. war Kernan Perez de Guzman, ber, zum hohen Abel 
des Landes gehörig und mit Staatsangelegenheiten befchäftigt, gleichzeitig 
Krieger und Schriftfteller war. Seine Mutter war eine Schwefter des gro⸗ 
fen Kanzlers Ayala, und fein Vater der Bruder bes Markgrafen von San- 
tilana, alfo aus den edelften Häufern bes Reiches ftanımend. In ge- 
rader Linie ift Sarcifaffo de la Vega ein Ablommling von ihm, unb 
wir können baher andererſeits auch fagen, daß bie von Buzman abftam- 
ınenden Geſchlechter ebenfo glanzvoll waren, als die ihm vorangegangenen. 

Seine Geburt fällt um das Jahr 1400, und er wurde ritterlidy 
erzogen. In der Schlacht von Higueruela bei Granada, 1431, war er, 
dem Bifchofe‘ von Palencia folgend, der, wie der ehrliche Cibbarea ſagt, 
„an jenem Tage wie ein gewaffneter Joſua focht“, ſo tollkühn in ſeinem 
Muthe, daß der König, welcher ein Augenzeuge feiner Unbeſonnenheit 
geiwefen war, ihn nad der Schladht verhaften lieg, und ihn nur auf 
Fürbitte eines feiner mächtigen Freunde wieder freiließ '), Im Ganzen 
genommen gehörte Perez de Guzman, wie die meiften feines Haufe, 
zu den Gegnern des Gonnetabels, aber er fcheint keine gewaltfame oder 
ftreitfüchtige Heftigfeit hierbei gezeigt zu haben, und fand, nachdem er 
einmal unlugerweife ind Gefängniß gefegt worben war, feine Stellung 
fo zweideutig und unangenehm, daß er fih ganz von den Gefchäften 


zuruͤckzog. 

ſeinen gebildetſten gelehrten Freunden gehörten die Gebrüder 
Santa Maria, von denen zwei, die Bifchöfe von Cartagena ge⸗ 
weſen, öfter nach dieſer von ihnen bekleideten Würde genannt werden, 
als mit ihrem eigenen Namen. Der ältefte von ihnen war ein geborener 
Aude, Salomo Halevi, ber 1390, 40 Zahre alt, unter dem Namen 
Paul von Santa Maria getauft wurde und ſpäter durch ſeine große 
Gelehrſamkeit und Charakterſtaͤrke zu einer ber hoͤchſten Stellen in der 
fpanifchen Kirche aufftieg, deren Zierde er bis zu feinem 1432 erfolgten 
Tode geblieben ift. Sein Bruder Alvar Garcia de Santa Maria, und 
feine drei Söhne, Gonzalo, Alonfo und Pedro, von denen ber Repte 
noch die Regierung Ferdinand's und Iſabella's erlebte, zeichneten ſich, 
wie ihr Stammvater, durch Geifteswerfe aus, von benen bie alten 
Liederbücher vielfache Beweiſe liefern, und auf welche der Hof Johann's II, 
nicht wenig flolzs war. Perez de Guzman fland aber hauptſächlich mit 
Alonfo, der lange Biſchof von Cartagena war, in Verbindung. Diefer 
ſchrieb für feinen Freund eine veligiöfe Abhandlung, und wurde ba- 
gegen, als er 1435 ftarb, von Perez be Guzman in einem Gedichte 
betrauert, in welchem ber ehrwürdige Biſchof mit Seneca und Plato 
verglichen wurbe ?). 


1) Gibdareal, a. a. D., Brief 51. 

2) Die Löngften —8— aus den Werken dieſes merkwürdigen jüdiſchen Ge: 
ſchlechts und die beften Nachrichten über daffelbe gibt Castro, Bibi. enpanola, I, 235 fg., 
und Amador de los Rtos, Estudios sobre los Judion de Eapañà (Madrid 1848), 
e.339—93, 458 u. f. w. In den Xügemceinen Liederbüdern finden fi ihre 


Abſchn. 20.) Herman Perez de Guzman. 317 


Die Beichäftigungen Perez de Guzman's in der Zurüdgezogen- 
heit feiner Güter in Batras, wo er dad Ende feines Lebens zubrachte 
und ungefähr 1470 geftorben ift, entfprechen feinem Charakter und 
dem Geiſte der Zeit. Gr fchrieb viele Gedichte, wie es damals in dem 
Stande, zu welchem er gehörte, üblih war, und fein Oheim, ber 
Markgraf von Santillana, bewunderte was er ſchrieb. Einige derfelben 
finden fih in Baena's Sammlung, und zeigen, daß fie am Hofe 
Johann's II. Glück machten. Mehre von ihnen aber find 1492, und 
in den Kiederbüchern, bie wenige Jahre fpäter herauskamen, gedruckt wor: 
den, ſodaß fie noch immer, wie es ſcheint, zur Zeit Ferbinand’s und 
Iſabella's von ben wenigen Keuten, bie fich literarifch befchäftigten, ge⸗ 
ſchaͤzt wurden. 

Das längfte von Fernan Perez de Guzman gefchriebene, und viel: 
leicht das wichtigfte Gedicht ifk fein Lob der großen Männer Spa: 
niens, eine Art von Chronik, melche 409 achtzeilige Stangen einnimmt, 
zu welchen er noch 102 gereimte Sprüchwörter binzufügte, deren der 
Markgraf von Santillana gedenkt, die aber vermuthlich fpäter verfaßt 
wurden, als die ähnlihe Sammlung des Markgrafen zur Erziehung 
des Prinzen Heinrich. Außer diefem gibt es noch zwei Gedichte von 
Perez be Guzman, die duch ihre Länge die bebeutendften Anſprüche 
zu machen fcheinen. Es find dies die allegorifchen Gedichte auf die 
Bier Daupttugenden in 63 Stangen, fowie dad in 100 derfelben 
auf die Sieben Todfünden und die Sieben Werte der Burm- 
herzigkeit. Die beften Verſe, welche ex gefchrieben hat, finden ſich 
in feinen ?urzen Hymnen. Sie find aber fämmtlich vergeffen, und ver- 
dienen auch wol fein beſſeres Schidfal ’). 

Weit beffer ift die Profa diefes Schriftftellers: Des Antheils, wel: 
hen er an der Chronik Johann's II. hatte, ift bereits Erwähnung ge 
ſchehen. Er bat ſich aber, ehe er diefes Werk unternahm, fowie aud) 
fpäter, mit einem andern eigenthümlicheren, ſowol durch deffen Charakter 
als durch deſſen größeres Titerarifches Verdienſt, befchäftigt. Es heißt 
Geſchlechtsfolgen und Bildniffe, und enthält in 34 Abfchnitten 
mehr Abriffe als zufammenhängende Erzählungen vom Leben, Charafter 


Berfe, meift Liebesgedichte, und find ebenfo gut ald die meiften in diefen Samm⸗ 
lungen. Zwei Abhandlungen Alonſo's find gedrudt, das eine ein Gebetbuch (Ora- 
cional), das feiner Angabe nad für Perez de Guzman gefhrieben und in Murcia 1487 
gehrudt wurde, und das Lehrbud für Ritter (Doctrinal de Cavalleros), welches im 
nämliden Jahre in Burgos erfhienen if. Diosdado, De prima typographiae hispan. 
setate (Rom 1793, 4.), S. 22, 26 und 64. Beide Schriften find bemerkens⸗ 
werth aber der größte Theil der lehten ift Alfons des Weiſen Partidas entnommen. 

) Die Handſchrift, welde ih gebraudt habe, ift die Abſchrift einer vermuth⸗ 
lich aus dem 15. Jahrhunderte herrührenden, in ber reihen Sammlung von Bir 
Thomad Phillips auf Middle HIN in der Sraffhaft Worceſter. Guzman's gedrudte 
Gedichte fteben im Allgemeinen Lieberbude von 1535, BI. 38 fg.; in den Werken 
Inan de Mena's, Ausgabe von 1566, am Schluſſe; bei Gaftro, I, 298 und 
340—42, und zulegt in Ochoa, Rimas ineditas de Don lüigo Lopez de Men- 
doza (Paris 1844), &. 289--356. Man fehe auch Mendex, Typogr. espaüola, 
©. 383, und dad Allgemeine Liederbud von 1573, Bl. 14, 15 und 0 —22. 
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und den Gefchlechtern ebenfo vieler ausgezeichneter Männer feiner Zeit. 
Zu diefen gehören unter Andern die Könige Heinrich III. und Johann II., 
der Connetabel Alvaro de Luna und ber Markgraf von Billena '). Ein 
Theil diefes geiftreichen Werkes fcheint nach feinem Inhalte fon 1430 
gefchrieben zu fein, anbere Theile deffelben nahmen aber mol erſt 1454 
ihre Entftehung. Jedoch müffen fie erft damals zur öffentlichen Kenniniß 
gelangt fein, als die Meiften, auf welche fie ſich beziehen, bereits 
todt waren, alfo erft unter der Regierung Heinrich's IV., unter wel- 
cher Perez de Guzman felbft geftorben fein muß. Diefe Schrift iſt 
von männlicher Haltung, und flellenmeife voll Fräftiger und eigenthüm⸗ 
licher Gedanken. Freilich find einige Xebensabriffe derfelben, wie der 
der Königin Katharina, Tochter Johann's von Gaunt, kurz und troden, 
andere aber, wie der des Infanten Ferdinand, ausführlid und durch⸗ 
gearbeitet. Der Verfaſſer zeige manchmal einen feiner Zeit vorange- 
ſchrittenen Geift, wie wenn er die neubelehrten Juden gegen bie grau- 
famen Verdächtigungen vertheidigt, unter denen fie litten. Defter aber 
noch zeigt er Geneigtheit, die Rafter der Zeit zu tadeln, wenn er bei 
der Schilderung des Gonzalo Nufiez de Guzman, den eigentlichen Gegen- 
ftand verlaffend, alfo fpricht: 

„Und ohne Zweifel ift es edel und Tobenswerth, das Andenken 
adeliger Gefchlechter aufzumwahren, ſowie der Dienfte, welche fie ihren 
Königen und dem Staate geleiftet haben, was aber bisher für Caſtilien 
gering geachtet worden iſt. In Wahrheit ift e8 aber auch mol wenig 
nothmwendig, benn gegenwärtig gift ber für ben Edelſten, melcher der 
Reichſte if. Weshalb follen wir alfo erſt die Bücher befragen, was 
ihre Häufer angeht, da mir ihren Adel in ihren Befigungen finden 
fönnen. Ebenſo nuglos ift es, die von ihnen geleifteten Dienſte nieber- 
zufchreiben, denn die Könige geben jegt Belohnungen nit an Den, 
der ihnen am treueften dient, noch an Senen, der für das Würdigſte 
firebt, fondern Dem, der ihren Willen am genaueften befolgt und ihnen 
am meiften gefällt.” *) 


V Diefe Geſchlechtsfolgen und Bildniffe (Generaciones y Semblanzas) wurden 
zuerft 1512 als Theil einer ſpaniſchen Bearbeitung von Johann Golonna’& Mare 
Historiaram gedruckt, welche vieleiht von Perez de Guzman herrührt. Sie fangen 
in diefer Ausgabe erft bei Gap. 137 an, und ihnen gehen lange Grzäßlungen von 
den Trojanern, Griehen, Roͤmern, Kirdenvätern und Andern aus Golonna voran 
(Mem. de la Acad. de Historia, VI, 452, 453, Anmerkung). Die erfte befonders 
ubgetbeilte Ausgabe der Geſchlechtsfolgen und Bilpniffe fteht am Ende der Chronik 
Johann's II. in dem Drud von 1517. Desgleichen in der Audgabe der Ghronit 
von 1779, und mit Gibvareal’s Brieffammlung am Schluffe von Zlaguno Amis 
rola’5 Ausgabe derfelben (Madrid 1779, A., und Madrid 1790, 8.), wo eine 
Lebensbeſchreibung des Fernan Perez de Buzman vorausgeht, die dad Wenige ent- 
hält, was wir von ihm mwiffen. Die in der Borrede zur Ghronit Zohanns ul. 
(Ausgabe von 1779, &.xı) ausgefprodene Bermuthung , die beiden fehr widtigen 
Sapitel am Ende der Geſchlechtsfolgen und Bildniffe feien nicht Fernan Perez; de Guy 
man's Arbeit, ift, follte id meinen, vom Heraudgeber der Ghronif Alvaro ve Lung's 
(Madrid 1784, 4., Vorwort S. xxim) ausreihend widerlegt worden. 

2) Generaciones y Semblanzas, Gap. 10. Ein aͤhnlicher Mismuth zeigt fich 
Gap. 5 und 30. 
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Es liegt in biefer wie in andern Stellen etwas von dem Gefühl 
eines umnbefriedigten Staatsmannes, vielleicht auch eines unbefriedigten 
Höflings. Häufiger aber erfcheint, 3. B. wenn er von dem großen 
GConnetabel fpricgt, ein Gefühl von Ehrlichkeit und Gerechtigkeitsliebe, 
das ihm fehr zur Ehre gereicht. Einige feiner Bildniffe, unter denen 
wir die des Billena und Johann's II. nennen können, find mit Geſchick 
und Geift gezeichnet, und in allen fchreibt er in jenem reichen, ernften, 
caſtiliſchen Style, manchmal mit einem wohlentworfenen und zuge 
ſpitzten Sage, zur Abwechfelung und Erhöhung jener Würde derfelben, 
die wir vor ihm nur in ben Schriften Alfons des Weifen und Don 
Juan Manuel's finden '). 





n [Der fonft jo mufterhaften Umfiht des Berfaffers ift bier einer der bedeu⸗ 
tendften Profaiften aus dem Zeitalter Johann's 11. entgangen. Raͤmlich der doch 
fo erwähnenswerthe Alonfo Martinez de Toledo, Erzpriefter von Talavera, 
Kanzler Johann's I. von Gaftilien, der noch zu Lebzeiten diefed Königs das für 
die Geſchichte der fpanifhen Profa wie für die Sittengeſchichte jener Zeit dußerft 
merkwürdige Werk: Arcipreste de Talavera que fabla de los vicior, de las malas 
mugeres y complisiones de los hombres (Toledo 1499, Ebendafelbft 1518, %o- 
grofio 1529, fämmtlih in Folio, und Sevilla 1547, die Iegten drei Ausgaben, alle 
große Seltendeiten, im Befig der k. 2. Hofbibliothet), bekannter unter dem Ramen 
Corbacbo verfaßt hat. Berg. über den Berfaffer und fein Wert meinen Auffap 
über Glarus in den Blättern für literarife Unterhaltung, 1850, Ar. 234. F. W.] 
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Einundzwanzigfter Abfchnitt. 


Das Geſchlecht der Manriques. — Peter, Roderich, Gomez und Georg Manri- 
que. — Die Stanzen bes Lebten. — Die Urreas. — Juan de Babilla. 


Gleichzeitig mit allen eben betrachteten Schriftſtellern, und durch Bluts⸗ 
verwandtfchaft mit einigen von ihnen zufammenhängend, war das Ge⸗ 
fhleht der Manriques, Männer, die ald Dichter, Staatsleute und 
Krieger der Zeit, in der fie lebten, entfprachen, und ihre kräftigen Züge 
an fi trugen. Sie gehörten zu einem der älteften und edelſten cafti- 
lihen Häufer, deffen Gefchichte mit den Laras ber alten Romanzen 
und Chroniken anfängt‘). Don Pedro, der Vater der erften beiden 
zu Ermwähnenden, gehörte zu den bartnädiaften Gegnern des Alvaro de 
Zuna, und nimmt einen fo bedeutenden Raum in den Unruhen jener 
Zeit ein, baß feine gewaltfame Einfperrung kurz vor feinem Tode das 
Neich bis in feine Grundfeften erfchutterte. Als er 1440 flarb, wurde 
das ihm gethane Unrecht von allen Parteien fo lebhaft empfunden, 
daß der ganze Hof um ihn Trauer anlegte, und daß der gute Graf 
Haro, in deffen Hände ein Jahr zuvor die Ehre und die Treue des 
Landes in Tordefilas verpfändet worden war (f. oben ©. 161 fg.), vor 
den König trat und, nad einem in der Chronik Johann's TI. wohl be- 
fhriebenen Auftritte, für die Kinder bes verftorbenen Manrique bie 
Beftätigung aller Ehren und Rechte erlangte, deren ihr Vater fo wider⸗ 
rechtlich beraubt worden -war ?). 

Eins diefer Kinder war Rodrigo Manrique, Graf von Pare⸗ 
des, ein kühner Anführer, wohl befannt durch den bedeutenden Sieg, 
den er für fein Rand über die Mauren erfoht. Er war 1416 gebo—⸗ 
ren, und fein Name begegnet uns befländig in der Gefchichte feiner 
Zeit, denn er war nicht allein in die Kriege gegen ben gemeinfamen 
Seind in Andalufien und Granada verwidelt, fondern auch in die nicht 


I) Generaciones u. f. w., Gap. 11, 15 und 24. 
2) Crönica de Don Juan el II, Jahr 1437, Gap. 45 1438, Gap. 6; 1440, 
Gay. 18. 
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minder angreifenden Streitigkeiten ber Parteiungen, welche damals 
Saftilien und ganz Norbfpanien zerriffen. Ungeachtet biefes thätigen 
Lebens fand er dennoch, wie berichtet wird, Zeit für Dichtungen, und 
eins feiner keineswegs werthlofen Gedichte, das uns aufbewahrt worden 
ift, befundet diefes. Er ftarb 1476 '). | 

Sein Bruder Gomez Manrique, befien Xeben uns weniger 
befannt ift, von dem wir abe wiffen, daß er Krieger und Freund der 
Wiffenfchaften gewefen, hat und mehr Beweife feiner dichterifchen 
Arbeiten und Gaben binterlaffen. Eins feiner fürzeren Stüde fällt in bie 
Regierung Johann's IL, und ein anderes, das größere Anfprüche macht, 
in die der katholiſchen Könige, ſodaß er unter brei verfchiebenen Re 
gierungen gelebt hat). Auf Verlangen des Grafen Benevente fam- 
melte er einft was er gefchrieben hatte, in einem Bande, ber noch im- 
mer vorhanden fein mag, aber niemals gedrudt worden if’). Das 
längfte feiner Werke, welches man noch kennt, ift ein allegorifhes Ge⸗ 
dicht von 1200 Verſen, auf den Zod feines Oheims, des Markgrafen von 
Santillana, in welchem bie fieben Haupttugenden,, fowie die Dicht. 
tunft und ber Verfaſſer felbft auftreten, und. über den großen Verluſt 
Magen, den ihre Zeit und ihre Land erlitten haben. Es wurde bald 
nach 1458 gefchrieben und mit einem lächerlich gelehrten Schreiben, 
an den Vetter des Dichters und Sohn des Markgrafen von Santillane, 
damals Bifhof von Calahorra, geſendet ). Ein anderes Gedicht an 
Ferdinand und Sfabella, alfo 1474, wo nicht fpäter gefchrieben, ift 
etwas mehr als halb fo lang wie das erfte, aber gleich dieſem allego- 
riſch, und gebraucht die nämliche geringe Erfindung der fieben Zugen- 
den, welche auftreten, um den katholiſchen Königen über bie Regie— 
rungstunft Rath zu ertheilen. Urfprüngli ging ihm ein Brief in 
Profa voran, mit dem es 1482 gedrudt wurbe, affo zu den früheften 
Erzeugniffen der fpanifchen Preſſe gehört). 

Diefe beiden etwas längeren Gedichte und einige wenige viel für» 
zere, deren beftes über bie fchlechte Verwaltung einer Stadt ift, in ber 
er lebte, füllen das Verzeichniß deffen, was wir noch von den Werfen 
bes Dichters übrig Haben. Sie finden fih in den im 16. Jahrhunderte 
von Zeit zu Zeit gedrudten Liederbüchern, und bezeugen demnach die 
anhaltende ZBertbfchägung deſſelben. Man Bann aber mit Ausnahme 


3) Pulgar, Claros Varones, Tit. 13. Cancionero general, 1573, BI. 18. 
Mariano, Hist. Bud 24, Gay. 14. . 

2) Gomez Manrique's Gedichte ſtehen im Cancionero general, 1573, Bl. 57— 
77 und 243. 

3) Bufäge zu Pulgar, Ausgabe von 1775, &. 239. 

9 Ebendaſelbſt, &. 333. 

d) Mendes, Typogr. esp., ©. 265. Zu biefen Gedichten Gomez Manrique's 
muß man noch binzufügen: 1. Seinen bichterifhen Brief an feinen Dheim, den 
Markgrafen von Santillana, der ihn um eine Abſchrift feiner Werke erſucht hatte, 
worauf er antwortet, melde beiden Gedichte im Allgemeinen Lieverbude ſtehen. 
2. Sinige Meinere Arbeiten in einer Handfhrift der Gedichte Alvarez Gato's, bie 
unter Ziffer 114 zur Bücherſammlung der madrider Akademie der Geſchichte ge⸗ 
hört, Kleinigkeiten, dic aber doch gedrudt werden follten. 
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weniger Stellen in denen er natürlich fpricht, weil er von Gefühlen ge- 
müthlicher Zuneigung bewegt wird, keins feiner Gedichte Mit Vergnũ⸗ 
gen lefen. Die lateineinden Ausdrüde, in denen er fi, vermuthlich 
durch Juan de Mena verleitet, gefällt, machen die Verſe, in benen fie 
vorkommen, völlig lächerlich '). 

Jorge Manrique ift der Legte dieſes vitterlihen Gefchlechtes, 
ber der Literaturgefchichte feines Landestangehört. Er war der Sohn 
Rodrich's Grafen von Paredes, und fcheint ein junger Mann von un- 
gewöhnlich milder Gemüthsart, aber doch nicht ohne den unternehnen- 
den Geiſt gewefen zu fein, ber feinen Vorfahren eigen war. Er war 
ein Dichter voll natürlihen Gefühle, zu einer Zeit, wo die Beften um 
ihn ber fih faſt ganz fpigfindigen Spielereien ergeben hatten, was 
man damals für eine feltene Zierde ber Schreibart hielt. Auch befigen 
wir eine beträchtliche Zahl feiner leichteren Verfe, hauptſächlich an die von 
ihm AUngebetete gerichtet, die ohne die Farbe ihrer Zeit find, welche ſich 
ein Jahrhundert fpäter, nachdem ber italienifhe Gefhmad am Hofe 
König Heinrich's VI. von England eingeführt worden war, dort auf 
ähnliche Weife wiederholten ).. Bas bedeutendfte Gedicht diefes jüngften 
Manrique ift jedoch ganz frei von Geziertheit. Es wurde 1476 beim 
Tode feines Vaters gefchrieben, und ift im alten echt fpanifchen Vers- 
mafe und Weiſe. Die ungefähr 500 Verfe, aus denen es beftcht, find 
in 42 tanzen (coplas) getheilt, und es heißt, der Einfalt und Gradheit 
feiner Zeit gemäß, nur Die Stanzen des Manrique (Coplas de 
Jorge Manrique), als wenn es keiner andern unterfcheidenden Benen⸗ 
nung bebürfe. 

Auch bedarf es berfelben nicht. Statt einer lauten Schauftellung 
feines Kummers, oder einer dem Geifte der Zeit gemäß gezierten Ent⸗ 
faltung feiner Gelchrfamfeit, enthält es eine einfache und natürliche 
Klage über die Wandelbarkeit alles irdifhen Glücks, ben reinen Erguß 
eines von Betrübniß erfüllten Herzens, das die Werthlofigkeit deſſen, 
was e8 am meiften geichägt und erftrebt bat, plöglich empfindet. Der 
Vater des Dichters nimmt faft die Hälfte der Dichtung ein, und man. 
muß geftehn, daß einige der ihm unmittelbar gewidmeten Stangen ber 
einzige Theil derfelben find, den man wegwünſchen möchte. Allenthal- 
ben fühlt man aber, ſowol vorher als nachdem ber eigentliche Gegenftand 
des Gedichts genannt worden ift, daß deſſen Verfaſſer eben einen Ver⸗ 
luſt erlitten bat, ber fein Hoffen zernichtete und feinen Blick allein 
auf die düftere und entmuthigende Seite bes Lebens kehrte. In den 
erften Stangen ſcheint er grade im Anfange feiner großen Betrübniß au 


) Hierher gehört das Wort definicion für Abfterben und andere aͤhnliche 
Ausdräde. Bine Schensnadriht über Gomez Manrique fteht: Antonio, Bibl. vetus, 
Ausgabe von Bayer, Il, 342. 

2) Ginige diefer in religiöfer Hinficht zu freien Gedichte ftehen in den Allgemei- 
nen Liederbüdhern, 3. ®. in dem von 1535, &. 72— 76, und in dem von 1573, 
S. 133— 139, 176, 180, 187, 189, 221, 243 u. 245. inige wenige von ih: 
nen fteben in dem jüngft von Pidering in London wieder gebrudten Cancionero 
de Burlas von 1589. 
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fein, und wagt e6 nicht deren Urfache deutlih zu nennen, indem’ fein 
Beift, der ſtets über feinen Sorgen brütet, nicht einmal nady einer 
Tröftung um fich blidt. 

Die gleiche Stimmung klingt, wenn aud etwas gemildert, durch, 
wenn er bie entfchmundenen Tage feiner Jugend und anı Hofe Sohann’s II. 
berührt, und fie wird noch tiefer empfunden, weil bie von ihm be 
fhriebenen  feftlihen Zage einen fo ſtarken Gegenfag zu ben dunfeln 
unb feierlichen Gedanken bilden, zu benen fie ihn führen. In diefer 
Beziehung tönen die Verſe in unferm Herzen wider, wie ber Ton 
einer tiefen Glode, die von leichter und zarter Hand angefchlagen wird, 
und noch lange Töne erklingen läßt, die ſtets Plagender und feierlicher 
lauten, bis fie zulegt zu uns gelangen, gleich einer Klage um Diejeni- 
gen, die wir felbft geliebt und verloren Hatten. Allmälig aber änbert 
fi) die Bewegung. Nachdem der Dichter den Tod feines Waters deut» 
ih verkündet hat, wird auch feine Weife gottergebner- und frömmer. 
Der Schimmer einer feligen Zukunft dringt in feinen verföhnten Geift, 
und Darauf endigt das Ganze, gleich einem milden und hellen Sonnen⸗ 
untergange, bei welchem ber edle alte Krieger, friedlich von feinen Kin- 
dern umgeben, in Ruhe verfinft und fi feiner Erlöfung freut '). 

Kein älteres fpanifches Gedicht, mit Ausnahme vielleicht einiger 
der älteften Romanzen, läßt fi mit Manrique's Stanzen in Tiefe und 
Wahrheit des Gefühle vergleichen, und wenige irgend eines fpätern 
Zeitpunftes haben die Schönheit oder Kraft ber beften Stellen diefes 
Gedichtes erreicht. Auch deffen Verſe find trefflich, frei und fließend, 
manchmal alterthümlich Elingenb und gewendet, treu dem Charakter ber 
Zeit, welche fie hervorbrachte, wodurd) das Maleriſche in ihnen unb 
ihre Wirkung gefteigert werden. Ihr größter Reiz liegt aber im ihrer 
fhönen Einfalt, die feiner Zeit angehört, und beshalb den Stem⸗ 
pel des Genies in einer jeden an ſich trägt. | | 

Diefe Stangen brachten, wie fich erwarten ließ, gleich von An⸗ 
beginn einen ftarten Eindrud hervor. Sie wurben. 1492, 16 Sabre 
nachdem fie gedichtet waren, gedrudt, und finden fich etwas fpater in 
den verfchiedenen alten Sammlungen. Auch folgten bald befondere . 


2) Im ganzen Gedichte gehören die Verſe auf den Hof Johann's IT. zu den 
fhönften. Man ann fie mit einer, Stelton beigemeflenen Stelle auf Eduard IV. 
vergleichen, welche fi im Mirror for Magistrates (London 1815, 4.), II, 246, 
findet, in mwelder diefem Zürften, von feinem Grabe aus redend, folgende Berfe 
in den Mund gelegt werben: 

Where is now my conquest and victory? 

Where is my riches and royall array? 

Where be my coursers and my horses hye? 

Where is my myrth, my solace and my play? 
Wirklich ift die Haltung beider Berichte fih nicht unähnlich, obgleich der alte eng» 
liche Hoſdichter niemals von Manrique gehört hatte, und niemals etwas nur halb 
fo Gutes ald deſſen Stanzen hervorbrachte. Dft find die Stanzen nachgeahmt 
worden. Wie Lope de Bega und erzählt (Obras sueltas (Madrid 1777, 4.) XI, 
xxix) von Gamoens, deffen erwähnte Heime mir jedoch unbekannt find. Zope be= 
munberte die Stangen fehr und fagte, fie follten mit goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
en werden. | 


21* 
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Ausgaben derfelben. Eine von diefen, mit einer fehr langweiligen Er- 
läuterung voll Sittenlehre von Luis de Aranda, ward 1552 gedrudt. 
Eine andere, nebft einer gedichteten Nachahmung (glosa) im Versmaße 
der Stangen, von Luis Perez, erfchien 1561, eine andere ber näm- 
lichen Art von Rodrigo be Valdepeñas 1588, und eine britte von 
Gregorio Silveftre 1589, welche ſämmtlich mehr ald ein mal auf. 
gelegt find, und die erften beiden fogar mehrmals. In Folge hiervon 
find aber jene befcheidenen Stanzen felbft fo belaftet und verdunfelt 
worden, daß fie faft bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem 
Umlaufe verſchwunden waren, feit welcher Zeit fie jedoch fomol in ale 
außer Spanien häufig wiedergedrudt worden find, und endlich bleibend 
jene Stelle unter den bewundertftien Xheilen der alten fpanifchen Lite- 
ratur eingenommen zu haben fcheinen, zu welcher fie unftreitig ihr 
Werth berechtigt '). 


N) Ueber die älteften Audgaben der Stanzen von 1492, 14094 und 1 ſehe 
man Mendez, Typogr. española, S. 136. Ich beſide zehn oder zwoͤlf Andere 
Ausgaben derfelben, deren eine in Bofton mit Herrn Longfellow's trefflicher Ueber: 
fegung 1833 geprudt iſt. Meine andern Abprüde find von 1574, 1588, 1614, 
16323 und 1790, fämmtli mit gereimten Gloſſen. Aranda's Ausgabe von 1553, 
in Folio, mit gotbifher Schrift, hat eine proſaiſche Erläuterung. 

Am Schluſſe einer von Pero Fernandez de Villegas, Erzdiakon von Burgos heraus: 
gegebenen Ueberfegung der Hölle des Dante (Burgos 1515, ol.) findet man in eini- 
gen wenigen Abdrüden ein Gedicht auf die Eitelkcit des Lebens, vom Ueber: 
feper, dad, wenn aub den Stanzen des Manrique nit gleihfommend, den: 
noch fehr an fie erinnert. Dieſes Gedicht heißt: Aversion del Mando y Conver- 
sion 4 Dios, und ift freilihd etwas ftcif in 20 Stanzen über die Beratung 
der Welt, und in ebenfo viele über ein religiöfes Leben getheiltz die Berfe aber 
im alten voltsthümlihen Maße find fehr fliefend, und ihr Styl im reinften und 
reichften Gaſtiliſch. Es fängt alfo an: 

Quedate, mundo malino, 
Lieno de mal y dolor, 

Que me vo tras el dulcor 
Del bien eterno divino. 

Tu tosigo, tu venino, 
Vevemon acucarado, 

Y la sierpe esta en el prado 
De tu tan falso camino. 


Quedate con-tus engaüos, 
Maguera te dexo tarde, 
Que te segui de cobarde 
Fasta mis postreros añoa. 
Mas ya tus males estraüios 
De ti me alancan forcoso, 
Vome a bnscar el reposo 
De tus trabajosos daños. 


Quedate con tu maldad, 

Con tu trabajo inhumano, 

Donde el hermano al hermano 

No guarda fe ni verdad. 

Muerta es toda caridad; 

Todo bien en ti es ya muerto; — . 
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Der Tod des jüngern Manrique entfprach feinen Ahnen und 
feinem Leben nicht, er kämpfte in einer Empörung, die 1479 aus 
brach, auf der gerechten Seite, und wurde, als er in einem Gchar- 
mügel zu kühn vordrang, verwundet und fiel. Man fand in fe- 
nem Bufen einige noch unbeendigte Derfe auf die Ungewißheit aller 
menfchlichen Hoffnungen, und eine alte Romanze gedenkt feines Schick⸗ 
ſals und fchließt mit feiner einfachen Dichtung, die Gefchichte minde- 
ftens dieſes Zweiges feines uralten Gefchlechtes '). 

Ein anderes, zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's blühendes Haus, 
das auch unter Karl V. ſich hervorthat, zeigte ähnliche Eigenthümlich⸗ 
keiten, indem es hohe Würden im Heere bekleidete, und ſich gleichwohl 
durch ſeine wiſſenſchaftlichen Erfolge auszeichnete. Dies iſt das Ge⸗ 
ſchlecht der Urrea. Der Erſte dieſes Namens, der ſich auszeichnete, 
war Lope, 1488 zum Grafen Aranda erhoben, und der Letzte Ge⸗ 
ronimo de Urrea, deſſen wir noch ſpäter als Ueberſetzer bes Arioſt 
und als Verfaſſer einer 1566 gedruckten Abhandlung über kriegeriſche 
Ehre, gedenken werden. 

Beide Söhne des erſten Grafen Aranda, Miguel und Pedro, 
liebten die Wiſſenſchaften, aber nur der LXegte hatte einen über feiner 
Zeit ftehenden dichterifchen Geift, und wußte fi von deren Zierereien 
und Thorheiten frei zu erhalten. Seine Gedichte, welche er 1513 druden 
ließ, find feiner verwitweten Mutter zugeeignet, und theils geiftlich, theils 


Acojome para el puerto, 
Fuyendo tu tempestad. 

Kab den 40 Stangen, zu denen die vorſtehenden WBerfe gehören, folgen 
zwei Gedichte. Das eine derſelben beißt: Die Klage des Glaubens, und if 
theilmeife von Diego de Burgos, theilmeife aber von Pero Zernandez de Bil: 
legad herrührend. Das andere ift eine freie Ueberſehung der zehnten Satire Ju: 
venal’s von Geronimo de Billegas, Bruder des Pero Zernandez. Jedes diefer 
beiden Gedichte enthält 70 oder SO achtzeilige Stanzen von Doppelrcdondilien 
(Versos de arte mayor) (man vergleihe F. Wolf in den Iabrbüdern der Litera⸗ 
tur, CXVII, 100, Anmerkung), aber eins von beiden ift fo gut, als deſſen Ei⸗ 
telkeit des Lebens. Geronimo hat aud in demfelben Versmaße die ſechste ju⸗ 
venalifche Satire überfegt und in Ballavolid 1519 in 4. druden laffen. 

ij Mariana (Historia, Bud 24, Gap. 19) fagt, indem er feinen Tod mel: 
det, er fei in feinen beften Jahren (en lo mejor de au edad) geftorben. Minde⸗ 
ftend bei drei andern Gelegenheiten wird Geerg Manrique’s, bei dieſem ausgezeich⸗ 
neten ſpaniſchen Geſchichtſchreiber Erwähnung gethan, al& eines zu feiner Zeit wich⸗ 
tigen Mannes. Das Nämliche gilt aber auch von cinem vierten geſchichtlichen 
Anlaffe, nämlihd dem Ableben feines Vaters NRoderihd. Die Worte WMariana’s 
bieraber find fo ſchoͤn und für diefen Anlaß geeignet, daß ich fie nachſtehend ſpaniſch 
berfcege: Su hijo D. Jorge Manrique, en unas trovas muy elegantes, en que 
hay virtudes poeticas y ricas esmaltes de ingenio, y sentencias graves, Aa ma- 
nera de endecha, llor6 la muerte de su padre. Bud 24, Gap. 14. Rur felten 
entfernt fi vie Geſchichte von ihrem blutgetränften Pfade, um der Didytung einen 
folden Zoll darzubringen, und noch feltener gefhicht dies auf eine fo anmuthige 
Weile. Die alte Romanze auf Georg Xepriane ſteht in Fuentes, Libro de los 
Quarenta Cantos (Alcala 1587, 12.), S. 374. 

[Cine noch ältere und viel ſchoͤnere Romanze auf Georg Manrique 8 Tod iſt die 
berühmte von Juan ade Leiva, a veinte y siete de marzo, im Cancionero general 
und Carcionero de romances. %. 


- 
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weltlih. Einige von ihnen zeigen, daß er mit den italienifchen Mei⸗ 
ftern mohlbefannt war. Andere find ganz ſpaniſch volksthümlich, und 
zu bdiefen gehört nachftehende Romanze, welche feine erfte Jugendliche 
erzählt, wo noch ein großes Mistrauen in ſich felbft, einer Leidenfchaft 
überlegen zu fein fehien, bie dennoch augenfcheinlich voll großer Zärtlicy- 
feit war. 


En ei placiente verano, 

Do son los dias mayores, 
. Acabaron mis placeres, 

Comeuzaron mis dolores. 


Quando la tierra da yerva 
Y los arboles dan flores, 
Quando aves hacen nidos 
Y cantan los ruisellores; 


"Quando en la mar sosegada 
Entran los navegadores, 
Quando los lirios y rosas 
Nos dan buenos olores; 


Y quando toda la gente, 
Ocupados de calores, 
Van aliviando las ropas, 
Y buscando los frescores; 


Dö son las mejores oras 

Las noches y los albores; — 
En este tiempo que digo, 
Comenzaron mis amores. 


De una dama que yo vi, 
Dama de tantos primores, 
De quantos. es conocida 
De tantos tiene loores: 


Su gracia por hermosura 
Tiene tanios servidores, 
Quanto yo por desdichado 
Tengo penas y dolores: 
Donde se me otorga muerte 
Y se me niegean favores. 


Mas nunca olvidar6 

Estos amargos dulzores, 
Porque en la mucha firmeza 
Se muestran los amadores '). 


Der legte DVerfaffer eines Gedichtes von einiger Länge, ber noch 
zu der alten Schule gerechnet werben muß, ift gleichzeitig einer, ber 
duch feine Nahahmung Dante's uns an bie Anfänge jener Schule zur 
Zeit bes Markgrafen von Santillana erinnert. Es ift Juan de Pa⸗ 


) Cancionero de las Obras de Don Pedro Manuel de Urrea (2ogrofio 
1513, %0l.). Ign. de Asso y del Rio, De libris quibusdam Hispanorum ra- 
rioribus (Saragoffa 1794, 4.), &. 89-92. 
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dilla, gemöhnlih Der Karthäuſer (EI cartuxand) genannt, weil 
er feinen Namen befcheidentlich verbarg,. und fi) nur einen Mönch des 
Kloſters Santa Marin de las Euevas in Sevilla nennt’). Er fchrieb, 
ehe er in jenes ſtrenge Klofter trat, ein Gedicht in 130 tanzen: 
"Das Labyrinth bes Herzogs von Cadiz, das 1493 gedruckt 
wurde. Eeine Hauptwerke hat er aber fpäter gedichtet. Das erfte der- 
felben heißt: Gemälde des Lebens Chrifti (Retablo de la Yida 
de Christo), und ift ein langes Gedicht in achtzeiligen Stanzen, Dop⸗ 
pelredondillen, in denen die Gefchichte des Heilandes nach den. Propheten 
und Cvangeliften erzählt wird, von Gebeten und geiftlihen Reden und 
Ermahnungen unterbrochen, fämmtlich fehr andächtig, aber wenig anziehend, 
und wie er fagt, am Abend vor Weihnachten 1500 beenbet. 

Das andere Gedicht heißt: Die zwölf Siege der zwölf Apo- 
fiel, und wurbe, wie uns mit gleicher Genauigkeit auf diefelbe Weife 
berichtet wird, am 14. Februar 1518 vollendet. Es ift wiederum ein 
Gedicht von erfchredender Länge, denn es beftcht aus 1000 Stangen, 
jede von neun Verſen. Theils allegorifch, durchgehende aber andädhtig, 
ift es mit größerer Sorgfalt vollendet als irgend etwas anderes, mas 
diefer Dichter fchrieb. Die Handlung trägt ſich innerhalb der zwoͤlf 
Zeichen des Thierkreife® zu, duch welche der Dichter allmälig vom 
heiligen Paulus geführt wird, der ihm in jedem derfelben zuvörderſt 
die Wunder eines der zwölf Apoftel zeigt, darauf ihn in bie zwölf 
Schlünde des Höllenreiches ſchauen läßt, und ihm zulegt einen Blick 
gewährt in die entfprechenden Abtheilungen des Fegefeuers. Unftreitig 
hat Dante dem guten Klofterbruder zum Vorbilde gedient, fo wenig 
auch deffen Nachahmung gelungen fein mag. Er beginnt fogar mit einem, 
dem Anfange der Göttlihen Komödie völlig gleichen Cingange, 
und entiehnt ihr in andern Theilen des Gedichtes nicht felten Aus- 
drüde und Verf. Was jedoch Erde und Himmel, Hölle und Fege⸗ 
feuer anlangt, fo hat er diefe fo unglücklich untereinander gemengt und 
foviel Allegorie, Sterndeuterei und bekannte Gefchichte hineingebracht, 
daß fein Gedicht zulegt nur eine Reihe nicht zufammengehöriger Gr- 
Dichtungen und unbeftimmter, bedeutungslofer Befchreibungen if. Don 
wahrer Dichtung findet ſich felten eine Spur, aber die Sprache, welche 
entjchieden ein alterthiimelndes Anfehen bat, ift frei und kräftig, und 
der Versbau, wenn man die Zeit berüdfichtigt, ungewöhnlich reich und 
fließend °). 


N Das Geheimniß dieſes Verſtecks bat der gute Bruder in ciner Art von 
Afroftihon am Ende des Gemaͤldes ChHrifti gegeben. Sr wurde 1468 geboren 
und ift nad 1518 geftorben. 

2) Hadilla’3 Doce Triunfos de jo fMoce Apostoles find von Miguel del Riego, 
Domderrn von Dpviedo und Bruder des an den fpanifhen Bürgerfriegen einen beveu- 
tenden Theil nehmenden General dieſes Namens, in London 1843, in 4., heraus: 
gegeben. In viefem die Siege der Apoftel enthaltenden Bande hat Riego auf 
umfangreihe Auszüge aus dem Gemälde des Lebens Ghrifti des nämliden Di: 
terö gegeben, melde die vier Gefänge 7—10 enthalten. Lebensnachrichten von 
Juan de Padilla findet man in Antonio, Bibl. nova, I, 751 und U, 3325 
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Mendez, Typogr. espaü., ©. 193; und Sarmiento, Memorias, Say 844—847. 
Rach diefem Iepten Schriftfteller ſcheint er zu hoben geiftlihen Würden nidt nur 
unter der Krone, fondern auch in feinem Orden emporgeftiegen zu fein. Die 
zwölf Siege wurben zum erften male 1522 und das Gemälde zuerft 1505 gedruckt. 
&s gibt ein fpanifhes Bud, das mit diefem Retablo de la vida de Christo del 
Cartuxano einen fehr aͤhnlichen Titel bat; nämli die Vita Christi Cartuxana, 
einer bloßen Weberfegung der Vita Christi des Ludolf's von Sachſen, der um 1370 
als Kartbäufer ftarb. Dieſes Ichtgedahte Buch ift von Ambrofio Montefino ins 
Gaftitifhe überfegt, und in Sevilla 1502 zum erften male gedruckt worden. Es 
ift wirflid ein aus den vier Svangeliften, unter Benutzung ausführlicher Erläute- 
rungen und Betradhtungen aus den Kirdenvätern, zufammengeftelltcs Leben Ehriſti, 
das vier Foliobaͤnde fült, und in Montefinos Ueberfegung, in einer ernften und 
reinen caftiliiden Profa erfheint. Die Ueberfegung wurde von ibm, wie er fagt, 
auf Geheiß Ferdinand's und Iſabella's angefertigt, 


Zweiundzwanzigſter Abſchnitt. 


Proſaiſche Schriftſteller. — Juan de Lucena. — Alfonſo de la Torre. — Diego 
de Almela. — Alonſo Ortiz. — Fernando del Pulgar. — Diego de San Pedro. 


Die Regierung Heinrich's IV. war den Fortſchritten der Schreibart in 
ungebundener Rede günſtiger als die Johann's II. Wir haben dies 
bereits wahrgenommen, als wir von den gleichzeitigen Chroniken von 
Perez de Guzman und vom Verfaſſer der Celeſtina ſprachen. In an⸗ 
bern Fällen bemerkten wir geringere Fortſchritte ber Schriftſteller, weil 
fie mehr oder minder von bem fchlechten Geſchmacke unb der Gelehrt- 
thuerei des Zeitalter beſchwert waren, aber boch immer der Erwähnung 
werth, weil fie zu ihrer Zeit fo viel galten. 

Aus dieſem Gefichtspunfte betrachtet, ift Juan de Lucena einer 
der bervorragendften profaifhen Schriftfteller jenes Jahrhunderts, ein 
Mann, der als Geheimerath Johann's II. und als deffen Borfchafter 
im Auslande fich auszeichnete. Dennoch wiffen wir wenig von feinem 
Leben, und von feinen Schriften ift uns nur noch eine erhalten, wenn 
er wirklich mehre gefchrieben bat. Dies ift ein lehrendes Gefpräd, 
Ueber glüdlihes Xeben (Vida beata), zmwifchen einigen der ausge 
zeichnetfien Männern jener Zeit, nämlich dem großen Markgrafen von 
Santillana, dem Dichter Juan de Mena, dem Bilchofe und Staats 
manne Alonfo de Cartagena und Lucena felbft, ‘der bei der Erörterung 
theilweife als Schiedsrichter verfährt, obgleich der Biſchof der Sache ba- 
duch erft ein Ende macht, baf er entjcheidet, wie wahre Gtüdfeligkeit 
darin beftehe, Gott zu lieben und ihm zu dienen. 

Es wird angenommen, als habe diefes Geſpraͤch hauptfächlich in 
einer Halle des Palaſtes, im Beifein mehrer Ebdelleute vom Hofe ftatt- 
gefunden; es kann aber nicht vor 1453 und nach dem Tode des Gonne- 
tabel8 gefchrieben fein, weil darin auf diefen angefpielt wird. Es ift 
eine fichtbare Nachahmung ber Abhandlung des Boethius über ben Troft 
durch die Weltweisheit, welche im frühen Mittelalter für fehr claffifch 
galt, aber geiftreicher und eindringlicher al8 fein Vorbild. Das Ge: 
fpräch ift in einem genau abgemeffenen, ja felbft würdigen Style ge- 
ſchrieben, und Theile deffelben find anziehend und eindrudsvoll. So ift 
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Mendez, Typogr. espaü., ©. 18353 und 'Sarmiento, Memorias, Sag 844—-847. 
Rach diefem lezten Schriftfteller fheint er zu hoben geiltlihen Würden nidt nur 
unter der Krone, fondern aud in feinem Orden emporgeftiegen zu fein. Die 
zwölf Siege wurden zum erften male 15223 und das Gemälde zuerft 1505 gedrudt. 
Es gibt ein fpanifches Buch, das mit diefem Retablo de la vida de Christo del 
Cartuxano einen fehr aͤhnlichen Titel hat; nämlich vie Vita Christi Cartuxana, 
einer bloßen Ueberfegung der Vita Christi des Ludolf's von Sachſen, der um 1370 
als Karthäufer ftarb. Diefes letztgedachte Bud ift von Ambrofio Montefino ins 
Caſtiliſche überfegt, und in Sevilla 1502 zum erften male gedrudt worden. Es 
ift wirtlih ein aus den vier Evangeliſten, unter Benutzung ausführlicher Erläute- 
rungen und Betrachtungen aus den Kirchenvätern, zufammengeftellte& Leben Ghrifti, 
das vier Foliobaͤnde füllt, und in Montefinos Ueberfegung, in einer ernften und 
reinen caftiliiden Profa erſcheint. Die Ueberfegung wurde von ibm, wie er fagt, 
auf Geheiß Ferdinand's und Iſabella's angefertigt, 
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fein, insbefondere aller Sittenlehre und Pflichtenlehre, der Seele und 
ihrer Unfterblichfeit; am Schluffe aber befennenb, es fei verwegen, ſolche 
Dinge in der Volksſprache erwogen zu haben, und den edein Juan be 
Beamonte, auf deffen Verlangen er ed unternommen babe, erfuchend, 
nicht zu geftatten, daß eine fo geringe Arbeit Andern vor Augen komme. 

Diefes Gedicht enthält viel Gelehrfamfeit jener Zeit und noch mehr 
vom Scharffinn fcholaftifcher Philofophie, die damals beliebt war. Es 
ift aber in dem Entwurfe der Dichtung ungeſchickt und unanziehend, fo 
wie mager an Styl und Bilderfprache. Dies hinderte jedoch nicht, daf 
es viel gelefen und bewundert wurde. Es gibt eine Ausgabe deſſelben 
ohne Jahreszahl, wahrfcheinlih aber um 1480 gedrudt, welche zeigt, 
dag bee Wunfc des Verfaſſers, es ber Deffentlichleit vorzuenthalten, 
nicht lange geehrt wurde; denn es finden fich bald fpätere Ausgaben von 
1489, 1526 und 1538, fomwie fchon von 1484 eine gebrudte Ueber⸗ 
fegung ind Cataloniſche. Der Geſchmack für folhe Schriften ging in 
Spanien wie anderswo vorüber, und de la Torre gerieth fo vollftändig 
in Dergefienheit, daß nicht nur Domenico Delphino biefes Geficht 
in italienifcher Eprache als fein eigenes Werk herausgab, fondern daß 
es auch von Francisco de Caceres, einem befehrten Juden, daraus 
wieder ins urfprüngliche Spanifche zurüd übverfegt und 1663 gebrudt 
wurde, als fei es ein urfprünglich itafienifches, bis dahin in Spanien ganz 
unbefannt geweſenes Buch '). 


% 


) Die dltefte Ausgabe ohne Jahreszahl ſcheint, der Schrift und dem. Papiere 
nad, aus der Preſſe von Gentenera in Zamora hervorgegangen zu fein, in welchem 
Zalle fie ungefähr zwiſchen 1480 und 1483 gedrudt if. Ihr Anfang lautet wie 
folgt: Comenga el tratado Ilamado Vision Deleytable, compuesto por Alfonso de 
la Torre, bachiller, enderegado al muy noble Don Juan de Beamonte, Prior de 
San Juan en Navarra. Sie ift ohne Geitenzahlen, auf TI Blättern in Zolio, mit 
doppelten Spalten, in gothiſcher Schrift gedrudt. Das MBenige, was man von 
den verſchiedenen Handihriften und gedrudten Ausgaben diefes Gefichtes weiß, fin» 
det fih in Asıtonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, I, 328 fg., nebft der Ans 
merfung; Mendez, Typogr., &. 100 und 380 nebft dem Anhange, &. 402; und 
Castro, Bibl. espafiola, I, 630— 635. Dieſes Gefiht wurde zur Belehrung des 
Prinzen von Biana geſchrieben, von dem gegen dad Ende bin gefagt wird, er ſei 
noch am Leben. Da nun der bekannte Prinz, Sohn Könied Iohann von Ras 
varra und Aragonien, 1421 geboren ward und 1463 geforben ift, fo kennen 
wir die Grenzen innerhalb deren diefes Geſicht entftanden fein muß. Da es an 
Beamonte, den Führer des Prinzen, gerichtet ift, wurde es vermuthlich zwiſchen 
1420 und 1440, während der Minderjährigkeit deffelben abgefaßt. Gine der alten 
Handſchriften fagt von diefem Werke: „Es wurde fehr böhgefhägt und forgfältig 
im Gemade des befagten Königs von Aragonien aufbewahrt.” ine Lebenshes 
fhreibung des Werfoflers findet fi in Rezabal y Ugarte, Bibl. de los autores, 
que han sido individuos de loa seis Colegios mayores (Madrid 1805, 4.), &. 359. 
Die befte Stelle in diefem Gefidhte de la Torres’ findet fib am Ende in der An⸗ 
rede der Wahrheit an die Vernunft. Bon demfelben Berfaffer gibt es in der df« 
fentlihen Bibliothet in Parts ein Gedicht in der Handſchrift 7826 C(Ochoa, Manu- 
scritos [Paris 1844, 4.], ©. 479), wie man auch mandmal geglaubt hat, daß die 
Gedichte des Baccalaureus Francisco de la Torre in dem Allgemeinen Liederbude 
von 1573 (Bl. 124—12T) und an andern Orten, von denen in Berbindung mit 
Duevedo foviel geredet worten iſt, aud von ihm herrührten. Zreili find aber 
beide Kamen etwas verfäieden. 
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Dem Zeitgenoffen de Ta Torres’, Diego be Almela, widerfuhr 
ein ähnliches Unrecht, und beraubte ihn einige Zeit lang der Ehre, welche 
ihm zufam, für den Verfaſſer des Valerius der Gefchichten (Vale- 
rio de las Historias) zu gelten, weiches Buch lange volksthümlich war 
und noch immer anziehend if. Er fchrieb es nach dem Tode feines 
Befchügers, des weifen Bifchofs von Cartagena, ber felbft ein folches 
Werk beabfichtigt hatte Es wurde fhon 1472 an einen der Manri- 
ques gefendet. Wenn aber auch der Brief, von bem es begleitet war, 
noch immer vorhanden ift, und obgleich diefe Schrift in vier aufeinan- 
der folgenden Ausgaben , die ältefte von 1487,. dem wahren Berfaffer 
zugefchrieben wird, erfchien dieſelbe dennoch in der fünften Ausgabe von 
1541 der Ankündigung nach als eine Arbeit des bekannten Fernan Pe- 
tes be Guzman. Diefer Irrthum ift erft zur Zeit Philipp's III. von 
Tamayo de Vargas entdeckt und berichtet worden. Dennoch fcheint er 
in der 1793 erfchienenen neuen Ausgabe von Moreno zum erfien male 
verbeffert worden zu fein. | 

Es hat diefe Dichtung die Geftalt einer Abhandlung über die 
Sittenlehre, in welcher, nach einer kurzen Erläuterung der verfchie- 
denen menfchlichen Zugenden und Lafter, jede Erklärung, bie der 
Berfaffer über felbige aus ber heiligen Schrift und ber fpanifchen 
Geſchichte zufammenbringen konnte, nach ihren verfchiebenen Gegen- 
ftänden gegeben wird. Die Schrift ift daher, wie auch ihr Name, 
der auf den Valerius Marimus anfpielt, darthut, mehr eine Reihe von 
Gefhichtchen als eine regelmäßig belehrende Abhandlung, und ihr Ver— 
dienft befteht in dem ernften, jedoch einfachen und angenehmen Styl, in 
welchem felbige erzählt find, ein Styl, der ſich für die meiften von ihnen 
wohl fchidt, da fie den alten volkthümlichen Chroniken entlehnt find. Ur- 
fprünglih war dieſe Schrift auch noch von einer Erzählung großer 
Schlachten begleitet, aber diefe Erzählung des Verſaſſers ift ebenfo mie 
feine fpanifche Chronik und feine Sammlung der Wunder des heiligen 
Jakob, nebft verfchiedenen Abhandlungen vun geringerer "Wichtigkeit, 
fhon längft in Vergeſſenheit gerathen. Almela, ber die Gunſt Ferdi: 
nand’s und Sfabella’8 genoß, begleitete diefe Fürſten 1491 als ihr Ka- 
plan zur Belagerung von Granada, indem er, wie bei höheren Geiftli- 
chen damals nicht ungewöhnlich war, ein Priegerifches Gefolge mit fich 
führte, das für den Dienft beflimmt war"). 

Im 3. 1493 erfchienen von einem andern ausgezeichneten Geiftli- 
hen, Alonſo Ortiz, einem Domherrn von Zoledo, in einem mäßigen 
Bande, zwei Meine Schriften, die nicht unerwähnt bleiben dürfen. Die 
erfte derfelben ift eine in 27 Abfchnitten durch die Königin Sfabella an 
ihre Zochter, die Prinzeffin von Portugal gerichtete Abhandlung, in wel- 


N) Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, II, 3255 Mendez, Typogr., 
S. 315. Es ift feltfam, daß die in Toledo 1541 in Zolio getrudte Ausgabe des 
Baleriuß, auf deren Titelblatt Zernan Perez de Guzman ald Berfaffer genannt 
wird, Blatt 3, den 1472 gefäpriebenen Brief des Almela enthält, der durchaus kei⸗ 
F Aneifel darüber läßt, daß der Briefſteller aud der Verfaſſer dieſes Buches ge» 
weſen fei. 
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cher ber am Hofe lebende Domherr dieſer Fürſtin, folhen Troſt über 
den Zod ihres Gemahls zu reichen fuchte, als fi für ihren Witwen- 
ftand und feine Würde geziemte. Die andere Schrift befteht in einer 
-1492, nad dem Zall Granadas, an Ferdinand und Sfabella gerichteten 
Rede, welche ſich freudig über diefes große Ereigniß ergieft, und fafl 
ebenfo fehr über-die Austreibung ber Juden und Ungläubigen aus Spa- 
nien. Die beiden ebengebachten Abhandlungen find rebnerifch gefchrieben, 
und feine von ihnen ift ohne DVerdienft. In der legten Anrede finden 
fih ein paar ſchöne und rührende Stellen über die Ruhe, beren Spa- 
nien künftig genießen werde, nachdem ein ausländifcher verabfcheuter 
Feind durch einen achthundertjährigen Kampf endlich aus deſſen Gren- 
zen veriagt ſei. Man fieht, wie diefe Stellen aus ber Fülle des Her⸗ 
zens ihres Schreiber gefloffen find, und fie fanden unftreitig allenthal- 
ben, wo Epanier fie vernommen haben, ihren Widerhall '). 

Ein anderer profaifcher Schriftfteller des 15. Jahrhunderts und 
einer der mit noch weit größerer Achtung als einer der beiden letztge⸗ 
nannten erwähnt zu werden verdient, ift Fernando del Yulgar. 
"Er war in Madrid geboren und, wie er uns felbft erzählt, am Hofe 
Johann's II. erzogen. Unter ber Regierung Heinrich's IV. bekleidete er 
Aemter, welche zeigen, daß er ein Mann von Bedeutung war, unb un« 
ter Ferdinand und Sfabella war er einer ihrer Geheimeräthe, - ihr 
Schriftführer und ihr Gefchichtfhreiber. Wir haben bereits früher von 
feinen gefchichtlichen Arbeiten gefprochen, aber er fammelte bei feinen 
Forſchungen für bie Jahrbücher Caſtiliens auch noch Stoff für ein an- 
deres, anziehenderes, wo nicht wichtigered Werl. Denn er fand, wie er 
fagt, viele ruhmmürdige Männer, deren Namen und Charakter nicht 
fo vollftändig aufbewahrt und gefeiert worden war, wie fie es wol ver- 
dienten. Er bereitete daher, nach dem Beifpiele Perez de Guzman's und 
der Xebensbefchreibungen der Alten, voll WBaterlandsliebe mit großer 
Sorgfalt, Lebensabriffe der bedeutendfien Männer feiner Zeit, mit König 
Heinrih IV. anfangend, und fi Hauptfächlic innerhalb der Grenzen 
der Negierung und bed Hofes dieſes Königs baltend ?). 


) Diefer Band mit den Schriften des gelehrten Alonfo Drtiz ift felten, 
und wurde in Sevilla 1493, Fol., auf 100 Blättern gedrudt. Mendez (S. 194) 
md Antonio (Bibl. nor., I, 39) gedenken feiner, und feinen nichts vom Berfaffer 
gewußt zu haben, als daß er feine Büderfammlung der Univerfität Salamanca 
vermadt hat. Der gedachte Band enthält, außer den beiten oben erwähnten Ab⸗ 
bandlungen, einen Bericht über die Wunde, melde Zerdinand der Katholifhe am 
1. December 1492 in Barcelona von einem Mörder empfing. Ferner zwei Schrei: 
ben der Stadt und der Domkirche von Toledo, melde bitten, der Name des ncu- 
eroberten Granada möge im koͤniglichen Titel nicht vor Toledo gefegt werden, und 
einen Angriff auf den Pronoterius Juan de Lucena, wahrſcheinlich ein anderer als 
der vor kurzem gedachte gleiches Ramens, der fi gegen die damals thätigwer- 
dende Inauifition erflärt hatte. Der ganze Band iſt von Zreudigfeit über den 
Sieg des Ghriftenthums erfüllt, und voll Andacht. 

2) Diefe Rachrichten über Pulgar’s Leben find aus der in Madrid 1775, 4, 
erfchienenen Audgabe feiner Berübmten Männer (Claros Varones de Castilla) ger 
nommen. Dort wie anderswo heißt ed, er fei im Koͤnigreiche Toledo geboren, was 
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Einige von biefen Skizzen, denen er ben Gefammttitel: Be- 
rühmte Männer Gaftiliens (Claros Varones de Castilla) gege- 
ben hat, fowie bie des guten Grafen Hars ') und bes Rodrigo Man- 
rique 2), ſind wegen der in ihnen Geſchilderten wichtig, mährend andere, 
wie die der hoben Geiftlihen des Königreichs, gegenwärtig nur durch 
die Geſchicklichkeit anziehen, mit welcher ſie entworfen ſind. Sie ſind in 
einer kraͤftigen Schreibart abgefaßt, und zeigen, da ſie meiſt kurz und 
gedrängt find, eine größere Neigung zu äußerer Abglättung, ale irgend 
etwas von Cibdareal oder Guzman, mit denen wir fie am erſten ver- 
gleihen müffen. Dagegen vermiffen wir aber in ihnen bie zutrauliche 
Natürlichkeit des gemüthlichen Leibarztes und die ſcharfe Urtheilskraft 
des zurüdgezogenen Staatsmanned. Die ganze Folge derfeiben bat 
Yulgar feiner großen Beichügerin, der Königin Iſabella zugeeignet, un- 
ftreitig glaubend, ein Ton würdiger Haltung werde ſich für dieſe Fürſtin 
amı meiften eignen. 

Als Probe ber beften Art fegen wir aus bdiefer Schrift folgende 
Stelle ber, in welcher der Verfaſſer, nachdem er von einigen ber bedeu- 
tendften Männer ber römifhen Gefchichte geſprochen hat, ſich plöglid 
an die Königin wendet, und kühn die großen Männer des Alterthums 
mit ben großen Männern Gaftiliens vergleicht, von denen er bereits aus⸗ 
fũhelichez gehandelt hatte: 

Wahr iſt es, daß dieſe großen Männer, caſtiliſche Ritter und 
Edelleute, deren Andenten bier mit Recht erneuert wird, und aud) bie 
jenigen der älteren Zeiten, welche für Spanien gefochten und es aus der 
Gewalt feiner Feinde erlöfet haben, freilih ihre eigenen Söhne nicht 
opferten, wie jene Confuln Brutus und Torquatus, noch ihr eigenes 
Fleiſch verbrannten, wie Scävola gethban hat, noch gegen ihr eigenes 
Blut Grauſamkeiten begingen, welche die Natur verabfeheut und bie 
Bernunft unterfagt; fondern daß fie vielmehr mit Standhaftigkeit und 
Ausdauer, mit weifer Duldfamteit und befonnener Kraft, mit Geredh- 
tigkeit und Milde, die Zuneigung ihrer eigenen Landsleute gewinnend 
und der Schrecken der Feinde werdend, ihre Deere gezügelt, ihre Schlach⸗ 
ten geordnet, ihre Feinde befiegt, feindliche Känder erobert und ihre eige- 
nen gefehügt haben ... Go ift es, allertrefflichfte Königin, gelommen, 
daß diefe Ritter und Prälaten und viele andere in Euerm Rede Ge- 
borene, von denen hier zu reden nicht Zeit ift, durch die ruhmmürdigen 
Arbeiten, die fie vollbrachten, und dur bie Tugenden, welche fie zu 
erreichen firebten, für fi) den Namen berühmter Männer erworben, denen 
ihre Nachkommen vor allen Andern, nacheifern follten, während gleichzeitig 
alle Edelleute Euerer Königreihe ſich berufen fühlen müffen zu berfel- 
ben Reinheit des Lebens, auf daß fie ihre Zage ebenfo unbefledt und 


aber wahrfäeinti ein Irrthum iſt. Doiedo, der ihn felbft kannte, fagt in feinem 
Gefpräde über Diego Mendoza, Deies von Infantado, Yulgar mar „de Madrid 
natur Quinquagenas, Handſchrift 

ı) Claroa Varones, 3. 

) Ebendaſelbſt, Titel 13. 
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erfolgreich befchließen mögen, als dieſe großen Männern ihrerfeits gelebt 
haben und geftorben find ').” 

Dies ift gewiß eine fowol durch ihren Styl als durch ihre Geban- 
ten bemerfenswerthe Stelle, wenn man fie als Theil eines am Schluffe 
des 15. Jahrhunderts gefchriebenen Werkes betrachtet. Die Chronik 
Yulgar’s und feine Erläuterung ber Stanzen Mingo Revulgo’s find, wie 
wir bereits gefehen haben, nicht fo gut al& jene Schilderungen. 

Der nämlicye Geift, wie in diefen, erfcheint aber wieder in feinen 
Briefen. Ihrer find 32, ſämmtlich unter der Regierung Ferdinand's 
und Iſabella's gefchrieben, der frühefte mit ber Jahreszahl 1473, und 
der legte zehn Jahre fpäter. Sie waren faft alle an achtungswürdige 
Männer jener Zeit gerichtet, nämlich außer an bie Königin auch an 
Heinrich, den Dheim des Königs, an den Erzbifchof von Zoledo und an 
den Grafen Tendilla. Zumeilen find fie, wie einer an ben König von 
Dortugal, der ihn ermahnt, feinen Krieg mit Gaftilien anzufangen, au⸗ 
genſcheinlich Staatsbriefe. Andere aber, wie etwa ein Brief an feinen 
Arzt, in welchem er fich feherzend über die Leiden hohen Alters beklagt, 
und einer an feine Tochter, die Nonne war, fcheinen offen, ja ver- 
traulich zu fein”). So befigen wir demnach, alle diefe verfchiedenen Werke 
sufammenfaffend, bier eine fehr erfreuliche Darlegung des Charakters 
diefe® alten Dieners und Rathes der Königin Sfabella, der, wenn er 
auch als Schriftfteller feine Zeit nicht fehr gefördert hat, dennoch an 
Würde und Höhe feiner Gedanken und an forglofem Reichthume feines 
Styls derfelben voraus war. Er flarb nah 1492 und wahrfcheinlich 
vor 1500, 

Wir dürfen aber den Zeitraum der Regierung Ferdinand's und 
Iſabella's nicht überfchreiten, ohne zweier merkwürdiger Verfuche zu ger 
denken, die Geftaltungen der romantifhen Dichtkunft zu erweitern, ober 
mindeftens anders zu geflalten, als fie bisher in den Ritterbüchern an« 
genommen morden war. 

Den erften diefer Verfuhe machte Diego de San Pebro, Se- 
nator von Valladolid, deffen Gedichte fi in allen Allgemeinen Lieder⸗ 
büchern finden’). Er war, wie man fiebt, am Hofe ber Fatholifchen 
Könige bekannt, und fiheint dort begünftigt worben au fein; aber fein 
Alter war, wenn wir nad) feinem Hauptgedidhte: Die Geringſchaͤzung 
des Glücks (El Desprecio de la Fortuna) fchliefen bürfen, voll Reue 


N) Claros Varones, Tit. 17. 

2) Die Briefe finden fih am Schluffe der Claros Varones de Castilla (Madrid 
1775, 4.), deren erfter Drud vom Jahre 1500 ift. 

Die Stanzen San Pebro’s auf das Leiden Chrifti und auf die Schmerzen 
Maria’ finden fih in dem Allgemeinen Liederbude von 1492 (Mendes, &. 135), 
und viele feiner andern Gedichte fichen in den Allgemeinen Liederbühern von 
1511—73, 5. 8. im legten, ®I. 155—161, 176, 177, 180 u. f. mw. 

[Bon dem Gedichte La Pasion trobdda, von Diego de San Pedro, führt 
die Bibliotheca Grenvilliena, Thell 2, unter San Pedro, eine Separataus gabe 
(0. ©. u. J., 4.) an, wo es Blatt 2 a heißt: Una devota monja rogö n Diego 
de San Pedro que trobasse la passion de nuestro redentor. F. 1 
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über die Thorheiten feiner Jugend’). Zu bdiefen Thorheiten zählt er 
aber auch das in Profa abgefaßte Werk über Dichtungen, welches jept 
feinen einzigen gerechten Anfprudy auf Erwähnung bildet. Es heißt: 
Das Gefängniß der Liebe (La Carcel de Amor), und wurde auf 
Begehren bed Diego Hernandez, Pagenhofmeifters zur Zeit Ferdinand’s 
und Iſabella's, gefchrieben. 

Es beginnt mit einer Allegorie. Der Verfaſſer dünkt fih auf 
einen Spaziergange an einem Wintermorgen, und findet dabei in einem 
Walde eine rauhe, wildausfehende Geftalt, welche einen unglücklichen 
Gefangenen an der Kette fortfchleppt. Diefer Wilde ift die Begierde, 
und fein Opfer, 2eriano, der Helb der Dichtung. Der Dichter, voll na- 
türlihen Mitgefühls, folgt ihnen zur Burg oder dem Gefängniffe der 
Liebe, wo er, nachdem er durch mehre geheime Gänge und Demmuniffe 
getappt ift, jenes Opfer an einen feurigen Seſſel gefeffelt erblidt, wie 
ee die graufamften Qualen erduldet. Leriano fagt ihm, daß fie fih im 
Königreihe Macebonien befinden, das er in Laureola, Tochter bes Kö— 
nigs, verliebt, und wegen feiner Liebe fo graufam eingefperrt iſt. Alles 
diefes erläutert und erklaͤrt er allegorifch, und erfucht ben Dichter, ber 
Laureola eine Botſchaft zu überbringen. Seine Bitte wird freundlich 
gewährt, und es fängt ein Briefmechfel an, nach welchem Leriano aus 
feinem Gefängniffe entlaffen wirb, womit denn der allegorifche Theil des 
Werkes endigt. | 

Bon da an verläuft die Befchichte ziemlich wie ein Zwifchenereigniß 
in einem der damaligen Ritterromane.. Gin Nebenbuhler entdedt die 
Liebe zwifchen Leriano und Laureola, und ftellt diefe dem Könige, ihrem 
Dater, als eine verbrecherifche dar, worauf bie Jungfrau gefangen ge- 
fegt wird. Leriano fobert ihren Ankläger heraus, und befiegt ihn in- 
nerbalb der Schranken; aber die Anklage wirb erneuert, durch falſche 
Zeugen vollftändig beftätigt und Laureola zum Zode verurtheilt. Leriano 
befreit fie mit bewaffneter Hand und übergibt fie dem Schuge ihres 
Oheims, damit Bein fernerer Vorwand zu böswilliger Einmiſchung ba 
fi. Der von neuem erbitterte König belagert Leriano in feiner Stadt 
Suſa. Während ber Belagerung nimmt Leriano einen der falfchen 
Zeugen gefangen, und zwingt ihn, feine Schuld zu geftehen. . Als ber 
König dieſes verninmt, nimmt er freudig feine Tochter wieder auf, und 
erweifet ihrem getreuen Liebhaber volle Gunſt. Nun aber weigert fich 
Zaureola, um ihrer Ehre willen, mit Jenem wieder zu verkehren, wor- 
über er kummervoll erkrankt, faftet und ſtirbt. Hiermit endigt das ur- 
fprüngliche Werk; es gibt aber eine ſchwache Kortfegung beffelben von 
Nicolas Nufiez, welche die Betrübnig Laureola's und die Heimkehr 
des Verfaffers nach) Spanien erzählt”). 


. 9 Die Geringfhägung des Blüds ftcht mit einer merfwärdigen Zueig⸗ 
nung an den Grafen Uruefa, dem er, wie er fagt, 29 Jahre diente, am Schluffe 
der Werke Iuan de Menas, Ausgabe von 1566, , 

2) Bon Ricolas Nufez kenne id nur einige wenige Gedichte, in dem Allgemei⸗ 
nen Liederbuche von 1573, BI. 17, 23, 176 u. f. w., unter denen eines oder zwei 
nit ſchlecht find. 
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Der Styl bes Buchs ift, fo weit e8 von Diego de San Pedro 
herrührt, für die Zeit gut, fehr kornig und voll reicher Sprüche und 
Gegenfäge. In der Gefchichte felbft aber zeigt fich Leine Erfindungs- 
gabe, und mar fieht aus dem ganzen Bude, wie geringe Fortſchritte 
die romantifhe Dichtung zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's erft ge 
macht hatte. Dieſes Gefängniß der Liebe hatte jedoch großen Erfolg. 
Defien erfte Ausgabe erfchien 1492, innerhalb weniger als acht Jahren 
folgten ihr zwei andere, und man kann, ehe ein Jahrhundert zu Ende 
ging, aufer vielen Ueberfegungen mit Leichtigkeit zehn Ausgaben auf: 
zählen '). . 

Zu den Folgen der Beliebtheit des Befängnifles der Liebe gehörte 
vermuthlich auch die Erfcheinung der Liebesfrage (Question de Amor), 
einer Erzählung ohne Namen bed Verfaffere, und am Ende mit 17. April 
1512 bezeichnet. Sie enthält eine Erörterung ber feit den Liebeshöfen 
bis auf Sarcilaffo de la Vega fo oft beftrittenen Frage, mer mehr leide, 
ob der Liebhaber deſſen Geliebte ihm durch ben Tod entriffen worden, 
oder derjenige, welcher hoffnungslos einer Dame dient? In biefer Er- 
zählung wird bie Frage zwifchen Vasquiran, deſſen Geliebte gefterben 
ift, und Flamiano, ben bie feinige verworfen hat und ber deshalb ver- 
zweiflungsvoll ift, der Länge nach erwogen. Die Handlung fpielt in 


V Mendez, &. 185, 2835 Brunet u. f. w. Es gibt eine Neberfegung des 
Sefängniffes der Liebe ins Englifhe, von dem guten alten Lord Berners 
Walpole, Royal and noble authors (London 1806), I, 2413 Dibdin, Ames 
(Zondon 1810, 4.), II, 1953 IV, 339. Man fhreibt dem Diego de San Pedro 
auch die Abhandlung von Arnalte und Zucenda (Tratado de Arnalte y 
Lucenda) zu, von der eine Ausgabe, die mahrfheinli nicht die befte ift, in Bur⸗ 
gos 1522 und eine andere 1527 erſchien (Asso, De Libris Hisp. rarlioribus [Sa⸗ 
ragoffa 1794, 4.), &. 44). Nah einer Stelle in feiner Geringfgägung 
des Glüdes (EI Desprecio de la Fortuna) — Allgemeines Liederbud von 1573, 
Bl. 158 —, in mwelder er von aquellas cartas de Amores, escriptas de dos en 
dos redet, vermutbe ih, daß er den Proceso de Cartas de Amores, que entre dos 
amantes pasaron, auch gefhrieben hat, mwelder eine Meihefolge uͤberſchwaͤnglicher 
Liebesbriefe bildet, die vol von den Wortfpielen jener Beit find. MBäre dics 
der Zal, fo dürfte er auch Berfaffer der Klage und des Rathſchlages gegen 
die Liebe fein (Quexa y Aviso contra Amor), fomwie der Geſchichte von Lu— 
zindaro und Medufina, deren in dem legten jener Briefe Erwähnung ges 
ſchieht. Weil ih aber Peine Ausgabe diefer Geſchichte vor dem Jahre 1553 Eenne, 
siehe ich ed vor, fie als im nädften Zeitraume gefchrieben anzufeben. 

[Bon dem Carcel de amor führt die Bibliotheca Grenvilliana a. a, D. fols 
gende valencianifdye Ueberjegung an: Traduit de lengua castellana en estil de 
valenciana prosa por Bernardi Vallmanga, secretari del spectable Conte d’Oliva. 
Fou acabat lo present libre en la insigne ciutat de Barcelona, a XVIII dies del 
mens de setembre (1493, 4.). Von dem Proceso de cartan de amores ift in der 
Bibl. Grenvilliana ebenfalld die Ausgabe von Benedig, Gabriel Giolito, 1553, 12. 
angeführt, die außer der Queja de amor etc. enthält: Cartas de refranes de 
Biasco de Garay und Castillejo, Dialogo que habla de Ins condiciones de las mu- 
geres. Todo nuevamente corregido (por Alonso de Ulioa), Aber vie k. k. Hof: 
bibliothe® befigt von dem Proceso de cartas mit der Queja eine ältere Ausgabe 
ohne Drudort vom Jahre 1548, 4., mo der Berfaffer, Iuan de Segura, fid nennt 
(f. die genaue Beſchreibung diefer Ausgabe in den Jahrbüdern der Literatur 
[Wien], CXXI, 97—98). F. W.] 
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Neapel und andern Drten Italiens, beginnt 1508, und endigt vier Jahre 
fpäter mit der Schlacht von Ravenna und ihren verhängnißreichen Fol⸗ 
gen. Sie ift ganz im Geifte ihrer Zeit, Ritterfpiele und Aufzüge am 
neapolitanifhen Hofe, Jagden, Lanzenfpiele und Turniere und ein Kampffpiel 
zu Roffe mit Möhren, werden ſaͤmmtlich bis ins Einzelnſte befchrieben, 
nebft den Anzügen und Waffen, den Wahlfprühen und Mottos ber 
Haupthandelnden. Kleine Gedichte (Millancicos, Votes und Invenciones) 
find allenthalben reichlich eingeftreut, und gleichen denen, welche man in 
den Liederbüchern finde. An einer Stelle lieft man eine ganze Ekloge, 
wie fie vor dem Hofe hergefagt oder gefpielt wurde, an ciner andern 
ein dichterifches Geficht, in welchem der Kiebende, deſſen Geliebte geftor- 
ben ift, fie wie im Leben wieder erblidt. Der größte Theil des ganzen 
Buches macht Anſpruch auf Wahrheit, und von einigen Theilen weiß 
man, daß dem wirklich fo fei; aber die fpigfindige Erörterung zwifchen 
den beiden Leidenden, bald heftig in Briefen, bald zart in Geſprachen, 
bildet die Kette, an ber das ganze Gewebe hängt, und wurde unfireitig 
urfprünglich als ihr Hauptverdienft betrachtet. Die Erzählung enbigt mit 
Klamiano’s6 Tode, ber an Wunden flirbt, welche er in der Schlacht von 
Ravenna erhalten bat; die Frage felbft aber bleibt ebenfo unentfchieden 
als im Anfange. | . 
Der Styl ift der nämliche wie in den Schriften jener Zeit, manch⸗ 
wal. malerifch aber meift fchleppend, und das Ganze gegenwärtig wenig 
anziehend wegen ber Werthlofigkeit folcher feingefponnenen Grörterungen, 
und der allzu kleinlichen Einzelheiten der vielen Kefte und Gefechte. Die 
Dichtung bleibt daher nur merkwürdig ale ein früher Verfuch zum ge 
ſchichtlichen Romane, fowie das Gefängnif der Liebe, das fie veranlaßte, 
ale Verſuch eines Gefühlsromans '). 


1) Die Liebesfrage wurde ſchon 1527 gedruckt, und findet fi in verfäie- 
denen inzelausgaben derſelben, auch oft in dem nämliden Bande mit dem Ge: 
fängniffe ver Liebe. Beide gehören zu den wenigen Büchern, über welche Valdes in 
feiner oft genannten Abhandlung ein Urthell fällt, und er ertheilt beiden cin ziem: 
lies Lob, dem Icyten’ wegen ſeines Styls ein größeres ald dem erften (Mayans y 
Siscar, Origenes, il, 167). Beide Schriften fleben auch in. dem Berzeihhniffe der 
zu reinigenden Büder, 1667, &. 323, 864, in weldem die legte Schrift, merk 
würdig genug, al& eine portugicfifde aufgeführt wird. 

Die Ausgabe von Toledo 1527 habe ih a. a. D., &. 97, nad dem rem: 
plare der ?. k. Hofbibliothek genau befhrieben. Der Herausgeber der. Biblioteca 
de Autores,espafioles (Madrid 1846), Bd. 3, gibt mit Beſtimmtheit Diego de San 
Pedro aud) als Berfaſſer der Cuestion de nmor.an. F. W.] 


Dreinndzwanzigfter Abſchnitt. 


Die Liederfammlungen des Baena, Eftufiga und Martinez de Burgos. — Das 
Allgenseine Liederbuch von Caſtillo. — Deſſen Ausgaben, Inhalt und Befchaffenheit. 


Die Regierung Sohann’s II. und die feiner Kinder, Heinrich's IV. und 
Iſabella der Katholifchen, die wir betrachtet haben, erſtreckt fi von 
1407 — 1504, nimmt alfo faft ein ganzes Jahrhundert cin, in wel⸗ 
dem nur zwei Gefchlehtsfolgen von Fürften geherrfcht haben. Wir 
fprachen bereits von den Hauptfchriftftelleen, welche blühten, während 
fie auf dem caftilifhen Throne faßen, fowol von den Chronitenfchrei- 
bern als von den Schaufpieldichtern, von den Schriftftellern in gebun- 
dener oder ungebundener Rede, fie mochten aus provenzalifcher oder 
caftilifher Schule hervorgegangen fein. Cine noch deutlihere Anſchauung 
der dichterifchen Bildung Spaniens während diefe® Jahrhunderts läßt ſich, 
ungeachtet alles bereits Geſagten, nur aus ben alten Liederbüdhern 
ſchöpfen, aus jenen vollen Vorrathshäuſern, die faft vollfländig mit den 
Gedichten der ihrer Sammlung vorhergegangenen Zeit angefüllt find. 

Wirklich bezeichnet nichts den Charaker der fpanifchen Literatur bes 
15. Jahrhunderts genauer, als jene großen und fchlechtgeorbneten Samm⸗ 
lungen. Die äftefle von diefen, auf die wir uns bereit mehrmals 
bezogen, ift die Arbeit des Juan Alfonfo de Baena, eines bekehr⸗ 
ien Zuben und Schriftführerse Johann's II. Aus biefem Liederbuche 
(Cancionero) geht hervor, daß es zwifchen den Jahren 1449 und 1454 
verfaßt iſt, um, wie uns deffen Urheber in feiner Vorrede fagt, dem 
Könige zu gefallen, jedoch auch, wie er hinzufügt, in der Ueberzeugung, 
diefe Sammlung werde von ber Königin, dem XThronerben und dem 
Hofe und Adel nicht verachtet werden. Zu biefem Behufe habe er, mie 
er meldet, die Werke aller fpanifchen Dichter zufammengebracdht, bie 
während feines Lebens oder früher dem, was er die fehr an- 
muthige Kunft der heitern Wiffenfhaft (Gaya Ciencia) .nennt, 
Ehre gemacht Hätten. 

Wir finden jedoch bei Unterfuchung des Baeng'ſchen Lieberbuches, 
daß ein volles Drittel der 384 Seiten der Handfchrift derfelben Villa- 
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fanbino angehören, der 1424 geftorben ift, und den Baena den Für⸗ 
ſten aller fpanifhen Dichter nennt. Die übrigen zwei Drittel der Samm- 
Iung enthalten aber Gedidhte von Diego de Nalencia, Francisco 
Smperial, Baena felbfi, Fernan Perez; de Guzman und von 
Ferrant Manuel de Lando, während die Namen von 50 Andern, 
einige von ihnen bis zur Regierung Heinrich's III. zurückreichend, einer 
Menge kurzer Gedichte beigefügt werben, deren Verfaffer fie nicht immer 
gewefen zu fein fcheinen. Ein Heiner Theil der Gedichte, fowie die dem 
M acias beigemeflenen, find in galicifher Mundart. Der größte Theil 
aber ift von Caſtiliern gedichtet, welche den Hauptwerth auf ihren mobi» 
fhen Ton fegten, und dem Zeitgefhmade gemäß, die leichten und be- 
quemen Geftaltungen provenzalifcher Dichtung annahmen, nebft foviel vom 
italienifchen Geifte, als fie begriffen und ſich anzueignen vermochten. An 
wahrhaften Gedichten enthält das Liederbuch Baena's, außer einigen klei⸗ 
nen von Ferrant Lando, Alvarez Bato und Perez be Guzman, nur 
äußerſt Weniges '). 

Um die nämliche Zeit wurden viele ähnlihe Sammlungen veran- 
ftaltet, von denen eine Hinreihende Anzahl erhalten ift, um wahrzu- 
nchmen, daß fie zu ben Geiftesbedürfniffen ihrer Zeit gehörten, und 
daß die in ihnen enthaltenen Gedichte nur geringe Berfchiebenheiten 
zeigten. Zu ihnen gehöf® das bereits erwähnte Liederbuch in den Mund⸗ 
arten der provenzalifhen Dichtung, welches die parifer Bibliothek be» 
wahrt ). Berner das Liederbuch Zope de Eſtuñiga's, welhes Ge 


1) Rachrichten über Baena's Liederfammlung ftehen in Castro, Bibl. espahola 
(Madrid 1785, Zol.), I, 265— 346; Puibusque, Histoire comparde des litte- 
ratures espagnole et frangaise (Paris 1843), I, 393— 3975 Ochoa, Catalogo 
de Manuscritos espaüoles de la Bibliotheca Real de Paris (Paris 1844, 4.), 
6. 31 —86, und in Amador de los Rios, Estudios sobre los Judios (Madrid 
1848), ©. 408— 419. Die von Gaftro gebraudte Handſchrift dieſes Liederbuches 
ftammt vermuthlih aus der Bibliothel der Königin Iſabella (Memorias de ia Aca- 
demia de Historia, Vi, 458), und befindet fih jegt in der großen parifer öffent- 
lihen Bücherſammlung. Ueber den Sammler Baena macht fih Fernen Martinez 
de Burgos, als über einen Inden, der gemeine Berfe ſchreibe, in feinem Lieder: 
— luſtig. Mondejar, Memorias de Alfonso VIII. (Madrid, 1783, 4.), Anhang, 

e CXAXXIZ. 

Berſchiedene andere Gedichte dieſes Liederbuches, die Ramen von Diätern tras 
gen, von denen fie wahrſcheinlich gar nicht herrühren, find fo Purz und unbedeu- 
tend, daß fie vermuthlid von fehr untergeordneten Bersfhmieden angefertigt wur: 
den, die den Schug jener Dichter fuhten oder ihren Hof bildeten. So wurde ein 
bereits erwähntes Gediht mit dem Namen des Grafen Pero Niño, wie in einer 
Anmerkung zu demfelben ausdrädiih gemeldet wird, von WBillafandino dazu ger 
ſchrieben, daß der Graf fih mit mehr Erfolg der Dame Blanca vorjtellen könne, 
als ein alter rauber Krieger es fonft wol ohne eine ſolche Meine dichteriſche Schmei⸗ 
chelei zu thun vermoͤchte. 

[Bon dieſem Liederbuche, daB ausſchließlich der hoͤfiſchen oder Kunſtdichtung ges 
widmet iſt, fehlte bis jezt ein voliftändiger Abdruck. Gegenwaͤrtig iſt es aber an 
zwei verſchiedenen Orten und in getrennten Ausgaben gleichzeitig unter der Preſſe. 
Bir verweiſen darüber auf S. 312, Anmerkung 2. J.] 


2) Man ſehe oben Abſchn. 17, die Anmerkung, S. 267. 
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dichte von ungefähr 40 Berfaffern enthält '), das Lieberbuch des Fer⸗ 
nan Martinez be Burgos, das er 1464 fammelte, und noch fieben 
andere bekannt gewordene der großen öffentlichen Bücherei in Paris. Eie 
enthalten fämmtlich Gedichte aus der Mitte und dem Ende des 15. Zahr- 
hunderts, oft von den nämlichen Verfaffern, und manchmal auch biefeiben 
Gedichte, welche man bei Baena und Eftufiga findet’). Sie gehören 
alle einem Gefelfchaftszuftande an, in welchem der hohe Adel, dem Bei- 
fpiele des Königs folgend, Bichterhöfe hielt, wie der des Markgrafen 
von Villena in Barcelona, oder der vielleicht glänzendere des Herzogs 
Fabrique de Caſtro, der beftändig zu feinen Hausgenofien Puerto Car- 
rero, Sayofo, Manuel de Lando und Andere hatte, welche damals für 
große Dichter galten. Wir können nicht bezweifeln, daß der herrſchende 
Zon aller diefer Gedichte provenzalifch war, obgleih wir aus mehren 
befannt gemachten und aus den Andeutungen bes Markgrafen von San- 
tillana in feinem Schreiben an den Gonnetabel von Portugal erfchen, 
daß die Kenntniß bes Stalienifchen einigen Einfluß darauf übte °’). 

So ift demnach mehr gefchehen, die Gedichte jener Zeit zu ſam⸗ 
meln, als man von der Lage der öffentlichen Angelegenheiten hätte erwar⸗ 
sen follen, aber es geihah nur in einer einzigen Richtung, und felbft in 
biefer mit geringem Urtheile. Der König und die vornehmften &delleute 
mochten fich mol an dem feltenen Glanze ſolcher handfchriftlichen Lieder- 
bücher und folcher dichterifchen Höfe ergögen, aber eine allgemeine Bil- 
dung diefer Art konnte nicht von fo theilweifen und unzureichenden Ein- 
wirtungen erwartet werden. Bald entftand eine neue Ordnung der 
Dinge; die Druderei wurbe 1474 in Spanien bleibend eingeführt, und 


I) Dad Liederbuh Zope de Gftuniga'5 befindet ſich, oder befand ſich nod vor 
furzem in der Pöniglihen Bücherſammlung in Madrid unter den Handſchriften in 
Zolio, bezeihnet M. 48, ſchön geſchrieben, und 163 Blätter füllend. 

?) Der Gebraud, Tolde Sammlungen zu veranftalten, die man gewöhnlich 
Liederbüder (Cancioneros) nannte, war Im 15. Jahrhunderte in Spanien fehr 
im Gange, alfo Purz vor und bald nad Grfindung der Buchdruckerkunſt. 

Eins diefer Liederbüher, 1464 von Zernan Martinez de Burgos gefammelt, 
aber mit fpätern Zufägen, fängt mit Gedichten feines Waters an, wird darauf in 
andern von Billafandino fortgefegt, der als Krieger und als Schriftſteller fehr ge⸗ 
Iobt wird. Dann folgen Gedichte des Zernan Sandıez de Talavera, von denen 
einige die Zahrzahl 1408 tragen, von Pero BVelez de Guevara, von 1422, von 
Some; Manrique, von Santillana, von Fernan Perez; de Guzman, und von den 
am Hofe befannteften Dichtern. Memorias de Alfonso VIII. (Madrid 1783, 4.), 
Anhang, &. cxıxiv— cıt. 

Verſchiedene andere Liederbüder der nämlihen Zeit in der parifer Bibliothek 
enthalten faft ausſchließlich Gedichte jener bekannten modiſchen Dichter des Jahr: 
bunderts, ald Santillana, Yuan de Mena, Lopez de Cufiga (Eftufiga?), Juan 
Rodriguez del Patron, Iuan de Billalpando, Suero de Mibera, Yernan Perez 
de Buzman, Gomez Manrique, Diego del Gaftillo, Alvaro Garcia de Santa Ma- 
ria, Alonfo Alvarez de Toledo u. f. w. Solcher Lirderbuͤcher find dort nicht we⸗ 
niger als fieben, über melde ſich Rachrichten finden in Ochoa, Catalogo, a. a. D., 
S. 378— 5%. 

3) Sanchez, Poesias anteriores, I, ıxı, nebft den Anmerkungen über die ſich 
auf den Herzog Fadrique beziehende Stelle. 
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es ift eine merfwürbige Thatfache, daß das erſte gebrudte Buch, von bem 
man gewiß weiß, daß es aus fpanifchen Preffen hervorging, eine Samm- 
lung von Gedichten ift, die im genannten Jahre von 40 verfchiebenen 
um einen öffentlichen Preis fireitenden Dichtern bergefagt wurden !). 
Diefer Band war gewiß nicht nach ben Grunbfägen ber alten hand⸗ 
ſchriftlichen Liederbücher angefertigte, jedoch glich er ihnen in einigen 
Zheilen, während er in -andern ihr Vorbild nur nachgeahmt zu haben 
ſcheint. Dem fe indeß wie ihm wolle, 1492 wurbe in Saragoffa ein 
Band mit den Werken von neun Dichtern gebrudt, zu denen Juan 
de Mena, der jüngere Manrique und Fernan Perez de Guzman ge- 
hörten. Er mar augenfcheinlich nach den nämlichen Grundfägen und zum 
felben Zwede, wie die Lieberbücher des Baena und Eftufiga zufammen- 
gefegt, und der Königin Ifabella, als der großen Befchügerin alles Deſſen 
zugeeignet, was fur Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft führte’). 

Dies mar ein bemerkenswerthed Buch, ſchon weil es 18 Sahre 
nach Einführung der Druderei in Spanien erfhien, welche bisher nur 
die werthlofeften Tateinifchen Werke geliefert hatte; aber es fehlte viel 
baran, daß es alle fpanifchen Gedichte enthalten hätte, welche alsbald 
begehrt wurden. Eben deshalb aber ließ Kernando bei Eaftillo 
1511 tn Balencia fein Allgemeines Liederbuch (Cancionero Ge- 
neral) druden, Die erſte Sammlung biefer Art, welcher biefer um- 
faffende Zitel gegeben wurde. Nach deffen eigener Ankündigung folte 
es enthalten: „viele und verfchiedene Werke aller oder der ausgezeichnetften 
Minnefänger Spaniene, ſowol der älteren als ber neueren, in Andacht, 
Gittenlehre, Liebe, Scherz, Romanen, Ländlichen Gedichten, Liedern, 
Wahlſprüchen, Mottos, Gloffen, ragen und Antworten”. Wirklich 
bringt es auch Gedichte feit ber Zeit des Markgrafen von Santillana 
bis auf die, in welcher es gefammelt wurde, welche ungefähr Hundert 
verfhiedenen Dichtern zugefchrieben werden. Die meiften einzelnen Ge- 
Dichte fichen unter den Namen Derjenigen, welche ihre Verfaſſer find 
oder bafür gehalten wurden, während die übrigen nad) ber eben ge 
gebenen Eintheilung, unter ſolchen Weberfchriften zufsmmengeftellt find, 
weiche die Gegenftände und Dichtungsarten bezeichnen, bie bamals bei 
Hof am beliebteften waren. So ift demnach, an eine foftematifhe An⸗ 
ordnung oder Auswahl, mie Gefchmad oder Kritik fie etwa erheifchen, 
wie es fcheint, nur wenig gebacht wurden. 

Dennod machte das Unternehmen großes Glück. Schon 1514 
erfehien eine neue Ausgabe der Sammlung, und 1540. waren bereite 
ſechs anbere in Zoledo und Sevilla erfchienen, in allem alfo binnen 
weniger als 30 Jahren acht, eine Zahl, welche, wenn man ben eigen- 
thümlichen Inhalt und den großen Umfang bed Werkes erwägt, in allen 
europäifchen Literaturen jener Zeit mol beifpiellos daſteht. Dennoch find 


1) Fuster, Bibl. Valenciana, 1, 52. Saͤmmtliche fpanifhe, vor 1474 gefam- 
melte Liederbüder find nod ungedrudt, und dab des Bacna, wie bereits früher 
ermähnt wurde, erft jent zwiefad im Drude. 
2) Mendez, Typogr., &. 134—37 und 383. 
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etwas fpäter, 1557 und 4573, zwei andere etwas vermehrte Ausgaben 
in Antwerpen erfchienen, wohin, fomwie in bie gefammten Niederlande, 
die Exrbrechte und die Kriegsmacht Karl's V. und feiner Rachfolger eine 
genaue Kenntnig der fpanifchen Sprade, fowie die Kiebe zu ihr, ver- 
pflanzt Hatten '). Wan darf bei diefen fämmtlichen zehn Ausgaben des 
merkwürdigen Buches nicht vergefien, daß wir uns in bemfelben nur 
nach derjenigen Dichtung umfchauen müflen, welche am Hofe der größ- 
ten Gunſt genoß, und bei ber gebildetften Geſellſchaft Spaniens mäh- 
vend des ganzen 15. unb ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts am 
beliebteften war, Die Jegte Ausgabe dieſes Liederbuches enthält die 
Namen von 136 Dichtern, von benen einige bis in den Anfang der 
Regierung Johann's II. zurüdreichen, während andere noch unter Karl V. 
lebten °?). 

Sieht man daher diefes Liederbuch als eine treue Darftellung der 
Dichtungen bes Zeitraumes an, den ed umfaßt, fo begegnen uns, wenn 
wir es öffnen, gleich von vorn herein eine Menge Geiftlicher Lieder, 
bei denen e8 manchen unferer Zeitgenoffen vorkommt, als feien fie nur eine 
Borhalle, um den weltliheren und freieren übrigen Theilen Gunft und 
Nachſicht zu erwerben. Aber auch jener religiöfe Theil kommt uns mager 
und finnli vor, ſodaß es ſchwer zu begreifen fcheint, wie man ihn 
jemals für anbächtig halten konnte. Wirklich war das Liederbuch, fchon 
ehe ein Jahrhundert feit feiner Bekanntmachung verfirihen war, in 
biefer Abtheilung der Kirche, ber es dienen follte, fo anftößig erfchienen, 
daß biefe ganze Abtheilung aus den Abdrücken herausgefchnitten und 
entfernt wurbe, welche in die Bände ber höhern Geiftlichkeit geriethen ?). 


) [Es dürfte Hier der Ort fein, eines inhaltreihen und dennoch vermuthlich 
nit pn vollſtaͤndigen Berzeihniffes der ſpaniſchen, in den Niederlanden gedruck⸗ 
ten Bäder zu gedenken, dad vor Purzem erſchienen if. Es findet ſich in einem Auf- 
fage, überfäprieben: La Presse espaguole en Belgique, im Bulletin da Bibliophile 
Beige (Bräfie 1844 — 50), 1, 3831— 389, 451 — 4535 Il, 41—43, 334 — 236, 
362 — 3643 ill, 46—48, 249 — 252, 366 — 368, 437 —4238;5 IV, 9733, 
82 —83, 154—156, 307 - 300; V, 18 - 21, 434—437; VI, 1711—174, 
265268, 231— 201 und 340—343. 3.] | 

3) Ueber die Ausgaben diefer Außerft feltenen und merkwürdigen Liederbüder 
vergleihe man Ebert, Bibliographiſches Lexikon, und Brunet, Manuel du libraire, 
unter den Weberfäriften Cancioneiro und Castillo. Ich habe, wie id meine, von 
acht diefer Ausgaben Abprüde geſehen. Die, welche id befige, And die von 1535, 
1537 und 1573. Jene Büherbefreiber reden fo unbeftimmt, daß fie elf Aus: 
gaben von Gaftilo’8 Allgemeinem Liederbuche herausbringen, naͤmlich Balencia 1511, 
1514, Toledo 1517, 1520, 1526, 1537, Sevilla 1527, 1535, 1540, und Antwer⸗ 
pen 1557 und 1573. Ich meine aber, daß nur zehn mit Sicherheit ausgemacht find. 

2) Gin Abdrud der Ausgabe von 1535, welde ruchlos zerichnitten ift, ent 
bält folgende Inſchrift: 

Este libro esta expurgado por el Expurgatorio del Santo Oficio, con licencia. 

F. Baptista Martinez. 
In einem Abdrude der Ausgabe von 1557 lieft man auf der Müdfeite des Titel⸗ 
blattes nadftchende furdtbare Worte: 

Yo el Doctor Francisco Bobrino, Catedratico de Visperas de teologia y Ca- 
lißcador del Santo Officio desta villa, corregi y emende este Cancionero con- 
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Dennoch läßt fih der fromme Zweck, zu welchem biefe Abtheilung 
urfprünglih beflimmt war, ganz und gar nicht bezweifeln. Einige 
Gedichte bderfelben find vom Markgrafen von Santillana, von Fernan 
Derez be Guzman und von andern bekannten Schriftftelleen bes 15. Jahr⸗ 
hunderte, welche dadurch ihre Werke und ihr Leben heiligen wollten. 
Nur wenige Gedichte dieſer Abtheilung, ſowie ber übrigen des Lieder⸗ 
buches, find in provenzaliiher Mundart, und biefe rühren vermuthlich 
daher, daß die Sammlung zuerft in Valencia gemacht und gebrudt 
wurde. Man kann aber nichts In biefer Abtheilung mahrbaft dichte. 
rifh, und nur ſehr mweniges religios nennen. Am beften unter den 
kleineren Gedichten ift vielleicht folgendes von Moffen Juan Tal⸗ 
Iante, einem Valencianer, an das Bilb bes am Kreuze fterbenben 
Heilandes. 

Imenso Dios, perdurable, 


Que el mundo todo criaste, 
Verdadero, 


Y con amor entraßsble 
Por nosotros espiraste 
En el madero: 
Pues te plugo tal passion 
Por nuestras culpas sufrir, 
O Agnes Dei, 
Lievanos do estä el ladron, 
Que salvaste por decir, 
Memento mei )). 


Gleich nach der Abtheilung der Geiftlihen Gedichte kommt bie 
Reihe derjenigen weltlihen Dichter, auf welche die ganze Samm⸗ 
fung, als fie zuerſt befannt gemacht wurde, ihren Charakter und ihren 
Erfolg baute, und zu deren Zufammenbringung ber Herausgeber, wie 
er in feiner urfprünglihen Zueignung an ben Grafen Dliva fagt, 20 
Jahre verwendet hatte. Won denjenigen Dichtern darunter, melde eine 
befondere Erwähnung verdienen, wie der Markgraf von Gantillana, 
Juan de Mena, Fernan Perez de Guzman und bie drei Manriques, 
haben wir bereits gefprochen. Uebrig find noch der Vicegraf Altamira, 
Diego Lopez de Haro?), Antonio be Belasco, Luis de Bi- 


forme al Indice Expurgatorio del nuevo Catalogo de Libros vedados por el Santo 
Ofücio de la Inquisicion y lleva quitadas las Obras de Burlas. Valladolid, a 20, 
de Noviembre de 1584 aüos, EI Doctor Sobrino. 


Ungefähr 60 Blätter unterlagen in diefem Abdrude der inquifitorifhen Schere des 
Doctor Sobrino, und verfdhiedene Heine Gedichte waren durch deſſen inquifltorifche 
Dinte unleferlih gemadt. Aus beiden bier gedadhten Abprüden find die fogenannten 
Geiftlihen Gedichte am Anfange berausgeriffen. 

) Fuster, Bibl. Valenciana, I, 81, verfudt etwas über den Berfaſſer dieſes 
Gedichtchens heranszubringen, was ibm aber, wie ih meine, nidt gelungen ift. 
Es fteht im Cancionero General (Antwerpen 1573, 18.), BI. 5. 


7) In der Bücherſammlung der Akademie der Geſchichte in Madrid (Misc. Hist. 
MS., TI, Rr. 2) finder fi ein Schicht, von etwa 1000 Werfen, des Diego Lopez 
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vero, Hernan Meria, Suarez, Cartagena, Rodriguez del 
Padron, Pebro Torellas, Davalos), Guivara, Alvarez 
Gato?), der Markgraf von Aftorga, Diego de San Pedro und 


de Haro, in einer Handfärift, melde vermutälih zu Ende des 15. oder zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts gefhrieben ift. Diefe Handſchrift, von der id eine Abſchrift 
befige, führt den Titel: Rathſchlag für die Weiſen (Aviso para Cuerdos), 
und bat die Geftalt eines Geſpraͤchs nebft wenigen Berfen, melde im Gharafter 
einiger auögezeichneten Menſchen oder Übernatürlihen, allegorifhen, geſchichtlichen, 
oder der Bibel entnommenen Weſen gedihtet find, und darauf eine Antwort an 
jedes von ihnen, vom Berfaffer felbft. Auf diefe Art werden ungefähr 60 Men» 
fen u. f. w. vorgeführt, unter ihnen Adam und GEva, nebft dem Engel, der fie 
aus dem Paradieſe vertreibt, Troja, Priamud, Jeruſalem, Ghriftus, Julius Gäfer, 
König Bamba und Muhammed. Das Ganze ift in altſpaniſchen Verſen von geringer 
dichterifher Kraft, wie nadftebende Worte ded Saul nebft Don Diego’s Antwort 
zeigen, die ih als eine vortheilhafte Probe der Dichtung berfege: 


Saul. 


En mi pena es de mirar, 

Que peligro es para von 

El glosar u el mudar, 

Lo que manda el alto Dios; _ 
Porque el manda obedecelle; 
No juzgalle, mas creelle. 

A quien a Dios a de entender, 
Lo que el sabe a de saber. 


Autor. 


Pienso yo que en tal defecto 
Cae presto el coracon 

Del no sabio eu rreligion, 
Creyendo que a lo perfecto 
Puedo dar mas perficion. 

Este mal tiene el glosar; 
Luego a Dios quiere enmendar., 


Dviedo fagt in feinen Quinquagenas, Diego Lopez de Haro war „der Spiegel der 
Nitterligkeit unter der Augend feiner Zeit”, und er ift geſchichtlich durch feine 
Dienfte beim Kriege mit Granada und als fpanifher Betfhafter in Rom wohl 
bekannt (Glemencin in Mem. de la Acad, de Hist., VI, 404). &r kommt 
auch in der bereits ermähnten Liebeshölle (Infierno de Amor) von Sanchez 
de Badajoz "vor, und feine Gedichte finden fih im Allgemeinen Liederbuche von 
1573, Bl. 82— 90, und an einigen wenigen andern Stellen. 


N Er gründete das Glüuck feines Haufes, deffen fo audgezeihnetes Glied 
der Markgraf von Pescara zur Zeit Karls V. gewefen iſt. Seine erfte That 
beftand darin, daß er einen herausfodernden Portugiefen im offenen Zweikampfe in 
Gegenwart beider Deere toͤdtete. Der oben genannte Dichter flieg zur Würde 
eined Gonnetabel von Gaftilien empor. Historia de D. Hernando Dävalos, Mar- 
ques de Pescara (Antwerpen 1558, 12.), Bud 1, Gap. 1. 


7) Außer den Gedichten, welde in den Allgemeinen Liederbüchern ftehen, mie 
3. B. in dem von 1573, B1L..148—52, 189 n. f. w., befindet fih im Befit der 
koͤniglichen Akademie in Madrid eine Handſchrift (Codex, No. 114), welche ſehr viele 
Gedichte von Alvarez Gato enthält. Ihr Berfaſſer war zu feiner Zeit ein bes 
deutender Mann, und diente in Staatögefääften den Königen Johann I., Hein⸗ 
ri IV. und Ferdinand und Ifabelle. Mit König Johann fland er fogar auf 
ſreundſchaftlichen Fuße. Als dieſer ihn einft bei einer Jagd vermißte und vernahm, 
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Barci Sande; be Badajoz, der Legte ein Dichter, ‚defien Haupt⸗ 
verdienft in feinem Versbau beftcht, befien aber fpäsere Dichter zu 
erwähnen nicht aufhören, well er, wie man fagt, aus Liebe feinen Ver⸗ 
ftand verloren hat’). Sie gehören ſaͤmmtlich zur Hoffchule, und wir 
wiffen wenig von ihnen, als aus Andeutungen in ihren Gebichten, bie 
aber durchgängig in fo Fünftlihen Versarten gefchrieben find, daß man 
fie nicht ohne Mühe leſen kann. 

So hat ber Vicegraf von Altamira ein Ianges ermüdendes Geſprach 
zwifchen Gefühl und Wiffenfhaft, Diego Lopez de Haro ein anderes 
zwifchen Vernunft und Nachdenken, Hernan Meria eins zwifchen Ver⸗ 
fland und Nachdenken, und Coftana eins zwifchen Zuneigung und Hoffe 
nung, welche fämmtlich zu der beliebten Art von Gedichten gehören, die 
man fittliche Erörterungen oder Moralitäten nannte, alle im näm⸗ 
lichen Versmaße und Weife, und fich alle darin ähnlich, daß fie ernfl 
metaphufifche Spitzfindigkeiten und fchlechte Wortfpiele enthalten. An- 
dererſeits haben wir feichte Liebesgedichte, von denen einige, mie das 
des Garci Sanchez de Badajoz Über das Buch Hiob, oder das von 
Modriguez dei Padron über die Zehn Gebote, und das des füngemn 
Manrique über bie verfchiebenen Arten von Mönchsgelübden, welche 
unziemlich auf LKiebesgelübbe angewendet werben, wie man nicht anders 
denken kann, weſentlich irreligios find, wenn man auch zur Zeit, wo 
fie gefchrieben wurden, fie nicht dafür hielt. Aber in allen diefen und 
wirklich in ber ganzen Reihe Gedichte 20 verfchiebener Verfaſſer, welche 
diefe wichtige Abtheilung des Kiederbuches füllen, findet fih kaum ein 
dichteriſcher Gedanke, außer in den Gedichten einiger Wenigen, die 
bereits erwähnt worden find, umd unter denen der Markgraf von San- 
tillana, Juan de Mena und ber jüngere Manrique die Hauptſtellen 
einnehmen °). 


‚ er fet unwohl, fprah er: „Laßt und denn hingehen zu ſehen waß er madt, er ift 

mein Freund.“ Darauf Fehrte er um und beſuchte ihn liebevoll. Geftorben iſt 

un 24 1495. Geronimo Quintana, Historia de Madrid (Madrid 1629, Fol.), 
[ . 


Gato's Gedichte betreffen manchmal StaatSangelegenbeiten, aber deren Mehr: 
zahl war, wie alles in jener Zelt Geſchriebene, böflfh und geziert, der Liebe und 
dem Zrauendienfte gewidmet. Ginige find aber unter dieſen lebendiger und natär- 
liher als die meiften ihrer Art. &o antwortet er, als ihm feine Gelichte fagt, 
„er müſſe vernünftig ſprechen“, wie folgt: 


Si queres que de verdad 
Torne a mi seso y sentido, 
Usad agora bondad, 
Torname mi libertad, 
E pagame lo servido. 


N) Memorins de la Academia de Historia, VI, 404. Die Betradtungen über 
den Hiob (Lecciones de Job) des Garci Sanders de Badajoz kamen frühzeitig 
in a Berzeichniß zu reinigender Bücher (Index expurgatorius) und find darin 
verblieben. 

2) Das Liederbuch von 1535 befteht aus 101 Blättern in Sroßfolio, mit drei⸗ 

fahen Spalten und gothiſcher Schrift. In dieſem füllen die Geifttihen Gedichte 
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Auf diefe ebengedachte Reihe von Dichten folgt eine Sammlung 
von 126 Gefängen (Canciones), melche die Namen vieler ber aus⸗ 
gezeichnetften fpanifhen Dichter und Edelleute des 15. Jahrhunderts 
tragen. Der Bau von faft allen iſt regelmäßig, und fie beftchen immer 
aus zwei Stangen, bie erfie von vier und bie zweite von acht Verſen, 
von denen jene den Dauptgedanfen enthält, die zweite aber ihn wieder 
holt und erweitert (gloſſirt). Sie erinnern uns in mancher Hinſicht an 
die italienifchen Sonette, find aber in ihrer Bewegung minder künſtlich, 
und verfallen cher in Verwandtſchaft mit Wortſpielen. Kaum einer 
diefer Gefänge jenes großen Liederbuches (in welchem fie Blatt 98 — 106 
fiehen) ift ungezwungen und fließend, und der folgende von Cartagena, 
deffen Name oft vorfommt, und der zu dem jüdifchen Geſchlechte ge⸗ 
hörte, das nach feiner Belehrung in ber Kirche fo hohe Würden erlangte, 
ift beffer, als fie durchfchnittlich in dieſer Abtheilung fiud. 

No se para que nasci, 
Pues en tal estremo esto 
Que el morir no quiere. a mi, 
Y el viuir no quiero yo. 
Todo el tiempo que viviere « 
Terne muy juste querella 
De la muerte, pues no quiere 
A mi, queriendo yo a ella. 
Que fin espero daqui, 
Pues la muerte me negö, 
Pues que claramente vi6 
Quera vida para mi. 

Blatt 98 b. 

Dies galt für eine zarte Gchmeichelei gegen die Dame, deren Kälte 
manchmal den Tod hatte herbeiwünſchen machen, welcher fich aber nicht 
einftellen wollte. 

Hierauf folgen 37 Romanzen, eine reizende Sammlung von Feld- 
blumen, von benen bereits bei Gelegenheit ber älteften Romanzendichtung 
Spaniens geredet worden iſt '). 

Nach den Romanzen kommen die Erfindungen (Invenciones), 
eine jener Zeit eigenthümliche Dichtungsart, deren die Sammlung 220 
enthält. Sie find ein Zubehör des Ritterthums, insbefondere der Ein- 
richtungen ber Turniere und Kampffpiele, die zu den prachtvollſten öffent- 
lichen Beluſtigungen unter der Regierung Johann's II. und Heinrich's IV. 
gehörten. Jeder Ritter hatte bei folhen Gelegenheiten einen Wahl⸗ 
ſpruch (Letra), oder erhielt einen ſolchen durchs Loos, und er felbft 
harte diefem Wahlfpruche oder dieſer Helmzier (Cimera) eine dichteri- 
fhe Erklärung beizufügen, der man den Namen einer Erfindung gab. 


18 Blätter, und die oben erwähnten Diäter ftehen darin von Blatt 13— 97. 
Grwähnt zu werden verdient, daß die ſchoͤnen und fo brrähmten Stangen des Man⸗ 
rique in feinem dieſer Hoflieberbüder vorkommen. 
1) Dieſe Romanzen find bereits oben im festen Abſchnitte (8. 101) erwähnt 
worden. Sie finden fi in dem Allgemeinen Liederbuche von 1535 auf Blatt 106—115. 
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Einige diefer Meinen Gebichte find fehr finnreih, denn bier find Wort- 
fpiele an ihrer Stelle. So zog König Johann durch Roos den Käfig eines 
Gefangenen zu feinem Helmfhmud, und gab dazu folgenden Wahlfpruch: 
Qualquier prision y dolor 
Que se sufra, es justa Cosa, 
Pues se sufre por amor 
De la mayor y mejor 
Del mundo, y la mas hermosa. 
Der bekannte Graf Haro erhielt ald Sinnbild ein Waſſerſchöpfrad (Noria) 
mit einem Tau um daffelbe, und daran eine Reihe Eimer, welche leer 
in den Brunnen binabgehen und waffergefüllt wieder herauffteigen. Seine 
Erfindung lautete: 
Los llenos, de males mios; 
D’esperanca , los vazios. 

Bei einer andern Gelegenheit 309 ber Graf auch ben Käfig eines Gefangenen 
als fein 2008, und machte dazu folgende unvollftändig gereimte Erfindung: 
En esta carcel que veys, 

Que no se halla salida, 
Viuire, mas ved que vidat }) 

Mit den Erfindungen verwandt find die Worte oder Mottos mit 
ihren Gloſſen (Motes con sus Glosas), eine Art kurzer Säge, beren 
wir bier mehr als 40 finden, jeder mit einer fchleppenden gereimten 
Gloſſe. Meift find diefe Mottos. Sprüchwörter und klingen oft volksthüm⸗ 
lich und geiftreich, auch ſatiriſch. So hatte Frau Catalina Manrique das 
Motto: „Niemals viele Mühe, fondern wenig‘, womit fie fagen wollte, 
wie ſchwer es fei, ihre Beachtung zu erlangen, worauf Cartagena mit 
einem andern Sprüchmworte erwiederte: „Verdienſt zahlt Alles”, wonach 
eine ermübdende Gloffe folgt. Die Gloffen find gemöhnlich langweilig. . 
Die Abfaffungsweife diefer Gedichte ift der Art, dag man fie deshalb 
gegenwärtig gerade am mindeften fchägen würde?). 

Im Allgemeinen Lieberbuche folgen dann Ländliche Lieder (Vil- 
lancicos), im alten fpanifchen Versmaße mit einem Kehrreime (Refra- 


‘ 


N) Diefe zahlreihen Erfindungen nehmen im Liederbuche nur drei Blätter 
ein, von 115— 117. Sie kommen auch beftändig in ten alten Ghronifen und 
Mitterbühern vor. In der früher erwähnten Liebeöfrage (Question de Amor) 
finden fi viele der Art. 

[Man vergleige über dieſe dichteriſchen Kieinode die jüngft erfhienene geift- 
reihe Schrift von 3. v. Ratomig, Die Devifen und Motto des fpäteren Mittel 
alters. Ein Beitrag zur Sprachpoefie (Stuttgart 1850). 3.] 

2) Obgleich Lope de Vega in feiner Justa poética de San Isidro (Madrid 
1620, 4.), Bl. 76, die Gloffe „ein fehr altes und eigenthümlich ſpaniſches, nie⸗ 
mals von irgend einem andern Wolke verfuhtes Gediht” nennt, maren ‚fie in 
der That doch ſchon von den provnzaliihen Dichtern erfunden, und kamen mit 
ihren eigentliden Urbebern nah Spanien herüber ( Raynoward, Troubadours, I, 
243 — 54). Die Gefege derfelben in Spanien waren, wie wir aud aus Gervantes 
(Don Quixote, Th. 2, Gap. 18) erfeben, fehr genau, und wurden felten beobadtet, 
ſodaß id mit dem Freunde jenes Ritters übereinſtimmen muß, daß die auf folde 
Weife hervorgebrachten Gedichte der Mühe, welche fie gekoftet hatten, felten werth 
waren, Die Gloffen ded Liederbuches von 1535 fichen auf Blatt 118 — 120. 
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nes), und manchmal mit abgebrocdhenen kurzen Verſen. Sie find an⸗ 
genehmer und zumeilen nicht ohne Verdienſt. Ihre Namen erhielten 
fie von ihrer ländlichen Beichaffenheit, und weil man glaubt, fie feien 
zuerft von Landleuten. (Villanos) zur Weihnachtözeit oder an andern 
Kirchenfeften gefungen worden. Nachahmungen diefer rohen Gefänge 
finden fih, wie wir früher ſahen, bei Juan del Enzina und einer 
Menge anderer fpäterer Dichter, aber bie 54 im Liederbuche, von benen 
viele den Namen bedeutender Dichter des vorhergehenden Sahrhunderts 
führen, haben einen zu hoͤfiſchen Anſtrich und naͤhern ſich den Gefängen 
(Canciones) '),, Sie erinnern uns in anderer Hinfiht an die früheften 
franzöfiihen Madrigals, oder noch mehr an die provenzalifchen Gedichte 
der nämlichen Versart?). 

Die legte diefer gezierten Arten von Gedichten in den älteften All 
gemeinen Liederbüchern find die Fragen (Preguntas), richtiger Kragen 
und Antworten, denn fie beftchen aus einer Reihe von Raͤthſeln, nebft 
deren Auflöfungen in Berfen. So kindiſch ſolche Kleinigkeiten jegt Man⸗ 
chem ſcheinen mögen, wurden fie dennoch im 15. Jahrhundert hochgeſchaͤßt. 
Juan de Baena gedenkt ihrer in ſeiner Vorrede zur Liederſammlung als 
einer ihrer Zierden, und die Reihe von 55 berartigen Gedichten, bie fie 
enthält, beginnt mit Berfaffern, wie ber Markgraf von Santillana und 
Juan be Mena, und endigt mit Garci Sandyez be Badajoz und andern 
befannten Dichtern zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's. Vermuth⸗ 
lich find fie leichte Webungen in Berfen aus dem Stegreife, welche die 
Wiglinge am Hofe Johann’s II. lieferten, wie fie ein Jahrhundert fpäter 
Cervantes in feiner Salate den Schäfern in den Mund legt’). Die 
Gedichtchen dieſer Art in den LKiederbüchern find aber äußerft, künſtlich, 
weil die Antworten in ihnen den vorangegangenen Fragen im Vers—⸗ 
maße, der Zahl und der Aufeinanderfolge ber Reime genau entiprechen 
müffen. Dagegen find die Räthfel felbft manchmal fehr einfah, und 
zuweilen fehr gewöhnlich): fo legte Iuan de Mena dem Markgrafen 
von Santillana mit großer Ernſthaftigkeit das Raͤthſel der Sphinx beim 
Dedipus vor, als babe der Markgraf früher niemals davon gehört ‘). 

Bis hierher gehört ber Inhalt des Allgemeinen Lieberbuches dem 
15. Jahrhunderte an, und insbefondere beffen Mitte und legter Hälfte. 
Hiernady haben wir eine Reihe Dichter, welche nicht mehr ber Regie- 
rungszeit Ferdinand’s und Iſabella's entfprechen, als Puerto Carrero, 
der Herzog von Medina Sidonia, Don Juan Manuel von Por- 
tugal, Heredia und eimige wenige Andere. In den aͤlteſten Aus- 
gaben findet fih nun no hinter allen biefen eine Sammlung ſehr plum- 
per Gedichte unter dem Titel: Späße zum Lachen (Burlas provo- 


Baldes (Mayans y Siscar, Origenes, II, 151) gibt den Kehrreim eines 
Laͤndlichen Gedichts, dad, wie er fagt, zu feiner Beit in Spanien von Jedermann 
gefungen wurde, und dad ih für das gelungenfte diefer ganzen Dichtungsart halte. 

Die Laͤndlichen Gedichte (Villancicos) finden fih Im Liederbuche von 1535 auf 
Blatt 10 — 25. Man je auch Covarrubias, Tesoro, unter dem Worte Villancico, 

9) Galaten, Bud 6 
% Die ragen erftredien fich im Liederbude von Blatt 126— 134. 
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cantes a Risa), welche einem fehr unanftändigen Liederbuche angehören, 
das mehre Jahre fpäter, befonders gebrudt, in Valencia erfhien. Bon 
den Ausgaben des Allgemeinen Lieberbuches wurden fie bald ausge: 
fchloffen, und ber von ihnen eingenommene Raum mit einigen Bleinen 
Gedichten, manchmal in bee Mundart von Balencia, ausgefüllt). Die 
allgemeine Haltung diefer zweiten und jüngern Abtheilung des Lieder- 
buches weicht von der der ältern nicht ab, während ihr bichterifches 
Derdienft geringer iſt. Mindeftens begegnen wir in ber Nähe bes Endes 
der Ausgaben von 1557 und 1573 Gedichten aus der Zeit Karls V., 
und unter ihnen zweien von Boscan, einigen wenigen in ttalienifcher 
Sprache, und mehren in italienifcher Weife, welche fämmtlih einen 
neuen Zuftand und eine neue Entwidelung ber ſpaniſchen Dichtungs⸗ 
arten verfünden ?). 

Es gehört aber diefer Umſchwung einem andern Zeitraume ber 
caftilifchen Literatur an, von dem wir nicht eher reden dürfen, als bie 
wir noch einige Umftände erwähnt haben, die fih auf die oben betrady- 
teten Lieberbücher beziehen. Hier fällt uns denn zuerſt die große Zahl 
von Dichtern auf, deren Verfe alſo gefammelt find. Im Kiederbuche 
von 1535, welches man als die Durchſchnittszahl der Meihe anfehen 





1) Das vollftändige Verzeichniß der Dichter in diefer Abtheilung des Lieder⸗ 
buches lautet wie folgt: Goftana, Puerto Garrero, Avila, Herzog von Medina 
Sidonia, Graf Goftro, Luis de Tovar, Don Iuan Manuel, Tapia, Nicolas 
Kufes, Soria, Pinar, Ayllon, Badajoz el Mufico, Graf Oliva, Cardona, Zran- 
ces Garroz, Heredia, Artes, Quiros, Goronel, Escriva, Bazquez und Zuducha. 
Bon den meiften unter diefen werden nur wenige Kleinigkeiten gegeben. Die Späße 
zum Lachen folgen in der Ausgabe von 1514 auf die Gedichte des Ludueña, erſchei⸗ 
nen aber Nicht mehr in den folgenden Ausgaben, außer in der von 1557, wo fie faft 
alle in der nämlihen Reihenfolge fid) wiederfinden. Aber in der nädhftfolgenden und 
legten Ausgabe, der von 1573, fehlen fie wieder. Deshalb ift denn aud die Aus⸗ 
gabe von 1557 374 Blätter ſtark, und umfangreidher al& die von 1573 mit nur 357 
Blättern. Jedoch fteben die meiften in der oben geadten Sammlung, Canciogero 
de Obras de Burlas provocantes a Risa (Balencia 1519, 4.). Diefes Liederbud von 
Balencia fängt mit einem ziemlich langen Gedichte an, und fließt mit einem andern, 
weldyes eine rohe Parodie der Dreihundert Stangen des Juan de Mena tft. Die Pürzeren 
Gerichte tragen oft bekannte Namen, ald: Jorge Wanrique, Diego de San Pedro, 
und find nit immer als unanftändig zu betrachten. Aber die ganze Haltung der 
Sammlung, melde geiftlihen Händen zugefchrieben wird, ift fo gemein als möglid. 
Bon diefem Cancionero de Obras de Burlas erfhien 1841, in 200 Abvrüden ven 
Pickering in Eondon gedrudt, eine Detavausgabe (x.ırı and 235 Seiten), auf dem Titel 
tragend: Con Privilegio. En Madrid por Luis Sanchez (1520). Die Borrede dider 
Ausgabe ift merkwürdig, fowie auch dab Purze, aber lehrreiche Sloffar. Bon &. 203 
bis zum Schluſſe 246 finden fih einige wenige Gedichte, die nit im urfprüng» 
lien Cancionero de Burlas flanden, eins von Garci de Sanchez de Badajoz, eins 
von Modrigo de Meynofa u. ſ. w. 

3) Diefer Theil des Liederbudes von 1535, der nur von geringem Werthe 
if, geht von Blatt 134— 91. Der ganze Band enthält ungefähr 49,000 Berfe. 
Die antwerpener Audgaben von 1557 und 1573 find umfangreider, und haben unges 
fähr 58,000 Berfe, aber in allen Ausgaben ift die legte Abtheilung die ſchlechteſte. 
Sins ver Iehten Gedichte ift auf die Abdankung Kaifer Karl’ V. in Brüffel im 
Detober 1559, und zugleih dasjenige in der Sammlung, dem man bie frätejte 
Entftehung mit Sicherheit beimeſſen ann. 
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kann, kommen nicht weniger al6 120 vor. Unter biefer Menge find 
aber wirklich nur wenige, bie forgfältigere Beachtung verdienten. Diele 
erfcheinen nur als Beitragende einzelner Kleinigkeiten, als eines Wahl⸗ 
fpruch® oder Gefangs, und vermuthlich haben fie manchmal aud nicht 
einmal diefe gefchrieben. Andere trugen nur zwei oder drei kurze Ge⸗ 
dichte bei, die mehr aus ihrer gefellfchaftlichen Stellung hervorgegangen 
waren, als durch ihren Gefchmad oder Gaben veranlaßt. Es beträgt 
daher bie Zahl der als eigentlicher Schriftfteller im Allgemeinen Lieber: 
buche erfcheinenden Dichter nur ungefähr 40, und von diefen find nur 
etwa vier oder fünf, deren Andenken erhalten zu werden verdient. 

Der Stand und das Anfehen faft eine Jeden von ihnen ift viel: 
leicht noch merkwürdiger als ihre Zahl und ficherlih als ihr Verdienft. 
Man findet unter denfelben König Johann II, den Prinzen Heinrich, 
fpäter Heinrich IV., den Gonnetabel Alvaro de Luna'), den Grafen 
Haro, den Grafen von Plafencia, die Berzoge von Alva, Albuquerque 
und Mebina Sidonia, ben Grafen von Zendilla und Don Juan Manuel, 
bie Markgrafen von Santillana, Aftorga und Billa Franca, den Vice 
grafen von Altamira und andere obenanftehende Männer ihrer Zeit, fo- 
daß Lope de Vega einft fagte, „die meiften Dichter jener Zeit waren 
große Herren, Admirale, Sonnetabeld, Derzoge, Grafen und Könige” ?), 
oder mit andern Worten, bad Verſemachen war im 15. Jahrhunderte 
am caftilifchen Hofe Mobe. 

Dies ift wirklich der Charakter, welcher den in den Allgemeinen 
Liederbüchern enthaltenen Sammlungen unauslöfchlich eingedrüdt ifl. Von 
der früheften Dichtung des Landes, wie fie in den Sagen vom Eid, in 
Berczo und im Erzpriefter von Hita gefunden wird, zeigen fie feine 
Spur, und wenn einige wenige Romanzen eingerüdt find, gefchieht dies 
nur um ber ſchwachen Gloffen willen, mit denen man fie belaftet hat. 
Dagegen ift dee Geiſt der provenzalifchen Troubadours allenthalben da, 
wenn auch nicht ſtark ausgefprochen, und einzeln finden wir auch Nach⸗ 
abmungen ber früheften italienifchen Schule des Dante und feiner un- 
mittelbaren Nachfolger, die mehr augenfällig ale glüdlich find. Im Gan- 
zen genommen, find fie langweilig und eintönig. Faſt jedes der längeren 
Gedichte beſteht aus achtfglbigen Verfen in Strophen (Redondillas), faft 
ſtets leicht gereimt, aber felten anmuthig, zuwellen durch einen wieder 


1) Ein Heines Gedicht des Gonnetabel findet fih in Zernan Nußez’ Grläutes 
rung zur 265. Strophe (Copla) Juan de Mena's, und in der erften alten Ghronif 
feines Lebens heißt e& von ihm (Zitel 68): Fue muy inventivo e mucho dado a 
fallar invenciones y sacar entremeses, o en justas o en guerra; en las qualea 
invenciones muy agudamgente significaba lo que queria. Gr ift aud Berfaſſer 
einer Schrift in Profa, welche die Jahrszahl 1446 an fi trägt: Ueber Tugend⸗ 
bafte und Berühmte Zrauen, zu der Juan de Mena eine Borrede ſchrieb. 
Der Gonnetabel ftand aber aud damals auf dem Gipfel feiner Gewalt. Diele 
Särift ift Feine Ueberfegung der Schrift des Boccaccio, die faft denfelben Ramen 
führt, fondern Alvaro de Luna's eigene Arbeit. Memorias de la Academia de 
Historia, VI, 464, Anmerkung. 


?) Lope de Vega, Obras sueltas (Madrid 1777, 4.), XI, 358. 
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Eehrenden vier» oder fünffglbigen Ders unterbrochen, der beshalb ver- 
flümmelt (quebrado) genannt wird, häufiger aber noch in regelmäßige 
Stangen von acht oder zehn Verſen geordnet. Liebe ift ber Gegenftand 
faft aller, und die ihr gewidmeten Gedichte find faft alle fpigfindig und 
geziert. Die Dichtung ift ihrem Urfprunge gemäß höfiſch, übertrieben, 
gezwungen und kalt. Was nicht von Leuten von Stande herrührt, ift 
doch zu ihrer Beluftigung gefchrieben, und wenn auch der Geift der 
Zeit des Nittertbums manchmal hervorbricht, fo wird doch das Beſte 
was biefer Geift in fi trägt, durch den herrfchenden Wunſch verbedt, 
den oberflächlichen Moden und phantaftifchen Träumereien zu genügen, 
welche ihm zulegt ein Ende gemacht haben. 

Es mar jedoch unmöglich, daß ein fo langweiliger Zuſtand dichte. 
rifher Ausbildung in einem Lande bleibend werben Tonnte, das fo voll 
anregender Creigniffe war als Spanien, in der auf den Kal von Gra- 
nada und auf die Entdeckung Amerikas folgenden Zeit. Die Dichtung 
ober minbeftens die Liebe für fie, hielt gleichen Schritt mit der groß. 
artigen Entwickelung der Spanier unter Ferdinand und Sfabella, wenn 
auch der Geſchmack des Hofes in allem LKiterarifhen minder hoch und 
rein war. Noch andere Umftände begünftigten den großen und wohl⸗ 
thätigen Umfhwung, ber in Allem ſichtbar wurde. Die Sprache Ca- 
fliliens hatte bereits ihre Oberherrfchaft gegründet, und verbreitete fich 
mit dem alten caftilifchen Geiſte und Bildung nach Andalufien und 
Aragonien, fi mitten unter die Trümmer der maurifhen Macht am 
Geſtade des Mittelmeeres einpflanzend. Das Chronitenfchreiben mar 
häufig geworben, und hatte angefangen, bie Geftalt regelmäßiger Ge⸗ 
fhichte anzunehmen. Das Drama mar fo weit vorgerüdt, al& in unge- 
bundener Rede die Celeftina, und in gebunbener die bei ihrer Aufführung 
wirffameren Arbeiten bes Torres Naharro, nur geftatteten. Das Romane- 
fihreiben war auf ben Gipfel getrieben. Endlich hatte ber alte Geift 
der Romanze, der wahren Grundlage fpanifcher . Dichtung, durch 
die Kämpfe, an denen das ganze hriftlihe Spanien in Granadas Ge⸗ 
birgen Theil genommen hatte, und durch die fhmärmerifchen Erzählun- 
gen von den Zwiſtigkeiten und Abenteuern ftreitender Parteien in den 
Gärten jener geweihten Stadt, einen neuen Anftoß und reichern Stoff 
empfangen. So tündigte Alles einen entfchiedenen Fortſchritt in der 
Literatur des fpanifchen Volkes an, und faft Alles ſchien ihn zu begün- 
ftigen und zu erleichtern. 


Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 


Spaniſche Unduldſamkeit. — Die Inquiſition. — Verfolgungen der Juden und 
Mauren. — Verfolgung von Chriſten wegen ihrer Meinungen. — Zuſtand der 
Prefle in Spanien. — Schlußbemerkungen über den ganzen Seitraum. 


Der Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten in Spanien am Schluſſe 
ber Regierung Ferdinand's und Iſabella's fchien, wie wir gefagt haben, 
einen langen Zeitraum bes Glücks für diefes Land zu verfprechen. Es 
hatte aber bereitd eine Anftalt angefangen, Zeichen einer großen und 
ſchädlichen Gewalt zu geben, welche beftimmt war, von jener freien Gei- 
ftesentwidelung zurüdgufchreden und ihr Hinderniffe in den Weg zu 
legen, ohne welche bei feinem Volke weile und reiches Kortfchreiten 
ftattfinden kann. + 

Die fpanifhen Chriften waren ſchon feit langer Zeit weſentlich un- 
duldfam. Zu ihren ununterbrochenen Kriegen mit den Mauren war, 
feit dem Ende des 14. Jahrhunderts, Erbitterung gegen die Juden ge- 
fommen, welche eine Art geiftiger Brüde zwiſchen biefen und den 
Chriften bildeten. Die Regierung batte fich vergebens bemüht, biefe 
Erbitterung zu zügeln, melde ſich mehrmals durch die Plünderung und 
den Mord Vieler aus jenem merkwürdigen Stamme im ganzen Lande 
tundgegeben hatte. Das fpanifhe Volt war voll bittern Haffes gegen 
jene beiden ungläubigen Völkerſchaften: gegen die Mauren als Sieger 
und Eroberer, gegen die Juden, wegen der drüdenden Anſprüche ihrer 
Geldfoderungen an fehr viele Chriften, welche aus ihrem erwerbreichen 
Wohlftande hervorgegangen waren. Dan konnte nimmer vergeffen, daß 
fie die Feinde des Kreuzes waren, mit weldyem alle echten Spanier Jahr⸗ 
hunderte lang in die Schlacht zogen, und es fanden fi Prieſter, welche 
die von den Laien bereitwillig geglaubte Lehre prebigten, daß deren 
Widerſtand gegen den Chriftenglauben eine Beleidigung Gottes ſei, 
welche zu firafen den GChriften zum Verdienſte gereiche). Columbus, 


1) In unfern Tagen läßt ſich kaum die Bitterkeit jenes undriftlichen und bars 
bariſchen Haſſes gegen die Mauren begreifen, der großentheild die Grundlage ir- 
ner Unduldfemkeit bildete, die fpäterhin fo fehr dazu beitrug, die Unabhär 
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der den Strid eines Franciscaners in den Straßen von Sevilla trug, 
der die Reichthümer, welche er in ber neuen Welt fuchte, deren Boben, 
wie er fehnlichft wünſchte, allein von katholiſchen Chriften betreten wer- 
den follte, für Kriege beftimmte, die in Afien gegen ben Unglauben zu 
führen waren, exfcheint als ein treues Abbild des Charakters der Spa- 
nier zu jener Zeit '). 

Als daher der Vorfchlag gemacht wurde, in Spanien die Inqui⸗ 
fition einzuführen, welche für Ausrottung der Keperei der Albigenfer 
fo wirkſam geweſen und ihnen auf ihrer Flucht aus ber Provence 
nach. Aragonien gefolgt war, zeigte fi) nur wenig ernſtliches Wider- 
fireben dagegen. Ferdinand war vielleicht nicht abgeneigt, neben feinem 
Throne eine. Gewalt aufwachſen zu fehen, mit welcher ſich die Staats⸗ 
zegierung leicht verbinden: konnte, während die Froͤmmigkeit der weifern 
Iſabella, die, wie wir aus Ihrem Briefmechfel mit ihrem Beichtoater 
ſehen, nicht fehr weit fah, fie fo vollftändig misdentete, daß fie am 
Ende die Einführung jener Anftalt in ihr eigenes Königreich als eine 
chriſtliche Wohlthat für ihr Volt begehrte’). Nach einer mit bem rö- 
mifchen Hofe geführten Unterhandlung und einigen Abänderungen des 
urfprünglichen Entmurfes wurde demnach 1481 in Sevilla bie In⸗ 
quifition eingeführt, deren Nichte, Dominicaner, am 2. Sanuar in 


keit des Geiftes beim ſpaniſchen Wolfe zu vermindern. Es muß daher ein Beiſpiel 
der Wirkungen jenes Hafles, zur Grläuterung feiner Heftigkeit, gegeben werden. 
Wenn die Spanier von einem jener Kriegszüge, die fie Jahrhunderte lang in das 
Gebiet der Mauren machten, heimkehrten, braten die Ritter oft, an ihren Sätteln 
bängend, die Köpfe der von ihnen getödteten Mauren zurüd, und marfen fie den 
Straßenbuben der Dörfer, durch welde fie Famen, bin, um deren Haß gegen bie 
Zeinde des Glaubens zu ſtachein, welcher Gebrauch, wie uns glaubwürdig berichtet 
wird, noch in dem Kriege des Alpuxarragebirges unter Don Johann von Deſt⸗ 
reich, zur Zeit Philipp's II., ſtattgefunden bat. (Glemencin in Memorias de la 
Acad. de Hist, VI, 390.) er nur Luis del Marmol Carvajal, Historia de la 
Rehelion y Castigo de los Moriscos del Reyno de Granada (Malaga 1600, Fol.) 
lieft, wird fehen, mit welchem Wohlgefalien ein Augenzeuge, der noch weniger ald 
die meiften feiner Landölente geneigt war, vol Hafles auf die Mauren zu bliden, 
Graufamkeiten betrachtete, welde man gegenwärtig nit ohne Scheuder leſen kann. 
Man fehe in Marmol Garvajal’d Geſchichte, Bl. 192, die Gryähiung der auf Befehl Don 
Johann's von Deftreih geſchehenen Riebermegelung von 400 gefangenen Weibern 
und Kindern in Galera, mie der anweſende Gefhichtfchreiber fagt: muchos en su 
presencla,. Aehnliche Bemerkungen laffen fi über den zweiten Band von Hita's 
Guerras de Granada maden, welde weiterhin noch ausführlider erwähnt werben 
folen. Wirklich vermag man nur durd Lefung folder Mäder zu lernen, wie tief 
der ſpaniſche Gharafter durch diefen Haß getrübt und erniedrigt wurde, den man 
dem Wolke während der neun Jahrhunderte einflößte, die zwiihen dem Gothenkoͤnige 
Roderich und Philipp U. verfloffen find, und der nidt nur einen Beſtandtheil 
der Lehnstrene bildete, auf welche alle Spanier fo ftolz maren, fondern auch für 
3 Ehriften der verſchiedenen Koͤnigreiche des Landes als eine Glaubenspflicht 
erſchien. 

?) Bernaldez, Chrönica, Gap. 131, handfariftlih. Navarrete, Coleccion de 
Viages, I, 72; 1, 2382. 
W. H. Jrescott, History of the Reiga of Ferdinand nnd Isabella the Ca- 
alle, Abth. I, Gap. 7. 
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ihrem Kloſter zum erften male aufammentamen. Die erften Opfer der In- 
quifition lieferten die Juden. Bier Lage nad) dem Zufammentritt des Ge- 
richtshofes wurden ſechs von ihnen verbrannt, und Mariana fagt, daß in 
Andaluſien im erftien Jahre 2000 verbrannt wurden und 17,000 gerin- 
gere Strafen erbuldeten '),, Alles dies gefchah, mie. man nicht vergef- 
fen darf, unter freudiger Beiftimmung des Volkes, deffen Jubel die 
Berbannung aller Juden aus Spanien im Sabre 1492 begleitete, und 
deſſen Verfolgung bes hebräifchen Blutes, wo es zu finden ift, felbft 
unter der Dede der Belehrung und Taufe, bis zu unfern Tagen hinab 
kaum aufgehört hat ?). 

Der Fall Granadas, welcher nur wenige Monate jener graufamen 
Subdenaustreibung voranging, machte bie Ueberbleibfel der Mauren 
nicht minder abhängig von der Barmherzigkeit ihrer Beſieger. Freilich 
wurden, durch den Vertrag zur Uebergabe Granadas an die Fatholifchen 
Könige, das Eigenthum ber Beſiegten, die Slaubensfreiheit, die Mo- 
fheen und der Gortesdienft den Mauren feierlich zugefichert; aber man 
hatte fih in dem unter den Gothen in feinem ganzen Umfange drift- 
lich gewefenen Spanien bereits daran gewöhnt, jeben den alten Feinden 
und Eindringlingen entriffenen Strich Landes als bloße Wiebereinfegung 
der rechtmäßigen Gigenthümer zu betrachten, fobaß jede Bedingung, 
weiche an folche Rückgabe geknüpft wurbe, für widerrechtlich galt und 
felten geachtet wurde. Der Sinn und felbft der Wortlaut der Weber: 
gabe von Granada wurden daher bald verlegt. Die chrifllihen Ge⸗ 
fege Spaniens wurden dort eingeführt, die Inquifition folgte, und eine 
Berfolgung der Nachkommen der alten arabifchen Eroberer begann ab 
feiten ihrer neuen Herren, weldye, nachdem fie länger als ein Jahrhnn⸗ 
dert ſtets graufamer fortgefegt worden war, 1609, fowie bie Juden» 
verfolgung, mit der gewaltfamen Austreibung des ganzen Stammes 
endigte ). 

Es ift begreiflih, daß eine folche Härte viel Betrug und Falſch⸗ 
heit mit fih führte. Haufenweife wurden Muhammebaner, zuerft die 
4000, weldye Gardinal Zimenes an dem Tage taufte, an weichem er, 
gegen die Borfchriften der Uebergabe von Granada, die große Mofchee 
bes Albaycin zur chriftlichen Kirche geweiht hatte, gezwungen überzu- 


: D) Mariana, Hist., Bub 24, Gap. 17, Ausgabe von 1780, I, 527. 
Wenn wir diefen Abſchnitt lefen, find wir erftaumt und erfäroden, in demſelben 
eine fo andädtige Dankbarkeit gegen die Inquifition, ald einen Bolksſegen, aus⸗ 
gedrüdt zu finden. Man ſthe au Ziorente, Hist. de FInquisition, I, 160. 

2) Der beredte Bater Lacordaire verfuht im ſechzehnten Abſchnitte feines 
M&moire pour le Retablissement de l’Ordre des Frères Pr&cheurs (Paris 1839), 
zu bemeifen, die Dominicaner feien durdaus nicht verantwortlich für die Einfuͤh⸗ 
rung der Inquifition in Spanien. Ich glaube, daß ihm diefer Beweis mislungen 
ift, dagegen bat er, wie ich meine, mwirfli gezeigt, daß die Inguifition fon von 
früb an mit des fpanifhen Staatsregierung eng verbunden war, und dem 
Staate ftets einen großen Theil ihrer Gewalt verdankte. 

9) Man fehe die gelchrte und feharffinnige Histoire des Maures Mudejares et 
des Morisques, ou des Arabes d’Espagne sous ia Demination des Chretiens, par 
le Comte Albert de Uirdcourt (3 Bde., Paris 1846), 3.2, an mehren Gteller 
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treten, ohne die Lehren des Chriſtenthums zu begreifen, oder Unterricht 
in demfelben zu begehrten. Mit ihnen, wie mit den befehrten Juden, 
ließ man die Inquiſition fchaften, ohne daß fi) die Staatsgewalt ir⸗ 
gend darein gemifcht hätte. Ste wurden daher zuerft beobachtet, bald 
eingefperrt, und zulegt gemartert zur Erlangung des Beweifes, daß ihre 
Bekehrung feine wahrhafte gewefen fei. Alles diefes gefchah aber heim- 
lich und in Dunkel gehüllt. Von dem Augenblide an, wo die Inqui⸗ 
fition den ihr Verdächtigen ergriff, bie au feiner Beftrafung, hörte 
man keinen Laut aus ihren Zellen. Selbſt die von ihr aufgefoderten 
Zeugen murben mit dem Tode oder lebenslänglichem Gefängniffe beftraft, 
wenn fie entdedten, was fie von dem furdstbaren Gerichtshofe gefehen 
oder gehört hatten. Dft erfuhr man von dem Verurtheilten nichts, ale 
daß er aus ber bürgerlihen Geſellſchaft verſchwunden war und niemals 
voiedergefehen wurde. ’ 

Die Wirkungen hiervon waren furdtbar. Die Einbildungstraft 
vieler Menfchen war voll Grauen gegen eine fo ausgedehnte und fo laut» 
loſe Gewalt, welche fie unfihtbar und ununterbroden umgab, deren 
Streiche tödtlidh, und deren Gchritte unvernommen und unverfolgbar 
waren. in die Düfterheit, in welche fie fih bei allen Bemühungen, fie 
zu verfolgen, ftetS weiter und weiter zurückzog. So fühlten feit der 
erftien Einführung ber Inquifition, neben der Freudigkeit der großen 
Mehrzahl der Spanier über die Lauterkeit und Kirchlichkeit ihres Glau⸗ 
bens, und bei ihrer Geneigtheit, die Feinde bdeffelben ihren Unglauben 
durch die furchtbarfte Zodesftrafe büßen zu fehen, geiftig gebildete Glie⸗ 
ber der Gefellfchaft fich im ihrer eigenen Sicherheit allmälig erfchüttert, 
bis fie in ihrem Lebenslaufe ängſtlich dahin firebten, den Verdacht ei- 
nes Gerichtshofes nicht zu mweden, der ihrem Geifte einen tieferen und 
wirffameren Schreden einflößte, weil er von ber Ungewißheit begleitet 
war, in wiefern fie deffen Macht auf eine mit ihrem Gewiffen verein- 
bare Weiſe widerſtreben durften. Wiele der Edlern und Aufgeflärtern, 
insbefondere auf dem freien Boden Aragoniens, kaͤmpften gegen eine 
Verlegung ihrer Rechte, deren Folgen fie theilweife vorherfahen. Aber 
unmiberftehlih war die zu Maßregeln, melde von den Leidenfchaften 
und dem Glauben der niederen Schichten der Bevölkerung unterftugt 
wurden, verbündete Macht der Regierung und der Kirche. Die Schei- 
terhaufen der Inquifition wurden allmälig im ganzen Lande angezün- 
bet, und das. Volk ftrömte allenthalben herbei, deren Opferungen als 
Handlungen des Glaubens und der Andacht anzufcauen. 

. Bon da an nahm bie fpanifche Unduldfamkeit, welche während der 
Maurenkriege den Kampf begleitet und deſſen ritterlichen Geift getheilt 
hatte, den Anftrich eines düftern Fanatismus an, den fie nachher nic- 
mals wieder abgelegt hat. Bald kehrte fich dieſer Krieg gegen die 
Meinungen und Gebanten von Menfhen mehr noch, als gegen ihr 
Außeres Betragen oder ihre Verbrechen. Die Inauifition, die fichtbare 
Erſcheinung und das geeignetſte Werkzeug jenes Geiſtes, ermeiterte all- 
mälig ihre Gerichtsbarkeit durch wohl ausgefonnene Misbräuche und 
ben regelmäßigen Gerichtsgebrauch, bis feiner mehr zu niedrig ftand, 
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um unbemerft zu bleiben, noch zu hoch, um nicht von diefer Gewalt 
erreicht zu werden. Das ganze Land beugte fich unter ihrem Einfluffe, 
und die Wenigen, welche begriffen, welches Unheil folgen müſſe, michen 
wie die Uebrigen ihrer Gewalt, oder unterlagen ihren Strafen. 

Don den Nachforfhungen über die Meinungen Einzelner war nur 
noch ein Schritt zur Bewachung der Preffen und der Drudicriften. 
Diefer Schritt gefehah aber nur allmälig, theils weil die Zahl der 
Bücher gering und allenthalben nicht fehr bedeutend war, theils aber auch, 
weil fie in Spanien bereits der Prüfung durch die bürgerlihe Gewalt 
unterwürfig waren, welche in biefem Falle nicht geneigt fdhien, ihre 
Gerichtsbarkeit aufzugeben. Dieſe Bebenklichfeit wurde aber durch das 
Auftreten und die Fortfchritte Luther's und feiner Lehren erledigt, wel⸗ 
her Umfhmwung dem nädften Zeitraume der Gefchichte ber fpanifchen 
Literatur angehört, in welchem wir dann auch deutlid den praktifchen 
Einfluß des Geiſtes der Unduldfamkfeit und der Gewalten ber Kirche 
und der Inquifition auf den Charakter des fpanifchen Volkes dargelegt 
finden werden. 


Wenden wir aber, che wir in jenen ‚neuen und mannichfalti⸗ 
gern Zeitraum eintreten, unfere Blide rüdwärts auf den foeben durch» 
fchrittenen, fo finden wir Vieles, das eigenthuͤmlich und ergreifend ift, 
Vieles, das weitere Fortfchritte und Erfolge verheißt. Er umfaßt bei- 
nahe vier volle Jahrhunderte, von den erſten Achemzügen dichterifcher 
Begeifterung des Volks felbft bis zum Verfalle der Hofliteratur, in den 
legten Tagen der Regierung Ferdinand's und Iſabella's. Diefer Zeit- 
raum enthält Stoffe, welche beſtimmt find, endlich eine Schule der 
Dichtung und der gefhmadvollen Profa -hervorzubringen, wie diefe, nach 
den: finnigen Urtheite des Volks felbft, immer noch den eigenthümlichen 
Schap ihrer Bolksliteratur bilden. Die alten Romanzen, die alten ge- 
ſchichtlichen Gedichte, die alten Chroniken, bie alten Schaufpiele find 
fämmtlih, wenn auh nur Theile, dennoch Beftandtheile von einer 
Kraft und Verheißung, über die man fich nicht täufhen kann. Gie 
bilden eine Goldgrube verfchiedenartigerer Reichthümer, als unter ähn- 
lichen Umftänden jemals irgend einem andern Volke fo frühzeitig gebo- 
ten worden find. Sie athmen einen höherftrebenden und heldenmäßigern 
Gef. Wir fühlen, wie wir auf ihre Zöne horchen, daß wir uns inmit- 
ten des Wellenfchlages auferordentlicher Gefühle und Leidenſchaften befin- 
den, welche den Charakter auf eine Weife erheben, wie man fie anderswo, 
bei gleich ungeordneten Gefellfchaftszuftänden niemals findet. Wir füh« 
len, wenn auch bie gröberen Grunpftoffe des Lebens uns kräftig um- 
ringen, daß die Einbildungstraft ftärker ift, daß fie ihnen ihre bun⸗ 
„teren Farben verleiht, und ihnen eine Kraft und Anmuth mittheilt, 
welche in auffallendem Gegenfage zu allem fteht, was in ihrer urfprüng- 
lichen Natur Wildes und Rohes liege. Kurz, wir fühlen, daß wir 
berufen find, die erften Anftrengungen eines edeln Volks mitangu- 
fhauen, fi von den erfältenden Banden bloß fählichen Dafeins zu 
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befreien, unb vertrauensvoll und mitfühlend die Bewegung ihrer ge: 
heimen Empfindungen und berrfchenden Strebniffe zu verfolgen, wie fie ſich 
muthig fleigern zur Wärme einer voltsthinmlihen und ernſten Begeifte- 
rung, volltommen überzeugt, daß fie am Ende für fi eine kühne, 
alühende und eigenthümliche Literatur fchaffen werden, bie mit den 
Zügen und Antrieben des Volkscharakters bezeichnet ift, und die Kraft 
befigt, für fich felbft eine Stelle unter den bleibenden Denkmalen neue- 
rer Gefittung einzunehmen '). 


N) Die Angaben über die Anquifition find vorzugämeife dem Bude Antonio 
Llorente’5 entnommen, der 1756 in Galaborra in Aragonien geboren, früh in den 
geiftlihen Stand trat und die Rechte und fchöne Literatur ſtudirte. Im I. 1789 
wurde er Schriftführer der Inquifition, welder Stelle er aber 1791 enthoben und 
an feine Pfarrkirche verfegt wurde, weil er einer Pinneigung zur damaligen fran⸗ 
zoͤfiſchen Philofophie verdähtig wurde. Gin aufgeflärter Großinquifitor berief ihn 
1793 wieder in den Rath der Inquiſition, bei welder er in Berbindung mit Jo⸗ 
vellanos und andern Staatsmännern Deffentlichkeit ihrer Berhanblungen einzufüh- 
ren verfudte. Dies mißglüdte und Llorente fiel wieder in Ungnade. Gr ward 
aber 1805 nad Madrid zurüd berufen, mo er fi 1309 an den Eindringling Joſef Buo⸗ 
naparte anfhloß, der ihm volle Gewalt über die Archiv⸗ und alle Angelegenheiten 
der Anquifition gab. Aus diefen hat er, nachdem er mit feinem Belhüger Spa- 
nien batte räumen müffen, in Paris feine Gefhihte der Inquifition zuſammenge⸗ 
ftelt, deren Glaubwürdigkeit (mie wohl bemerkt werden muß) auf feinem Zeug⸗ 
niffe berußt. Rachdem er jahrelang in Paris dürftig gelebt hatte, wurde er 1823 
aus Frankreich verwieſen, und ftarb, nahdem er die Reife im Winter hatte machen 
müffen, am 3. Februar des gedachten Jahres in Madrid, wenig Tage nad feiner 
Heimkehr. Außer feiner bereits angeführten franzöfifhen Geſchichte der Inquifition 
it noh von ihm bemerfenswerth: Noticia biogratica (Pari& 1818, 12.), nidt 
nur als Gelbftiebensbefipreibung, fondern aud wegen einiger weiteren Angaben 
über die Inquifition. 

Ein gar fehr abweichendes und fehr beachtenswerthes Urtheil über die In⸗ 
quifition in Spanien und gleichzeitige Greigniffe im übrigen Europa fältv.Shad, 
Geſchichte, a. a. D., II, 13—20. 3.] 


Zweiter Zeitraum. 


Die Literatur in Spanien von der Thronbefleigung bed Haufes 
Habsburg bis zu defien Abſterben, oder vom Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts bis zu Ende des 17. 


— — — — — — — — 





Erfter Abſchnitt. 


Zeitraum literariſcher Erfolge und Vollsgroͤße. — Karl V. — Hoffnung auf 

ein Weltreich. — Luther. — Kampf der Kirche mit dem Proteftantismus. — 

Proteſtantiſche Bücher. — Die Inquifltion. — Verzeichniß verbotener Bücher. — 

Unterdrüdung des Proteflantismus in Spanien. — Berfolgungen. — Religiö: 
fer Zuſtand des Landes und defien Wirkungen. 


In jedem Lande, das bis jetzt eine Stelle unter den Völkern einge⸗ 
nommen hat, deren Geiſtesbildung am hoͤchſten ſteht, iſt derjenige Zeit⸗ 
raum, in welchem es die unvergaͤnglichſten Zierden ſeiner Literatur her⸗ 
vorgebracht, auch der ſeines Glanzes als Staat geweſen. Der 
Grund hiervon fallt in die Augen. Zu einer ſolchen Zeit hertſcht ein 
Eifer und eine Thaͤtigkeit der Beftandtheile des Volkscharakters, welche 
fih natürlich auch in folchen Dichtungen und folder Beredtſamkeit fund» 
geben, die als Ergebniß der Erhebung der Volkszuftände und als Ausdrud 
derfelden, für defjen fämmtliche künftige Anftrengungen ein Mufter und 
Borbild werben, dem es fi nur nähern kann, wenn ber Boll. 
charatter von neuem duch eine ähnliche DBegeifterung erregt wird. 
So folgte das Zeitalter des Perikles ganz naturgemäß auf ben großen 
perfifchen Krieg, das Zeitalter Auguſt's war auch das allgemeiner Rube 
in Kolge der Eroberung ber Welt, das Zeitalter Moliere's und La 
Fontaine's auch das, in welchem Ludwig XIV. die Borpoften feines 
feftgefchloffenen Königreiches weit hinein in Deutichland drängte, und 
bie Zeiten Elifabeth’8 und Anna's von England waren auch die der 
unüberwindlichen Flotte und Marlborough's. 

Grade fo war es auch in Spanien. Den Mittelpunft der Ge- 
fchichte Spaniens bildet die Einnahme von Granada. Ungefähr acht 
Jahrhunderte lang vor biefem entfcheibenden Ereigniffe, hatten die Chri⸗ 
ften mit Kämpfen in der Heimat zu thun, welche allmälig ihre Kräfte 
unter den bärteften Prüfungen und Kriegen entwidelten, bis das ganze 
Land zum Ueberfließen voll var von einer Macht, die man bisher im 
ganzen übrigen Europa nicht gefpürt hatte. Sobald aber bie legte 
maurifche Befte gefallen war, flürzte diefe angeflaute Flut aus den 
Gebirgen hervor, hinter denen fie fo lange verborgen gewefen war, und 
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drohte auf einmal ben fchönften Theil ber gefitteten Melt zu überfirö- 
men. In weniger ald 30 Jahren war Karl V., der Erbe von Spanien 
Neapel, Sicilien und ben Niederlanden, in beffen Schagfammer die 
ungezählten Reichthümer Indiens bereits zu flrömen begannen, deutfcher 
Kaifer geworden, und unternahm eine Reihe von CEroberungen, wie 
man fie feit ben Zagen Karl's des Großen für unmöglich gehalten hatte. 
Ruhm und Erfolg fihienen auf ihn zu baren, wie er weiter fchritt. 
In Europa behnte er fein Reich aus, bis er der verhaßten Macht des 
Islam begegnete; in Afrika befegte er Zunis, und hielt die ganze Küfte 
der Barbarei in Gchreden; in Amerifa maren Cortes und Pizarro 
feine blutigen Statthalter und machten für ihn Eroberungen, umfang» 
teiher als Alexander der Große fie nur geträumt hatte, während 
er jenfeit ber Fluten des Stillen Meeres feine Entdedungen bis zu 
ben Philippinen ausdehnte, und fo ben ganzen Erbfreis umfpannte. 
Dies war ber glänzende Anblid, den einem einfichtigen und 
umfichtigen Spanier bie Gefchide ſeines Waterlandes in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts darboten). Denn es ift uns mohlbe: 
kannt, daß damals ſolche Männer vertrauensvoll auf die Zeit blicken, 
in welcher Spanien an der Spige eines Reiches flehen werde, ausge 
behnter als das römifche war, und daß fie manchmal erwartet haben, 
fie würden felbft noch im Stande fein, beffen Pracht zu erbliden und zu 
theilen. Ihre Borausfiht mar aber eine unvollſtaͤndige. Es war eine 
neue geiftige Macht ins Xeben getreten, die beflimmt war, Europa wie- 
der zu fpalten und deſſen innere Ötaatsangelegenheiten, wie beffen 
auswärtige Verbindungen der Hauptländer, auf eine ganz ungewohnte 
Grundlage zu ſtellen. Der Mönch Luther war bereits ein Gegenge⸗ 
wicht des kriegeriſchen Derren fo vieler Reiche geworben, und feit 1552, 
wo Morig von Sachſen die Baiferlihen Fahnen verließ, und der Paſ⸗ 
fauer Vertrag den Proteftanten freie Religionsübung gewährte, mochte 
der ſcharfblickende Eroberer felbft eingefehen haben, daß feine Hoffnun- 
gen auf ein Weltreich, deffen Sie im Süden Europas liegen, und 
deffen Grundfefte der katholiſche Glaube fein follte, zu Ende waren. 
Die Frage jedoch, wo die Scheidungslinie zwifchen den beiden 
großen ftreitenden Parteien gezogen werben folle, war lange ber Ge- 
genſtand biutiger Kriege. Der Kampf begann mit dem Unfchlagen ber 
95 Säge Luther's, und feiner Verbrennung der päpftliden Bullen in 
Wittenberg. Er endigte, in foweit er dis jegt zu Ende gebradt if, 


n Gin ganzes Jahrhundert und länger findet man häufige Spuren diefes 
Zraumbildes in der fpanifhen Literatur, nirgendwo aber vielleiht offener 
und gläubiger, als in einem Gonette des Hernando de Acnla, eines Krie⸗ 
gers und Dichters, dem Karl V. ſehr woblwollte, welder wie er der Welt ver 
fündigt: „zu ihrem großen Heile vom Himmel verheißen fei‘ 

Un Monarca, un Jmperio, y una kspada, 
Poesias (Madrid 1804, 12.), &. 214. Als noch aufrichtiger kann aber der Did: 
ter Ghriftoval de Meſa gelten, der 50 Jahre fpäter dickes katholiſche Weltreich, 
als von Philipp IH. in reichem Maße vollendet, verkündigte. Hestauracion de 
Espaüa (Madrid 1607, 12.), Sefang 1, Stanze 7. 
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duch den Weſtfäliſchen Friedensvertrag. Preilich Tag Spanien in ben 
130 Jahren, welche zwifchen bdiefen beiden Endpunkten verflrichen, weit 
von den Feldern, wo bie biutigftien Schlachten dere Glaubenskriege ge- 
fhlagen wurden. Wie groß aber die Theilnahme bed fpanifchen Volké 
an dem Kampfe geweſen fei, erhellt aus der Heftigfeit feines Kriegs 
gegen die deutfchen proteftantifchen Fürſten, aus feinen gewaltigen An- 
firengungen, den proteftantifhen Aufruhr in den Niederlanden zu unterbrü- 
den, aus der Sendung der unüberwindlichen Flotte gegen das proteftantifche 
England und aus der Einmiſchung Philipp's II. in die Angelegenheiten 
Heinrich's III. und Heinrich's IV., als der Proteflantismus trog der Ligue 
in Frankreich Boden zu gewinnen ſchien; kurz, fie erhellt aus der All 
gegenwart Spaniens und feiner Deere in ganz Europa, wo es die ge 
waltigen Bewegungen der Glaubenstrennung zu erreichen und anzugrei- 
fen vermochte. 

Es verſteht fih von felbft, daß Diejenigen, welche fo eifrig waren 
die Macht des Proteftantismus zu brechen, als er noch weit entfernt 
war, nicht unthätig bleiben konnten, als die Gefahr fich ihrer Heimat 
näherte '). Die erfte Beforgniß hiervon, fcheint von Rom ausgegangen 
zu fein. Im Mär, 1521. wurden päpftliche Briefe nach Spanien ge- 
fandt, welche die Regierung diefes Landes ermahnten, die fernere Ein- 
führung von Schriften Luther’ und feiner Anhänger zu verhüten, 
welche, wie man glaubte, feit ungefähr einem Jahre, ins Geheim in 
jene® Land gedrungen waren. Diefe Briefe waren an die E&taatöregie- 
rung gerichtet, welche mindeftens, dem äußern Anfehen nad, vollftändige 
Gewalt auch über ſolche Gegenftände fortübte. Natürlicher war es aber, 
und übereinflimmender mit den damals in Spanien und anderswo herr- 
fchenden Begriffen, ſich an die geiftliche Gewalt zu wenden, um in einer mit 
der Religion zufammenhängenden Angelegenheit von ihr Hülfe zu verlan- 
gen, und die große Mehrheit des fpanifchen Volks fcheint zu einem folchen Ver⸗ 
fahren geneigt gemefen zu fein. Der Großinquifitor erließ baher, weniger 
ald einen Monat nachdem diefe Briefe ausgefertigt waren, fa vielleicht vor 
ihrem Eintreffen in Spanien, einen Befehl an feine Gerichtähöfe, in welchem 
er diefe auffoderte, ſolchen Schriften nachzuforfhen und fie in Befchlag 
zu nehmen, die ihnen die Lehren der neuen Kegerei zu enthalten fchie- 
nen. So fühn diefe bisher nicht -dagewefene Maßnahme war, hatte fie 
dennoch Erfolg). Die Regierung pflichtete ihr freudig bei, denn wo 





) Die in ver’ nadfolgenden Erzählung des Umfichgreifens und der Unter: 
drückung des Proteftantiömus in Spanien erwähnten Thatſachen find gefhöpft aus: 
J. A. Liorente, Histoire eritique de l'Inquisition d’Espagne (4 ®bde., Paris 1817, 
1818), und aus Mom. M’ Crie, History of the Reformation in Spain (Edinburg 1829). 

2 Die Srofinquifitoren hatten ſtets gewuͤnſcht, Gewalt über gebrudte oder 
geſchriebene Büder zu erlangen. Torquemada verbrannte als der Heftigfte, wo 
nit zuerft, 1490 in Sevilla eine Anzahl hebräifcher Bibeln und Handfariften, 
als Werke der Juden, und ebenfo in Satamanca 6000 Bände, als Bücher vol 
Zauberei und Schwarzer Kunft Er verfuhr bei allem dieſem nicht vermöge feines 
Amts als Inquiſitor, fondern, wie Barrientos 40 Jahre früher gethan hatte (fiehe 
oben S. 288), kraft unmittelbarer Pönigliher Vollmacht. Die Preffe verblieb 
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ber Proteftantismus ſich immer zeigte, er widerſprach mehr ober weni⸗ 
ger allen Lieblingsentwürfen des Kaifers, und das Boll unterflügte fie, 
weil alle wahren Spanier, bis auf einige zerſtreute Einzelne, Luther und 
feine Anhänger mit gleichem Wiberwillen betrachteten, ale Muhammed 
oder die Juden. 

Unterbef wurde ber Hohe Rath ber Inauifition, die höchfte Stelle 
in berfelben, zufammenberufen, und that fefte und regelmäßige Schritte. 
Es wurde zwifchen 1521 und 1535 durch aufeinanderfolgende Beſchlüſſe 
befohlen, daß Jedermann, der Bücher befige, welche von Lehren Luther's 
angeftedt feien, und Diejenigen, welche ſolche Beſitzer nicht anzeigten, 
in ben Kirchenbann gethan und erniedrigenden Strafen unterliegen 
follten. Dies verlieh der Inquifition das Recht, den Inhalt und Cha- 
rakter jebes gebrudten Buches zu unterfuchen. Hierauf folgte bie Ge- 
walt, darüber zu entfcheiden, welche Bücher gedruckt werden dürften, die 
allmälig und geräufchlos, aber wirkfam in Anſpruch genommen wurde '). 
Geſchah die auch zuerft ohne unmittelbare Ermächtigung vom Papſte 
oder.vom Könige von Spanien, fo mar es doch immer unter Voraus: 
fegung der Einwilligung Beider, und meiftentheild durch Mittel, welche 
Einer oder ber Andere von ihnen gewährt hatte. Zuletzt fand man ein 
fiheres Mittel, welches Leine Zweifel über das zu beobachtende Ver⸗ 
En mehr ließ, und fehr wenige über die fih daraus ergebenden 

olgen. 

Im J. 1539 erlangte Karl V. eine päpftlihe Bulle, die ihn er- 
mächtigte, von ber Univerfität Löwen, wo man bie lutherifchen Lehren 
beffer verftehen mußte ald in Spanien, ein Verzeichnif der Bücher zu 
fodern, deren Einführung in feine Länder gefahrvoll ſcheine. Dieſes 
Verzeichniß, im J. 1546 gebrudt, war das erfte fpanifche, und das 
zweite überhaupt erfchienene Verzeichniß der verbotenen Bücher. Später 
wurde es vom Kaifer dem Hohen Rathe der Inquifition unterworfen, 
mit deffen Genehmigung Nachträge dazu erfolgten. Bon neuem be. 
fannt gemacht wurde ed 1550, und bierbuch die Gerichtsbarkeit der 


daher bid zum Jahre 1521 in den Händın der Oberrichter (Oidores) und anderır 
Staats: und geiftlihen Beamten, welde feit der Erſcheinung der Buchdruderei im 
Lande, und gewiß mehr als 20 Jahre nad 'diefem Zeitpunkte, in befonderer koͤnig⸗ 
ligen Bollmadıt alle Erlaubniffheine ertheilt haben, melde für den Druck und die 
Verbreitung von Buͤchern nothwendig waren. Liarente, Histoire de Inquisition, 
I, 281, 456. Mendez, Typographia, &. 51, 331, 375. 

1) Ich bemerke in einigen wenigen, vor 1550 gedrudten Büchern, daß die Inquiſi⸗ 
tion ohne eigentlihe Ermaͤchtigung anfängt , fi) um die Schriften zu befümmern, melde 
edrudt werden follten. So wird in einer jeltenen Abhandlung des Ghriftovalde Billalon, 
uber die Wechſel, Tratado de Cambios (Balladolid 1541, 4.), auf dem Titelblatt 
erflärt, 8 fei von den Herren Inquifitoren geſehen worden (visto por los Seno- 
res Inquisitores), und in Pero Mexia, Silva de varia leccion (Sevilla 1543, ot.) . 
lieft man, obglei der Titel die kaiſerliche Druderlaubnig enthält, als Schluffeg 
des Buches auch die des apoftolifhen Inquifitord. Auf gleihe Weiſe wurde Ca- 
stilia, Theörica de Virtudes (1536) von dem Großinguifitor Alonfo Manrique mit 
einer Erlaubniß verfehen, obgleich es dem Kaifer zugceignet war und eine gebrudte 
Erlaubniß enthielt. 
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Inquiſition über bie Preſſe feſtgeſtellt, welche Philipp II. 1058 beſtätigte 
und einſchaͤrfte, indem er Gütereinziehung und Tod gegen Jedermann 
ausfprach, der eins der von ber Inquifition öffentlich verbotenen Bücher 
faufen, befigen oder verkaufen werde '). | 

Bei folhen Maßregeln war der Kampf mit dem Proteftantismus 
in Spanien nur von kurzer Dauer. Er fing 1559 ernfilih und blu⸗ 
tig an, endete aber wefentlih 1570. Einmal hatte die neue Lehre 
in den Klöftern und unter ber Geiftlichkeit einige Kortfchritte gemacht, 
und wenn auch immer nur Wenige felbige annahmen, fo befanden ſich 
dennoch unter ihnen viele durch Gelehrfamfeit, Stand oder Einficht 
ausgezeichnete Männer. Je höher diefe Neuerer oben ftanden, bdefto 
rafcher und ficherer wurben fie getroffen. Die Inquifition beſtand fchon 
feit 70 Jahren, und war auf dem Gipfel ihrer Macht und Beliebtheit. 
Der Eardinal Zimenes, einer der kühnſten und weitfchauendften Staats 
männer, aber auch von der unerfchütterlichften Glaubenstreue, hielt Lange 
die Aemter eines Negenten von. Spanien und eines Grofinquifitore 
vereinigt in ſich, und hatte die außerordentlihe Macht, welche ihm eine 
folhe Stellung gewährte, benugt, die Inquifition in Spanien zu be- 
feftigen und über das neuentbedte, Seftland Amerikas zu. verbreiten ). 


1) Peignot, Essai sur la Libert6 d'ecrire (Paris 1832), S. 55, 61. 
Baillet, Jugemens des Savans (Amfterdam 1725, 12.), Br. 2, Th. 1, S. 43. 
Zerner Paul Sarpi's Erzählung vom Urfprunge der Inquifition, und des erften 
gedrudten Berzeihniffes verbotener Bücher, des venezianiſchen, Sarpi, Opere 
(Helmftädt 1763, 4.), IV, 1-67. Liorente, Hist. de l'Inguisition, I, 459— 
464, 470. Vogt, Catalogus Librorum rariorum (Hamburg 1753), &. 367—360. 
Dies galt für Guropa, aber gegen die Befigungen in andern Welttheilen war 
man ftrenger. Nah Liorente (I, 467) mußte feit 1550 jedes für die auswärtigen 
Kiederlaffungen beftimmte Bud einen Schein haben, daß ed kein verbotenes fei, 
obne welden es unterfagt war, dieſes Bud dort zu lefen oder zu verkaufen. Bis 
1640 geſchah alles dies von der Inquifition gemeinſam oder in befonderer Boll: 
macht der bürgerlihen Behörden. Bon da an wurde dad Berzeihniß der verbote- 
nen Büder von der Inauifition allein gedrudt und gehandhabt, und man geftattete, 
bei mwadfender Gefahr Iutherifher KHegerei, Peinem aus Deutſchland oder Frank: 
reich tommenden Bude den Umlauf in Spanien, als durd befondere Erlaubniß. 
Bisbe y Vidal, Tratado de Comedias (Barcelona 1618, 12.), BL 55. 

2) Gardinal Ximenes war -in der That der Stellung , welder diefe außcror- 
dentlihe Bereinigung hoher Aemter ihm gewährte, völlig gewachſen, und verftand 
fie mit Weisheit wie mit Eifer, und mit einem Bertrauen in feine Geiſteskraͤfte 
zu führen, weldes feine Gewalt nod verdoppelte. Ohne ihn würde die Inguifition, 
welde erft feit 20 Jahren beftand, nicht erweitert, fondern in engere Gren- 
zen befhränft worden fein, und vermuthlich bald ihr Ende erreicht haben. Denn 
ald 1512 die Geldverlegenheiten Zertinand tes Katholifhen ihn geneigt madıten, 
von den verfolgten Reubekehrten eine große Geldfumme, zur Führung des Kric- 
ges gegen Kavarra, trog der Bedingung anzunehmen, daß die vor die Anquifition 
geftelten Zeugen Öffentiih befragt werden follten, mandte der Gardinal Ximenes 
nit nur feinen ganzen Einfluß beim Könige an, ihn von der Annahme dieſes 
Anerbietens abzuhalten, fondern er verfhaffte ihm auch die Mittel, welde eine 
folde Annahme unnöthig machten. Cbenfo wurde 1517 Karl V., der jung und 
nicht ohne großmüthige Gefinnungen war, von den nämligen unterprüdten Ghriften, 
unter der gleihen Bedingung ein nod größeres Geldanerbicten gemadt, ihn für 
die Koften der Befignahme feines Königreihes zu entfhädigen, während vfile Un’- 
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Sein Nachfolger war der Gardinal, nachherige Papft Hadrian VI., 
der geliebte Lehrer Karl’d V., der zwei Jahre lang das Amt eines 
Großinquiſitors bekleidete und zum Papſte ermählt wurde, wodurch 
denn die Macht der Inquiſition in Spanien natürlich geftärkt warb '). 
Zwanzig Jahre fpäter aber ſaß Philipp Il. auf dem Throne, mis- 
trauifh, unbeugfam und unbedentlih ein Reich regierend, in wel⸗ 
chem die Sonne, wie gerühmt wurde, niemals unterging, feine ganze 
große Beiftesfraft und alle Hülfsmittel feiner ungeheuern Sande vor- 
zugsweife der Ausrottung der Keperei alldort mwidmend, wohin fein Gin: 
flug drang, ſowie der Vereinigung des Ganzen zu einem einzigen gro« 
fen chriftlichen Staate. 

Dennoch würde es der Inquiſition, als des aͤußerlichen Haupt. 
mitteld zur Vertreibung Iutherifcher Xehren aus Spanien, vielleicht nicht 
gelungen fein, diefe Aufgabe zu erfüllen, wäre nicht das Volk, fo gut 
wie die Negierung, ihr fefter Bundesgenoſſe gewefen. Aber in allen 
ſolchen Dingen hatte bie Strömung in Spanien von Anfang an nur 
eine Richtung genommen. Die Spanier hatten Jahrhunderte lang, ge⸗ 
gen. ben Unglauben mit fo unverföhnlichem Haffe gekämpft, daß der 
Geift diefes uralten Streites zum Beſtandtheile ihres volklichen Dafeins 
geworden war, und jegt wendeten fie fich, nachdem fie die Juden aus- 
getrichen und die Mauren unterworfen hatten, mit dem nämlidhen glü- 
henden Eifer zur Reinigung ihres Bodens von dem, was fich, mie fie 
meinten, als die legte Spur Fegerifcher Befleckung beffelben erweifen 
würde. Um biefen großen Zweck zu erreihen, bewilligte 1558, im 
nämlichen Sabre, wo Philipp II. die Inquifition durch bie härteſten 
bürgerlihden Strafen unterftügt hatte, Papft Paul IV. einen Erlaß, der 
alle früheren Verfügungen der Kirche gegen Kegerei beftätigte. Die 
Gerihtshöfe der Inquifition wurden ermächtigt und aufgefodert, gegen 
ale Diejenigen zu verfahren, von denen man meinte, fie feien von dem 
neuen Glauben angeftedt, fie möchten nun Bifchöfe, Erzbifchöfe, Car⸗ 
dinäle, Herzöge, Fürften, Könige oder Kaifer fein, eine Macht, welche 
in ihrem ganzen Zufammenhange für geiftige Bortfchritte furchtbarer 
fhien, als jede jemals zuvor weltlichen oder geiftlihen Behörden ge- 
wordene derartige Bewilligung ?). 

Die alfo ertheilte drohende Vollmacht wurde fogleih ungefchmä- 
lert ausgeübt. Die erfte öffentliche Verbrennung von Proteftanten ge⸗ 


— 


verfitäten und Gelehrte für die Gewährung dieſes Geſuches ftimmtenz; der Gar» 
dinal wußte aber dennod auch dieſes Geſuch durch feinen großen Einfluß erfolglos zu 
machen. Auch ordnete cr die Geriätöfprengel der Inquifition in den verſchiedenen 
Landſchaften, gab ihnen feftere Grundlagen, und führte fie endlich ſogar über’s Meer, 
indem er fie in Dran, das er felbft und auf eigene Koften erobert hatte, einführte, 
fowie auf den Ganarifen Anfeln und in Guba, wo cr Borbereitungen. traf, fie 
über dad ganze fpanifde Amerika auszubreiten. Ehe er aber noch an der Spide 
der Inquifition ftand, hatte er fi ihrer Einführung widerfegt. Zlorente, Hlistoire, 
Gap. 10, Art. 5 u. 7. 

N) Llorente, a. a. D., I, 419. 

2) Sbendafelbit, II, 183 fe. 
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ſchah 1559 in Valladolid, und andere folgten dort und anderswo '). 
Zumellen war das Fönigliche Haus gegenwärtig, und obgleich bedeutende 
Männer beftraft wurden, begleitete dennoch die Volksgunſt diefe grauen. 
vollen Schaufpiele. In Vergleich mit früherer Zeit war die Zahl der 
Dpfer nicht fehr groß: felten wurden mehr als 20 auf ein mal ver- 
brannt, und 50 oder 60 graufamen und erniedrigenden Strafen un- 
terworfen. Diele von den Keidenden gehörten aber, wie ſchon aus 
der Beichaffenbeit der ihnen fehuldgegebenen Verbrechen hervorging, zu 
den thätigften und einflußreichften Männern ihrer Zeit. Gelehrte wurden 
beſonders verbädtig, weil fi der Proteſtantismus zu feiner Unter 
ftügung unmittelbar an die Gelehrfamteit gewendet hatte. Sanchez, der 
befte claffifche Gelehrte feiner Zeit in Spanien, Luis de Xeon, der erfie 
hebräifche Krititer und ber berebtfte Prediger, und Mariana, ber fpuni- 
fche Gefchichtfchreiber, nebft andern Gelehrten von geringerer Bedeutung 
und Anſehen, wurden vor die Inquifition geftellt, um mindeftens ihre 
Unterwerfung gegen diefelbe auszufprechen, wenn fie auch fonft dern 
Zabel entgingen. 

Auch Menfhen, bie den heiligfien Lebenswandel führten und am 
andädhtigften geflimmt waren, erfchienen als verdächtig, wenn fie eine 
Seneigtheit zur Forſchung zeigten. So fam Juan be Avila, bekannt 
unter dem Namen bes Apofteld von Andalufien und fpäter felig ge⸗ 
fprochen; fo Luis de Granada, der fromme Myſtiker; Tereſa de Jeſus 
und Juan de la Cruz, von denen die beiden legten heilig gefprochen 
wurden, nad und nach in ihre Bellen, ober mußten ſich auf irgend 
eine Weife ihrer Zucht unterwerfen. Gleiches widerfuhr einigen der 
bochftehendften und angefehenften Geiftlichen. Garranza, Erzbiſchof von 
Toledo und Primas von Spanien, farb, nachdem er 18 Sabre lang 
duch PVerfolgungen gequält worden war, in Unterwürfigfeit gegen bie 
Snauifition, und Gazella, vormals ein Lieblingskaplan Kaifer Karl's V., 
wurde verbrannt. Auch die Vornehmſten im Königreiche wurden be⸗ 
obachtet, und Unterſuchungen angeftellt über Don Zohann von Deftreich 
und den furchtbaren Herzog von Alva ?), wenn auch nur zur Behaup- 
tung des Anfehens der Inquifition. Indeß müffen diefe Unterfuchungen 
fo angefehen werden, als feien fie mehr bed äußeren Scheines wegen, 
wie dem Weſen nach eingeleitet worden, denn die ganze Anflalt war 
von Anbeginn an mit ber Staatsregierung verbunden, und diente den 
Beherrſchern deffelben allmälig mehr wie ein Staatswerkzeug unter den 
verfchiedenen einander folgenden Regierungen. 

Man kann daher annehmen, daß der Hauptzweck der Stantöregie- 
tung und der Inquifition, während der legten Hälfte der langen Re. 
gierung Philipp's II., mindeftens in größerem Maße erreicht war, als in 
irgend einem andern chriſtlichen Rande, und umfangreicher als er wahr: 
f&heinlich jemals irgendiwo wieder erfüllt werden wird. Damals war das 


I) Xlorente, Bd. 3, Gap. 20, 21 und 24. 
2) Ebendafelbft, a. a. D., Br. 2, Gap. 19, 25 unt an andern Stellen. 
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fpanifche Volk, in dem Sinne, welchen es dem. Ausdrucke beilegte, bas 
gläubigfte in Europa geworden. Dieſe Thatfache bewährte es auffal- 
lend wenige Jahre fpäter, als es wünfchenswerth ſchien, die Meberbleibfel 
der Mauren aus der Halbinfel zu vertreiben, wodurch 600,000 fried- 
liche und fleifige Unterthanen in übertriebenem Blaubenseifer aus ihrem 
Geburtslande, unter dem andächtigen Jauchzen des ganzen Königreiche 
ausgetrieben wurden, welchem fich Gervantes, Lope de Vega und an⸗ 
dere damals Iebende geiftreihe Männer freudig anfchloffen ). Nach 
diefer Zeit wurde die Stimme von Abweichungen im Glauben faum 
noch im Lande vernommen; die Inquifition aber blieb, bis zu ihrem 
Sturze im J. 1808, hauptſächlich ein Staatswerkzeug, und unter dem 
Vorwande der Auffuchung von Kegerei oder Unglauben fehr mit fol- 
chen Fällen befchäftigt, welche in das Gebiet der Staatsvermaltung ein- 
fehlugen. Die bei weitem größte Mehrheit des fpanifchen Volks erfreute 
fih gleichmäßig feiner Treue und feiner Rechtgläubigkeit, und die fehr 
Wenigen, welche in Blaubensfachen von ihren Mituntertbanen abwichen, 
ſchwiegen entweder aus Furcht, oder verfchwanden in dem Augenblicke, 
wo ihre Abweichung ein Gegenftand des Verdachtes mwurbe. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß fo außerorbentlihe Züge des 
Bolkscharakters auch auf die Literatur Einfluß übten. Dies würde in 
jedem Lande der Fall geweien fein, am meiften aber in Spanien, def- 
fen Literatur ftets die Neigungen und Eigenthümlichkeiten des Volks an 
fih getragen hatte. Diefe Grundzüge waren aber der Art, daß fie in 
einer ſolchen Zeit feine dichterifche Wirkungen hervorzurufen vermochten. 
Die alte Lehnstreue, welche einft einen fo fchönen Beftandtheil im Cha⸗ 
rafter und der Bildung der Spanier ausgemacht hatte, war jept von 
dem Chrgeize nach Weltherrfchaft befledt, und wurde an Fürften und 
Edelleute verſchwendet, die, wie die fpätern Philippe und ihre Minifter, 
folhe Huldigungen nicht verdienten. Wir finden daher in den fpani« 
ſchen Geſchichtſchreibern und epifchen Dichtern jener Zeit, felbft in Volks⸗ 
lieblingen, von Männern wie Quevedo und Galderon, eine eitle Rühme 
rei ihres Landes, und eine kleinliche Schmeichelei des Königthums und hohen 
Standes, welche uns an den alten caftilifchen Stolz und Gemefjenheit 
nur dadurch erinnern, daß fie darthun, wie viel beide an eigenthüm- 
licher Würde eingebüßt hatten. Ebenſo ging es mit dem alten religiö- 
fen Gefühle, welches mit jener Treue fo eng verwandt war. Der 
hriftlihe Geift, der auch den robeften Geftaltungen der Abentener, 
während des langen Kampfes mit der Macht der Ungläubigen, im gan» 
zen Lande das Ausfehen der Pflichterfüllung verliehen hatte, war jept 
zu einer niedrigen peinlichen Andächtigkeit herabgefunfen, die rauh und 
unduldfam gegen Alles auftrat, das von ihrem ſcharf ausgefprochenen 
Slaubensbefenntniffe abwich, nichtödeftomeniger aber fo allgemein und 
fo volksthümlich war, daß die Romane und Novellen jener Zeit, voll 


1) Man vergleihe Abſchnitt AO des bier behandelten Zweiten Zeitraums, weiter 
unten. 
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davon find, und daß das Bolksfchaufpiel auf mehr als eine Weiſe ein 
merfwürbiges und wunderliches Dentmal derfelben wurde. 

Natürlich wurde das Wefen der fpanifchen Dichtung und ber fo: 
nen Profa, in diefem Zeitraume, deſſen erfte Hälfte auch die von Spa⸗ 
niens größtem Ruhme war, durch fo krankhafte Zuftände des Volks⸗ 
charakters benachtheiligt. Jener großartige und männliche Geift, wel- 
cher bei jedem Volke aus beffen Geiftesieben hervorgeht, wurde be⸗ 
fhräntt und verfümmert. Einzelne Zweige der Literatur, wie gericht: 
liche und Kanzelberedtfamkeit, fatyrifche Gedichte und fchöne Ichrreiche 
Profa, waren kaum vorhanden, andere, wie das Heldengedicht, wurden 
feltfam misdleitet und verkehrt, während wieder andere, als das Schau: 
fpiel, die Romanzen und die leichtern Arten Igrifcher Gedichte, grade 
durch den ben übrigen auferlegten Zwang überreich und zügello® wurden. 
Diefer Zwang war e8 aber, welcher den Geift der Dichter, künſtlich 
borzhin leitete, wo er fonft ſparſamer und ruhiger ſich ergoffen haben 
würbe. 


Die Schriften bes ganzen jegt zu betrachtenden Zeitraumes, ſowie Die 
noch ein Jahrhundert Iang erfchienenen, tragen allenthalben Zeichen ber 
Unterwürfigkeit an fi, zu welcher bie Preſſe, fowie Diejenigen, bie für 
fie arbeiteten, gleichmäßig gebracht waren. Don den Triechenden Titel⸗ 
blättern und Zueignungen der Schriftfteller, ja felbft ber Menge von Zeug- 
niffen der Freunde zur Erhärtung der Nechtgläubigkeit von Schriften, 
die fo wenig Zufammenhang mit der Religion hatten als Keenmär- 
hen, bis zum Gchlußfage Vergebung heifchend für jede unbemwußte 
Vernachläffigung der Macht der Kirche oder für jeden allzufreien Ge- 
brauch der Götterlehre der Alten, werben wir unaufhörlich mit ſchmerz⸗ 
lihen Beweifen überfchüttet, wie vollftändig der menſchliche Geift in 
Spanien geknechtet, und durch die fo lange getragenen Fefleln einge 
engt und verfrüppelt war. 

Wir würden aber ſehr im Irrthum fein, bei Erwähnung bdiefer 
tiefen Spuren und feltfamen Abfonderlichkeiten ber fpanifchen Litera- 
tur anzunehmen, fie feien burch unmittelbare Wirkfamkeit ber In⸗ 
quifition oder der bürgerlichen Landesregierung entftanden, welche 
mit fühlbarer Kraft den ganzen Kreis ber Gefellfhaft umfchloffen hiel⸗ 
ten. Solches würde unmöglich gewefen fein. Kein Volk hätte ſich dem- 
felben unterworfen, am allermenigften ein fo hochfinniges und ritter 
liches Bolt, ale das fpanifche zur Zeit Karl's V. und bes größten Thei⸗ 
les ber Regierung Philipp's II. war. Diefes düftere Wert war fehon 
früher gefchehen. Der alte caflilifche Charakter zeigte ſchon deffen tiefe 
und fichere Grundlage. Es war das Ergebniß des Webermafies und 
der Misleitung des ganz chriftlichen Eifers, der fo glühend und ruhm- 
vol gegen den Sinbruch der Muhamebaner in Europa fämpfte, und 
jener Triegerifchen Lehnstreue, welche die fpanifchen Fürften fo unerfchüt- 
terlih durch den ganzen furdtbaren Kampf erhalten hatte; beides alfo 
erhebende und abelnde Grundfäge, welche in Spanien inniger mit dem 
2 sharafier verfehmolzen waren, als jemals in irgend einem andern 

ande. 
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Die fpanifche Unterwürfigkeit gegen unmwürbige Zwingherrſchaft 
und die fpanifche Andächtelei, waren daher nicht die Kolgen der Inqui- 
fition und der fpäteren Maßregeln eines verberbenden Königthums, fon- 
dern die Inquifition und die Zwingherrſchaft folgten vielmehr aus der 
falfhen Richtung des alten frommen Glaubens und der Lehnstreue. 
Eine Gefittung, die ſolche Beftandtbeile an ſich trug, zeigte unftreitig 
viel Glaͤnzendes, Malerifches und Adelndes, aber fie hatte auch ihre 
Schattenfeite, denn fie vermochte nicht viele der erhebendſten Cigenfchaf- 
ten ber menfchlichen Natur anzuregen und zu fördern, und zwar grate 
jene Gigenfchaften, die beim häuslichen Xeben ins Spiel kommen, und 
welche die Künfte des Friedens pflegen. 

Sowie wir weiter kommen, werben wir daher in ber folgenden 
Entwidelung bes Charakters und der Kiteratur ber Spanier anſcheinende 
Widerfprüche finden, welche nur dadurch erklärt werden Lönnen, daß 
man auf die Grundlagen zurüdihaut, auf melchen beide beruben. 
Wir werben die Inquifitien auf dem Gipfel ihrer Macht erblidien, und 
gleichzeitig freie und unſittliche Schauſpiele in höchfter Beliebtheit, 
Philipp II. und feine beiden Nachfolger, das Land mit dem firengiten 
und eiferfüchtigften Despotismus regierend, während Quevedo feine 
wisigen und gefährlihen Satiren ſchrieb, und Cervantes feinen geift- 
reichen und weifen Don Quixote. Je genauer wir aber einen foldhen 
Zuftand der Dinge betrachten, deſto mehr fehen wir, daß es geiftige 
Widerfprüce gibt, welche ſchwere geiftige Nachtheile zur Folge haben. 
Das fpaniihe Volt und die ausgezeichneten Männer, welche beffen 
fhönfte Tage verherrlichten, Eonnten leichten Herzens fein, weil fie bie 
Schranfen niht wahrnabmen, in welche man fie eingefperrt hatte, unb 
eine Zeitlang nicht die Bande fühlten, die man ihnen auferlegt. Was fie auf- 
gaben, mochte mit freudigem Herzen und ohne Entmuthigung oder Erniebri- 
gung aufgegeben fein, alles dies mochte im Geifte ber Treue und der Wärme 
des Meligionseiferd gefchehen fein; es iſt darum nicht minder wahr, 
dag jene fchroffen Schranken vorhanden waren, und daß hierauf das 
große Opfer der beften Beftandtheile bes Volkscharakters folgen mußte. 

Die Zeit hat dies hinlaͤnglich erwiefen. Es verging nur wenig 
über ein Jahrhundert, bis die Negierung, welche die Welt mit einem 
neuen Weltreiche bedroht hatte, Taum im Stande war, Einfälle von 
aufen zurüczutreiben oder die Treue ihrer eigenen Unterthanen im In⸗ 
nern zu erhalten. Das kräftige dichterifche Leben, welches das ganze 
Land in den Zeiten ber Prüfung und bed Misgefchids befeelt Hatte, 
erftarb fichtlih im fpanifchen Charakter. Us Volk waren fie aus 
der Stelle einer der erften Mächte Europas fo tief herabgefunten, daß 
fie eine von nur geringer Bedeutung und Beachtung wurden, worauf fie, 
hochmüthig ſich Hinter ihre Gebirge zurückziehend, jeden Verkehr auf 
gleichem Fuße mit der übrigen Belt verweigerten, in einem Geiſte der 
faft ebenfo ausfchließend und unduldfam war als derjenige, welcher fie 
früher allen Verkehr mit ihren arabifchen Beſiegern Hatte vermeiden 
machen. Die unverfeinerten rohen Metallreihtbümer, welche aus ihren 
amerifanifchen Beligungen einftrömten, hielten freilich faſt noch ein 
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Jahrhundert lang ein nicht beneidenswerthes Daſein ihrer Regierung 
aufrecht; aber der ernſte Glaube, die Treue, die Würde des ſpaniſchen 
Volks waren geſunken, und an deren Stelle wenig jübriggeblieben, als 
eine ſchwache Dienftiwilligfeit gegen die unmürbigen Herren des Staates 
und kleinliche bange Andächtelei in allen religiöfen Dingen. Die alte 
Begeifterung, welche gleich anfangs felten von Weisheit geleitet, fpäter 
aber oft misleitet wurde, verſchwand allmälig, und die Dichtungen des 
Landes, die ftetd mehr als irgend eine andere Dichtung neuerer Zeit 
vom Zuftande der Volkogefühle abgehangen hatten, verfchwanden und 
erftarben in diefen. 


34* 





Zweiter Abfchnitt. 


Niedriger Stand der Literatur um das Jahr 1500. — Einfluß Italiens. — 

Groberungen Karl's V. — Boscan. — Navagiero. — Ginführung italienifcher 

Ditungsarten in Spanien. — Garcilaffo de la Vega. — Sein Leben, feine 
Werke und fein bleibender Einfluß, 


Untäugbar fand während ber legten Zeit ber Regierung Johann's 1. 
und unter der noch unrubigern Regierung feines Nachfolgers, Hein- 
rich's IV., in Spanien ein großer Verfall der Wiffenfchaften und des 
guten Geihmades ſtatt. Die provenzalifche oder Timofinifhe Schule 
war vorübergegangen, und ihte Nachahmungen im Gaftilifchen hatten 
feinen Erfolg gehabt. Die früheren Einflüffe Italiens waren minder 
fruchtbar an guten Wirkungen als man hätte glauben follen, faft ganz 
in Vergeſſenheit gerathen. In Abmefenheit befferer oder kräftigerer An- 
triebe herrſchte daher die Hoffitte in Allem, und eine eintönige Dichtung 
voller Wortfpiele und Künftlichkeiten war alles, was ihre eigene künſt⸗ 
liche Beſchaffenheit hervorzubringen vermochte. 

Ebenfo wenig zeigten fich große Verbefferungen zur Zeit Ferdinand's 
und Iſabella's. Wol verfchafften die Einführung ber Buchdruckerkunſt 
und das Wiederaufleben der Achtung vor claffifchem Alterthume folche 
Grundlagen der Volksbildung, wie zuvor nicht dageweſen waren, mäh- 
rend gleichzeitig die Errichtung der Univerfität Alcala dur den Cardi⸗ 
nal Zimenes und die Herftellung der von Salamanca, wie die Arbeiten 
folder Gelehrten, als Peter Martyr, Lucio Marineo, Antonio de Xe- 
brija und Arias Barbofa, nothiwendig einen günftigen Einfluß auf die 
Beifteebildung, wenn auch gerade nicht auf den Geſchmack des Landes an 
Dichterwerken ausüben mußten. Auch -erfchienen, wie wir gefehen haben, 
von Zeit zu Zeit Beweife der alten Kraft, in folhen Werfen wie bie 
Celeſtina und die Stanzen des Manrique, während bie alten Romanen 
und die übrigen Arten alter Volksdichtungen gewiß ihre Stelle in den 
Herzen des Volkes behaupteten. Dennoch läßt fich nicht verbergen, daß 
unter den gebildeten Ständen, wie die Kiederbücher und faft alles, was 
zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's gedruckt ift, beweiſen, ein fehr nie- 
drigſtehender Geſchmack herrfchte. 
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Der erfie Anftoß zu einem beffern Zuftande kam aus Italien. In 
einiger Hinficht war bie zu beklagen, aber man kann kaum zmeifeln, 
daß es unvermeiblih war. Der Verkehr zwifhen Italien und Spa⸗ 
nien hatte, bauptfählih durch bie Eroberung von Neapel, theilweiſe 
aber auch aus andern Urfachen, kurz vor der Zhronbefteigung Karl’s V. 
fehe zugenommen. Zwifchen dem römifchen Stuble und dem Hofe Fer- 
dinand’s und Iſabella's fand ein regelmäßiger Austaufch von Gefanb- 
ten flatt, deren einer ber Sohn des dichterifhen Markgrafen von San- 
tilana und ber andere der Vater Garcilaffo de Ia Vega's war. Die 
italienifhen Univerfitäten fuhren fort, viele fpanifche Studirende aufzu- 
nehmen, welche noch immer die Mittel und Wege einer vielfeitigen Er- 
ziehung in der Heimat ihren Bebürfniffen nicht entfprechend hielten. 
Auch fpanifche Dichter, und unter ihnen Juan del Enzina und Tor- 
red Naharro, gingen oft nad Italien und lebten geachtet in Rom und 
Neapel. In der Tegtgenannten Stadt gehörte das alte fpanifche Haus 
der Davalos, deren einer, Gemahl der Vittoria Eolonna war, melde 
ihren Plag unter Italiens claffifchen Dichtern einnimmt, zu ben. Haupt: 
befchügern der Wiffenfchaften feiner Zeit, und unterhielt eine geiftige 
Verbindung zwifchen beiden Ländern, welche gleichmäßig Anfpruh auf 
fie machten, und denen fie in gleicher Weiſe zur Ehre gereichten '). 

Aber neben diefen Beifpielen ber Verbindung einzelner Spanier 
und Staliener brachen jegt die wichtigen reigniffe herein, welche die 
bedeutendfte Xheilnahme der ganzen Bevölkerung beider Länder bean- 
ſprachten, und ihre Gedanken feft aufeinander hefteten. Neapel wurbe 
nach dem Vertrage von 1503 und ben glänzenden Siegen Gonzalo 
de Cordova's, Spanien übergeben und länger als ein Jahrhundert von 


‚fpanifchen Vicekoͤnigen regiert, deren Jeder ein Gefolge fpanifcher Beam- 


ten’ und Diener bei ſich hatte, unter denen wir nicht felten Gelehrten 
und Dichtern, wie den Argenfolas und Quevedo, begegnen. Als Karl V. 
1516 den fpanifhen Thron beftieg, war es augenſcheinlich, daß er ſich 
alebald anftrengen werde, feinen flaatlihen und kricgeriſchen Einfluß 
über ganz Stalien auszubreiten. Die lodenden Ebenen der Lombardei 
wurden daher der Schauplag des erflen großer europäifchen Kampfes, 
ben Spanien betrat, eine große Bühne, auf welcher ein bedeutender 
Theil des Schickſals von Europa, wie von Italien, durch zwei junge 
und leidenfchaftliche Könige entfchieden werben follte, welche von Neben: 
bubfesfchaft und Ruhmgier brannten. Die ganze verfügbare Kraft Spa- 
niens wurde daher von 1522 an, wo der erſte Krieg zwiſchen Franz 1.. 
und Karl V. ausbrach, bis zur Befangennahme des franzöfifchen Königs, 
1525, in ber Schlacht von Pavia, nach Stalien verfept, und in be 


4 


N) Ginguene, Histoire litteraire d’Italie (Paris 1812), IV, 87 - 90, und noch 
volftändiger in Historia de Don Hernando Dävalos, Marques de Pescara (Ant- 
werpen 1558, 12.), einem feltenen Bude, das, wie id meine, vor 1546 geſchric⸗ 
ben wurde von dem Aragonier Pedro Baldet. Latassa, Biblioteca nueva de Escri- 
tores Aragoneses (Saragoffa 1798, 4.), I, 289 
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teächtlichftem Maße den Einflüffen italieniſcher Bildung und Gefittung 
unterworfen. 

Dies war aber nicht das einzige Band zwifchen beiden Ländern. 
Am Jahre 1527 gehörte Rom, wenn auch nur augenblidliih, zu den 
Eroberungen Spaniens, und der Papft Clemens VII. wurde ebenfo gut 
ein Gefangener des Kaifers, wie der König von Frankreich es zwei 
Jahre früher gewelen war. Karl V. erfchien 1530 wieder in Sta- 
lien, von einem glänzenden fpanifchen Hofe umgeben, und an ber Spige 
eines Heeres, das keinen Zweifel über feine Herrfchaft zuließ. Er un⸗ 
terdrückte gleichzeitig bie Freiheiten ber Florentiner, und fegte die Regie⸗ 
rung des Hauſes Medici wieder ein. Mit dem gekränkten Papſte ſchloß 
er Frieden. Ex befefligte weiſe und gemäßigt feine friedlichen Verbin⸗ 
dungen mit den übrigen italienifchen Staaten, und ließ fich zulegt, zur 
Befiegelung aller feiner Erfolge, im Beiſein ber Ausgezeichnetften beider 
Länder, feierlich als König der Lombardei und als römifcher Kaifer von 
dem nämlihen Papſte kronen, der drei Jahre vorher einer feiner Ge 
fangenen gewefen war’). Gin folcher Zuftand der Dinge brachte natür- 
lich eine engere Verbindung Epaniens und Staliens mit ſich, und biefe 
ward bis zur Abdankung des Kaifers im Jahre 1555, ja noch lange 
nachher, forterhalten °). 

Andererfeite darf man nicht vergeffen, daß Stalien jegt in ber 
Lage war, mit der ganzen Gewalt höherer Gefittung und Verfeinerung 
auf diefe Menge von Spaniern einzuwirken, unter denen viele der aus⸗ 
gezeichnetften Geifter des Reiches waren, die durch aufeinander folgende 
Kriege und Unterhbandlungen ein halbes Jahrhundert lang ſich in Ita⸗ 
lien aufhielten, und abwechſelnd in Genua, Mailand, Venedig, Florenz, 
‚Rom und Neapel lebten. Die Zeit des Lorenz von Medici mar bereits 
vorüber und febte 'nur noch im ben’ Schriften der Polisiano, Bojatdo, 
Pulci und Leonardo da Binci. Gleichzeitig waren bagegen die Tage 
Leo's X. und Clemens' VII, mit den noch Präftigern Einflüffen eines 
Michel Ungelo, Rafael und Titan, Machiavell, Berni, Arioſt, 
Bembo "und Gannazar. Bar doch ber zuleptgenannte ein Ab⸗ 
Zömmling eines der fpdhifchen Gefchlechter, welche die flaatlichen Bezie- 
hungen beider Känder früher nach Neapel geführt ‚hatten. So wurden 
zur Zeit des hoͤchſten Blanzes von Rom unb Neapel, Florenz und Nord⸗ 
italien, als Sige der Künfte und Wiffenfchaften, fehr viele ber ebelften 


N) Die Krönung Karl’s V. in Bologna wurde, ſowie die meiften andern aufs 
fallenden Greigniffe der ſpaniſchen Geſchichte auf die Bühne gebradt. &ie findet 
fig in dem Scaufpiele Bartolome's de Salazar y Zuna: Los don Monarcas de 
Europa (Comedias escogidas (Madrid 1665, 4.], Bd. 22), dargeftelt. Das Stud 
erfibeint aber etwas ausſchweifend wegen ‘der darin enthaltenen Demütbigung des 
Kaifers und Erhebung des Papftes, wenn man erwägt, daß Clemens VII. erft kurz 
vorber ein Gefangener des Keiſers gemefen war. Solche Dinge waren aber in 
Spanien gewoͤhnlich, und feinen bezweckt zu haben, die Geiſtlichkeit mit der Bühne 
auszuſabnen 

V P. de Sandoval, Historia del Emperador Cärlos V. (Antwerpen 1681, 
Zol.), Bus a 18, aber insbefondere dad lehte Bud. 
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und gebilbetflen Spanier über die Alpen geführt, und gelangten zur 
Anfhauung folder Geftaltungen und Schöpfungen des Genies und bes 
Gefhmades, wie man fie auf der pyrenälfchen Halbinfel noch nicht ver- 
ſucht Hatte, und bie ihre volle Wirkung auf Geifter ausüben mußten, 
welche, wie bie des ganzen fpanifchen Volkes, durch die ruhmvollen Er- 
gebniffe feines langen Kampfes gegen die Mauren und feiner gegenmwär- 
tigen glängenden Siege in Europa und Amerika angeregt waren. 

Man Eonnte daher bald fihtbare Spuren bes Ginfluffes der italieni- 
ſchen Literatur auf die ſpaniſche fchon aus allgemeinen Urfachen erwarten; 
fie zeigen ſich aber noch etwas früher, als man vielleicht hätte vermuthen 
follen, durch folgenden Zufall. Juan Boscan, ein Patricier von Bar- 
celona, war, wie er uns felbft erzählt, von Mein auf der Dichtkunſt er- 
geben. Die Stabt, ber er angehörte, hatte fich ſchon früh durch die 
Menge in ihr blühender provenzalifcher und catalonifher Minnefänger 
ausgezeichnet. Bogcan 308 es aber ‚vor, in caftilifcher Zunge zu fchrei- 
ben, und fein Abfall von der angeborenen Mundart befiegelte gewiffer- 
maßen deren Schickſal. eine erftien Gedichte, von denen uns nur einige 
wenige erhalten find, entfprechen der Weife des vorhergegangenen Jahr⸗ 
hunderte. Endlich aber, als er nad) den genaueften Berichten, die uns 
vorliegen, ungefähr 25 Jahre alt und am Hofe geweſen war, im Heere 
gebient und fremde Ränder befucht hatte, wurde er durch einen Zufall 
dahin gebracht, die damals gebräuchlichen, urfprünglich italienifchen Vers⸗ 
maße zu verfuchen '). 

Er wurde um diefe Zeit mit Andrea Navagiero bekannt, ber. 
1524 von Venedig al6 Gefandter zu Karl V. geſchickt wurde, und 1528 
beimfehrte, über welche Reiſe ex ein fpäter gedrucktes, trodenes, aber 
ſchaͤzbares Tagebuch abgefaßt Hat. - Ex war Gelehrter und Dichter, Red⸗ 
ner und Staatsmann von bedeutender Berühmtheit). Während feines 
Aufenthaltes in Spanien brachte er 15326 ein halbes Jahr in Granada 
zu’). Boscan erzählt: „Als ich eines Tages dort mit Nadagiero war 
und mid mit ihm über fchönwiffenfchaftliche Gegenftände unterhielt, und 
insbefondere über ihre mannichfachen Geftaltungen in verfefiebenen Spra- 
chen, fragte er mi, warum ich nicht im Gaflilifchen Sonette und bie 
übrigen Versarten guter italienifcher Schriftfteller verfuche, movon er 
nicht allein obenhin ſprach, fondern mich aufmunterte, den Verſuch zu 
machen. ‚Wenige Tage darauf reifte ich nad Haufe, und ſei es nun 
die Länge und Einfamkeit bes Weges oder was fonft, id fing an in 
meinem Geifte unter andern Dingen auch zu erwägen, was Ravagiero 
mir gefagt hatte. So fing ich an, diefe Art von Verfen zu verfuchen. 


7) Das bereits angeführte Wer von Torres y Amat über die provenzali- 
ſchen Dichter enthält ein Purzed, aber ausreihended Leben Boscan’s, und in Sedano, 
Parnaso erpaüol (Madrid 176878, 12.), VI, xxxı, ftcht ein ausführlidheres. 

2) Tiraboschi, Storia della Lett. Italiana (Rom 1784, 4.), ®d. 7, Th. 1, 
S. 242; Th. 2, &. 2945 und Th. 3, &. 228— 230, 

®) Andrea Navagiero, 11 Viaggio fatto in Spagna etc. (Benedig 1563, 12.), 
3. 18 — 30. Bayle” dat einen Artikel Über Ravagiero’s Leben, in mweldem cr 
feine Gelehrfamteit und feinen Geiſt verftändig preifet. 
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Anfangs fand ich einige Schwierigkeiten, denn ihr Bau ift fehr künſt⸗ 
Ih, und in mandem von dem unferigen verfchieden. Später aber kam 
es mir vor, vielleicht aus natürlicher Vorliebe für das, was wir hervor- 
bringen, ald ob es gelinge, und fo ging ich allmälig mit zunehmendem 
Eifer vorwärts ').’ 

Diefe Erzählung ift merkwürdig und werthvoll. Selten hat wol 
ein Einzelner es vermocht, ſolchen Einfluß auf die Literatur eines frem⸗ 
den Volkes auszuüben, wie Navagiero. Noch feltener, ja vielleicht un- 
erhört ift aber ein Fall, wenn er jemals vorfam, daß die Art und 
Weiſe, wie ein folder Einfluß ausgeübt wurde, fo genau erflärt worden 
if. Boscan fagt uns nicht nur, was er that, fondern auch was ihn 
bazu gebracht hat, und auf welche Weife er fein Werk begann, melches 
er, wie ſich zeigt, von dieſem Augenblide an, verfolgt Hat, bis er fidy 
demfelben ganz widmete, und in allen beliebten italienifchen Versmaßen 
und Geftaltungen tühn und glüdlich gefchrieben hat. Er fand Wiber- 
ftand, erzählt uns aber, daß Garcilaffo ihn unterftügte, und fo wurde 
durch dieſen Pleinen Anfang eines flüchtigen Gefpräches mit Navagiero 
in Granada eine neue Schule in bie fpanifche Dichtung eingeführt, 
welche feitdem ſtets vorgeherrfcht unb auf deren Charakter und Geſchicke 
weſentlich eingewirkt hat. 

Boscan empfand ſeine Erfolge, wie wir aus feiner eigenen Erzaͤh⸗ 
lung fehen fönnen. Er gab fidh jedoch wenig Mühe, fein Beifpiel An- 
dern aufzudrängen, denn er war ein angefehener und vermögender Mann, 
der mit den Seinigen in Barcelona glüdlich lebte, und vermuthlich we⸗ 
nig auf Berühmtheit oder Einfluß gab. Gelegentlich erſchien er, wie 
man uns fagt, bei Hofe, und einige Zeit lang hatte er die Erziehung 
des Herzogs von Alva zu beforgen, der unter der folgenden Regierung 
fo furchtbar wurde. Im Ganzen genommen 309 er —* ein zurück⸗ 
gezogenes Leben allen Preiſen vor, welche ſeinem Ehrgeize angeboten 
wurden. 

Die ſchönen Wiffenfhaften dienten ihm zur Erheiterung. Er fagt: 
„Bei dem, was id) geſchrieben habe, ift das bloße Dichten niemals 
mein Zweck gewefen, fondern vielmehr meinen Fähigkeiten Spielraum 
zu gewähren, und durch manche ſchwierige Stellen meines Lebens leich⸗ 
ter hindurchzugehen ).“ - Seine Studien gingen aber weiter, ald man 
aus diefer Bemerkung wol fchliegen follte, weiter als zu Anfange des 
16. Jahrhunderte in Spanien felbft unter Gelehrten gewöhnlid war. 
Er überfepte ein Zrauerfpiel des Euripides, welches die Druderlaubnig 
erhielt, aber niemals gedrudt erfchien und ohne Zweifel verloren gegan⸗ 
gen it’). Er ſchrieb nach dem Beifpiele des Bernardo Taſſo, das 


') &iche den Brief an die Herzogin von Soma, vor dem zweiten Buche ber 
Gedichte Boscan's. 

- 3) Brief an die Herzogin von Soma. 

2) Ermwähnt wird diefes Zrauerfpiel in der von Karl V. am 18. Zebr. 1543 
der Witwe Boscan's ertheilten Erlaubniß zum Drude feiner Werke, welche vor der 
fehr feltenen und wichtigen Audgabe derfilben, fowie derer* feines Freundes Gars 
cilaffo fteht, die im nämliden Jahre in Barcelona, von Amoros in Kleinguart ge⸗ 
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Gedicht des Mufäus, Hero und Leander, zum Grunde legend, in 
den veimlofen Verſen der Italiener (versi sciolti) eine faft 3000 Verfe 
lange Erzählung, die wegen der fanften und lieblihen Stellen, welche 
fie enthält, noch immer mit Vergnügen gelefen werden kanny. Im 
Allgemeinen zeigt er in allen feinen Gedichten, daß er mit ben griedhi- 
fen und Iateinifchen Glaffitern vertraut war, und in bebeutendem Maße 
den Geift des Alterthums erfaßt hatte. 

Sein längftes Wert war die Ueberfegung der italienifhen Schrift 
des Grafen Balthafar Eaftiglione, Der Höfling (Tl Cortegiano), wel 
ches Johnſon noch zwei Jahrhunderte fpäter für das befte jemals ge- 
fchriebene Buch über Lebenshöflichkeit erklärte‘). Boscan erflärte indef 
aufrichtig, er liebe nicht das Ueberfegen, welches ihm „eine niedrige Ei- 
telfeit fcheine, die nur Leuten von geringem Willen zukomme“; aber 
GSarcilaffo de Ia Vega hatte ihm die Urfchrift, gleich nachdem fie erfchie- 
nen war, augefendet, und er verfertigte, wie er uns berichtet, feine ſpa⸗ 
nifche Ueberfegung berfelben, „auf feined Freundes ernſtliches Begeh⸗ 
ren?) Es ift möglich, daf einer von diefen Beiden oder auch Beide 


drudt wurde und 237 Blätter enthält. Man fagt, daß diefe Ausgabe gleich nach⸗ 
gebrudt ward, was fpäter gewiß, bis 1546, nicht weniger als ſechs mal geſchah. 
Alonfo de Ulloa, ein Spanier, der in Benedig mehre fpanifhe Bücher mit nit 
wertblofen eigenen Borreden herausgegeben bat, ließ 1553 in 18. dieſe Gedichte 
ſehr niedlich daſelbſt druden, welcher er einige in der erften Ausgabe nicht enthal⸗ 
tene Gedihte Boscan's beifügte. Unter diefen tft eines beſonders bemerfenswerth, 
welches geiftlih und volfsthümlih gehalten ift, und unter der Ueberfärift: Die 
Belehrung Boscan’s, das Bändchen eröffnet. Am Schluſſe fügt Ulloa einige 
Seiten mit Berfen. bei, melde die von Bosſscan angenommenen italieniſchen Vers⸗ 
arten angreifen, indem er .Yinzufegt, jene rührten von. einem ungewiſſen Berfaffer 
ber. Ste find aber das Wer? Gaftillejo's, und ſtehen Obras de Castillejo (Antwerpen 
1598, 18.), BI. 110 u. f. w. | 

N) Gongora macht fih in feinen erften beiden ſcherzhaften Momanzen über 
Boscan’s Leander Iuftig (Obras (Madrid 1654, 4.], BI. 104 fg.).. Er hat fihe 
aber die nämlie Freiheit aud mit noch beffern Gedihten genommen. 

Der Leander war, wie id meine, der erfte Verſuch, reimlofe Berfe einzufübs 
ren, den 1543 Boscan in Spanien machte, wie dies aud etwas fpäter in England 
durd Surrey in äbnliher Nachahmung der Italiener geſchehen ift, der fie, eine 
feltfame Bersart (a strange meter) nennt. : Bald folgte in caftilifder Sprade Acufia 
mit andern Beifpieten derſelben; aber die erften wahrhaft guten ſpaniſchen reimlos 
fen Berfe, welche ih kenne, ſtehen in Francisco de Figueroa's Ekloge Tir- 
sis, melde ungefähr ein halbes Jahrhundert nah Boscan geſchrieben, aber erft 
1626 gedrudt wurde. Die 1553 gedrudte Ucberfegung des Perez, von einem 
Theile der Ddyſſee und Xlonfo Garillo Laſo de la Bega’s 1657 in Reapel in Folio 
gedrudte Umschreibung der Pfalmen (Sagrada Eratos) geben weit längere Beis 
fpiele derfelben, die, im Ganzen genommen, Adtung verdienen. Es find aber volle 
Reime in fpanifher Sprache fo leicht, und die Affonanz macht fi darin mit foriel 
weniger Mühe ald reimlofe Berfe, daß diefe, obgleich fie_feit der Mitte des 16. 
Jahrhunderts verfuht wurden, nur wenig geübt oder naßgeahmt worden find. 

Boswell's Life of Johnson, Ausgabe von Großer (London 1831), 11, 501. 

*) Die erfte Ausgabe davon ift in gotbifher Schrift von 1549 ohne Angabe 
des Ortes oder Druders, in Quart, auf 140 Blättern. Schon 1553 erſchien wies 
der eine Ausgabe, welche Antonio irrig für die ältefte hält. Als ein zu reinigendis 
Bud findet ſich dicfe im Index von 1667, &. 245. 
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den Berfaffer des Buches ebenfo gekannt haben, wie Boscan ben Na- 
vagiero, denn Caftiglione wurde von Papſt Clemens VII. 1525 nad 
Spanien als Botfchafter gefendet, und blieb dort bie zu feinem Xode, 
der 1529 in Toledo erfolgte. | 

Wie bem aber auch geweſen fein mag, bie italtenifche Urfchrift des 
Höflings wurde in Spanien 1528 zum erften male gedrudt'), worauf 
Boscan feine Ueberfegung bald gemacht haben muß, obgleich fie erft 
1549, ſechs Jahre nach feinem Zode, erfchienen iſt. Als Ueberfegung 
gibt fie fich nicht für fehr genau aus, denn Boscan glaubte, bie Au- 
ßerſte Treue fei feiner unwürdig”), aber als fpanifhe Profa ift fie um- 
gewöhnlich fließend und leicht. Garcilaſſo erklärt, fie leſe fih wie ein 
Bud in ber Urſprache ), und Morales‘), der Gefchichtfchreiber, fagt, „ber 
Höfling redet nicht beffer in Italien, wo er erzeugt wurde, als hier in 
Spanien, wo ihn Boscan fo mufterhaft vorgeführt hat”. Vielleicht 
gibt es in caftilifcher Profa aus fo früher Zeit nichts, deſſen Styl fo 
vollendet und, claffifch ift als biefe Ueberfegung Boscan's. 

Mit ſolchen Beſchaͤftigungen füllte Boscan fein anfpruchlofe® Xeben 
aus. Er ließ gar nichts oder nur fehr wenig druden, und ed mangelt 
fehr an fichern Angaben über ihn. Doch ſcheint es nach ben wenigen 
Thatfachen, die man zufammenbringen fann, wahrfcheinlich, daß er vor 
1500 geboren wurde, und wir mwiffen, daß er fhon 1543 flärb, denn 
in diefem Sabre wurden feine Papiere und Arbeiten mit Erlaubniß des 
Kaiſer Karl's V. von feiner Witwe befanne ‚gemacht, nebft einer Vor⸗ 
rede, in welcher fie fagt, ihr. Gemahl habe fie theilweife zum Druck be- 
reitet, weil er fürchtete, fie würden fonft nach irgend einer ber ohne feine 
Einwilligung im Umlaufe befindlihen unvollftändigen Wofchriften ge- 
brudt. werden.. J ee 

Sie find in vier Bücher getheilt, von denen das vierte jeboch nur 
die unter feinen Papieren gefundenen Gedichte feines getreuen Mitarbei- 
ters Garcilaffo de la Vega enthält. Das erfte derfelben gibt eine 

ogeringe Zahl von Gedichten, in von ihm fogenannten fpanifchen Stanzen 
(Coplas espaüoles), welche er felbft an andern Stellen caftilifcher Art 
nennt. Dies find feine erften Verſuche, welche er vor der Bekanntſchaft 
mit Navagiero machte. Es find Ländliche Gedichte, Gefänge und Stan- 
zen in kurzem volfsthümlichen Versmaße, und fehen qus, ald wenn fie 
aus den alten Liederbüchern kämen, in welchen wirklich zwei von ihnen 


I) Ginguene, Hist. Lit. d’Italie, VIE, 544, 550. 

2) Er fagt in dem Bormworte: „Ich bin nicht Willens, bei Ueberfegung dieſes 
Buches fo genau zu fein, daß ich daſſelbe Wort für Wort wiedergeben follte. Biel: 
mebr werde id, wenn mir etwas aufftößt, das in der Urſprache gut klingt und in 
unferer eigenen ſchlecht, nit ermangeln, ed zu ändern oder zu unterdrüden.’’ Aus- 
gabe von 1549, BI. 2. „ 

3) Sarcilaffo fagt ın cinem Briefe an Doña Geronima Palova de Almegovar: 
„Jedesmal, daß ich es Icfe, Pommt es mir vor, als fei ed niemals zuvor in einer 
andern Sprache gefchrieben geweſen.“ Diefer Brief Garcilaſſo's ift auch hinſicht⸗ 
lich auf den Styl fehr ſchön. 

19) 4) Abhandlung über die caflilifhe Sprade in Obras de Oliva (Madrid 1787, 
.), I, zur. 
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gebrudt find '). Sie find ohne großes Verdienſt, aber es findet fi) oft 
mitten unter ihren finnreihen Wortfpielen eine fo glüdlihe und anmu- 
thige Ausdrucksweiſe, wie fie felten Dichtern der nämlichen Schule in 
diefem ober bem vorhergehenden Jahrhunderte verliehen war. 

Das zweite und dritte Buch, welche beimeitem ben größten Theil 
des Bandes einnehmen, beftehen faft ganz aus Gedichten in italieniſchen 
Versmaßen. Sie enthalten 93 Sonette und 9 Ganzonen; ferner das bereits 
erwähnte lange Gedicht, Hero und Leander, in reimlofen Berfen, eine 
Elegie und zwei Lehrbriefe in der Dante’fchen dreizeiligen Strophe, und 
endlich ein Halb erzählendes und halb allegorifches Gedicht, in 135 acht. 
zeiligen Stanzen. Man ficht hieraus, daß diefe Gedichte, mindeftens 
binfichtlicy ihrer äußeren Geftaltungen nichts, mit der Altern caftilifchen 
Dichtung gemein haben. Die Sonette und Canzonen insbefondere find 
augenfällige Nahahmungen Petrarca's, ſowie die beiden, anfangend Gen- 
til Seũora mia und Claros y frescos rios, ben zwei bekannten und 
fhönen Canzonen des Anbeters der Laura gar viel zu danken haben?). 
Man bemerkt aber in den meiften biefer Gedichte, ungeachtet ziemlicher 
Härten der Ausdrudsweife, einen echt fpanifchen Geift und Haltung, 
bie fie in beträchtlichen Maße von dem Vorwurfe bfoßer Nachahmungen 
freifpreden. Boscan's Farben find hier mit kühnerer Hand angebracht, 
als die des italienifchen Meifters, und man vermißt dagegen jene zarte 
und genaue Vollendung ber Sprade und bed Styls, welche in ihren 
Muftern fo reizend, auch in den gefhidteften fpanifchen Nachahmungen 
faum erreichbar geweſen wäre, . . 

Die Elegie unter ber bloßen Ueberfchrift: Capitolo, enthält mehr 
Wortfpiele und Gelehrjamteit, als ihrem Gegenſtande zukam, und nähert 
ſich Boscan’s frühefter Dichtungsweife mehr als. irgend eines feiner fpa- 
tern Gedichte. Sie ift an feine Geliebte gerichtet und enthält, ungeach⸗ 
tet ihrer Mängel, große Stellen voll Zärtlichkeit und einfacher Schoͤn⸗ 
heit, die man ſtets mit Dergnügen lefen wird. Von den beiden Lehr- 
briefen ift der erfte mager und geziert, der. andere aber an ben alten 
Staatsmann, Dichter und Krieger, Diego Hurtado de Mendoza gerichtet, 
fehr in der Art und Weile des Horaz, fcharffinnig, geiftreih und voll 
Lebensmweisheit. . 0 

Das angenehmfte und eigentbümlichfte von Boscan's Dichtungen 
ift aber Die legte: Die Allegorie. Sie beginnt mit einer prachtvollen 
Beſchreibung des Hofes ber Kiebe und mit dem echt fpanifchen Gedan⸗ 
- ten eines entfprechenden, gegenüberftchenden Hofes der Eiferſucht. Faſt 
dee ganze übrige Theil befteht aber aus bem Berichte über die Gefandt- 
haft zweier Sendboten vom erftgenannten Hofe. an zwei Damen in 
“ Barcelona, welche fi feiner Herrſchaft zu unterwerfen gemeigert hatten, 
und zu deren Ueberrebung bie faft das Halbe Gedicht füllende Rede 


!) Cancionero general, 1535, Bl. 153. 

2) Petrarcn, Vita di Madonna Laura, Gefang 9 und 14. Boscan’s Rachah⸗ 
mungen derfelben leiden durch eine beträdtlie Anzahl Wortſpiele. Dagegen find 
einige feiner Sonette frei von diefem Fehler, natürlih und zart. 
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eines der Befandten gehalten wird, worauf daſſelbe fchnell abbricht. Man 
kann kaum bezweifeln, daß das ganze Gedicht, deffen Gefchichte von ge- 
ringer Bedeutung ift, zu Ehren ber beiden Damen in Barcelona ge: 
macht wurde. Es ift jedoch eine angenehme und Iuftige Kleinigkeit, in 
welcher deren Verfaſſer manchmal Arioſt's Ton glüdlich getroffen Hat, 
während andere Stellen an die Infel der Kiebe des Camoens erinnern, 
der freilich viele Jahre fpäter als Boscan gelebt hat. Zuweilen zeigt 
biefes Gedicht eine noch zartere fittliche Keinheit, als bei Petrarca gefun- 
den wird, wenn felbige auch durch den großen italienifchen Meifter ver- 
anlaft worben if. Eine ſolche Zartheit hat nachfiehende Stanze, nebft 
den zwei oder drei ihe vorhergehenden ober folgenden, in ber der Ge- 
fandte des Liebesgottö die beiden Damen ermahnt, fi, feiner Macht zu 
unterwerfen, und ihnen die Blüdfeligkeit eines Bünbniffes anrühmt, das 
auf wahre Webereinfiimmung des Gefühles und Geſchmackes gegrün- 
det ift: 

Y no es gusto tambien assi entenderos 

- Que podays siempre entrambos conformaros: 

Entrambos en un punto eufristeceros, 

Y en otro punto entrambos alegraros: 
Y juntos sin razon embraueceros, 
Y sin razon tambien luego amanssaros: 
Y que os hagan, en fin, vuestros amores 


Igualmente mudar de mil colores? 
Obras de Boscan (Barcelona 1543, 4.), Bl. 59. 


Es iſt wahrfcheinlih, daß WBoscan mehr für die Literatur feines 
Daterlandes hätte thun Tonnen, als gefchehen if. Wenn aud feine 
Dichtergaben nicht die höchften waren, nahm er dennoch bie niedere 
Stufe wahr, auf welche die fpanifche Dichtung gefunten war, und hatte 
die Ueberzeugung, ihre Erhebung hänge davon ab, daf man ihr einen 
idealen Charakter und eine claffifche Geftalt gebe. Um dies zu errei⸗ 
chen, entnahm er feine Mufterbilder nicht aus der bisherigen volfsthüm- 
lihen Dihtung. Er wählte zu denfelben fremde Meifter, welche freilich 
weiter fortgefchritten waren als alle einheimifchen, die aber doch nur in 
ihrer eigenen Literatur zu herrſchen beflimmt, ‚niemals eine fihere Grund⸗ 
lage abzugeben vermochten, auf welche man eine große und bleibende 
Schule fpanifher Dichtung bauen konnte. Ein vollftändiger Erfolg mar 
daher eine Unmöglichkeit für ihn. Er erreichte es, in Spanien ben ita⸗ 
lienifhen elffglbigen und den jambifchen Vers, das Sonett und die Can⸗ 
zone einzuführen, wie Petrarca fie feftgeftellt Hatte, fowie auch die 
Dante’fche dreizeilige Strophe’), und Boccaccio's und Arioſt's fließende 


) Pedro Fernandez de Villegas, Erzbifhof von Burgos, der 1515 eine Ue⸗ 
berfegung von Dante's Hoͤlle herausgab (ftehe oben &. 324), fagt in feinem 
Bormworte, er habe zuerft verſucht, die Ueberfegung in der dreizeiligen Strophe des 
Dichters zu mahen, meint aber, „dieſe Art von Werfen ift unter und nicht in Ge⸗ 
braud, und fehien mir fo wenig anmuthig, daß ich fie aufgegeben habe’. Died ac: 
(hab ungefähr 15 Jahre che Boscan in ſolchen Strophen mit Erfolg dichtete, und 
vielleiht noch ctwas früher, denn jencs Gedicht ift der Dofa ZQuana de Aragon, 
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achtzeilige Stanze, fümmtlich geſchmackvoller als irgend etwas bon den 
Dichtern feiner Zeit und feines Landes bisher Verfuchtes, zur bedeu⸗ 
tenden Bereicherung ber in Spanien bekannten Wersarten; aber weiter 
vermochte er nicht zu gehen. Der eigenthümliche und weſentliche Geiſt 
der italienifchen Dichtung konnte ebenfo wenig nad Gaftilien oder Ga: 
talonien, als nach Deutjchland oder nach England verpflanzt werben. 

Welche Zwecke und Entwürfe Boscan aber. auh für die Fortbil⸗ 
dung der Literatur feines Vaterlandes haben mochte, er lebte lange ge: 
nug, fie fo weit erreicht zu fehen als dies gefchehen konnte, denn er be> 
faß einen Sreund, der mit ihm zufammen, von Anfang bis zu Ende 
arbeitete, und der ihn bei noch größeren Gaben leicht übertraf, und die 
beften Geftaltungen italienifher Verſe gleich auf eine Höhe bradıte, 
welche fie fpäter in der fpanifchen Dichtung niemals wieber erreicht haben. 
Diefer Freund war Sarcilaffo de la Vega, ber jedoch fo jung ftarb, 
dag Boscan ihn um mehre Jahre überlebt hat. 

Barcilaffo flammte aus einem alten Geſchlechte Norbfpaniens, deffen 
Urfprung bis in die Zeiten des Cid hinaufreicht, und das von «einem 
Jahrhunderte zum andern, ſteis einige ber höchften Aemter in der Ne- 
‚ gierung Caſtiliens bekleidet Hatte’). ine dichterifche Weberlieferung er- 
zählt, einer feiner Vorfahren babe den Namen Vega (Ebene) und das 
Motto Ave Maria in feinem Geſchlechtswappen dadurch erlangt, daß 
er bei einer Belagerung Granadas, Angefichts beider Deere, einen mau: 
riſchen Kämpfer getödtet habe, welcher den Glauben der Chriften da- 
durch verhöhnte, daß er am Schweife feines Pferdes ein Banner mit 
der Inſchrift Ave Maria im Kothe fhleifte, welche Sage in einer fchö- 
nen alten Romanze aufbewahrt ift und den Stoff eines Stücks 
des Lope de Vega bildet’). Dem fei aber wie ihm wolle, Garcilaffo 
führte einen Namen, ehrenvoll durch feine Vorältern beiderlei Sefchlechts, 
denn feine Mutter war die Zochter und einzige Erbin des Fernan Pe— 
rez de Guzman, fein Vater aber Botfchafter der katholifhen Könige in 
Rom, wegen der unruhvollen neapolitanifchen Angelegenbeiten. 

Garcilafjo wurde 1503 in Zoledo geboren und dort erzogen, biß er 
die Waffen zu führen vermochte. Darauf ward er feinem Stande und 


der natürlihen Tochter Ferdinand's des Katholifhen, einer Dame von großer gei- 
fliger Bildung zugeeignet, welche vor Vollendung des Gedichts geftorben tft. 

1) Die befte Lebensbeſchreibung Garcilaſſo de la Vega's, von dem Dichter Fernando 
de Herrera, findet fi in der Ausgabe feiner Werke (Sevilla 1590) Gin Schau» 
fpiel, in welchem ein großer Theil feiner Abenteuer gefhlidert ift, wurde in Madrid 
1840 von Don Gregorio Romero y Larrauaga auf die Bühne gebradt. 

2) Diefe Geſchichte und diefe Romanze auf felbtge finden fi in Hita, Guer- 
ras civiles de Granada (Barcelona 1737, 12.), I, Gap. 17, und in Lope de Vega, 
Cerco de Santa Fe (Comedias [Balladolid 1604, 4.), Bd. 1). Gegen diefe Sage 
ſpricht fig freilich Dviedo aus, indem er die Geſchichte des Haufes des Waters Gar⸗ 
cilaſſo's erzählt, die er Beide gekannt bat (Quinguagenas, Batalla 1. Quin. 111. 
Diälogo 43, Handſchrift). Auch Lord Holland (Life of Lope de Vega [London 
1817), 1, 2) führt gute Gründe gegen die Wahrheit der Geſchichte an, während 
Wiffen (Works of Garcilasso [Eondon 1823), &. 100 und 384) fie fo gut er es 
vermochte, wenn auch nit ſchlagend, beantwortete. 
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ſeinen Anſprüchen gemäß an den Hof geſchickt und bei einem der Heere 
angeſtellt, welche bereits ſo vielen Ruhm für ihr Vaterland erkaͤmpft 
hatten. Er vermählte ſich, als er ungefaͤhr 27 Jahre alt war, mit einer 
aragoniſchen Dame am Hofe Eleonora's, verwitweten Königin von Por⸗ 
tugal, welche 1530 durch Spanien reifte, um Königin von Frankreich 
zu werben. Won biefer Zeit an fcheint er beftändig an ben . Kriegen 
Theil genommen zu haben, welche ber Kaifer in allen Richtungen führte, 
der großes Vertrauen in ihn fegte, obgleich fein Alterer Bruder Peter, 
in die Stäbteunrußen (Comunidades) verwidelt und vogelfrei erklärt, 
genöthigt war, aus Spanien zu entfliehen '). 

Unfer Dichter befand fi, 1532 in Wien, wo er fih bei ber Nie— 
berlage des türkifchen Heeres unter Sultan Soliman auszeichnete, als 
biefe Hauptftadt von ihm belagert wurbe. Er hatte aber bafelbft Un⸗ 
annehmlichkeiten, weil er bie Heirat eines feiner Neffen mit einer Dame 
der kaiſerlichen Hofhaltung begünftigte und gegen ben Willen ber Kai⸗ 
ferin betrieb, was ihm aber mislang, und wofür er in einem Gefäng- 
niffe auf einer Donauinfel eingefperrt wurde, wofelbft er bie ſchwermüͤ⸗ 
thigen Verſe auf fein eigenes Misgefhidl und die Schönheit der Um- 
gegend dichtete, welche in feinen Werken die britte Canzone _ bilden ?). 
Es führten aber bie folgenden Ereigniſſe nicht nur feine Freilaffung 
berbei, fondern erhoben ihn aud zu höherer Gunſt als je zuvor. Er 
wohnte 1535 der Belagerung von Tunis bei, als Karl V. bie Macht 
der Raubſtaaten mit einem einzigen Schlage erbrüden wollte, und erhielt 
hierbei zwei ſchwere Wunden, eine am Kopfe und eine am Arme’). 
Seine Rückkehr nach Spanien wird in einer am Fuße des Aetna ge 
fchriebenen Elegie erwähnt, ſowie auch, daß dieſe über Neapel gefchah, 
welche Stadt er, nach einem andern an Boscan gerichteten Gedichte, 
früher fchon einmal beſucht hatte‘). Jedenfalls wiffen wir, daß er, ob- 
gleich dieſer Beſuch Italiens nur kurz war, früher ſchon lang -genug 
bort gewefen ift, um die Achtung und Zuneigung Bembo's und Tan⸗ 
ſillo's, welche er Bannte, zu gewinnen‘). 

Im nächften Jahre aber, dem legten feines allzu kurzen Lebens, 
finden wie ihn wieder am Hofe des Kaifers, und bei deffen unglüdlichem 
Einfalle in die Provence. Das Heer hatte ſchon die Beſchwerniſſe und 
Gefahren der fruchtlofen Belagerung von Marfeille überftanden, wobei 
es glüdlicherweife auf feinem Rückzuge von dem vorfichtigen Conne⸗ 
tabel von Montmorency nicht verfolgt wurde Als es ſich aber ber 
Stadt Frejus näherte, beläfligte ein nur von 50 Bauern ber Umgegend 
verfheidigter Thurm auf einem am Wege liegenden Hügel beffen weis 
tere Fortbewegung. Der Kaifer befahl, diefes ‚geringe Hinderniß aus 


1) Sandoval, Hist. del Emperador CäArlos V, Bub 5, und Dviedo in dem 
oben angeführten Gefpräde. 

3) Obras de Garcilasso, Ausgabe de Herrera von 1580, ©. 234, und and 
&. 239, Anmerkung. 

2) Sonett 33 und Anmerkung in Derrera’s Ausgabe. 

9 Elegie 2 und die Epiftel, Ausgabe des Herrera, &. 378. 

) Obras, Ausgabe des Herrera, ©. 18, 
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feinem Wege zu räumen. Garcilaffo, der jegt ſchon hoch fland, rüdte 
freudig vor, um den Befehl des Kaifers auszuführen. Er wußte, daß 
deffen Yugen, ja die des ganzen Heeres auf. ihn gerichtet waren, und 
fo wurde er auch ber Erſte, welcher die Mauer erflieg. Dort ward er 
von einem wohlgezielten Steinwurfe in den Graben binabgeftürzt. Die 
Kopfoerlegung wurde töbtlih und er farb wenige Tage darauf in 
Nizza 1536, erft 33 Jahre alt. Sein Misgefhid wird von Mariana, 
Sandoval und ben andern fpanifchen Geſchichtſchreibern, als eine richtige 
Zeitbegebenheit berichtet, und ber Kaifer rächte, wie berichtet wird, baf« 
felbe, indem er die 50 Bauern über die Klinge fpringen ließ, melde 
doch nur ihre Heimat gegen einen auswaͤrtigen Feind tapfer vertheidigt 
atten). 
’ In einem fo kurzen, mit Sorgen und Abentenern angefüllten Le⸗ 
ben können wir faum erwarten, noch Mußeflunden für Diistung zu 
finden. Garcilaſſo fcheint aber, wie er es felbft in feiner dritten Ekloge 
befchreibt, durch die Welt gejagt zu haben, 
Tomando ora la espada, ora la pluma ?). 

So hinterließ er dennoch eine kleine Sammlung Gedichte, melde Bos⸗ 
can's treue Witwe, als fie felbige unter ben Papieren ihres Gatten fand, 
am Ende der Werke deffelben, als Viertes Buch befannt machte, und 
alfo für uns gerettet hat, was fonft wahrfcheinlic, verloren gegangen fein 
würde. Diefe Gedichte find in Anbetracht der Umftände, unter denen 
fie geſchrieben wurden, eigenthümlich, denn fie zeichnen ſich im Gegen- 
fage zum größtentheils abenteuernden Leben ihres Urhebers, welches ihn 
frühzeitig ind Grab brachte, durch ihre Lieblichkeit und Schwermuth aus, 
und ihr befter Theil ift in einem fhäferlichen Zone abgefaßt, welcher 
die Süßigkeit Arkadiens athmet. ‚Wir find außer Stande, genau zu 
beftimmen, zu welcher Zeit die meiften von ihnen gefchrieben find, aber 
bis auf drei oder vier Kleinigkeiten, welche im Grften Bude Boscan’s 
mit deffen ähnlichen vermengt find, bewegen fih alle Gedichte Garri- 
lafſo's in den italienifhen Dichtungsarten, bie, wie wir wiffen, 1526 
zuerft angenommen wurden und für deren Berbreitung er mitgewirkt 
bat. Wir müffen diefe Gedichte daher alle in die neun oder zehn Jahre 
fepen, welche zwifchen jener Annahme und Gareilafjo’s Tode verflof- 
fen find. 

Dieſe Gedichte beflehen aus 37 Sonetten, fünf Canzonen, zwei 
Elegien, einer Epiftel in reimlofen Verſen, die minder ernſt iſt als 
feine übrigen Dichtungen, und aus brei Schäfergebichten, melche faft bie 


1) Obras, Ausgabe des Herrera, ©. 155 Sandoval, Hist. de Cärlos V., Buh23, 
$. 12, und Mariana, Historia, bei diefem Jahres Capata, Cärlos Famoso (Bas 
lencia 1565, 4.), Geſang Al, fagt, ed feien in dem Thurme nur 13 Bauern ges 
wefen, und Don Luis de la Cueva, der den Paiferlihen Befehl der Niedermegelung 
ausführte, wünfdhte alle bis auf einen oder zwei zu retten. Er fügte hinzu, Gar⸗ 
cilaffo fei, als er die Mauer des Thurmes erftieg, obne Harniſch geweſen, und 
feine Freunde hätten verſucht, feine Raſchheit zu zuͤgeln. 

Diefer Vers if von Greilla in feiner Araucana fpäter erborgt worden, und 
paßt gleichmaͤßig auf beide Dichter. 
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Hälfte des Umfanges aller einnehmen. Sie haben fämmtlich einen itaz- 
lieniſchen Anftrich, wie ihr Urheber denn auch Petrarca, Bembo, Arioft und 
insbefondere Sannazar nachahmte, bem er ein ober zwei mal ganze Sei- 
ten entlehnt hat. Dabei wendet er fich aber von Zeit zu Zeit ehrerbie- 
tig an die größern alten Meifter, Virgil und Xheokrit, unb erkennt 
ihr Uebergewicht an. Wo der italienifche Anftrich am meiſten vorberrfhe, 
ſcheint der Dichter etmas vom Schwunge feine® Geiftes eingebüßt zu 
haben, er bleibt aber nichtödefloweniger ein Dichter von ungewöhn- 
lihem Genie. Dies erbliden wir zumellen in feinen getreueften 
Nahahmungen; aber es zeigt fich noch viel deutlicher, wenn er, wie 
in der erſten Ekloge, die Herren, denen er fonft eifrig dient, als Diener 
aufführt, und wie ein echter Spanier, glühend vom volksthümlichen Geiſte 
feines Vaterlandes dichtet. 

Die Erſte Ekloge iſt in der That ſein beſtes Gedicht. Sie iſt 
ſchön in der Einfachheit ihres Baues und ſchoͤn in ihrer dichteriſchen 
Ausführung. Wahrſcheinlich wurde fie in Neapel gedichtet. Sie be- 
ginnt mit einer Anrede an den damaligen Vicekönig dafelbft, den Vater 
des berühmten Herzogs von Alva, den fie auf die Funftlofefte Weiſe 
auffodert, die Klagen zweier Schäfer anzuhören, von benen einer bie 
Untreue feines Mädchens und der andere den Tod bes feinigen betrauert. 
Darauf fängt Salicio an, unter beffen Namen Garcilafjo felbft fi ver- 
birgt, und ihm antwortet, worauf, nachdem er ganz ferfig ift, Nemorofo 
fpricht, deffen Name durch ein Wortfpiel andeutet, daß Boscan mit ihm 
gemeint fei'). Die ganze Ekloge ſchließt natürlich und anmuthig, mit 
einer Schilderung des anbrechenden Abends. Sie ift Daher nicht eigent- 
ih ein Gefpräh zu nennen, fo wenig als Virgil's Achte Elloge. Viel⸗ 
mehr kann man fie mit Dinmweglaffung der Anfange- und Schlußverfe, 
eher als zmei befondere Elegien betrachten, in denen der ſchäferliche Ton 
ungewöhnlich wohl gehalten ift, und von denen jede, durch ihre Einthei⸗ 
lung und Anorbnung, einer italienifchen Canzone gleiht. So hat das 
ganze Schäfergedicht einen Anftrih von Friſche, ja felbft von Eigenthüm- 
lichkeit, während die fehmermüthige, aber glühende Leidenfchaft, von ber 
es durchweht ift, es im höchſten Maße dichterifch mache. 

Am erften Theile, wo Salicio bie Untreue feines Mädchens beflagt, 
wird die Darftelung bes Schäferlebens durch beftändige ungezwungene 
Anfpielungen auf Naturfchönheiten und ländliche Gegenftände erhalten, 
wie in folgender Stelle: 

Por ti el silencio de la selva umbrosa, 
Por ti la esquividad y apartimiento 
Del solitario monte me agradaba: 
Por ti la verde hierba, el fresco viento, 


1) Es ift mir befannt, daß Herrera in feinen Anmerkungen zu Garclluffo’s 
Gedichten fagt, Garcilaſſo babe beabfihtigt, Don Antonio de Fonſeca unter dem 
Namen Remorofo darzuftellen, wogegen aber fonft Jedermann, wegen des Wort⸗ 
fyield mit Boscan’s Kamen, Diefen darunter verſteht. Aud Cervantes iſt diefer 
Anfiyt. Don Quirote, Th. 2, Gap. 67. 


. 
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El blanco lirio y colorada rosa, 
Y dulce primavera deseaba. 
Ay! quanto me engaflaba, 
Ay! quan diferente era, 
Y quan de oira manera 
Lo que en tu falso pecho se escondia '). 


Die andere Abtheilung ber Ekloge enthält Stellen, welche uns fo- 
wol an Milton’ Lycidas ald an die von diefem nachgeahmten Alten 
erinnern. So ift in den nachſtehenden Betfen der Anfangsgedanke aus 
einer bekannten Stelle der Ddyffee genommen, deren der Schluß nicht 
unmwürdig ift, und Gedanken, bie feit Homer von fo vielen Dichtern 
benugt find, einen neuen Reiz verleiht ?). 


Qual suele el ruysefior, con triste canto, 
Quexarse, entre las hojas encondido, 
Del duro laborador, que cautamenie 
Le despojo su caro y dulce nido 
De los tiernos hijuelos, entre tanto 
Que del amado ramo estaua ausente; 
Y aquel dolor que siente, 
Con diferencia tanta, 
Por la dulce garganta . 
Despide, y a su canto el ayre suena; 
Y la callada noche no refrena 
Su lamentable oflcio y sus querellas, 
Trayendo de su pena . 
El cielo por testigo y las estrellas: 


Desta manera suelto yo la rienda i 
A mi dolor, y anssi me quejo en vano 
De la dureza de la muerte ayrada: 
Ella en mi coragon mety6 la mano, 
Y d’alli me lleuö mi dulge prenda, 
Que aquel era’ su nido y su morada °). 


Garcilaſſo's Verſe find ungewöhnlich lieblih, und für den zarten, 
ſchwärmeriſchen Charakter feiner Gedichte wohlgeeignet. Er hat in fei- 
ner Zweiten Ekloge den feltfamen Verſuch gemacht, den Reim öfters 
nicht zwifchen den Enden zweier Verſe, fondern zmifchen ber Endſylbe 
des erften und der Mitte des zweiten anzubringen. Dies iſt ihm jedoch 
nicht ſehr geglüdt. Cervantes, fowie einer ober zwei Andere, haben 
ihn hierin nachgeahmt; aber die Wirkung ift Feine gute, wo der Reim 
bemerklich ift, und wo er nicht auffällt, gleichen die Zeilen mehr reim- 


T) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (Madrid 1765, 12.), &. 5. 
Ein Theil deffelben Gedankens und Ausdruds findet fih quch in der fpäter anzu: 
führenden Epiſtel Mendoza’ an Boscan. 
2) Odyſſee, Geſang 19, Bers 518 — 524. Moshus und Birgil brisigen den 
nämlihen Gedanken, ſowie auch Boscan in feinem Leander. 
?) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (1765), ©. 14. 
I. 25 
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Iofen Berfen ') Im Ganzen genommen, kann aber Garcilaſſo's Wohl⸗ 
laut ſchwerlich hoher gefteigert werben, mindeſtens nicht ohne die Verſe 
in anderer wichtigerer Hinficht zu verderben. 

Seine Gedichte hatten vom Augenblide ihrer Erfcheinung an einen 
großen Erfolg. Sie zeigten eine Anmuth und Abglättung, zu der Bos- 
can theilweife die Mufter geliefert haben mag, welche diefer aber nie- 
mald völlig erreicht bat. Die aus Rom und Neapel heimkehrenden 
Spanier waren entzüdt, bei fi wiedergufinden, was fie in Stalien 
bei ihren Feldzügen und Wanderungen fchon fo fehr erfreut hatte, und 
Barcilaffo’8 Gedichte wurden allenthalben, wohin fpanifhe Waffen und 
Einflüffe drangen, voll Selbftgefühl wiedergedrudt. Auch wurbe ihnen 
noch andere Ehre zu Theil. Srancisco Sanchez (El Brocense, wie 
er gewöhnlich genannt wurde), der gelebrtefte Spanier feiner Zeit, fügte 
ihnen eine Erläuterung bei, welche noch immer einigen Werth hat. Et- 
was fpäter gab Herrera, der Inrifhe Dichter, fie mit noch ausführli- 
cheren Anmerkungen heraus, in denen fich, bei vielem Unbrauchbaren, an- 
ziehende Einzelnheiten finden, weldye er dem Puerto Garrero, einem Ei- 
dam des Garcilaffo, verdankte. Endlich, gleich zu Anfang bes naͤchſten 
Sahrhunderts, häufte Tamayo de Vargas auf das Ganze eine 
neue Ladung unnüger Gelchrfamkeit ). Solche Auszeichnungen haben 


1) Zum Beifpiel: 
Albanio, si ta mal comunicaras 

Con otro, que pensdras, que tu pena 
Juzgara como agena, 0 que este fuego etc. 


Mir ift kein fruͤheres Beiſpiel diefer Neimart befannt geworden, melde von den 
gefeglofen Reimen, die man zumellen in den Verſen der Winnefinger und Trouba⸗ 
dours findet, völlig verfchieden if. Gervantes bediente fih derjelben faft ein Jahr: 
hundert fpäter, in feinem Gelange des Ehryſoſtomus (Don Quixote, Th. 1, Gap. 14), 
und Pellicer betradtet, in feiner Erläuterung dieſer Stelle, Gervantes als deren 
Erfinder. Bielleigt waren Garcilafjo’d- Heime unbeahtet geblieben, denn es ge» 
denken die gelehrten Erflärer des Don Quixote derfelben nicht. Im Engliſchen 
finden fih Beiſpicle folder Neime in dem verſchwenderiſchen Gebrauche, den Sou⸗ 
they in feinem Fluche des Kchama von Reimen madht, und im Stallenifhen, in 
Alfieri's Saul, Aufzug 3, Auftritt 4. Ich weiß nicht, daß id fie wiederum im 
Spaniſchen gefunden hätte, außer in einigen Decimen des Pedro de Salas, die 
1638 gedrudt wurden, und in dem zweiten Aufzuge von Zirfo de Molina's Pre- 
tendiente al reves von 1634. Ohne Imeifel finden fie ih auch an andern Dr- 
ten, find aber, meine id, felten. 
[Diefer Icgte Ausfprud des gelehrten Berfaffere über die Seltenheit folder 
Kettenreime mödte wol am genaueften bier zutreffen. Man begegnet ihnen 
ſchon bei den deutfhen Minnefingern, und nod häufiger bei den Meifterfängern, 
deren Rachfolgern, welche Beitgenoffen des Garcilaffo de la Bega waren. Aud wäre 
ed wunderbar, wenn die Zroubadours, von deren Gedichten nur ein ſehr Pleiner 
Theil bisher gedrudt ift, bei allen ihren Künftlihfeiten, nit ſchon auf diefe Ket⸗ 
tenreime gekommen wären, zu denen ihnen die Kinfänitte der Langzeilen (man 
denfe nur an die Chansons de geste und die Nibelungenftrophe) [don den An= 
leit geben mußten. 3.] 
2) Francisco Sanchez, in Spanien nah feinem Geburtsorte Las Brozas in 
Eſtremadura, gewoͤhnlich EI Brocenfe genannt, lebt aud außerhalb feines Baterlan: 
des, nod immer als Franciscus Sanctius fort, ald Berfaffer des fhäsbaren latei- 
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aber, felbft als fie noch neu waren, wenig zu Garcilaffo’® wahren 
Nuhme beigetragen, der auf der feftern Brunblage allgemeiner wahr- 
hafter Achtung ruht. Seine Gedichte drangen von Anfang an tief in 
die Gemüther feiner Landsleute. Seine Sonette erſchollen allenthalben, 
und feine Eflogen wurden wie beliebte Schaufpiele aufgeführt‘). Die 
größten Geifter feines Volkes bezeugen eine Hochachtung für ihn, wie 
für feinen feiner Vorgänger. Lope de Vega ahmt Ihm auf jede denk⸗ 
bare Weiſe nach, und Cervantes preifet ihn mehr als irgend einen an- 
dern Dichter, wie er ihn auch öfter anführt). So ift Garcilaffe im 
Bollbefige allgemeiner Bewunderung feines Volkes, wie fte faum irgend 
ein anderer fpanifcher Dichter oder ein vor ihm Lebender genoffen hat, 
zu uns herabgefommen. 

Es läßt fi kaum bezweifeln, daß es für ben Dichter felbft, wie 
für die Kiteratur feined Vaterlandes beffer gewelen wäre, wenn er bie 
alten voltsthümlichen Stoffe mehr benugt, und die mit Recht bewunber- 
ten italienifchen Meifter weniger nachgeahmt hätte. Alsdann würde fein 
dichterifcher Geift eine freiere und fchönere Beweglichfeit erlangt, und 
eine Reihe von Gegenfländen und Arten der Dichtung eröffnet haben, 
von der er ſich dadurch ausgefchloffen hat, daß er das Beifpiel der ihm 
vorangegangenen volksthümlichen Dichter fo gänzlich verwarf’). Er hat 


niſchen Werkes Minerva, das zahllofe male wieder gedrudt und erläutert worden 
ift, ſowie durd andere gelchrte Schriften. Seine Ausgabe ded Garcilaſſo erfchien 
in Salamanca 1574, 18., und ift ein beſcheidenes Buͤchelchen, das fpäter oft wieder⸗ 
aufgelegt if. Ihm folgte die gründlihe Ausgabe des Herrera (Sevilla 1580), auf 
faft 700 Seiten durd feine Erläuterung geſchwellt, vie fo ſchleppend ift, daß fie 
niemal& wiederaufgelegt wurde, obgleih fie viele wichtige Thatſachen über das 
Leben Garcilaffo’5 und zur Aufflärung früherer fpanifher Literatur enthält. Ta⸗ 
mayo de Bargas fand beide Erläuterungen noch immer nit ausreihend, und ließ 
eine dritte eigene (Madrid 1622, 18.) druden, die jedoch nur geringen Werth hat. 
Die angenebmfte Ausgabe diefes Dichters ift vielleiht Lie des Ritters Joſe Ri⸗ 
colad de Azara (1765), mit deffen Anmerkungen gedrudt. Der Herausgeber war 
damals ſpaniſcher Botfhafter in Nom, und unter der gelehrten Geſellſchaft jener 
Weltftant hervorragend. In England ift Garcilaffo durh 3. H. Wiffen befannt 
geworden, der 18233 in London eine Weberfegung feiner fämmtliden Werke, nebft 
Lebensbeſchreibung und einem Berfude über fpanifhe Dichtung, bekannt madıte. 
Die Ucherfegung ift aber geziert ausgefallen, umd ihr mangelt der Wohllaut, der 
den fpanifhen Dichter fu hoch hebt; ja felbft die Abhandlung ift ſchleppend und 
nit immer gemau in ihren thatfählihen Angaben. 

») Don Quirote (Ih. 2, Gap. 58) finnet, nachdem er den Herzog und die 
Herzogin verlaffen bat, eine Geſellſchaft, welche damit beſchaͤftigt ift, eine von Gar⸗ 
cllaffo’& Eklogen al& eine Art von laͤndlichem Zeftfpiele aufzuführen. 

2) Es fheint mir bemerkenswerth, daß bei Gervantes die Anfpielungen auf 
Garcilaffo vorzugöweife aus der legten Zebenshälfte deffelben herruͤhrenz; namentlich 
fommen fie im zweiten Theile ded Don Quixote, in deſſen Scaufpielen, in 
den Novellen, und in Perfiles und Sigismunda vor, als fei feine Bewunderung 
des Dichters, erft die Frucht feines reifern Urtheils. Er nennt ihn mehr als ein 
mal „den Zürften der fpanifhen Dichter“z es ift aber diefe Benennung, deren fich 
bereitd Herrera bediente und die bis zu unfern Tagen fortgedauert bat, eigentlid 
niemals wörtlid verftanden worden. 

®) Wie entſchieden Garcilaffo die bis dahin geweſene fpanifcye Dichtung ver- 
warf, geht niht nur aus feinem eigenen Beifpiele, fondern auch aus feinem 
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ſich aber wohl überlegt alfo entſchieden, und fein großer Erfolg führte, 
in Verbindung mit dem Boscan's, in Spanien eine italienifhe Schule 
der Dichtung ein, welche feitbem einen wichtigen Theil der fpanifchen 
Literatur gebildet bat ''). 


Briefe vor Boscan's Ucherfegung des Höflings hervor, in welchem er fagt, er halte 
ed für einen großen Vortheil, ind Spaniſche wahrhaft leſenswerthe Dinge zu über- 
fegen, „denn ich weiß nit, welch Misgefhid uns immer verfolgt hat, aber c& bat 
wol kaum irgend Jemand etwas in unferer Sprache geſchrieben, das diefe Mühe 
verdiente’. Andererfeits muß bemerkt werden, daß es kaum ein von Garcilaffo 
gebrauchtes Wort oder Say gibt, die aufgehört hätten, für rein caftilifdy zu gelten, 
was fi, wie ich meine, von Peinem fo alten Scähriftfteller mehr fagen läßt. Beine 
Sprade lebt fort, glei ihm, und in beträdtlidem Maße, weil fein Gebrauch fic 
geheiligt hat. Das Wort desbanar in feiner Zweiten Ekloge macht vielleicht vie 
einzige Ausnahme von diefer Bemerkung. 

N Elf Iahre nah Erſcheinen der Werke Boscan's und Garcilaſſo's fagte 
mit großer Wahrheit Hernando de Hozes in feiner Borrede zu feinen Triamfos 
de Petrarca (Medina del Gampo 1554, 4.): „Seit Garcilaſſo de la Bega und 
Inan Boscan in unfere fpanifhe Sprache toscanifhe Berbarten eingeführt ha⸗ 
ben, hat alles, was früher in dem älteren gebraͤuchlichen ſpaniſchen Bersarten ge: 
füprieben oder Überfegt wurbe, fo fehr an Ruf verloren, daß nur Wenige ed leſens⸗ 
werth halten, obgleih wir Alle wiffen, daß ein hell davon fehr werthvoll if.‘ 
Wäre diefe Anſicht die herrſchende geblieben, fo würde die ſpaniſche Literatur nicht 
geworden fein, wad fie jehtt ift. 


Dritter Abſchnitt. 


Nachahmungen der italieniſchen Weifter. — Aculia. — Getina. — Widerfland 

bage egen. — Gaflillejo. — Antonio de Billegas. — Silveſtre. — Streitigfeiten 

arüber. . — Argote de Molina. — Montalvo, — Lope de Bega. — Ends 
Tiger ei 


Das von Boscan und Garcilaffo gegebene Beifpiel entſprach dem Geifte 
und den Foberungen ber Zeit fo fehr, daß es am Hofe Karl's V. ebenfo 
fehr Sitte wurde, Gedichte in italieniſcher Weiſe zu ſchreiben, als in Ita⸗ 
lien zu reiſen oder einen Feldzug dorthin mitzumachen. Zu Denen, 
welche zuerſt dieſe italienifchen Versarten annahmen, gehört Fernando 
de Acuña, aus einem edeln portugieſiſchen Geſchlechte, aber in Madrid 
geboren, und nur ſpaniſch ſchreibend. Er diente in den Niederlanden, 
in Italien und in Afrika, und wurde, als nach der Eroberung von 
Tunis, 1535, eine Empörung unter der Beſatzung ausbrach, vom 
Kaifer mit unbefchräntter Vollmacht, die in felbige Verwickelten zu be- 
firafen oder zu begnabigen, dorthin gefenbet. Dies war ein fehmwieriger 
Auftrag, den er mit großer Mäfigung und mit ehrenwerther Grof- 
muth vollführte. 

Auch in anderer Hinficht genoß Acuũa befonderes Bertrauen. Karl V. 
erheiterte ſich während ber Leiden eines frühen Alters damit, wie wir 
aus dem vertrauten Briefwechſel van Male’s, eines armen Gelehrten 
und Edelmannes, erfahren, der oft in feinem Schlafgemache fchlief und 
ihn bei feinen Gebrechen unterflügte, ein damals fehr beliebtes und 
gelefenes franzoͤſiſches Gedicht (Olivier de la Marche, Le Chevalier 
delibere) in fpanifche Profa zu überfegen. Deſſen burgundifcher Ver⸗ 
faffer hatte lange im Dienfte Marias, der Großmutter des Kai- 
ſers, geftanden, und in feinem Gedichte eine allegorifche Darftellung 
Der Lebensereigniffe ihres Vaters, Karl's des Kühnen, gegeben, die fo 
ſchmeichelhaft war, daß fie zur Zeit der Erziehung Karl's V., an ihrem 
glänzenden Hofe allgemein bewundert wurde’). Der große Kaifer fühlte 
aber, obgleich feine Weberfegung bes unterhaltenden Leſebuches feiner Ju⸗ 





) Goujet, Bibliotheque frangaise (Paris 1745, 12.), IX, 372 —W. 


390 . Zernando de Atuña. [Zeitr. 2. 


gend mit mehr Geſchick und Glück ausgefallen fein foll, ald man von 
feiner unvollftändigen Erziehung für eine folhe Aufgabe erwarten ge» 
konnt hätte, daß er nicht im Stande fei, ihm das leichte Ausſehen zu 
verleihen, welches er demfelben in caftilifchen Werfen zu geben wünfchte. 
Er übertrug daher diefe Arbeit dem Acufia, indem er ihm bie Handfchrift 
in Profa anvertraute, welche er indgeheim angefertigt hatte, und trug 
ihm auf, ihr eine angemeffenere und angenehmere Geftalt zu geben. 

Acuña war für ben zarten, ihm gemordenen Auftrag wohlgeeignet. 
Er ließ als ein Hofmann und mit dem Gefchmad des Palaftes ver: 
traut, verſchiedene Stellen weg, bie für feinen Gebieter wenig anztehend 
waren, wogegen er andere einrüdte, von denen fi) das Gegentheil 
erwarten ließ, insbefondere mehre in Bezug auf Kerdinand und Iſa⸗ 
bella, und auf Philipp, den Bater des Kaifers. Er verwandelte, als 
ein wahrer Dichter, deſſen Profa in bie alten doppelten Yünfverfe 
(Quintillas), mit einer Reinheit und einem Reichthum der Sprache, wie 
fie nur felten zu irgend einer Zeit der fpanifchen Literatur gefunden 
wird, wovon van Male, vielleicht mit Recht, einen Theil des Verdienftes 
der Paiferlihen Weberfegung beimaß, aus der fie entitanden if. Das 
alſo ans Licht tretende Gedicht von 379 Stangen, jede von 10 furzen 
DVerfen, wurde dann heimlich vom Kaiſer Karl, ale ein des freigebigen 
Kürften würdiges Gefchen?, feinem armen Diener van Male gegeben, 
der die darauf bezüglichen Tharfachen erzählt. Darauf befahl der Kaifer, 
indem er unterfagte, feiner in der Vorrede zu erwähnen, eine fo ftarke 
Auflage deffelben zu druden, daß der arme Gelehrte fürdhtete, ex werde 
buch die ihm gewordene Gabe noch einen Geldverluft erleiden. - Es 
hatte aber dieſes Gedicht: Der entfhloffene Ritter (EI Cavallero 
determinado), welhen Namen Acuña in feiner Ueberfegung beibehalten 
hatte, geößern Erfolg, als van Male vorausfegte, theils weil die Arbeit 
vom Herrn fo vieler Königreiche, wie man mußte, großentheils herrührte, 
theild aber auch wegen ber finnreichen Allegorie, die das Verdienſt des 
franzöfifchen Dichters iftz endlich megen des Fluſſes und ber An⸗ 
muth der Verſe, welche Acuña zu danken if. Es murbe fehr be- 
liebt, und während eines halben Jahrhunderts waren fieben Auflagen 
befielben ans Licht getreten"). 


N Diefes Gedicht hat einige Aehnlichkeit mit Melchior Pfinzig's Theuer⸗ 
dank, der zur Berherrlichung der Abenteuer und Thaten Marimilian’s I. bis zur 
Zeit feiner Bermählung mit Maria von Burgund beftimmt war, und es verdanfen 
beide Gedichte einen Theil ihres Rufes den fhönen Kupferftihen und Holzſchnitten, 
mit denen fie gefhmädt waren. Das urfprünglid franzoͤſiſche Gedicht hat 17 Auf⸗ 
lagen nadeinander erlebt. Kine der beften Ausgaben der fpanifhen Bearbeitung 
erfhien in Antwernen 1591. Die Nahrigt von der früher niht vermutbeten 
Theilnahme des Kaifers an diefer fpanifhen Bearbeitung findet fidy in Lettres gur 
la vie interienre de lEmpereur Charles Quint, par- Guülaume van Male, Gentil- 
homme de sa Chambre, publides pour la premiere fois par le Baron de Reiflenberg 
(Brüffel 1843, 4.), &. 15 und 16, einer Sammlung von 31 lateinifhen Briefen, 
welche cft merkwürdige Einzelheiten über die leibliden Gebrechen des Kaiſers von 
1550 —55 enthalten. Ihr Berfaffer, van Male, lateinify Malinaeus, ſpaniſch 
Malinez genannt, war einer der dürftigen Zlamänder, vie am Hofe Karl’s V. Gunft 
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Ungeachtet des Erfolges bes Entſchloſſenen Ritters, bat Acufa 
fhmwerlic irgend etwas Anderes im alten volksthümlichen Style und 
Weiſe gefchrieben. Seine kürzeren Gedichte, welche einen kleinen Band 
füllen, find, mit einer ober zwei geringen Ausnahmen, in ben italieni« 
fhen Versmaßen und manchmal fichtliche Nachahmungen Boscan’s und 
Garcilaſſo's. Sie find faft alle gefhmadvoll und claffifh vollendet, 
insbefondere Der Streit des Ajar mit dem Ulpffes, in welchem 
Acuña in ziemlich guten reimlofen Verfen bie keuſche Einfalt Homer’s 
nachgeahmt bat. Er mar auch in Stalien befannt, und feine Weber- 
fegung eines Theiles von Bojarbo’6 Der verliebte Roland wurde dort 
gedrudt, während feine Sonette und Bermifchte Gedichte im Vaterlande 
beliebter waren. Er ftarb, mie man fagt, 1580 in Granada, als er 
gerade einen ererbten Anfpruch auf ein Anrecht als fpanifcher Großer 
(Grande de Espaüa) verfoht. Seine Gedichte find aber gleich denen’ 
Boscan’s, welchen fie billig an bie Seite geftellt werben Fünnen, durch 
die fromme Fürforge feiner Witwe, erft 1591 erſchienen '). 

Minder glücklich als Acufa war in diefer Hinſicht Gutierre 
be Getina, ein anderer Spanier ber nämlichen Zeit und Schule, 
defien Gedichte niemals gefammelt mworben find. Die wenigen uns ge- 


‚bliebenen aber, Madrigale, Sonette und andere Meine Gedichte, find von 


beträchtlihem Verdienſte. Manchmal find fie in anafreontifcher Weiſe; 
die beften unter ihnen aber Elingen fo füß, wie nachſtehendes Mabrigal: 


Ojos claros serenos, . 
Si de dulce mirar sois alabados, 
Porque, si mo mirais, mirais ayrados? 


genofien. Kit zum Beſten behandelt vom Herzoge von Alba, der fein erfter Be⸗ 
ſchüher gewefen, von Avlla y Zufiiga, deffen Geſchichtsbücher er ins Lateinifdhe 
überfegte, um feine Achtung zu erwerben, und vom Kaifer, dem er viele treue 
Liebesdienfte erwies, war er einer der Bielen, die mit ähnlihen Hoffnungen nad 
Spanien getommen, frob waren, gleid arm mieder nad Zlandern heimzukehren. Er 
ftarb 1560, war ein mwaderer und einfadyer Gelehrter, der eim befferes Loos ver- 
diente, ald für feine Pingebung in die Launen des Kaifers durch dad Geſchenk 
der Handſchrift Acufia’s belohnt zu werten, welde dem därftigen Gelehrten volle 
500 Goldkronen eintragen werde, wie Avila die Bosheit hatte, dem Kaifer zu- 
verfihern. Diefer ermiederte darauf: „Wilhelm wird mit Recht zu diefem Gelde 
kommen, denn er hat viel Schweiß bei dieſer Arbeit vergoſſen.“ (Bono jure fru- 
ctus ille ad Guilielmum redeat; ut qni plurimum in illo opere sudavit:) Ueber 
den Antheil des Kalfers felbft an diefer Ueberfegung fopreibt ven Male am 13. Ja⸗ 
nuar 1551 Folgendes: Caesar maturat editionem libri, cui titulus erat Gallicus, — 
Le Chevalier Delibere. Hunc per otium a seipso traductum, tradidit Ferdinando 
Acnüae, Saxonis custodi, ut ab eo aptaretur ad numeros rythmi hispanici; quae 
res cecidit felicissime. Caesari, sine dubio, debetur primaria traductionis in- 
dustria, quum non solum linguam, sed et carmen et vocum significanliam mire 
erpressit, etc, Epistola VI. 

Auch Geronimo de Urrea hat den Entſchloſſenen Ritter ins Spaniſche über: 
fegt. Stine Ucberfegung wurde 1555 gehrudt, id habe fie aber niemals zu Ge⸗ 
fiht befommen. 

I) 68 erſchien die zweite Ausgabe von Francisco de Acuna, Poesias (Madrid 
1804 / 8 Seine Lebensbeſchreibung ſteht in Baena, Hijos de Madrid, H, 387, 
IV, . ’ 
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Si quanto mas piadosos, 
Mas bellos pareceis 4 quien os mira, 
Porque a mi solo me mirais con ira? 
Ojos claros serenös, 
Ya que osi me mirais, miradme al menos '). 


Getina war, wie fo viele feiner Landsleute, Kriegemann, und focht 
tapfer in Stalien mit. Später bat er Merico befuht, wo er einen 
Bruder hatte, der ein bedeutendes Amt bekleidete; geftorben ift er aber 
in feiner Geburtsftadt Sevilla um das Jahr 1560. Er ahmte Garci- 
laffo mehr nach als die Staliener, welche Barcilaffo zu Vorbildern ge- 
dient hatten ?). 

Die Einbürgerung der italienifhen Schule in die fpanifche Literatur 
erfolgte aber nicht ohne Kampf. Wir find vielleicht außer Stande zu 
fagen, wer zuerfi dagegen, als gegen eine nuglofe und nicht zu redht- 
fertigende Neuerung aufgetreten fei; aber Chriſtoͤval de Kaftillejo, 
ein Edelmann aus Ciudad Rodrigo, war der tüchligfte unter ihren Wider⸗ 
fahern. Vom funfsehnten Jahre an diente er bem Erjherzoge Ferdinand, 
dem jüngern Bruder Karl's V., fpätern Kaifer Ferdinand I. Er brachte 
einen Theil feines Lebens in Deftreih, als Schriftführer jenes Fürſten 
zu, und befchloß es fehr alt als Karthäufer im Slofter Val de Igleſias 
bei Zoledo. Mo Gaftillejo auch lebte, fchrieb er jedoch Verfe, und erwies 
fi gegen die neue Schule unerbittlih. Er griff fie auf vielerlei Weiſe 
an, hauptſaächlich durch Nachahmung der alten fpanifchen Dichter in ihren 
Lindlihen Gedichten, Gefängen, Gloffen- und andern bei ihnen gelten- 
den Versmaßen und Versarten, aber mit reinerm und befferm Ge⸗ 
ſchmacke, als fie gemeiniglich gezeigt hatten. 

Einige feiner Gedichte verfaßte er fchon 1540 und 1541, und fie 
haben alle, mit Ausnahme ber Geiftlichen Gedichte, welche den Schluß: 
des legten der drei Bücher bilden, in welche er feine Schriften getheilt 
bat, ein frifches und jugendliches Wefen. Leichtigkeit und Heiterkeit find 
vielleicht ihre fichtbarften, aber zuverläffig nicht ihre höchſten Eigen⸗ 
fhaften. Einige von Caſtillejo's LXiebesgedichten zeichnen fig durch ihre 
Zartbeit und Anmuth aus, befondbers die an Anna gerichteten; mehr 
noch zeigt er aber hie Kraft und Richtung feiner Dichtergabe, wenn 


"3) :Sedano, Parnaso espahol, VII, 75. 


9) Herrera hat einige wenige Gedichte Cetina's in feine Anmerdungen zur Aus⸗ 
- gabe des GBarcilaffo de-Ia Bega ven 1580 eingerüdt, &. 77, 92, 190, 204, 216 

u. f. w., und es ftehen nod einige andere in Sedano's Parnaso enpanol, vn, 
75, 370; VII, 96, 216 und IX, 134. Das Wenige, was wir von ihm wiſſen, 
aibt Sismondi, Literatura espafola (Sevilla 1841), I, 381. Gr ift wahrfdein> 
Hd jung.geftorben (Conde Lucanor [1575], Bl. 93, 94). Handſchriftlich waren 
Gitina’s Gedihte 1776 in Madrid in der Büderfammlung des Herzogs von Arcos 
vorhanden (Obras sueltas de Lope de Vega [Madrid 1776, 4.), I, u, Anmer: 
fung). Es {ft fehr zu wünfhen, Daß man fie aufſuche und veröffentlide. 

Gaftillejo ſpricht in einem die italienifhe Schule angreifennen Sonette (Obra« 
[1598], Bl. 114 a) von Luis de Haro al& einem der vier Dichter, welche am mei⸗ 
ften zu den Erfolgen diefer Schule in Spanien beigetragen. Mir find die Ar- 
beiten eines Dichters diefes Namens ganz unbekannt geblichen. 
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er das Xeben, wie es ift, auffaßt, wie dies in feinem bittern @ebichte 
über den Hof gefchieht. Ebenfo in einem Gefpräche zwifchen ihm unb 
feiner Feder, in einem Gedichte über das Weib, und in einem Schreiben 
an einen Freund, ber feinen Rath in einem Liebeshandel begehrte. 
Diefe Gedichte find fämmtlich lebensvolle Zeichnungen der Volksſitten 
und Volksgefühle. Ihnen zunächſt ſtehen vielleicht einige feiner phan- 
tafiereicheren Gedichte, wie Die Verwandlung eines Xrunfen- 
boldes in eine Kliege, und in ihnen tritt fein leichtes Herz am deut- 
lichften hervor. 

Jede Gelegenheit, die fich barbietet, oder ſich benugen läßt, ergreift 
er aber, um bie Nachahmer der Staliener zu züchtigen, welche er ver- 
achtungsvol Petrarchiſten nennt. Einmal macht er eine förmliche 
Satire auf fie, überfehrieben: „An Diejenigen gerichtet, weldye cafti- 
liſche Versmaße aufgeben, und italienifche befolgen.” Er nennt babei 
Boscan und Garcilaſſo bei Namen, und fobert Juan be Mena, San- 
chez de Babajoz, Naharro und andere ältere Dichter auf, fi mit ihm 
über die Neuerer Iuftig zu machen. Faſt allenthalben zeigt er ein fröh- 
liches Gemüth, und ergeht fih manchmal in einem freiern Zone, ale 
zur Zeit feines Lebens für fchidlih gehalten wurde, weshalb denn 
feine Gedichte, wenn auch handfchriftlich fehr verbreitet, von ber Inqui⸗ 
fition verboten waren. Alles daher, was wir noch von ihm befigen, ift 
eine bloße Auswahl, welche gewiffermaßen aus befonderer Gunft ber 
Belchneidung entzogen, und 1573 zum Drude zugelaffen wurde’). 





2) Das Wenige, was wir von Gaftiejo wiffen, ftebt in feinen Gedichten, 
deren Herausgabe zuerft dem Juan Lopez de Beladco geftattet wurde. Antonio 
fagt, Gaftillejo fei ungefähr 1596 geftorben, in welchem Zalle er fehr alt geworden ‘ 
fein muß, befonderd wenn er, wie Morales meint, 1494 geboren war. Die An- 
gaben über ibn find aber bis auf Das, was er. ſeibſt berichtet, völlig unſicher 
(L. F. Moratin, Obras, ®r. 1, Th. 1, ©. 154 — 56). Eine gute Ausgabe 
feiner Werke von Bellero erſchien in Antiverpen (1598, 18.), und von Sanchez 
—33 1600, 18.). Auch bilden fie den 12. und 13. Band der bekannten Samm⸗ 
lung des Fernandez (Madrid 1792), neben welder ih auch Ausgaben von 1582, 
1615 u. f. w. angeführt gefunden habe. Seine Schauſpiele find verloren gegangen, 
und felbft der Costante, den Moratin noch im Escurial gefehen hatte, konnte , als 
ich ihn 1844 dort aufſuchen ließ, nicht mehr gefunden werden. 

[IH glaube nun urkundlich nachgewieſen zu haben, daß alle bisherigen biographi⸗ 
ſchen Angaben über Gaftillejo‘, und beſonders die ſchon an und für ſich fo unmwahrs- 
ſcheinlichen über deſſen außergewöhnlich hohes Alter, unzuverläffig oder gaͤnzlich falſch 
find, denn aus feinem in der Neuflofterfirde in Wiener⸗Reuſtadt befindlihen, und 
von "mir in treuer Abbildung mitgetbeilten Grabftein gebt hervor, daß er bereits 
im Jahre 1556 am 12. Juni zu Wien geitorben und in der erwähnten Kloſter⸗ 
fire begraben worden ift. Ebenſo ergibt fi aus feinen eigenen Angaben, daß 
er im 3%. 1490 oder 1491 geboren worden ift, alfo ein ganz normales Alter von 
66 Jahren erreiht hat. Er verließ mit dem Anfanten Ferdinand (nadhmaliger 
Kaifer Ferdinand I.) Spanien, und blieb bei ibm bis zu feinem Tode. Die im 
Zerte erwähnte Anna war ein Fräulein von Schaumburg, die Tochter Georg's 
Grafen von Schaumburg, und fpäter Gemahlin des Erasmus von Stahremberg, 
und durd ibn Stammmutter der fpäteren Rachkommen diefes berühmten oöſtreichi⸗ 
then Geſchlechts. Die an fle gerichteten Gedichte Caſtillejo's fallen in die Jahre 
1523 — 30 (f. die urkundliden Belege zu diefen Angaben in meinem Auffage: 
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Ein anderer Dichter, der die alten Lehren aufrecht erhielt und in 
den Bersarten ber alten Schule fortfchrieb, war Antonio de Bille- 
908, beffen vor 1551 gefchriebene Gedichte erft 1565 gedrudt wurden. 
Die an das Buch felbft gerichtete Vorrede, vol Lehren, wie es ſich in 
der Welt benehmen folle, erinnert uns zuweilen an die Sendung 
der Seele (The Soul’s Errand, ein gewöhnlihd Sir Walter Raleigh 
beigemefienes Gedicht), ift aber leichter und weniger bichterifch. Wirk» 
lich find die beften Gedichte in diefem Bande gleicher Art, leicht und 
heiter, und eher Hübfches und Gemwöhnliches, als tiefes Gefühl aus» 
forehend. Die längften unter ihnen, wie das auf Pyramus und 
Thisbe, und das auf den Streit zwifchen Ulyffes und Yjar, ziehen am 
wenigften an, mogegen viele der #leineren Gedichte fehr Tieblich find. 
Eins an den Herzog von Seſa, einen Nachkommen des Gonzalvo 
de Cordova, an ihn gerichtef als er nach Stalien ging, wo Cervantes 
unter ihm diente, ift buch die Anfpielungen auf feinen großen Ahn- 
herrn fehr hübſch. 

Eigenthümlicher aber als das eben erwähnte Gedicht, wenn auch 
minder ernft und ?riegerifch, find 18 Decimen, welde er Werglei- 
&ungen (Comparaciones) nennt, weil jede mit einer folchen endigt. Sie 
werden aber ſämmtlich durch ein längeres Gedicht der nämlichen Haltuna 
eingeleitet, und find alle an feine Geliebte gerichtet. Das nachſtehende 
Gedicht (a. a. D., Bl. 37) Tann als Probe ihrer Haltung und Ab⸗ 
faffungsweife dienen '). 


„Shriftobal de Gaftillejo’d Lobfpruh der Stadt Wien‘ in den Bisungdberid- 
ten der phil.=hift. Glaffe der P. Akademie der Wiſſenſchaften, Jahrg. 1849, Mär;: 
beft). Zu den dort gegebenen Radmeifungen über feine Merle bemerkte id noch, 
daß von dem Diälogo de las condiciones de las mugeres eine nod minder ver⸗ 
ftümmelte Ausgabe, beforgt von Blasco de Garay, noch mit der -Gtelle de las 
monjas vom Jahre 1546, Duran in der neuen Ausgabe feines Romancero ge- 
neral, I, uxxım, anführt. Die Ausgabe davon mit dem Proceso de cartas de 
amore (Benedig 1553) wird in der Bibliotheca Grenvilliana angeführt (f. das 
ſchon darüber Gefagte, S. 317, Anmerkung 1). Cine Ausgabe von diefem Diä- 
logo und dem Dislogo sobre la verdad y la lisonja von Xlcala (1614) führt 
Duran (a. a. D., ©. ıxıırıı) an. Derſelbe ſchreibt ihm eine metrifhe Bearbei⸗ 
tung des in Profa verfaßten Sermon de amores von Diego de San Pedro zu, die 
er a. a. D., ©. ıxxix, anführt unter dem Titel: Sermon de amores, nuevamente 
tratado por el Menor de Aunes, a los galanes y damas de la corte (0. D. 
u. J., 4.)3 bemerkt aber dazu, daß nah Garay's Angabe ein Büchlein mit dem⸗ 
felben Titel: Sermon de amores, eriftirt und ebenfalls dem Gaftillejo zugeſchrieben 
worden fei, worin er unter dem Pfeudonym Fray Puntel fi verborgen babe. 
Ob endlih das von mir nad Gallardo’5 Angabe angeführte Bruchſtuͤck von Ga- 
ftilejo’5 Farsa de la Costanza, ebenfalld unter dem Zitel: Sermon de amores del 
Maestro Buen-Talande, Ilamado Fray Nidal, damit identiſch fei, muß ih dahin⸗ 
geftellt fein laſſen. Bon dem auch im erften heile der Silva de romances won 
1550 abgevrudten Didlogo entre el autor y su pena habe ich eine Handſchrift Der 
k. k. Hofbibliothek befhrieben (Sigungsberigte vom Juli 1850), welde einen von 
dem gebrudten Prologo ganz abweichenden und für die Litcraturgefhihte merk: 
würdigen enthält, und außerdem zwei biöher ganz unbelannt gebliebene Ueber: 
fegungen Gaftillejo’8, von Gicero’5 Zractaten de senectude und de amicitia. %. W.] 

i) Diefe Gedichte ftchen im Inventario de Obras, por Antonio de Villegas, 
Vezino de la Villa de Medina del Campo (1565, 4.). Ib beviene mih einer 
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Comparacion. 


Seilora, estan ya tan diestras 
En serviros mis porflas, 
Que acuden como a gus muesiras 
Sola a vos mis alegrias, 
Y mis saflas a las vuestras. 


Y aunque en parte se desiempla 
Mi estado de vuestro estado, 
Mi ser al vuestro contempla, 
Como instrumento templado 
Al otro con quien se templa. 


Gregorio Silveftre, ein Portugiefe, der ale Kind nad Spa- 
nien fam und dort 1570 ftarb, war auch einer von Denen, welde in 
den älteren DVerdarten dichteten. Er war Freund von Torres Naharro, 
von Garci Sanchez de Badajoz, und von Heredia, ahmte auch einige 
Zeit den Gaftillefo nah, indem er von Boscan und Garcilaffo gering- 
fchägig ſprach. Als aber die italienifchen Weifen immer vorherrfchen- 
der wurden, gab er der Sitte etwas nach, und bat in feinen legten 
Lebensjahren Sonette, achtzeilige und breizeilige Stanzen gedichte, in- 
dem er allen diefen eine forgfältige Abglättung gab, welche damals in 
Spanien nicht hinreichend gefchägt wurde '). Alle feine Gedichte find, 
obgleich er zufällig im Auslande geboren wurde, in reinem und echtem 
Saftitifch gefchrieben, die beften aber unter ihnen in den von ihm fo- 
genannten alten Neimen, welche ihm, wie es fcheint, mehr Freiheit 
gewährten, als die fpäter von ihnen angenommenen Weifen. Bon ihm 
und feinen Freunden fcheinen feine Gloſſen am meiften gefchägt worden 
zu fein, und ftände die Dichtungsart höher, fo dürften fie immer noch 
das Lob verdienen, welches ihnen zuerft zu heil wurde, denn ihr Bau 
ift fehr leichte und ſinnreich ?). 

Seine längeren erzählenden Gedichte auf Apoll und Daphne, auf 
Pyramus und Thisbe, ſowie das unter dem Namen: Die Heimat 
der Liebe, find nicht ohne Verdienſt, aber am wenigften wirkfam. 
Dagegen gehören feine Canzonen zu den beften in fpanifcher Sprache, 
fie find vol der alten treuherzigen Einfalt des Gefühle, und in ihrer 


andern Ausgabe, wie ich glaube, der einzigen fonft no vorhandenen von Medina 
del Gampo 1577,.12. Sowie andere eingebildete Dichter wicderholt fi Billegas 
manchmal, weil er feine eigenen Wortfpiele fo ſehr bewundert. So findet ſich der 
Gedanke der eben mitgetheilten Decime auch in einem, halb in Berfen, halb in 
Proſa abgefaßten Schäfergedihte im nämlihen Bande: Assi como dos instru- 
mentos bien templados tocando las cuerdas del uno se tocan y suenan, las del 
otro ellas mismas; assi yo en viendo este triste, me assond con el u.f.w., Bl. 14 b. 
Bemerkt zu werden verdient, daß der Erlaubnißſchein zum Druden dieſes Buches 
vom Jahre 1551 zeigt, daß es fhon fo früh verfaßt worden iſt. 

1) Hierfür wird er in einem dichteriſchen Sendſchreiben fehr gelobt, von Luls 


Zeredege de Soto, das mit Silveſtre's Werken gedruckt iſt (Granada 1599, 12.), 


?) Am beften find feine Gloſſen auf das Baterunfer, BI. 284, und auf das 
Ave Maria, Bl. 289. 
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Ausdrudsweife nicht ohne Kunft, was ihre Ziel und ihre Wirkung 
feineswegs vermindert, fondern diefelben vielmehr fleigert. Eine der⸗ 
felben (Obras [Granada 1599, 12.], Bl. 69) fängt an: 


Seflora, vuestros cabellos 
De oro son, 
Y de azero el coracon, 
Que no se muere,por ellos. 


Etwas weiterhin fpinnt er aber ben nämlichen Gebanfen mit einer fo 
einfachen Wendung fort, wie er es gern zu thun pflegte: 
. No quieren ser de oro, no, 


Seflora, vuestros cabellos, 
Quel oro quiere ser dellos. 


Auf jede Canzone folgt eine Urt von Gloffe als Variation der urfprüng- 
lichen Weife, die nicht ohne eigenen Werth ifl. . 

| Silveſtre ftand in vielen Berbindungen mit ben Dichtern feiner 
- Beit, nit nur denen der alten Schule, fondern auch mit denen der 
italienifhen, als Diego de Mendoza, Hernando de Acuña, Sorge be 
Montemayor und Luis Barahona de Soto. Auch findet man zuweilen 
ihre Gedichte mitten unter den feinigen, und ihr Geift hatte, wie wir 
gefehen haben, einen beftimmenden Einfluß auf ihn. Ob er feinerfeits da- 
gegen großen Einfluß auf fie oder auf feine Zeit ausübte, darf bezweifelt 
werden. Er ſcheint fehr ruhig in Granada gelebt zu haben, bei befien 
fhöner Domkirche er erfter Muſiker war, und mo er wegen feines Wiges 
und feiner Freundlichkeit allgemein fehr gefchägt wurde. Als er 50 Jahre 
alt ftarb, kannte man feine Gedichte nur erft handſchriftlich, und als fie 
von feinem Freunde Pedro de Caceres gefammelt und 12 Jahre fpäter 
herausgegeben wurden, brachten fie nur geringe Wirkung hervor. Er 
- gehörte eigentlich beiden Schulen an, und wurde daher von keiner recht 
bewundert '). 

Bald wurde nun der Streit beider Schulen ein ernftlicher. Argote 
de Molina gebenkt feiner natürlich in dee 1575 von ihm gefchriebenen 
Abhandlung über bie fpanifche Dichtung’), und Montalvo führt ihn 


1) Es gibt drei Ausgaben der Gedichte des Silveftre, zwei in Granada (1582 
und 1599), und eine in Liffabon (1502), mit einem fehr guten Leben des Dichters 
rom Herausgeber, zu welchem Barbosa Machado, Bibl. Lusitena, II, 410, ge⸗ 
legentlich Zufäge liefert, obgleich er ed, im Ganzen genommen, abgefürzt. bat. Luis 
Barahona de Soto, der Freund Silveftre’s, fpriht in mehren- dichteriſchen Schrei⸗ 
ben mit Wohlgefallen von ihm, und Lope de Bega lobt ihn im zweiten Walde 
(Silva) feine Lorbeerhains Apol’3 (Laurel de Apolo). Silveſtre's Gedichte. find 
in vier Bücher getheilt, und füllen in der Ausgabe von 1599, in 18., 387 Blätter. 
Er ſchrieb aud geiſtliche Schaufpiele für feine Domkirche, die verloren gegangen 
find. Der Inder von 1667 befichlt (S. 465) nur ein einziges Wort aus feinen 
Werfen zu ftreidhen. 

2) Diefe Abhandlung folgt in der erften Ausgabe des Grafen Lucanor von 
1575 glei auf diefen, und crflärt ſich Präftig zu Gunften der altſpaniſchen Bers⸗ 
arten. Argote de Molina war ſelbſt Dichter, aber was er an Gedichten in ſeiner 
Nobieza de Andalusia gegeben hat, iſt nur von geringem Werthe. 
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gar in fein Schäfergedicht ein, wohin er fo wenig gehört, und mo unter 
andern Namen Cervantes, Ercilla, Caſtillejo, Silveſtre und Montalvo 
ſelbſt) ihre Meinungen zu Gunften der alten Schule äußern. Dies 
gefchah 1582, und 1599 vertheidigte Zope de Vega diefelbe Anſicht in 
der Vorrede zu feinem heiligen Iſidor (Isidro de Madrid) ’)., Damals 
aber war die Frage ihrem Weſen nah fchon entſchieden. Fünf oder 
ſechs lange Heldengedichte, die Araucana eingefchloffen, waren bereits in 
der italienifchen achtzeiligen Stange erfchienen, fowie ebenfo viele Schäfer- 
gedichte, Nachahmungen bed Sannazar, und Zaufende von Verſen, als 
Sonette, Sanzonen und andere italienifche Dichtungsarten, unter denen 
viele fehr gefallen hatten. Selbſt Lope de Vega war daher hierüber 
entfhieden, faßte fein Gedicht vom heiligen Ifibor zwar in den alten 
voltsthümlichen Rundreimen (Redondillas) ab, verfiel aber bald in bie 
berrfchende neue Weile, ſodaß Niemand mehr als er felbft zur Befefti- 
gung ber italienifhen Maße und Weilen gethan hat. Man kann daher 
von biefer- Zeit an den Sieg ber neuen Schule als fiher und befeftigt 
anfehen, und fie bat niemals wieder aufgehört, eine wichtige Abtheilung 
der fpanifchen Literatur zu bilden. 


1) Montaloo, Pastor de Filida, Ih. 4 und 
7 Lope de Vega, Obras sueltas (Madrid m, 4.), XI, xxvni — xx. 
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Vierter Abfchnitt. 


Diego Hurtado de Mendoza. — Sein Geſchlecht. — Sein Lazarillo de Tormer 

und befien Nachahmer. — Seine Würden und feine Studien. — Sein Rück⸗ 

tritt von den Geſchaͤften. — Seine Gedichte und Bermifhte Schriften. — Seine 
Geſchichte des Aufruprs der Mauren. — Sein Tod und Gharafter. 


Unter Denjenigen, welhe am meiften beigetragen haben, den Gtreit 
zu Gunften der Einführung und Einbürgerung der italienifhen Dich: 
tungsarten in die fpanifche Xiteratur zu entfcheiden, war ein Mann, 
deffen Stand und Würden ihm großen Einfluß verliehen, und beffen 
Geiſt, Bildung und LXebensereigniffe auf feine Verbindung mit der eben 
gefchilderten Zeit, ſowie mit ber jegt zu betrachtenden, gleichmäßig ſchließen 
laffen. Dies mar Diego Hurtado be Mendoza, Gelehrter und 
Krieger, Dichter und Gefandter, Staatsmann und Gefchichtfchreiber, ein 
Mann, der in Allem, was er unternahm, fi Hochachtung erwarb, und 
einer, der in jeder Weife, auf welche er fih Mühe geben wollte, mit 
feinem mittelmäßigen Erfolge fi) begnügt haben mürbe ’). 

Er wurde 1503 in Granada geboren, und feine Vorfahren waren, 
mit Ausnahme der verfchiedenen fpanifhen Königsgefchlechter, das an- 
gefehenfte Haus des Landes. Lope de Vega, der in einem feiner Stüde 
eine Abfchweifung macht, um dies zu berichten, fegt hinzu, daß zu feiner 
Zeit die Mendozas ſchon 23 Gefchlechtöfolgen höchſten Adels und öffent- 
liher Aemter gezählt haben °): 


1) Man findet Lebensbefhreibungen Mendoza’s in Antonio’s Biblioteca nova 
und in der Ausgabe der Guerra de Granada (Balencia 1776, 4.), welche lettere 
von Diego Lopez de Ayala, dem gelehrten Profcffor der Dichtkunft in Madrid, 
herräßt. Gerda, in Vossii Rhetorices (Madrid 1781), Anhang, &. 189, An- 
merfung 

?) Gaspar de Avila, im erften Aufzuge feines Governador prudente (Come- 
dias escogidas [Madrid 1664, 4.], Bd. 21) lieferte eine nod genaucre Etamm- 
tafel der Mendozad ald Zope de Bega, fo berühmt waren fie in der Dichtung wic 
in der Geſchichte. 

Die bier mitgetheilte Stelle Lope's Re im dritten Aufzuge von deſſen Arauco 
Domado (Comedias 11629, 4.), Bd. 20, Bl. 95). 
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Toma 
Veinte y ircs generaciones 
La prosapia de Mendoca. 
No hay linage en toda Espaiia, 
De quien conozca 
Tan notable antiguedad. 
De padre & hijos se nombran, 
Sin interrumpir la linea, 
Tan excelentes personas , 
Y de tanıa calidad, 
Que fuera nombrarlas todas 
Contar estrellas al cielo, 
Y 4 la mar arenas y ondas: 
Desde el schor de Vizcaya, 
Llamado Zuria, consta 
Que tiene origen su sangre. 


Für unfern gegenwärtigen Zweck bleibt es .aber wichtiger anıufüh- 
ren, daß bie drei näcften Vorfahren biefes ausgezeichneten Staats⸗ 
mannes wol als Vorbilder für biefen jungen Charakter dienen Eonnten. 
Sein XAeltergroßvater war der Markgraf von Santillana, der Dichter 
und Wigling des Hofes Johann's II., fein Großvater ber gewandte 
Botſchafter Ferdinand's und Iſabella's bei ihren unruhvollen Unter- 
handlungen mit bem römifchen Stuhle, und fein Vater wurde, nad 
dem er mit ausgezeichneter Ehre im legten Entſcheidungskampfe mit den 
Mauren den Oberbefehl geführt hatte, Statthalter des unruhigen Gra- 
nada, nicht lange nach beffen Unterwerfung. 

Diego hatte jedoch fünf Brüder, die älter waren als er, und wurde 
deshalb, ungeachtet der Macht feines Hauſes, urſprünglich für die Kirche 
beftimmt, um ihm leichter die Stellung und das Einkommen au verfchaffen, 
welche. ihn befähigten, feinen vornehmen Namen mit gebhöriger Würde 
zu führen. Gr erwarb ſich demnach viele Kenntniffe, nüglich für kirch⸗ 
liche Beförderung, ſowol bei fi zu Haus, wo er Arabifch fließend 
ſprechen lernte, als in Salamanca, wo er Lateinifh, Griechifch, Philo- 
fophie und geiftlihe® und weltliches Recht mit Erfolg fludirte. Augen⸗ 
fheinlih ift aber, daß er Dem einen entfchiedenern Vorzug gab, was 
mit Staatdangelegenheiten und fchöner Literatur zuſammenhing. Wenn 
er nun, wie gewöhnlich angenommen wird, auf der Univerfität oder 
bald nachher feinen Zazarillo be Tormes gefchrieben bat, ift es ebenfo 
Zar, daß er eine Literatur vorzog, welde außer aller Verbindung mit 
ber Theologie oder ber Kirche ftand. 

Lazarillo ift ein Werk des Genies, wie keins der ihm vorhergegan- 
genen. Es ift angeblich das felbftgefchriebene Leben eines Knaben, des 
Meinen Lazarus, der in einer Mühle an den Ufern des Zormes bei Sa- 
lamanca geboren, und von feiner gemeinen und rohen Mutter ale Kührer 
eines blinden Bettler ausgefendet wurde, vielleicht der niebrigften Stel- 
lung, welche damals in Spanien ausfindig zu machen war. Lazarillo 
benugt fie fo gut er Tann. Mit unerfchöpflicher Heiterkeit und ſchnel⸗ 
ler Faſſungsgabe Iernt er gleichzeitig die DBerfchlagenheit und Nieder: 
trächtigkeit, melde ihn zu ſtets größeren Betrügereien und ausgedehn- 
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teren Abenteuern und Verbrechen geeignet machen, in denen er nach⸗ 
einander im Dienfte eines Priefters, eined Edelmanns, der vor hunger⸗ 
leidigem Hochmuth ftirbe, eines Moͤnchs, eines Ablaßverfäufers, eines 
Kaplans und eines Gerichtsboten auffteigt, bis er fich zulegt aus den 
unwürdigften Beweggründen als verheiratheter Mann niederläßt. Bier 
endigt die Gefchichte ohne eigentlihen Schluß, und ohne Andeutung, 
dag noch etwas folgen folle. 

Der Zweck des Romanes ift, im Charakter eines Diener von un- 
erſchöpflichem Scharfſinn und fo geringer Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe, 
daß beide feinem Gelingen nicht im Wege ftehen, eine beißende Satire 
auf alle Stände zu liefern, die Lazarillo vollkommen begreift, weil er fie 
entlleidet und Hinter dem Vorhange ſieht. Das Bud ift in fehr küh— 
nem, reichem und echtem caftilifhen Style gefchrieben, ber uns oft an 
die Geleflina erinnert. Einige Schilderungen gehören zu den frifcheften 
und lebendigften, welche man unter allen profaifchen Dichtungen finden 
tann, fo frei und lebendig, daß zwei von ihnen, die vom Mönch und 
von Ablaßverfäufer, bald von der Kirche gerügt und in ben mit ihrer 
Genehmigung gedrudten Ausgaben ausgelaffen wurden. Das ganze 
Buch ift kurz; aber deſſen leichte geiftreiche Haltung, die glückliche treue 
Beobachtung fpanifchen Lebens und ſpaniſcher Sitten, und der Gegenfag 
der leichten, heiteren und biegfamen Frechheit Lazarillo's felbft, einer dem 
Dichter ganz eigenthümlichen Schöpfung, zu der feierlichen, unbeugfamen 
Haltung alter caftilifher Naturen, machten es gleih von Anfang an 
äußerft beliebt. Seit 1553, wo die ältefte uns bekannte Ausgabe 
erfhien, ift es in und außerhalb Spanien oft wiedergedrudt worden, 
und bis auf unfere Zeit in allen Sprachen mehr oder minder Lieblings: 
buch geweſen. Ja, es bat diefer Charakter den Grundpfeiler einer 
Art echt fpanifher Romane abgegeben, welche unter der Benennung 
des Baunengefhmades (Gusto picaresco) mindeftens ebenfo bekannt 
find, als irgend eine andere Abtheilung der fpanifchen Literatur, und 
eine, welche der vollftändig derfelben entnommene und für eigene Erfindung 
ausgegebene Gil Blas des Le Sage durch die ganze Welt berühmt ge- 


macht hat '). 


Im 16. Jahrhunderte erfhienen eine Menge Ausgaben des Lazarillo de Tor⸗ 
mes in Spanien, Italien und in den Niederlanden; aber die in Spanten gedrudten, 
und zuerft die von Madrid (1573, 18.) find von den für die Geiſtlichkeit ver⸗ 
legendften Stellen auf Befehl der Inquifition gereinigt. Diefe Borfärift wurde 
nod im Index expurgatorius von 1667 erneuert. Ich verftche eigentlih nicht, wic 
der Abſchnitt über den Ablaßverfauf, nachdem die Meformation gemwefen war und 
folde Fortſchritte gemacht hatte, von einem Andern als einem Proteftanten geſchrit⸗ 
ben werden konnte. Mendoza fheint fi niemals Sffentlih als Verfafſer des Laza⸗ 
rillo de Tormes befannt zu haben, der in der That zumeilen dem Auan de Ortega, 
einem Mönde, zugefärieben ward. Bon einer Ueberfegung des Lazarillo ins 
Engliſche, deren Lowndes (Artikel Lazarillo) als der Arbeit des David Rowland 
von 1586 geden?t, und melde vermuthlid die nämlide ift, die im Retrospective 
Review, II, 133, abgedrudt ftcht, find mehr ald 20 Auflagen befannt. Ich befigc 
eine in 2ondon (1670, 18.) gedrudte Ausgabe einer Ucherfegung von James 
Blakeſton, die mir beffer zu fein ſcheint. 
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Lazarillo bat wie alle Bücher, die eines beträchtlichen Rufes ge⸗ 
nießen, viele Nachahmungen zur Kolge gehabt. Bald erſchien eine Fort: 
fegung beffelben unter dem Titel: Zweiter Theil des Lazarillo de Tormes, 
länger als bie urfprüngliche Schrift, und dort anhebend, wo Mendoza’s 
Dichtung aufhört. Sie hat aber keinen Werth, ale etwa mandmal 
einige wigige Einfälle und Gemeinpläge. In diefem zweiten Theile 
Schließe fih Lazarillo dem Zuge Karl’ V. gegen Algier 1541 an, und 
befindet fich auf einem der Schiffe, die während bes Sturmes fcheitern, 
wodurdy der ganze Zug fehr entmuthigt wird. Bon da an wirb aber 
die ganze Gefchichte ein Gewebe von Unfinn. Er finft auf den Grund 
bes Meeres und riecht bort in eine Höhle, mwofelbft er in einen Thun- 
fifch verwandelt wird, worauf Alles, was folgt, fein Glüd und feinen 
Glanz im Königreiche der Thunfiſche erzählt. Zuletzt wird er in einem 
Nepe gefangen und nimmt in ber Angſt vor bem Tode, Eraft feines 
eigenen Willens, wieder die Menfchengeftalt an, worauf er nad Sa⸗ 
lamanca heimtehrt und daſelbſt dieſen ſeltſamen Bericht über ſeine Aben⸗ 
teuer abfaßt '). 

Eine andere Nachahmung, die aber Feine eigentliche Bortfegung ift, 
erfchien unter dem Titel des Lazarillo vom Manzanares, in welcher bie 
gejellfchaftlichen Zuftände Madrids ins Lächerliche gezogen werden. Sie 
ift von Juan Eortes de Zolofa, und wurde 1620 zum erften male 


‚gebrudt. Sie hat zu ihrer Zeit Beinen Eindruck gemacht und ift längft 


vergeffen. Gleiches Sqchickſal hatte ein zweiter Theil des echten Laza ⸗ 
rillo von Juan de Luna, einem Lehrer der ſpaniſchen Sprache in 
Paris, wo fie im nämlichen Jahre gedruckt iſt, als bie vorher erwaͤhnte 
Nachahmung in Madrid. Sie bat aber mehr vom Geifte ber Urfchrift 
in fi, als jene. In ihr wird Lazarillo wieder dargeſtellt ald der Diener 
verfchiedenartiger Herren, als Pförtner einer armen, aber ftolzen vor« 
nehmen Dame, worauf er fih aus ber Welt zurüdhieht, ein frommer 
Einfiedier wird, und diefe Erzählung von fi ch entwirft, welche, wenn 
auch nicht ſo frei und Präftig gezeichnet als in dem Buche, welches fie 
fortfegen follte, dennoch keineswegs ohne Verdienſt ift, insbefondere hin⸗ 
fi ichtüch auf den Styl ?). 

Der Verfaſſer des Lazarillo de Tormes, der, wie uns berichtet 
wird, den Amadis und die Celeſtina auf Reiſen mit ſich führte und zu 
feiner Erholung zu Iefen pflegte ’), war, wie aus dem Gefagten bervor- 


1) Diefe Zortfegung wurde 1555 in Antwerpen als La Seganda Parte de 
Lazarillo de Tormes gebrudt, ift aber vermuthlich ſchon früher in Spanien erſchienen. 

2) Antonio, Bibl. nova, I, 680 und 728. Juan de Luna wird auf dem 
Zitel feines Zazarillo, ih weiß nicht weshalb, H. de Luna genannt. 

[Sche über dieſen I. oder 9. de Luna und andere Werke von ihm, unter 
anderen aud eine, mie er fagt, verbefferte Ausgabe des Lazarillo de Tormes 
m — meinen Auffag in den wiener Jahrbüchern der Literatur, CXXII, 


®) Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [Liffabon 1670, 4. ], &. 49) 
fagt, daß Mendoza, als er in Mom Botſchafter war, Peine anderen Bůcher auf die 
Meife mit fi genommen babe, als den Amadis von Gaula und die Geleftine. 
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geht, nicht dazu geeignet, fich der Kirche zu widmen. Wir hören bald 
von ihm als in den großen fpanifchen Heeren in Italien dienend, worauf 
er in feinem Alter mit fichtbarem Wohlgefallen und Stolze zurüdichaut. 
Wir wiffen aber au, daß er in den Jahreszeiten, wo die Zruppen 
unbefchäftigt waren, gern die DVorlefungen der berühmten Profefforen 
in Bologna, Padua und Rom hörte, und feine große Kenntniß der 
fhönen Wiſſenſchaften fehr vermehrte. 

Ein fo ausgezeichneter Mann mußte natürlich die Aufmerkfamkeit 
eines fo mwachfamen und fceharflichtigen Fürften, ale Karl V. war, auf 
fih ziehen. Wir finden Mendoza daher fon 1538 als deffen Ge⸗ 
fandten bei der Republik Venedig, weldye damals noch eine bedeutende 
europäifche Macht war. Aber auch dert verkehrte er, fo fehr er ſich in 
ernfte Unterhandlungen vertiefen mußte, gern mit Gelehrten. Das Buch⸗ 
drudergefchlecht Aldo fand damals auf der Höhe feines Nuhmes, und 
er unterflügte und befchügte fie. Paul Manutius widmete ihm eine 
Ausgabe der philofophifhen Schriften Gicero’s, fein Geſchick als Kri⸗ 
titer anerfennend und fein Latein preifend, wenngleich er erzählt, Men⸗ 
doza babe die jungen Leute ermahnt, Weltmweisheit und Wiffenfchaften 
in ihrer Mutterfprache zu fludiren, ein Beilpiel von Borurtheilslofigkeit, 
das-in einem Zeitalter felten war, wo die Bemunderung der Alten vice 
Gelehrte verleitete, alles Neuere in Sprache und Inhalt mit Verachtung 
zu betrachten. Er gab fich eine Zeit lang der griechiſchen und lateini- 
[hen Literatur mit einem Eifer bin, wie Petrarca zwei Jahrhunderte 
früher ihn gezeigt hatte. Er fendete Leute nach Theffalien und den be- 
rühmten Klöftern des Berges Athos, um griechifche Handfchriften zu 
fammeln. Aus feiner Bücherſammlung warb der Gefchichtfchreiber So- 
ſephus zuerſt vollfiändig gedrudt, und ebenfo auch einige Kirchenväter. 
Als er einft dem Sultan Soliman einen fo großen Dienft erwielen hatte, 
daß diefer ihn auffoderte, von feiner Erkenntlichkeit - eine Erwiderung 
zu begehrten, befand die einzige Belohnung, die er anzunehmen ein- 
willigte, in ber Schenkung einiger griehifhen Handſchriften, wodurch, 
wie er fagte, alle feine Dienfte reichlich vergolten würden. 

Während er aber inmitten foldher, feinem Gefchmade und feinem 
Charakter fo entfprechenden Studien war, berief ihn ber Kaifer zu agı- 
deren voichtigeren Pflichten. Er wurde Kriegsbefehlshaber von Giena, 
wo er den Papft und gleichzeitig die Klorentiner im Zaume halten folte, - 
welchen Auftrag er nicht ohne Bedrohung feines Lebens vollführte. Etwas 
fpäter wurde er zu der großen Kirchenverfammlung von Trient gefchicht, 
um auf derfelben, da die kirchlichen und ftaatlichen Beziehungen fo fehr 
ineinander griffen, die kaiſerlichen Nechte wahrzunehmen, was ihm denn 
auch durch Feftigkeit, Geſchick und Beredtſamkeit, auf eine Weife gelang, 
die ihn fihon allein zu einem ber ausgezeichnetften Männer des fpani- 
ſchen Reiches gemacht haben würde. Während der Kirchenverfammlung 
wurde %r wegen dringender Gefchäfte, 1547 als aufßerordentlicher Faifer- 
licher Bevollmächtigter nah Rom gefhidt, um den Papſt in feiner 
eigenen Hauptftabt zu bewachen und zu bedrohen. Auch dies gelang 
ihm, indem er Papft Julius III. bei einer großen Berathung entgegen- 
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trat, wodurch er fein Anſehen und das feines Landes fo feftftellte, daß 
er ſechs Jahre lang ald das Haupt der Paiferlichen Partei in ganz Ita⸗ 
lien angefehen wurbe, ja faft als ein Vicekönig beffeiben, durch Feſtig⸗ 
keit und Geiſteskraft einen großen Theil jener Halbinfel regierend. Am 
Ende wurde ihm aber diefe große Mühe und Laft fehr fihmer, und 
Mendoza kehrte, da ber Kaifer feine Hauptgrundfäge geändert und 
Europa vor feiner Abdankung zu verfühnen befchloffen hatte, 1554 nach 
Spanien zurüd’). 

Am folgenden Jahre beftieg Philipp II. den Thron. Seine Staats- 
kunſt glich aber durchaus nicht der feines Vaters, und Mendoza gehörte 
nicht zu Denen, welche fich für einen fo veränderten Zuftand ſchickten. 
An Folge hiervon kam er felten zu Hofe, und wurde von feinen gegen- 
wärtigen firengen Herrn wenig. begünftigt, der ihn, ſowie alle andere 
große Männer, aufmerkfam und fcharf beherrſchte). Merkwürdig ift ein 
Beifpiel feines Misfallend gegen Mendoza und der barauf folgenden 
harten Behandlung deffelben. Der Gefandte hatte, wenn auch bereits 
64 Jahre alt, wenig von dem Feuer feiner Jugend verloren, und ge» 
rieth im Palafte felbft mit einem Höfling in einen heftigen Streit. Der 
Letzte zog einen Dolch hervor, den Mendoza ihm entriß, und über bie 
Brüftung bes Baclons auf bem fie flanden, fchleuberte, ja, wie Einige 
fagen, ihn felbft hinterbrein. Ein folher Streit mußte natürlich allent- 
halben als Verhöhnung der königlihen Würde angefehen werben, war 
aber in den Augen des förmlichen und genauen Philipp's II. ein Todes⸗ 
vergehen. Er betrachtete Mendoza ald einen Wahnfinnigen, und ver- 
bannte ihn als folhen von feinem Hofe, gegen welche Ungerechtigkeit 
der alte Mann eine Zeit lang vergeblihd Einwendungen machte, ‚darauf 
‚aber ſich mit würdevoller Treue unterwarf. 

Zur Erheiterung feiner Verbannung ſchrieb er während berfelben 
Gedichte”), wie er es ſchon fange vorher gethan hatte. Wir finden in 
der erften Ausgabe der Werke Boscan’s von 1543 ein Sendfchreiben 
Mendoza’s an jenen Dichter, das er augenfcheinlich in feiner Jugend 
gedichtet hatte, ſowie auch mehre feiner kleineren Gedichte, bie ben Be 
weis in fich tragen, daß fie in Stalien entflanden find. Obgleich er aber 
ſo Menge in Venedig und Rom vermweilt hatte, und ungeachtet Boscan 
einer feiner dlteften Freunde gemwefen fein muß, gehörte er dennoch nicht 
ganz zur italienifchen Dichterfchule, welche er zwar oft nachahmte und 
die italienifchen Versmaße billigte, fich aber dabel in ben alten Rund⸗ 





1) Mendoza’5 Dienfte als Gefandter find zum Sprüdmorte geworden. Zaft 
ein Jahrhundert nah ihm fagte Salas Barbadillo In einer feiner Erzählungen von 
einem Glücksritter, „nach dem, was er von fi erzählte, war er Geſandter in 
Rom, und ein fo bedeutender, wie der weiſe und große Mitter Diego de Mendoza 
zu feiner Zeit““. Cavallero puntual (Madrid 1619, 12.), Th. 2, Bl. 5. 

2) Mendoza ſcheint von König Philipp TI. wegen einiger Ausgaben für bie 
Zeftung in Siena, wo er Statthalter gewefen, bart behandelt geworden zu fein. 
Navarrete, Vida de Cervantes (Maprid 1819), &. 441. 

2) Eins feiner Gedichte ft: Gin Brief in Rundreimen, in Gefangen» 
haft gefärieben. Obras (1610), Bi. 72. 
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reimen und Fünfverfen ergoß, ſowie in ben voltsthümlichen Gefühlen 
und Betrachtungen dieſer altcaftilifchen Bersarten''). 

Das Wahre an der Sache ift, daß Mendoza die Alten mit einem 
Eifer und Erfolge fludirt hatte, der feinen Charakter und feine Gemüth⸗ 
flimmung fo volfftändig beherrfchte, daß dadurch alle ungehörigen neueren 
Einflüffe gewiffermaßen abgehalten wurden. Der erſte Theil feines 
erwähnten Sendfchreibens an Boscan erſcheint, obgleich er in der Dante‘- 
ſchen dreizeiligen Strophe abgefaßt ift, wie eine Ueberfegung der Epiftel 
des Horaz an Numicius, von der es aber nichts weniger als ſtlavi—⸗ 
ſche Nachahmung if. Der legte Theil des Gedichte iſt dagegen ganı 
fpanifh, und gibt eine folche Beichreibung des häuslichen Lebens, wie 
fie niemals der Einbildungskraft der Alten vorgefchwebt hat’). Der 
Sefang zu Ehren des Cardinals Espinofa, eins der vollenderften Ge: 
dichte, ſoll gefchrieben fein, nachdem Mendoza fünf Tage hintereinander 
nichts als Pindar gelefen hatte, ift aber dennoch voll des alten caftili- 
ſchen Geiftes ’), fowie feine zweite Canzone, wenn auch im italienifchen 
Versmaße mehr dem Horaz, als dem Petrarca nahe kommt‘). Den: 
noch bleibt es gewiß, daß Mendoza den Neuerungen Boscan's und 
Garcilaſſo's, den entfcheidenden Einfluß feines Beifpield gewährte, was 
aus der Art und Weiſe hervorgeht, in welcher viele gleichzeitige Dichter 
und insbefondere Gregorio Bilveftre und Chriſtoͤval de Meſa fih auf 
dieſes Beifpiel berufen’). Beide Arten der Dichtung bat er aber mit 


Es gibt nur eine Ausgabe von Mendoza's Gedichten. Diefe wurde in 
Madrid (1610, 4.) von Juan Diaz Hidalgo mit einem fie eröffnenden Sonctt Les 
Gervantes gedrudt, und ift ebenfo wichtig als felten. In der Borrede an den 
Lefer wird erzählt, daß die leidhteren Gedichte Mendoza's nit mitgedrudt feicn, 
weil fie feiner Würde nit entſpraͤhen. Gehört ein zuerft von Sedano (Parnass 
espanol, VIII, 120) gedrudtes Sonett zu den Gedichten diefer Art, fo haben mir 
gerade Peine Urſache, und zu beklagen. 

In der Föniglihen Bibliothek in Paris, Handſchrift 8293, befindet ſich cin 
Sammlung von Mendoza’s Gedichten, mit Anmerfungen, die, wie man glaubt, 
von ihm felbft gefchrichen find. Sie enthält mehr als der gedrudte Band. Ockoe. 
Catälogo de Manuscritos u. f. w. (Paris 1844, 4.), &. 532. 

2) Diefes Sendſchreiben wurde, noch während Mendoza lebte, in der n 
Ausgabe von Boscan’5 Werfen gedrudt (Ausgabe von 1543, BI. 129), ct 
fich auch in Mendoza’ fpäter gedrudten Gedichten (Bl. 9), fowie bei Schano, 
Boͤhl von Zaber u. f. w. Das erfte Gebrudte, was id von Mendoza geſehen 
habe, ift eine Ganzone im Allgemeinen Liederbuche von 1535, BI. 90 b. 

2) Der Geſang an den Garbinal @spinofa fteht in Mendoza's dihterifhen Wer: 
ten, Bl. 143. Ueber deſſen Gefhichte fehe man Sedano, Bd. 4, im Regifter ©. ıı. 

4) Obras, BI. 9. 

°) Man fehe Mendoza’s Sonett in Silveſtre's Poesias (1599), BI. 333, :n 
welchem er fagt: 

De vuestro ingenio y invencion 
Piensa hacer industria por do pueda 
Subir la tosca rima a perfeccion; 


fowie das Sendfhreiben Meſa's an den Grafen de Gaftro in Mesa, Rimas ( Ma- 
drid 1611, 12), Bl. 158. 


Acompaüo a Boscan y Garcilasso 
El inclito Don Diego de Mendoza, etc. 
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Stud geübt. Die Gedichte in den italienischen Versarten zeigen viel- 
leicht größern Reichtum ber Gedanken, aber man kann nicht bezweifeln, 
dag fein Gemüth mehr Theil an dem nahm, mas er in ber alten 
volksthümlichen Weiſe gedichtet hatte. Kinige feiner Meinen Gedichte 
(jegt würde man fie Letrillas nennen, obgleich fie zu feiner Zeit andere 
Namen führten), find bezaubernd ’), und an vielen Stellen der zweiten - 
Abtheilung feiner Gedichte, welche umfangreicher ift als die der italieni- 
hen Versarten, findet fich ein leichter, forglofer Humor, wie er ſich für 
die Gegenftänbe ſchickt, und wie man ihn eher von dem Verfaſſer des 
Lazarillo, als von dem Faiferlihen Vertreter bei der Kirchenverfammlung 
von Zrient und am päpftlichen Hofe erwarten follte. Einige feiner Verfe 
waren wirklich fo frei, dag man es für beffer hielt, fie ungedrudt zu Taffen. 

Derfelbe Geift herrſcht in zwei profaifchen Briefen, oder vielmehr 
Abhandlungen in Briefgeftalt. Der erfte gibt vor, von einem bei Hofe 
Anftelung Suchenden abgefaßt zu fein, und liefert eine Schilderung der 
. miedrigen Hoffchrangen (Catariberas), die mit unfaubern Kleidern und 
niedrigen, Priechenden Geberden täglich die Thüren und Wege des Vor⸗ 
ſihers des Raths von Kaftilien bewachen, um irgend’ eine ber zahlreichen 
niebrigften Anftelungen von ihm verliehen zu erhalten. Der anbere 
Brief ift an Pedro de Salazar gerichtet, und macht fi) über ein Bud 
Iuftig, das er über die deutfchen Kriege des Kaiſers gefchrieben hatte, 
und in welchem ber Verfaſſer, wie Mendoza verfichert, fi mehr zu- 
ſchreibt, als ee verdient bat. Beide Briefe find mit eigenthümlichent 
Humor geſchrieben, und zeigen eine Lebhaftigkeit und Heiterkeit des Gei- 
ftes, welche Mendoza’s Charakter zum Grunde gelegen zu haben fcheint, 
und die während feines ganzen Lebens, ungeachtet der fchmwierigen fo viele 
Jahre von ihm bekleideten Stellen und feiner auf felbige gerichteten Ge⸗ 
danken, von Zeit zu Zeit immer wieder hervorbrach ’). 

Wie Mendoza älter wurde, neigte ſich fein Geiſt zu ernfteren Din- 
gen, und er ließ fih, da er keine Hoffnung hatte, an den Hof zurück⸗ 
gerufen zu werden, in befcheidener Stille in feiner Geburtsftadt Granada 
nieder. Sein Geift vermochte aber nicht fo leicht unthätig zu bleiben, 
und wäre er e8 auch gewefen, fo war ber von ihm erwählte Wohnort 
doch keineswegs hierfür geeignet. Denn es war biefer nicht nur voll 


N Das Ländliche Gedicht (Villancico), Bl. 117, feiner Werke ift ein Bei: 
fpiel der beften diefer Gedichtchen. 

2) Diefe beiden Briefe finden fib in dem ungefdidten und ungeordncten - 
Sammelwerke Seminario erudito (Madrid 1789, 4.), der erfte im 18. und der 
zweite im 24. Bande. Prllicer fagt jedoch, der letzte fei einer ſehr unvollftändigen 
Abfhrift entnommen (ſiehe Don Quixote, 3b. 1, Gap. 1, Anmerfung), und aus 
Glemencin (Ausgabe des Don Quixote, I, 5) ſchließe ih, daß das Raͤmliche auch 
vom andern Briefe gilt. In der Handſchrift heißen fie: „Gartas del Bachiller 
de Arcadia.“ Die Hoffhranzen (Catariberas), die Mendoza fo heftig in dem erften 
diefer Briefe angreift, feinen nad feiner Zeit noch mehr verachtet worden zu fein, 
und wurden eine Art Schakals dir Anwalte oder Raͤnkeſchmiede. Man fehe den 
Soldado Pindaro des Gonçalo de Gespedes y Menefes (Liffabon 1626, 4.), Bl. 37 h. 
Ich babe auch erwähnt gefunden, Diego. de Mendoza ſei nit Werfaffer des zweiten 
diefer Bricfe, fehe aber nicht, auf weldem Grunde diefe Behauptung beruht. 





406 Diego Hurtado de Mendoza. [ 3ettr. 9. 


romantifcher Erinnerungen, -fondern auch eng verknüpft mit dem Ruhme 
feines Haufes, und ein folcher, wo er einen großen Theil feiner Jugend 
zugebracht, und mit ben Weberbleibfeln und Trümmern der Macht der 
Mauren vertraut geworben war, welche von jenen Tagen rebeten, wo 
die Ebene von Granada der Sig eines der prachtliebendften und glän- 
zendften muhammedanifchen Herrfcherhäufer gewefen war. Hier wendete 
fih daher Mendoza ganz natürlich wieder den früheften Studien feiner 
halbarabifchen Erziehung zu, und ergab fi, nachdem er feine Sammlung 
feltener maurifcher Handſchriften georbnet hatte, ber Literatur und Ge⸗ 
ſchichte feiner Vaterſtadt, bis er zulegt ſich entfchloß, in biefer Zeit der 
Muße, einen Theil ihrer Jahrbücher zu fchreiben. 

Der von ihm gewählte Zeitraum war ein fehr newer, nämlich ber 
des Aufruhrs der Ablömmlinge ber Mauren (Moriscos) von 
1568— 70, als fie fich gegen die Bebrüdungen Philipp's II. erhoben. 
Es gereicht Mendoza fehr zur Ehre, daß er, ein Mann von echt fpa- 
nifcher Befinnung, dennoch den verhaßten Feinden feines Glaubens und 
feines Volkes fo großherzig ihe Recht widerfahren ließ, daß fein Bud, 
erft viele Jahre nach feinem Tode, und nachdem bie unglücklichen 
Mauren aus Spanien ganz vertrieben waren, gebrudt werden konnte. 
Auch eigneten ſich feine Mittel ganz ausnehmend dazu. Sein Bater 
war, wie bereitd bemerkt worden ift, 1492 Befehlshaber bes Erobe⸗ 
rungsheeres von Granada gewefen, worauf ſich nothwendig bie Gefchichte 
des Aufftandes oft zurücbeziceht, und war fpäter Statthalter von 
Granada geworden. Einer feiner Neffen hatte bei dem fpätern Auf⸗ 
flande die Spanier angeführt. Jetzt aber, nachdem bie Ruhe durch 
bie Unterwerfung der Empörer hergeftellt war, erfuhr ber alte Gtaate- 
mann, zwiſchen ben BSiegeszeichen und Trümmern des Kampfes ftehend, 
bald von Augenzeugen und Theilnehmern, was nur immer, von ihm 
ungefehen, Merkwürdiges auf beiden Seiten vorgefallen war. Bei fei- 
ner hieraus folgenden Wertrautheit mit Allem, wovon er ſpricht, zeigt 
fih in feinen Schilderungen eine Frifhe und Kräftigkeit, welche uns 
mitten in bie von ihm befchriebenen Ereigniffe und Vorfälle verfegt, und 
unfer Mitgefühl für Einzelheiten erweckt, die zu geringfügig wären, um 
ſtets anziehend zu fein, wenn fie nicht auch beftändig den Stempel leben- 
diger Wirklichkeit an ſich trügen '). 

Obgleich diefe Gefchichte Mendoza's, wie fie vorliegt, dem Boden, 
weichem fie entfproffen ift, möglichft entfpricht, ift fie eine ausgearbeitete 
und wohlermogene Nachahmung der Meifter des Alterthums, und un- 
glei dem Chronitengeifte des vorhergehenden Zeitraumes. Gchon gleich 
ihr Anfang zeugt von diefem Geifte des Alterchums. 


N) Die erfte Ausgabe von Mendoza'5 Guerra de Granada iſt die von Max 
drid (1610, 4.), ober fie ift unvolftändig. Die erfte unverftümmelte Ausgabe 
ift die Ihöne von Monfort (Balencia 1776, 4.), feit welder Zeit mehre Auflagen 
derfelben erſchienen find. 

[ Die valenciafhe Ausgabe von 1776 ift jünger als die fhon 1730 in Dctar 


dort erſchienene, gleichfalls unverftämmelt, und zum erften male fo gedrudt, welche 
ich beſide. J.] 
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Der alte Krieger beginnt alfo: „Es ift meine Abficht, den Krieg 
von Sränada zu erzählen, den der Farholifche König von Spanien, Don 
Philipp II., Sohn des unbefiegten Kaifers Don Carlos, gegen die neu 
bekehrten Empörer geführt bat, und von dem ich einen Theil gefehen und 
das Uebrige von Solchen vernommen babe, die ihn gemaffnet oder durch 
ihre Ratbfchläge mitgeführt haben.’ 

Unftreitig bat Salluft dem Mendoza zum Vorbilde gedient. Der 
Krieg gegen bie maurifchen Empörer ift, fowie ber Krieg gegen Ca⸗ 
tilina, eine Beine Schrift, und gleich diefem, ift ihr Styl reich und 
kühn. Manchmal find aber auch lange Stellen dem Tacitus nach⸗ 
geahmt, deſſen Kraft und Strenge ber weife Staatsmann zuweilen fo 
nabe zu kommen fcheint, als der reichern Gchreibart feines Hauptvor⸗ 
bitdes. Einige biefer Rahahmungen find vielleicht fo gelungen al& irgend 
etwas biefer Art, denn fie find oft ebenfo ungezwungen, als wären fie 
ganz felbfländig. Man nehme zum Beifpiel folgende Stelle, welche 
oft wegen ihrer Lebendigkeit und ihres tiefen Gefühle angeführt worden 
ift, die aber theilweiſe nur eine Rahahmung von Tacitus Erzählung 
gibt, welche er in feiner malerifhen und gedrängten Weife liefert, indem 
er erzählt, wie Germanicus und fein Heer an die Stelle gelangten, wo 
bie Gebeine der brei Regionen des Varus in den deutfchen Wäldern un- 
begraben lagen, und von ben Ehrenbezeugungen berichtet, die das rönıi- 
ſche Heer dem Andenken feiner gefallenen und faft vergeffenen Landsleute, 
bei ihrer Beftattung erwieſen hat. Dieſes vom fpanifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber erzählte Ereigniß ift bem in den Jahrbüchern des Zacitus fo 
ähnlich, dag bie Nahahmung ganz natürlid erfcheint '). 

Man hielt es während einer Empörung der Mauren in ben Jahren 
1500 und 1501 für wichtig, eine Feſte zu zerftören, die in der Ge⸗ 
gend von Malaga in den Bebirgen lag. Diefer Dienft war ein gefähr- 
licher, und Keiner drängte fih ihn zu wagen, bis Alonſo de Aguilar, 
einer der erfien Edelleute im Dienfte Kerdinand’s und Iſabella's, ſich 
zu diefer Unternehmung erbot. Wie man vorbergefehen hatte, mislang 
fein Berfuh, und es überlebte ihn faft kein Einziger, der die Einzel- 
beiten dieſes Unfalls berichten gefonnt hatte; aber Aguilar’s Muth und 
Aufopferung brachten damals einen großen Eindrud hervor, und find 
fpäter in mehr als einer der alten Romanzen Spaniens befungen worden ?). 

Bu der Zeit, wo Mendoza dieſe beflagenswerthe Niederlage erzählt, 
waren faft 70 Jahre feit berfelben verfloffen, und die @ebeine der Spa- 
nier und Mauren bleichten noch immer an der Stelle, wo fie gefallen 
waren. Durch ben fpätern Aufftand der Beftegten wurde ber Kampf 
zwifchen den beiden Stämmen erneuert. Es ward wieder ein Zug in 
die nämlihen Gebirge unternommen, beffen Führer der Herzog von Arcod, 


1) Die Stelle im Tacitus ſteht Annales, Bud 1, en. 61, 62, und deren 
„Rahahmung im Mendoza (Ausgabe von 1776) ‚Bud 4, &. 300— 302. 
2) Eine Erzählung des Begegniſſes ficht bei ARariana, Bud 27, Gap. 9, unt 
am Schluffe von Hila, (suerras de Granada, wo auch zwei diefer Romanzen mit- 
getbeilt werden. 
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unmittelbarer Ablömmling einiger bort Gefallenen war, ber in genauer 
Verbindung mit dem Haufe des Alonſo de Aguilar ftand. Der Herzog 
nahm daher, während die Truppen zu diefem Zuge fich fanmelten, aus 
Neugier und Theilnahme an dem, was ihn fo nahe anging, eine Fleine Ab- 
theilung derfelben zufammen, mit welcher er die trauervolle Stelle befuchte. 
Mendoza erzählt: . „Der Herzog verließ Caſares, indem er vor- 
rückend die Gebirgspäffe unterfuchte und ficherte, eine nöthige Vorſicht 
wegen der großen Ungewißheit des Erfolges bei allen Kriegszügen. 
Darauf begannen fie die Hügelkette zu erfteigen, wo, wie man fagte, 
die Leihname unbeerbigt geblieben waren, gleich betrübend und wiber- 
lich beim Anbli und beim Andenken ').. Denn ed waren unter Denen, 
welche nun an diefe Stelle gelangten, Verwandte und Nachkommen der 
Erſchlagenen, oder Diänner, welche durch Ueberlieferung mußten, was 
bier Zrauriges vorgefallen war. Zuerft kamen fie an die Stelle, wo . 
die Vorhut wegen der Dunkelheit der Nacht mit ihrem Anführer Dalt 
gemacht hatte, einer weiten Kluft zwifchen dem Fuße des Berges und 
der maurifchen Feſte, wo ihnen jeder natürlihe Schug abging. Hier 
lagen Menſchenſchädel und die Knochen der Pferbe in gemifchten Haufen 
oder umhergeftreut, wie fie gerade gefallen waren, vermengt mit Bruch⸗ 
ftüden von Waffen, Zaumzeug und reihem Schmude der Reiterei ?). 
Weiterhin fanden fie die Kefte des Feindes faft dem Boden gleich 
geworden, und nur noch einige Weberbleibfel zeigend. Als fie darauf 
weiter vorrüdten, gedachten fie untereinander ber Stellen, wo Offiziere, 
Anführer und gemeine Krieger zufgmmen umgelommen waren, ſich 
erzählend, wie und wo die Weberlebenden gerettet wurden, zu benen ber 
Graf von Ureia und Pedro de Aguilar, der ältefte Sohn des Don Alonfo 
gehörten, fprachen von dem Flecke, wohin fi diefer Letzte zurückgezogen 
und zroifchen zwei Felſen vertheidigt hatte, von ber erften Wunde, welche 
ihm der Anführer der Mauren‘ auf den Kopf verfegte, und von ber 
weiten in die Bruft, durch welche er fiel; endlich von den Worten, die 
Beide, als fie zufammentrafen, gemwechfelt, der Eine: «Ich bin Don 
Wonfor, und der Andere, indem er ihn niederftredte: «Ihr feid 
Don Alonſo, ich aber bin das Haupt ber Benastepar», und von den 
Wunden, bie Don Alonfo ihm verfegte, welche nicht töbtlich waren, wie 
die von ihm empfangenen. Auch erinnerten fie fih, wie Freunde und 
Zeinde gleihmäßig fein Schickſal beklagt hatten, und jeßt wurde an der 
nämlichen Stelle die nämliche Sorge der Krieger wieber erneut, eines 
Geſchlechtes, das nur in Thränen dankbar zu fein pflege. Der Ge- 
neral befahl, einen Xrauergottesdienft für die Gefallenen zu halten, 
und die anweſenden Krieger beteten, daß Sene in Frieden ruhen mödy- 
ten, ungemwiß, ob fie für ihre Landsleute oder für ihre Feinde zum 
Himmel flehten, welches Gefühl ihre Erbitterung und ihre Begierde 


!) Zacitus fagt: Incedant moestos locos, visuque ac memoria deformes. o 


2?) Medio camp! albentia ossa, ut fugerant, ut restiterant, dinjecta vel agge- 
rata; adjacebant fragmina telorum, equorumque artus, simul truncis arborum 
stefiza ora. 
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fleigerte, Diejenigen ausfindig zu machen, an denen fie Rache nehmen 
könnten ).“ 

Es finden ſich in dieſer Geſchichte mehre ähnliche Stellen, welche 
zeigen, wie gern Mendoza zu einem Nebenereigniſſe abſchweifte, und ſich 
an paßlicher Ausſchmückung feines Gegenſtandes erfreute. Won ber 
Hauptrichtung feiner Gefchichte weicht er aber niemals auf unnatürliche 
Meife ab, und ift, wohin er fich auch immer gehen läßt, ſtets kraft⸗ 
und eindrudsvol. So nehme man folgende Rebe des EI Zaguer, eines 
der Hauptverfchwörer, der feine Landsleute ermuntert aufzuftehen, indem er 
ihnen die fange Reihe von Beleidigungen und Graufamkeiten auseinander: 
fegt, welche fie von ihren fpanifchen Unterdrückern erduldet hatten. Sie erin⸗ 
nert uns an die Reben, ber ergrimmten Farthagifchen Anführer beim Livius. 

Der Gefchichtfchreiber fagt: „Dieſer Verſchwörer verfammelte, als 
er fah, daß die Größe der Unternehmung Schwankungen, Zaudern und 
die Gefahren von Zufälligkeiten und Meinungsmwechfeln mit fich brachte, 
die bedeutendflen Männer im Haufe des Zinzan im Albaycin, und redete 
fie an, indem er ihnen die Unterdrüdung vor Augen führte, welche fie 
beftändig von Beamten und von Bürgern erbuldet hatten, biß fie, wie 
er fagte, nicht weniger Sklaven wurden, als wenn man fie gleich dazu 
gemacht hätte, da ihre Weiber, Kinder, Befisungen und fie felbft in ber 
Gewalt und Willkür ihrer Feinde ſich befänden, ohne die Hoffnung, fich in 
Sahrhunderten aus folder Dienftbarkeit zu retten. Wie fie ebenfo vielen Ty⸗ 
rannen als Nachbarn untergeben feien, beftändig neue Auflagen und neue 
Steuern tragend, beraubt des Zufluchtsrechts an heilige Stätten, wohin 
fih Diejenigen flüchten, welche durch Zufall, oder wozu fie wol berech⸗ 
tigt feien, aus Rache, ein Verbrechen begangen haben, ausgefchloffen 
vom Gchuge in jenen Kirchen, deren Gottesdienfte wir unter ſchweren 
Strafen doch jegt beimohnen müffen, Prieſtern unterworfen, um fie zu 
bereichern, und dennoch wieder unwürdig erachtet ber Gunft Gottes oder 
der Menfchen, behandelt und betrachtet wie Mauren unter Chriften, da- 
mit wir geringgefchägt werden, und wie Chriften unter Mauren, bamit 
man uns weder glaube noch uns tröfte.” Dann fagte er: „Sie haben 
und vom Leben und vom menfchlichen Umgange ausgefchloffen, denn fie 
verbieten uns unfere Dutterfprache zu reden, und wir verftchen nicht die 
öhrige. Auf welche Weife follen wir baher mit Andern verkehren, oder fodern, 
oder geben, was das Leben erheifcht, abgefchnitten von der Unterhaltung 
mit Menfchen, während uns verfagt wird, was felbft den wilden Thieren 
nicht verfagt iſt? Vermag aber nicht dennoch, wer Eaftilifch fpricht, im- 
mer nod beim Belege des Propheten zu beharren, und fann nicht der 
Mauriſch Medende das Gefeg Jefu halten? Gewaltſam bringen fie unfere 
Kinder in ihre Klöfter und in ihre Schulen, und lehren fie Künfte, welche 
unfere Väter uns verboten haben zu lernen, bamit nicht die Reinheit 


N) Igitur Romanus, qui aderat, exercitus, sextum post cladis annum, trium 
legionum ossa, nallo noscente alienas reliquias an suorum humo tegeret, omucs, 
ut conjunctos ut consanguineos, aucta in hostem ira, moesti rimul et infensi 
condebant, 
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unfers Gefeges verderbt werde, und bdeffen Wahrheit ein Gegenftand 
des Zweifels und Streites. Auch drohen fie, diefe unfere Kinder aus 
den Armen ihrer Mütter und aus dem Schuge ihrer Väter zu reifen, 
und fenden fie in frembe Rande, wo fie unfere Sitten vergeffen und 
Feinde Derjenigen werden müffen, denen fie ihr Dafein verdanken. Sie 
befehlen uns, unfere Tracht zu ändern und Kleider zu tragen, wie 
die Gaflilier. Und dennoch Beiden fich die Chriſten untereinander, bie 
Deutfhen auf eine Weiſe, bie Sranzofen auf eine andere, und bie 
Griechen auf eine dritte; ja ihre Mönde und ihre Jungen und ihre 
Alten haben Alle verſchiedene Trachten, jebes Volk, jedes Gewerbe, 
jeder Stand hat feinen eigenen befondern Anzug ‚ und Dennoch find alle 
Chriften, während wir, wir Mauren, und nit als folche Heiden 
dürfen, als wenn unfer Glaube in unfern Kleidern und nicht in unfern 
Herzen fäße ').” , 

Dies ift gewiß malerifch, und fo iſt der größte Theil ber ganzen 
Geſchichte, fowol durch ihren Gegenftand, als durch die Weiſe, in wel- 
cher diefe behandelt wird. Auch fehlt es ihr nicht an Würde und Gr- 
habenheit. Ihr Styl ift kühn und kurz, aber getreu ber caftilifchen 
Sprache, und der Fluß der Gedanken ift tief und ſtark, den Lefer leicht 
mit ſich fortreigend. Nichts im alten Ehronitenftyle bes frühern Zeit. 
raumes läßt ſich damit vergleichen, und nur Weniges aus ber fpätern 
Zeit kommt ihr an Männlichkeit, Kraft und Treue gleich”). 

Der Krieg von Granada iſt bie legte literarifche Arbeit bes Men⸗ 
doza. Er mar,’ als er fie beendigte, mehr ale 70 Jahre alt, und er 
fammelte jegt, vielleicht um anzubeuten, daß er von nun an bem Schrei: 
ben entfage, feine Bücher, ſowol die mit foviel Mühe in Italien und 
Griechenland zufammengebrachten Claſſiker und Handfdriften, als aud 
die feltenen arabifchen Werke, welche er in Granada gefunden Hatte, 
und überreichte das Ganze feinem ſtrengen Könige, für deffen begünftigte 
Bibliothek im Escurial, unter deren umzählbaren Schägen Mendozs's 
Sammlung noch immer eine hervorragende Stelle einnimmt. Won dı 
an hören wir nichts mehr von dem greifen Staatsmanne, aufer bei 
Philipp U. ihm aus unbekannten Gründen geftattete, wieder an ben Hef 
zu fommen, und daß er wenige Tage nad) feiner Ankunft in Madrid 
von einer heftigen Krankheit ergriffen wurde, an weldher er im Apris 
1575, 72 Jahre alt, geftorben ift’). 


2) El Zaguer's Rede fteht im cerften Bude von Mendoza's Geſchichte. 
*) Einige farffinnige Bemerkungen über Mendoza’s Styl finden ſich in ix: 
Zorro zu Garces, Vigor y Etegancia de la Lengua castellana (Madrid 1791, 4.ı, 
dv. 2. 


°) Erfreuliche Blicke in die Befhäftigungen und den Charakter Mendoza’s mi: 
rend feiner beiden legten Lebensjahre finden fi in verſchiedenen Bricfen, welche er cı 
den Geſchichtſhreiber Zurita richtete, und dic aufbewahrt find in Dormer, Progres« 
de la Historia de Aragon (Saragoffa 1630, Fol.), ©. 501 fg. Bezeichnend ift tı 
Art, in mwelder er in einem Briefe aus Granada vom 1. December 1573 feine 2: 
ſicht mittheilt, feine Bücher der Sammlung im Escurial zu ſchenken. Er faaı 
„Ich bin dabei, meine Bücher gu fammeln und fic nad Alcala zu fenden, m. 
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Bon welchem Geſichtspunkte wir auch ben Charakter Mendoza's 
betrachten mögen, wir fühlen ficherlich, daß er ein außerordentliher Mann 
war; was aber am meiften an ihm Bewunderung erregt, ift die Ver⸗ 
einigung der Fähigkeiten, welche er befeffen hat. In Allem, und vor- 
zugsmweife in der Verbindung bes bunten Kriegslebens und des thätigen 
Antheild an Staatögefchäften mit der aufrichtigen Liebe zur Gelehrſamkeit 
und zu fehonen Wiffenfchaften, erwies er fih als ein echter Spanier; 
denn die Beſtandthelle der Größe, welche ein wechfelvolles Geſchick alfo 
in ihm entwidelt hatte, gehörten auch alle zu benen der volfsthümlichen 
Dichtung und Beredtfamkeit ber Spanier, in ihrer beften Zeit und ihrer 
freieften Entwidelung. So mag baher biefer treue alte Ritter mächtig 
voranziehen mit Jenen, welche ihrer Zeit und ihrem Werthe nach die 
frönende Schule der fpanifchen Literatur zu bilden beftimmt waren, bie - 
auf den fiheren Grundlagen voltsthümlichen Geiftes und Charakters 
ruht, und deshalb niemals durch die Fluten ober Bewegungen der fpäter 
kommenden Zeit erfchüttert werben Tann. ' 


der verftorbene Doctor Belasco mir ſchrieb, ed würde Sr. Majeftät Vergnügen 
machen, fie zu fehen, und vielleiht auch fie ins Gfcurial zu verfegen. Ich meine, 
der König bat Recht, denn da es das prachtvollſte Gebäude älterer oder neuerer Zeit 
ift, das ich jemald gefehen, fo denke ih, es follte Richts darin fehlen, und es 
müffe auch die ſchoͤnſte Büderfammlung der Welt in fi fließen.” In einem an⸗ 
dern, wenige Monate vor feinem Tode erlaffenen Schreiben fagt er: „Ich fahre 
fort, meine Bücher abzuftäuben und zu feben, ob fie durd die Magen gelitten 
haben, und freue mich fehr, fie alle in gutem Zuftande zu finden. Wunderliche 
Sähriftfteller finden fih unter ihnen, und mande, von denen id nichts mehr be⸗ 
halten habe, und id bin erflaunt, wie wenig ich gelernt, in Vergleich zu dem 
Biclen, das ich gelefen.‘“ Diefer Brief if vom 18. November 1574. 
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Das Lehrgebicht. — Luis de Eöcobar. — Corelas. — Torre. — Lehrende 
Proſa. — Billalobos. — Dliva. — Sedelo. — Salazar. — Luis Meria. — 
Pedro Merian. — Navarra. — Urrea. — Palacios Rubios. — Vanegas. — 
Juan de Avila. — Antonio de Guevara. — Gefpräh über die Spradyen. — 
Fortfchritte des Gaftilifchen von der Zeit Johann's II, bis zu der Kaiſer Karl's V 


As der italienifche Geift oder mwenigftens die Beobachtung der italieni- 
fhen Dichtungsarten anfing, fo entfchieden in den fpanifchen Igrifchen 
und fchäferlihen Gedichten vorzuberrfchen, nahmen bie lehrenden, in gc- 
bundener oder ungebundener Rede, eine etwas abweichende Richtung an. 
Unter ben Lehrgedichten behauptete neben andern Geftaltungen 
bie herkömmliche, gleih dem Grafen Lucanor ihren morgenländifchen 
Urfprung an ſich tragend, in Fragen und Antworten, wie fie feit der 
Zeit Juan de Mena's bekannt und in den Kiederbüchern bis auf Bada⸗ 
joz zu finden war, große allgemeine Gunft. Urfprünglich feheinen folche 
Fragen, Räthfel und Wigfpiele gemefen zu fein, nahmen aber im 16. 
Jahrhunderte ein ernfleres Wefen an, und machten zulegt geradezu und 
durchgängig Anfpruch darauf, belehrend zu fein, indem fie ſich eine Ge— 
‚ftaltung gaben, in welcher zwei merfwürdige Bücher voll leichter und 
fließender Verſe and Licht traten. Das erſte biefee Bücher heiße: Die 
400 Antworten auf ebenfo viele Fragen (Las quatrocientas res- 
puestas a otras tantas preguntas quel ilustrisimo seüor Don Fadri- 
que Enriquez Almirante de Castilla y otras personas embiaron a 
preguntas en diversas vezes al autor no nombrado mas de que era 
frayle menor. Con quinientos proverbios de consejo y aviso, a 
manera de letänia etc. y por el mesmo autor aüadidas cient glosas 
o declaraciones a cient respuestas que parecian avellas menester etc.). 
Es erfhien 1545 und wurde im nämlichen Sahre drei mal gebrudt 
(deögleihen 1550 in Valladolid in Folio), wie es denn au unbezwei⸗ 
felbar eines großen Erfolges unter demjenigen Theile der Gefellfchaft 
genoß, an den es gerichtet war, und deſſen Sitten und? Meinungen cs 
ins hellſte Licht ſezt. Diefe Sammlung enthält wenigſtens 20,0u0 
Verfe, und ihr folgte 1552 ein anderer ähnlicher Band, theilweife in 
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Profa, der einen dritten verhieß, welcher aber niemals im Drucke er: 
fchienen if. Das Ganze befteht, außer 500 Sprüchwörtern, wie fie 
unpaßlich genannt werben, am Ende des erften Bandes, und 50 Gloffen, 
am (Ende des zweiten, aus foldyen finnreichen Fragen, wie fie ein alter 
Edelmann zur Zeit Karl’d V. vorlegen, feine Freunde aber meinen 
konnten, deren Beantwortung werde befuftigen oder belehren. Diefe 
Fragen beziehen ſich auf alle möglichen Gegenftände, Religion, Sitten- 
Iehre, Gefchichte, Arzneiwiffenfchaft, Zauberei, kurz auf Alles, was müßige 
oder forfchende Beifter anzuziehen vermochte. Sie wurden aber fämmt- 
ih an einen fcharfjinnigen Franciscaner, den heiter geftimmten Bruder 
Luis de Escobar, gefendet, der durch Gicht und andere ſchwere Krank⸗ 
heit bettlägerig, fich zu deren Beantwortung bergab. 

Seine Antworten bilden den Dauptbeftanbtbeil des Werkes. Einige 
von ihnen find weife und einige thöricht, einige gelehrt und einige wi- 
derfinnig; fie tragen aber alle das Gepräge ihrer Zeit. Einmal haben 
wir da einen langen Brief mit Rathfchlägen zu einem gottergebenen Le- 
ben, an den Admiral Don Fabrique Enriquez gerichtet, für den er ver- 
muthlich wol geeignet war, und zu wiederholten malen hören wir Kla- 
gen de6 alten Mönches über feine Leiden, und vernehmen Berichte über 
feine Befchäftigungen, ſodaß es möglich fein würde, aus verfchiebenen 
Stellen der beiden Bände ein ziemlich treue® Gemälde der Beluftigun- 
gen, wenn auch nicht ber Gefchäfte am Hofe zur Zeit, wo fie gefchrie- 
ben wurden, zufammenzubringen. Die Gedichte darin gleichen in 
mancher Hinficht denen des mit Escobar gleichzeitigen Engländers Zuffer, 
obgleich fie beſſer und lebendiger find '). 

Das zweite Buch mit Fragen und Antworten, von denen wir 
reden, ift ernfter ale das erſte. Es wurde, ein Jahr nach dem großen 
Erfolge der Arbeit Escobar's, von dem Arzte Alonſo Lopez de 
Corelas in Drud gegeben, der vielleicht mehr Gelehrfamkeit als ber 
von ihm nachgeahmte Mönch befaß, aber wenig unterhaltend ift und 
in Berfen fehreibt, die weder fo wohl gebaut noch fo angenehm find, als 


1) Escobar beflagt fidy, daß viele der ihm zugefertigten Zragen in fo elenden 
Berfen abgefußt waren, daß es ihm fehr viele Mühe Poftete, fie in eine ordentliche 
Geftalt zu bringen, und man kann nidt Iäugnen, daß ſowol ragen ald Antwor⸗ 
ten fi meift lefen als ob fie einen Berfaffer hätten. Manchmal begegnet man, 
befonders im profaifhen zweiten Theile, einer langen fittenlehrerifhen Abhandlung, 
die Antworten langweilen dagegen nur durd ihre Länge. Die im erften Bande 
“ find die beften, und die 280. bis 2382. wegen ihrer Radridhten über den Berfaffer 
bemerkenswerth, der nad 1552 geftorben fein muß. In der Borrede zum erften 
Bande fagt cr, der Atmiral fei 1538 geftorben. Wäre das ganze Werk fo zu 
Ende gebracht worden, wie der Berfafler es beabfihtigte, würde ed gerade 1000 
Zragen und ebenfo viele Antworten enthalten haben. in Fünftel des erften 
Bandes befteht aus Raͤthſeln in der alten Weife, und enthält, wie Escobar erzählt, 
manchmal wirkliche Näthfel, fo alt, daß fie allgemein bekannt geweſen fein müflen. 
Der zweite Band wurde 1552 in Baladolid gedrudt, wo der erfte 1550 erſchienen 
war, beide in Folio auf fo ungebeuern Bogen, daß es eigentlich Octav ift. 


[4 
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jene. Es Heißt: Dreihundert Fragen über Naturgegenftänbe 
nebft Antworten darauf (Trescientas preguntas etc.) ’). 

Andere folgten, nie Gonzalez de la Torre, der 1590 Dem 
Kronprinzen von Spanien einen Band fo wenig unterhaltender religiö- 
fer Räthſel wibmete, wie ein Jahrhundert früher gäng und gäbe wa- 
ten”). Keiner aber von Allen, die in diefer eigenthümliden Art von 
Lehrgedichten fchrieben, kam Escobar gleich, wie fie denn auch bald in 
Vergeſſenheit geriethen’). 

Ungefähr um die nämliche Zeit wurbe es Sitte, bie römifchen leh⸗ 
renden Schriftfteller nachzuahmen, welche in Proſa gefchrieben hatten, 
forwie dies von Gaftiglione, Bembo, Biovanni della Cafa und Andern, 
im Stalienifchen gefchehen war. Der Anflog dazu wurde in Spanien 
mehr durch die neuern Nachahmer als durch die Alten gegeben. Die Römer 
wurden nachgeahmt, weil die Italiener hierin vorangegangen waren, und 
nicht weil das Beifpiel Eicero’8 und Seneca's an und für fich felbft im 
Stande gemefen wäre, auf der pyrendifchen Halbinfel irgend eine Schule 
der Profa zu bilden‘). Diefe Sitte war wol nicht fo wichtig und 
einflußreih als das italienische Beifpiel bei der Dichtung der Spanier, 
verdient aber doch wegen feiner Folgen unter Karl’s V. Regierung und 
wegen fpäterer mehr oder minder deutlicher Einwirkung auf bie profai- 
fe Darftellung in fpanifcher Sprache wol bemerkt zu werben. 

Der frübefte hervorragende Schriftfteller diefer Art war Fran⸗ 
cisco de Villalobos, von dem wir wenig mehr wiffen, als daß feine 
Dorfahren in mehren Gefchlechtöfoigen die Heilkunde ausgeübt hatten, 
und daß er felbft Keibarzt, zuerſt Ferdinand bes Katholifchen?), und 
darauf Karl's V. geweſen if. Herner, daß er fhon 1498 in 500 
Stangen ein auf bie Vorfchriften des Avicenna gegründetes Gedicht über 


. D Der Band mit dicfen Trescientas pregantas (Balladolid 1546, 4.) ent: 
hält auch cine profatfhe Erläuterung vol Gelchrfamkeit in würdiger Lehrweiſe. 

2) Juan Gonzalez de la Torre, Docientas preguntas etc. (Madrid 
15%, 4.). 

2) Ih hätte vielleiyt Lieber fagen follen, daß dieſe ragen, fehr bald auf die 
tonangebenden Geſellſchaften und Akademien beſchraͤnkt blieben, welde damals berriä- 
ten, und die in dem erften Aufzuge von Calderon's Das laute Geheimnif 
(El Secreto 4 voces) fo witzig zur Schau geftellt werden. 


*) Dies geht aus der allgemeinen Richtung und Haltung der Ichrenden pro- 
ſaiſchen Scriftfteller unter Karl V. hervorz aber die Einleitung des Geſchichtſchrei⸗ 
berö Morales zu den Werken feines Dheims, Fernan Perez de Dliva, zeigt, wie 
diefe Aenderung entflanden ift. Es gebt aus diefem merkwürdigen Borworte her⸗ 
vor, daß einige Spanier fi fhämten, länger Lateiniſch zu ſchreiben, ald fei ihre 
Mutterfprache bei wichtigen Gegenftänden ded Gebrauches niht werth, wovon Pie 
Italiener doch fo crfolgreihe WVeifpicle gegeben hatten. Obras de Oliva (Madrib 
1787, 12.), 1, xvi —xLvii. 

5) Ein Brief Bilalobos’ aus Galatayud vom 6. Detober 1515 fagt, er 
ſei in diefer Stadt dur des Königs ſchweres Erkrankten feftgehalten (Obras Sa⸗ 
tagoffa 1544, Zolio), BI. 716). Dies war die nämlihe Krankyeit, an welcher 
Zerdinand weniger als vier Monate darnady geftorben ift. 
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feine Wiffenfchaft ) druden ließ, und daß er bis 1543 mehre Gcrif- 
ten über biefelbe bekannt gemacht hat, früher aber fchon, des Hoflebens 
überbrüffig, freiwillig ſich zurüdzog, wo er denn über 70 Sabre alt, 
geftorben ift?). Seine Ueberfegung bes Amphitryo des Plautus gehört 
eher zu den Schaufpielen, als welches fie aber, wie die bald zu ermäh- 
nende des Dliva, keine Wirkung bervorbrachte, und deshalb hier nicht, 
gleich feinen wiffenfchaftlihen Abhandlungen, befonder® betrachtet zu 
werden braucht. Seine übrigen Werke, mit Einfluß der ſchönwifſen⸗ 
fchaftlichen, finden ficy in einem, dem Infanten Don Luis von Portugal 
zugeeigneten Bande von mäßigem Umfange. 

Billalobos’ Hauptfchrift heißt Aufgaben (Problemas), und zerfällt 
in zwei Wbhandlungen, die erfte fehr kurze über die Sonne, die Plane- 
ten, die vier Elemente und das irdifche Paradies; die legte längere aber, 
über den Menſchen und die Gittenichre, beginnt mit einem Verſuche 
über den Teufel und endigt mit einem über Schmeichelei und Schmeich⸗ 
ler, der noch befonders dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Könige 
Philipp II., zugeeignet ifl. In jeder Abhandlung fliehen zu Anfang acht 
altfpanifche Verſe ald Aufgabe voran, und bie profaifche Betrachtung 
berfelben folgt hierauf wie eine Gloſſe. Die ganze Schrift ift größ- 
tentheils ernft, wie die Verfuche über die Ritter und Prälaten; theilmeife 
aber auch erheiternd, wie ber über das Heirathen von Greifen’). Die 
beften Stellen find diejenigen, welche fatirifch find, wie zum Beifpiel die 
über die Streitfucht alter Leute und über Greife, welche fich ſchminken ). 

Ganz in der Weile der gleichzeitigen belehrenden Unterfuchungen 
der Staliener find fein Geſpräch über die Wechfelfieber, ein Geſpräch 
über die natürliche Waͤrme des menfchlichen Leibes, und eins zwifchen 
dem Urzte und dem Herzoge, feinem Kranken, nur daß das letztgedachte 
Stellen voll freien und offenen Humors hat, welche ſich mehr dem Luſt⸗ 
fpiele oder eigentlich den Poffenfpielen nähern‘). Eine darauf folgende 
Abhandlung: Die drei großen Fehler der Vielſprecherei, Bielftreiterei 
und des Biellahens‘), fowie eine ernfte Betrachtung der Liebe am 





1) Mendez, Typographia, &. 2495 Antonio, Bibl, vetus, Ausgabe Bayer’s 
11, 344, Anmerkung. 

'2) Er ſcheint, nah dem eben gedachten Briefe zu urtheilen, fon 1515 mit ſei⸗ 
ner Stellung unzufrieden geroefen zu fein, ift aber länger ald 20 Jahre dars 
nad noch am Hofe geblieben, worauf er ihn arm und muthlos verlieh (Obras, 
Bl. 45). Aus einer zwei Blaͤtter fpäter vorkommenden Stelle ſchließe ich, er fei 
1559, nad des Kaiferd Tode, vom Hofe gegangen. 

3) Wäre Poggio's Scherz: An Seni sit Uxor ducenda, als Billalobos ſchricb, 
fhon gedrudt gewefen, fo würde ih nidt zweifeln, daß er ihn gefehen hätte. 
Sowie aber die Sade liegt, mag fie zufällig fein, denn Poggio ftarb 14495 dies 
Gefpräd aber wurde, wie ich meine, erft im gegenwärtigen Jahrhundert gedrudt. 

%) Die Aufgaben bilden den erſten Theil der Obras de Villalabos (1544), und 
füllen 34 Blätter. 

5) Obras, BL. 35. 

6), Ich babe den Zitel mit: Die drei großen Fehler überfegt, obgleih in der 
Urſchrift ſteht: Die drei großen —, da Billalobos in feiner Borrere fagt, er lafle 
die Stelle Icer, damit Jedermann fie ausfüllen könne mie c& ihm gefalle. 
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Scluffe des Bandes, find alles Bemerkenswerthe unter dem Vorhan⸗ 
denen. Sie unterfcheiden fi) durch nichts von feinen übrigen vermifd: 
ten Schriften, wol aber ift der Styl ftellenweife veiner und wurdiger 
als der der früheren Iehrenden Schriftfteller in Profa, insbefondere aber 
deutlicher und genauer im Ausdrucke. Manchmal treffen wir auch auf 
eine ber Sprache eigenthümliche Zutraulichkeit, Offenheit und Geift, bie 
fehr anziehend find, und uns zum Theil für die Albernheiten ber alten 
und vergeffenen Lehren in Naturgefchichte und Heilkunde ſchadlos hal: 
ten, welche Villalobos einprägt, weil fie die angenommenen Lehren 
feiner Zeit waren. 

Der naͤchſte Schriftfteller diefer Art ift der im Ganzen genommen 
wichtigere Kernan Perez de Dliva aus Cordova, der 1492 geboren 
wurde und fchon 1530 farb. Sein Vater liebte die Wiffenfchaften und 
erzog feinen Sohn, wie diefer meldet, von früh an mit großer Sorgfalt. 
Zwölf Jahre alt, war er bereits Student auf der Univerfität Sala: 
manca, worauf er nach Alcala ging, als deſſen Ruhm gerade begann; 
dann nach Paris, deffen Univerfität im Mittelalter aus ganz Europ 
fo viele Studenten berbeigezogen hatte, und zulegt nad Rom, wo er 
unter dem Schuge eined Oheims am firahlenden Hofe Leo's X. alk 
Vortheile fand, welche nur in der gebildetftien Hauptftabt ber Chriften- 
heit beifammen und erreichbar waren. 

Beim Tode feines Oheims wurde ihm vorgefchlagen, die durch kie: 
ſes Ereigniß erledigte Stelle anzunehmen, aber er zog die Wiffenfcyaften 
ben Staatsämtern vor und ging nad) Paris zurüd, an welcher Univer 
fität er drei Jahre lang lehrte und Vorlefungen hielt. Jetzt ſaß Hr 
drian VI., einft Lehrer Karls V., auf dem päpftlichen Stuble, der, ali 
er Oliva's Erfolge vernahm, ihn wieder nah Rom zu ziehen fuchte: 
aber Baterlandsliebe und Neigung zur Literatur waren ftärfer bei ihe 
ale das Streben nad, Kirhenwürden. Er kehrte alfo nah Salamant: 
zurück und wurde eins der Mitglieder des gerade damals, 1528, gr 
ftifteten Collegiums des Erzbifchofs, und nacheinander zum Profeſie 
der Sittenlehre bei der Univerfität und dann zum Rector gewählt. € 
hatte aber kaum diefe hoͤchſte Ehrenftelle erlangt, als er plöglich fiat 
und zwar in dem Yugenblide, mo fo viele Hoffnungen auf ihn geit: 
waren, baf fein Tod in ganz Spanien als ein Unglüd für die Wir 
fhaften empfunden wurde '). 

Dliva’d Studien in Rom hatten ihn gelehrt, mit welchem Erfol: 
bie römiſchen Schriftfteler durch die Italiener nachgeahmt worden, ur: 
er wünfchte, daß die Spanier hierin nicht minder glüdlih feien. © 


1) Das vollftändigfte Leben des Diiva findet fih bei Rezadal y Ugart-. E 
blioteca de los Eacritores, que han sido individuos de los seis Colegios Mayer‘ 
(Madrid 1805, 4.), ©. 239 u. f. w. Alles Wiffenswertbe, dad uns Über ihn“ 
Fannt geworden, fteht in der Darlegung feiner Anfprüde und Berdienite ! 
feiner öffentlihen Bewerbung um den Lehrſtuhl der Bittenlebre in Saltamı: 
(Obran [1787], II, 26—51). Er fagt in deren Verlaufe, feine ſaͤmmtlichen Fi 
in und außer Spanien zur Bermehrung feiner Kenntniffe hätten eine Länge : 
mehr ald 3000 fpanifhen Weilen betragen. 


. RE m m 


um a nn 


UT 2 


"Ta 


RT 


v 


W 


Abſchn. 5.) Sedelio. Salazar. 417 


empfand es zugleich als ein feiner Mutterſprathe angethanes Unrecht, 
daß faſt alle ernſten Erörterungen in Proſa noch immer in Spanien 
lieber Lateiniſch als Spanifc geführt würden‘). Er folgte bem Bei- 
fpiele des Höflings des Kaftiglione, dem Strome der gleichzeitig wirken⸗ 
den Gelehrten entgegenzuarbeiten, und begann ein belehrendes Geſpräch 
über die Würde des Menfchen, welches ex öffentlich als eine von einem 
Spanier gefchriebene Arbeit in fpanifcher Sprache vertheidigte. Außer» 
dem ſchrieb er verfchiedene eigentlich belcehrende Abhandlungen, die eine 
über die Geiftesfähigkeiten und ihren rechten Gebrauch, eine andere zur 
Ermunterung feiner Vaterftadt Cordova, die Schifffahrt auf dem Gua⸗ 
dalquivir zu verbeffern, um auch ihren Antheil am reichen indifchen Han⸗ 
del zu erlangen, den Sevilla damals allein an ſich gezogen hatte, und 
eine in Salamanca gehaltene Rede, als er fich dort um den Lehrſtuhl 
der Sittenlehre bewarb. Sein Neffe Morales, der Gefchichtfchreiber, 
verfihert und, es fei feines Oheims lebendiger Wunſch gewefen, bierin 
fihtbare Beifpiele von ber Kraft und dem Reichthume der fpanifchen 
Sprache zu liefern). 

Die Abſicht Dliva’s, feiner Mutterfprache dadurdy mehr Würde zu 
verleihen, daß er fie ftatt des Zateinifchen bei allen Hauptgegenftänden 
menfchliher Forfhungen gebrauchte, war gewiß eine glüdliche, und fand 
bald Nahahmer. Juan de Sedeñöo fehrieb 1536 zwei profaifche Ge⸗ 
fprache über die Liebe, und eins über das Glück; jenes in der anmuthi- 
gern Haltung bes Frauendienftes, und das legte in ber Weiſe eines 
Denters voll größerer Gedrungenheit, als feiner Zeit eigenthümlich war’). 
Srancisco Cervantes de Salazar, ein Mann von Gelehrfamfeit, 
beendigte das von Dliva abgebrochen hinterlaffene Geſpräch über die 
Würde des Menfchen, und ließ es, mit einer Zueignung an Fernando 


) Obras, I, xzıı. 

2) Dliva’d Schriften find mindeftens zwei mal gedrudt worden, das erfte mal 
dur feinen Neffen Ambrofio de Morales, Gordova 1585, 4., und wiederum 
Madrid 1787, 12., in zwei Bände. Im Berzeihniffe zu reinigender Schriften von 
1667, &. 424, wird ihre Leſung unterfagt, bis fie gereinigt ſeien, wodurch denn 
aud die zmeibundertjährige Unterbredung ihres Abdruckes erflärt zu fein ſcheint. In 
der Ausgabe von 1787 ift ein Bogen unterdrüdt worden, um eine Anmerkung des 
Morales mwegzubringen. Man fehe den Inder von 17%. 

Im nämlihen Bande mit Dliva’5 Heineren Werken bat Morales verfchiedene 
feiner eigenen Reden über Sittenlehre befannt gemadt, ſowie eine von Pedro Balles 
von Gordova , von denen Feine bedeutenden Hiterarifhen Werth bat, obgleidy 
mebre, forwie eine über die Vortheile des Lebrens, mit Sanftmutb, und eine über 
den Unterfhied zwiſchen Genie und Berftand mit großer Befonnenheit verfaßt find. 
Die Abhandlung des Valles handelt von der Furcht vor dem Tode. 

1) Siguense dos Coloquios de Amores y otro de Bienaventuranga etc., por 
Juan de Sedero, Vezino de Arevalo (0. D., 1536, HM. 4., 16 Seiten). Dies ift der 
nämlihe Juan de Sedeño, weldher 1540 die Geleftina in Berfe brachte, und auch 
Suma de Varones ilustres (Arevalo 1541 und Toledo 1590, Zollo) gefchrieben hat, 
eine magere Reihenfolge von Lebensbeſchreibungen von etma 200 audgezeihneten 
Männern, nad dem AB G geordnet und mit Adam anfangend. Sedeño war Sol» 
dat und diente in Italien. j 
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Cortez, 1546'), mit einer langen Zabel in Profa des Luis Mexia 
zufammendruden , die in reinen und etwas gehobenem Zone über 
Müfiggang und Arbeit fih ergeht, welche aber gar zu fehr dem oben 
erwähnten Gefichte de la Torre's nachgeahmt if’). Der Bifhof Pedro 
de Navarra gab 1567 40 fittliche Geſpräche heraus, die großentheile 
das Ergebniß von Unterhaltungen ausgezeichneter Männer waren, melde 
fih von Zeit zu Zeit im Haufe des Fernando Cortez verfammelten ’). 
Pedro Meria gab eine Vermifhte Sammlung (Silva) heraus, welche 
in den fpäteren Ausgaben in ſechs Bücher, und biefe wieder in eine 
Denge einzelner gefchichtlicher und fittlicher Abfchnitte getheilt find. Er 
erklärt Dabei, Dies fei das erfie Buch diefer Art in fpanifcher Sprache, 
welche ex für ſolche Erörterungen ebenfo paſſend als das Italienifche 
halt’). Diefe Schrift, welche man als eine Nachahmung des Macrobius 


—— — —— 


1) Das ganze Geſpräch, ſowol was Ollva als was Salazar davon abgefaßt 
bat, wurde in Madrid 1772, 4., in einer neuen Ausgabe von Gerda y Rico wie 
dergedrudt, mit deffen gewöhnlichen ausführlihen, aber ungefhidten Borreden und 
Anmerfungen. 

9) Auch diefe Zabel ift im eben angeführten Bänden mitabgevrudt, mir 
wiffen aber nichts Weiteres von ihrem Berfaffer. 

5) Diälogos muy subtiles y notables etc., por D. Pedro de Navarrs, Obispo 
de Comenge (Saragoſſa 1567, 12.), 118 Blätter. Die eriten fünf Gefpröde han⸗ 
dein von dem Gharafter, den cin Eönigliher Geſchichtſchreiber befigen müfle, dic 
folgenden vier von dem Unterſchiede zwiſchen einem laͤndlichen und adeligen Leben, 
und die übrigen 31 von der Borbereitung zum Tode. Sie find alle in reinem 
und einfachem caftiliihden Style geſchrieben, ohne, etwas Neues oder Auffallendes 
zu enthalten. Der Berfofler fagt, ed ſei Beet des gedachten Vereins geweien, 
daß der bei der Berfammlung zulept Gintretende den Gegenfland der Grörterung 
angeben und ein anderes Mitglied anleiten folle, die etwa gemadten Bemerfungen 
niederzuſchreiben. Gardinal Poggio, Juan v’Eftufliga, Comthur von Gaftilien, und 
andere audgezeihnete Männer, gehörten zu dieſem Bereine. Navarra fügt binzu, 
er habe 200 ſolche Gefpräde gefärieben, in denen ‚‚menige Gegenftände vorfämen, 
die nicht in jener vortreffligden Akademie berührt worden wären”. Gr führt insbe- 
fondere an, daß der Gegenftand der Borbereitung zum Tode, nad dem Ableben des 
Gobos, eines vertrauten Minifterd Karl's V., erwogen worden fet, bei welder Ge: 
legenheit er felbft ale Schriftführer gewirkt habe. In ven 40 gedrudten Gefprä- 
hen gibt ed aber wenig Spuren gleichzeitiger Dinge, von denen die wichtigſten zu 
findenden fih auf Karl V. und deffen Zurüdzießen ins Klofter beziehen, weldye 
der Biſchof als eine aufrihtige Aufgebung aller weltliden Gedanken und Leidenſchaften 
anficht. Ueber F. Gortez’ Charakter finde ich darin weiter Feine Aufklärung, als 
die Thatſache, daß folde Zuſammenkünfte in feinem Haufe gehalten wurden. 

*) Silva de Varia Leccion, por Pedro Mexia (Sevilla 1543, Folio, in go⸗ 
thiſcher Schrift, 144 Blätter). Diele erfte Ausgabe hat nur drei Theile. Gine 
andere, welde ich gleichfalls befige, von Madrid 1669, 4., in ſechs Büchern, ent: 
hält ungefähr TOO enggebrudte Seiten. Diefes Bud war lange fehr beliebt und 
ift, ungerechnet die Weberfegungen ins Italienifhe, Deutſche, Franzoͤſiſche, Zlämifche 
und Englifye, oft wieder aufgelegt worden. Gine englifhe Ueberfegung iſt von 
1571 dur Thomas Zortescue (Warton, History of Engl. Poetry [%ondon 1824], 
IV, 312). Eine andere ift von einem Ungenannten und heißt: The Treasure of 
Ancient and Modern Times etc., translated out of that worthy Spanish Gentle- 
man, Pedro Mexia, and Mr. Francisco Sansovino the Italian etc. (London 1613, 
Folio). Es ift eine feltfame Mifhung darin von ähnlichen Erörterungen ſpaniſcher, 
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ober des Athenäus anſehen kann und die 1543 zuerſt gedruckt wurde, ver⸗ 
mehrte er 1547 durch ſechs belehrende Gefpräche, die ſeltſam, aber von 
geringem Werthe find. Im erfien bderfelben werben die Vortheile und 
Nachtheile auseinandergefegt, ordentliche Aerzte zu haben, was mit 
einer Leichtigkeit und Schärfe angenehmften Styles geichieht, wie man 
es kaum erwarten follte'). Endlich zum Schluſſe diefes kurzen Ber: 
zeichniffes nenne ih Geroͤnimo Zimenez be Urrea, einen beim Kai⸗ 
fer ſehr beliebten Krieger, welcher eine Zeit lang Vicekönig von Apulien 
war, der nämliche, der die im Don Quixote erwähnte ſchwache Ueber⸗ 
fegung des Arioft gemacht hat. Er hat 1566 ein Gefpräd über wahre 
Kriegerehre druden laffen, das in einem angenehmen leichten Style ab- 
gefaßt ift, und vermifcht mit den Erinnerungen eines Mannes, der fi 
felbft durch das Lefen von Ritterrcomanen zum Ruhme begeifterte, nicht 
Bar ‚unterhaltende Anekdoten über Zweikämpfe und Kriegsabenteuer 
enthält ?). 

Beide Werke Pedro Meria’s, befonders aber fein Miſchbuch (Silva), 
waren im 16. und 17. Jahrhunderte fehr beliebt und in ihrerSchreibart gewiß 
nicht ohne Verdienſt. Es befaß aber keins ber Erzeugniffe der gebady- 
ten Schriftfteller foviel Kraft und Eigenthümlichkeit, ale der erfte Theil 
des Geſprächs über die Würde bes Mannes, und dennoch war Diiva 
gewiß kein Mann von hervorragender Größe. Meria’s Einbildungstraft 
erhebt fich nie bie zum Gedichte, unb feine Erfindungsgabe reicht niemals 
aus, feinen Gegenftand auf neue und kräftige Weiſe zu betrachten, ſo⸗ 
wie bie Art, wie er die römifchen und italienifchen Meifter nachahmt, mehr 
barauf binausläuft, deren Gedanken zu ſchwaͤchen als zu Präftigen. In 
allem, was er fagt, liegt aber eine fo durchgängige Verftändigkeit und 
Weisheit, die uns einnimmt unb oft befriedigt, welche dann mit feinem 
manchmal etwas hochtrabenden Style, der im Ganzen rein und wohl⸗ 
geordnet ift, und zufammengenommen mit feinem glüdlihen Einfalle, 
das damals in feine Rechte Iebender Sprache eintretende Caſtiliſche zu 
vertheidigen und anzuwenden, den Erfolg gehabt hat, ihm einen dauern- 


italienifiper und franzoͤſiſcher Schriftſteller. Was Meria angehört, fängt Bud 1, 
Gap. 8, an. 

») Die erſte Ausgabe der Gefpräde ift, wie ih meine, von Sevilla 1547. 
Ich bediene mid einer andern, Sevilla 1562, 12., in gothiſcher Schrift, auf 167 
Blättern. Das zweite Gefpräh, über die Einladung zu Feſten, ift unterhaltend, 
dad legte aber, über naturwiſſenſchaftliche Gegenftände, ald über die Urfadhen des 
Donners, der Erdbeben und über die Kometen, ift gegenwärtig nur lächerlich, wenn 
auch merkwürdig. Am Schluſſe diefer Gefprähe, und aud bei einigen alten Aus» 
gaben der Silva, fteht eine freie Ueberfegung von Ifofrates’ Grmunterung zur Tugend, 
nad Agricola's lateiniſcher Ueberfegung gemadt, weil Mexia kein Griechiſch ver⸗ 
fland. Sie ift ohne Werth. 

2) Diälogo de la verdadera Honra militar, por Gerdnimo Ximenez de Ur- 
rea. Es gibt and Ausgaben von 1566, 1575, 1661 u. f. w. (Latassa, Bibl. 
Arag. nneva, I, 264). Ich befige eine Ausgabe von Saragoffa 1043, 4. Cine 
der beluftigendften Stellen des Urrea ift die im erften Theile, welche genaue Anga- 
ben enthält über den vom Könige Franz I. von Franfreid dem Kaiſer Karl V. 
vorgefälagenen Zweikampf. 
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dern Ruf als irgend einem fpanifchen Schriftfleller in Profa aus feiner 
Zeit zu erwerben'). 

Die nämliche allgemeine Gewöhnung einer georbnetern und zierlichern 
Schreibart bei Erörterungen findet fich bei einigen wenigen Schriftftellern 
über fittlihe und religiofe Segenftände zur Zeit Karls V., die noch un- 
vergeffen find. Zu diefen gehört Juan Lopez de Vivero Palacios Ru- 
bios, der für feinen Sohn einen Verſuch Weber Friegerifhen Muth 
(Del esfuerzo belico heroyco), gefchrieben hat’). So auh Vanegas, 
der unter dem Titel: Die Todesangft des Uebergangs vom eben 
zum Sterben (Agonia del transito de la muerte), eine Schrift verfaßte, 
welche man eher eine fromme Abhandlung über heilige Xeben nennen 
tönnte”), und der felige Juan de Avila, ber auch der Apoſtel von 
Andalufien genannt wird, deffen Briefe vol Sorgfalt und Beredtfam- 
geit, wenn auch nicht burchgängig reiner Schreibart, glühende Ermab- 
nungen zur Tugend und zur Religion find ). 


I) Der Widerftand gegen Anwendung des Caftiliiden zu ernften Dingen dauerte 
noch bis 1502, wo Pedro Malon de Ghalde feine Betchrung der Magdalena 
(Conversion de la Magdalena) herausgeb. Gr berichtet, die Leute hätten mit ibm 
geredet, als fei ed eine Entheiligung, folde Dinge in einer andern Sprache ala der 
lateinifhen abzubandeln (31. 15). Aber er antwortet darauf, wie ein echter 
Spanier, dab Gaftilifye fei hierzu tauglider als das Lateiniſche oder Griechiſche, 
und daß er darauf baue, binnen nit langer Zeit, es ebenfo weit verbreitet zu ſe⸗ 
ben, als die Waffen und den Ruhm feined Baterlandes (Bl. 17). 

2) Bolftändige Nachricht über Palacios Mubios, der zu feiner Zeit ein Mann 
von Bedeutung und Berfaffer der berühmten Sammlung fpanifher Gefege war, die 
unter dem Namen Leyen de Toro geht, finden fi bei Kezabal y Ugarte, Biblio- 
teca, & 386— 271. Seine lateinifhen Werke find zahlreich; ſpaniſch hat er aber 
nur über den Priegeriihen Muth geſchrieben, welche lehte Schrift zuerft in Sale: 
manca 1524, Zolto, erſchienen ift, von der e& aber eine ſchoͤne Ausgabe gibt, Ma⸗ 
drid 1793, Zolio, mit Anmerkungen von Francisco Morales. 

2) Antonio, Bibliotheca nova, I, 8. Gr blühte ungefähr von 1531— 45. Seine 
Zodedangft u. f. w., zu der ihr Berfaffer 1543 ein Glofſar verfertigte, wurde cinige 
Jahre fpäter aus feiner durchgeſehenen Handſchrift zum erften male gedruckt. Mein 
Abdrud, der von diefer ersten Ausgabe zu fein fheint, ift bezeihnet: Alcgla 1574, 
13. eine Abhandlung unter dem Titel: Diferencias de libros que ay en el uni- 
verso, ift fein Gigentbum, obgleich fein Name darin Benegas geſchrieben wird. Sie 
wurde 1539 beendigt, und gerrudt zu Zoledo 1540, 4. Sie ift gut geſchrieben, 
wenn aud nicht ohne fpigfindige Gedanken und Wortfpiele, enthält aber nit, wie 
man aus dem Titel fließen follte, Beurtheilungen von Büdern und Schriftſtellern, 
fondern die Anfihten des Banegas, wie wir die großen Büder Gottes, die Natur, 
den Menſchen und das Ghriftenthum ftudiren follen. Die Schrift ift in der hat 
dazu beftimmt, vom Leſen damals belichter Bücher abzufhreden, weil der Berfaffer 
diefe für ſchlecht Hält. 

9) Er ift 1569 geftorben. Im J. 1534 befand er fih in den Gefängnifſen 
der Inquifition, und 1559 wurde eins feiner Bücher in den Inder gefegt. Richts— 
deſtoweniger ift er wegen feiner Frömmigkeit und feines heiligen Zchenswandeld, felig 
gefprodhen worden (Liorente, Histoire de !’Inquisition, Il, 7 und 423). Seine 
Geiftliden Briefe (Cartas espirituales) wurden, wie ich glaube, erſt in feinem 
Zodesjahre gedrudt (Antonio, Bibliotheca nova, I, 639—642). Beine Abhandlun⸗ 
gen über Selbfterfenntniß, über. dad Gebet und über andere religidfe GBegenftände 
und alle wohlgeſchrieben und von gleicher Beredtſamkeit. Eine lange Lebensbeſchrei⸗ 
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Derjenige Schriftſteller dieſer Art jedoch, der waͤhrend ſeines Lebens 
den größten Einfluß geübt hat, war Antonio de Guevara, einer der 
amtlichen Chronikenſchreiber Kaiſer Karl's V. Er war von Geburt ein 
Biscajer, und verbrachte einige ber erften Xebensjahre am Hofe der 
Königin Iſabella. Er wurde 1528 Franciscaner, fcheint aber durch die 
Sunft des Kaifers ein vollftändiger Hofmann geworden zu fein, der fei- 
nen Deren auf feinen Reifen und bei deffen Verweilen in Stalien und 
andern europäifchen Ländern begleitete, und nacheinander unter beffen 
Schuge Hofprediger, Faiferliher Gefchichtfchreiber, Biſchof von Guabir 
und von Mondonedo wurde. Er ift 1545 geftorben '). 

Seine Werke waren nicht zahlreih, aber feinen Umgebungen ent- 
fprechend, und wurden fogleich ehr beliebt. Sein Marcus Aurelius 
oder Die Uhr der Fürſten (Relox de principes o Marco Aurelio), 
ward 1529 zum erften male gedrudt und ift, wie er und fagt, die 
Frucht einenmelfiährigen Arbeit’. Es ift nit allein im Epanifchen 
oft gedruckt, fondern auch ins Lateinifche, Italienifche, Franzöfıfche, Eng- 
lifche und Deutfche überfegt worden, und erfchien im Sranzöfifchen und 
Englifchen vor Ablauf des Jahrhunderts mehrmals’), Das Bud ift 
eine Art Roman über das Leben und den Charakter bed Marcus Au- 
relius, und gleicht in einiger Dinficht ber Kyropädie des Xenophon, wie 
ed denn den Zwed hat, dem Kaifer Karl V. das Vorbild eines Fürften 
barzulegen, ber. durch Weisheit und Tugend volllommener ift, als irgend 
einer des Alterthums. Aber der Bifhof von Mondoñedo ging noch 
weiter. Er behauptete, fein Marcus Aurelius fei wahre Gefchichte, und 
berief fi auf eine nicht vorhandene Handſchrift in Florenz, welche er 
eigentlich nur überfegt habe. In Folge hiervon richtete Pedro de Rua, 
Profeſſor der fchönen Wiffenfchaften beim Collegium in Soria, 1540, 
ein Schreiben an ihn, in welchem er die Täuſchung auseinanderfegte. 
Hierauf folgten noch zwei andere Briefe beffelben, von größerer Frei⸗ 
mütbigkeit und Reinheit der Schreibart ald irgend etwas in Guevara's 
Schriften, die ihm einen feften Boden übrig ließen, auf welchem er 
feinen Standpunkt hätte behaupten können‘). Dennoch vertheidigte er 


bung oder vielmehr Lobrede auf diefen ebenſo demuthsvollen als frommen SPriefter 
fteht vor dem erften Bande feiner Werke (Madrid 1595, 4.) von Juan Diaz. 

I) Das Leben Guevara’s ſteht vor der Ausgabe feiner Epistolas (Madrid 
1673, 4.), jedoch findet fih von ihm felbft eine recht gute Rachricht in feiner Bor: 
rede zur Geringfhägung des Hof⸗ und Lob des Landlebens (Menosprecio 
de Corte y Alabanzu de Aldea). 

2) Man fehe den Anhalt feiner Lebensbefhreibungen der Kaifer. 

3), Watt in feiner Bibliotbeca Britannica und Brunet in feinem Manuel du 
Libraire liefern merkwürdige Verzeichniſſe der verſchiedenen Ausgaben und Ueberſetun⸗ 
gen der Werke des Guevara, aus denen ihre große Weliebtheit in ganz Europa 
beroorgebt. Die Zahl der Ueberfegungen ins Zranzöfiihe während des 16. Jahr⸗ 
bunderts war ganz auferordentlih groß. Man fehe La Croix du Maine du Ver- 
dier, Bibliothöques (Paris 1772, 4.), III, 123, und die dort angeführten Artikel. 

*%) Ausgaben diefer Briefe (Cartas del Bachiller Rua [Burgos 1549, 4, und 
Madrid 1736, 4.)) ſowie ein Leben deffelben ftehen in Bayle, Dictionnaire bistoriquie 
(Amfterdam 1740, Zolio), IV, 95. Die Briefe des Rua oder Rhua, wie fein 
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fi fo gut er konnte, anfangs vorſichtig, und fpäter, als er ſchaͤrfer an- 
gefaßt wurde, durch Aufftellung ber Behauptung, bie ganze weltliche 
Sefhichte des Alterthums fei nicht wahrhafter ale fein Roman über 
Marcus Aurelius, und er babe ein ebenfo gutes Recht als Herodot 
und Livius, für feinen befondern hohen Zweck zu erfinden. Nun wurde 
er aufs beftigfte angegriffen, vermuthlich heftiger, al& wenn bie groben 
Betrügereien des Annius von Viterbo nicht noch fo neu gewefen wären. 
Die Bitterkeit, mit der dies geſchah, bildet einen großen Gegenſatz zu 
dem Beifalle, der gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Frankreich einem 
ziemlich ähnlichen Werke über bdenfelben Gegenftand von Thomas ge- 
ſchenkt worben iſt '). 

Diefe Uhr der Fürften iſt aber eigentlich der Aufregung, welche fie 
verurfachte, gar nicht werth. Sie ift voll von übelgebachten und un- 
paffenden Briefen und Neben, und in einem gezierten fchmwülftigen Style 
gefchrieben. Für nichts haben wir bderfelben vielleicht mehr zu danken, 
als für die fchöne Kabel vom Bauer an der Donau, melche augenfchein- 
ih Lafontaine einer der Neben nachgebildet hat, burch welche Guevara 
feiner Dichtung Leben und Wefen zu verleihen fuchte ?). 

Im nämlihen Geifte, wenn auch mit geringerer Kühnheit, ſchrieb 
er die Rebensbefchreibungen der zehn römifhen Kaifer (De- 
cada de los Cesares), ein Werk, das er, fowie feine Uhr ber Zürften, 
Karl V. zueignete. Er ift darin im Ganzen den Gemährsmännen ge« 
folgt, auf die er feine Erzählung zu gründen angibt, bem Dio Gaffius 
und den Bleineren lateinifchen Gefchichtfchreibern, gleichzeitig deutlich den 
Wunſch zeigend, Plutarh und Sueton nachzuahmen, die er feine Vor« 
bilder nennt. Er vermochte aber nicht der Verfuhung zu wiberftehen, 


Rame oft geſchrieben worden ift, haben eine gute Schreibart, obgleih die Kritit 
in ihnen die ihrer Zeit und ihres Vaterlandes if. Die kurze Antwort Guevara's, 
uf den zweiten Brief, bringt ihm gerade Feine Ehre. 

I) Antonio, Bibliotheca nova, I, 125, ift in feinem Artifel über Guevara fehr 
ftrenge, aber mild zu nennen im Bergleih mit Bayle (Dictionnaire historique, a. a. D., 
II, 631), der immer hoderfreut ift, wenn er einige Mängel im Gharafter von Prie⸗ 
ftern oder Mönden auffpüren kann. Ausgaben der Uhr der Fürften find erſchicnen 
1529, 1532, 1537 u. f w. 

2) La Fontaine, Fables, Buch 11, ab. 7, und Guevara, Uhr u. f. w., 
Bud 3, Gap. 3. Die Mede, melde der fpanifhe Biſchof, der wahre Srfinder die⸗ 
fer ſchoͤnen Dichtung, feinem deuten Bauer in den Mund legt, ift wol gu lang, 
gefiel aber fehr. Schr glücklich hat Zirfo de Molina einen ähnlichen Bauer in 
feinen Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4., &. 102) aufgeftellt. La Fontaine 
Zümmerte ſich dagegen gar nit um die fpanifhe Urſchrift oder deren Beliebtheit. 
@r entnahm feine hübſche Erzählung der Yabel einer alten franzöfifen Ueberfegung 
eines Edelmannes, der 1526 den Gardinal Grammont nah Madrid begleitete, bri 
defien Sendung wegen der Befangenfhaft Franz’ I. Deffen Erzählung ift in dem 
reihen Altfranzöfifh jener Beit, und 2a Zontaine erborgt daraus oft mit feinem 
gewohnten Gefhi die malerifhe Sprade. Ich vermuthe, daB dieſe Ueberfegung 
die von Brunet angeführte de& Mend Bertaut war, melde viele Auflagen erlebt 
bat. Meine Ausgabe ift von Galliot du Pre (Paris 1540, Zol.), ohne den Namen 


ihres Ueberſehers anzugeben, und heißt: Lorloge des Princes, traduict -Despaignol 
en Langaige Francois, 
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erdichtete Briefe und fogar grundlofe Geſchichtchen einzumifchen, wo⸗ 
durch, wenn auch nicht bie gefhichtlihen Thatſachen, doch einige Cha⸗ 
raktere, die er fehilbert, umgeändert werben. Hier ift auch feine Schreibart, 
wenngleich ihre mehr Meinheit und Angemeffenheit zu wünfchen wäre, 
beffer und einfacher ald in feinem Romane Marcus Aurelius'). 

- Aehnliche Eigenthümlichkeiten trägt feine große Brieffammlung 
(Epistolas familiares) an fih, die er fhon 1539 druden lieg. Diele 
von biefen Briefen find an fehr bedeutende Zeitgenoffen gerichtet, als an ben 
Markgrafen von Pescara, den Herzog von Alva, an Zitigo be Velasco, 
Sroßconnetabel von Eaftilien, und an den im vorigen Abfchnitte erwähn- 
ten Großadmiral Fadrique Enrique. Einige von ihnen wurben aber 
gewißlich niemals an die alfo Angeredeten abgefendet, ſowie vielleicht ber 
Treue athmende an Juan de Pabilla, das Haupt der Stäbtepartei (Co- 
muneros), und die beiden unfchidlichen Briefe an den Statthalter Luis 
Bravo, der fich thörichter Weife in feinem hohen Alter verliebte. Noch 
andere befunden fich als reine Dichtungen. Zu diefen gehört ein Brief- 
wechfel des Kaiſers Trajan mit Plutarch und mit dem römifchen Ge 
nate, von dem Guevara vergebens behauptet, ihn aus dem Griedjifchen 
überfegt zu haben, ohne anzugeben, wo er die Urfchriften gefunden ?), 
, fowie ein langer Brief über die Raid und andere Buhlerinnen bes Al. 
terthums, in welchem er Einzelheiten über ihre Geſpraͤche mittheilt, ale 
babe er benfelben zugehört. Die meiften von biefen Briefen find, ob» 
gleich fie Vertraute heißen, Pleine Abhandlungen oder Unterfuchungen, 
und einige Predigten nebft Angabe der Gelegenheiten, bei denen fie ge- 
halten wurden. Keiner hat das leichte, natürliche Anfehen eines wirflicyen 
Briefmechfele. Sie wurden unftreitig eigens für den Drud und für 
öffentliche Wirkung gefchrieben, und ungeachtet ihrer Steifheit und Ge⸗ 
meffenheit höchlichft bewundert. Sie find oft in Spanien gedrudt, und 
in die Haupffprachen Europas überfept worben, wie man fie denn auch, 
zur Bezeichnung des Werthes den man auf fie leate, allgemein Gol⸗ 
dene Briefe nannte. Ungeachtet ihres frühern Erfolges find fie be- 
reits lange ſchon außer Acht gelaffen, und nur wenige Stellen über bie 
Zeitereigniffe oder das Leben des Kaifers Karl können jegt mit Wohl 
gefallen oder Theilnahme gelefen werben ?). 


I) Die Lebensbefhreibungen der Kaifer ſowie die andern bier erwähnten Ab⸗ 
bandlungen Guevara’s, außer ven Briefen, finden fih in einer Sammlung feiner 
Werke zuerft gebrudt in Valladolid 1539, Folio. Mein Abdrud gehört der zweiten 
Ausgabe an (WBalladolid 1545, Folio, mit gothifher Schrift, 214 Blätter). 

2) Auch diefe Briefe hat Sir Geoffrey Zenton der Mühe werth gehalten, ind 
Engliſche zu überfegen, und fie finden fih auf Blatt 68— 75 einer feltenen Samm⸗ 
lung aus verſchiedenen Schriftftellern, betitelt: Golden Epistles (London 1575, 4., 
mit gothiſcher Schrift). Edward Hellomwes hatte ſchon 1574 alle Briefe Guevara'b 
ind Engliſche überfegt, die wiederum 1637 von Savage, wenn aud nit gut, über: 
fegt worden find. 

3) Epistolas familiares de Don Antonio de Guevara (Madrid 1673, 4.), &. 12 
und an andern Drten. Gervantes gibt in der Borrede zum erften helle des Don 
Auisoke im Borbeigchen diefem Briefe des Guevara über die Laid einen Sei⸗ 
tenhieb. 
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Außer diefen Werken fchrieb Guevara noch verſchiedene Abhand⸗ 
lungen, von benen zwei rein theologiſch find'). Eine britte ift über 
die Erfindung der Scifffahrtstunde und deren Ausübung, womit er 
ſich, wie er erzählt, durch Häufige Seereifen und duch Befuhung vieler 
Häfen des Mittelmeeres, vertraut gemacht hatte’). Won den andern 
beiden anführungswerthen Abhandlungen heißt die eine Geringfhäguna 
des Hof- und Lob des Landlebens, und die andere: Rath- 
fhläge für Sünftlinge und Lehren für Höflinge Sie find 
- eigentlich Erörterungen aus der Sittenlehre, veranlaßt durch den damals 
allgemein beliebten Höfling des Gaftiglione, und fehr forgfältig, feierlich 
und fteif gefchrieben, indem fie fi zu Wahrheit und Weisheit verhalten, 
wie arkadifhe Schäfer zur wirklichen Natur’). 

Alle Schriften Guevara’d zeigen den Abdrud ihrer Zeit und Taf 
fen die Stellung ihres Verfaffers bei Hofe wahrnehmen. Sie find mit 
Gelehrſamkeit vollgepfropft, wenn auch nicht ohne Beweis von Welt: 
klugheit. Auch zeigen fie oft gefunden Menfchenverftand, werden aber 
ducch die flattlihe Würde eintönig, die ihr DVerfaffer anzunehmen für 
angemeffen hält, ſowie durch die rvebnerifhe Ausfhmüdung, mittels 
deren er fie der Beachtung feiner Lefer zu empfehlen hoff. Dennoch 
dienen fie, fo wie fie find, dazu, genauer vielleicht al& irgend etwas Gleich: 
zeitiges, die Schreibast darzuftellen und zu erläutern, die befonders ge- 
gen Ende der Regierung Kaifer Karl's V. an deffen Hofe am meiften 
beliebt war. 

Die befte lehrende Schrift diefer Zeit, aber in Proſa abgefaft, bie 
erit nach zwei Jahrhunderten gedruckt wurde, ift das gewöhnlich unter 
dem Zitel: Gefprädh über die Spraden (Dialoge de las Len- 
guas) gehende Schriftchen. Es würde zu allen Zeiten wegen der Na: 
türtichkeit und Reinheit feiner Schreibart Aufmerkſamkeit erregt ba- 
ben, noch mehr aber in einem Zeitraume voll burchgearbeiteter und ac: 
fpreizter Beredtſamkeit. Sein Verfaſſer fagt: „Ich fhreibe, wie id 
fpreche, nur gebe ich mir mehr Mühe zu überdenken, was ich zu fagen 
babe, und dann fage ich es fo einfach als ich kann, denn nach meinen 
Begriffen ift Ziererei in allen Sprachen nicht an ihrem Drte. Ausge 
mache ift es freilich nicht, wer Derjenige geweſen fei, der: eine fo richtige, 


1) Die eine diefer beiden religiöfen Abhandlungen heißt Monte Calvario, fü 
ift von 1542 und wurde 1595, ind Englifye überfegt. Die.andere, von 1543, 
beißt: Oratorio de Beligiosos , und enthält eine Reihe Purzer Ermahnungen oter 
Homilien über einen ihnen vorangehenden Schrifttert.e Der Index von 1667 
(S. 67) verordnet, daß die erfte Abhandlung gereinigt werde, und beide find in 
dem von 1790 getavelt. 

2) Hellowes hatte aud diefe Schrift überfegt, und 1578 druden laſſen (Sir 
Egerton Brydges, Censura Literaria [1807], III, 210). Der Gegenftand ift in 
jeder Sprache nit fehr vicl verfpredhend, aber Guevara hat mit feiner Eigenthüm: 
lichkeit einigen Scherz bineingebradt, und ihn in leihterer Schreibart behandelt, als 
bei ibm gewoͤhnlich der Fall ift. 

°) Diefe beiden Abhandlungen find ins Engliſche überfegt worden, die erfic 
1548 von Sir Zrancid Brient. Ames, Typagr. Antiquities, Ausgabe von Dib 
din (2ondon 1810, 4.), III, 460. 
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aber zu feiner Zeit fo ungewöhnliche Anſicht hatte und äußerte; vermuth- 
lih war e8 aber Juan Valdes, der erſte Spanier, der die Lehren 
der Glaubenstrennung annahm, und den Verſuch machte, ‚fie zu verbreiten. 
Er war ein Schüler der Univerfität Alcala, und während eines Theils 
feines Lebens nicht ohne Bedeutung, dba er viel um den Kaifer war 
und von ihm, als Schriftführer und Math, zu Toledo, dem großen Vice: 
fönige von Neapel, gefendet wurde. Man weiß nicht, was nachher aus 
ihm geworben ift, aber er ftarb 1540, ſechs Jahre ehe Karl V. ben 
Berfuch machte, in Neapel die Inaquifition einzuführen. Es ift daher 
auch gar nicht wahrſcheinlich, daß er während feiner dortigen Stellung, 
wegen feiner Glaubensmeinungen, behelligt worben fei '). 

Es wird angenommen, daß das Gefpräch über die Spraden in 
einem Landhaufe am Meereöufer bei Neapel, zwiſchen zwei Spaniern 
und zwei SItalienern, geführt werde, was in einer ſcharfſinnigen Erörte- 
rung bed Urfprunges und Charakters des Kaftilifchen gefchieht. Theil⸗ 
weife iſt daſſelbe gelehrt, wobei der Verfaſſer zumeilen in Irrthümer 
verfällt?), andere Theile find lebendig und unterhaltend, und wieder an⸗ 
dere vol gefunden Menfchenverftandes und richtiger Kritil. Don den 
Sprechenden heißt einer Waldes , welcher der belehrendſte ift und bie 
meiften Erklärungen gibt. Aus diefem Umftande, ſowie aus einigen An- 
Deutungen im Gefpräche, läßt ſich fchliegen, daß der Genannte Verfaffer 
des Gefpräches gewefen ift, und daß baffelbe ‚vor 1536 gefcrieben 
wurde’). Stände diefer Punkt feft, fo würde man baraus folgern fon- 
nen, weshalb die Handfchrift als Erzeugnif eines Anhängere Luther’s 
ungedrudt geblieben iſt. Sicher ift, daß diefes Geſpräch erft 1737 ge- 
druckt wurbe, und deshalb als Beiſpiel reiner und fließender Schreibart, 
für die Zeit, in welcher es entfland, verloren war’). 


1) Llorente (Histoire de Inquisition, II, 281 und 478) hat verfdiedene Irr⸗ 
thümer Hinfihtlid auf Waldes, von dem genauere Nachrichten gegeben werden in 
M'Crie, History of the Progress etc. of the Reformation in Italy (Edinburg 
1827), &. 106 und 121, und in Deffelben History of the Progress etc. of the 
Reformation in Spain (Edinburg 1829), &. 140—146. Man glaubt, da Bal⸗ 
des die Dreieinigfeit geläugnet babe, was aber M’Crie nit zugeben will. 

2) Sein Hauptirrthum ift, daß er meint, in Spanien habe die griechiſche 
Sprade vormals geherrſcht und den Hauptbeftandtheil des alten Spanifhen abge⸗ 
geben, welches, mie er glaubt, im ganzen Lande gerebet worden fei, ehe fidy die 
Römer in Spanien gezeigt haben. 

3) Die Andeutungen, von denen oben bie Rede ift, beftehen darin, daß der 
Baldes im Geſpräche in Nom geweſen ift, daß er ein Mann von einiger Bereutung 
war, und daß er fi lange in Reapel und in andern Drten Italiens aufgehalten 
bat. Gr fpridt von Garcilaffo de la Bega wie von- einem noch Lebenden, während 
derfelbe befanntlih 1536 geftorben iſt. Llorente nennt Baldes, in einer der oben 
angeführten Stellen, Verfaſſer des GBefprädes über die Spraden, und Glemencin, 
welder ein zuverläffigerer Gewährsmann ift, thut das nämlidhe, aber freiliy nur 
ein mal, in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe des Don Quixote (IV, 285), wäh: 
rend er in vielen andern Anmerkungen von deſſen Berfaffer wie von einem Unbes 
kannten ſpricht. 

2) Dad Gefpräd über die Sprachen wurde zuerſt in Mayans y Siscar, Ork- 
genes de la Lengua espaüola (3 Bde, Madrid 1737, 12.) gedruckt, wofelbft es 


’ 
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Für uns Segtlebende ift das Geſpräch wichtig, weil e8 mit große 
rer Beftimmtheit als irgend ein literarifhes Denkmal feiner Zeit bar- 
thut, in welchem Zuſtande die fpanifhe Sprache zur Zeit Karl’ V. 
geweſen ift. Dies ift für die allgemeinen Literaturzuftände von Wid 
tigkeit, weshalb wir babei verweilen müffen. 

Wir finden nun, wenn wir zurüdfchauen, daß bie Bücherfprade 
in Spanien, feit der Zeit Johann's II., in der wir fie früher betrachte 
ten, wefentliche Fortfchritte gemacht hat. Das Beifpiel Juan de Mena't 
war befolgt, und der Vorrath an Wörtern, durch nacheinander lebende 
Dichter, aus dem claflifchen Sprachen bes Alterthums, während eine: 
Sahrhunderts bereichert worden. Auh aus andern Quellen und auf 
andern Wegen waren wichtige Beiträge binzugefommen. Amerika und 
deffen Handel hatten die Benennungen berjenigen Exrzeugniffe beigefteuert, 
welche feit einem halben Jahrhunderte nach Spanien und in deſſen Ge⸗ 
brauch gefommen waren, ber Zahl nad wenige, aber von täglichen 
Gebrauche). Aus Deutfhland und den Niederlanden war feit ber 
Thronbefteigung Karl's V.?) die Einftromung noch größer geweſen; 
denn er langte zum großen Verdruß feiner fpanifchen Unterthanen , von 
fremden Hofleuten umgeben, bafelbft an, und redete wie ein Ausländer 
bie Sprache des Landes, das er regieren follte)., Auch waren durch 
Zufall einige Worte aus Frankreich gefommen, und nun gelangten unter 
der Regierung Philipp's II., durch die genaue Verbindung Spanien? 
und Staliens und durch den zunehmenden Einfluß italienifcher Wiſſen ⸗ 
(haft und italienifcher Bildung, eine große Menge neuer Worte ins 
Spanifche. Died mar der größte Zufluß, den diefe Sprache feit den 
Zeiten der Araber erlangt hatte, welcher durch bie Verwandtſchaft und 
gleiche Abftammung beider aus dem Xateinifchen erleichtert und gefte- 
gert wurde‘). 


die erfte Hälfte des zweiten Bandes einnimmt und den widtigften Beftandtheil die 
fer ganzen Sammlung ausmadt. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Handſchrift, die Bicfe: 
enthielt, ald Arbeit eines befannten Ketzers bei Seite gelegt wurde. Mayans cr: 
zählt, man Zönne ihren Befig bis zum Geſchichtſchreiber Zurita hinauf verfolgen, 
worauf fie 1736 für die koͤnigliche Bibliothek in Madrid, deren erfter Borfteher 
Mayans felbft war, angefauft worden fe. An der Handſchrift fehlte ein Blatt, 
welches er nicht herbeizufdaffen vermochte, und obgleih er zwar geglaubt zu habcz 
ſcheint, Baldes fei Berfafler des Geſpraͤchs gemwefen, vermeidet er dies auszuſprecher. 
Bielleicht geſchah dies, weil er die Aufmerkſamkeit der Inquifition nit darauf Ice: 
Ben wollte (Origenes, I, 173 — 10). Iriarte behandelt das Geſpräch in feina 
Druderlaubniß des Buches, ald ob deſſen Berfaffer unbekannt fei. 

1) Mayans y Siscar, Origenes, I, 97. 

2) Ebendaſelbſt, S. 98. 

3) Sandoval fagt, Karl V. babe in der Meinung der Spanier bei feiner erſten 
Ankunft im Lande dadurd fehr gelitten, daß er außer Stande geweſen war, pa: 
nifh zu ſprechen, fodaß fie nur wenigen Verkehr mit ihm haben Tonnten. Es 
war, fügt er hinzu, ald ob fie gar nicht mit ihm zu reden vermödten. Sando- 
val, Historia (Antwerpen 1681, %01.), T, 141. 

%) Mayans y Siscar, Origenes, If, 127—133. Der Berfaffer des erwähnten 
Geſpraͤches über die Sprachen dringt auf die Einführung einer beträchtlichen Zahl 
von Wörtern aus dem Italienifhen, al& discurso, facilitar, fantasia, movela 
x. ſ. w., melde feit feiner Seit längft zugelaffen und von der fpanifhen Akademic 
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Wir können dennoch annehmen, daß bie fpanifche Sprache in dem 
gefchilderten Zeitraume nicht nur gebildet worden ift, fonbern auch we⸗ 
fentlih ihren ganzen Umfang erreicht hat, nebft allen ihn bezeichnenden 
Eigenthümlichkeiten. Schon feit einem halben Jahrhunderte hatte man 
gehörige Sorge für fie und ihre Ausbildung getragen. Alonſo de 
Palencia, lange Spaniens Gefandter und ſpaͤter beffen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, gab 1490 ein lateinifches und fpanifchee Wörterbuch heraus, das 
erfte, in welchem man ein Verzeichniß caftilifcher Wörter findet‘), Ihm 
folgte zwei Jahre fpäter die erfte caſtiliſche Sprachlehre von Antonio 
de Lebriga, ber zuvor in lateinifcher Sprache eine lateinifche Sprach⸗ 
lehre herausgegeben hatte, und fie jegt, wie er uns fagt, zum Gebrauch 
der Damen am Hofe, ind Spaniſche überſetzte?). Andere ähnliche, ebenſo 
glückliche Werfuche folgten. Schon 1492 gab Lebrira das erfte ganz 
fpanifche Wörterbuch heraus, welhem Santa Ella 1499, für kirchliche 
Zwede, ein Tateinifches und fpanifches Wörterbuh folgen lief. Beide 
find fpäter oft wieder gedruckt worden, und haben lange als fichere Ge⸗ 
währsmänner gegolten?). Alle diefe, für bie Feftftelung der Sprache 
fo wichtigen Werke waren fo wohl abgefaßt, daß fie erft nach einem 
Jahrhunderte durch neuere erfegt wurden‘). Sie erſchienen fämmtlich, 
wie wohl zu bemerken iſt, unter dem eigenen und unmittelbaren Schutze 
ber Königin Iſabella, welche hierdurch, vole auf viele andere Weiſe, 
bewies, welche Vorausſicht fie in öffentlichen Dingen befaß, und wie ver- 
ftändig ihr Geſchmack und ihr Beifall in allem war, mas nur immer 
bie geiftige Bildung ihrer Unterthanen anging®). 

Die auf diefe Weife gebildete Sprache breitete ſich jept raſch im 
ganzen Königreiche aus, und verdrängte bie Mundarten, von denen einige 
fo alt als fie felbft, zu einer Zeit beftimmt zu fein fchienen, fie in Bil- 
dung und allgemeiner Geltung zu übertreffen. Das alte Galiciſche, in 
welchem Alfons ber Weile erzogen worden war und manchmal fchrieb,' 
blieb als gebildete Sprache allein in Portugal noch übrig, wo «6 fo 
unabhängig aufgefproßt war, daß es feinen Urfprung faft verläugnete. 


— 


anertannt worden find. Diego de Mendoza machte, obgleich er theilmeife zur ita⸗ 
lienifyen Schule gehörte, Einwendungen gegen das Wort centinela als überflüffig 
und italieniſchz es ift aber bald in die Sprade vollftändig aufgenommen worden. 
Guerra de Granada, Ausgabe von 1776, Bud 3, Gap. 7, &. 176. Etwas ſpaͤ⸗ 
ter wollte Luis Belez de Guevara im zehnten Abſchnitte feines Hinkenden Teufels 
(Diablo cojuelo), die Worte fulgor, purpurear, pompa nicht aufnehmen, forbic 
andere jegt allgemein gebräudlide. 

3 Mendez, Typogtaphia, ©. 1753 Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, 
I, R 

?) Mendezx, Typographia, S. 239-242. Leber die großen Berdienfte.des Antos 
nio de Lebrixa um die ſpaniſche Sprade ſehe man Specimen Bibliothecae Hispano- 
Mayansianae ex Museo D, Clementis (Hannover 1753, 4.), &. 4— 39. 

2) Mender, Typographia, &. 243 und 212, und Antonio, Bibl. nova, II, 266. 

%) Iuan de Ravidad's Spradiehre von 1567 macht biervon Feine Aus⸗ 
nahme, weil fie beftimmt war, Staliener, nit aber Eingeborene, Spaniſch zu Ichren. 

°) Glemencin in Memorias de la Academia de Historia, VI, 472, Anmer⸗ 
kungen. 
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Das Eatglonifche und Valenciaſche, die verwandten Mundarten bes Pro— 
venzalifchen oder Limofinifchen, deffen Einfluß im 13. Jahrhunderte durch 
die ganze Halbinfel wahrgenommen wurde, machten nur noch feewärts 
der legten Bergreihe längs der Küfte bes Meittelmeercs, in dieſem Zeit- 
raume einigen Anfpruch auf Herrſchaft. Nur das Baskifche, unverän- 
dert wie bie Gebirge, welche es befchügten, bewahrte ſich den nämlichen 
abjonderlihen Charakter, den es im erſten Morgenroth der Sage ge- 
tragen hat, und der bis auf unfere Zeit hinab, weſentlich derfelbe ge- 
blieben ift. 

Obgleich das Kafkilifche aber mit voller Unterflügung der Regie⸗ 
rung, die es allein anerkannte, im ganzen Lande als die Sprache bes 
Staates und jeber Staatsgewalt fortfchritt, haben die volksthümlichen 
und örtlichen Gewohnheiten von vier Jahrhunderten nicht auf einmal 
vernichtet werden fönnen. Zur Zeit Karl’s V. wurden das Galicifche, 
Balenciafche und Eatalonifche in ihren Landfchaften von der großen Menge 
des Volkes und theilweife auch von deren gebildeterer Gefellfchaft gefprochen, 
und werden es noch. Selbſt Anbalufien und Aragonien haben ſich noch 
gegenwärtig nicht ganz von ihren eigenen Munbdarten losgemadht, und 
das Nämliche gilt von den übrigen großen Abtheilungen des Landes, von 
denen mehre eine Zeit lang unabhängige Königreihe waren, und bie 
fi, wie Eftremadura und La Mancha, noch immer durch die Befonder- 
heiten ihrer Wortftellung und Ausſprache auszeichnen '). 

Caftilien allein, und insbefondere Altcaftilien, fpricht feit dem An- 
fange des 15. Jahrhunderts das angeerbte Recht an, rein Spanifh zu 
reden. Wahr ift es, daß Willalobos, immer Schmeichler des Konig- 
thums, barauf beftand, daß diefes Vorrecht dem Wohnorte und Hoflager 
des Fürſten folge?); die richtige Meinung: aber ift geweſen, daß das 
reinfte Caftilifche in Zoledo, dem Reichs-Toledo (Toledo Imperial), wie 
es genannt wurde, gefucht werden muß, der uralten gothiſchen Haupt⸗ 
ftade der Halbinfel, welche duch das geiftlihe Haupt bes gefammten 
chriftlichen Spaniens, gleich nach feiner Befreiung vom Joche der Mauren, 
- von neuem gemeiht worden if’). Man bat fogar beftändig gefunden 
und anerkannt, daß die Obmacht diefer ehrwürdigen Stadt, in ber Rein- 
heit ihrer Mundart, feit dem erften Auftreten der Sprache als Regie 
rungsſprache im 13. Zahrhunderte, fo feft gegründet war, daß Alfons 
der Weile, als er dafelbft Reichstag hielt, anbefahl, daß die Bebeutung 


1) Es ift merfwürdig, daß der Berfafler des Geſprächs über die Spraden 
(Origenes, II, 31), der um das Jahr 1535 ſchrieb, ſowie Mayans (Origenes, I, 5) 
im Jahre 1737, und Sarmiento (Memorias, &. 94), der 1760 gefährieben hat, fämmt- 
lih vom Gharakter des Gaftilifhen und der Ausbreitung der Mundarten faft in 
den naͤmlichen Audprüden ſprechen. 

2) De las fiebres interpoladas, Metro 1, Obras (1543), Bl. 27. 

3) Man ſehe Mariana's Aufzählung des Mubmes von Xoledo, Historia, 
Bud 16, Gap. 15, und an andern Orten. Gr war felbft aus dem Königreide To⸗ 
Iedo und rühmt oft deflen Ehren. Gervantes nimmt im Don Quixote (Ih. 2, 
Say. 19) an, daß das Tolediſche zu feiner Zeit für das reinfte Spaniſch galt. 
Daffelbe gilt von der Gegenwart. 
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jebes beftrittenen Wortes, durch deſſen Gebraud in Toledo beftimmt 
werben folle’). Wie dem aber auch fei, es leidet Leinen Zweifel, daß 
feit der Zeit Karl's V. bis zum heutigen Zage, die Sprechart von To⸗ 
ledo, im Ganzen genommen, als maßgebende Geftaltung der fpanifchen 
Sprache betrachtet worden ift, und daß die caftilifche Mundart, nachdem 
fie für ſich die vollfländige Obmacht über alle andern Mundarten des 
Königreiches erworben, bie einzige geblieben ift, welche vom ganzen Lande 
als Sprache ber claffifchen Dichtung und Profa anerkannt wird. 


1) Francisco de Pisa, Descripcion de la Imperial Ciudad de Toledo, Aus- 
gabe des Thomas Tamaio de Bargas (Toledo 1617, Zol.), Bud 1, Gap. 36, 
Bl. 56, fagt: „Auch befahl König Alfons X. beim nämliden Reichſstage, daß, wenn 
in Zukunft ein Zweifel in irgend einem Theile des Königreiches über die Beden- 
tnng- eines caftilifhen Wortes eintreten follte, man fi an dieſe Stadt zu wenden 
babe, als an das Maß der caftiliihen Sprade (como & metro de la lengua castel- 
lana) , und daß man die bier gegebene Bedeutung und Grklärung foldes Wortes 
annehmen folle, weil dort unfere Sprache vollfommener ift, ald an irgend einem, andern 
Orte.“ Der bier erwähnte Reichſstag wurde dem Pifa zufolge 1253 gehalten, in 
welchem Jahre die Ehronik Alfons’ X. (Balladolid 1554, Zol.), Gap. 2, meldet, 
daß der König dort gemefen fe. 


Sechster Abichnitt. 


Ende der Zeit der Chroniken. — Karl V. — Guevara. — Ocampo. — Ser 
pulveda. — Merian. — Nachrichten von der Neuen Welt. — Gortez. — GSomarı. 
— Bernal Diaz. — Oviedo. — Las Caſas. — Vaca. — Kerry. — Carat. 


Zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde es fichtbar, daß das Zeit: 
alter der Chroniken in Spanien vorüber war. Doc fühlte man, daß 
es der Würde des Reichs entfpreche, daß die ſtattlichen Gebräudge der 
ältern Zeit von der Megierung in diefem Falle wie in andern beibe 
halten würden. Karl V. hatte daher, als wenn feine ehrgeijigen Er: 
oberungsentwürfe durch feine Anordnung zur Aufbewahrung ihres Er- 
folg8 ergänzt werden follten, mehre angeftellte Gefchichtfchreiber, ſaͤmmt⸗ 
ih Männer von Bebeutung und Gelehrfamteit. Der Schatten auf 
dee Sonnenuhr wollte aber auf töniglichen Befehl nicht rückwaͤrts gehn. 
Der mächtigfte Herrfcher feiner Zeit konnte Gefchichtfchreiber anftellen, 
aber er vermochte nicht den Geift vorübergegangener Jahre neu zu weden. 
Die Jahrbücher, welche er von ihnen begehrte, wurden entweber nie 
mals angefangen, ober niemals beendigt. Antonio de Guevara, einer 
von Denen, welchem diefe Pflicht auferlegt war, fcheint befonders gewiſſen⸗ 
haft geweſen zu fein, ihr feine Zeit zu widmen, denn er befahl leptwillig, daß 
fein Gehalt für ein Jahr, in welchem er an feiner Aufgabe nichts vollbracht 
hatte, dem Faiferlihen Schage zurücgeftellt werde. Hieraus folgt aber 
noch nicht, daß er ein guter Gefchichtfchreiber war!). Seine Zeitgenof- 
fen hielten das, mas er gefchrieben hatte, nicht der Bekanntmachung 
werth, und wahrſcheinlich würden die Jetztlebenden ebenfo ungünftig 
darüber geurtheilt haben, wenn fie nicht größere Achtung für geſchicht⸗ 
liche Wahrheit, ſowie eine beffere Schreibart darin entdedt hätten, als 
in feiner Schrift über da6 Leben und ben Charakter des Marcus Au- 
relius zu finden iſt ?). 


N) Antonio, Bibliotbeca nova, I, 127, und die Borrede zu A. de Guevara, 
Epistolas familiares (1673). 
2) Man fche den Schmähartikel Guevara in Bayle, Dictionnaire historique etc. 
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Florian de Deampo, ein anderer, ausgezeichneterer Gefchicht- 
fchreiber des Kaiſers, zeigte gewaltigen Ehrgeiz, indem er feine Jahr- 
bücher mit der Sündflut anfing. Er lebte daher, wie ſich voraus» 
-fehen ließ, nur lang genug, um einen Beinen Theil feines großen 
Unternehmens zu vollenden, kaum ein Viertel feiner vier großen Ab⸗ 
theilungen ').. Er kam aber meit genug, um zu zeigen, wie vollftändig 
die Zeit vorübergegangen war, in welcher man dergleichen zu fchreiben 
vermochte ?). Nicht grade daß es ihm an Leichtgläubigkeit gefehlt hätte, 
denn von bdiefer befag er mehr als genug. Bei ihm war aber nit 
die dichterifche Leichtgläubigkeit feiner Vorgänger, welche den alten volfs- 
thümlichen Ueberlieferungen vertraute, ſondern ein leichter Glaube an 
die langweiligen untergefhobenen Werke, die man dem Berofus und 
Manetho )) zufchrieb, die feit ihrer erflen Erſcheinung, vor einem halben 
Fahrhunberte, mit Mistrauen aufgenommen wurden, und deren ſich 
Ocampo jegt bediente, als fein fie die wahrfcheinlichen, wenn aud) 
nicht die ausreichenden Urkunden einer ununterbrochenen Reihefolge 
fpanifcher Könige feit Zubal, dem Enkel Noah's. ine folche Leicht- 
gläubigkeit trug feinen Reiz in fich, aber Ocampo's Buch ift überdies, 
feiner ganzen Anlage nad, troden und miderfinnig, und weil es in 
einem gezierten und fchleppenden Style gefchrieben ift, unmöglich durch- 
zulefen. Er ftarb 1555, dem nämlichen Jahre, in welchem der Kaifer 
abdanfte, und binterläßt uns nur geringes Bebauern, daß er feine fpa- 
niſchen Jahrbücher nicht weiter als bis zur Zeit der Scipionen hinab- 
geführt hat. 

Juan Ginez de Sepuͤlveda war gleihfalls vom Kaifer beauf- 
tragt, die Ereigniffe feiner Regierung nieberzufchreiben ’) und nicht min» 
ber Pero Meria’). Die Gefchichte des Erften wurde 1780 von ber 
Akademie zum erften male Rateinifch herausgegeben, die des Letztgenann⸗ 
ten aber, vermuchlih nach 1545 gefchrieben, geht bis zur Krönung 
des Kaifers in Bologna hinab, und ift niemals gedrudt worden s). 


N) Die befte Lebensbefhreibung Dcampo's gibt Josef de Rezabal Ugarte, 
Biblioteca de los escritores que han sido Individuos de los seis Colegios mayores etc., 
S. 233 — 238. Eine andere fteht vor der Audgabe feiner Cronica von 1791. 


2) Die erfte Ausgabe der vier erften Buͤcher Deampo’s erſchien, ſchoͤn gedrudt, 
zu Bamora 1544, Fol., gothifhe Schrift, und ihr folgte eine Ausgabe alles Vor⸗ 
bandenen (Medina del Gampo 1553, Fol.). Die befte {ft vermuthli die in 
zwei Bänden, Madrid 1791, 4. 

3) Ueber dieſe ſchlechte Beträgerei fehe man Niceron, Hommes illustres (Paris 
1730), Xi, 1—11, und 1732, XX, 1—6. Die Leichtglaͤubigkeit Deampo's, ſolchen 
Duellen zu vertrauen, zeigt das lehte Gapitel feines erften Buches und alle die 
Stellen, wo er Iuan de Biterbo und Beroſus (y su Beroso) anfährt. 

4, Pero Mexia in den Schlußworten feiner Historia Imperial y Cesarea. 

®) Capmany, Eloquencia espanola, II, 295. 


,) Meria fagt in feiner Kaifergefhihte, beim Jahre 1545: „Ich war niemals 
fo eingebildet zu glauben, daß ich die Fähigkeit befige, alle Vorzuͤge des Kaiferb 
aufzuzähien.’ Dies ift der Grund, warum Id fage, feine Geſchichte des Kaifers 
ſei vermuthlich erſt kurz vor feinem Tode beendigt worden. Zum Baiferliden Ge: 
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Dagegen beweift beffen größere Gefchichte vom Xeben der römifchen Kai. 
fer feit Julius Cefar bis auf Marimilian J. den Vorgänger Karls V 
ungeachtet der Unvolllommenheiten ihrer Schreibart, daß er die Abfıdı 
hatte, eine getreue und wohlermogene Geſchichte zu fehreiben, indem cr 
bei jeder Regierung die Gewährsmänner angibt, denen er nadherzählt '). 
Diefes Werk ift mehrmals wieder aufgelegt worden, und follte die Ein- 
leitung zu feinen Jahrbüchern Karl's V. abgeben. 

Alle diefe Gefchichtbücher beweifen uns, daß wir das Ende bei 
alten Chronikenſtyls erreicht haben, und von nun an tegelmäßige ge 
fchictlihe Arbeiten in der fpanifchen Kiteratur erwarten dürfen. Wir 
müffen aber, ehe wir zu bdiefen gelangen, einen Augenblick bei einigen 
Geſchichten und Berichten über die Neue Welt verweilen, bie unter der 
Regierung Karl's V. wichtiger find, als die eben erwähnten mangelhaf- 
ten Jahrbücher des fpanifchen Reihe i in Europa. Wir finden nämlid, 
daß, fobald die Abenteuerer, welche Columbus folgten, am weſtlichen 
Geſtade des Atlantifchen Meeres Iandeten, mehr oder weniger ausführ- 
liche Erzählungen von ihren Entdeckungen und Niederlaffungen erfdhie 
nen. Einige von diefen find mit Geift, ja felbft geſchmackvoll gefchrie 
ben, die Schreibart anderer ift ohne Anziehungskraft, faft alle aber 
find wichtig durch ihren Gegenfland und ihren Inhalt, wenn aud 
durch nichts anderes. 

Born an in diefer malerifhen Gruppe fleht als die glänzendfie 
Geſtalt Fernando Eortez der Eroberer (El Conquistador), wie er 
zur Auszeichnung genannt wird. Er war von ebler Geburt und ferg- 
fältig erzogen, aber fein Feuergeiſt trieb ihn aus Salamanca, ehe noch feine 
Erziehung vollendet war, und führte ihn 1504 in die Neue Welt, 
kaum 19 Jahre alt”). Es zeige fi aber die in feiner Jugend 


ſchichtſchreiber ift er erft 1548 ernannt worden. Ran fehe die Rachrichten uber 
ihn, von Pacheco im Semanario pintoresco (1844), &. 406. Er ftarb 1552. 

Seit der Zeit Karl’s V. feinen GShronitenfhreiber des Koͤnigreichs und Ehro⸗ 
nitenf&preiber jedes Königs geweſen zu fein. Jedenfalls hatte Kaiſer Karl Dcampo unt 
Garibay zum erften Zwede, und Guevara, Gepulveda und Meria zum zweiten. 
Ei gorengo de Padilla, Erzdehant von Malaga, wird von Dormer (Progresos, 

Gap. 2) ald einer feiner Ghronitenfehreiber erwähnt. Es ſcheint wirkliq 
* 2 feſtzuſtellen, wie Biele der Ehre dieſes Titels theilhaftig wurden. 

[Bon Pero Mexia's Ehronik Kaiſer Karl's V. beſigt die k. k. Hofbibliothek 
cine Handſchrift. Man kann als eine Parodie auf dieſe Sucht des Kaiſers, 
Ghroniften an feinem Hofe anzuſtellen, und die von ihnen gelieferten Werte, Vie 
Shronif des Hofnarren des Kaiferd, des Gonde Bon Frances de Zuñiga betrachten, 
die um deswillen und als literarifäyed Guriofum, einzig in feiner Art, der Grmwäh: 
nung werth iſt. Sie eriftirt nur handjarifttih , und ift aud feine Ausgabe wertk. 
Bergl. die nad einer Handſchrift der k. k. Hofbibliothe? von mir daraus gegebenen 
Auszüge in den Sieunasbertäten ae phil. AR Glaffe ver k. Akademie der 
Wiſſenſchaſten, 1850, Juniheft, S. 21—63. 

) Die erfte Audgabe diefer Kaifergefdichte fie 1545, und die, welche ih 
gebraudt habe, in Antwerpen 1561, Fol. Die befte Rachricht von feinem Leben gibt 
der Artikel über ihn in der Biographie universelle. 

2) Er verlich Salamanca, zwei oder drei Jahre che er nad Amerika gelangte. 
Der alte Bernal Diaz, der ihn genau kannte, fagt jedoch: „Er war ein Gelehr⸗ 
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erlangte Ausbildung in feinen zahlreichen Berichten und Briefen, 
fowol gebrucdten ald ungedrudten, deutlicher als bei andern amerika- 
nifchen Abenteuerern. Am bemerfenswertheften unter biefen find un- 
ftreitig fünf lange und ausführlihe Berichte an den Kaifer, über 
die Angelegenheiten Mericod. Der erfle von bdiefen, und vermuthlic 
der merkwürdigſte, vom Jahre 1519, fcheint verloren gegangen zu fein, 
“ und der legte, wahrfcheinlih von 1527, ift nur noch handſchriftlich vor⸗ 
handen '). Die vier noch übrigen Berichte find wohl gefchrieben, wie 
es einem Gefhäftsmanne zukommt, deutlich und geſchmackvoll, und er- 
innern uns zwweilen, wenn auch felten, an Macchiavelli's Berichte, und 
zuweilen an Julius Cäfar in feinen Commentarien. Seine Briefe 
find dagegen mehr ausgearbeitet. In einem ungedrudten, ungefähr um 
das Jahr 1533 gefchriebenen, ald es ihm anfing minder gut zu gehen, 
fegt er feine Dienſte und das erlittene Unrecht auseinander, und fagt 
dem Kaifer, „er bewahre zwei Briefe Sr. Majeflät wie heilige Reli« 
quien auf”, und „die Gnade St. Majeftät gegen ihn, fei für ein fo 
kleines Gefäß, wie er, zu umfangreich gewefen.” Dies find zierliche und 
höfifche Redensarten, wie man fie in den Schriftftuden aus feinen fpä- 
tern Jahren nicht findet, wo er ſich getäufcht und misvergnügt über 
den Gang der Gefchäfte und mit dem’ Hofe, in eine mürrifche Einfam- 
feit zurückgezogen hatte. In diefer ift er 1554 geftorben, durch feine 
Standeserhöhung, feinen Reichthum und feinen Ruhm wenig getröfter. 

Die bemundernswürdigen Thaten des Corte; in Merico find jedoch 
vollftändiger, wenn auch nicht genauer, von Francisco Lopez be 
Gomara aufgezeichnet worden, der 1510 in Sevilla geboren, eine 
Zeit lang Profeffor der Redekunſt in Alcala, ber ältefte eigentliche Ge⸗ 
fchichtfchreiber der Neuen Welt ift ’). Durch fein vorhergegangenes Le⸗ 
ben, welches er an dem großen Marftplage ber ameritanifchen Aben- 


ter und, wie ich gehört habe, Baccalaureud der Rechte, und bei feinen Unterrebungen 
mit Gelehrten und Anmälten antwortete er ihnen LZateinify. Auch Dichter war 
er, und fhrieb in Verſen und in Profa (en metro y en prosa) u. f. w.“ Leider 
find diefe Gedichte des Gortez und insbefondere, was der alte Ghronifenf&reiber 
coplas en prosa nennt, verloren gegangen, der aber freilih von folden Dingen 
gerade fo viel verftanden zu haben ſcheint, als Monfleur Jourdain. Gewiß ift 
jedoch, daß Gortez immer gebildete Gefellfhaft Tiebte. Im feinenr Haufe in Madrid 
(man fehe oben S. 418) verfammelte ſich nad feiner Rückkehr aus Amerifa einer 
jener Vereine, welche man damals, Italien nahahmend, in Spanien bildete. 

1) Die gedrudten Berichte finden fi in Burcia, Historiadores primitivos de 
las Indias Occidentales (3Bde., Madrid 1849, Zol.), eine nach des Herausgebers Tode 
gedrudte, aber fehr fchledht geordnete Sammlung. Barcia war ein Mann von 
literarifher Auszeihnung, wurde vicl in Staatsgefhäften gebraudt, und mar einer 
der Stifter der ſpaniſchen Akademie. Gr ift 1743 geftorben. (Baena, Hijos de 
Madrid, I, 106). Den legten, noch ungedrudten Bericht des Gortez, fowie deſſen 
ungedrudte Briefe, verdanfe ih meinem Areunde Herrn Prescott, der in feiner 
Geſchichte der Eroberung von Merico felbige fo gut zu benugen gewußt bat. 

2) Mufioz (Historia del Naevo Mundo [Madrid 1793, Fol.], S. xvıır) fagt, 
- er fei der Erſte gewefen, der Geſchichtſchreiber hierüber, genannt zu werben ver» 
dient habe. 

I. . 28 


434 Bernal Diez. [3eitr. 2. 


teuerer, Sevilla, zubrachte, fcheint er Neigung für diefelben, fowie eine 
Kenntniß ihres Treibens erlangt zu haben, welche ihn dazu führte, ihre 
Geſchichte zu ſchreiben. Die Werke, welche er auf diefe Weife hervor⸗ 
brachte, find, bis auf eine oder zwei Schriften von geringerer Bedeu: 
tung, folgende: Zuerſt feine Gefhichte Indiens (Historia de las 
Indias), die herkommlich mit Erfhaffung der Welt beginnt und mit 
dem Nuhme Spaniens endigt, vorzugsweife aber dem Columbus und 
der Entdedung und Eroberung von Peru gemwibmet ifl. Seine zweite 
Schrift ift feine Chronik Neufpaniens, eigentlih nur eine Ge: 
fhichte und Lebensbefchreibung des Corte, welche mit dieſem paffende- 
ren Titel, 1326 von Buſtamente in Merico, wiedergebrudt wurde '). 
Diefe Werke erlangten, als die früheften Erzählungen von Begeben- 
heiten, welche bereits die ganze Chriftenheit in Bewegung ſetzten, gleich 
nach ihrer Erfcheinung, große Verbreitung, murden faſt unmittelbar 
nacheinander zwei mal aufgelegt, und bald ins Franzoͤſiſche und Italie- 
nifche überfegt. 

Obgleich Somara’d Schreibart leicht und fließend ift, ſowol in 
feiner Erzählung als in den ausführlichen Beichreibungen der Hülfe- 
quellen der neuentbedten Ränder, gelang es ihm nicht, ein Werk von 
bleibendem Anſehen hervorzubringen. Er war Corte? Schriftführer, 
und wurde durch Nachrichten, die er von ihm ober Andern empfing, 
manchmal misleitet, weil diefe zu fehr bei den Angelegenheiten bethei- 
lige waren, um treu über biefelben zu berichten‘). Er verfällt daher 
in große und häufige Irrthümer, die Bernal Diaz del Eaftillo, ein 
alter Krieger, der nachdem er zwei mal in Amerika gewefen war, 1519 
mit Corte, wieder dahin ging’), eifrig ans Licht bringt. Diaz fodt 
dort fo oft und fo lange, daß er viele Jahre darnach erklärte, er 
koͤnne nur in voller Müftung bequem ſchlafen ). Nachdem er Gomara's 
Erzählung gelefen hatte, begann er muthig ein Buch zur Beantwor- 
tung berfelben, und vollendete es 1558°). Das auf biefe Weiſe von 


DT) Diefe beiden Werke Gomara's kann man im zweiten Bande von Barcia, Histo- 
riadores primitivos, den fie ausmaden, abgedrudt leſen. Zuerſt find fie 1553 
gedrudt erfhienen, und es finden fi, obgleih Antonio (Bibi. nova, I, 437) fagt, 
es fei ein Verbot ergangen, fie neu zu druden oder zu lefen, vier Audgaben der⸗ 
felben, vor Ablauf des Jahrhunderts erfchienen. 

2) Las Gafad (Historia de las Indias, Th. 3, Gap. 113, Handſchrift), ein 
Säriftfteler von Borurtheil, jedod über Thatſachen, die er felbft erlebt, glaub- 
würdig, berichtet alfo: „Ueber Gortez' erften Zug nad Amerika erzählt der Geift- 
liche Gomara in feiner Geſchichte viele unwahre Dinge, wie fih von einem Manne 
erwarten ließ, der von ihnen nichts gefehen oder gehört hatte, ald was Fernando 
Gorte; ibm fagte, oder fariftlih gab. Gomera war, nachdem er zum Marques 
erhoben worden und zum Ickten male nah Spanien zurüdgelehrt wor, fein Kap- 
lan und fein Diener.” 

®) Historia verdadera de la Conquista de la Nueva Espaüa, por el Capi- 
tan Bernal Diaz dei Castillo, uno de los Conquistadores (Madrid 1632, %ol.), 


® 211. 
Er erzaͤhlt (DL, 2549, bei 119 Gefechten mitgeweſen zu ſein. 
>) Dieſe Schrift des Bernal Diaz wurde erſt lange nachher gedruckt, und 
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ihm gefchriebene Buch ift wol mit einiger Eitelkeit, ungehobelter Schreib: 
art und langweiligen Einzelheiten angefüllt, aber ganz in ber eifrigen 
und ehrlichen Natürlichkeit der alten Chroniken, ſodaß wir, indem wir 
es Iefen, uns in bie frühere Zeit zurüdverfegt glauben, und wiederum 
mitten in einer Darftellung vol Wärme und Zreue ſtehen, die wir 
bei Gefchichtfchreibern, wie Gomara und Cortez, weit hinter uns zu« 
rüdgelaffen hatten. 

Einer der bedeutendften unter Denjenigen, die früh nad Amerika 
famen, und wichtige Aufzeichnungen ihrer Abenteuer und ihrer Zeit 
hinterlaffen haben, war Gonzalo Fernandez de Oviedo. Er 
wurde in Madrid 1478 geboren '), und nachdem er am Hofe Ferdi. 
nand's und Iſabella's, als Page des Prinzen Johann gehörig erzogen 
war, 1513 als Wardein der Goldfchmelzerei (Veedor de las fundicio-- 
nes de oro), nah &t. Domingo gefandt ?), wo er, mit Ausnahme 
von Reifen nach Spanien und nach verfchiebenen fpanifchen Befigungen 
in Amerika, ſich faft 40 Jahre in Gefchäften der Neuen Welt aufhielt. 
Dviedo fcheint von Jugend auf eine Leidenfchaft zu fehriftftelleen ge» 
habt zu Haben, denn er bat, aufer verfchiedenen minder wichtigen 
Schriften, zu denen unvollftändige Chroniken Ferdinand's und Iſabella's 
fowie Karls V. und ein Leben des Cardinal XZimenes ’) gehören, zwei 
Werke von nicht geringem Werthe binterlaffen. 

Das wichtigſte von biefen beiden Werken ift feine Allgemeine 
Gefhihte und Naturbefhreibung Indiens (Historia general 
y natural de las Indias), welche 50 Bücher füllt. Bon biefen find 
nur 21 (1535) gedrudt worden, und die übrigen 29 nur noch hand» 
fhriftlih vorhanden. Er redet fhon 1525 bei feiner Anmefenheit in 
Zolebo, wo er Karl V. eine kurze Geſchichte Hifpaniolas überreichte, 
vom feinem Verlangen, fein großes Wert gebrudt zu ſehen. Es er⸗ 
heilt aber aus dem Anfange bes 33. Buches und dem Ende des 34. 
deffelben, daf er noch 1547 und 1548 damit befchäftige geweſen ift, 
und es fcheint aus feinen Schlußworten des 37. Buchs bervorzugehen, 


König Philipp IV. zugeeignet. Sinige Einzelheiten derſelben find freilich laͤcherlich. 
Er liefert felbft ein Verzeichniß der einzelnen Pferde, weldye bei Gortez’ großem 
Zeldzuge gebraudt wurden, und beſchreibt manchmal die Eigenſchaften eines bes 
liebten Streitroffes ebenfo forgfältig als diejenigen feines Reiters. 

1) Dies fagt er felbft (Yo naci aüo de 1478) in feinen Quinquagenas, 
indem er von Pedro Yernandez de Gördoba redet, und er nennt fi mehrmals 
von Geburt einen Matriver. Auch erwähnt er ausdrücklich, cr fei bei der Ueber» 
gabe von Granada gemefen und babe Columbus 1493, bei feiner erften Ruͤckkehr 
aus Amerifa, in Barcelona gefeben. 

2) So nennt er fi felbft in der Einleitumg feines 1525 Karl V. uͤberreich⸗ 
ten Werts (Barcia, Bd. 1), und lange nachher, zu Anfang des 47. Buches feinch 
großen Werks, redet er von fi, als nod in diefem Amte. 

”) I bin nicht ganz ſicher, ob Antonio fi nidt irrt, wenn er von Dviedo's 
befonderer Zchensbefhreibung des Cardinal Zimenes ſpricht, denn In den Quinqua- 
genas ift deffen Leben fehr ausführlid enthalten. Die Ghroniten Zerdinand's und 
Ifabella’8 fowie die Karl’ V. werden aber von Dpiedo felbft in dem Vorworte 
an diefen Kaifer erwähnt. Beide find ungedrudt geblieben. 
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daß er zu jedem der größeren Abfchnitte, bis faft an feinen Tod, noch 
Zufäge gemacht hat'). 

Er erzähle uns, der Kaifer habe befohlen, daß bie verfchiedenen 
Befehlshaber im fpanifcgen Amerika die von ihm für fein Werk be 
gehrten Urkunden ihm ausliefern follten ?), und er fcheint, da er Die 
verfehiedenen Abtheilungen des Gegenftandes nach der Lage der Länder 
macht, hierbei mit großem Verſtande zu Werke gegangen zu fein. Die 
Quellen, deren er fich bediente, waren aber in einem allzurohen Zuflande, 
um leicht bearbeitet zu werben, und bie ganze Aufgabe für feine Faͤhig⸗ 
feiten zu ausgedehnt und zu mannichfaltig. Er verfällt daher, anftatt 
zufammenzudrängen, in eine lofe, unzufammenhängende Schreibart, 
und liefert uns, flatt einer Abkürzung, wie fein Werk hätte bringen 
folen, chronitenartige, urkundliche unermeßlihe Erzählungen von einem 
neuentdediten Rande, und von den auferordentlichen Begebenheiten, die 
dort vorgefallen waren, manchmal zu fur; und zu unbedeutend, um 
anziehend zu fein, und manchmal für des Leſers Geduld zu fehr ins 
Einzelne gehend. Er war augenfcheinlich ein gelehrter Mann, und fland 
mit Ramufio, dem italienifchen Erbbefchreiber, in Briefwechfel, der für 
Beide nüglich fein mußte’). Er wünfchte in einer guten unb berebten 
Schreibart zu ſprechen, was ihm auch zumeilen gelungen if. Demnach 
hat er, im Ganzen genommen, nur eine Reihe von Befchreibungen der 
Naturzuftände, der Ureinwohner und der öffentlichen Ereigniffe der aus⸗ 
gebehnten Befigungen Spaniens in Amerika geliefert, wie fie in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts flattgefunden haben, die von großem 


1) Er felbft nennt diefes Werk in feinem 1525 am Schlufſe ver kleinen 
Geſchichte von Hiſpaniola an den Kaifer gerichteten Schreiben: La General y Na- 
tural Historia de las Indias, que de mi mano tengo escrita. Gr fagt in der 
Einleitung zum 32. Bude: En treinta y quatro años que ha que estoy en 
estas partes, und in dem neunten Gapitel, meldes das 34. Buch fließt, fin: 
den wir eine Begebenheit mit der Jahrzahl 1548, ſodaß er in dieſen 23 Jah—⸗ 
ren gewiß. mehr oder weniger mit feinem großen Werke beſchäftigt gemefen 
it. Am Ende des 37. Buchs fagt er: Y esto baste, quanto a este breve libro 
del numero treinta y siete, hasta que el tiempo nos avise de otras cosas que 
en el se acrescientan, woraus ich ſchließe, daß cr jedes Bud, oder jede größere 
Abtheilung feines Werks, fo lange er lebte, für Zufäge offen hielt, und daß da- 
ber Theile deffelben noch 1557 gefchrieben fein Fönnen. 

2) „Ich habe Pöniglihe Befehle, daB die Statthalter mir eine Erzählung von 
Allem fenden follen, mas ih in diefer Gefhichte von den Angelegenheiten ibrer 
Statthalterfhaften redend berühren werde.” (Einleitung zu Bud 33, Handſchrift.) 
Ih meine, Dviedo war der erſte amtliche Geſchichtſchreiber der RNeuen Welt, wel: 
ches Amt zu einer Zeit beſſer bezahlt wurde, als irgend eine aͤhnliche Stelle im 
—— — —E Derrera, Samayo, Solid und andere ausge⸗ 

eller Defleivet haben. Es i laube ih, mit d i 
Alademie der Geſchichte eingegangen. iſt, s bW, er Stiftung der 


Er ſagt Buch 38: „Wir haben Denen viel zu danfen, welche uns von 
dem Rachricht geben, was wir ſelbſt nicht fahen oder wußten. So bin ich felbft 
einem merkwürdigen und gelchrten Manne, aus dem berühmten Senate von Benedig, 
dem Schriftführer Juan Bautifta Ramuflo, viel Dank ſchuldig, der, als er hörte, 
daß ih Reigung zu den hier behandelten Dingen babe, mid als Freund auffuchte 
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Werthe find, wenn man fie als Vorrathskammer von Thatſachen ber 
trachtet, und deren Abfaffung nicht ohne Verdienft ift ’). 

Das andere bedeutende Werk Oviedo's, die Frucht feines Alters, 
handelt von den Kieblingserinnerungen ſeines Geburtslandes, und von 
den ausgezeichneten Männern, welche er dort gefannt hatte. Cr nennt 
ed: Die funfzigjährigen Erfahrungen (Las Quinquagenas), und es 
befteht aus einer Reihe von Gefprächen, in denen er mit geringer Ord⸗ 
nung weitläufige Erzählungen von ben SHauptgefchlechtern, welche in 
Spanien mährend der Regierung Ferdinand's und Sfabella’s fowie 
Karl's V. eine Rolle gefpiclt haben, untermifcht mit Gefchichtchen und 
Erinnerungen Tiefert, voie fie das Gedächtniß über ein langes und gefchäf- 
tiged Leben bieten konnte, wenn auc nicht ohne einfältige Schauftellung 
feiner kleinen Eitelkeit. Aus dem Gefpräche über Cardinal Zimenes und 
andern Stellen geht hervor, daß er ſchon 1545 an demfelben arbeitete?), 


und briefiid mit mir verkehrte, indem cr mir eine neue Erdbeſchreibung zu: 
fendete u. f. w.“ 

» Ad Beifpiel feiner Erzaͤhlungsweiſe gebe ih hier folgenden Bericht über 
Almagro, einen der erften Eroberer von Peru, den die Pizarros in Guzco hin⸗ 
richten ließen, nachdem fie dort unbefhränfte Gewalt erlangt hatten: „‚Xefet daher 
ale Schriftſteller, die ihr wollt, und vergleigt einen nad dem andern, in dem 
was fie erzählen, daß ale Menſchen, die niht Könige find, freigebig hergeben, und 
ihr werdet gewiß ſehen, daß Feiner unter ihnen ift, der Almagto dierin gleichkam, 
und daß Feiner mit ihm verglichen werden kann. Denn Könige mögen freilich ge⸗ 
ben und zu geben verftchen, was ihnen gefällt, Städte und Länder und Ortſchaf⸗ 
ten und andere große Gaben; daß aber ein Mann, den wir geftern fo arm ges 
jeben haben, daß alles, was er befaß nur gering war, einen Geift befige, der das 
vermöge, was ich erzählt habe — das halte ih für eine fo große Sache, daß id 
ihreögleihen weder in unferer eigenen, nod zu irgend einer andern 3eit kenne. 
Denn id babe felbft gefehen, daß, als Pizarro aus Spanien anlangte und jene 
300 Mann mit fi nad Panama brachte, wenige oder Peiner von ibnen am Le⸗ 
ben geblieben wäre, wenn Almagro fie nicht aufgenommen und ihnen nicht fo große 
freigebige Gaſtſreundſchaft erwieſen hätte, und dirs in fo großmüthiger Gefinnung; 
denn dad Land war voll Seuche und die Zcbensmittel fo teuer, daß ein Scheffel 
Mais zwei bis drei Piafter wertb war, und eine Pipe (Arroba) Wein ſechs 
oder frben Goldſtücke. Er war Allen ein Water und ein Bruder und ein treuer 
Zreund, denn ebenfo angenehm und erfreulih es einigen Menſchen ift, Gewinnft 
zu maden und Geld und Güter aufzuhäufen und zufammenzufdarren, ebenfo und 
noch angenchmer war es ihm, mit Andern zu tbeilen, und mwegzugeben, fotaß er 
den Tag, an weldhem er nichts "gegeben hatte, für verloren achtete. Und fon in 
feinem Gefidhte fonntet Ihr dab Vergnügen und die wahre Zreude fehen, die er 
empfand, wenn eine Gelegenheit fih darbot, Einem zu helfen, der in Noth war. 
Und da nah einer fo langen Kameradſchaft und Freundſchaft, wie fie zwiſchen dies 
fen beiden großen Anführern beftanden bat, von den Zagen an, wo ihrer Mit- 
freiter nur wenige und ihre Mittel nur gering waren, bis zu der Zeit, wo fic 
vol Reichthum und Kraft daftanten, zuleht ſoviel Zwietracht, Schmach und Tod 
ausgebroden ift, muß ſolches wahrlid wundervoll erfheinen, fogar Denen, die nur 
davon hören, noch weit mehr aber Denen, welde fie in ihrem niedrigen Zuftande 
gekannt haben, und die nicht minder Zeugen ihrer Größe und ihres Gluͤcks gewe⸗ 
fen find. (Oviedo, General y Natural Historia de las Indias, Buch 47, Hand» 
Ihrift.) Gin großer Theil deffelben if, wie die vorhergehende Stelle, in dem ech⸗ 
ten, alten, ungezwungenen,, fittenlehrenden Ghrenitenftyl. 

2) „En este ano que estamos de 1545.“ (Quinquagenas, Hanbſchrift: EI 
Cardinal Cisneros.) 
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während das Jahr 1550 häufiger bei biefen eingebilbeten Unterrebun- 
gen genannt wird '), und am Schluſſe erklärt er deutlich, es fei am 
23. Mai 1556, als er 79 Jahre alt war, beendigt worden. Im bar: 
auf folgenden Jahre ift er in Valladolid geflorben. 


Sowol während feines Lebens, als nach feinem Zode, hatte Dviede 
einen furchtbaren Gegner, der bei Verfolgung feiner ähnlichen Unterfuchun- 
gen der Neuen Welt faft beftändig zu ganz enfgegengefegten Kolgerungen 
gelangt if. Dies war Bartolome be las Caſas oder Caſaus, 
der Apoftel und Vertheidiger der ameritanifhen Indier, en Mann, 
der in jedem Zeitalter ausgezeichnet gemwefen wäre, und welcher, theil- 
weife wol auch wegen der Seltenheit feiner Schriften, noch nicht bie 
ihm gebührende Ehre erlangt hat. Er wurde wahrfcheinlih 1474 in 
Sevilla geboren, und fchiffte fih, nachdem er in Salamanca ſtudirt 
hatte, 1502 nach Amerika ein, wo fein Vater, der ſchon neun Jahre zu: 
vor mit Columbus dagewefen war, ein anftändiges Vermögen gefam- 
melt hatte. 

An Folge davon, daß ein junger Indier von Columbus feinem 
Vater gefchentt, und als er auf der Univerfität Iebte, bei ihm felbft ale 
Sklave gewefen war, wurde der junge Las Caſas früh dazu gebracht, 
fi) mit dem Zuftande der ingeborenen zu befchäftigen. Bei feiner 
Ankunft in Hifpaniola brachte er bald nach feiner Landung in Erfah- 
rung, daß ihre ſchwächlichen Leiber und ihre fanften Naturen in den 
Bergwerken und andern mühfeligen Arbeiten einer fo fchweren Dienft- 
barkeit unterworfen morben waren, daß diefe Ureinwohner der Infed 
bereit8 anfingen, durch fo ſchwere Arbeiten an Zahl abzunehmen. Ben 
diefem Yugenblide an widmete Las Caſas fein Leben ihrer Entjochun. 
Er trat 1510 in den geiftlihen Stand, und hat als Priefter, wie aud 
eine kurze Zeit als Biſchof von Chiapa, 40 Jahre lang die ihm ar- 
vertraute Heerbe gelehrt, gekräftigt und getröfte. Er fuhr ſechs mal 
über das Atlantifche Meer, um bie Räthe Karl's V. dahin zu bringen, 
ben Zuſtand ber Indier zu erleichtern, was ihm auch mehr oder we⸗ 
niger gelungen ift. Zulegt, aber erft 1547, als er 70 Jahre alt war, 
ließ er fih in Spanien in Valladolid nieder, wo er den Ueberreft feines 
heitern Greifenalters zubrachte, es vollftändig der großen Sache wid— 
mend, welche bereitd feine Früftigere Jugend befchäftigt hatte. Ex ift 
1566 in Madrid, wohin .er eine Gefchäftsreife machte, wie man ge- 
wöhnlih annimmt, in dem hohen Alter von 92 Jahren geftorben '): 








N) &o fügt er in dem Gefpräde über Iuan de Silva „ Grafen von Gifuentes: 
En este aüo en que estamos 1550, und im Gefpräde über Mendoza, Derzog von 
Infontado, mit den nämlihen Worten, und cbenfo wiederum in dem über Pedro 
Zernandez de Goͤrdova. In der ameritanifchen Audgabe von Prescott's Geſchichte 
Ferdinand's und Ifabella’s findet fi I, 112, eine vortreiflide Anmerkung über 
Dvicdo, deren Berfaffer ih, fowol für die Handfärift der Geſchichte deffelben, als 
auch der Quinquagenas verpflitet bin. 

2) Eine fhägbare Lebensbeſchreibung des Lad Gaſas gab Quintana, Vidas de 
Espanoles ceiebres (Madrid 1833), III, 255 —510. Der ficbente Artikel des 
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Zu ben Hauptgegnern feiner Menſchenfreundlichkeit gehörten Se⸗ 
pulveda, einer der erfien ſpaniſchen Gelehrten und Sophiſten feiner 
Zeit, und Oviedo, ber durch feine Verbindung mit den Bergwerken 
und feine Theilnahme an der Verwaltung verfchiedener Landfchaften in 
den neuentbedten Rändern dem Las Caſas und Denjenigen, welche er 
vertheidigte, grabe miberfprechen mußten. Diefe beiden Männer, mit 
großen Geiſteskraͤften und einem beträchtlichen Einfluffe zu ihren Gun- 
ſten, fchrieben, arbeiteten und fpannen Raͤnke jeber Art gegen ihn an. 
Sein Geift war aber nicht der Art, um durch Widerſtand niederge- 
drückt, oder durch die angegebenen weniger edeln Mittel irregeleitet zu 
werden. Als daher Las Caſas 1519 bei einer Verhandlung über die 
Indier, mit Sepulveda, in Gegenwart des jungen und ſtolzen Kaifer 
Karls V. fagte: „Es iſt gewiß, daß ich, mit aller Ehrerbietigkeit und 
Ehrfurcht gegen einen fo großen Zürften fei es gefagt, außer auf dem 
Wege der Pflicht und bes Gehorfams als Unterthan, nicht von ber 
Stelle in der andern Ede diefes Zimmers weggehen würde, um Euro 
Majeftät zu dienen, wenn ich nicht glaubte, damit gleichzeitig Gott zu 
dienen’ '); als er biefes ausſprach, lieh er dem Gefühle Worte, welches 
fein ganzes Xeben geleitet unb die Grundfefte der großen Gewalt, die 
er ausübte, gebildet hat. Alle feine Werke werben von dieſem Gefühle 
beſeelt. Das frühefte derfelben, unter dem Titel: Eine ſehr kurze 
Nachricht vom Verfall Indiens (Brevisima Relacion de la de- 
cadencia de las Indias etc.), wurde 1542 gefchrieben ’), und dem da⸗ 
maligen Prinzen von Afturien, nachherigem Könige Philipp 11., zu⸗ 
geeignet. Freilich waren in dieſem Gchriftchen die Leiden ber Indier 
und das ihnen angethane Unrecht dur den zürnenden (Eifer feine6 
Verfaſſers äußerſt übertrieben gefchildert, aber die Grundlage feiner 
Darftellungen beruhte auf Wahrheit, und hat ganz Europa zu dem 
Gefühle ber ihnen zugefügten Ungerechtigkeit gebracht. Dieſem Schrift. 





dazu gehörigen Anhangs, über den Zuſammenhang zwifden Las Gafad und dem Skla⸗ 
vendandel, wird mit befonderer Theilnahme gelefen werten; denn er zeigt aus unges 
drudten Urkunden von unläugbarer Echtheit unwiderleglich, daß, obgleich Las Gafas 
dad begünftigte, was fhon früher begonnen hatte (die Ueberführung der Schwarzen 
nah Weſtindien, um die Gingeborenen zu erlcichtern), ſowie andere wublgefinnte 
Männer feiner Zeit es begünftigten, er cd in der Meinung gethan bat, daß die 
damald nad Amerika gebradten Echwarzen, dem Wölkerrehte gemäß, rehtmäßig, 
von den Portugiefen in den Kriegen mit den Schwarzen gemadte Gefangene und 
dader ihre Sklaven feien. Gpäter aber hatte cr feine Ueberzeugung hierüber ge 
ändert. Gr erflärte „die Gefangenfhaft der Schwarzen für ebenfo ungercht, als 
die der Indier“ (ser tan injusto el cautiverio de los negros como el de los 
Indios), und ſprach zugleich die Beforgniß aus, daß er, obgleich er in den Irrtum 
verfallen fei, aus Unmiffenheit und Gutmüthigkeit, die Einfuhr ſchwarzer Sklaven 
nad Amerita zu begänftigen, Allc in Allem genommen, vor ber Gerechtigkeit 
Gottes keine Entſchuldigung dafür finden werde. Quintana, 11, 471. 

) Quintane, III, 321. . 

?) Quintana (IH, 413, Anmerkung) hegt Zweifel Über den Zeitpunßt, in dem - 
die berühmte Abhandlung gefärieben wurde, aber Las Gafad felbft fagt zu Anfang 
derfelben, fie fei 1542 abgefaßt. 
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während das Jahr 1550 Häufiger bei dieſen eingebilbeten Unterredun- 
gen genannt wird')), und am Schluffe erklärt er deutlich, es fei am 
33. Mat 1556, als er 79 Jahre alt war, beendigt worden. Im dar- 
auf folgenden Sabre ift er in Valladolid geftorben. 


Somwol während feines Lebens, als nad) feinem Zode, hatte Dviedo 
einen furchtbaren Gegner, der bei Verfolgung feiner ähnlichen Unterſuchun⸗ 
gen der Neuen Welt faft beftändig zu ganz entgegengefegten Kolgerungen 
gelangt ifl. Died war Bartolome de las Caſas oder Caſaus, 
der Apoftel und Vertheidiger der amerifanifhen Indier, ein Mann, 
der in jeden Zeitalter ausgezeichnet gewefen wäre, und welcher, theil- 
weife wol auch wegen der Seltenheit feinee Schriften, noch nicht bie 
ihm gebührende Ehre erlangt hat. Er wurde mwahrfcheinlich 1474 in 
Sevilla geboren, und fchiffte fi, nachdem er in Salamanca fludirt 
hatte, 1502 nach Amerika ein, mo fein Vater, ber ſchon neun Jahre zu: 
vor mit Columbus dagemefen mar, ein anftändiges Vermögen gefam- 
melt hatte. 

In Folge davon, daf ein junger Indier von Columbus feinem 
Vater gefchentt, und als er auf der Univerfität lebte, bei ihm felbft als 
Sklave gewefen war, wurde der junge Las Caſas früh dazu gebracht, 
fih mit dem Zuftande der Eingeborenen zu befchäftigen. Bei feiner 
Ankunft in Hifpaniola brachte er bald nad, feiner Landung in Erfah: 
rung, daß ihre ſchwächlichen Leiber und ihre fanften Naturen in ben 
Bergwerken und andern mühfeligen Arbeiten einer fo ſchweren Dienft- 
barkeit unterworfen worden waren, daß biefe Ureinwohner der Inſel 
bereit6 anfıngen, durch fo ſchwere Arbeiten an Zahl abzunehmen. Won 
diefem Augenblide an widmete Las Caſas fein Leben ihrer Entjochung. 
Er trat 1510 in den geiftlihen Stand, und hat ald Priefter, wie auch 
eine Purze Zeit ald Bifhof von Chiapa, 40 Jahre lang die ihm an- 
vertraute. Heerde gelehrt, gekräftigt und getröfte. Er fuhr fechs mal 
über das Atlantifche Meer, um die Räthe Karl’ V. dahin zu bringen, 
ben Zuftand der Indier zu erleichtern, was ihm auch mehr oder we- 
niger gelungen ift. Zulegt, aber erft 1547, als er 70 Jahre alt war, 
lieg er fich in Spanien in Valladolid nieder, wo er den Ueberreſt feines 
heiten Greifenalterd zubrachte, es vollftändig der großen Sache wib- 
mend, welche bereits feine kraͤftigere Jugend befchäftigt hatte. Er iſt 
1566 in Madtid, wohin .er eine Gefchäftsreife machte, wie man ge- 
wöhnlih annimmt, in dem hohen Alter von 92 Jahren geftorben ): 





) So fugt er in dem Gefprähe über Iuan de Silva „ Grafen von Gifuentes: 
En este año en que estamos 1550, und im Gefpräde über Mendoza, Herzog von 
Infantado, mit den nämliden Worten, und cbenfo wiederum in dem über Pedre 
Zernandez de Coͤrdova. In der ameritanifhen Ausgabe von Prescott's Geſchichte 
Zerdinand’s und Ifabella’s findet fi I, 112, eine vortreflide Anmerfung über 
Doiedo, deren Verfaſſer ih, ſowol für die Handfrift der Geſchichte deffelben, als 
aud der Quinquagenas verpflichtet bin. 

2) Eine fhägbare Lebensbefhreibung des Lad Gafas gab Quintana, Vidas de 
Espanoles cdebres (Madrid 1833), MI, 255—510. Der flobente Artikel vı: 
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feine Gründe an, weshalb er in feiner Anficht von ihnen abiveiche. 
Kurz, fein in drei Atheilungen zerfallendes Werk ift ein großes Vor⸗ 
rathshaus, aus welchem Herrera und durch ihn alle fpäteren Geſchicht⸗ 
fchreiber Amerikas gefchöpft haben, und ohne welches die Befchichte der 
erften Zeit ber fpanifchen Niederlaffungen in diefem Welttheile auch 
jegt noch nicht gehörig gefchrieben werden kann ). 

Es ift jedoch nicht nöthig, die alten Berichte über die Entdeckung 
und Eroberung des fpanifhen Amerifa ausführlicher zu unterfuchen, 
wenn auch noch eine große Menge unerwähnt gebliebener vorhanden ift. 
Diefe find, gleich den angeführten, theilweife Meifebefchreibungen durch 
Länder voll Wunber, theilweife voll Abenteuer, die an Seltſamkeit Ro⸗ 
manen gleichen, während fie oft müffige und unbedeutende Einzelheiten 
enthalten, ebenfo oft aber friſch, malerifh und männlih in ihrer Hal- 
tung und Färbung find, immer aber merkwürdig durch die Thaffachen, 
welde fie berichten, und durch die Einblide, die fie in die Sitten und 
Charaktere geftatten. Unter denen, welche man befonders hierher red)- 
nen fann, nenne ih Alvar Nuñez Eabeza de Vaca's Erzählung 
feines Sciffbruch® und feiner zehnjährigen Gefangenfchaft in Florida, 
von 1527— 37, fowie feiner darauf folgenden dreijährigen Statthalter- 
fhaft am Plataftrome?), und die kurze Erzählung ber Eroberung 
Merus von Francisco de Zerezy’), und die noch ausführlichere von 
ähnlichen wilden Thaten, welhe Agoſtin de Garate gleich am 
Drte felbit begann, und duch einen Beamten des Gonzalo de Pi- 
zarro gehindert wurde, früher als nad feiner Rückkehr nach Spanien 
zu vollenden‘. Wir brauchen aber hier nicht weiter von ihnen zu 
reben, meil fie von geringerer Wichtigkeit als die ſchon erwähnten find, 
und vollkommen ausreichen, einen Begriff vom Inhalte und der Abfaf- 
fung diefer Art von Schriften zu geben, welche den alten Chroniken 
fehr ähneln, dennoch aber die Annäherung regelmäßiger Geftaltungen 
der Gefchichtfcehreibung verfünden, zu welcher fie reichlich den Stoff liefern. 


1) Eine Angabe fämmtlider Schriften des Las Gafas findet man bei Quintana, 
Vidas, IT, 507—510. 

2) Die beiden Schriften des Cabeza de Barca, nämlih feine Schiffbruchs⸗ 
geſchichte (Naufragios), und feine Gefhichte der Statthalterfhaft am 
Plata (Comentarios y Sucesos de su Gobierno en el Rio de la Plata), wur: 
den 1559 gebrudt und ftehen in Barcia, Historindores primitivos, ®d. 1. 

°) Die auf Befehl des Zrancisco Pizarro abgefaßte Schrift des Francisco 
de Xercz (Conquista de Peru) ward 1547 zuerft gedrudt, und fteht beim Ramu⸗ 
fio (Benedig, Ausg. v. Giunti, Bd. 3, Zol.), und im dritten Bande der Sammlung von 
Barcia. Sie fhließt mit einigen ſchlechten Berfen zur Bertheidigung des Berfaflers. 

%) Agostiin de Carate, Historia del Descubrimiento y Conquista del 
Peru, wurde zuerſt 1555 und feitdem verfdiedene male wieder gedrudt. Sie ſteht 
im dritten Bante des Barcia, und ift von Ulloa ind Italieniſche überfegt wor⸗ 
den. Carate wurde von Karl V. abgefandt, um den Zuſtand der Ginfünfte von 
Peru zu unterfuden, und führt feine Erzählung bis zum Sturze ded Gonzalo Pi: 
zarro fort. Man ſehe eine fehr gute Rachricht über Carate am Schluſſe von 
Prescott's erftem Gapitel der Eroberung von Peru. 


Siebenter Abfchnitt. 


Das Schaufviel. — Einfluß der Kirche und der Inquifition. — WMyflerien. — 

Gaftillejo, Oliva, Juan de Paris und Andere. — Bolfsthümlicder Wunſch einer 

bramatifchen Literatur. — Lope de Rueda. — Sein Leben, Schaufpiele, Unter: 

redungen, Stellen und Gefpräcdhe in Berfen. — Sein Charakter ale Gründer 
bes volfsihumlichen Drama in Spanien. — Juan de Timoneda. 


⸗ 


Das Schauſpiel hatte in Spanien, wie in den meiſten andern Laͤndern 
des neuern Europa, ſchon früh mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Dramatiſche Aufführungen waren dort vielleicht mehr als anderswo Jahr: 
hunderte lang in den Händen der Kirche geweſen, und die Kirche ſchien 
nicht geneigt, fie aufzugeben, beſonders für ſolche weltliche und glaubenet⸗ 
widrige Zwecke, als wir in den Stücken des Torres Naharro gefunden haben 
(Zeitraum I, Abſchnitt 15 dieſes Werkes). Die Inquiſition, welche ſih 
die vom Staate nicht gerade bemilligte, aber durch eine Art allgemeine 
Uebereinkunft gewährte Macht zulegte, trat bei Zeiten in ben Weg. Nah 
der Erfeheinung ber 1520 in Sevilla gebrudten Ausgabe der Propaladiz 
des genannten Schriftftellerö, wir wiffen aber nicht genau, wann, wurde 
die Aufführung der darin enthaltenen Stüde unterfagt, und dieſes 
Verbot ift bi6 1573 aufrecht erhalten worben ').. Die wenigen zu An- 
fang der Regierung Karl's V. gefchriebenen Stude find faft alle, mit 
Ausnahme derer über rein religiöfe Gegenftände, von ber Kirche unter: 
fagt worden. Mehre Stüde, wie die Orfea von 1534, und die Cufto- 
dia von 1541, find nur deshalb noch als einmal vorhanden bekannt, 
weil ihre Name im Verzeichniß der verbotenen Bücher erſcheint ), und 


1) In der mabdrider Ausgabe (1573, 18.) beißt es: „La Propaladia estaya 
prohibida en estor reynos, años avia“, und Martinez de la Mofa (Obras [Paris 
1827, 12.], II, 382) fagt, diefes Verbot fei bald nad 1520 ergangen, und crit 
im Auguft 1573 wieder aufgehoben worden. Diefer Zeitraum ift widtig, aber id 
vermuthe, daß Martinez de la Roſa ihn bloß deshalb 1573 endigen läßt, weil Bic 
Druderlaubniß vom 21. Auguft 1573 ift, wobei aber bemerkt werben muß, vaf 
dieſe Ausgabe fehr ftarf gereinigt if. 

2) Diefe finden fih im Catälogo de L. F. Moratin, Rr. 57 und 63 (Obras 
(Madrid 1830], Bd. 1, 3b. 1). 
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andere, wie ber Amodis von Gaula des Gil Vicente, obgleich ge- 
drudt und erfchienen, wurden dennoch fpäter aufzuführen verboten '). 

Unterdeß wurde das alte religiöfe Drama von den Kirchenbehörbden 
aufrecht erhalten. Dies geht deutlich hervor aus den Ziteln der Myſte⸗ 
rien, die von Zeit zu Zeit aufgeführt wurden, und aus der bekannten 
Thatfache, daß, als der Erbe der Krone, der nachherige Philipp II., 
mit aller Pracht des Hofes Karl's V. 1527 in Valladolid getauft wurde, 
fünf religiöfe Stüde, deren eines auf die Zaufe des heiligen Johannes 
war, einen Theil diefes glänzenden Gepränges ausmadıten ?). Golde 
Arbeiten konnten aber dad Schaufpiel nicht fordern, obgleich einige von 
ihnen, wie das Stück Pedro de Altamira’s auf das Abendmahl in 
Emaus, nicht ohne dichterifches Verdienſt find’). Ja, fie mußten viel- 
mehr dazu dienen, bramatifche Aufführungen innerhalb ihrer alten 
Zwecke und Grenzen feftzuhalten ‘). 


1) Das Schickſal dicfes langen und romantifhen Heldendramas des Gil Vicente, 
in fpanifher Sprade, ift etwas fonderbar. Es wurde, wie man berichtet, von der 
Anquifition fhon im Index von 1549 (1559?) verboten, aber erft 1562 gedrudt, 
einzeln gedrudt aber erft 1586. In dem Index von Liffabon 1624 ift ed erlaubt, 
nachdem es gereinigt worden, wie eö denn auch eine dort im nämliden Jahre gedrudte 
Ausgabe gibt. In Spanien ift es niemald gedrudt worden, fodaß dad dortige 
Berbot fih hauptſaͤchlich auf deffen Aufführung bezog. Barbosa Machado, Bibl. 
lusitana, II, 384. 

2) Gin Bericht über diefe Taufe, fowie die mitgetheilten Thatſachen Über die 
fraglien Aufführungen finden fih bei Sandoval, Historia de Carlos V. (Antwer« 
pen 1681, cl), Bd. 1, ©. 619, Bud 16, $. 13. Der Beriät ift von einiger 
Wichtigkeit für die Gefhichte des ſpaniſchen Dramas. 

2) Es wurde 1523 gebrudt, und einen genügenden Auszug aus demfelben gibt 
Moratin, Catdlogo, Nr. 36. 

* Eine Probe der Müfterien aus der Zcit Karl’s V. findet man in einem 
äußerft feltenen Bande, der drei Abtheilungen hat, und von Marcelo de Lebrixag, 
dem Sohne des berühmten Gelehrten Antonio de Lebrixa, verfaßt worden ift. Diefe 
Abteilung, welche Mifhung für die Seele, Mifhung für die Liebe, Mifhung für 
die Traurigkeit heißen (Triaca del Alma, Triaca de Amor, Triaca de Tristez), 
ſchrieb er, 40 Jahre alt, nad tem Tode feined 1522 geftorbenen Waters, während 
der 1556 geendeten Regierung des Kaifers, wie aus der Zueignung und aus dem 
Schluſſe der erften Abtheilung hervorgeht. Diefe bier insbeſondere zu betrachtende 
Abtheilung befteht aus einem Mnfterium von ungefähr 8000 Furzen Berfen auf die 
Zleilhwerdung des Wortes. Andere Handlung ift nit darin enthalten, als daß 
der Erzengel Gabriel der Jungfrau erſcheint, und die Vernunft in Geftalt einer 
Frau mit fi bringt, während ein anderer Engel die fieben Tugenden herbeiführt; 
das Stüd felbft aber füllen ihre verfchiedenen Neden und Ermabnungen, und es ſchließt 
mit einer Art von Schlußrede der Bernunft und des Berfaffers, zu Gunften eines 
frommen Lebenswandels. Freilich Tonnte ein ſolches Gewebe, deſſen Berfe aud Fein 
großes Verdienſt haben, nur fehr wenig dazu beitragen, dad Drama im 16. Jahr: 
hunderte’ weiter zu bringen. Dennoch war ed zur Aufführung beftimmt, denn der 
Berfafler fagt: „es rourde zum Lobe der Fleiſchwerdung am Feſte der Empfängniß 
Unferer Lieben Frau“ geſchrieben, ſodaß ed wie ein Schaufpiel von frommen Ronnen 
in ihrem Klofter aufgeführt werden könnte (La puedan por farsa representar), 
weil feine Männer darin vorkommen, fondern nur Engel und Jungfrauen. 

Die zweite Abtheilung diefes merkwürdigen Bandes, welche dichteriſcher ift als 
die erfte, ift gegen die menſchliche und für die göttliche Liebe, und die dritte, fehr 
lange, befteht aus ciner Reihe von Tröftungen für die verſchiedenen Arten menſch⸗ 
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Ebenſo wenig zeigten die Anftrengungen, welche gemacht wurben, fie 
in anderer Hinfiht zu fördern, von gefundem lrtheile oder bauerndem 
Erfolge. Wir übergehen mit Stillfehweigen die Coftanza des Chri- 
ftoval de Gaftillejo, melde in der Weife des Naharro gewefen zu 
fein fcheint und in das Jahr 1522 gefegt wird '), die aber wegen 
ihrer Schlüpfrigkeit niemals gedrudt wurde, und jegt wahrfcheinlich ver- 
loren if. Wir übergehen die ungefähre 1530 gemachten Ueberfegungen 
der Fernan Perez de Dliva, vom Amphitryo des Plautus, ber 
Elektra des Sophokles, und ber Hekabe des Euripides, weil fie in jener 
Zeit ohne Rückwirkung auf das erfte volfsthümliche Schaufpiel ge 
blieben find, das mit dem Geifte des Alterthums durchaus nichts gemein 
hatte”). Ein einziges, 1536 gebrudtes Stud fol bemerkt werben, um 
zu zeigen, wie langfam die Forfchritte de& Dramas in Spanien ge: 
wefen find. 

Es ift von Juan de Paris, heißt eine Efloge, und beſteht aus 
Doppelredondillen von ben erwähnten acht trochäifchen Langzeilen mit 
Einfhnitt in der Mitte (Coplas de arte mayor), welde in ihrem forg: 
fältigen Bau viel Mühe und Kunft zeigen’). In dem Stüde find fünf 
Sprechende, ein Ritter, ein Einfiedler, ein junges Mädchen, ein Zeufel 
und zwei Schäfer. Der Einfiedler tritt zuerft auf, auf einer Wieſe 
über die Eitelteit des menfchlichen Lebens nachdentend, und befchliegt, 


lichen Kummers und Sorge, fodaß diefe beiden Abtheilungen in ihrer Haltung nett. 
wendig belehrend find. Jede der drei Abtheilungen ift einem Gliede des greien 
Geſchlechts der Alva zugerignet, bei welchen ihr Berfaffer geweſen zu fein .foheint. 
Er gibt an, er habe das Wort Theria? (Triaca) auf dem Titel nidyt in kam 
Sinne von Arznei oder Gegengift, fondern von Miſchung gebraudt. Der gan 
Band trägt das Gepräge feiner Zeit auf das deutlichfte an fih, gerade wie ti: 
Allgemeinen Liederbüder, denen es aud an dichteriſchem Werthe ungefähr gleichſtedt 
Man vergleihe v. Schal, Geſchichte, a. a. D., I, 204 fg. 

N) Moratin, Catälogo, Ar. 35, und oben &. 393, Anmerkung 1. 

2) Diiva ift 1533 geftorben, feine Weberfegungen find aber erft 1585 «- 
drudt worden. Man vergleihe v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 207 fa. 


3) Diefes außerordentlid merkwürdige Drama, von weldem ich keinen Abprud 
fenne, als den, melden mir Hr. Heinrich Ternaur=Gompans in Paris gelichen 
bat, führt den Titel: Egloga nuevamente composta por Juan de Paris en In qual 
se introducen cinco personas, un Escudero llamado Estacio, y un Hermitano, , 
una Moca, y un Diablo, y dos Pastores, uno llamado Vicente y el otro Cremeo 
(1536). Es ift in gothiſcher Schrift, kl. d., auf 12 Blättern, ohne Angabe Des Or— 
tes und Druders, wie ic aber glaube, in Saragoffa oder Medina del Campo gedrudt. 

[ Diefelbe Ausgabe findet fi, ſowie mehre der folgenden in der vicrten un. 
fünften Anmerfung nach der gegenwärtigen verzeidhneten Komödie in der Biblie- 
theca Heberiana, Bd. 6, Nr. 2818, verzeihnet. Bon der crften des Qua 
de Paris, unter dem Titel Farsa, befigt die mündener Hofbibliothef eine Aus- 
gabe ven 1551, in einen Duartband zufammengebunden, mit mehren andern, aus 
folden in den folgenden Anmerkungen von dem Berfaffer erwähnten dramatifchen 
Stüden der Art aus der cerften Hälfte des 16. Jahrhunderts, worüber ih nächftens 
ausführlicher berihten werde. Endlich wird aud in der Bibliotheca Grenvilliana. 
II, 616, angeführt: Farsa a manera de iragedia como panso de hecho en ame- 
res, de un cavallero y una dama (Balencla 1537), 12 81. in 2 Col. F- W.] 
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nachbem er anbäctig gebetet hat, einen andern Einſiedler zu befuchen. 
Hieran wird er durch den Ritter gehindert, der meinend und wehflagend 
über erlittene Mishandlungen vom Xiebesgott auftritt, deffen Grauſam⸗ 
keit er durch die Beifpiele ber Mebea, den Untergang von Troja, durch 
Priamus, König David und Hercules erläutert, und zulegt den Ent- 
ſchluß äußert, die Welt zu verlaffen, und wie ein Mond, in einem ver- 
borgenen Winkel zu leben. Er redet den Einfiedler an, der ihm bie 
Thorheiten der Liebe auseinanderfegt, und ihm räth, in feinem Kum⸗ 
mer Troft im Glauben und in Werken ber Andadht zu fuhen. Der 
junge Ritter befchließt, einen fo weifen Rath zu befolgen, und fie gehen 
zufammen in die Einfiedelei. Nachdem fie aber abgetreten find, erfcheint 
der Teufel und beklagt fich bitterlih, daß ihm der Ritter vermuthlich 
entgehen werbe, indem er fi) vornimmt, alles ihm. Mögliche zu thun, 
um bies zu hindern. Segt tritt Vicente, einer der Schäfer, auf, und 
ift fehr erfchroden über den Anblid des ſchon entweichenden Teufels, der, 
nach feiner Befchreibung und dem Holzfchnitte auf dem Zitelblatte, eine 
phantaftifche widerliche Geftalt hatte. Alsbald verbirgt ſich Vicente, 
aber das junge Mädchen, welches des Ritters Geliebte ift, erfcheint, 
zieht Vicente aus feinem Verſteck hervor, und beginnt mit ihm ein etwas 
fpigfindiges Gefpräch über die Liebe. Hierin unterbricht fie der andere 
Schäfer, Cremon, und hat einen heftigen Streit mit Vicente, den die 
Jungfrau fehlihtet, worauf Cremon ihr fagt, wo der Einfiedler und 
der Geliebte, den fie auffucht, zu finden fein. Sie gehen jept fämmt- 
lich zur Einfiedelei. Der Ritter empfängt voller Freude die Dame mit 
offenen Armen, und fprict: 


Agora reniego de mala fraylia, 
Ni quiero hermitafio ni frayle mas ser. 


Der Einfiedlee traut fie, und befchließt, fie zu ihrem‘ Haufe in ber 
Stadt zu begleiten, worauf das Ganze mit einem Ländlichen Gedichte 
fchließt, deſſen Kehrreim alſo lautet: 

Huyamos do ser vasallos 


Del Amor, 
Pues por premio da dolor. 


Das Stud ift merkwürdig, weil es eine vegellofe Vermiſchung des 
Geiftes der alten Myfterien mit den Eflogen Juan del Enzina’s und 
dern Schaufpielen Naharro’d darbietet, und zeigt, wie man bie Kirche 
zu befriedigen und die Zuhörer zu beluftigen verfuchte, die vielleicht Durch 
Mönche und Einftedler allein weniger befriedigt gemwefen mären. Im 
ganzen Stud ift aber nichts Dichterifches und wenig dramatifches Leben. 
Die Stange zu Anfang des Stüdes gibt eine richtige Probe des Ganzen. 
Der Einfiedler tritt auf, und fpricht zu ſich, wie folgt: 


Hermitauo. 


La vida pefosa; que nos los mortales 
En aqueste mundo; terreno passamos 
Si con buen sentido; la consideramos 
Fallar la hemos; llieno de muy duros males 
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De tantos tormentos; tan grandes y tales 
Que aver de contallos; es cuento infinita 

Y allende de aquesto; tan presio es marchita 
Como la.rosa; qu’esta en los rosales )). 


Andere Verſuche folgten biefem, ober erfchienen gerade zur um 
lichen Zeit, und näherten fid) mehr dem Vorgange des Rabırn 
Einer derfelben von Jaume de Huete unter dem Titel: La ſidnau 
behandelt die Liebe eines Edelmannes und einer aragoniſchen Dam 
welche wünfchte, baß ber Verfaſſer fie dramatiſch darftellen mar 
Ein andere® Stück von bdemfelben heißt: La Tesorina, und u 
fpäter von der Inquifition verboten‘). Diefes legte iſt eine deutik 
Nachahmung des Naharro, hat einen Eingang (Introito), if in ii 
Aufzüge (Jornadas) getheilt, und-in kurzen Verſen gefchriehen. In 
Schluffe diefes Stückes wird Naharro namentlich mit große Den 
rung des Verfaſſers erwähnt, der fi auf dem Titel einm Arıgımt 
nennt, von dem wir aber fonft nichts wiffen. Endlich befipen mi ® 
Stud in fünf Aufjügen, in der nämlichen Schreibart, and mim 
Eingange zu Anfang, und einem Ländlichen Gedichte am Sf, 
Agoftin Ortiz’), welches feinen Zweifel übrigläßt, daß die IP 





1) Düne Ramen des Berfaflers, ift 1537 in Balenca, tjeils a Th © 
theild in Werfen, gedrudt erfhienen: Una Farga a Manera de get - 
ſcheint der ebengedachten in einigen Einzelheiten ähnlich geweſen zu It, Te 
erwähnt in Aridau, Biblioteca de Autores espaholes (Madrid 1846), 1] 
Anmerkung. 

?) Man vergleihe v. Schal, Geſchichte, a. a. D., I, 19, Yunete: 

3) Comedia llamada Vidriana, compuesta por Jaume de Huele agon 
vamente etc. (3. 4., mit gothifher Schrift, 18 Blätter, ohne Jahr, 27 
Druder). In derfelben treten zehn Sprechende auf, jeder mit einet A 
gung in lateiniſcher Sprache, daß der Berfaffer nicht wie Mena färdhe e 
(ih vermuthe Juan de Mena), obgleih id nidt weiß, weshalb gerade NR! 
nannt ift, da das Stück doch augenfheinlid Kaharro nadhahmt. u 

4 Ein anderes Stüd findet fid im nämlihen Bande mit den Briten = 
angeführten. Moratin (Catälogo, Nr. 47) fand es erwähnt im Inder m" 
torius (Balladolid 1559), und fegt es aufs Gerathewohl in dab Jaht Il“ 
es aber niemald gefehen. Es heißt: Comedia intitulada Tesorina, I ® | 
de la quali es unos amores de un penado por una Seüora y otros pers” 
herentes. Hecha nuevamente por Jaume de Huete. Pero si por wei k 
tural lengua Aragonesa, no fuere por muy cendrados terminos, qua 
merece perdon (fl. 4., gothiſche Schrift, 15 »Btätter, obne Jahr, el , 
Druder). Es hat zehn Sprechende, und ift burhgängig eine Rachahmun⸗ Jar 
ver in einigen ſchlechten Verſen am Ente erwähnt wird, in benen der Kerlt 
Hoffnung ausſpricht, feine Mufe werde geduldet werden (quamvis 20 
digna Naharro venit). . 

5) Comedia intitulada Radiana, compuesta por Agostin Ortiz (fl. 44? 
fhe Schrift, 12 Blätter, ohme Jahr, Drt oder Druder). Diefes Stid * 
Aufzüge und zehn Sprechende, melde Zahl, wie es ſcheint, belicht mil. 
ſteht aud in dem oben gedachten Bande, weicher außer den angeführten ein 
enthält: 1. Gine unbeveutende Erzählung in Profa, vermifht mit Gejpröht 
die Fabel von Myrrha, melde hauptfählid dem Dvid entnommen ifl. 1J 
La Tragedia de Mirrba, und ihr Kerfaſſer iſt der Baccalaurens Billalon. 
drudt ift das Stück in Medina del Gampo 1536, von Pedro Toraus, U 
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Weiſe des Naharro in Spanien Nachahmer gefunden hatte und dort 
völlig anerkannt war. 

Bis zu dieſem Wendepunkte war aber die volksthümliche Ader noch 
nicht geſchlagen worden. Mit Ausnahme ber religiöfen dramatiſchen 
Aufführungen, unter Gutheißung der Kirche, hatte man nichts ver⸗ 
ſucht, woran das Volk als ſolches Antheil gehabt hätte. Ictzt aber 
ward bdiefer Verfuch gemacht, und dies mit Erfolg. Gr ging aus von 
Lope de Rueda)), einem Bolbfchläger aus Sevilla, der aus völlig 
unbekanntem Anlaffe als dramatifcher Schriftftellee und GSchaufpieler 
auftrat. Man glaubt, daß feine Blütenzeit zwiſchen 1544 und 1567 
fällt, in welchem Jahre er als verftorben genannt wird. Der Schau: 
plag feiner Darftelungen fol fih auf Sevilla, Cordova, Valencia, Se: 
govia und vermuthlich noch andere Städte ausgebehnt haben, wo feine 
Schau- und Poſſenſpiele gewinnreich aufgeführt werben konnten. In 
Segovia hat er in der Worhe der Einweihung der neuen Domkirche in 
diefee 1558 gefpielt, und ſowol Cervantes als der Iandesflüchtige nach» 
herige Geheimfchreiber Philipp's I., Antonio Perez, fprechen mit Be⸗ 
wunberung von feinen Schaufpielergaben. Der Erfigenannte ift aber 
1567, welches gewöhnlich ale Zodesjahr des Rueda angefehen wird ?), 
erft 20 Jahre alt geweſen, ber Legte aber war nur 18. Rueda's Er- 
folg fcheint alfo felbft bei feinem Leben ausgezeichnet gewefen zu fein, 
und er murbe, als er ftarb, obgleich den fo verachteten und verworfenen 
== öffentlichen Barftelleen angehörend, chrenvoll zwifchen ben zabllofen 
“ Pfeilern des Schiffes der großen Domkirche von Cordova begraben °). 


a. 


— — —— 


a. N ae 


mit gotbifher Schrift. 2. Eine Ekloge in der Art des Juan del Enzina, für ein 
Beihnachtsſtuͤck (Nacimiento). Deshalb heißt es EI Farsa siguiente hizo Pero 
Lopez Ranjel u. f. w. Sie ift kurz, füllt nur vier Blätter, und enthält drei 
Eandliche Gedichte. Auf dem Zitelblatte befindet fi ein grober Holzſchnitt der 
Arippe, mit Bethlehem im Pintergrunde. 3. Gin kurzes, langweiliges Poſſenſpiel, 
"betitelt Jacinta, aber nicht die Jacinta des Naharro. Dieſe drei eben aufgezählten 
Stücke, nebft den vier früher erwähnten, kennt man, wie ich glaube, nur in dem 
: ‚Abdrude, deffen ih mid aus der Sammlung des Hrn. Heinrid Ternaux Gompans 
“ "bedient babe, 
=" ) [Man vergleihe die ausführlide und grünblide Abhandlung über Lope 
: "de Mucda bei v. Schack, Geſchichte, a. a. D., I, 214—230. Die vier Schau⸗ 
-*rpiele (Comedias) Zope de Mucda’s und die beiten Stellen aus feinen Schäfer: 
"unterrebungen (Coloquios pastoriles) ſteben abgedrudt in Boͤhl's Altſpaniſcher 
Schaubühne. J.] 
28 3) Gewiß iſt es, daß er ſchon in dieſem Jahre nicht mehr lebte, weil die 
: "Jamald von und bei feinem Freunde Timoneda in Balencia erſchienene Ausgabe 
xPfeiner Schauſpiele, am Ende der Tauſchungen (Engaüos), ein Sonett auf feinen 
2" Tod von Francisco Lebesma enthält. Die legte Jahreszahl, und wirklich faft dic 
„s'zinzige, welde wir über ihn baben, iſt die über fein Spiel in der Domkirche in 
Segovia im N. 1558. Bon diefem befigen wir einen Maren Bericht in der ges 
wi sehrten und fleißigen Geſchichte von Scoovia, von Diego de Golmenares (Se⸗ 
vovia 1627, Zel.), ©. 516, mo er fagt, daß auf einer zwiſchen der Ghören jener 
Kirche errichteten Bühne „Lope de Rueda, ein bekannter Schauſpieler (Famoso 
:omediante) jener Zeit, ein unterhaltendes Stüd (Gustosa comedia) gegeben habe”. 
PAR 3) Die befannte Stelle über Lope de Rueda in Gervantes’ Vorwort zn feinen 
A igenen Scaufpielen ift von größerer Wichtigkeit als alles Uebrige, was wir von 


3? 
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De tantos tormentos; tan grandes y tales 
Que aver de contallos; es cuento infinita 

Y allende de aquesto; tan presio es marchita 
Como la.rosa; qu’esta en los rosales )). 


Andere Verfuche folgten biefem, oder erfchienen gerade zur nim- 
lihen Zeit, und näherten ſich mehr dem Vorgange bes Naharro’). 
Einer derfelben von JZaume de Huete unter dem Zitel: La Vidriana, 
behandelt die Liebe eines Edelmannes und einer aragonifchen Damt, 
welche wünfchte, daß ber Derfaffer fie dramatifch bdarftellen möge’). 
Ein anderes Stück von bemfelben heißt: La Tesorina, und wurde 
fpäter von ber Inquiſition verboten’). Diefes legte tft eine deutliche 
Nahahmung des Naharro, bat einen Eingang (Introito), ift in fünf 
Aufzüge (Jornadas) getheilt, und in kurzen Werfen gefchrieben. Am 
Schluſſe diefes Stüdes wird Naharro namentlich mit großer Bewunde 
rung des Verfaſſers erwähnt, der ſich auf dem Zitel einen Aragonier 
nennt, von dem wir aber fonft nichts wiffen. Endlich befigen wir ein 
Stud in fünf Aufzügen, in der nämlichen Schreibart, auch mit einem 
Eingange zu Anfang, und einem Laͤndlichen Gedichte am Schluffe, von 
Agoftin Ortiz ), welches keinen Zweifel übrigläßt, daß die Art und 


1) Ohne Namen des Berfaffers, ift 1937 in Balencia, theild in Profa um 
theild in Berfen, gebrudt erfhienen: Una Farga a Manera de Tragedia. Si: 
fheint der ebengedachten in einigen Einzelheiten ähnlich gerwefen zu fein, und wi: 
erwähnt in Aribau, Biblioteca de Autores espanoles (Madrid 1846), N, 18, 
Anmerfung. 

2) Man vergleide v. Shad, Geſchichte, a. a. D., I, 195, Anmerfung. 

®) Comedia llamada Vidriana, compuesta por Jaume de Huele agora s« 
vamente etc. (#1. 4., mit gothifher Schrift, 18 Blätter, ohne Jahr, Ort ce 
Druder). In derfelben treten zehn Spredende auf, jeder mit einer Entjduki 
gung in lateinifher Sprade, daß der Berfaffer niht wie Mena ſchreiben kem 
(id vermuthe Juan de Mena), obgleih id nit weiß, weshalb gerade Liefer gr: 
nennt ift, da das Stüd doch augenfheinlid Raharro nachahmt. 

9 Ein anderes Stück findet fih im nämlihen Bande mit den beiten zul: 
angeführten. Moratin (Catälogo, Nr. 47) fand ed erwähnt im Index exparg 
torius (Ballavolid 1959), und fegt ed aufs Gerathewohl in das Jahr 1531, ker. 
es aber niemals gefehen. Es heißt: Comedia intitulada Tesorina, la zmaten 
de la qual es unos amores de un penado por una Seüora y otros personas =» 
berentes. Hecha nuevamente por Jaume de Huete. Pero si por »er su ra 
tural lengua Aragonesa, no fuere por muy cendrados terminos, quanto.a &t 
merece perdon (fl. 4., gothiſche Schrift, 15 Blätter, ohne Jahr, Drt oꝛ 
Druder). Es bat zehn Sprechende, und ift dburdgängig eine Rahahmung Kabarrc'!, 
der in einigen ſchlechten Berfin am Ende erwähnt wird, in denen der Werfaffer t- 
Hoffnung ausipriht, feine Mufe werde geduldet werden (quamvis non Tom: 
digna Naharro venit). 

) Comedia intitulada Radiana, compuesta por Agostin Ortiz (Fl. 4., gott 
ſche Schrift, 12 Blätter, ohne Jahr, Ort oder Druder). Diefes Stu bat f- 
Aufzüge und zehn Sprechende, melde Zahl, wie ed ſcheint, beliebt war. (| 
ſteht aud in dem oben gedachten Bande, welcher außer den angeführten Stüden r: 
enthält: 1. Cine unbedeutende Erzählung in Profa, vermifht mit Gefpräden : 
die Zabel von Myrrha, melde hauptfählid dem Dvid entnommen il. Sie be 
La Tragedia de Mirrha, und ihr Berfaffer ift der Baccalaurns VBillalon. ( 
dradt ift das Stüd in Medina del Gampo 1536, von Pedro Toraus, in FL 
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Weiſe des Naharro in Spanien Nahahmer gefunden hatte unb bort 
vollig anerfannt war. 

Bis zu diefem Wendepunkte war aber bie volksthümliche Aber noch 
nicht gefchlagen worden. Mit Ausnahme der veligiöfen dramatifchen 
Aufführungen, unter Gutheißung ber Kirche, hatte man nichts ver- 


Sucht, woran das Bolt als ſolches Antheil gehabt hätte. Ictzt aber 


— vv w- 


ward dieſer Verſuch gemacht, und dies mit Erfolg, Gr ging aus von 
Lope de Ruecda'), einem Goldfchläger aus Sevilla, der aus völlig 
unbefanntem Anlaffe als dramatifcher Schriftfteller und &chaufpieler 
auftrat. Man glaubt, daß feine Blütenzeit zwiſchen 1544 und 1567 
faule, in welchem Jahre er ale verfiorben genannt wird. Der Schau- 
plag feiner Darftellungen ſoll fih auf Sevilla, Cordova, Valencia, Se 
govia und vermuthlich noch andere Städte ausgebehnt haben, wo feine 
Schau. und Poſſenſpiele gewinnreich aufgeführt werden konnten. In 


Segovia hat er in der Woche ber Einweihung ber neuen Domkirche in 


diefer 1558 gefpielt, und fomol Cervantes als der Iandesflüchtige nach⸗ 
herige Seheimfchreiber Philipp’ II., Antonio Perez, fprechen mit Be⸗ 
wunbderung von feinen Schaufpielergaben. Der Erfigenannte ift aber 
1567, welches gewöhnlich als Todesjahr des Rueda angefehen wird ?), 
erft 20 Jahre alt geweien, der Lepte aber war nur 18. Rueda's Er- 
folg ſcheint alfo felbft bei feinem Leben ausgezeichnet geweſen zu fein, 
und er wurde, als er ftarb, obgleich den fo verachteten und vermorfenen 
öffentlihen Darſtellern angehörend, ehrenvoll zwifchen ben zahlloſen 
Pfeilern des Schiffes der großen Domkirche von Cordova begraben ’). 


mit gotbifger Schrift. 2. ine Ekloge in der Art des Juan del Enzina, für ein 
. Weihnaätsftäd (Nacimiento). Deshalb heißt es EI Farsa siguiente hizo Pero 
. Lopez Ranjel u. |. w. Sie ift kurz, füllt nur vier Blätter, und enthält brei 
Laͤndliche Gedichte. Auf dem Zitelblatte befindet ſich ein grober Holzſchnitt der 
. Krippe, mit Bethlehem im Hintergrunde. 3. Gin Purzes, Iangweiliges Poflenfpiel, 
betitelt Jacinta, aber nit die Jacinta des Naharro. Diefe drei eben aufgezählten 
Stücke, nebft den vier früher erwähnten, kennt man, wie id glaube, nur in dem 


Abdrude, deffen id mid aus der Sammlung des Hrn. Heinrih Ternaux Compans 


‚ bedient habe. 


) [Man vergleiche die ausführlide und gründlide Abhandlung über Zope 
de Rueda bei v. Schack, Geſchichte, a. a. D., I, 214—230. Die vier Schau⸗ 
fpicle (Comedias) Lope de Rueda's und die beiten Stellen aus feinen Schäfer: 
unterredungen (Coloquios pastoriles) fteben abgedrudt in Böhl’s Altfpanifher 
Schaubühne J.] 

2) Gewiß ift es, daß er fhon in diefem Jahre nit mehr lebte, weil die 
damald von und bei feinem Freunde Zimoneda in Balencia erfäienene Ausgabe 
feiner Schaufpiele, am Ende der Täufhungen (Engaüos), ein Sonett auf feinen 
od von Francisco Leresma enthält. Die legte Jahreszahl, und wirklich faft die 
einzige, welde wir über ihn haben, ift die über fein Spiel in der Domkirche in 
Segovia im 3. 1558. Bon diefem befigen wir einen Maren Bericht in der ge= 
lehrten und fleifigen Geſchichte von Scgovia, von Diego de Golmenares (Se 
govia 1627, Zol.), ©. 516, wo er fagt, daß auf einer zwiſchen der Ghören jener 
Kirche errichteten Bühne „Lope de Rucda, ein befannter Schauſpieler (Famoso 
comediaote) jener Zeit, ein unterhaltendes Stüd (Gustosa comedia) gegeben habe”. 

3) Die befannte Stelle über Zope de Rueda in Gervantes’ Vorwort zu feinen 
eigenen Schauſpielen ift von größerer Wichtigkeit als alles Uebrige, was wir von 
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Seine Werke wurden nach feinem Tode von feinem Freunde Quan 
de Zimoneda gefammelt und zwifchen 1567 und 1588 zu verfchiedenen 
malen herausgegeben ). Sie beftehen aus vier Schaufpielen ( Come- 
dias), zwei Scäferunterredungen (Coloquios pastoriles) und zehn Eıel: 
len (Pasos), ſämmtlich in Profa, forwie zwei Gefprädhen (Dialogos) in 
Berfen. Sie find offenbar für Aufführungen gefchrieben, und wourden 
unftreitig von ber umherziehenden Schaufpielergefellfchaft bes Xope de 
Rueda vor Zuhörern aus dem Volke gefpielt. 

Die vier Schaufpiele (Comedias) find nur in gewöhnliche Auf: 
tritte (Escenas) eingetheilt und nicht länger als ein gemöhnliches Poſſen⸗ 
fpiel, deffen Geift fie meift theilen. Das erfte von ihnen: Die Tin: 
fhungen (Los Enganos), enthält die Gefchichte der Tochter des Verginio, 
welche dem SKlofter, wo fie erzogen werden follte, entlaufen war, und 
bei Marcelo dient, der einft ihr Liebhaber geweien und ſie verlaffen 
hatte, weil er glaubte, von ihr fehlecht behandelt zu fein. Clavela, die 
Dame, ber Marcelo jegt den Hof macht, verliebt ſich in den fchonen 
Diener, ungefähr wie Dlivia in Shakſpeare's: Was ihr wollt (Twelſih 
night), wodurch verfchiedene Auftritte und Verhältniſſe vol Wirkung 
herbeigeführt werden. in Zwillingsbruder der als Diener verffeibdeten 
Dame kehrt nach langer Abmefenheit wieder heim, und fieht ihr fo ähn- 
lich, daß er wie ein zmeiter Sofia, bei feinem erften Auftreten große 
Verwirrung und Unruhe hervorbringt, darnach aber Clavela heirathet, 
und feine Schwefter ihrem erften Geliebten übergibt. Hier ift minde 
ſtens eine Verwickelung, und einige Einzelheiten des Schauſpiels, ſowie 
ein Theil der Geſpraͤche find ſinnreich und mit dramatiſchem Geſchick 
gehandhabt. 

Das nächſte Stück, Die Medora, iſt gleichfalls nicht ohne Ge⸗ 
fühl für das, mas einer wirkſamen Schauſpieldichtung zukommt. Dat 
Feffelnde der Handlung liegt großentheils in der Verwirrung, welcde 
durch die Aehnlichkeit hervorgebracht wird zwifchen einer als Kind dirk 
Zigeuner geftohlenen jungen Frau und zwifchen der Heldin des Stück— 
die ihre Zmwillingsfchwefter if. Sie enthält wohlgezeichnete Charaktere 
welche trefflich hervortreten; insbefondere zwei, Gargullo (Kehlheid 
der ruhmredige Soldat des alten Tateinifchen Dichters, oder Hauptmarr 
Bobadil der Geſchichte, der fih, mie es der Dichter bemundernswürt:: 


ihm wiſſen. Alles hierher Gehörige ift aber zufammengeftelt in M. F. de Na- 
varrete, Vida de Cervantes, ©. 255 — 260, und in Casiano Pellicer, Origen &. 
la Comedia y del Histrionismo en Espana (Madrid 1804, 12.), 11, 72 — 84. 

) Las Quatro Comedias y Dos Coloquios Pastoriles del excelente poeta x 
gracioso representante, Lope de Rueda, etc. (Sevilla 1576), enthält feine d. 
deutendften Schriften, nebft dem Diälogo sobre»la Invencion de las Calzas ı+- 
se usan agora. Aus tem von Iuan de Timoneda vorausgefhidten Bricfe fhlı.*: 
id, Daß er Veränderungen in den von Zope de Rueda binterlaffenen Danpfcrife. - 
gemacht bat, wenn aud vermutblid nur geringe. Bon dem 1577 in Balımc 
gedrudten Deleytoso bin ih niemald im Stande geweſen, mehr zu ſehen, ala tr: 
ſehr ausführligen Auszüge Moratin’d mit den fedh& Stellen (Pasos) und einer Untc- 
redung (Coloquio). Die erfte Auögabe der Quatro Comedias u. f. mw. erſchien : 
Balencia 1567, und die Ichte in Logrono 1588, - 
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der Ratur abgelaufcht hat, ebenfo wol wenn er ganz allein ift, als bei 
Andern fortwährend rühmt, und eine Zigeunerin, die in demfelben 
Augenblide, wo er fie zu betrügen und zu plündern denkt, ihn felbft 
betrügt und plünbert ’). . 

Die Geſchichte der Eufemia ift nicht unähnlicy ber verleumbeten 
Imogen beim Shakfpeare, und der Charakter des Melchior Drtiz findet 
fi im Narren des alten englifhen Dramas wieder, in einer mwohl- 
gehaltenen beluftigenden Miſchung von Einfalt und Pfiffigkeit. 

Die Armelina, das vierte und legte der längeren Stüde bes 
Lope de Rueda, ift in ben bdramatifchen Ereigniffen fühner als irgend 
eins der übrigen ?). Die Heldin, ein Findling aus Ungarn, wird nad 
einer Reihe feltfamer Vorfälle in einem fpanifhen Dorfe zurüdgelaffen, 
wo fie von dem Grobſchmiede des Dorfes freundlih, ja felbft zart 
erzogen wird, während ihr Vater, anflatt‘ ihrer, einen natürlichen Sohn 
des nämlichen Grobſchmiedes in Ungarn erzieht, wohin er durch feine 
fchlechte Mutter verfchleppt worden iſt. Der Bater des Mädchens, ber 
einige Ahnung hat, wo feine Zochter zu finden fei, kommt in das fpa- 
nifhe Dorf, und bringt feinen angenommenen Sohn mit fih. Dort 
beräth er ſich mit einem maurifchen Zauberer, was er thun foll, um 
fein verlorenes Kind voiederzubeflommen. Der Maure beruft durch 
einen furchtbaren Zauberfpruh Medea, die auf der Bühne aus ber 
Unterwelt erfcheint, und ihm verkündet, daß feine Tochter in dem Dorfe 
lebe, wo fie ſich fämmtlich befinden. Unterdeß bat diefe Tochter den 
Jüngling aus Ungarn gefehen, und Beide haben ſich ineinander verliebt, 
während der Grobfchmied gleichzeitig mit feiner Frau befchloffen hat, 
das Mädchen an einen Schufter zu verheirathen, weldhem er fie früher 
zugeſagt. So entfiehen denn natürlich Verwickelungen und Verzweiflung. 
Das Mädchen will diefer ein Ende machen, indem fie fih ins Meer 
ftürzt, woran fie aber durch Neptun verhindert wird, der fie in fein 
unterfeeifches Reich bringt, zulegt aber wieder auf die Erde zurüdführt, 
wodurd alle Schwierigkeiten gelöft, bie Verwandtfchaften erklärt werben, 
und das Ganze mit einer Hochzeit und mit einem Tanze ſchließt. Frei⸗ 
lich ift Dies wol etwas wild und ausfchweifend, befonderd durch den 
Zauberſpruch und den Antheil des Neptun, aber die Gefpräche gehen 
leicht und angenehm fort, und der Styl ift natürlich und geiftreich. 

Die beiden Schäferunterredungen (Coloquios pastoriles) wei- 
chen darin von ben vier Schaufpielen ab, daß einerfeits ihre Verwicke⸗ 
lungen noch minder forgfältig find als jene, andererfeit8 aber, daß fie 





N Dies ift der Halunke (Rufiano) der altfpanifhen Dramen und Geſchichten, 
theild Maufbold (Rowdy), theils Prahlhans (Bully), und volftändiger Schuft, ver: 
fhieden von dem neuern Halunken (Rufiano), welder der alte Kuppler (Alcahuete) ift. 

[Mit diefer Unterfheidung des ditern und neuern Rufiano der Spanier flimmt 
volftändig überein v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 1, 228, Anmerkung. J.] 

2) Es mag anführungsmwerth fein, daß die Armelina und Eufemia beide mit 
Auftritten anfangen, in denen ein junger Mann durd ein Frauenzimmer ziemlich 
— ar wie im erften Auftritte der Wolken des Ariftopdanes aus dem Bette 
geholt wird. 


I. 29 








450 Lope de Rueda. [Zeitr. }. 


ſich durch ihren ländlichen Anſtrich ein geziertes und ſteifes Anfchen 
geben, welches nichts weniger als angenehm iſt. Sie gehören aber, ihrem 
Weſen nach, berfelben Art von Dramen an, und tragen vielleicht nur 
deshalb einen verfchiedenen Namen, meil der fchäferlihe Zon in ber frı- 
nifhen Dichtung immer beliebt geweſen iſt, und weil man ihn feit te 
Zeit Zuan del Enzina’s für befonderd geeignet zu öffentlihen Xuf- 
führungen gehalten hat. Die fcherzhaften Theile dieſer Unterredungen fin? 
die einzigen verdienftlihen, und die folgende Stelle aus der Zimbris 
bezeichnet Zope de Rueda's leichte und natürliche Weiſe vielleicht ebeni: 
gut als irgend etwas, das man aus feinen Schaufpielen herausheben 
tönnte. Es iſt ein Geſpräch zwifchen Leno, dem pfiffigen Narren te 
Stüdes, und Xroico '), in welchem Xeno fcharffinnig verfucht, aller. 
Vorwürfen zu entgehen, weil er einen Kuchen, den Zimbria, Troice 
Geliebte, diefem durch das treulofe Leckermaul gefendet hatte, au 
geschrt hat. 

Len. Ah, Troico! estäs aca ? 

Tro. Si, hermano: tu no lo ves? 

Len. Mas valiera que no. 

Tro. Porque, Leno? 

len. Porque no supieras una desgracia, que ha sucedido harto por ! 

Tro. Y que ha sido la desgracia? 

Len. Que es hoy? 

Tro. Juceves. 

Len. Jueves? Quanto le falta para ser Martes ? 

Tro. Antes le sobran dos dias. ‘ 

Len. Mucho es oso! Mas dime, suele haber dios aziagos au vr 
los Martes ?). 

Tro. Porque lo dices? 

Len. Pregunto, porquo iambien halıra hojaldres desgraciadas pues ‘" 
Jueves desgraciados. 

Tro. Creo que si! 

Len. Y ven acä: si te la hubiesen comido & ti una en Jueves. en mi 
habria caido la Jesgracia, en la hojaldre 6 en ti? 

Tro. No hay duda sino que en mi. 

Len. Pues, hermano Troico, oconörtaos, y comenzad a sufrir, y ser p- 
ciente, que por los hombres (como dicen) suelen venir las desgracias. \ 
estas son cosas de Dios en fin, y tambien segun örden de los dias «s p- 
driades vos morir, y (como dicen) ya seria recomplida y allegada la hır 
postrimera, rescebildo con paciencia, y Acördans que mallana somos y hoy v- 

Tro. Valamo Dios, Leno! Es muerto alguno en casa? O como r- 
consuelas ansi ? 

Len. Ojala, Troico! 


Tro. Pues que fu&? No lo diras sin tantos circunloquios? Para qu- 
es tanto preämbulo ? 


. 





) Es muß bemerft werden, daß Troico von einem verfleiveten Fraucnzimmcit 
gefpielt wird. 
2) Diefer Aberglaube, daß Dienftag cin Unglüdstag fei, ift im altfpan:ia:r 
Drama nicht felten, und noch bei Zope de Bega zu finden. 
Estä escrito. - 
El Martes en dia aciago. 
Lope de Vega, EI Cuerdo en su Casa, Aufzug 2, Comedias (Madrid 1615, 4. 
Bd. 6, Bl. 112 a 
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Len. Quando mi madre muriö, para decirmelo el que me llevö la nueva 
me trajö mas rodeos que tiene bueltas Pisuerga 6 Zapardiel }). 

Tro. Pues yo no tengo madre, ni la conosei, ni te entiendo. 

Len. Huele ese pafizuelo. 

Tro. Y bien? Ya estä olido. 

Len. A que huele? 

Tro. A cosa de manteca. 

Len. Pues bien puedes decir, aqui hué Troya. 

Tro. Como, Leno? 

Len. Para ti me la habian dado, para ti la embiaba rebestida de piño- 
nes la Señora Timbria ; pero como yo soy (y lo sabe Dios y todo el mundo) 
allegado A lo bueno, en viendola asi, se me vinieron los 0jos tras ella como 
milano tras de pollera. 

Tro. Tras quien, traidor? tras Timbria ? 

Len. Que no, välame Dios! Que empapada la embiaba de manteca 
y azücar! 

Tro. La que? 

Len. La hojaldre: no lo entiendes? 

Tro. Y quien me la embiaba? 

Len. La Seüora Timbria. 

Tro. Pues que la heciste? 

Len. Consumiöse. 

Tro. De ge? . 

Len. De ojo. ® 

Tro. Quien la ojeö? 

Len. Yo, mal punto! 

Tro. De que manera? 

Len. Asentöme en el camino. 

Tro. Y que mas? 

Len. Tomela en la mano. . 

Tro. Y luego? 

Len. Prové & que sabia, y como por una vanda y por otra estaba de 
dar y tomar, quaudo por ella acorde, ya no habia memoria. 

Tro. En fin, te la comiste? 

Len. Podria ser. 

Tro. Por cierto, que eres hombre de buen recado. 

Len. A fe? que te parezco? De aqui adelante si Irugere dos, me las 
comer6 juntas, para hacello mejor. 

Tro. Bueno va el negocio. 

Len. Y bien regido, y con poca costae, y & mi contente. Mas ven aca, 
si quies que riamos un rato con Timbria? 

Tro. De que suerte? 

Len. Puedes le hacer en creyente, que la comiste lu, y como ella 
piense que es verdad, podremos despues tu y yo reir aca de la burla; que 
rebentaräs riyeudo! Que mas quies! 

Tro. Bien me aconsejas. 

Len. ' Agora bien; Dios bendiga los hombres acogidos 4 razon! Pero 
dime, Troico, sabräs disimular con ella sin reirte ? 

Tro. Yo? de que me habia de reir? 

Len. No te paresce, que es manera de reir, hacelle eu creyente, que 
tu te la comiste, habiendosela comido tu amigo Leno? 

Tro. Dices sabiamente; mas calla, vete en buen hora. 

Las Quatro Comedies, etc., de Lope de Rusda (Sevilla 1576). 





) Zwei Zlüffe in Kordfpanien, welche in fpanifhen Gedichten oft genannt 
werden, befonders der erfte derfelben. 
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Die zehn Stellen (Pasos) find biefer eben mitgetheilten Unter- 
haltung fehr ähnlich, kurz und lebendig, ohne Verwidelung der Ergeb- 
niffe, und allein dazu beftimmt, müßige Zuhörer einige Augenblide zu 
beluftigen. Zwei von ihnen behandeln Kniffe von Leckermäulern, ſowie 
der von Leno verübte. Andere bewegen fich zwifchen Dieben und Feig- 
Iingen, und alle find aus dem gemeinen eben genommen, aber mit 
Geiſt gefchrieben. Es ift fehr möglich, daß einige von ihnen größeren 
und geregelteren bramatifchen Dichtungen entnommen find, welche man 
nicht der Mühe werth hielt, ganz zu druden '). 

Die zwei Gefprähe in Verſen find merkwürdig, als die einzigen 
Gedichte Lope de Rueda's, welche, außer einigen Gefängen und einem 
Bruchſtücke, die Cervantes aufbewahrt hat, uns erhalten find’). Cine 
derfelben heißt: Die Beweiſe der Xiebe (Las prendas de amor), 
und ift eine Art von fchäferlisher Erörterung zwifchen zwei Hirten 
über die Frage, wer begünftigter fei, ob ber, welcher einen $inger- 
ring, ober ber einen Ohrring zum Gefchent empfangen bat. Es iſt 
in leichten und fließenden Fünfverſen (Quintillas) gefchrieben und nicht 
länger als die unbebeutenden Gefprähe in Profa. Das andere beißt: 
Ein Gefpräh über die jegt üblihen Hofen, im nämlichen Vers— 
maße, aber mehr in des DBerfaffers eigenthümlichem Geifte und Weiſe. 
Es wird zwifchen zwei Dienern geführt, und fängt plöglich genug fo an: 

Per. Señor Fuentes, que mudanza 
Habeis hecho en el calzado, 
Con que andais lan abultado ? 
Fuent. Seüor, calzas 4 la usanza. 
Per. Pense qu’era verdugado. 
Fuent. Pues yo d’ellas no me corro. 


Que han de ser como las vuesas? 
Hermano, ya no usan d’esas. 


Per. Mas que les hechais de aforro, 
Que aun so paran tan tiesas? 


Fuent. D’eso poco: un sayo viejo 
Y toda una ruin capa, 
Que & esta calza no escapa. 


Per. Pues, si van & mi consejo, 
Hecharan una gualdrapa. 


1) Dies ſchließe ih aus der Thatſache, daß fih am Ende der Yußgabe ber 
Schauſpiele und Unterredungen von 1576 eine Tabla de los pasos graciosos que 
se pueden sacar de las presentes Comedias y Coloquios y poner en otras obras 
findet. Denn das Wort paso heißt eigentlih nur eine Stelle. Es leidet aber den: 
noch feinen Zweifel, daß Zope de Rueda einzelne ſolche Stellen oder Unterredungen 
gefäprieben hat, die nicht eher Zwiſchenſpiele (Entremeses) genannt wurden, als bie 
Zimoneda ihnen diefen Namen gab. Doc mögen fie aud früher als folde, oder 
ald Sinleitungen zu den längeren Schaufpielen, verwendet worden fein. 

2) Am Ende der Schaufpiele findet fi eine @loffe, die aber von geringem 


Serthe ift. Die von Gervantes aufbewahrt Stelle fteht nahe am Gnde feines 
"aleerenhofes von Algier (Baüos de Argel). 
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Fuent. Y aun otros mandan poner 
Copia de paja y esparto, 
Porque les abulien harto. 

Per. Esos deben de tener 
De bestias quizä algun quarto. 

Fuent. Pondrase qualquier alhaja 
Por traer calza gallarda. 


Per. Cierto yo no s6 que aguarda 
Quien va vestido de paja 
De hacer se alguna albarda ?). 


Es fällt in die Augen, daß alle von Zope de Rueda verfuchten 
dramatifchen Geftaltungen ihrem Hauptzwecke nach die Zuhörer aus dem 
Volke beluftigen follten. Die ihm hierfür zu Gebote ftehenden Hülfs- 
mittel voaren jedoch fehr gering und eingeſchränkt. Cervantes fagt, fich 
der heiteren Zage feiner Jugend erinnernd, in der Einleitung zu feinen 
Schaufpielen: „Zur Zeit biefes berühmten Spaniers befanden ſich alle 
Zurüſtungen eines Schaufpielumternehmers in einem großen Sade, und 
beftanden aus vier weißen Schäferjaden, die mit Leder befegt, vergoldet 
und gepreßt waren, aus vier Bärten und falfhen Reihen herabhaͤngender 
Loden, endlih aus vier frummen Schäferftäben, alles diefes mehr oder 
weniger. Die Scaufpiele waren Unterrebungen wie die Eflogen zwi⸗ 
fhen zwei oder drei Schäfern und einer Schäferin, verlängert und aus- 
gefhmüdt mit zmei oder drei Zwifchenfpielen, in denen manchmal eine 
Schwarze, mandhmal ein Prahlhans, manchmal ein Narr oder Ein- 
faltspinfel (Simple), und mandmal ein Biscayer auftrat. Alle diefe 
vier Mollen und viele andere fpielte Lope felbft mit einer Trefflichkeit 
und einem Geſchick, wie man es nur fich irgend vorftellen kann. Die 
Bühne beftand aus vier Baͤnken, bie ein Biere bildeten, und über 
melche fünf bis ſechs Bretter gelegt waren, und bierdurdy ungefähr vier 
Hänbe breit höher als der Zufchauerraum, der Erdboden. Zur Bühne ge- 
hörte dann noch eine alte, mit zwei Striden feitwärts gezogene mwollene 
Dede, hinter welcher Muſiker ftanden, welche Romanzen ohne Begleitung 
der Buitarre abfangen.’ ?) 

Diefe rohe Bühne wurde auf öffentlidem Markte aufgefchlagen, 
und bie Aufführungen begannen, fobald ſich eine hinreichende Anzahl 
Zufchauer gefammelt hatte. Vermuthlich fand dies Wormittage wie 





1) Mir ift nidt bekannt, daß dieſes Geſpraͤch irgendwo anders gedrudt fei, 
als am Ende der Ausgabe der Schaufpiele von 1576. Es bezieht fi augen» 
ſcheinlich auf dic damals in Gebrauch kommenden weiten gefteppten pofen, wie fie 
die Tohter des Sancho Panſa in ihrer Eitelkeit, als fie vernahm, ihr Water ſei 
Statthalter von Barataria geworden, wünſchte daß er tragen möge, und mie fie 
Don Garlod nad de Thou's Erzählung trug, wenn er in ihren weiten Yalten die 
Piſtolen zu verbergen pflegte, welche Philipp 11. fo beunrubigten (caligis, quae 
amplissimae de more gentis in usa sunt). Sie wurden auf ?önigliden Befehl 
1623 verboten. Man fehe Don Quixote (3.2, Gap. 50), mit zwei luftigen Gr: 
ſchichten in Pellicer's Anmerkungen, und Thuani, Historiae, Bud 41, zu Anfange. 

2) [Bolftändig überfegt mit Bemerkungen fteht diefe Stelle des Gervantes in 
v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 88fg. 3] 
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Nachmittags ftatt, denn Lope de Rueda erfuht am Ende eines feiner 
Stüde feine „Zuhörer, bloß ihr Mittagseffen zu verzehren, und dann 
auf den Markt zurüdzufommen’ '), um ein anderes mitanzufchauen. 

Rueda's vier längere Schaufpiele zeigen einige Aehnlichkeit mit 
manchem altenglifhen Zuftfpiel, wie es ſich damals zu zeigen begann, 
in Stüden wie Ralph Royster Doyster und Gammer Gurton’s Needle. 
Sie find in Yuftritte (Escenas) getheilt, deren die fürzeften ſechs, die 
längften aber zehn enthalten. In diefen fogenannten Auftritten wechjel: 
aber zumweilen der Plag und oft die Spielenden, melcher Umftand von 
geringer Bedeutung war, wenn die ganze Einrichtung, wie bier, Feinen 
wirfichen Verſuch machte, dramatifhe Täuſchung bervorzubringen ?). 
Bei allen hing ein großer Theil des Erfolges von ber Rolle ab, welche 
die Narren (Simples) fpielten, die in den meiften Studen wichtig find 
und fich faft immer auf der Bühne befinden ). Ein anderer Theil bes 
Erfolges beruht auf Misverftändniffen des Gefagten, durch gemeine Un- 
wiffenheit oder durch fremde Ausſprache, wie bei den auftretenden Schwarzen 
und Mauren. Iedes Stud beginnt mit einem kurzen Prologe, und enbigt 
mit einem Scherze und einer Entfchuldigung an die Zuhörer. Hervor: 
ragende Eigenthümlichkeiten diefer, ſowie auch aller fürzeren Arbeiten 
Lope be Rueda's, find Natürlichkeit der Gedanken, Gebrauch der leichte: 
ften volksthümlichſten caftilifhen Ausdrüde, humoriſtiſche freie Heiterkeic, 
reges Gefühl für das Lächerliche, und glüdlihe Nachahmung des Tons 
und der Sitten bed gemeinen Lebens. Er war demnach auf dem rich— 
tigen Wege, und wird deshalb von Cervantes, wie von Zope be Vega, 
für den wahren Gründer bes volksthümlichen fpanifchen Schaufpield mir 
Recht gehalten *). 

Der erſte Nachfolger Lope de Nueda's war fein Freund und Herant: 
geber feiner Arbeiten, Juan de ZLimoneda, ein Buchhändler aus 
Valencia, beffen Blütezeit mit Sicherheit in die Mitte und in Die legte 
Hälfte des. 16. Jahrhunderts gefegt werden kann, und ber wahrſcheinlich 
bald nach 1597 geftorben iſt ). Seine 13 oder 14 Stüde wurden 


I) Auditores, no hagais sino comer, y dad la vueita & la plaza. 


2) Am fünften. Auftritte der Cufemia wechſelt der Plap, wenn Valiano auf- 
tritt. Hieraus geht hervor, daß Lope de Rueda die Bedeutung des Wortes Auf. 
tritt (Escena) nicht verftand oder nicht recht anmwendete. 

2) Die erfte Spur diefer Narren oder Ginfaltspinfel, aus denen nachher die 
Scherzhafte Perfon (Gracioso) entftanden iſt, findet fih in den Kleinen (Par 
vos) ded Gil Bicente, i " 

*) Gervantes nennt ihn in der bereitd angeführten Einleitung den großen 
Zope de Rueda (ei gran Lope de Rueda), Wenn er von den fpaniiden Schau⸗ 
fpielen ſpricht, nennt er ihn el primero que en Espaüa las sacö de mantillar y 
las puso en toldo y vistiö de gala y apariencia. Dies gefhah 1615, und Ger- 
vantes ſprach and eigener Kenntni und Erinnerung. Lope de Bega fagt 16: 
im Bormorte zum 13. Bande feiner Schaufpiele (Comedins [Madrid 16), 4.) ): 
Las comedias no eran mas antiguas que Rueda, & quien oyeron muchos, 
oy viven, 


8) Ximeno, Kscritores de Valencia, I, 72, und Fuster, Biblioteca Valcer 
ciana, I, 161. 


que 
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unter verfchiedbenen Benennungen gedrudt, und haben eine große Man- 
nichfaltigkeit ihrer Charaktere. Diejenigen, welche in ihrer Haltung bie 
voltsthümlichften find, müffen auch für die beften erklärt werden. Vier 
von ihnen heißen Stellen (Pasos) und vier Poffenfpiele (Farsas), 
find ſich aber ziemlich gleih. Zwei heißen Schaufpiele (Comedias), 
von denen eins, die Aurelia, in kurzen Verfen, in fünf Aufzüge getheilt 
ift, und nad) der Weife des Naharro einen Eingang hat, während das 
andere, die Cornelia, nur in fieben Auftritte getheilt, und nad, Art 
des Lope de Rueda in Profa gefchrieben if. Außerdem befigen wir 
von ihm, was er zum erfien male, im gegenwärtigen Sinne bes Wortes, 
ein Zwifchenfpiel (Entremes) nennt; ferner eine Tragikomödie, eine 
Mifhung der alten Gotterlehre und der neuern Gefchichte, eine reli- 
gisfe Handlung (Auto) über das verlorene Schaf, und eine Leber- 
fesung oder vielmehr Nahabmung der Zwillinge (Menaechmi) bes 
Plautus. In allen diefen Stüden ſcheint er ſich hinſichtlich bes Er- 
folges auf ein lebendiges poffenhaftes Geſpräch, wie das des Lope 
de Rueda, verlaflen zu haben, und alle wurden unftreitig gefchrieben, 
um auf öffentlihen Marktplaͤtzen aufgeführt zu werben, worauf fie mehr 
ale ein mal anfpielen'). 

Die 1559 zum erften male gedrudte Cornelia ift in der ihr zu 
Grunde liegenden Geſchichte etwas verworren. Wir fehen in ihr ein jun- 
ges Mädchen, das als Kind von den Mauren gefangen wurde, und 
erwachfen in die Nähe ihrer Verwandten zurückgekehrt ift, ohne zu 
wiffen wer fie fei. Ferner einen närriſchen Kauz, der von feinem Weibe 
betrogen wird, und dennoch pfiffig genug ift, um fehr zu beluftigen, 
und Pasquin, halb Quadfalber, Halb Zauberer und ganz Spigbube, 
der nebft fünf oder ſechs Andern eine überzahlreiche Geſellſchaft bildet für 
ein fo kurzes Schaufpiel. Einige Gefpräche find voll Lebens, und zwei 
oder drei Charaktere wohl entwidelt, insbefondere der der Cornelia, der 
fcherzhaften Perſon; am meiften tritt aber der Zauberer hervor, der viel- 
leicht dem Arioft nachgebilder ift, welcher 30 Jahre früher in Kerrara 
ein ähnliches Stüd (Il Negromante) lieferte, was benn beweift, daß 
Timoneda, wenn auch nicht immer neu, doc) einige Gelehrſamkeit befaß ?). 

Ein anderer Beweis feiner Kenntniffe wird buch die Zwillinge 
(Menennos) gegeben, bie im nämlidhen Jahre mit der Cornelia erfchienen. 
Sie find in Profa, und wenn auch mit großen Henderungen, dem Plautus 
entnommen. Die Geſchichte diefer Zwillinge geht aber in Sevilla vor, 
das Stück befteht nad) dem Beifpiele des Lope de Rueda aus 14 Auf: 
tritten, und bie Sitten find ganz fpanifh. Indem von einem jungen 





— 


1) Im Prologe zur Cornelia ſagt einer der Sprechenden, cine der Haupt⸗ 
perfonen des Stüdes lebe in Balcncia, „in diefem Haufe, meldes ihr ſeht“, 
wobei er wahrſcheinlich bedeutſam und gewiß erheiternd auf irgend cin Haus bin- 
wies, weldes fie Alle fehen Sonnten. Gin ähnliger Spaß über einen der Mit- 
fpieler kommt etwas weiterhin noch cinmal vor. 

2) Con privilegio. Comedia llamada Cornelia, nuevamente compuerla, pur 
Juan de Timmeda. Ea muy sentida, graciosa, y voaijada. Jahr 1559. 
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gewäffenlofen Diener bie Rebe ift, wird fogar ber Lazarillo de Tormes 
genannt '). Es herrſcht aber in diefem Stüde oft das nämliche freie 
und natürliche Gefpräch des gemeinen Lebens, wie in den Stüden Lope's, 
des Borbildes des Timoneda, und man fann es mit Dergnügen von 
einem Ende zum andern, als eine neue Ausgabe des Plautus lefen °). 
Den Berfaffer und die Meine Schule, zu ber er gehörte, noch be- 

zeichnenber ift jedoch die kleine Stelle (Paso): Die blinden Bettler 
und der Knabe, gleich allen übrigen kürzeren Stüden. Sie ift in 
kurzen ungezwungenen Verſen abgefaßt, und beginnt mit einer Anrede 
des Knaben Palillos an bie Zuhörer, in welcher er um Arbeit bittet und 
feine guten Eigenfchaften auseinanderfegt, felbige dadurch erläuternd, baf 
er zeigt, wie fihlau er einen blinden Bettler, der fein Herr gemwefen, 
beftohlen babe. Im nämlihen YAugenblide nähert fi der fraglich 
blinde Bettler, Martin Alvarez, an einer Seite des Marktes, wo bie 
Handlung vorgeht, indem er, wie e6 bei Diefen in ben Gaffen fpani- 
ſcher Städte gebräuchlich ift, fein Gebet abfingt. An ber andern Seite 
bes Platzes nähert fich aber gleichzeitig und daſſelbe thuend ein anderer 
blinder Bettler, Bero Gomez. Beide bitten, nachdem fie gebetet, um ein 
Almofen, und weil es Weihnachtabend ift, um fo dringender. Martin 
Alvarez fängt alfo an: Ä 

Devotos cristianos, quien 

Manda rezar 

Una oracion singular 

Nueva de nuestra Seflora? 
Der Knabe Palillos wird, als er die wohlbefannte Stimme vernimmt, 
unruhig, und redet zuerft davon, mwegzulaufen; erinnert fi aber bald, 
daß dies unnöthig fei, weil der Bettler blind ift, worauf er dann den 
bleibe, während fein alter Herr alfo fingt: 

Mandadme rezar, pues que es 

Noche santa, 

La oracion segun se canta 

" Del nacimiento de Cristo. 

Da aber Keiner Almofen fpendet, fängt er von neuem an: 


Jesus! nunca tal he visto, 

Cosa 68 esta que me espanta: . 
Seca tengo la garganta . 
De pregones 

Que voy dando por cantones, 

Y nada no me aprovecha: 

Es la gente tan estrecha, 

Que no cuida de oraciones. 


Nun fängt der andere blinde Bettler, Pero Gomez, an, und fällt alfo ein: 


Quien manda sus devociones, . 
Noble gente, 


1) Dieb geſchieht im zwölften Auftritte. Es el mas agudo rapaz del mundo, 
y es hermano de Lazarillo de Törmes, el que tuvo trezientos y cincuenta amos. 

#7) Con privilegio. La Comedia de los Menennos, traduzida por Juan Timo- 
neda, y puesta en gracioso estilo y eleganten sentencias. Jahr 1559. 
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Que rece devotamente 

Los salmos de penilencia, 
Por los cuales indulgencia 
Otorgö el Papa Clemente ? 


La oracion del nacimiento 
De Cristo N). 


Die beiden Blinden, welche einander hören, fangen jegt an mit- 
einander zu fprechen, und Alvarez erzählt, da Beide fich allein glauben, 
wie er von feinem gewiffenlofen Diener beftohlen worden fei, worauf 
ihm Gomez erklärt, wie er ſolche Unfälle dadurch vermeide, daß er 
feine Dukaten ftetd in feine Müge genäht mit fi führe. Als Pa- 
lillos dies hört, mit bem übrigen Gefagten aber gerade nicht fehr zu- 
frieden ift, geht er ruhig zu Gomez, fchlägt ihm die Müge vom Kopfe 
und entweicht mit derfelben. Gomez glaubt, fein blinder Freund habe 
ihm dieſen Streich gefpielt, und bittet diefen hoflichft, ihm die Müge 
wiederzugeben. Natürlich läugnet der Freund etwas hiervon zu wiffen; 
Gomez wird dringender, und das Geſpräch endigt, wie viele biefer Art, 
mit einem Streite und einer Prügelei, zur großen Beluftigung der Zu⸗ 
hörer, wie fie fih auf den öffentlichen Plägen von Balencia oder &e- 
villa zu verfammeln pflegen ?). 


) L. F. Moratin, Obras (Mabrid 1830), I, 648. 

Ueber Juan’ de Timoneda's dramatiſche Demüpungen, fowol für fi als für 
Andere, vergleihe man v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 35 — 238. 

2) Diefe Stelle, weile den Bitten jener Zeit trau ik. wie wir aus einem 
ähnliden Auftritte im Hintenden Teufel (Diablo Cojuelo), Abſchn. 16, fehen, iſt 
wieder abgedrudt in L. F. Moratin, Obras (Madrid 1830), Br. 1, x. 2, &. 644, 
der (Catdlogo, 3b. 1, Rr. 95, 96, 106—118) die beften Rachrichten von allen 
Schriften des <imoneda gibt. "Das Abfingen von Bolksliedern aller Art in den 
Straßen war ſchon feit den Tagen des Erzprieſters von Pita (Copla 1488) Ges 
braud, und ift e8 noch. Ih babe ihm oft zugehört und befige viele der Romanzen 
und andere Lieder gebrudt, mit denen Almoſen, wie im Stüde des Zimoneda, 
nod immer vergolten werden. 

In einem Gtüde des Gervantes (Pedro de Urdemalas) fpielt der Held dic 
Rolle eines blinden Bettlers, und fündigt fih, gerade wie beim Timoneda, durch 
feinen Gefang an. 

In der Urfärift folgen die Zeilen nit gerade fo aufeinander; die von mir 
gewählten Tauten aber wie folgt: 

Se la del anima sola, 

Y se la de San Pancracio, 
La de San Quirce y Acacio, 
Se la de los sabaüones, 

La de curar la tericia 

Y resolver lamparones. 


Cervantes, Comedias (Madrid 1615, 4.), Bl. 207. 


Achter Abfchnitt. 


Die Bühne, — „ Radfelger des Lope de Rueda. — Alonfo de la Bega. — Kit: 
neros. — Sevilla. — Malara. — Cueva. — Zepeda. — Valencia. — Virues. — 
Ueberfegungen und Nachahmungen bes alten claffifhen Dramas. — Billalobos. — 
Dliva, — Boscan. — Abril. — Bermudez. — Argenfola. — Zuflaud der Bühne. 


— — mn mn 


Zwei Mitglieder der Bühnengeſellſchaft des Lope be Rueda waren, wie 
er, gleichzeitig Schriftſteller und Schauſpieler (Autor). Einer von dieſen 
Alonſo de la Vega, ſtarb in Valencia ſchon 1566, in welchem Jahre 
drei ſeiner Schauſpiele, alle in Proſa, und eins, ſeinem Herrn nach⸗ 
geahmt, von Timoneda herausgegeben wurden '). Der andere Dichter, 
Antonio Cisneros, lebte noch 1579, es ift aber nicht gewiß, ob 
noch eins feiner Schaufpieler vorhanden fei’). Keiner von diefen Beiden 
fam dem Lope be Rueda oder Juan de Timoneda glei. Alle vier zu: 
fammengenommen, hrachten aber auf den Geihmad ihrer Zeit am Schau⸗ 
fpiele einen Eindrud hervor, der niemals gänzlich vergeffen oder gar 
verloren gegangen ift, wie dies Die Bleineren feitbem auf der ſpaniſches 
Bühne beliebten Stücke entfcheibend darthun. 

Die Aufführungen von Schaufpielen blieben aber in Spanien, von 
1560 — 90, keineswegs auf das befchränkt, was Lope de Rueda, fein 
Freunde und feine umherziehende Schaufpielergefellfchaft gethan Hatten. 
An andern Orten und nach andern Grundfägen wurden verfchieden: 
Verſuche gemacht, die manchmal gröfern, mandmal geringern Erfolg 
als die ihrigen hatten. Biel der Art fcheint in Sevilla gefchehen zu 
fein. Es ift wahrfcheinlih, daß die Stüde Juan de Malara’s, der 
aus jener Stadt gebürtig war, dort in Diefer Zeit aufgeführt wurden, aber 


’) C. Peliicer, Origen de la Comedia, I, 111; If, 18, mit L. F. Moratin. 
Obras, Bd. 1, Th. 2, &. 638, und deffen Catälogo, Ar. 100, 104 unt 105. 


2) JUeber Alonfo de la Bega vergleihe man v. Shad, Geſchichte, a. a. O., 
1, 231— 233; über Antonio Gisneros: cbendafelbft, I, 272, und über deren Zeit: 
acnoffen, Juan de Rodrigo Alonſo, Zrancesco de Kocndaio, Luis de Miranda und 
EN ar 6 Srebles: ebendaſelbſt, 1; 233—24l. J. J €. Zellicer, Origen. 
a. a 1103 II, 
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fie find fämmtlich verloren gegangen ). Dagegen haben ſich die Schau⸗ 
fpiele Juan de la Eueva’s zum Theil erhalten und verdienen aus 
mehren Gründen erwähnt zu werden, hauptfächlich aber weil die meiften 
von ihnen gefchichtli find. Die aufbewahrten Stüde beffelben, und 
vielleicht auch feine übrigen, wurden 1579 und in den gleich darauf 
folgenden Jahren gegeben, aber erft 1588 gebrudt, und es ift nur ein 
einziger Band berfelben erfchienen ’). Jedes von ihnen ift in vier. Auf- 
züge getheilt, und fie find in den verfchiedenften Versarten, hauptfächlich 
Nundreime und achtzeilige Stangen, aber auch in der bdreizeiligen bes 
Dante, in Sonetten und in reimlofen Verſen. Mehre Stüde find über 
voltsthümliche Gegenftände, ale: Die Kinder von Lara, Bernardo 
del Carpio und Die Belagerung von Zamora; andere über Er- 
eigniffe der alten Gefchichte, wie Ajar, Virginia und Mutius Scä- 
vola, einige auf erdichtete Gefchichten gegründet, ald Der verliebte 
Greis und Der Geköpfte, zu welchem legten ein maurifches Aben- 
teuer Anlaß gegeben bat, und eins mindeftens auf die damals neueften 
Begebenheiten, nämlih Die Blünderung Roms durch den Conne⸗ 
tabel von Bourbon. Sie find alle in ihrer Anordnung roh, und in 
ihrer Ausführung ungleich. So ift das legtgenannte Stud nur eine 
Folge von Geſprächen, die auf bie loſeſte Weife aneinander gereiht find, 
und erzählen die Fortfchritte der Paiferlihen Waffen, von der Belagerung 
Roms im Mai 1527, bis zur Krönung Karl's V. In Bologna im Fe 
bruar 1530. Wenn die Schilderung der Plünderung von Rom aud 
nicht ohne einen Anftrih von Wahrheit ift, fo gilt dies doch nicht in 
anderer Hinfiht, indem den Epaniern aller Ruhm beigemeffen wird ’). 

In einer ganz andern Weife enthält Der Verleumder (EI In- 
famador) die Gefchichte eines Mädchens, welches einem außfchweifenden 
jungen Danne ihre Liebe verfagt, und in Folge deffen von ihm des 
Mordes und anderer Verbrechen angeklagt und zum Tode verurtheilt, 
aber durch übernatürliche Macht befreit wird, während ihr Ankläger ſtatt 
ihrer den Tod erleidet. Das Ganze ift zurückſtoßend, indem die Väter des 
Helden und der Heldin den Tod ihrer eigenen Kinder wünfchen, wäh- 
rend das Ganze durch nicht ungewöhnliche Vermifchung heidnifcher Götter- 
lehrte und neuerer Eitten widerfinnig wird. Don Verfen, wie fie fich 


Navarrete, Vida de Cervantes, 8. 410. 
Man vergleihe über Juan de Malara: v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 
1, 244— 246. 3. 
2) L. F. Moratin, Obras, ®d. 1, Th. 1, Catilogo, Nr. 132 — 139, 142 — 
145, 147 und 150. Martinez de la Rosa, Obras (Paris 1827, 12.), II, 167 fg. 
[ 3ur volftändigen Erkenntniß des ausgedehnten Einfluffes, den Auan de la Eucva 
auf die Geftaltung und Ausbildung des fpanifhen Dramas übte, vergleihe man 
die audführlige Darftcllung in v. Schack's Geſchichte, 1, 277— 288. Bemerfens: 
werth ift, daß der nämlihe Kenner in Cueva's Berleumder (El Infamador ) 
den Keim des auf einer Sevilla’fhen Drtöfage beruhenden Berführers.von Sc: 
villa (El Burlador de Sevilla) ded Tirfo de Molina erblidt, der fpäter als Dan 
Juan fo mwelttundig geworten ift, a. a. D., I, 233. 3. 
?) Die Plünderung Roms (EI Saco de Roma) ift wieder gedrudt in 
Ochoa, Teatro espaäol (Paris 1833), I, 251. 
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zuweilen in Gueva’s andern Schaufpielen finden, ift in dieſem keine 
Spur, und es ift fo nadhläffig gefchrieben, daß nicht einmal eine Ein- 
theilung der Aufzüge in Auftritte gegeben it’). Es ift nicht Teicht zu 
begreifen, auf welche Weiſe verfchiedene diefer 12 — 14 Schaufpiele in 
eine handliche Beftalt gebracht und zur Yufführung gelangt find. Bahr: 
ſcheinlich iſt es, daß fie nur als aufeinander folgende Gefpräche gehalten 
wurden, um die in ıhnen enthaltenen Gefchichten barzuftellen, aber ohne 
irgend einen Verſuch zur Bühnentäufhung. Diefe Vermuthung wird 
dadurch beftätigt, daß faſt auf allen Titeln diefer Stüde gemeldet wird, 
fie feien in dem Garten der Doña Elvira in Sevilla aufgeführt worden ?). 

Die beiden Stude des Joaquin Romero de Sepeda von 
Badajoz, in Sevilla 1582 gebrudt, find von denen des Cueva etwas 
verfchieden.. Eins: Die Verwandlung (Metamorfosea), ift in ber 
Art der alten dramatifchen' Schäferfpiele, jeboch in drei kurze Aufzüge 
getheilt. Es ift ein Kampf des Wiges und ber Kiebe zwifchen drei 
Schäfern und drei Schäferinnen, die beftändig miteinander ſchmollen, 
am Ende aber ſich verfühnen unb verheirathen, bis auf einen Schäfer, 
der gleih anfangs fi) geweigert hate irgend Jemand zu lieben, und 
bis auf eine Schäferin, Belifena, die, nachbem fie grauſam gegen einen 
ihrer Liebhaber geweſen, und von einem anbern verlegt worden ifl, zu- 
legt von Dem, den Alle abgewiefen haben, felbft abgewiefen wird. Das 
andere Stüd heißt: Das Schaufpiel der. wilden Männer (La Co- 
media Selvage), und ift in den beiden erften Aufzügen ber Geleflina 
entnommen, während der legte Aufzug mit Sceußlichkeiten von Ze: 
peda's eigener Erfindung angefülle if. Das Stud bat feinen Ramen 
von den Wilden, welche darin auftreten, wie dies in den alten Ritter 
romanen und im alten englifchen Drama Gebrauch, war, und das Banze 
ift fo fremdartig und roh, wie man aus dem Titel gleich fchließen Bann. 
Keine diefer Stüde kann alfo etwas Bedeutendes zur Verbeſſerung des 
Schaufpiele in Sevilla beigetragen haben, ungeachtet fie alle Stellen 
fließender und paffender Verſe enthalten, ſowie gelegentliche Wendungen, 
die man zierlich nennen muß’). 


. 


I) EI Infamador tft wieder abgedrudt in Dchoa, a. a. D., I, 364. 

2) Eins dicfer Schaufpiele, mweldes nicht in Elvira's Garten aufgeführt wurte, 
ward in dem Hofe des Don Juan dargeftellt, und ein anderes wieder in der Seiler 
bahn oder im Zeughauſe (Atarazanas). Ich vermuthe, daß Peins von ihnen über 
eine Sffentlihe Bühne gegangen ft. 

®) Dieſe beide Stüde ftehen in Obras de Joaqguin Romero de Zepeda, \e- 
zino de Badajoz (Gevilla 1582, 4.), Bl. 130 und 118, und find von Dechoa 
wicdergedrudt. Der Anfang des zweiten Aufzuges der Berwandlung Fann als 
eine angenehme und anmuthige Dihtung genannt werden, wenn auch mehr lyriſch 
als dramatiſch, und in der Art der alten Zeit. Andere Schaufpielditer, die zur 
naͤmlichen Zeit in Gevilla lebten, nennt 2a Gueva in feinem Exemplar poetico 
(Sedano, Parnaso espaüol, VIII, 60): 

Los Sevillanos comicos, Guevara, 
Gutierre de Cetina, Cozar, Fuenten, 
El ingenioso Ortiz; — 


Er ſedt Hinzu, es feien noch viel mehr (otros muchos) gewefen, aber fie find all 
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Zur nämlichen Zeit fand in Valencia wie in Sevilla eine dichte⸗ 
riſche Bewegung ſtatt, an welcher das Schauſpiel Theil nahm, und 
vielleicht auch Lope de Vega 1585, da er auf mehre Jahre nah Va⸗ 
lencia verwieſen war. Jedenfalls gehörte fein Freund Criſtéval 
de Virues'), von dem er oft ſpricht, und der 1550 daſelbſt geboren 
war, zu Denjenigen, welche damals in feiner Vaterſtadt dem Gefchmade 
an Schaufpielen einen Anftoß gaben. Er beanſprucht, zuerft die fpani- 
[hen Schaufpiele in drei Aufzüge (Jornadas) getheilt zu haben, und 
Zope de Vega bekräftigt diefe Behauptung; beide aber waren im Irr⸗ 
thum, denn wir wiffen jegt, daß Srancisco de Avendaño ſchon 
1553, als Virues erſt drei Jahre alt war, die Eintheilung gemacht hat”). 

Bon den Schaufpielen des Virues find nur fünf, ſaͤmmtlich in 
Berfen, noch vorhanden, und biefe wurden, obgleih man glaubt, daß 
fie fchon von 1579 — 81 geſchrieben worden, erft 1609 gedrudt, ale 
Lope de Vega ber volksthümlichen Bühne bereits ihre volle Entwidelung 
und GEigenthümlichfeit erworben hatte. Es ift daher nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß einige Stüde des Virues, wie fie gedrudt vorliegen, mehr 
oder weniger geändert und den Muftern angepaßt find, welche das 
Genie feines Freundes eingeführt hatte. Zwei von ihnen: Caſſandra 
(La cruel Cäsandra) und Marcela, find fihtbarli vom Dichter 
erfundene Kabeln, mild und ausfchweifend. Im Wüthenden Attila 
(EI Atila Furioso) fommen über 50 Menfchen gewaltfam um, un« 
gerechnet die Befagung einer Galeere, welche zur Beluftigung bes Ty⸗ 
rannen und feiner Anhänger verbrennt. In der Semiramis dauert 
die Handlung 20— 30 Jahre. Alle vier Stüde find abgefchmadt zu nennen. 

Beffer ifi bie Elifa Dido, und darf als ein Verfuch angefehen 
werden, das Drama zu heben. Sie ift in fünf Aufzüge getheilt, und 
beobachtet bie drei Einheiten, obgleich Virues wol ſchwerlich begriff, 
was man fpäter als deren bdramatifche Bedeutung anfah. Die Ber- 
widelung biefes Stüdes hat er felbft erfunden, wie fie denn auch im 
geringem Zufammenhange mit der Gefchichte flieht, wie man fie beim 
Birgil oder in den alten fpanifchen Chroniken findet. Zufolge berfelben 
ftarb die Königin von Karthago durch ihre eigene Hand, aus Treue 
gegen das Andenken des Sichäus, und um einer Deirath mit Jarbas 
zu entgehen. Die Aufzüge find nicht in Auftritte getheilt, und jeder 
von ihnen hat einen Chor. Das Ganze ift alfo eine Nachahmung ber 
alten Griechen, und da einige Igrifche Stellen, fowie Theile der Ge⸗ 
fpräche, des Talents des Derfaffers des epiſchen Gebichts Monferrate 


verloren gegangen. Einige von ihnen haben, nad feiner Erzählung, in der Art der 
Alten gefhrieben, und vielleiht gehören Malara und Megia zu Denjenigen, die 
er bier im Auge hat. 

1) [Ueber Griftöual de Birues, einen auf anderen Bahnen fhäsbaren Dichter, 
der aber als Dramatiker dem gleih zu erwähnenden Rey de XArtieda und der 
valenciafhen Schule nachſtand, vergleihde man v. Schal, Geſchichte, a. a. D., 
I, 2092—208. 3.] 


2) L. F. Moratin, Catälogo, Ar. 84. 
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nicht unwürdig find, bleibt fie für bie Zeit, in welcher fie erfchien, 
immer ein merfwürdiges Erzeugniß. Mangelhaft ift die gehörige Ent- 
widelung der Charaktere, forwie Leben und dichterifche Wärme ber Hand⸗ 
lung, da fie doch eigentlih ein Verſuch ift, das fpanifche Drama in 
eine Richtung zu leiten, welche feiner Beftimmung gerade entgegengefest 
war, weshalb fie denn auch erfolglos blieb '). 

Es ließ ſich aber vorausfehen, daß ein folcher Verſuch wiederholt 
werden würde, wie benn auch die Zeit folhen Wiederholungen günftig 
war, benn die Bühne ber Alten war jegt in Spanien befannt geworben. 
Auf die bereits erwähnten Ueberfegungen des Villalobos im 3. 1515, 
und des Dliva vor 1536, war fhon 1543 eine des Euripides von 
Boscan gefolgt’), 1555 von einem Unbelannten ’) zwei Stüde des 
Plautus, und von 1570 — 77 eine bed Plutus, des Ariſtophanes, der 
Medea, bes Guripides, und ber ſechs Luftfpiele des Terenz von Pedro 
Simon de Abril‘) Als Folge diefed Zuftandes können die bereits 
erwähnten Arbeiten Timoneda's in feinen Zroillingen, und des Birues 
in feiner Glifa Dido betrachtet werben, auf welche noch andere folgten, 
unter denen zwei bemerkt werden folldn. i 

Das erſte von diefen zwei auszuzeichnenden Stücken rührt von 
Berinimo Bermudez aus Galicien ber, von dem man glaubt, daß 
er ungeſäde 1330 geboren wurde und bis 1589 gelebt hat. Er war 
ein gelebrter Profeffor der Theologie in Salamanca, und hat 1577 in 
Madrid wei Schaufpiele herausgegeben, welche ee mit einiger Kühnbeit 
‚die erſten fpanifhen Trauerſpiele“ nennt’). Sie beziehen fich beide 
anf die Geſchichte der Jñez de Caſtro, find-beide in fünf Yufzügen, in 
verfdiedenen Versarten, und haben Chöre nah Art der Alten. Es 
finder aber ein großer Unterfchichb in dem Werthe beider flatt; das erfie 
von ihnen: Die unglüdlihe Jñez (Nisa lastimosa), in welchem 
Nifa nur ein Buchftabentaufh von Jñez ift, kann man nur als eine 
gute Ueberfegung des portugieftfhen Trauerſpiels: Ines de Caftro, von 
Serreira, betrachten, die ungeachtet bedeutender Fehler in ihrem Bau, 
doch voll zarter und bichterifch fchöner Stellen if. Sein zweites Trauer: 
fpiel: Die fiegende Jñez (Nisa laureada), nimmt die Gefchichte auf, 
wo fie im erſten Zrauerfpiele ftehen geblieben ift, nach dem gemwaltehäti- 
gen und graufamen Zode der Fürftin, und gibt die Krönung ihres 


) L. F. Moratin, Catälogo, Rr. 140, 141, 146, 148, 149, und Mar- 
tinez de la Rosa, Obras, II, 153— 167. Das Stüd des Andres Rey de Ar: 
ticda, von 1581, Die Liebenden von Teruel, gehört in diefe Zeit und Stelle. 
Zimeno, I, 2635 Zufter, I, 212. 

[ücber den genialen, bier nur beildufig erwähnten Andres Rey de Articta 
vergleihe man v. Schack, Geſchichte, 1, 290 fg. J.] 

2) Boscan's Ueberſetzung des Curipides ift nicmals gedrudt worden, obgleich 
fie in die von Karl V. gegebene Druderlaubniß an deſſen Witwe vom 18. Februar 
1543 vor der erften Ausgabe feiner Werke ( Barcelona 1543) miteingefhloffen ift- 

®) L. F. Moratin, Catälogo, Rr. 86 und 87. 

9) Pellicer, Biblioteca de Traductores espanoles, II, 145 u. f. m. 

9) Sedano, Parnaso espanol (Madrid 1772), Bd. 6, enthält beite Stücke 
des Bermudez nebſt Lebensnachrichten von ibm. 
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Leichnams 20 Zahre nad) ihrem Begräbniffe, nebft der erneueten Ver⸗ 
mählung des Könige mit diefem. Der legte Auftritt zeigt die Hin⸗ 
richtung ihrer Mörder mit einer fo widerlichen Rohheit der Ereigniffe 
und der Sprache, wie man fih nur denken fann. Beide Stüde haben 
wahrſcheinlich feine fihtbare Wirkung auf das fpanifhe Drama aus: 
geübt, und bennoc enthält das erfte von ihnen Stellen von nicht ge 
ringem dichterifchen Verdienfte, wie der fchöne Chorgefang auf die Liebe, 
am Schluffe des erften Aufzuges, der Traum der Ifiez im britten, und 
die echt helleniſche Zwieſprache zmwifchen der Fürſtin und den rauen 
von Coimbra. Die beiden legten Stellen verdankt Bermudez - freilich 
ganz dem Ferreira '). 

Eine weit beträdhtlihere Wirkung brachten drei Zrauerfpiele des 
Zupercio Leonardo de Argenfola,, des ausgezeichneten Iyrifchen 
Dichters, von dem fpäter ausführlicher geredet werben foll, bei ihrer” 
erften Erſcheinung hervor, obgleich fie bald darnach ebenfo fehr als die 
ihnen vorausgegangenen vernachlaͤſſigt wurden. Er fchrieb fie, ale er 
kaum 20 Jahre zurücgelegt hatte, und fie wurden um bas Jahr 1585 
gegeben. Der Domberr im Don Quirote fagt: ‚Erinnert Ihr Euch 
nicht, daß vor wenigen Jahren in Spanien drei Trauerfpiele aufgeführt 
wurden vor einem berühmten Dichter diefer Königreiche, bie alfo waren, 
daß fie Alle, welche fie gehört haben, bie Unmiffenden wie bie Urtheils- 
fähigen, die Menge wie bie Wenigen, ergögten und in Erftaunen fegten, 
und daß biefe drei Stüde den Schaufpielen mehr eingetragen haben, 
ale die beften 30 feitdem geſchriebenen?“ Hierauf antwortet ber 
Schaufpielunternehmer, mit dem der Domberr fpriht: „Ihr meint 
unftreitig die Ifabela, die Filis und die Alerandra.‘ ?) 

Diefe Aeußerung des Cervantes ift gewiß merkwürdig, und dies 
um fo mehr, weil fie dem weiſen Domherrn von Zoledo in den Munb 
gelegt wird. Es ift aber, ungeachtet des darin erwähnten großen augen- 
blicklichen Erfolges jener Stude, jede Spur derfelben fo vollftändig ver- 
foren gegangen, daß man lange Zeit nicht einmal. den Namen des be- 
rühmten Dichters wußte, den Cervantes hier im Sinne hatte, ja fogar 
annahm, er babe ſich felbft damit gemeint. Endlich wurden zwifchen 
1760 und 1770 zwei von ihnen, die Alerandra und die Ifabela, zu» 
fällig entdedit, worauf feitdem aller Zweifel aufgehört hat. Es zeigte 
fih, daß fie das Wert des Lupercio Leonardo de Argenfola waren ’). 


i) Zerreira’s Ines de Castro, eins der reinften und ſchoͤnſten portugieſiſchen 
Werke, findet fi in feinen Poemas (Liffabon 1771, 12), 1, 123 u. f. w. Ahr 
Berfaffer ftarb 1569, Al Jahre alt, an der Peft in Liffabon. 

IBermudez war Dominicaner, und ſchrieb unter dem erdihteten Namen An⸗ 
tonio de Silva. Man vergleihe über ihn v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
1, 273 fo. 3.] 

”) Don Duirote, Th. 1, Gap. 48. 

....) Buerft find fie gedrudt in Sedano, Parnaso espanol (1772), Bd. 6. Au 
nöthigen Erklärungen über felbige ſtehen bei Sedano, Moratin und Martinez de la 
Roſa. Die Fitis ift bisher noch nit wicder aufgefunden worden. 

[ Man vergleiche über diefe Stüde Argenfola’s: v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 

I, 349 und 369 — 369. 3.] 
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Unglüdlicherweife haben diefe Stücke die Erwartungen nicht erfüll, 
welche das gutherzige Lob berfelben beim Cervantes erregt hatte. Eir 
find in verfchiedenen Versmaßen abgefaßt, fließend und rein, und fel: 
ten Nachahmungen des griechifchen Zrauerfpiels fein, wie fie viekikt 
durch die eben gemachten Verſuche des Bermubez veranlaft wurden, & 
hat jedes von biefen Zrauerfpielen drei Aufzüge, aber die urfprüungie 
für fie gedichteten Chöre find weggelaffen. Am minbeften gut von bei 
den ift die Alerandra. Sie fpielt in Wegypten, und die erfundene Gr 
fchichte ift voll unerträglicher Gräuel. Sämmtliche Mitfpieler, vieladı 
mit Ausnahme eined Boten, kommen in bemfelben um, Kindern werd 
die Köpfe abgefchnitten und ihren eltern auf der Bühne vorgamern, 
und die treulofe Königin beißt fich, nachdem fie eingeladen worden, ihre 
Hände im Blute Desjenigen ‚zu wachen, ben fie unwürdig liebte, de 
Zunge ab, und fpeit fie ihrem fcheußlihen Gemahle entgegen. In der 
aus ſolchen Graͤueln hauptfächlich zufammengefegten Stüde bilden In: 
rath und Aufruhr die LKichter deſſelben. | 

Beffer ift die Iſabela, wenn auch nicht gerade fehr zu loben. Di 
Handlung bezieht ſich darin auf einen der erften maurifchen Könige ve 
Saragoffa, ber die Chriſten aus feinem Königreiche verbannt, nadte 
er einen vergeblichen Verſuch gemacht hat, Ifabella, eine chriftliche Ju 
frau, zu befigen, in die er vafend verliebt ift, die aber fchon ihr Mi 
uneigennügigft einem edeln Mauren gefchenkt hat, der durch fie beift 
wurde, und mit dem fie zulegt triumphirend den Märtyrertod erleidet. Zr 
Greigniffe find zahlreich und manchmal wohl erbacht, es zeigt fih ir 
in ihrer Handhabung und Verknüpfung. wenig dramatifches Geiht. 
während die Geſpraͤche weder fließend noch lebendig find. Die Jſebe 
ift, wie die Alerandra, voll Gräuel. Die neun wichtigſten Theilnchet 
der Handlung fterben unzeitig, und von den meiflen werden bie fat 
name ober doch bie Köpfe auf die Bühne gebracht, obgleich am Shlur 
einige Scheu wahrnehmbar ift, einen überflüffigen Selbfimord auf" 
Bühne begehen zu laffen. Der Ruhm eröffnet das Stud mit ma 
Prologe, in welchem Klage über den fchlechten Zuftand ber Bulk 
geführt wird, und am Schluffe haͤlt ber Geiſt der eben gejtorbtm 
Iſabella einen fehr flachen und ganz unnöthigen Epilog. 

Bei allem diefen kommen aber einige Stellen voll dichteriiher V 
tebtfamkeit, wenn auch nicht gerade rein bichterifch, vor, welche in! 
langen und ermübdenden Reden eingeftreut find, aus denen das Ei: 
hauptſächlich befteht. Ein oder zwei mal erfcheint ein wahrhaft mi: 
{her Zug von Leidenfchaft, wie in dem Streite zwifhen SSfabella vi 
ihren Angehörigen, über die angebrohte Verbannung und Vernichtu 
ihres ganzen Haufes, und in dem zwifchen ihrem Geliebten Adulce u 
Aja, der Schwefter des Könige, welche jenen uneigennügig liebt, ob 
fie feine Leidenſchaft für ihre fchone chriftliche Nebenbuhlerin ker 
Dennoch ift kaum zu begreifen, wie ein ſolches Stud die ihm ' 
gemefjene volksthümliche dramatifche Wirkung hervorzubringen vermo 

wenn wir nicht annehmen, daß die Spanier von Anfang an 
Leidenfchaft für die Bühne befeffen haben, welche bis dahin zu un! 
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fländig befriedigt wurde, ſodaß fie hinter jeber Aufführung unter ‚nur 
etwas günftigen Zuftänden berliefen und fie bemunberten. 

Die Schauſpiele des Argenſola führen uns duch ihre Jahreszahl, 
wenn auch nicht durch ihren Geiſt, und ihre Beſchaffenheit, gleich in die 
Zeit ein, die mit den großen und leuchtenden Namen Gervantes und 
Lope de Vega beginnt. Sie bezeichnen daher die äußerfien Grenzen ber 
Geſchichte des erſten fpanifhen Dramas, und wenn wir nun zurück- 
[hauen und deffen Zuftand und Charafter während des langen Zeit- 
raumes erwägen, den wir foeben betrachtet haben, fo fommen mir zu 
drei Folgefchlüffen von .einiger Bebeutung '). 

Die erfte Folgerung ift, daß nur wenige und feltene Verfuche in 
Spanien gemacht worden find, ein volksthümliches Drama zu bilden. 
Während der beiden Jahrhunderte nad) beffen erfiem Auftauchen, um 
1250, nehmen wir mit Sicherheit faum etwas Anderes wahr, als rohe, 
von Geberden begleitete Darftellungen, wenngleich. es gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß dieſe zumeilen von Geſprächen begleitet wurben, mie 
wir fie in den noch unvolllommeneren religiöfen Schaufpielen finden, welche 
gleichzeitig in England, Frankreich und Deutfchland fattgefunden haben. 
Am nächften Jahrhunderte, das uns bis in bie Zeit Lope de Rueda's 
binabführt, gibt es nichts. Befferes als das Gefpräh Mingo Re 
vulgo, worin eher eine lebendige politifhe Satire, als ein Drama ent- 
halten if. Ferner Enzina’s und Vicente's Eflogen mit Geſprächen, 
fowie Naharro's dramatifcher Propaladia, nebft einigen wenigen Ueber- 
fegungen aus den Ulten, die wenig gefannt ober beachtet wurden. In 
dem halben Jahrhunderte, nachdem Lope de Rueda ben Verfuch gemacht 
hatte, ein volksthümliches Schaufpiel zu fchaffen, fanden wir nur einige 
Doffenfpiele von ihm und feinen Nacfolgern, das Wenige, mas in 
Sevilla und Balencia gefchehen ift, und die ihnen entgegentretenden 
Zrauerfpiele des Bermudez und Argenfola, bie gewiß die Abſicht hatten, 
wie es in Italien leider. gelang, auch bei den fübeuropätfchen, chrifllichen 
Völkern nicht maßgebenden Beifpielen der alten riechen zu folgen, welche 
fie für zuverläffiger und achtbarer hielten. &o hatten demnach viertehalb 
oder gar vier Jahrhunderte Spanien weniger bramatifche Literatur ge- 
liefert, als das ‚legte halbe Jahrhundert des nämlichen Zeitraumes Frank. 
reich und Italien, und e6 zeigt ſich deutlich am Schluſſe des ganzen Zeit⸗ 
raumes ober um 1585, daß ber Geift des Volles fi dem Schaufpiele 
in feinem größern Maße zugewendet hatte als gleichzeitig in England, 
wo Greene und Perle gerade. den Weg für Marlowe und Shakſpeare 
bahnen. 

’ Außerdem ergibt ſich als zweite Folgerung, daß die ganze Zurüftung 
der Bühne, mit Einſchluß der Scene und der Kleider, fehr unvoll- 


1) Es ſcheint wahrfheinlih, daß man eine beträdtlihe Menge von Schau- 
fpiclen aus der Zeit zwiſchen Lope de Rueda und Lope de Bega, oder zwiſchen 
1560 und 1590 zufammenbringen Fönnte, deren Kamen noch unbefannt find. Es 
ift aber nicht anzunchmen, daß fie unfere Kenntniß von der eigentlihen Beſchaffen⸗ 
heit oder den Hortfhritten des Dramas in jemer Zeit beträdtli vermehren würden. 
Aribau, Biblioteca, II, 163 und 225, Anmerkungen. 
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fländig war. Während bes größten Theiles des eben betrachteten Zeit- 
raumes beftanden in Spanien bramatifche Aufführungen entweber in 
veligiöfen Darftellungen, wie fie in den Kirchen dem Volke gegeben 
wurben, oder in Unterhaltungen vor bem Hofe und in den Schlöffern 
des hohen Adels, die nur Wenigen zugänglid waren. Zope be Rueda 
führte fie zuerft, als ein neuer Thespis, auf ben öffentlichen Markt, und 
richtete fie nah dem Begriffevermögen, dem Gefchmade und ber Laune 
der Menge ein. Aber er fand nirgendwo eine Bühne, und feine geift- 
reichen Poflenfpiele wurben auf leichten und wanbdelbaren Gerüften, von 
feiner eigenen Geſellſchaft umberziehender Schaufpieler aufgeführt, bie 
auch in den größten Städten nur wenige Tage nacheinander blieben, 
und wenn fie dort waren, meift nur von den niederen Schichten bes 
Volkes aufgefucht wurben. 

Die erfie Runde von einer Annäherung zu einer fiehenden Bühne, 
wenngleich in ſehr verfüngtem Maßſtabe von dem, mas wir jegt Bier- 
unter verfiehen, findet fi) 1568, mo eine Bereinbarung zwiſchen ber 
Kirche und der Bühne angefangen au haben fcheint, deren Spuren im 
Madrid und an andern Drten bis auf unfere Tage fortbeftanden haben. 
Die Regierung befahl nämlich, gewiß wegen bed Urſprungs dramatı- 
fcher Aufführungen in &panien zur religiöfen Grbauung, daß Feine 
Schaufpieler in Madrid Darftellungen geben follten, außer an ben- 
jenigen Stellen, welche zwei zu biefem Behufe begeichnete fromme Bruader- 
ſchaften anmweifen würden, wofür ihnen ein Hauerfchilling ober Zins au 
zahlen fe, In dieſen Bertrag‘ wurde noch 1583 das allgemeine 
Krankenhaus der Stadt miteingefchloffen ). Mid finden nun, def 
in Folge dieſes Gefeges, wie es urfprünglich erlaſſen wurbe, ft 
1568 Schauſpiele aufgeführt worden find, aber bloß in einem offe- 
nen Hofraume ohne Bebahung, Sitze ober andere Zurüftungen, aus 
genommen folche, wie fie Cervantes fiherzhaft befchreibt, daß fie nebfl 
allen Kleibungen der Gefellfehafe in einige wenige große Säde cm 
gepadt wurden. 

Bei diefem Zuſtande blieb e6 mehre Jahre. Man kannte blog um- 
herziehende Schaufpielergefellfchaften, die nur wenige Tage nacheinander 
in Mabrib verweilten. Es gab feinen feften Play zu ihrer Aufnahme, 
und fie wurden durch die Bruberfchaften bald nad einem, bald nad 
dem andern Hofraume gefendet. Sie fpielten bei Zage, an Sonn- und 
Befttagen, und dann nur, menn das Wetter eine Aufführung umter 
freiem Himmel zuließ, die Frauen von ben Männern getrennt *), und 


) Diefe beiden Bruderſchaften waren die des Leidens Ghrifti (de ia Sa- 
arada Pasion), welde 1565 errichtet wurde, und die der Berlaffenheit MRa- 
riens nah dem Sterben des Heilande& (de la Soledad), feit 1567 beſtehend. 
G. Pellicer (Origen de la Comedian en Espaüa) gibt feine Nachrichten über die 
Bühnenanfänge in Madrid ungefhidt genug, fie Pönnen aber nirgendwo auders 
fo volftändig gefunden werden; fiehe dafelbft I, 43— 77. 

[Man vergleiche vie lehrreiche Iufammenftelung hierüber in v. Chad, Gr- 
ſchichte, a. a. D., I, 3 — 371. 2. . 

V C. Pellicer, Origen, I, 83. 
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die Zuhörerfchaft fo klein, daß ſich der Gewinn einer Aufführung für 
die Bruderfchaften und das Krankenhaus jedesmal nur auf acht bis 
zehn Piaſter belief). Endlich, 1579 und 1533, wurden zwei Hof 
räume bleibend für fie eingerichtet, die zu Häuſern in den Straßen 
Principe und Cruz gehörten. Übgleich aber eine rohe Bühne und 
Bänke in jebem angebracht wurden, fehlte noch immer die Bedachung, 
die Zufchauer faßen fämmtlich unter freiem Himmel oder an ben Fen⸗ 
fteen des Haufes, in deffen Hofe die Aufführung ftattfand, bie Schau» 
fpielee aber fpielten unter einem leichten und geringen Zelte, ohne irgend 
etwas, das man die Scene hätte nennen können. Man konnte daher, 
minbeftens 1586, noch in Madrid fagen, die Bühne befinde fid in 
einem Zuflande, welcher nur fehr wenig zur Förderung der Anſtren⸗ 
gungen beitrage, ein achtbares volksthümliches Drama bervorzurufen. 

Zulegt müffen wir als drittes Ergebniß noch bemerken, daß bie 
bisher gefchriebenen Stücke Leinen fo entfchiedenen gemeinfamen Cha- 
rakter befaßen, um, felbft wenn ihre Anzahl größer geweſen wäre, ein 
volkothũmliches Schaufpiel auf fie zu gründen. Suan bel Enzina’s 
CEklogen, die erfien Aufführungen in Spanien durch Schaufpieler, bie 
weder Priefter noch Ritter waren, entfprachen volllommen ihrem Namen, 
obgleich fie in ihrem ländlichen Charakter durch religiöfe und politifche 
Gefühle und Begebenheiten umgeändert wurden. Bmei oder drei von 
Naharro's Stüden, und mehre-von Cueva, geben beutlichere Andeu⸗ 
tungen von der geſchichtlichen und verwideltern Befchaffenheit der Bühne, 
obgleich ihre Wirkſamkeit in Spanien daburch anfangs verzögert wurde, 
dag fie lange nur in Stalien gebrudt wurden. Die Weberfegungen aus 
ben Claffitern von Villalobos, Dliva, Abril und Andern fcheinen kaum 
zur Aufführung beſtimmt gewefen zu fein, zuverläſſig aber nicht zur 
Wirkung aufs Boll. Endlich war Bermudez noch da mit einem feiner 
Etüde, das er den Portugiefen geftohlen, und mit feinen eigenen 
vollee Gräuel, bie bei feinem erften Auftreten natürli wenig beachtet 
und bald gan, vernachläffigt worden. 

So gab es daher vor 1586 nur zwei Männer, auf welche man 
für Einführung eines voltsthümlichen bleibenden Schauſpiels fchauen 
fonnte. Der Eine von diefen war Argenfola, deffen drei Zrauerfpiele 
einen zuvor unbefannten Erfolg erlangten, aber fo wenig dem Volks⸗ 
geifte entfpracdhen, daß fie früh überfehen und bald ganz vergeflen wurden. 
Der Andere war Zope be Rueda, der felbft Schaufpieler, folche Poffen- 
fpiele ſchrieb, als, wie er fand, den Zuhörern, bie er belufligen wollte, 
angemeflen waren, und fo eine Schule bildete, in welcher andere Schau⸗ 
fpieler, wie Alonſo de la Vega und Eisneros, ähnliche Poffenfpiele meift 
in Profa fehrieben, und fo vollftändig auf augenblidliche Wirkung allein 
rechneten, daß kaum eins von ihnen bis auf unfere Zeit gekommen ift. 
Es waren alfo die wenigen und feltenen Verſuche, die bis 1586 an-« 
geftellt wurden, in Spanien ein Schaufpiel hervorzurufen, von fo ver- 
ſchiedenartigen oder wiberfprechenden Anſichten ausgegangen, daß fie 
N. C. Pellicer, Origen, I, 56. 
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unmöglich verfhmolzen werden Tonnten, um eine fichere Grumblage für 
eine Volksbühne zu bilden. tim ae Be 

War aber auch ber eigentlihe Grundbau noch nicht gelegt, fo 
firebte doch Alles dahin und beteitete‘ ihn vor. '-Die Bühne hatte, fo 
roh fie war, den großen Vortheil, nur an zwei Stellen gebunden zu 
fein, welche, wie wohl bemerkt zu werben verdient, noch gegenwärtig 
diejenigen find, auf denen man bie beiden Hauptbühnen und Schaufpiel- 
häuſer Madrids erbaut bat. War -auch die Zahl, der Schaufpiel- 
dichter nur gering, fo reichte: fir doch hin, einen fo. allgemeinen Be: 
fhmad für dranmtifhe Aufführung zu weden, dag Wonfo Lopez, Pin ˖ 
ciano, ein Gelehrter, deffen Beiftesrichtung ſich mit einem rohen Drama 
wenig vertrug, dennoch fagte: „Wenn ic, fee, Daß Cisneros und Galvez 
fpielen werben, gehe ich duch Dil und Dünn, um’ fie zu hören, und 
wenn ich vor der Bühne bin, macht mich der Winter nicht frieren noch 
der Sommer Hige empfinden.” ') Endlich aber hatte bie Buhörerfchaft, 
welche zu den unvolllommenen ihr’ gebotenen Darftellungen ftrömite 
wenn auch noch nicht beftimmt, welche Art von Schaufpielen volks 
thümlich werden folle, dennoch entfchieden, :daß ein voltskhinnliches Schau 
fpiel gebildet, und daß es auf ben Charakter und bie Sitten des Volkes 
gegrünbet werbe. .. 





) Philosophia antigua poetica de Ant, Lopez Pinciano (Madrid 15, 4.), 
&. 128. Giöneros war cin berühmter Schaufpieler zur Zeit Philipp’s TI., umd 
Don Carlos hatte über ihn einen Streit. mit dem Garbinal Göpinofa. Cabrera, 
Felipe II. (Madrid 1619, Fol.), &. 470. Cr blühte von 1579—86. C. Peilicer, 
Origen, I, 60 fg. 

[ Diefes Zeugniß des Leibarztes und Kunftriäters ift um fo wichtiger, da der⸗ 
felbe feine angeführte Poetik gauz au die alten Glaffiter ſchloß und deren Radyabmung 
anempfahl, wie denn ſchon früher Don Luis de Zapata Horaz Kunft zu dichter, 
und „Juan Perez de Gaftro Ariftoteles’ Dichtkunſt ins Spaniſche überfegt hatten. 
Man vergleide v. Schack, Geſchichte, a. a. D., I, 299— 309 und 2776. 2.) 
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Luis de Leon. — Sein früheres Leben, — VBerfolgungen. — Weberfeßung der 
Pfalmen. — Namen Chriſti. — Die vollkommene Sausfrau und andere profais 
fhe Werte. — Sein Tod. — Seine Gedichte. — Sein Eharalter. 


Es darf nicht vergeſſen werben, daß, indem wir die Anfänge der ita⸗ 
lienifchen Schule und der Bühne betrachteten, nur wenig Gelegenheit 
gewefen ift, den unterfcheidendften Beſtandtheil des fpanifchen Charakters 
au zeichnen, der -im ganzen Umfange der Literatur biefes Landes faft 
unaufhörlih vor Augen tritt, ich meine den religiöfen. In dem al- 
ten caftilifchen Charakter hatte fich die Ehrfurcht für die Kirche, oder 
vielmehr für deren Glauben, und ein tiefes Gefühl der Andacht, durch 
die Kriege gegen die Duhammedaner, ebenfo gewaltig wie der Geift der 
Lchnötreue und der Nitterfchaft entwidelt, und von Anbeginn an bie 
paßlihen Formen dichterifhen Ausdrudes gefunden. Einen auffallenden 
Beweis davon, dag im 16. Jahrhunderte hierin Feine Aenderung flatt- 
fand, fehen wir in dem Charakter eines ausgezeichneten Spaniers, der 
ungefähr 20 Fahre fpäter ald Diego de Mendoza geboren wurde, beffen 
fanfterer und ernfterer Geift aber eine Richtung nahm, welche jener fru- 
her lebende Ritter fo entfchieden von ſich abgelehnt hatte. 

Luis Ponce de Leon, als Ordensgeiftlicher Bruder Luis de Leon 
genannt, wurde 1528 in Belmonte geboren, und blieb dort bis er fünf 
oder ſechs Jahre alt war, in welchem Alter fein Vater‘, ein koͤniglicher 
Anwalt, mit feiner Familie erft nad Madrid, und darauf, dem Hofe 
folgend, nach Valladolid zog. Beine Erziehung wurde alfo durch Vor⸗ 
theife begunftigt, wie fie nur Denjenigen zu Theil werden, die eine hö⸗ 
here Stellung in der bürgerlichen Gefellfchaft einnehmen. 14 Jahre alt 
wurde er auf die große Univerfirät Salamanca gefendet, wo er nad) 
wenigen Monaten, dem tiefreligiöfen Hange feines Gemüthes folgend, in 
ein Auguftinerflofter trat. Bon dieſem Augenblide an empfing fein 
Lebenslauf eine fefte Richtung. Er blieb Mond, und mit der Univer- 
fität verbunden, auf der er erzogen war. Er wurde 1560 Xicentiat ber 
Gottesgelahrtheit, und fpäter Doctor derfelben. Im folgenden Jahre, 
ale er 34 Jahr alt war, erhielt er den Lehrftuhl des heiligen Thomas 
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- Bulegt fiel ber Schlag. Luis de Leon wurde am 6. März; 1572 
vor den Gerichtshof der Inquifition in Salamanca geladen und ange- 
klagt, eine Weberfegung des Hohenliedes.in die Volksſprache gemacht zu 
haben, während man die andern Klagepunfte wegließ, anfcheinend, um 
nachher nöthigenfall® noch vorgebracht zu werben. Beine Antwort, welche 
nach den Ausdrüden des Gerichtögebraudes fein Bekenntniß genannt 
wird, lautete augenblidfich, unmittelbar und aufrichtig alfo: Er befenne, 
ohne im geringften zu zaudern, baf er eine ſolche Ueberfegung, wie man 
ihm Schuld gebe, gemacht babe, aber für eine des Lateinifhen unkun⸗ 
dige Nonne, der er fie feibft übergeben, und von ber er fie bald wieder 
zurüdempfangen babe. Ohne fein Wiſſen fei diefe Ueberfegung nachher 
von einem Mönche, der die Aufficht über feine Zelle habe, abgefchrieben 
worben, und fei auf folche Weiſe in Umlauf gefommen. Er babe ver- 
gebens verfucht, die verfchiedenen Abfchriften jener Ueberfegung zuſam⸗ 
menzubringen, welche auf diefe Weiſe heimlich angefertigt waren, babe 
ihre fernere Verbreitung gehemmt, und feine fchwache Befundheit habe 
ihn allein verhindert, eine von ihm ſchon angefangene lateinifche Ueber: 
fegung jened Buches zu vollenden, bie nebft den dazu gehörigen Anmer- 
fungen feine Meinungen auf eine Weiſe auseinanberfegen würbe, bie 
feinen Zweifel über ihre genaue Mebereinftimmung mit den Kehren feiner 
Kirche übriglaffe. Gleichzeitig bekannte er feine völlige und unbebingte 
Unterwerfung unter das Anſehen des heiligen Gerichtshofes und erklärte 
feine frommen Abfichten, in jeder Hinfiht und zu aller Zeit, fänımtliche 
Lehren und Lehrſätze bes katholiſchen Glaubens zu beiennen, zu lieben 
und zu vertheidigen'). . 

Unter diefen Umfländen, und nachdem bie Unterfuchung fo weit ge- 
langt war, würde diefe, wenn feine andern Urſachen berfelben flattge- 
funden hätten al& die angegebenen, wahrfcheinlich ſtill geftanden haben, 
und der Rechtshandel wäre am Ende gewefen. Dies war aber nicht 
der Fall. Seine Feinde waren gegen ihn felbft erbittert und gewilfen- 
108, fowie allgemein der Verdacht verbreitet war, daß feine gelehrten 
biblifhen Studien, fowie bie feines Freundes Arias Montanus, nicht 
ohne Gefahr für die Kirche fein. Das Derhör gegen ihn wurde baber 
fortgefegt, der Handel vor den höhern Gerichtshof in Valladolid ge- 
bracht, und ber Angeflagte am 27. Mär; 1572 verhaftet und in bie 
geheimen Gefängniffe (carceles secretas) ber Inquiſition jener Stadt 
gebracht, wo man ihm fogar eine Zeit Lang ein Tiſchmeſſer verweigerte, 
und Papier, forwie Bücher ihm nur auf bie befonbere, verzeichnete Er⸗ 
laubniß feiner Richter geftattet wurben. BDafelbfi wurden nun auch bie 
andern Klagepunkte von feinen Verfolgern gegen ihn vorgebracdht, aber 
nur ber frühere, wegen feiner Weberfegung des Hohenliedes unb ber 
kirchlichen Bibelüberfegung, zu feiner Ueberführung verfolgt. 

Auf alle Anſchuldigungen, bie nacheinander vorgebracht wurden, 


um Bcugniffe einzuholen, nad Guzco in Peru, wohin dic Ucberfegung ded Hohen: 
lieded gelangt war, &. 505. " 
T) Documentos, Mr. 10. 
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antwortete er deutlich, einfach und kraͤftig. Er fland mehr als funfzig 
mal vor dem Gerichtöhofe, und die verfihiedenen Bertheidigungsreden, 
welche er bei diefen Anläffen verlas, find noch immer in feiner eigenen 
Handfchrift vorhanden, und füllen mehr ald 200 Seiten im reinften 
Gaftilifchen abgefaßt, freilich nicht mit jener reichen Beredtſamkeit, welche 
fonft fo leicht feiner Feder entfirömte,, aber durch eine außerordentliche 
Beftimmtheit und Durchſichtigkeit bezeichnet, welche fish beffer für feinen 
Zweck und für diefen Anlaß eigneten). Nachdem endlich faſt fünf 
Fahre lang Alles verfucht worden war, feinen feften und fanften Gait 
zu brechen, erfolgte ber Spruch feiner firengen Richter am 28. Septem⸗ 
ber 1576. Bier von ihnen flimmten dahin, daß er gefoltert werden 
folle (quistion de tormento), wegen feiner Abfichten bei bem, was 
vorgebracht und bezeugt fei, man folle aber bei der Folterung mit Mi: 
Figung verfahren wegen der zarten Geſundheit des Angeflagten; nachdem 
aber das Ergebnif hiervon befannt worden fei, folle ein weiterer Befehl 
über ihn erlaffen werden. Zwei feiner Richter flimmten dafür, er ſolle 
in der Halle des heiligen Gerichte einen Verweis empfangen, weil er 
es verfucht, in folhen Zeiten Sachen zu behandeln, welche gefährlich 
und anftößig werben könnten, und er folle in Gegenwart aller zur Uni- 
verfität Gehörigen bekennen, daß gewiffe Säge, die man feinen Papic- 
ren entnommen hatte, verdächtig und zweideutig feien, und es ſolle ihm 
durchaus unterfagt fein, offentlih zu lehren. Einer der Richter ver- 
langte, feine Meinung fchriftlich abzugeben, fie ift aber nicht vorhanden, 
ſodaß es ungewiß ift, ob er fie jemals abgab, oder ob felbige milder 
oder firenger als die ber übrigen Richter auögefallen ift. 

—Alle Richter aber, felbft die mindeft firengen, waren durch nid: 
in den Reben des Gefangenen oder in den Beweifen, welche man gegen 
ihn dafür vorgebracdht hatte, daß er vom Glauben der Kirche abgefallm 
fei, berechtigt zu ſolchen Abflimmungen, und während die leichteſte veor- 
geſchlagene Strafe eine völlige Erniebrigung und Herabwürdigung det 
befcheidenen und fronmen DMöndhes in fich fchloß, begehrte die Mehrheit 
der Richter eine Graufamtleit, wie feine ſchwache Leibesbeihaffenheit fie 
vermuthfich nicht zu ertragen vermocht hätte. Glüdlicherweife war er 
aber am Ende nicht genöthigt, fih irgend einer diefer Strafen zu unter: 
werfen. Die Mitglieder des Höchſten Rathes der Inquifition in Ma⸗ 
drid, weiche zu wiederholten malen während bes Verfahrens über ver: 
ſchiedene Punkte deffelben befragt worben waren, zeigten auch bier wieber 
ihre gewohnte unbewegliche und kühle Vorficht, den entfcheidenden Spruch 
zu thun. Sie gingen über den in Valladolid erfolgten Rechtsfprud 


— — 


) Bei allen Rechtshändeln vor den Gerichten der Inquiftion warden di 
Kamen der Zeugen, wenn aud ihre handſchriftlichen Ausfagen den Angeflagten ge- 
geben wurden, niemals offenbart. Luis de Leon hatte die Audfagen feiner Anfläger 
vor ſich, und vermuthete nah ihrer Art und Weife oft, von wem fie herrährten, 
indem cr fie fühn nannte, und manchmal wegen ihrer Ungerechtigkeit unt Falſch 
beit fharf durchhechelte. Während dieſes ganzen Rechtshandels zeigt er eine wahre 
Herzenseinfalt, forgfältige Logik und eine unerfhütterlide Entſchloſſenheit. Decn- 
mentos, X, 317, 326, 357, 368-371, 423, 495 und andere Stellen. 
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hinweg, ohne feiner im geringften zu gedenken, als fei cr niemals erfolgt, 
und befchloffen am 7. December 1576 durch einen feierlichen Befehl, 
den angeflagten Luis de Leon völlig freizufprechen (absuelto de la in- 
stancia deste juicio), indem er zugleich zuvorderft gewarnt wurde, vor» 
ſichtig zu fein, wie und wo er Gegenftände behandle, wie die, welche zu 
dem Verfahren Anlaß gegeben, und hinſichtlich folcher Gegenftände große 
Mäfigung und Klugheit zu beobachten, damit aller Anftoß und Gelegen- 
heit zum Irrthume aufhöre. Demnächft befahlen fie, daß feine Ueber- 
fegung des Salomonifchen Hohenliebes ins Caftilifche unterdrückt werden 
folle. Nachdem biefer Beſchluß ihm förmlich in Wallabolid eröffnet 
ward, wurde er fogleid aus dem Gefängniffe unter ben gewöhnlichen 
feierlichen Warnungen entlaffen, Fein Uebelmollen gegen irgend Jemand 
zu begen, von dem er meine, daß er gegen ihn ausgefagt habe, fomie 
auch vollftändiges Stillſchweigen über alles zu beobachten, das fi auf 
feinen Proceß beziehe, bei Strafe vollftändigen Bannes und folcher 
andern Beftrafungen, als für nöthig erachtet würden. Willem biefen 
nachzuleben, gab er durch feine eigenhändige Unterfchrift das Verſpre⸗ 
chen vollftändigen Gehorfams und Unterwerfung, welches getreulich beob- 
achtet zu haben, von ihm vermuthet werden muß '). 

So endigte diefer außerordentliche Rechtshandel, deffen Einzelheiten 
und Erörterungen, fo gut als eine allgemeine Erzählung feines Verlaufes 
es vermag, barthun, wie foharf, klug und unbedenklich der Geift war, 
in welchem die Inauifition, unter der Geftalt einer bloßen Unterfuchung, 
Männer voll ber höchſten Gaben und der untermwürfigften religiöfen 
Grundfäge, graufam beftrafte, wenn fie auch nur im leiſeſten Verdachte 
ftanden, geneigt zu fein, Kragen zu erörtern, welche den fcharfbezeichne- 
ten Glauben, der von jedem Untertbanen der fpanifchen Krone begehrt 
wurde, zu flören vermöchten, oder auch auf irgend eine Weiſe Zmeifel 
oder Gefühle zu mweden, bie der Gewalt der Kirche über die Gewiſſen 
und geheimen Verbindungen Aller Gefahr brächten. Die aufrichtige Treue 
felbft, niit der ein Mann, wie Luis de Xeon, fi vor dem dunfeln und 
unnachſichtigen Hofe beugte, vor den er gefobert worden war, und bie 
Offenheit, mit der er deffen Gewalt als eine rechtmäßige anerkannte, 
und ſich demüthig und treulich deſſen Entfcheidungen unterwarf, liefern 
den vollftändigen Beweis des Gehorfams, zu welchem aud die fcharf- 
finnigften und gebilbetften Geiſter gebracht worden waren, indem fie das 
betrübende Vorzeichen des Verfall und Sinkens des gebrochenen Volks: 
geifte® abgeben. j 

Die Univerfität blieb aber Luis de Leon getreu in allen feinen Leis 
den, mindeſtens in fomeit, daß feine afabemifchen Aemter weder burch 
Andere ausgefüllt, noch für erledigt erklärt wurden. Sobald er baher 
die Zellen der Inquifition verlaffen hatte, erfchien er wieder in den alten 


I) Doeumentos, X, 351— 357. Der Urtheilfprud des Hödften Rathes Der 
Snauifition wird durch die vier Handzeihen (rubricas) von vier Beamten dieſes 
boden und geheimnißvollen Gerichtshofes beftätigt, während die Beſcheinigung durch 
den Schriftführer offen mit Rennung feines Namens gefchehen ift. 
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‚Hallen von Salamanca, und es ift ein ſchoͤner, feine Wiedereinſchung 
begleitender Umftand, daß er, als er am 30. December 1576 zum er⸗ 
ften male auf feinem gewohnten Lehrftuhle vor einer zahlreichen Zuhörer 
fchaft wieder auftrat, bie begierig war zu vernehmen, welche Anſpie⸗ 
lungen er auf die gegen Ihn ergangenen Verfolgungen machen würde, 
mit den einfachen Worten anfing: „Wie wir bei unferer legten Zuſam⸗ 
mentunft bemerkt haben“, und dann fortfuhr, als feien die fünf bitten 
Fahre feiner Haft aus feinem Gebächtniffe verfhmunden, und ohne die 
graufame Behandlung, welche er erduldet hatte, zu erwähnen’). 

Doc fcheint es rathfam erachtet worden zu fein, feinen Ruf von 
dem Verdachte zu reinigen, der auf denfelben geworfen war, weshalb er 
auf Begehren feiner Kreunde 1580, in lateinifher Sprache, eine aus 
führliche Erläuterung des Hobenliebes herausgab, in welcher er deſſen 
Inhalt auf dreifache Weife erklärte, einfach, fombolifch und myſtiſch, im 
dem er das Ganze fo theologifch und dunkel hielt, wie es die Streng 
gläubigften nur wünfchen Sonnten, ohne jedoch dabei fein Dafürhalten 
zu ne daß die nächftliegende Geftaltung biefes Buches bie eine 
Ekloge fei ?). 

Noch eine andere Schrift in fpanifcher Sprache über den nämlichen 
Vorwurf, und in einiger Hinficht derjenigen ähnlich, welche feine Befan- 
genſchaft veranlaft hatte, wurde von ihm verfaßt, und nach feinem Tode 
unter feinen Banbfchriften gefunden. Erſt 1798 hielt man es für ge» 
rathen, fie drucken zu laffen, aber eine Ueberfegung bes Hohenliedes u 
fpanifche achtzeilige Stangen, wie eine Efloge, welche biefe Schrift ur 
fprünglich begleiten follte, ift erft 1806 erfchienen. Diefe Ueberſetzun 
ift fehr fchön, und zeige nicht allein bie Dichterkraft ihres Verfaf 
ferö, fondern auch die bemerfenswürbdige Sreimüthigkeit feiner theologiſchee 


1) YVilanueva, Vida (London 1825), I, 340, fagt, daß alle Papiere über des 
Berfabren gegen Luis de Leon abfeiten der Inauifition, unter denen bewwunder:: 
würdige Antworten des Angeklagten waren, 1813 in den Archiven diefes Gericht 
bofes in Balladolid aufgefunden, aber aus Mangel an Geldmitteln nicht getrek. 
wurden. Sie müffen mertwärdige Dinge enthalten. 

3) Ungefähr um viefelbe Zeit und nad den nämlihen Grunpfägen bet Ara 
Montanusd, der große Bibeldundige, eine dichterifhe Umfhreibung des Salormonitk- 
Hohenliedes gegeben. Ih weiß nit, wann fie zum erften male im Druck eriim 
iftz aber man findet fie abgedrudt in Bochl von Faber's Floresta, Kr. 7L, «= 
obgleich fle im Ganzen weitſchweifig ift, enthält fle doch ſchoͤne Stellen. Aus = 
gen Stellen ver Verhandlungen bei Luis de Leon's Rechtshandel geht hervor, do 
zwiſchen ihm und Arias Montanus eine enge Verbindung ftattfend, und ſelbſt, Y: 
fie untereinander über diefen Theil der Heiligen Schrift Rath gepflogen battım. € 
ift aber eine bedeutungsvolle Thatſache im gerichtlihen Verfahren gegen Luis de %ı 
daß 1574 in den geheimen Kerkern der Anquifltion Diefer, man weiß nicht were. 
den Glanden hegte, Aria Wontanus fel bereits todt, obgleich er wirklich erk } 
Sabre fpäter, 1508 geftorben ift. Den Gegnern dieſes Gerichte, deſſen Hit: 
Rath demnoch, in lehter Anftanz, gegen feine Unterhöfe und für Luis de Leca c 
kannt bat, legt die Vermuthung nahe, diefer Irrtum unferes Dichters fi Tr: 
Beamte der Anguifition, und zwar de&halb veranlaßt worden, um ihn zu chem 
niffen Aber feinen bekanntlich hoͤchſt werbädtigen Freund Arias Montanus zu u 
leiten. Documentos, Xi, 18, 19, 215 u. ſ. w. 
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Forſchungen in einem Lande, wo man ſolche Freiheit in jener Zeit kei⸗ 
nen Augenblick geduldet glaubt). Ein Bruchſtück der Vertheidigung die⸗ 
fer Ueberſetzung oder einiger Theile derſelben, 1573 in feinem Gefängniffe 
gefchrieben, ift lange nachher unter den Stantspapieren im Reichsarchive 
von Simancas gefunden worden ”). 

Während feiner Haft fchrieb er ein Tanges profaifches Buch unter 
dem Titel: Die Namen Ehrifti (Los Nombres de Christo). Es ift 
ein merkwürdiges Beifpiel von fpanifcher theologifcher Gelehrſamkeit, Bes 
redtfamteit und Andacht; zwifchen 1583 und 1585 bat er drei Bücher 
dieſes Werkes herausgegeben, es aber niemals ganz vollendet’). Cs 
bat, wie Cicero's Tusculanifhe Fragen, die Geftalt eines Geſpräches, 
und follte diefe vermuthlich nachahmen. Der Zweck deffelben ift, durch 
aufeinander folgende, geſpraͤchsweiſe Betrachtungen über den Charakter 
bes Heilandes, zwiſchen einem Sohne, Fürften, Schäfer, Könige u. f. w., 
bei den Lefern fromme Gefühle bervorzurufen. Er bat fi aber an 
diefe Geftalt nicht genau gehalten, fobaß bie Geſpräche oft zu einer 
Reihe von Neben geworden find. Einmal finden wir eine ordentliche 
Dredigt, von vielleicht ebenfo großem Verdienſte ald irgend eine andere 
fpanifche *), fodaß das ganze Werk als aufeinander folgende Darftellungen 
des Charakters Chrifti, in dem Sinne, in welchem ihn frömmere Glie 
ber der fpanifchen Kirche damals betrachteten, angefehen werden Tann. 
Diele Stellen beffelben find von großer Berebtfamkeit, welche nicht felten 
die glänzenden Farben der Altern fpanifchen Literatur an fi trägt. 
Dies ift zum Beiſpiel in nachftehender Stelle der Fall, welche den Chri⸗ 
ftuß gegebenen Namen, Friedbensfürft, erläutert, und die Schönheit 
dee Harmonie in der fittliden Welt durch ihre Webereinflimmung mit 
der natürlichen erweifet. 

„Selbſt wenn die Vernunft dies nicht bewiefe, und wenn wir felbft 
auf keine andere Weife zu begreifen vermöchten, wie lieblic der Friede 
ift, fo würbe dennoch der ſchöne Anblick des Himmels über unfern 
Häuptern, und jenes Harmonie in allen feinen zahllofen Xichtern , dieſes 
hinreichend bezeugen. Denn, was ift es andets als Friebe, ja ein vol- 
tommenes Bild des Friedens, was wir jegt dort erbliden, und das uns 
mit fo inniger Freude erfüllt? Wenn der Friebe, wie der heilige Au- _ 
auftin dies mit der Kürze der Wahrheit ausfpriht, eine ruhige Drbnung 
oder die Aufrechthaltung wohlgeorbneter Ruhe in allem ift, was Ord⸗ 
nung begehrt, dann ift das, was wir jetzt erbliden, gewiß ein treues 


1) Luis de Leon, Obras, V, 258 - 2880. &ine Stelle aud der urſpruͤnglichen 
profeifhen Ucberfehung des Salomoniſchen Hohenliedes ins Gaftilifhe, von Luis de 
Leon, nebft deffen Grläuterung deffelben, findet fid aud in dem erwähnten geriät- 
lichen Berfahren gegen ihn abgebrudt (Documenton, X, 449—467). Die Stelle 
am eben angeführten Drte weicht etwas, wenn auch nicht weſentlich, von deren Ab⸗ 
drude ab, wie er fi in der 1798 zuerft gedrudten Ausgabe dicfer Schrift in feis 
nen Werken vorfindet. Obras, X, 1—3l. 

3) Ehendaſelbſt, V, 281. 
158g sende eidft, Dvd. 3 und 4. [Buerft, meine ih, erſchienen (Salamanca 

' .ye C} * 

9) Dieſe Predigt fecht im erſten Bude der Schrift: Obras, I, 160 — 314. 
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und wahres Bild berfelben. Denn während jene Haufen von Sternen, 
in ihre verfchiedenen Abtheilungen gebracht und vertheilt, glänzend ſtrah⸗ 
len, und während jeder von ihnen unverleglih die ihm gegebene Stelle 
behauptet, ohne in die nächftbelegene zu dringen, oder die Bewegungen 
eines andern zu flören und die feinigen zu unterlaffen; während feiner 
von ihnen das ewige und heilige Gefeg übertritt, welches Gott ihnen 
auferlegt bat, und vielmehr alle zu einer Bruderfchaft verbunden find, 
worin einer dem andern dient, und fie einander ihr Licht zufenden: zei- 
gen fie gewißlich ihre wechfelfeitige Liebe, ja faft ihre mechfelfeitige Ehr⸗ 
erbietung, indem einer bed andern Glanz und Stärke zu friedliche 
Einheit und Macht mäßige, wodurch alle ihre verfchiedenen Einflüfie, 
ohne Störungen, zu einer heiligen und mächtigen Darmonie verbunden 
werden, bie allgemein und ewig if. Wan barf daher mit völliger 
Wahrheit behaupten, daß fie nicht nur fämmtlich ein ſchoͤnes und vol- 
kommenes Mufterbild des Friedens darftellen, ſondern daß fie aud in 
Marer und lieblicher Sternenfchrift auseinanderfegen und verkünden, wie 
viel Derrliches der Friede in fich fchließt, und an alle Drte, wohin feine 
Gewalt reicht, mit ſich bringt ').” 

Diefe beredte Abhandlung über die Namen Chrifti war aber nicht 
das belicbtefte von Luis de Leon's yrofaifchen Werken. Golde Aus: 
zeichnung wurde feiner Bolltommenen Hausfrau (La perfecta ca- 
sada) zu Theil. Diefe Abhandlung fchrieb er, in Geftalt einer Erläu- 
terung zu einigen Theilen der Sprüde Salomo’s, für eine neuverhei- 
rathete Frau, und fie ift 1583 zum erſten male gedrudt worden’). Es 
ift aber nicht nöthig, dieſe Schrift oder feine Erklärung des Hiob in 
zwei Banden befonders zu erwähnen, welche legte er, nebft einer Ueber⸗ 
fegung in Berfen, im Gefängniffe zu, feiner Tröflung begann, und in 
feinem Todesjahre beendigte, die aber exft 1779 im Drud erſchienen 
ift ’). Beide zeigen den nämlichen demüthigen Glauben, die nämlidge 
Träftige Begeifterung und die nämliche blühende Beredtſamkeit, die an 
vielen Stellen feines Werkes über die Namen Chriſti bervortreten, wenn 
auch vielleicht das legterwähnte, das die forgfältigen Berbefferungen der 
gereiften Geiftes feines Verfaſſers empfing, eine ernflere und rubigere 
Gewalt ausübt, als er irgendwo anders entwidelt hat. Die unterfchei: 
denden Merkmale feiner Schriften in Profa, au wenn fie ihrer Natur 
nach rein belehrend find, find allenthaiben die nämlihen, und die blühende 
Sprache, fowie die Bilder der bereitö mitgetheilten Stelle, liefern ein 
ſchoͤnes Beifpiel des Styls, nad welchem er ſtets mit aller Kraft ge- 
firebt bat. 

Luis de Leon’s Gefundheit überwand niemals den Stoß, welchen 


u 


N) Obras, 11, 343 fg. Diefe ſchoͤne Stelle verdient wol mit feiner berühm⸗ 
ten, ach ſchoͤnern Dde unter dem Titel: Die breitere Racht (Noche serena) 
vergliden zu werden, mit welder fie cine augenfällige Achnlifeit hat. 

2) Edendaſelbſt, BR. 4. 

2) Ebentafelbft, Br. 1 und 2, und befonders gedruckt ale: Fr. Luis de Læon. 
Exposicion del Libro de Job, obra postuma (Madrid 1779, 4.). 
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fie in ben Zellen der Inquifition befommen hatte, wenn gleih man aus 
dem oben Mitgetheilten entnehmen darf, daß fie ſchon zuvor zart geweſen 
if. Er lebte noch faft 14 Jahre nach feiner Freilaffung, aber feine mei- 
ften Schriften, fowol in caftilifcher als in lateinifcher Sprache, wurden 
vor feiner Haft oder in derfelben gefchrieben, mährend die fpäter von ihm 
unternommenen, fowie fein Bericht von der heiligen Therefia und 
einige andere, niemald beenbigt worben find. Aus Wahl iſt fein Leben 
ſtets ein zurückgezogenes gewefen, und feine firengen Sitten zeigte feine 
gewohnte Zurückhaltung und Schweigſamkeit. Er fagt in einem Briefe, 
den er mit feinen Gedichten an feinen Freund Puertocarrero, einen 
Staatsmann am Hofe Philipp’s II. und Mitglied des Höchſten Rathes 
der Inquiſition fohrieb, er könne kaum behaupten, im Königreiche Alt- 
caftilien, wo er feit feiner Jugend gelebt, mit zehn Menfchen genau be- 
fannt zu fein’). Dennoch kannte man ihn faft allenthalben, und er 
wurde in großen Ehren gehalten. Beſonders gegen bas Ende feines 
Lebens hatten feine Gaben und feine Leiden, feine fromme Geduld und 
fein aufrichtigeer Glaube fowol die Augen feiner Freunde als feiner 
Feinde auf ihn gezogen. Sowol bie Auguſtiner, zu denen er gehörte, 
als auch die Univerfität, an der er Ichrte, unternahmen nichts, .an dem 
er nicht theilgenommen oder es unterftügt hätte, und er übte, als er 
1591 farb, einen ſtets wachlenden Einfluß, dba er gerade von feinen 
Drdensbrübern zu ihrem Haupte erwählt, und mit der Entwerfung neuer 
Borfchriften zu deſſen Verbeſſerung beſchäftigt war”). 

Neben alledem, was wir bisher über Luis de Leon und feine 
Thätigkeit mitgetheilt haben, muß aber noch berichtet werben, daß er 
ein Dichter, und zwar ein Dichter von gar nicht gewöhnlichen Gaben 
war. Preilich ift es wahr, daß er fich feiner Dichtergabe entweder wer 
nig bewußt war, oder doch nur geringe Sorgfalt hinſichtlich derfelben trug, 
da er fich kaum bemühte, fie zu pflegen, noch fich die Mühe gab, irgend 
etwas von feinen Gedichten druden zu laffen, und dadurch der Welt 
ihr Dafein zu beweifen. WBielleicht zeigte er auch mehr Folgſamkeit ge: 
gen die Anficht vieler feiner Zeitgenoffen, welche meinten, Dichten fei 
keine Beſchaͤftigung, bie fich für feinen Stand zieme. Go fagt er in 
der Vorrede zu feinen Geiftlihen Liedern, gewiffermaßen abmeh- 
rend: „Möge Niemand Verfe und deren Anwendung auf Gegenftände 


N) Obras, VI, 2. 

?) Die beften Rachrichten über das Leben Luis de Leon's, bis zu dem gericht: 
lien Berfahren gegen ihn im 3. 1576, find in feinen, während deſſelben über fid 
felbft abgeftatteten Berichten enthalten (Documentos, X, 182, 257 u. f. w.). Aus 
Perdem findet man nod einen guten Borrath in der merkwürdigen Handſchrift des 
Pacheco, gedrudt im Semanario pintoresco (1844), &. 374; in N. Antonio, Bibl. 
nova, unter Zuis de Leon; in Sedano, Parnaso espaüol, Bd. 5, und in der Bor: 
rede zu einer Sammlung feiner Gedichte, welche Mayans y Siscar (Balencia 1761) 
drauden ließ. Die lehte findet fich auch in Mayans y Siscar, Cartas de variog 
Autores (Balencia 1773, 12.), IV, 398 u. f. w. Pacheco gibt eine Beſchreibung 
feiner äußern Geftalt, wobei die merkwürdige, anderswo nicht erwähnte Thatſache 
berigtet wird, daß cr fi mit Malen erfreute, und ein fehr gutes Bild von ſich 
ſelbſt geliefert hat. 
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der Schrift, für nen und und unmwürdig halten, denn dieſe gehören 
ihnen vielmehr an, und ihre Anwendung hierzu ift fo alt, daß ſeit ben 
früheften Zeiten ber Kirche bis zum heutigen Zage Männer von gro- 
ßem Wiffen und Heiligkeit fich ihrer zu diefem Behufe bedient Haben. 
Wollte Gott, daß niemals andere Gebichte von uns vernommen würden, 
daß nur diefe heiligen Zöne uns lieblich Hängen, baf man niemals bei 
Nacht auf den Straßen unb Plägen andere hörte, und dag das Kind 
fie ſtets lifpele, die einfame Jungfrau in ihnen ihren beften Zroft finde, 
und daß der fleißige Handwerker fih durch fie von feinen Mühen er- 
holel Aber der Name eines Chriften ift jegt in fo unziemliche und 
ruchloſe Erniebrigung verfunfen, daß wir unfere Sünden in Muſik 
fegen, und nicht zufrieden, uns indgeheim an ihnen zu freuen, fie luſtig 
Allen entgegenfchreien, welche nur zuhören wollen.’ 

Welches aber auch immer feine Empfindungen über die Paßlichkeit 
einer folhen Befchäftigung für feinen Stand gewefen fein mögen, ge 
wiß ift, daß, während die meiften von ihm erhaltenen Gedichte in 
feiner Jugend gefchrieben wurden, fie von ihm doch erft in ber letzten 
Zeit feines Lebens gefammelt worden find. Dies geſchah aber nur aus 
GSefälligkeit gegen einen nahen Freund, der niemals baran badhte, fie 
herauszugeben, was erſt 40 Jahre nad feinem Tode buch Quevedo 
geichehen ift, ber fie in ber Hoffnung druden ließ, durch fie ben ver⸗ 
berbten Geſchmack der Zeit zu heilen. Seitdem haben fie viele Auflagen 
erlebt, find indeß erft 1816, gehörig verglichen und geordnet, gedruckt 
worden '). 

Sie find jedoch von großem Werthe, und beftehen aus Weberfegun- 
gen fämmtliher Eklogen und zweier Bücher Virgil's vom Landbau, 
etwa 30 Oden des Horaz, ungefähr 40 Palmen, und einigen wenigen 
Stellen aus griechifchen und italienifchen Dichten. Sie find alle geift- 
vol und frei, in echt caſtiliſcher Schreibart, fcheinen aber nur Uebungen 
und Erheiterungen für ihn gewefen zu fein. Obgleich er aber hierdurch 
große Leichtigkeit und Genauigkeit im Versbau erlangte, dichtete er 
nur wenig. eine eigenen Gedichte betvagen nicht mehr als ungefähr 
100 Seiten, es findet ſich aber in ihnen kein Vers, der nicht Werth 
hätte, und man barf fie im Ganzen an die Spitze der ſpaniſchen Iyri- 
ſchen Gedichte ftellen. Sie find hauptſächlich religios, und der Quell, 
aus dem er feine Begeifterung fchöpfte, liegt offen bar. Man Bann 
fagen, daß Luis de Leon ein hebräifches Gemüth hatte, und feine Be- 
geifterung faft immer aus den Büchern des Alten Bundes fchöpft. Seine 
Volksthümlichkeit hat er aber unverfehrt erhalten. Geine beften Ge 
dichte find faſt fämmtlih Oben in den alten caftilifhen Versmaßen, von 
einer claffifchen Reinheit und forgfältigen Vollendung, wie die fpanifihe 
Dichtung fie vor ihm nicht kannte, und feit ihm kaum wieder er⸗ 


seiche bat ?). 


1) Die Gedichte Luis de Leon’) nehmen den legten Band feiner Werke eim, 
und es befinden fi unter ihnen mehre, welche wahrſcheinlich nicht von ihm herrähten. 
2) Indem id Luis de Leon's hebraͤiſche Bemüthöftimmung crmähne, werde ich 
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Im hoͤchſten Maße gilt dies von dem, was die Spanier für fein 


beſtes Gedicht halten, naͤmlich der Ode: Die Prophezeiung des 


Tajo, in welcher der Flußgott dem Könige Roderich die mauriſche Er⸗ 
oberung feines Reiches, als die Folge der Gewaltthaͤtigkeit dieſes Fürſten 
gegen die Cava, Tochter eines ſeiner erſten Edeln, vorherverkündet. 
Sie iſt eine Nachahmung der Horaziſchen Ode, in welcher Nereus ſich 
aus den Wellen erhebt und dem Paris den Untergang Trojas vorher⸗ 
fagt, als er, unter nicht ganz unähnlichen Umfländen, die entführte He- 
lena an den Schauplag bes Schickſalskampfes zwiſchen den Griechen 
und Trojanern fortführt. Luis de Leon’s Ode ift jedoch in feinem Lieb⸗ 
lingsversmaße, den altfpanifchen Bünfverfen gefchrieben, und fo natürlich, 
frifh und fließend als irgend eine ber Volksromanzen). Ausländer, 
deren Theilnahme für das fo dur und durch Spanifche, und mit Anfpie- 
lungen auf die Gefchichte Epaniens Ungefüllte, geringer iſt, bürften zu- 
weilen die heitere Dde auf ein Leben in Zurüdgezogenpeit, die 
auf die Unfterblichkeit, oder vielleicht bie noch ſchönere auf den ge- 
flirnten Himmel vorziehen, welche alle mit demfelben Schwung und 
derfelben Reinheit, fämmtlich in biefer volksthümlichen Weife und Bers- 
maße gebichtet find. 

& in echtes Beifpiel ber herrſchenben Haltung ſeiner lyriſchen Ge⸗ 
dichte, ſowie eigentlich aller ſeiner Schriften, findet ſich in ſeiner Hymne 
auf die Himmelfahrt. Sie iſt ganz eigenthümlich und ganz natür- 
ih in ihrem Dauptgebanfen, die fchmerzlichen Empfindungen der Apoftel 
ausbrüdend, wie fie ihren Herrn und Meifter, in bie ſich ihm öffnenden 
Himmel auffteigend, ihren Bliden entfchwinden fehen. Der Anfang 
diefes herrlichen Sedichtes lautet wie folgt: 


an einen feiner Zeitgenoffen erinnert, welcher einen in mander Hinfiht verwandten 
Geiſt befaß, und deffen Schickſal noch feltfamer und unglüdliger war. Ich rede 
von Juan Pinto Delgado, einem portugiefifhen Juden, der lange in Spanien 
lebte, den chriſtlichen Glauben annahm, darauf wieder in den feiner Borfahren zu⸗ 
rüdfiel, vor der Inquifi nad Frankreich floh, und dort um dad Jahr 15) 
geftorben iſt. Es erfhien 1627 ein Band feiner Schriften in Rouen, mit einer 


Zueignung an ven Gardinal Richelien, den allmädtigen Minifter Lubwig’s XI. Gr 


enthält erzaͤhlende Gedichte auf die Königin Eſther und auf Muth, freie Ueber: 
fegungen der Klagelieder des Jeremias in den alten volksthümlichen Zünfverfen, 
fowte Sonette und andere Feine Gedichte, meift in der italienifhen Weile. Sie 
find voll der bitterften Pummerooliften Gefägle über feine Berbannung, und einige 
Theile derfelben find nit nur zart, fondern auch liebli und rein gedichtet. Der 
bebräifche Geiſt des Berfaſſers, deflen eigentliher Name Mofes Delgado ift, bricht, 
wie fi denken läßt, beftändig hervor. Barbosa Machado, Bibliotheca, II, 722. 
Amador de los Rios, Judios de Espaha (Mapdrid 1848), e. 500. 

N) Dies ift die elfte der Dden des Luis de Leon, und verträgt mol einen 
Bergleich mit der des Horaz (Bud 1, Dde 15), die zu ihr Anlaß gegeben hat. 
Horaz und Birgil waren augenfoeinlid feine römtfhen Lieblingsdichter. Als er in 
den Gefängniffen der Inguifition verhaftet war, und nur auf ſchriftliches Geſuch 
an den Borfiger des Gerichtshofes Bücher erhalten konnte, begehrte er, man möge 
ihm diefe beiden Dichter bringen, aus dem SBorrathe feiner Möndyäzelle, mit der 
ihm eigenthümlichen Ginfalt hinzufegend, „dort find ihrer viele‘ (hay hartos), 
(Documentos, X, 510). 
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V dexas, pastor santo, 

Tu grey en este valle hondo escuro 

Con soledad y lianto, 

Y tu rompiendo el puro 

Ayre, te vas al immortal seguro! 
Los antes bien hadados, 

Y los agora tristes y afligidos, 

A tus pechos criados, 

De ti desposeidos, 

A dö convertiran ya sus sentidos? ') 


Um jedod den Geift und die Gaben Luis de Leon's zu verftchen, 
müffen wir nicht nur feine Lyriſchen Gedichte, fondern auch einen großen 
Theil feiner Profa ftudiren ; denn während feine Geiftlihen Lieber und 
Hymnen in ihrer ſchönen Vollendung ihn über Klopftod und Filicaja 
ftellen, nimmt er durd) feine reichere und nicht minder volksthümliche 
Profa Plag unter den größten Meiftern ber Beredtſamkeit in feinem 
angeborenen Caſtiliſch ”). 





I) Obras de Luis de Leon (Madrid 1816), VI, 42: 

2) Am 3. 1837 bat D. Iofe de Caftro y Drozco auf die madriver Bühne 
ein Schaufpiel gebracht, dad den Zitel führt: Bruder Luis de Leo (Fray 
Luis de Leon). In diefem wird der Held, deffen Namen es trägt, bargeftellt, als 
babe er wegen unglüdlier Liebe der Welt entfagt, und fei in ein Klofter gegans 
gen. Diego de Mendoza ſpielt aud eine Hauptrolle in dem nämlidhen Stüde, wel⸗ 
ches angenehm gefhrieben und von einigem dichteriſchen Werthe iſt, wenngleid es 
tief betrüben muß, in dem eigenen Baterlande eined der reinften,, ebelften und 
größten Dichter Spaniens feine Frömmigkeit, fein Gemüth und feine Gaben fo 
unverftanden zu ſehen, wie man ed kaum einem parifer Dugendbidhter vergeben 


würde. 





Zehnter Abfchnitt. 


Bervantes. — Seine Abflammung. — Gryiehung. — Erſte Berfe. — Leben in 

Italien. — Kämpfer in der Schlacht von Xepanto. — Gefangener in Algier. — 

Müdfcehr in die Heimat. — Dienfte in Portugal. — Leben in Matrid. — 

Seine Galatea und deren Beſchaffenheit. — Seine Heirath. — Schriften für 

die Bühne, — Sein Leben in Algier. — Seine Numancia. — Hinneigung 
des Dramas zur Dichtung. 





Das Geſchlecht, aus bem Miguel de Saavedra Cervantes flamımte, 
mar urfprünglich galicifch, und zählte, al® er geboren wurbe, nicht nur 
500 Jahre Adel und Staatödienft, fondern es hatte fih auch über ganz 
Spanien, ja felbft nah Merico und in andere. Theile von Amerika 
verbreitet’). Der caftilifche Zweig beffelben, ber im 15. Sahrhunderte 





1) Es gibt viele Lchensbefhreibungen des Gervantes, von denen aber nur 
wenige Grmwähnung verdienen. 1) Die von Gregorio Mayans y Giscar, zuerft 
gedrudt in ver unter dem Schuge von Lord Garteret in London 1733 in vier Bän- 
ten in Quart erfhienenen Ausgabe des Don Quixote, welche nachher in verſchie⸗ 
denen andern Außgaben wieder abgedrudt wurde. Sie ift vol Gelehrſamkeit, und 
der erfte gehörige Verſuch, die Rachrichten über dad Leben des Gervantes zu ſam⸗ 
mein; aber ſchlecht georhnet und ſchlecht gefhrieben, gegenwärtig aber bis auf eis 
nige gelegentlide Srörterungen von geringem Werthe. 2) Das Leben des Ger- 
vantes, nebft einer Zergliederung de8 Don Quixote von Bicente de los Rios, vor 
der prädtigen Ausgabe ded Don Quixote von der fpanifben Akademie (4 Bde., 
Madrid 1780, Zol.), und feitdem oft wieder gedrudt, ift beffer als das vorher 
erwähnte und enthält einige neue Thatfadyen, aber feine Urtbeile find voll gelehrter 
Biererei und übertriebenen Zobes. 3) J. Ant. Pellicer, Noticias para la vida de 
Miguel de Cervantes Saavedra, zuerft gedrudt in feinem Ensayo de una Biblio- 
teca de Traductores 1778, fpäter aber fehr ermeitert vor feiner Ausgabe des Don 
Quixote (5 Bde, Madrid 1797—98, 18). Sie ift ſchlecht gemacht, und enthält viele 
fremdartige, wenn aud mandmal merkwürdige Greigniffe, wodurd fie vouftändi- 
ger als irgend eine vorher gegangene Lebensbeihreibung des Dichters wird. 
4) Martin Ferrandez de Navarrete, Vida de Miguel de Cervantes etc. (Madrid 
1819), von der ſpaniſchen Akademie herausgegeben. Sie ift von allen die befte, 
und wirklich eines der beften lebensbeſchreibenden Bücher, das jemals in irgend ei: 
nem Lande erſchienen ift, fowol binfihtlid auf deſſen Anordnung als aud auf die 
darin gefällten Urtheile. Navarrete lcfert darin zum großen Bortheil derfelben 
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durch Heirat mit den Saavedras verfchwägert wurde, fheint zu Un- 
fang des 16. etwas geſunken zu fein, und wir wiſſen, daß die eltern 
des Dichters, der dem Befchlechte einen Glanz verlieh, welcher befien 
alten Adel vor der Vergeffenheit auf immer bewahrt, nur arme Ein- 
wohner von Alcala de Henares, einer Pleinen, aber blühenden Stadt, unge- 
fähr 20 Meilen von Madrid, waren. Dort wurde er, der jüngfle ib- 
rer vier Kinder, an einem ber Anfangstage October 1547 geboren '). 
Seine frühefte Erziehung erhielt er gewiß an feinem Geburtsorte, 
der damals in höchftem Glanze und Rufe, durch die Erfolge der dort 
vom Gardinal Ximenes 50 Jahre zuvor gegründeten Univerfität, fand. 
Gleich vielen andern berühmten Männern fand er augenfceinlih Ver⸗ 
gnügen, an verfhiebenen Stellen feiner Werke der Tage feiner Kind- 
heit zu gedenken. &o im Don Quirote, wo er auf das DBegräbnif 
und die Zaubereien des berühmten Mauren Muzaraque, auf dem ſteilen 
Hügel Zulema) anfpielt, welche Gefchichte er wahrfcheinlich in der 
Kinderftube vernommen hatte; desgleichen in feinem proſaiſchen Scyäfer- 
romane Balaten, wo er einige anmutbhige Abenteuer, „an den Ufern 
bes berühmten Henares“ ſich zutragen laßt’). Don feiner Jugend- 
zeit wiffen wir bloß aus feinen gelegentlihen Anführungen, daß er 
großes Vergnügen fand, den Darftellungen der Stüde Zope de Rucba's 
beizuwohnen ’); daß er noch fehr jung, ſchon Verſe gefchrieben hat ), 


viele neue Urkunden, inöbefondere die große, 1808 in den indifden Irdiren in 
Sevilla aufgefundene Sammlung Papiere über Gervanted. In diefer beit ſich 
auch die von Gervantes felbft 1590 an Philipp II. eingereichte DarftcUung (Infor- 
macion), als er ein Amt in einer ber amerilanifden Kicderlaffungen begehrte, 
fowie fehr vicle bewährte Zeugniſſe und Ausfagen, welde die Leiden und Prifer- 
gen des Werfaffers des Don Quixote, von 1571 an, wo er in den Dienft feines 
Baterlandes trat, während feiner Gefangenfhaft in Algier, und bis zu feiner Au⸗ 
?unft in den Azoren 1582 enthalten. Diefes forgfältig und tüdtig abgefaft« 
Leben bat 2. Biardot in feiner franzöfifden Ueberfegung des Don Duixote (2 Brc., 
Paris 1836) geſchickt abgekürzt, wos dann wefentlih wiedergegeben ift in T7%e- 
mas Roscoe, Life and Writinge of Miguel de Cervantes Saavedra (London 
1839, 18.). 

In den von mir bier gegebenen Lebenbnachrichten bin id Ravarrete gefolat, 
wenn id keinen Andern anführe. Urtbeile kat derſelbe aber bekanntlich nicht ge: 
fäut, konnte mir alfo aud nicht als Leitfaden bei diefen dichen. 

y [Setauft wurde Cervantes am 9. Detober 1547, und da die Taufe bein 
nad der Geburt zu geſchehen pflegte, Finnen wir mit ziemlider Sicherheit enach: 
men, daß GServantes an diefem nämlien Tage oder an dem vorbergegangenen das 
Lit der Welt erblidt hat, falls nit der kurz zuvor gefeierte &t.:Micdhaeliäteg 
(29. September), wegen feines Bornamens, aud fein Geburtötag gewefen ift, mes 
ich bier nur als Bermuthung aufftellen will. J.] 

2) Don Auixote, Th. 1, Gap. 29. 

°, En las riberas del famoso Henares (Gniatea [(Mabrid 1784), I, 66). 
An andern Gtellen fagt er: nuestro Henares oder famoso Compiuto (S. 131), 
und nuestro fresco Henares (S. 108). 

9) Comedias (Madrid 1749, 4.), Bd. 1, Borrede. 

8) Galaten, I, x, Borrede, fomwie im bekannten vierten Gapitel feines Viage 
al Parnaso (Mabrid 1784), &. 53, wo er fagt: 

Desde mis tiernos nhos amd el arte 
Dulce de ia agradable poesia, 
Y en ella pracurd siempre agradarte. 
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und daß er unaufhoͤrlich alles, was in ſeine Haͤnde fiel, las, ſelbſt, wie 
es ſcheint, die Fezen bedruckten Papiers, welche er auf den Straßen 
auflas '). 

Man hat vermuthet, er habe ſeine Studien theilweiſe in Madrid 


fortgefedt, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er ungeachtet der Ar⸗ 


muth der Seinigen, zwei Jahre auf der Univerſität Salamanca zuge⸗ 
bracht hat. Gewiß iſt, daß er von einem ſeiner Lehrer, als er noch 
nicht 22 Jahre alt war, ein öffentliches ſichtbares Zeichen der Werth. 
ſchäzung empfing, indem Lope de Hoyos 1569, im Auftrage, einen 
Band Gedichte auf den Zod ber unglüdlichen Eliſabeth von Valois, 
Gemahlin Philipp's II. befannt machend, unter andern Beiträgen feiner 
Schüler, ſechs Beine Gedichte des Cervantes mitabdruden ließ, den er 
feinen ‚‚theuren und vielgeliebten Schüler‘ nennt. Dies war unſtrei⸗ 
tig das erfte Auftreten des Cervantes im Drud. Wenn er auch in 
demfelben nur geringe Dichtergaben entfaltet, zeigen dennod die liebe⸗ 
vollen Worte feines Lehrers, von denen feine Verſe begleitet wurden, 
und der Umſtand, daß eine der Elegien von ihm im Namen der gan⸗ 
zen Schule geſchrieben war, wie fehr er die Achtung feines Lehrers und 
das Wohlwollen feiner Mitftudirenden befaß ?). 

Im folgenden Jahre, 1570, finden wir Cervantes, ohne daß wir 
den Anlaß wiffen, fern von feinen früheren Verbindungen, in Rom als 
Kämmerling im Haushalte des Prälaten Aquaviva, der bald darauf 
Cardinal ward, und 1568 vom Papfte mit einem befondern Auftrage 
an Philipp 11. abgefendet wurde. Gr fcheint Geſchmack an Literatur 
und an Umgang mit Gelehrten .befeffen zu haben, und bürfte vielleicht 
bei feiner Ruͤckkehr nach Italien, aus Theilnahme an Cervantes’ Fähig- 
feiten, ihn mit fiy genommen haben. Diefe Unftelung des Dichters 
währte aber nicht lange. Er war vielleicht_zu fehr ein Spanier, und 
zu ſtolz, um lange in einer mindeftens zuftibeutigen Stellung zu ver 
barren, vor Allem in einer Zeit, wo die Welt voll Auffoderurigen zu 
Abenteuern und zu Friegerifchem Ruhme war. 


I) Como soy afıcionado & leer aungue sean loa papeles rotos de Ins calles, 
llevado desta mi natural inclinacion, tome un cartapacio, etc. fagt er (Don 
Quirote, Th. 1, Gap. 9, Ausgabe von Glemencin (Madrid 1833, 4.), I, 198, 
wo er erzählt, dad er das überflüffige Papier der Geidenpändler aufgenommen 
babe, auf welchem, wie er vorgibt, Don Quixote's Leben in arabifher Sprache 
zu lefen geweſen fei. ' 

2) Gervanted’ Gedichte bei diefem Anlaffe finden fih zum Theil in Rios, 
Pruebas de la Vida de Cervantes, Ausgabe der fpanifhen Akademie, Nr. 2—5, 
und tbeilweife in Navarrete, Vida, &. 262, Sie find ımbedeutend, und 
der einzige Umftand, der fie beachtenswerth macht, ift, daß Hoyos, als Profeſſor 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Gervantes wiederholt feinen theuern und vielgelichten 
Schüler nennt, und über deffen Elegie das oben Angeführte mittheilt. Diefe 
und andere vermifdhte Gedichte des Gerwantes ſtehen zum erften male gefammelt 
in Aribau, Biblioteca de autores espaholes (Madrid 1846), &. 612—620, und 
fie beweifen die angenehmen Berbältniffe, in denen Gervantes mit ten vornehm⸗ 
ften Dichtern feiner Zeit, als Padila, Maldonado, Barros, Yague de Salas, 
Hernando de Herrera u. f. w. geftanden bat. 


31 * 
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Welches aber auch immer feine Beweggründe gewefen fein mögen, 
er fchied von Rom und deffen Hofe. Der Papft, Philipp II. unb der 
Freiftaat Venedig ſchloſſen 1571 den Heiligen Bund gegen die Zür- 
fen, und rüſteten gemeinfam eine Flotte aus, welche Don Johann 
von Deſtreich, der natürlihe Sohn Kaifer Karl’s V., befehlige. Ber 
23jährige Cervantes konnte der Verfuchung nicht wiberfichen, an einer 
fo romantifchen und ehrenvoll lodenden Unternehmung gegen den Erb- 
feind alles Spanifchen und den SHauptgegner ber Chriftenheit Theil zu 
nehmen. Wir hören daher bald, daß er als freiwilliger gemeiner Sol⸗ 
dat auf die Flotte gegangen fei, denn er hatte, wie er in einem kurz 
vor feinem Tode gefchriebenen Buche fagt, ftet® wahrgenommen: „daß 
es feine beffern Kriegdleute gibt, ald Diejenigen, welche aus dem Reiche 
der Wiffenfhaften in die Gefilde des Krieges verfegt werden, und baf 
niemals ein Gelehrter Soldat geworben ift, der nicht ein guter und 
tapferer gewefen wäre‘). Bon bdiefem Geiſte befeelt, trat er unter bie 
damals in Italien ftehenden fpanifhen Deere, bei denen er biß zu feiner 
ehrenvollen Entlaffung im I. 1575 diente. 

Während diefer vier bis fünf Jahre machte er viele der haͤrteſten 
Lebenserfahrungen. Er focht mit in der Seefchlacht von Lepanto, am 
7. October 1571, obgleich er damals an einem Fieber litt, und trug 
dazu bei, den großen Sieg zu erfämpfen, welcher zuerſt dem weitern 
"Vorbringen der Türken gegen den Weften Europas Schranten feste. 
Die Saleere, auf ber er diente, war mitten im bdichteften Kampfe, und 
er hat bis and Ende feines Lebens, als Beweis feiner Pflichttreue ge 
gen Vaterland und Glauben, ſchmerzvoll aber ftolz, zwei Wunden mit 
fi getragen, während eine dritte ihn, von ber Zeit an, bed Gebrauchs 
feines linken Armes und ber linten Hand beraubt. Er wurbe nebfl 
den andern in der Schlacht Verwundeten in das Krankenhaus von 
Meſſina gebracht, mo er bis Zum April 1572 blieb, und wieder unter Marc 
Anton Colonna an der Unternehmung gegen bie Levante Theil nahm, 
von welcher er mit fo großer Befriedigung, in feiner Zueignung ber 
Galatea rebet, und die er in der Gefchichte vom Gefangenen im Don 
Quixote fo gut befchreibt. 

Im folgenden 3. 1573 nahm er an dem von Johann von Deftreih 
bei Goleta in der Nähe von Tunis gelieferten Seetreffen Theil, und 
kehrte darauf, nebft bem Regimente, zu dem er gehörte”), nach Sicilien 


N) No hay mejores soldados, que los que se trasplantan de la tierra de 
los estudios en los campos de la guerra; ninguno salid de estudiante para sol- 
dado, que no lo fuese por estremo, etc. Persiles y Sigiemunda (Madrid 1809), 
Br. 2, Bud 3, Gap. 10, ©. 128. 

2) Das Megiment, in weldem er diente, das dritte flandrifche (Tercio de Flandes), 
war eins der berühmteften im Heere Philipp's II. Es wurde von Lope de Figueroa be» 

fehligt, der in zwei aus gezeichneten Stüden Galderon’s (Amar despues de la muerte und 
El Alcalde de Zalamea) eine bedeutende Rolle fpielt. Bermuthlih trat Gervan- 
ted wieder in diefes Regiment, als er 1581 am Zuge gegen Portugal Theil nahm, 
wir wiffen nit genau wohin marfchirend, aber doch, daß er und das Regiment 
Flandern dabei gewefen find. 
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und Italien zurüd, von welchem Rande er auf’ verfhiebenen Reifen ober 
Märfchen - einen großen Theil gefehen zu haben ſcheint, wobei er ein- 
mal ein Jahr in Neapel geftanden hat‘). Er fdheine aber dieſe KXe- 
benszeit, ungeachtet feiner Leiden, niemals beflagt zu haben, erklärt viel- 
mehr über vierzig Jahre darnach, mit edlem Gtolze auf das, was er 
gelitten hatte, .daß er, wenn ihm wieder die Wahl gelaffen würde, feine 
Wunden für leicht erkauft anfähe, für den Ruhm bei jener großen 
Unternehmung gegenwärtig gewefen zu fein ’). 

Als er 1575 verabfchiedet wurde, nahm er Briefe von Don Jo⸗ 
bann und dem Herzoge von Seſa mit fi, die ihn dem Könige dringend 
empfahlen, und ſchiffte fi nah Spanien ein. Er wurde aber am 
26. September, nebft dem Schiffe nad Algier aufgebracht, wo er 
fünf Jahre voll noch größerer Trübſale und mannichfacher Abenteuer zu- 
brachte, als die fünf vorhergehenden gewefen waren. Er diente nach⸗ 
einander ald Slave drei graufsamen Herren, einem Griechen und einem 
Benetianer, beide rachſüchtige abgefallene Chriften, fowie bem Dey felbft, 
der ihn für ſich nahm, ihn aber mit großer Strenge behandelte, weil 
er feinem Herrn entwichen war, und fi durch mehrmals wiederholte 
Befreiungsverfuhe feiner felbft und feiner Mitgefangenen wahrhaft 
furchtbar gemacht Hatte. 

Es ift Mar, daß Cervantes’ Geift, weit entfernt durch feine grau: 
fame Gefangenfhaft gebrochen zu fein, vielmehr durch diefe gehoben und 
erflarft wurde. Einmal verfuchte er nah Dran, einer fpanifchen Fe- 
ftung an ber afritanifchen Küfte, zu entkommen, wurbe aber von feinem 
Wegweifer verlaffen, und mar genöthigt umzukehren. Gin anbdermal 
verbarg er 13 Mitgefangene in einer Höhle, an der Seeküſte, wo er 
fie mie beftändiger Xebenegefahr, viele Wochen lang, mit allen Lebens: 
bedürfniffen verfah, während er auf ein Entrihnen übers Meer wartete. 
Zulegt aber wurde er, nachdem er ſich zu ihnen gefellt hatte, ſchmaͤhlich 
verrathen, und nahm dann edelmüthig die ganze Strafe für die Der- 
ſchwörung auf fih. Ein andermal fchrieb er um Hülfe durch gewaltfame 
Befreiung, aber fein Schreiben wurbe aufgefangen, und. einmal hatte er 
einen Entwurf gemacht, nebft 60 Landsleuten befreit zu werden, und 
auh diesmal gab er fih, als der Entwurf durch Verrath entdedt 
wurde, freiwillig al& den einzigen Urheber und das willige Opfer an. 
Endlich entwarf -er Die große Unternehmung eines Aufftandes aller 
Chriftenfllaven in Algier, von dem es nicht unwahrfcheinlich war, daß 


) Alle feine Werke enthalten Anfpielungen auf feine Zebensirfahrungen, und 
befonders auf feine Reifen. In feiner dichteriſchen Meife zum Parnaß (Gap. 8, 
&. 126) ruft er aus: 

Esta cludad es Näpoles la ilustre, 
Que yo pisd sus runs mas de un aüo. 

3) Gervantıd fagt: Si abora me propusieran y facilitaran un imposible, als 
Antwort auf die gemeinen Perfönlichkeiten Avellaneda's: quisiera Antes haber me 
hallado en aquella faccion prodigiosa, que sano ahora de mis heridas, sin ha- 
berme ballado en ella. MBorrede zum Don Quirote, (1615) Th. 2. 
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er gelungen wäre, ba fi ihre Zahl auf polle 25,000 beltef, weicher 
gühne Plan dem Dey fo beunruhigte, daß er erklärte, wenn er nur 
den fpanifchen Krüppel gehörig bewachen koͤnne, werde er feine Haupt⸗ 
ftadt, feine Sklaven und feine Schiffe für ficher Halten ')., Bei jedem 
diefer Fluchtverfuche mußte er fixenge, wenn aud) - nicht erniebrigende 
Strafen ?), erdulden. Dier mal erwartete er augenblidiihen Tod, in 
den furchtbaren Geftalten des Pfühlens oder Verbrennens, und ein mal 
lag der Strid ſchon um feinen Hals, dur den man vergeblich hoffte, 
einem fo hohen Geifte die Namen feiner Mitfchuldigen zu entreißen. 
Endlih ſchlug die Stunde feiner Befreiung. Sein mit ihm ge- 
fangener älterer Bruder war drei Jahre zuvor ausgelöft worden, und 
jege war feine Mutter, eine Witwe, genöthigt für die Befreiung ihres 
jüngern Sohnes das Wenige, was ihr noch in der Welt geblieben mar, 
einfchließlic, der Mitgift ihrer Töchter, aufzuopfern. Aber auch Dies 
reichte noch nicht Hin, und das, was noch an den elenden 500 Kronen fehlte, 
die als LKöfegeld für ihn gefobert wurden, mußte fie theild durch Peine 
Anleihen und theild durch die Gaben frommer Milde zufammenbringen °). 





ı) Eine der glaub» und merkwürtigftin Quellen für dieſen Lebensabſchnitt 
des Gervantes ift D. Diego de Haedo, Historia y Topografia de Argel (Balla- 
dolid 1612, %ol.), in welcher Gervantes oft erwähnt wird, die aber von Wen 
überfehen worden zu fein ſcheint, die Rachforſchungen über ihn anftellten, bis Sar⸗ 
miento 1752 auf fie aufmerffam ward. In viefem Werke finden fi die chen 
angeführten Worte, welche beweifen, wie furdtbar diefer Gefangene dem Den gr- 
worden war: „‚Decia Asan Pajä, Rey de Argel, que como el tuviese guardado 
el estropeado Espaüol, tenia seguro sus cristianos, sus baxeles y aun toda la 
cindad‘ (BI. 185). Kurz vorher fagt Haedo, von Gervantes kuͤhnem Entwurf 
redend, fi der Stadt durd einen Aufſtand der Sklaven zu bemädtigen: „Y si 
ä su animo, industria y trazas, correspondiera la ventura, boi fuera el dia, que 
Argel fuera de cristianos; porque no aspirabon 4 menos sus intentos“ Ran darf 
nicht vergeffen, daß alles diefes wenige Jahre vor Gervanted' Tode gedrudt wurde. 
Das ganze Bud, nicht allein die Geſchichte, ſondern aud am Ende, die Befpräd: 
über die Leiden und das Maͤrtyrerthum der Ghriften in Algier enthaltend, iſt febt 
merfiwürdig, und wirft oft ein ſtarkes Lit auf viele Stellen der ſpaniſchen Lite 
ratur des 16. und 17. Jahrhunderts, welche fi fo häufig auf die Mauren und ihre 
Ghriftenfflaven an den Küften der Barbarei beziehen. 


3) Gervantes fagt mit echt ſpaniſchem Stolze in der Geſchichte des Gefange- 
nen (Don Quixote, 3. 1, Say. 40), auf fich felbft anfpielend, vom Dey: „Solo 
librö bien con el un soldado Espaäol Ilamado tal de Sanvedra, al qual con ha- 
ber hecho cosas que quedarän en la memoria de aquellas gentes por muchos züos, 
y todos por alcanzar libertad, jamas le dio palo, ni ae lo mand6 dar, mi le 
dixo mala palabra, y por la menor cosa de muchos que hizo, temiomos todos 
que babia de ser empalado y asi lo temid el mas de unavez“‘ 


%) Eine fhöne Anerkennung gewährt Gervantes in feiner Novelle, die Spanie⸗ 
rin in @ngland (Novelan [Madrid 1783], 1, 358, 359), dem Gifer und der 
Aufopferung der armen Priefter und Mönde, welde theild einzeln, theils als 
Brüder eigens zu diefem Zwecke geftifteter Orden, mandmal mit Lebensgefahr 
nah Algier gingen, um den dortigen Ghriftenftlaven beizuftehen und fie loszukau⸗ 
fen. Giner von ihnen war fogar dort geblieben, und hatte fih zum Pfande hin⸗ 
gegeben für 4000 Dufaten, welche er dafelbft erborgte, um für deren Be: 
trag befreite Sklaven in ihre Heimat zurüdzufenden. Bon rem Pater Ivan Gil, 
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Auf diefe Weile warb er am 19. September 1580, grabe in dem 
Augenblide befreit, als er fchon mit feinem Herm, dem Dey, nadı 
Konftantinopel eingefchifft war, wo feine Auslöfung nicht mehr zu 
hoffen gemwefen fein würde. Er verließ bald darauf Algier, wo er, 
wie wir aus vielen Beweifen wiffen, durch feine Uneigennügigfeit, fei- 
nen Muth und feine Treue, im außerordentlichem Maße die Kiebe und 
die Achtung der Menge chriſtlicher Sflaven gewonnen Hatte, mit denen 
jene Stabt der Berwünfchungen damals angefüllt war '). 

Er war nun zwar in feine Heimat und in fein Vaterland zurück⸗ 
gekehrt, fo beglüdend und frifh aber auch feine erfien Empfindungen 
der Freude hierüber und über die erlangte Freiheit geweſen fein mögen, 


„wie er fie mehr als ein mal mit großer Berebtfamfeit ausfpricht ’), er 


war dennoch erft nach einer zehnjährigen Abweſenheit heimgekehrt, in ei- 
nem Lebensalter, wo er faum noch in ber bürgerlichen Gefellfchaft fefte 
Wurzeln fchlagen oder eine Stelle fich erfämpfen konnte, die nicht ale- 
bald aud durch einen Andern ausgefüllt worden wäre. Sein Vater 
war geftorben, die Seinigen, fehon vorher arm, waren ed durch das 
Löfegeld für ihn unb feinen Bruder noch mehr geworben. Er war 
ohne Freunde und unbefannt, und muß natürlich tief an einer gewiſſen 
Betrübniß und Zäufchung gelitten haben, wie er fie meber als Krieger, 
noch als Sklave empfunden hatte. Es kann daher nicht auffallen, daß 
er nebft feinem Bruder wahrſcheinlich wieder in das nämliche Regi⸗ 
ment trat, dem er früher angehört Hatte, und welches jegt in das 
kürzlich erworbene Königreich Portugal gefendet wurde, um dort das 
fpanifhe Anſehen aufrecht zu halten. Ungewiß ift es, wie lange er 
dort blieb; aber ex war in Liffabon, und fegelte 1581 unter Befehl bes 


der den Loskauf von Gervantes felbft bewirkte, fprigt er ausdruͤcklich im fünften 
Aufzuge feiner Lebensweife in Algier (Trato de Arge): 


Un frayle Trinitarlo, christianisimo, ° 

Amigo de hacer bien y conocido, 

Porgae ha estado otra vez en esta tierra 
Rescatando christianos 5; y did exemplo 

De una gran christiandad y gran pradencia; — 
Su nombre es Fray Juan Gil. 


ı) Gervantes war angenfheinlih ein Mann von großer Hetzensgüte und voll 
Großmuth, aber der Haß gegen die Mauren, der ihm Angeflammt war, wurde 
durd feine lange Gefangenfhaft noch bitterer. Diefes Gefühl tritt in zwti von 
ihm zu verſchiedenen Zeiten gefhriebenen Städen, über die Lebensweiſt in Algier, dent: 
lid bervor, fowie auch im 54. Gapitel des zweiten Theiles feines Don Quixote 
und an andern Stellen. Diefen Haß ausgenommen, fowie eine gelegentliche ſati⸗ 
riſche Aeußerung gegen die Aufleberinnen junger Mädchen, worin Quevedo umd 
Luis Beleg de Guevara ebenfo ſtark find als er, und endlich cinige Bitterkeit gegen 
Beihtoäter der Großen und deren Flugen Ginfluß, ift mir nichts in feinen Wer⸗ 
fen vorgefommen, was den Eindrud feinss allgemeinen Wohlwollens vermindern 
tönnte. Man ſehe Don Duigote, Ausgabe von Glemencin, V, 260, Anmerkung, 
und ©. 138, Anmerkung. . 

2) Eine fehr ſchoͤne Stelle über die Zreibrit findet man im Don Quixote, 
35. 2, am Anfange des 58. Gapitels. 
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Markgrafen von Santa Eruz, fowie im folgenden Sabre, nad ben 
Azorifchen Inſeln, melde ſich bis dahin geweigert hatten, die Herrſchaft 
Philipp's IL. anzuerkennen. Aus dieſem Zeitraume ſtammt daher auch 
die vollftändige Kenntnig der portugiefiichen Literatur, welche er oft 
zeigt, und jene bedeutende Liebe für Portugal, die im dritten Buche 
feines Perfiles und Sigismunda, fowie an andern Stellen feiner Schrif- 
ten, mit einer "Zuneigung und Großmuth hHervortritt, die bei einem 
Spanier ‚zu jeder Zeit, und insbefondere unter Philipp 11., äufßerft be- 
merkenswerth ift '). 

Nicht unmwahrfcheinlih ift es, daß diefer Umſtand einigen Einflug 
auf feine erften ernftlihen Verſuche, als Dichter aufzutreten, ausübte, 
aus welchem, nad) feiner Rückkehr nah Spanien, der Schäferroman, 
Galatea hervorgegangen if. Denn Schäferromane in Profa waren 
in Portugal, feit den Zagen des berühmten alten Buches, das nady fei- 
nen Anfangsworten ſtets Ein kleines Mädchen (Menina e Moca)’) 
genannt wird, bis auf unfere Tage, eine Lieblingsart von Gedichten 
gewefen. Sie waren auch bereits in bie fpanifche Literatur, durch den 
in Portugal geborenen auegezeichneten Dichter Jorge de Montemayor, 
‚in feiner Verliebten Diana (Diana enamorada) eingeführt worden, 
welche, fowie deren Fortfegung duch Bil Polo, zu den Lieblingsbüchern 
bes Cervantes. gehörte. 

ie dem auch fei, Cervantes fchrieb jegt alled, was er jemals 
von feiner Galatea herausgegeben bat, bie eine Druderlaubnig vom 
I. Februar 1584 trägt, und im folgenden December gedruckt erichien. 
Er felbft nennt fie eine Ekloge, und widmet fie ale „bie erfte Frucht 
feines geringen Geiftes”’ ’) dem Sohne jenes Colonna, unter befien 
Fahnen er 12 Jahre zuvor in der Levante gefochten hatte. Sie ift 
in der That ein Scaäferroman in Profa, in der Weiſe Gil Polo’s 
und, wie er in ber Vorrede fagt: „find viele ihrer Schäfer und Schä⸗ 
ferinnen nur in biefe Geftalt gehüllt““). Man hat immer gemeint, 
daß er unter ber Heldin Galatea bie Dame verftanden habe, welche er 
bald darauf heirathete, daß er felbft der Held Elicio fei, und daß mehre 
feiner literarifhen Freunde, befonders Luis Barahona de Soto, den er 
ſtets als Dichter überfchägt zu haben ſcheint, ſowie Francisco de Figueroa, 
Pedro Lainez und Andere, die Namen Laofo, Tirfi, Damon und ähn- 


1) Byron fagt in feinem Anapp Harold: 
Well doth tbe Spanish hind the difference know 
’Twixt him and Lusian slave, the lowest of the low; — 
eine Anfidht, die er in Spanien, als er dort war, allgemein fand, und welde er 
aud 200 Jahre lang zuvor dafelbft ebenfo allgemein gefunden haben würde. 

2) Die Menina e Moga ift das anmufbige Feine Bruhftüd von Bernardim 
MRibeyro's Schäferroman in Profa, der ungefähr 1500 gefährieben wurde, uud von 
jeher nad Berdienft bewundert worden ift. Seine Benennung nad den Anfangs: 
worten zeigt, wie beliebt es aud unter den Ständen gemwefen tft, welche nidt 
gewohnt find, Büder nad ihren Zitelblättern anzuführen. 

9) Estas primicias de mi corto ingenio. Zueignung. 

%) Muchos de los disfrazados pastores della lo eran solo en el häbilo. 
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lihe Scäfernamen führen. ebenfalls fprechen biefe Schäfer in fei- 
nem Gedidhte fo anmuthig und gelehrt, daß er es nöthig findet, ihre 
allzu zierlihen Ausdrüde zu entfhulbigen '). 

Die Galatea trägt ein Gewand, das, meil es nicht natürlich ift, 
niemals von’ Erfolg fein ann, und das in dieſem befondern Falle, 
durch die unffuge Zufammenhäufung und Einflehtung von Gefchichten 
in die Hauptfabel, wie durch die Spigfindigkeiten, welche fie entftellen, 
und durch die unbebeutenden Gedichte, bie fie fo reichlich enthält, noch 
weniger gerathen ift, als fonft der Fall zu fein pflegt. Dennoch ent- 
halten viele Theile derfelben den Beweis der Xebenserfahrungen des 
Cervantes und feines Genies. Einige Erzählungen, wie die des Sileno 
im zweiten und dritten Buche, find anziehend, andere, wie Zimbrio’s 
Befangenfchaft unter den Mauren im fünften Buche, erinnern an des 
Dichter eigene Abenteuer und Leiden, während endlich eine, Rofaura 
und Griſaldo im vierten Buche, ohne alle fchäferliche Geziertheiten und 
Einfälle if. Im ganzen Romane haben viele Stellen einen blühenden 
und fließenden Styl, wenn fie auch wenig von den Eigenthümlichkeiten 
feines Geiſtes an fi tragen. Als Hauptgebrechen fallen in die Augen: 
der Funftlofe Bau des Ganzen, die Vermifhung heidnifcher Götterlehre 
mit dem Chriftlihenz nichts fcheint mir aber unpaffender ale die Ver⸗ 
kleidung jenes berben Krieger und gemeſſenen Staatsmannes, Diego be 
Mendoza, in einen eben verftorbenen Schäfer ?). 

Indem wir aber fo geringfchägig von der Galatea reden, dürfen 
wir nicht vergeffen, daß fie, obgleich zwei Bände füllend, noch unbeen- 
bigt blieb, und dag Stellen, welche jegt unverhältnißmäßig oder, unver- 
ftändlich fcheinen, vielleicht fehr an ihrem Orte gemefen wären, wenn 
der zweite Theil des Buches, den Cervantes vielleicht gefchrieben hatte 
und von dem er noch wenige Tage vor feinem Tode als nächſtens 
erfcheinend redete’), jemals ans Licht getreten wäre. Wir müffen, 
wenn wir über den Werth der Galatea urtheilen, Cervantes’ eigene 
rührende Worte nicht vergeffen, wenn er fie, als vom Bartpuger und 
vom Pfarrer unter Don Quixote's Büchern vorgefunden barftellt '). 


T) Cuyas razones y argumentos mos parecen de ingenios entre libros y las 
aulas criados que no de aquellos que entre pagizas cabañas son crecidor, 
(Bd. 2, Bub 4, &. 90). Dies ſollte zweifelsohne gleichzeitig ſchmeichelhaft fein für 
Ziguroa u. f. w. 

7) Die Haupthandelmden der Galatea befuhen im ſechſsten Bude, von einem 
weiſen und milden &riftlihen Prieſter geleitet, das Grab Mendoza’, wo ihnen 
Kalliope erſcheint, und ihnen eine lange dichteriſche Lobrede auf viele gleichzeitige 
ſpaniſche Dichter Hält, von denen die meiften jegt vergeffen find. Galatea wurde 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von Florian abgekürzt, und mit einer ſich an- 
fließenden Yortfegung in einen proſaiſchen Schäferroman umgewandelt, der, als 
Geßner nod beliebt war, oft aufgelegt wurde uud auch noch nit obne Anmuth 
ift, [von dem aber nur allzu fehr gilt, was eine geiftreihe Franzoͤfin cinft zum 
Dichter fagte: Mr. de Florian, j'aimerain mieux Vos bergeries, sl y avait ia un 
peu de loups! J 

9) Dies geſchah in Gervantes’ Zuelgnung von Perſiles und Sigismunda, vom 
16. April 1616, nur vier Zage vor feinem Tode. 

%) Don Quixote, Th. 1, Cap. 6. 
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Der Pfarrer fagt nämlich: „Welches ift das folgende Bucht“ 
worauf der Bartpuger antwortet: „Die Galatea bes Miguel be Ger- 
vantes.“ Der Pfarrer ſprach: „„Diefer Cervantes ift feit vielen Jahren 
mein Freund gewefen, und ich weiß, daß er in Sorgen geübter ift ale 
in Verſen). Sein Buch ift nicht fehlecht erfunden, es fängt vieles an, 
aber es endigt nichts. Wir müffen daher auf den zweiten Theil war- 
ten, den er verheißt, dann wird er vielleicht folche Bunft erlangen, als 
ihm jegt verfagt wird, und bie dahin mögt ihr, mein guter &evatter, 
es bei Euch eingefchloffen halten.‘ 

Wenn die Erzählung wahr ift, daß Cervantes die Galatea ge: 
f&hrieben, um die Gunſt feiner Geliebten zu gewinnen, fo mag Dies 
die Urfache gemwefen fein, weshalb er minder eifrig war, fie zu be 
endigen; denn er wurde faft unmittelbar nad) Erfhheinung bes Gr- 
ſten Theils, am 12. December 1584, mit einer Dame von guter Her- 
funft in Esquivias, einem Dorfe bei Mabrid, getraut). Die auf 
die Heirat, folgenden Geldangelegenheiten, bie gedruckt find ’), zeigen, 
daß beide Theile arm waren, und Galatea ſpricht es aus, daß Ger: 
vante® einen furchtbaren portugiefifhen Nebenbuhler hatte, dem es 
einmal faft geglüdt wäre, feine Braut zu gewinnen’), Wie es ihm 


) [ie unglaublich beſcheiden Gervantes in diefer Aeuferung über feine Berfe 
war, wird nadhflehendes Sonett aus ter Galatea erweilen, das id in Salegers 
meifterhafter Ueberfegung folgen laffe, dad aber freilich ein deſto größeres Bedauern 
einflößt, weil ihm nicht vergönnt war, den beabfidtigten zweiten Theil der Gala: 
tea zu vollenden. J.] 


* Weg mit dem Zeu’r, dem Pfeil, dem Froſt, der Schlinge 
Amors, der brennt, trifft, kaͤltet und verftridet; 
Nicht folder Flamme mein GScmüth ſich ſchicket, 
Kit folde Bande lähmen ihm die Schwinge. 
Er zehr', erleg', erftarre, fefle, zwinge 
Den Willen, der auf feine Winke blidet, 
Kur, daß Pfeil, Schnee und Nes, was er aud ſchicket, 
Den mein’gen nit mit feiner Glut durchdringe. 


Mein keuſcher Vorſatz ſoll fein Zeuer ſchwaͤchen 
Den Knoten ſoll Staͤrk' oder Kunſt zerreißen, 
Mein heißer Eifer ſoll ven Schnee zerſtreuen, 
Des Pfeiles Spige mein Gedanfe breden: 
So werd’ ih den Gefahren mid entreißen, 
Und Amors Brand, id Shling' und Zroft nit ſcheuen. 
48. v. Schlegel's fämmtlihe Werke, IV, 195. 


3) Er fpielt, wie ih meine, in allen feinen Werfen nur zwei mal auf Gögei- 
vias an, und beide male geſchieht ed, um deffen Zrauen zu preifın. Das erftı 
mal in der Höhle ven Salamanca (Comedias [1749], Il, 313), und das zweite 
mal im Borworte zu Perfilcs und Sigismunda, wenn er aud in tem lchten uch 
femer berühmten Geſchlechter (ilustres linages) gedenkt. 

%) Man fehe ven Schluß von Pellicer's Leben des Gervantce, vor deſſen Aut: 
gabe des Den Quixote (I, cev). Es. ſcheint ſchon eine frühere Berbindung zwi: 
Ihen den Bermandten des Gervontes und denen feiner Braut, ftattgefunden zu ha⸗ 
bın, denn deren Mutter war zur Bollzieherin tes lehten Willens von Gervantce' 
Bater ernannt werten, welder farb, während Gervantıd Sklave in Xlgier war. 

9 Am Schluſſe des festen Buches der Galatea. 
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aber auch während feiner Bewerbung ergangen fein mag, fein ehelichts 
Leben verlief 30 Jahre lang glücklich, und feine Witwe wünfchte vor 
ihrem Xode, an feiner Seite begraben zu werden. 

Cervantes lebte vermuthlih, um die Seinigen zu ernähren, viel 
in Mabrid, wo er mit vielen gleichzeitigen Dichtern, wie Juan Rufo, 
Pedro de Pabilla und Andern vertraut war, die er in feinen fpäteren 
Werken, mit angeborenem Wohlwollen, oft über die Maßen preifet. 
Aus der nämlihen Urfache, und theilmeife vielleicht in Folge biefer 
Verbindungen, befchloß er jegt einen Theil feines Unterhalt durch Schrift 
ftellerei zu erwerben, indem er fi vom abenteuernden Leben abmwen- 
dete, bas ihn früher angezogen hatte. 

Seine erften Arbeiten auf dieſer Bahn waren für die Bühne, 
die natürlich große Anziehungskraft für Jemand befigen mußte, der 
ſchon früh dramatifche WVorftellungen geliebt hatte, und jegt möglichen 
Erwerb durch felbige, fogleich und ernftlih bedurfte Es. war das 
Drama zur Zeit des Cervantes noch roh und ungebildet. Er erzählt 
uns, wie fhon früher berichtet wurbe, er habe deffen Anfänge zur Zeit 
Lope de Ruedo's und Naharro's gefehen '). Died muß alfo gefchehen 
fein, ehe er nach Italien ging, ald man, wie wir aus einer Beſchrei⸗ 
bung der Anzüge und Einrichtungen beutlih fehen, von der Bühne 
noch nicht einmal foviel verfiand, noch fie fo gut handhabte, als un- 
fere gegenwärtigen herumziehenden Schaufpieler und Yuppenfpieler. 
Aus diefer niedrigen Stellung, welche die Arbeiten von Bermudez und 
Argenfola, Virues, La Cueva und ihrer Zeitgenoffen nicht fehr geftei- 
gert hatten, unternahm es Cervantes fie zu heben und dies gelang ihm 
infofern, daß er 30 Sabre fpäter feinen Erfolg für groß genug 
biele, um fich deffen öffentlich zu rühmen ?).. 

Merkwürdig ift es aber, welche Wege er einfhlug, um dieſen 
Zwei zu erreichen. Er erzählt, daß er die Zahl der Aufzüge von fünf 
auf drei herabgefegt habe; dies ift aber nur von geringer Bedeutung, 
um fo mehr, da er nicht einmal gewußt zu haben ſcheint, daß Avendaño 
dies ſchon lange vorher gethan hatte. Werner rechnet er es fi zum 
Verdienſte, allegorifche Wefen, wie den Krieg, die Krankheit und die 
Hungersnoth, auf die Bühne gebracht zu haben. Yuan de la Eueva 
hatte dies aber bereits früher getban, und beften Falls geſchah es von 
Beiden nur in Wiederbelebung der alten religiöfen Darftellungen. Ex 
fheint endlich, wenn er dies auch nicht als einen Grund anführt, auf 
welchem feine Verdienſte um .die Bühne beruhen, in feinen Schau⸗ 
fpielen, wie in feinen andern Werken verfuht zu haben, feine eignen 
Neifen und Leiden zu benugen, woburd er, ohne es zu voiffen, der 
Nachahmer einiger der erſten Erfinder folher Vorſtellungen im neuern 
Europa geworben ifl. 


’) Bormwort an den Lefer, vor feinen acht Schaufpielen und feinen acht Zwi⸗ 
ſchenſpielen (Madrid 1615, 4.). 

?) Radtrag zum Parnaß (Adjunta al Parnaso), zuerft gebrudt 1614, ſowie 
im legt angeführten Vorworte. ’ 
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Bei einem fo großen Geifte, wie Cervantes, waren aber Aende⸗ 
rungen ober Verfuche zu ſolchen, roh mie fie fein mochten, nicht ohne 
Ergebnif. Er .fchrieb, wie er uns mit merkwürdiger Gorglofigfeit er- 
zählt, 20-30 Stüde, die mit Beifall aufgenommen wurden, alfo eine 
größere Zahl, als mit Gewißheit irgend einem frühern fpanifchen Schrift: 
fteller beigemeffen werben können, mit einem vorher unbefannten GEr- 
folge. Zu jener Zeit ift keins dieſer Stüde gebrudt worden. Er hat 
uns aber die Namen von neun unter ihnen aufbewahrt, von benen 
zwei 1782 entdedt und 1784 zum erflen male gedrudt worden find '). 
Es fteht zu befürchten, daß die übrigen unmieberbringlich- verloren ge- 
gangen find, und zu bdiefen gehörte Die Verwirrte (La Confusa), 
welche Servantes, lange nachdem Lope de Vega dem echten volfsthum- 
lihen Schaufpiele feine endlihe Geftalt verliehen hatte, noch immer wit 
Vorliebe für eins ber beften in der Urt erklärte, welcher fie angehörte?). 
Dies ift .ein Ausſpruch, welden auch die gegenwärtige Zeit vielleicht 
beftätigen würde, wenn die Verhältmiffe und die Vollendung diefes von 
ihm vorgezogenen Schaufpield der Kraft und Eigenthümlichkeit ber bei- 
den gleich käme, die glücklicherweiſe gerettet worden find. 

Das erfte diefer beiden erhaltenen Stüde ift: Die Lebensweiſe 
in Algier (El Trato de Argel, oder wie er es ander6wo nennt: Los 
Tratos de Argel). Die Verwickelung diefes Studs ift nur gering, und 
die Geſpräche fo unvollkommen, daß es in bdiefer Dinficht nur wenig 
beffer ift, als einige ber alten Eflogen, auf welche das frühere Schau- 
fpiel gegründet war. Sein Zweck aber fcheint ganz einfad nur barin 
beftanden zu haben, vor fpanifhen Zuhörern ein ſolches Gemälde der 
gefangenen Chriften in Algier zu entrollen, als er durch feine eigene 
Erfahrung vermochte, und. ale Mitgefühl in einem Lande weden konnte, 
das bie betrübende Mehrzahl biefer Schlachtopfer geliefert Hatte. Cr 
bemühte ſich daher nicht fehr, eine regelmäßige Verwidelung zu bereiten, 
wenn er diefe fonft für wichtig gehalten hat. Statt ihrer gibt er uns 
eine fteife und unnatürliche LXiebeögefchichte, welche er für gut genug 
bielt, iin einem feiner fpäteren Stüde, und auch in einer Erzählung, 
wieder gebraucht zu werden’), und rechnet für ben Haupterfolg des 
Stücks auf die dazwiſchen geftreuten Schilderungen. 

Bon diefen Schilderungen find mehre ergreifend. So finden wir 
zuerft einen Aufteitt zwifchen Cervantes felbft und zwei feiner Mitge 
gefangenen, in welchem fie von den Mauren ale Sklaven und Chriften 
verhöhnt werden, und uns dagegen das Mortyrthum eines fpanifchen 
Priefters in Algier erzählen, das Lope de Vega fpäter in einem feiner 
Schaufpiele dargeftellt bat. Desgleichen finden wir bier den Verſuch 
des Pedro Alvarez, nah Dran zu entlommen, ber unftreitig dem ähn- 
lihen Wagſtücke des Cervantes entnommen ift, und alles Verdienſt ei- 


N) Sie ftehen in der madrider Ausgabe von 1784, im nämlidın Bande mit der 
Neife zum Parnaß (Vinge al Parnaso). 

2) Kadtrag zum Parnaß, &. 139 in der Ausgabe von 1784. 

2) Dad Schaufpiel beißt Bahos de Argel, die Erzählung EI Amante liberal. 
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ner Zeichnung nad dem Leben befist. An mehren Stellen werben 
zwei ober drei fehmerzliche Auftritte bei öffentlichen Sklavenverſteigerun⸗ 
gen bdargeftellt, insbefondere kleiner Kinder, denen er oft beigemohnt 
haben muß, und welche Zope de Vega gleichfalls der Mühe werth 
bielt, ihm abzuborgen, als.er, wie Cervantes fagt, zur unbefchränften 
Herrfchaft über die Bühne emporgeftiegen war‘). Das ganze Stück 
ift in fünf Aufzüge getheilt, und in achtzeiligen Stangen, Rundreimen, 
den dreizeiligen Stanzen des Dante, in reimlofen Verſen und faft 
allen bekannten fpanifchen Versmaßen gefchrieben. Unter den Mitfpie- 
Ienden treten auch die Nothwendigkeit, die Gelegenheit, ein Xöwe und 
ein böfer Geiſt auf. 

Obgleich alles diefe® auf Verwirrung und Gorglofigkeit hindeutet, 
enthält Die Kebensweife in Algier dennody dichterifche Stellen. Der Held 
Aurelio, ein chriftliher Gefangener, der mit Sylvia, einer andern Ge⸗ 
fangenen, verlobt ift, wird von Zara, einer maurifchen Dame, geliebt, 
deren Bertraute, Fatima, tolle Zauberei treibt, um hierdurch die Befrie⸗ 
digung ber Liebe ihrer Gebieterin zu erlangen, infolge bavon ein böfer Geift 
erfcheint, und die Nothwendigkeit und Gelegenheit ihr zu Gebote ftellt. 
Hierauf erfcheinen auf der Bühne diefe beiden allegorifchen Weſen, dem 
Aurelio unfichtbar, den Zuhörern aber fichtbar, und verfuchen ihn mit 
böfen Gedanken, damit er der Verführung der fehönen Ungläubigen er- 
liege’). Nachdem fie fich entfernt haben, bricht er im fünften Aufzuge 
in ein Selbftgefpräh aus, in welchem er ſich mit bem Gedanken be- 
fchäftigt, der Verfuhung faft unterlegen zu fein. Diefes fängt alfo an: 

Aurelio, donde vas? para dö mueves 
El vagaroso paso? Quien te guia? 


Con tan poco temor de Dios te atreves 
A contentar tu loca fantasia? u. f. w. 


Die Erfindung dieſer Stelle und des vorhergehenden Auftritte 
ift gewiß nicht dramatifch, wenn auch ber Art, da Cervantes, wegen 
Einführung allegorifcher Wefen, ſich auf felbige am meiften zugute 
that. Sie ift aber keineswegs ohne dichterifches Verdienſt und, wie 


) Das Stück des Lope de Bega beißt: Die Sklaven in Algier (Los Escla- 
vos en Argel), und findet fi in den Comedian, Bd. 25 (Saragoffa 1647, 4.), 
S. 231—260. Es zeigt, daß er fehr reihlid Gervantes’ Schaufpiel benupt hat, 
von welchem bemerft werden muß, daß es noch ungedrudt mar, foraß ihm 
wahrſcheinlich eine Abſchrift deffelben vorgelegen hat. Die Auftritte mit dem 
Berkaufe der Chriftentinder (S. 249 fg.), und die zwiſchen dieſen Kindern, nachdem 
eines von ihnen zum Islam übergegangen ift (S. 359 fg.), mie fie fi bei Zope 
finden, find den entſprechenden Auftritten deö Gervantes (&. 316—323 und &. 364— 
366, Ausgabe von 1784) entnommen. Auch der größte Shell der Geſchichte, ſowie 
mehre Stellen in andern heilen tes Stüdes, floffen aus der nämlihen Quelle. 
Das Märtyrertbum des valenciafhen Prieſters, dad Gervantes nur beſchreibt, 
(&. 298-305), bildet eine auögezeihnet dramatiſche Stelle im dritten Aufzuge 
von Lope's Schaufpiel, wo die Hinrichtung auf der Bühne in der empörcndften 
Geftelt ftattfindet (S. 263). 

2) Gervantes hat fi unftreitig auf diefe allegorifchen Weſen viel zugute ger 
than, und fie wurden nad ibm auf der fpanifhen Bühne fehr häufig. Galderon 
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das übrige Stud, eine Mifhung von Empfindungen und Ginfällen im 
Kampfe mit Unkenntniß der wahren Grunbfüge des Drama, und mit 
den rohen Beftandtheilen der Bühne zur Zeit bes Verfaſſers. Er nennt 
das Banze ein Schaufpiel (Comedia), es verdient aber diefen Namen 
nicht. Es ift, gleich den alten Myſterien, viefmehr ein Verſuch, lebendig 
eine Reihe unzuſammenhaͤngender Ereigniffe vorzuführen, ohne gehörig 
angelegte Verwidelung, und wie er fpäter aufrichtig bekannte, führt es 
zu Seinem gehörigen Schluffe'). 

Das andere auf uns gelommene Scaufpiel bes Cervantes aus die- 
fer Zeit feines Lebens, Die Numancia (La Numancia), beruht auf 
dem tragiſchen Scidfale der Stadt Numanz, melde, nachdem fie den 
Waffen der Römer 14 Jahre lang widerftanden hatte?), zulegt durch 
Hunger bezwungen wurde. Das römifche Heer zählte 80,000 Mann, 
während die Numantier weniger als 4000 Gtreiter hatten, von be 
nen beim Einzuge der Sieger in die Stadt Fein einziger mehr lebte’). 
Gervantes wählte vermuthlich dieſes Ereigniß wegen ber vaterländijchen 
Erinnerungen, bie es wedte und noch immer in den Gemüthern feiner 
Landsleute bervorruft. Aus dem nämlichen Grunde füllt er fein Schau⸗ 
fpiel vorzugsweife mit den allgemeinen und einzelnen Gräueln an, melde 
dem Selbftopfer der Numantier folgten. 

Das Stück bat vier Aufzüge, und ift, wie Die Lebensweife in Al⸗ 
gier, in gar vielerlei Versmaßen gefchrieben, unter denen die Rundreime 
für die Stellen, in denen die Handlung am raſchſten geht, gemählt find. 
Es gibt nicht weniger old 40 Mitfpielende in dem Gtüde, au denen 
auch die allegorifchen gerechnet werden müffen, nämlid Spanien, der 
Fluß Duero, ein Leihnam, der Krieg, die Krankheit, die Hungersnoth 
und der Ruhm, welcher den Prolog fpricht. Die Handlung beginnt mit 
Scipio's Ankunft. Er macht dem römifchen Heere Vorwürfe, daß es 


ört zwei von ihnen in feinem Großen Zürften von Ye; (Gran Principe de 
gu in den Comedias [Madrid 1760, 4.], III, 389), indem er fie einführt, mit 
Worten, welche auch für die des Gervantes gelten koͤnnen: 
Representando los dos 
De su buen Genio y mal Genio 
Exteriormente la lid, 
Que arde interior en su pecho. 


1) Sein, 30 Jahre, nachdem das oben erwähnte Stück gegeben worden, über 
ven naͤmlichen Gegenftand verfaßtes Schaufpiel endigt mit nadhftchendem Scherze: 
Y aqui da este trato fin, 
Que no lo tiene el de Argel. 
2) Gervantes läßt Scipio bei feiner Ankunft von der Belagerung fagen: 
Diez y sels aüos son y mas pasados. 


Der Kampf mit Rumanz dauerte aber eigentlih 14 Jahre, und diefe legte Bela⸗ 
gerung währte 14 Monate. 

9) Man wird mwohlthun, neben der Numancia des Gervantes auch die Erzaͤh⸗ 
lung des Florus (Epitome, MH, 18) zu leſen, und insbefondere die bei Wariana (Bud) 3, 
Gap. 6—10), welche die flolge ſpaniſche Anfigt darüber enthäit. 
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in fo langer Zeit eine fo Meine Zahl Spanier (mie Gervantes die Na- 
mantier fiets nennt) nicht habe befiegen können, und verfündigt dann, 
fie müßten jegt durch Hunger bezwungen werden. Spanien erfcheint als 
eine ſchöne bejahrte Frau, und ruft im Bewußtſein, welches Loos ihrer 
Stadt harre, den Duero in zwei dichterifchen achtzeiligen Stanzen (Huf 
zug 1, Auftritt 2') an, worauf der Fluß nebft brei Nebenflüffen ante 
wortet, und für Numanz keine Ausfiht gibt, als daß die Gothen, der 
Gorinetabel von Bourbon und der Herzog von Alva defien Schidfal 
einft an den Römern rächen werden, womit der erfte Aufzug fchließt. 

Die folgenden drei Aufzüge find vol der Gräuel der Belagerung, 
welche die unglüdlihen Numantier erbulden, ſowie der Ahnung ihres 
Unterganges, ihrer Opfer und Gebete zu beffen Abwendung, ber läfter« 
lichen Zauberfprüche, durch welche ein Leichnam erweckt wird, um die 
Zukunft vorherzuſagen, endlich aber der grauſamen Leiden der Alten 
und Jungen, der Geliebten und Liebenswerthen, ja ſelbſt der unſchuldi⸗ 
gen Kinder, die alle das Geſchick der Stadt begleiten. Das Ganze 
ſchließt mit der freiwilligen Aufopferung dee noch überlebenden verfhmad;- 
tenden Einwohner, und mit dem Tode eines Jünglings, der die Schlüſ⸗ 
fel der Thore zeigt, und fi) darauf, in Gegenwart des römifchen Dber- 
anführers, von einem der Thürme der Stadt, als ihr letzter fich ſelbſt 
opfernder Bürger, hinabflürzt. 

An einer folhen Gefhichte findet Feine Verwickelung flatt, und 
noch weniger eine bramatifche Auflöfung derſelben. Das Romantifche 
im wirklichen Leben ift aber wol felten auf der Bühne fo blutig darge⸗ 
flelle worden, und noch feltener hat eine ſolche Darftellung durch ihre 
Einzelheiten eine fo große dichterifche Wirkung hervorgebracht. Im zivei- 
ten Auftritte bed zweiten Aufzuges ruft der Zauberer Marquino, nad 
verfchiebenen vergeblihen Verſuchen eine Seele zu zwingen, gleich nad» 
dem fie auf dem Schlachtfelde ihren. Leib verlaffen hatte, wieder in die⸗ 





) Die oben erwähnten zwei Stanzen ftchen am Ende eines neun bis zehn 
Stanzen langen, etwas langweiligen Gelbftgefprädhs, und lauten wie folgt: 


Ducro gentil, que, con torcidas vueltas, 
Humedeces gran parte de mi seno, 
Ansi en tus aguas siempre veas envueltas 
Arenas de oro qual el Tajo ameno, 
Y ansi las ninfos fagitivas aueltas, 
De que estä ei verde prado y bosque lieno, 
Vengan humildes 4 tus aguas claras, 

Y en prestarte favor no sean avaras. 


Que prestes A mis äsperos lamentos 
Atento oido, 6 que & escucharlos vengas, 
Y aunque dexes un rato tus contentos, 
Suplicote que en nada te detengas: 
Si tü con tus continos crecimientos 
Deston fieros Romanos no te vengas, 
Cerrado veo ya qualquier camino 

A ia salud del pueblo Numantino, 
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fen zu fahren, um alfo eine Enthüllung bes zukünftigen Geſchickes ber 
Stadt zu erlangen, zornig aus: 


Alma rebelde, vuelve al aposento 
Que pocas horas ha desocupaste. 

Nachdem die Seele wieder in den Leichnam gefahren ift, antwortet 
fie affo: 

Cese la furia del rigor violento 

Tuyo. Marquino, baste, triste, baste, 

La que yo paso en la region escura, 

Sin que tü crezcas mas mi desventura. 

Engäüaste, si piensas que recibo 

Contento de volver & esta penosa, 

Misera y corta vida, que ahora vivo, 

Que ya me va faltando presurosa; 

Anles, me causas un dolor esquivo, 

Pues otra vez la muerle rigurosa 

Triunfar& de mi vida y de mi alma; 

Mi enemigo tendr& doblada palma, 

El cual, con otros del escuro bando 

De los que son sugetos à aguardarte, 

EstA con rabia en torno, aqui esperando 

A que acabe, Marquino, de informarte 

Del lamontable fin, del mal nefando, 

Que de Numancia puedo asegurarte. 
In den Zauberfprühen im Fauſt des gleichzeitigen englifhen Schau⸗ 
fpieldichtere Marlowe, findet fi nichts, was an Würde dem eben Mit 
geteilten gleichkäme. Auch heifcht Shaffpeare nirgendwo von uns 
ein fo feltfames Mitgefühl mit dem biutigen Haupte, weldyes widerwil⸗ 
lig an Macbeth's Tafel beraufftcige, um deffen ſchuldbewußte Frage 
zu beantworten, wie Cervantes es uns für die leidende Seele empfinden 
macht, welche ins Leben zurüdgerufen wirb, um nun zum zweiten male 
die Schmerzen ber Auflöfung zu erbulben. 

Die Auftritte häuslicher und einfamer Betrübniß, durch ben drüden- 
den Mangel, ragen oft mit unermwarteter Kraft hervor, befonder6 einer 
zwiſchen einer Mutter und ihrem Kinde, und ber nachftehende, zwifchen 
Morandro, einem Liebenden, und feiner Geliebten, Lira, welche er, vor Hun⸗ 
ger verfchmachtend und über die allgemeine Zerftörung ‚trauernd erblidt. 
Sie wendet ſich von ihm ab, und er fpricht, im erſten Auftritte des dritten 
Aufzuges,gärtlih alfo zu ihr: 

Morandro. 
No vayas tan de corrida, 
Lira, dexame gozar 
Del bien que me pucde dar 
En la muerte alegre vida: 
Dexa, que miren mis ojos 
Un rato tu hermosura, 
Pues tanto mi desventura 
Su entretiene en mis onojos. 
O dulce Lira, que suenas 
Contino en mi fantasia 
Con tan suave harmonia 
Que vuelve en gloria mis penas! 
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Que lienes? Que estas .pensando , 
Gloria de mi pensamiento? - 


Lira. 


Pienso como mi contento 

Y el tuyo se va acabando, 

Y no serä su homicida 

El cerco de nuestra tierra, 
Que primero que la guerra 

Se me acabara da vida. 


Morandro. 
Que dices, bien de mi alma? 


Lira. 


Que me tiene tal la hambre, 
Que de mi vital estambre 
Llevar& presto. la palma. 

Que tälamo has de esperar 
De quien esta en tal extremo, 
Que se aseguro que temo° 
Antes de una hora espirar ? 
Mi hermano ayer espirö 

De lo hambre faligado, 

Y mi madre ya ha acabado, 
Que la hambre la acabö. 

Y si la hambre y su fuerza 
No ha rendido mi salud, 

Es porque la juventud 

Contra su rigor se esfuerza. 
Pero como ha tantos dias 
Que no le hago defensa, 

No pueden contra su ofensa . 
Las debiles fuerzas mias. 


Morandro. 


Enjuga, Lira, los 0jos, 

Dexa que los tristes mios 

Se vuelvan corrientes rios 
Nacidos de tus enojos; 

Y aunque la hambre ofendida 
Te tenga tan sin compas, 

De hambre no moriräs 
Mientras yo tuviere vida. 

Yo me ofrezco de saltar . 

El foso y el muro fuerte, 

Y entrar por la misma muerte 
Para la tuya escusar. 

El pan que el Romano toca, 
Sin que el temor me destruya, 
Lo quitar6 de la suya 

Para ponerlo en tu boca. 

Con mi brazo har6 carrera 

A tu vida y & mi muerte, 
Porque mas me mata el .verte, 
Seüora, de esa manera. 
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Yo te traer6 de comer 

A pesar de los Romanos, 
Si ya son estas mis mManos 
Las mismas que solian ser. 


Lira. 


Hablas como enamorado, 
Morandro, pero no es justo, 
Que ya tome gusto el gusto 
Con tu peligro comprado. 
Poco podrä sustentarme 
Qualquier roba que baräs, 
Aunque mas cierto hallaräs 
El perderte que ganarme. 
Goza de tu mocedad 

En fresca edad y crecida, 
Que mas imporla tu vida 
Que la mia, & la ciudad. 
Tu podräs bien defendelle , 
De la enemiga asochamzz, 
Que neo la flaca pujanza 
Destiä tan trisde doncella. 
Ansi que, mi dalce amor, 
Despide ese pensamiento, 
Que yo no quiero sustente 
Ganado con ta sudor. 

Que aunque puedes alargar 
Mi muerte por algem dia, 
Esta hambre que porfla 

En fin nos ha de acabar. 


Morandro. 
En vaneo trabejeas, Lira, 
De impidirme este camino, 
Do mi volunted y signo 
Alla me convida y tira. 
Tu rogaräs entre tanto 
A los Dioses, que me vuelvan 
Con despojos que resuelvan 
Tu miseria y mi quebranto. 

Lira. 

Morandro, mi dulce amigo , 
No vayas, que se me anloja, 
Que de tu sangre veo roxa 
La espada del enemigo. 
No hagas esta jornada, 
Morandro, bien de mi vida, 
Que si es mala la salida. 
Es muy peor la toruada ?). 


7) An diefem Auftritte findet fi in der Mole der Lira eine fanfte ſich ſelbſt 
opfernde Hingebung des gebrochenen Herzens, melde bei ihrem Geliebten eine wilde 
Verzweiflung hervorruft, die mir im bödften Maße naturgemäß erfäeint. Die 
Sainfuort: der Lira in der hergeſehten Stelle gehören gewiß zu dem Schönften, 
mas es gibt. 
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Er gibt nit nad, und bringt, von einem freuen Freunde begleitet, ins 
römifche Lager, mo er Brot raubt. Bei bdiefem Kampfe wirb er ver- 
wunbdet, erreicht aber dennoch durch die Kraft ber Verzweiflung wieder 
die Stadt, wo er Lira die mit feinem Blute benepte Speife, wie er fie 
erobert hat, binreiht und darauf todt zu ihren Füßen hinſinkt. 

Schlegel fpricht von Cervantes’ Numancia wie von einem der be 
ften Stüde, nicht nur der altfpanifhen Bühne, fondern aud der ge- 
fammten neuern Dichtung '). Ich Halte es nicht für wahrſcheinlich, daß 
dieſe Unficht die herrfchende werben wird. Gewiß aber hat das ganze 
Stück das Berdienft der Eigenthümlichkeit, und ruft an fehr vielen 
Stellen, beim Leſer oder Hörer, bie tieffte Gemüthsbewegung hervor. 
Man kann es daher, ungeachtet des Mangels dramatifhen Geſchickes 
und Unpaffung an die Bühne, als einen Beweis der Dichtergaben bes 
Derfaffers betrachten, ſowie als eine kühne Unftrengung, die ſpaniſche 
Bühne zur Zeit, voo es gebichtet wurbe, aus dem niedern Zuſtande zu 
erheben, in welchem ſie is damals befand. 


y A. W. von sale el, Borlefungen über dramatiſche Kunft und Literatur 
(Heidelberg 1811), Bd. 2, Abtbeilung 3, ©. 345. 

[ Ievenfalls feinen mir die zur That führenden Leiden des Hungertodes bei 
—— Mi 31 den bloß duldenden ähnlichen Leiden in v. Gerſtenberg's Ago⸗ 
lino zu . 
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baben wir von ibm 1598 ein anberes Spottſenett, auf einen unziem- 
iihen Aufftand in der Domkirche von Sevilla, bei 

Leichenfeier für Philipp IL, der aus einer Heinfichen Eiferfschtelei zer 
ſchen dem Stabtrathe und der Inquifition entfianden war '. Wufer 
diefen Kleinigkeiten kennen wir aber nichts von feinen fhriftftellerifchen 
Arbeiten während dieſes Zeitraumes feine Lebens, wenn wir nicht einige 
feiner Rovellen hierher rechnen, melde, wie Die Spanierin in Eng- 
land (La Espaüola inglesa), mit gleichzeitigen Greigniffen zufammen- 
hängen oder, wie Rinconete und Cortadillo, bie Sitten von Sevilla 
fo ſtark an fi) tragen, daß man glauben muß, fie hätten nirgendico 
anders gefchrieben fein fonnen. 

Bon dem bierauf folgenden Zeitraume feines Lebens wiffen wir 
noch weniger al6 von dem eben befprochenen Jahrzehnd, und bach ii 
er noch wichtiger, weil er der Erfheinung bed Don Quizote unmittelbar 
voranging. Die einflimmige Ueberlieferung meldet aber, er ſei von Dem 
Großprior bes Malteferordens in Mancha gebraucht worden, um die 
Einkünfte des Drbenshaufes in Argamafılla zu fanımeln, daß er bei 
diefem demüthigenden Geſchaͤfte, als er es antrat, von den Schulb 
nern, welche nicht zahlen wollten, auf manderlei Weiſe verfolge and 
endlich ins Gefängniß gefegt worden fd, worauf er, in feinem Zorn: 
den Don Quizote zu ſchreiben beginnend, biefen feinen Helden habe aus 
dem Dorfe ſtammen lafien, welches ihn fo mishanbelte, und darum auch 
die erfien Abentener des Ritters in die Landſchaft Mancha verlegt habe. 
Dies ift wol möglich, ja ſelbſt wahrfcheinlich, aber wir haben keinen 
eigentlichen Beweis dafür. Freilich fagt Cervantes in feiner Vorrede 
zum erfien Theile feines Don Quixote, er fei in einem Gefängniffe 
angefangen worden ”), doch kann fich dies ebenfo gut auf des Dichters 
frühere Einfperrung in Sevilla, ober auf feine fpätere in Ballabehid 
beziehen. Es bleibt alfo nichts Gewiffes, als daß ex Freunde und Ber 
wandte in Mancha hatte, daß er zu irgend einer Zeit feines vorher: 
gegangenen Lebens Gelegenheit gehabt haben muß, das Volk, die Xiter- 
thümer unb die Dertlichleiten biefer Landſchaft kennen zu lernen, wie 
bied der Don Quixote zeigt, und endlich, daß alles Dieles kaum zu 
irgend einer andern Zeit gefhehen fein kann, als zwifchen 1598, wo 
wir jede Spur von ibm in Sevilla ‚verlieren, und dem Anfange von 
1603, wo wir ihn In Valladolid anfällig finden. 

Nach Valladolid ging er vermuthlich, weil der Hof durch die Laune 
Philipp's III. und den Vortheil feines Günftlings, des Herzogs von Lerma, 


1) Sedeno, Parnaso espaäol, IX, 193. In feiner Meife nad dem Parnof, 
Gay. 4, nennt er dies Sonett Honra principal de mis escritos; aber er irrt fi, 
oder er ſcherzt nur, wie mir richtiger ſcheint. Ein Bericht über dichen unenftän- 
digen Xufftand, den Gervantes verfpottete und der zum Berftänpniffe jenes Gonctte 
nöthig ift, findet fi im Semfanario pintoreseo (Madrid 1843), &. 177. 

Se engendr6 en una cäArcel, Avellaneda fagt daſſelbe in feiner SBorreie, 
aber auf geringfhägige Weiſe: Pero disculpan los yerros de su primera parte en 
esta materin, el haberse escrito entre los de una cArcel u. f. mw. In dem Be⸗ 
ziehungsmworte los in diefer Stelle ſcheint einc ernichrigende Andeutung zu liegen. 
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dorthin verlegt war; aber auch da, wie anderswo, blieb er unbeachtet 
und arm. Wir würden au kaum wiſſen, daß er in Valladolid ge- 
wefen, ehe er den erfien Theil feines Don Duipote berausgab, wenn 
nicht zwei fehmerzliche Umftände damit zufammenbingen. Der erfte ber 
felden beftcht in einer von ihm gefchriebenen Rechnung für Rätherei 
feiner Schmwefter, welche, nachdem fie Alles bergegeben hatte, um ihn 
in Algier auszulöfen, während ihres Witwenftandes ganz von ihm ab- 
hängig wurde und in feinem Hauſe geftorben if. Der andere Umftand 
war ein bei den Hofleuten in Spanien gewöhnliches Rachtgefecht, in 
welchem ein Fremder nahe bei dem Haufe, wo Cervantes lebte, getödtet 
wurde, worauf man ihn, da einiger Verdacht auf feine Hausgenoffen 
fiel, nah fpanifhem Geſetze nebft den übrigen Hauptzeugen einfperrte, 
bis eine Unterfuhung gehörig vorgenommen werden Eonnte '). 

Inmitten diefer Armuth und Werwirrung, und in der niedrigen 
Stellung eines Beauftragten und Gehülfen Derienigen, welche feiner 
Dienfte bedurften ”), hatte Cervantes ben erften Theil de Don Qui 
sote zur Herausgabe vorbereitet, der 1604 in Valladolid Druderlaubniß 
erhielt, und 1605 zuerft in Mabrib erfchien. Er wurde mit fo allge 
meinem Beifall aufgenommen, baf noch vor Ende des nämlichen Jahres 
eine neue Ausgabe in Madrid nöthig war, während noch zwei andere 
an verfchiedenen Orten erſchienen. Nach fo vielen andern Entmuthi: 
gungen bei den mandyerlei Verfuchen für feinen Unterhalt, mußte ein 
folher Erfolg feine ganze Thätigkeit noch vollfländiger ald in irgend 
einem Zeitpunkte feines Lebens der Literatur zuwenden. 

Als der Hof 1606 wieder nah Madrid zurüdging, folgte ihm 
Gervantes, und iſt dort feine übrige Lebenszeit geblieben, in zehn Jahren 
feine Wohnung in der Stadt mwenigftens fieben mal wechfelnd, wie es 
fcheint, durch Geldverlegenheiten dazu genöthigt. Gr trat 1609 in bie 
Bruderſchaft des heiligen Sacraments, zu der auch Quevedo, Lope 
de Vega und andere außgezeichnete Dichter jener Zeit gehörten. Es 
fheint auch, daß er um diefe Zeit mit den meiften berfelben, fo- 
wie mit andern beliebten Dichtern am Hofe befannt geworben ift, zu 
denen auch Espinel und die beiden Argenfola gehören; worin aber feine 
Verbindungen mit ihnen, neben den lobenden Berfen, welche Jeder den 
Werken bes Andern vorfegte, beftanden haben mögen, wiffen wir nicht. 

Ueber feine Beziehungen zu Lope de Vega hat man viel geflritten, 
ohne etwas Sicheres ausgemacht zu haben. Zuverläffig ift, daß Ger- 
vantes diefen allgemein verehrten Dichter oft preift, und daß Zope vier 
ober fünf mal fi) berabläft, um Cervantes auf eine Weiſe zu loben, 
wie dies gegen viele von Jenen gefchieht, deren Anfprüche bei weitem 
geringer waren. Soviel ift aber deutlich, daß er ſich in feiner flattlichen 
Haltung hoch über dem Berfaffer de8 Don Quixote zu fiellen ſcheint, 
defien größten Verdienfien er forgfältig, dem Anſcheine nach, jede An- 


) Dellicer’s Leben des Gervantes, S. cxri — cxaxi. 
2) Siner ver Zeugen bei dieſer peinlichen Unterſuchung ſagt aus, wer Ger⸗ 
vantes ſei uud was er treibe (por ser honbre que escribe y trata negocios). 
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erkennung verfagt '.. Wenn ich nun auch keinen ausreidenden Gtund 
finde, anzunehmen, daß Eiferfucht oder böfer Wille gegeneinander ftatt- 
gefunden habe, wie zumeilen vorausgefegt worden ift, fo finde ich doch 
auch feinen Beweis dafür, daß ihre Verkehr ein genaner ober liebevoller 
geweien fei’). Ja, wenn wir das allgemeine Wohlwollen des Cervantes 
erwägen, welches ihn faft alle literarifchen Zeitgenoffen übermäßig loben 
machte, und wenn wir die damalige Ueberfchmwänglichkeit der Lobfprüdhe 
betrachten, in Folge deren fie eine andere Geltung haben, als gegen 
wärtig der Fall fein würbe, vermögen wir eher gelegentlich einige Kühle 
in feiner Weife wahrzunehmen, in welcher er Lope's gedenft, aus der 
hervorgeht, daß er, ohne Ueberfhägung feiner eigenen Verdienſte und 
Anfprüche, nicht unempfindlic gegen den Unterſchied ihrer beiderfeitigen 
Stellungen gewefen ift, ober gegen dad Unrecht, welches hierin für ihn 
lag. Er ſcheint wahrlich, wann er nur von Zope redet, eine fo würdige 
Haltung zu behaupten, wie fie für ihn in feiner Lage doppelt ehren: 
werth ift ?). 


1) Lope de Vega, Laurel de Apolo, Silva 8, wo Gervanted nur wegen ſei⸗ 
ner Gedichte gelobt wird. 

3) [JAehnlich urthellt v. Schack, Geſchichte, a. a. D., I, 187 fg., und führt 
dabei zur Ehre beider großer Männer an, daß fie diefe Bemühungen Fleinerer Geifter, 
Unfrieden zwiſchen ihnen zu ftiften, mit edelm Unmwillen zurüdgewiefen haben. I.) 

3) Die meiften Erfoderniffe zur Bildung eines richtigen Urtheild über diefen 
Theil des Charakters des Gervantes findet man in Ravarrete'3 Lebensbefhreibung 
(8. 457— 475), der darauf befteht, Gervantes und Lope feien aufrichtige Freunde 
gewefen; und bei Hucrta (Leccion critica [Madrid 1786, 12.), &. 33 — 47), der 
Dagegen behauptet, Gervanted ſei ein neidifher Rebenbuhler Lope's geweſen. Ich 
Bann beiden Anfichten nit beipflihten, und halte die legte für befonders ungerecht, 
weshalb ich nod eine oder zwei Bemerkungen hinzufügen will. 

Lope war 15 Jahre jünger als Gervantes, und bei der Erſcheinung des erften 
Theiles des Don Quixote 43 Jahre alt. Er ſcheint aber in den 11 Jahren von 
da an bis zum Tode des Gervantes, ſoviel ih weiß, feiner nicht ein einzige mal 
erwähnt zu haben. Unter der ungebeuern Menge Dichtungen des Zope finde ih nur 
in den folgenden fünf Werken Stelien, in welden er von Gervanted redet. Rämlih 
1. in der Dorotea (1598) zwei mal leihthin und ohne Lob; 2. in der Vorrede zu 
feinen eigenen Novellen (1621) noch oberfläßlider, ja, wie ich meine, fogar Pähl; 
3. im Lorbeer des Apoll (1630), wo fih 14 Jahre nad Gervantes’ Tode’ eine etwas 
fteife Lobrede auf diefen findet; 4. in feinem Schaufpiele: Der Lohn des guten Zeus» 
mundes (El premio del bien hablar, Madrid 1635), in welchem Gervanted nur erwähnt 
wird (Comedias, 4., Od. 21, 31. 162); und 5. in Amar min saber 4 quien (Come- 
dies [Madrid 1635), Bd. 22), wo im erften Aufzuge Leonarda, eine der erften Damen, 
ihrer Diemerin, welche eben eine Romanze von Audalla und Zarifa angeführt het, 
fagt, fie Iebe beftändig in den Nomanzenbüdern, ſowie in der Geſchichte des armen 
Nitters. Hierauf nennt dig Dienerin den Don Quixote, und erflärt, fie werde bei 
diefer Gewohnheit bleiben. Alles dieſes klingt fehr zurüdhaltend. Fügen wir aber 
binzu, daß zabllofe Gelegenheiten vorkommen, bei welden Zope mit Anftand bie 
Berdienfte hätte erwähnen ?önnen, gegen welde er niemals unempfindlich zu fein 
vermochte, indbefondere nachdem er fi, wie fhon früher erwähnt worden, für feine 
„Sklaven in Algier“ der „Lebensweiſe in Algier‘ felbft des Gervantes bedient hatte, 
mobei er ihn auf die Bühne brachte, nannte und ihm großen Antheil an der Hand⸗ 
tung gab (Comedias [ Saragoffa 1647, 4.), XXV, 245, 251, 357, 26%, 377), 
„Und das Alles ohne irgend eine Empfindung von Liebe oder Achtung zu zeigen, wic 
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Im $. 1613 ließ Cervantes feine Mufternovellen (Nuvelas exem- 
.plares), zwölf an ber Zahl, in Einem Bande druden '),. Einige von 
ihnen, wie Der zubringlihe Neugierige, der in Don Quixote's 
erftem heile flieht”), und Rinconete und Gortadillo, bie dort 
erwähnt wird, müffen fchon 1604, alſo beträchtlich früher gedichtet fein. 
Andere dagegen, wie Die Spanierin in England, tragen in 
fih das Zeugniß, wann fie. niebergefchrieben feien, und die leptgebachte 
namentlih 1611. Alle diefe Erzählungen find, wie Gervantes in der 
Borrede auch angibt, von ihm erfunden, und fcheinen meift durch ihn 
eigener Erfahrung und Beobachtung entnommen zu fein. 

Ihr Werth iſt verfchieden, denn fie wurden zu abweichenden 
Zweden verfaßt, und legen eine weit größere Abwechſelung ihrer Schreib- 
art und ihrer Weife an ben Tag, als bei dem Dichter fonft irgendwo 
au finden ifl. Die meiften von ihnen enthalten die Züge feiner eigen- 


man fie fo leicht und fo häufig auf der fpanifhen Bühne feinen Freunden angedeiben 
läaͤßt, und wie fie unter Andern aud der fpätere Galderon fo oft für Gervantes 
äußerte (3. 8. in Das Haus mit zwei Thüren, erfter Aufzug, u. f. w.)3 erwägt 
man alles Diefes miteinander, fo kann man kaum bezweifeln, daß Zope abfichtlidh Ger» 
vanted überfehen und vernadläffigt hat, mindeftens von der Zeit der Erſcheinung 
dcs erften Theiles des Don Dpixote an, 1605, bis zum ode feines Berfaflere 1616. 

Bon der andern Beite dat Gervantes feit der Zeit des Geſanges der Kalliope 
in feiner Salatca, 1584, wo Zope erft 22 Jahre alt war, bis 31 Jahre darnach 
in der Borrede zum zweiten Theil des Don Quixote, 1615, nur ein Jahr vor feinem 
eigenen Tode, Zope immer alles Lob ertheilt, welches Demjenigen zukam, der, über 
alle gleichzeitige Zweiflerei oder Nebenbuplerei erhaben, an der Spitze der ſpani⸗ 
(hen Literatur ftand. So hat er aud, neben andern Beweiſen erhabener und großs 
mätbiger Gefinnung, zwiſchen beiden genannten Zeitpunßten, 1598, der Dragontea 
des Zope ein lobendes Sonett vorgefept. Während er jedoch dieſes freiwillig und 
volftändig that, zeigen einige feiner Bemerkungen über Zope, theilmelfe eine gar würs 
dige Zurückhaltung und Borfiht, welche darthun, daß er zu ihnen durch feine warme 
perſoͤnliche Achtung getrieben wurde, melde Borfiht Avellaneda in feiner Borrede zum 
eigenen Don Quixote boshafterweiſe für Neid ausgibt. 

Es fheint mir demnach fohwierig, dem Schluffe zu entgehen, dab daB Ber: 
bältniß der beiden größten ſpaniſchen Dichter jener Zeit fo war, wie es fidh erwarten 
ließ, wo der Eine dad Goͤtenbild derfelben, und der Andere ein leidender und ver- 
nahläffigter Mann war. Das Wohlthuendſte im ganzen Berhältniſſe ift, daß Cer⸗ 
vantes niemals verfehlt, Lope's Verdienſten großmuthvalle Gerechtigkeit angedeihen 
zu laffen. 

V Er erHlärt in feiner Vorrede zu den Novellen, welche Bedeutung er dem 
Worte Mufter (Exemplares) auf deren Zitelblatte zu geben beabſichtige. Holes 
dado nombre de exempiares, y si bien lo miras, no bay ninguna de quien no se 
puede sacar algun exemplo provechoso. Das Wort Exempio (Beifpiel oder Mus 
fter) hatte feit den Tagen des Grzprieiters von Hita und des Don Auan Manuel 
immer die Bedeutung von Belehrung oder belehrender Gefhihte behalten. 


2) Die 1605 im erften Theile des Don Quixote zum erften mal gedrudte Ro: 
velle: Der zudringliche Neugierige (EI curioso impertinente), wurde 1608, fünf Jahre 
vor Erſcheinung der Novellen, in denen er mitenthalten iſt, in Paris von Gefar 
Dudin, einem Lehrer des Spaniſchen am franzöfifhen Hofe, befonders herausgegeben. 
Derfelbe dat noch viele andere fpanifche Bücher dort druden laffen, wo dad Gafti- 
lifhe, deſſen Literatur damals in ihrer Entwidelung viel weiter vorgefähritten war 
ald das Zranzöfifge, durch die vielen Zwiſchenheirathen beider Königshäufer eine 
fehr große Berbreitung erlangt hatte. 


- 
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thũmlichſten Dichtergaben, und find vol jener blühenden Beredtſamkeit 
und anmuthigen Befchreibungen von Gegenden und der Ratur, welche 
feiner Feder ſtets mit ſolcher Leichtigkeit entſtrömen. Mit der angeneh- 
men Erzählungsweife des Boccaz und feiner Nachfolger haben fie wenig 
gemein, und noch weniger mit dem rein praftifchen Tone in Don Juan 
Manuel's Geſchichtchen. Andererſeits nähern ſie fih bis auf Der zu⸗ 
dringliche Neugierige, jener Art Novellen, welche in andern 2ändern 
ſeit den Iepten Jahrhunderten gebräuchlich find. Je genauer wir fie 
aber betrachten, deſto mehr finden wir, wie eigenthümlich fie in ihrer 
Haltung und Grfindung find, und daß fie fomol bas eigenfle Genie 
ihres Verfaſſers, als amch die befondern Züge des Volkscharakters an 
fih tragen, weshalb fie denn auch ſtets in ihrem Geburtslande ver: 
zugeweife geliebt, außerhalb deffelben aber weniger gefhägt worden find, 
als fie es verdienen. Hinfichtlich auf Erfindung kommen fie unter den 
Werken ihres Urhebers gleich hinter dem Don Quipote, ihre Abglättung 
und Anmuth der Schreibart ift aber noch ausgezeichneter als bei diefem. 

Die erfte in diefer Novellenreihe: Die Eleine Zigeunerin (La 
Gitanella de Madrid), ift die Geſchichte der bezaubernden Precioſa, bie 
als Kind einer adeligen Familie geftohlen, in ber Wildheit des Zigeuner- 
lebens aufwächſt, welcher geheimnißvolle Volksſtamm feit feinem erften 
Auftreten in Spanien im 15. Jahrhunderte bi®vor etwa 50 Jahren dort 
ſtets ein gebeihliches Leben geführt hat. In verſchiedenen Theilen dieſer 
kleinen Gefchichte Liegt eine Wahrheit und ein Geift, welche man nidt 
unbeacdhtet laffen kann. Bewundernswürdig find die Schilderung von 
Precioſa's erſtem Erfheinen in Madrid bei einem großen religiöfen Fefe, 
von dem Gindrude, welchen ihr Tanz und ihr Gefang in ben Strafen 
macht, von ihren Befuchen in den Baläften, wohin fie zur Excheiterum 
ber Bornehmen gerufen wurde, fowie die Geſpraͤche, die ihr gewordenta 
Lobfprüche und bie Art der Darftelungen. Sie laſſen feinen ZIweifd 
mehr über ihre Wahrheit und Wirklichkeit übrig '). Doc enthält dick 


) [Wie groß der Eindrud diefes anmuthigen Zigeunermäbddens gesweien fca 
müffe, zeigt nachſtehende reizende Beſchwoörung gegen das Kopfweh, wei 
Gervantes ihr in den Mund legt, und die id in Schlegel's Ucberfegung folgen Iefk' 

Köpfen Meine! Köpfchen Peine! 

Mußt did halten, mußt nicht ſchwindeln, 

Und dich wideln, wie in Windeln, 

In Geduld mit heil’gem Steine. 

Glaub' an meine 

But’ und feine 

Woͤrterleine, 

Dhne Wanken 

Zu nichtsnuhigen Gedanken, 

Und wirſt ſehen 

Wunderding' an dir geſchehen, 

Gott geprieſen 

Und Sanct Shriſtophel den Rieſeu. 
Sammtliche Werke, a. a. D., IV, MU. 

Auf der deutfhen Bühne hat Precioſa duch Karl Maria v. MBeber's 12 
3igeunerleben abgelauſchte unvergleichliche Tondichtung unvergöugli Fuß gefapt. I | 
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Movelle Stellen, welche in mancher Hinſicht das eigentliche Zigeuner⸗ 
Leben unrichtig auffaſſen, und cher in eine Nachahmung deſſelben zu 
gehören ſcheinen, wie fie in dem Leben des Bampfylde Moore Carew ge- 
liefert wird, als daß ſie aus einer Vertrautheit mit den Zigeunern und 
ihrer damaligen Lebensweife in Spanien hervorgingen). 

Die naͤchſte Novelle ift fehr verfchieden von der vorigen, gehört 
aber nicht minder in bie eigenen Erlebniſſe des Cervantes, Sie heißt: 
Der grogmüthige Liebhaber (El amante liberal), und bat faft die 
nämliche Gefchichte mit einer, welche Cervantes in Das Keben in Algier 
eingeflochten hat. Sie fpielt in Eypern im I. 1570, alfo nachdem bie 
Türken biefes Eiland feit zwei Jahren befegt hatten; die Greigniffe darin 
beruben aber auf Dem, was ber Dichter in Wigier erlebte, das nun 
bier dem Türkiſchen der Geſchichte Stoff und Färbung verleiht. Die 
Lebendigkeit der verfchiedbenen Beichreibungen berfelben legt ein glänzendes 
Zeugniß fur die Treue der Schilderung ab. 

Die dritte Novelle: Rinconete und Gortadillo, ift wieder ganz 
verſchieden. Sie enthält die wohlerfundene und lebendige Geſchichte zweier 
jungen Landftreicher, welche 1569 in Sevilla in eine jener organifirten 
Senoffenfhaften von Dieben und Bettlern treten, wie fie in der 
fpanifhen Welt während der legten drei Jahrhunderte oft vorkommen. 
Das Rah ihres Anführere, Monipodio, erinnert an Alſatia in Walter 
Scott's Roman Nigel, und bie Aehnlichkeit damit fällt noch mehr 
auf, wenn man fpäter in der Novelle: Das Gefpräh zweier 
Hunbe (EI coloquio de los perros), den naͤmlichen Monipodio ins⸗ 
geheim mit den Gerichtsdienern im Bunde finde. Ein einziger Zug 
reicht Hin, um zu zeigen, mit welcher Treue Cervantes nad der Natur 
gefchildert Hat. Es zeigt fich nämlich, daß die Blieder diefer Bande, 
welche das ausfchweifendfte und gefeglofefte Leben führen, dennoch aber- 
gläubiſch find, Bilder verehren, Meſſen befuchen und zu frommen Gtif- 
tungen beitragen, ale ob ihr Diebeshandwerk ein ordentliches achtbares 
Gewerbe fei, von beffen Einkommen ein Theil religiofen Zwecken ge⸗ 
widmet werden müfle, um den übrigen zu heiligen; eine Zäufhung, wie 
fie, bald lächerlich, bald wiberlich, von früher Zeit bis auf unfere Tage 
wol in Spanien gefunden wird”). 

Es würde leicht fein, hier fortzufahren und zu zeigen, wie bie 

noch übrigen, neun ober zehn Novellen ähnliche Züge voll Wahrheit und 


I) Diefe Geſchichte wurde mehr als ein mal in Spanien dramatiſch bearbeitet 
und fonft häufig gebraudht. Leber Die Zigennerin (La Gitanilla) des Golis fehe 
man weiter unten Abſchn. 35. 

2) Bewundernswärdig iſt der Griff, wie Minconete, nachdem ver zuerft mit 
einem der Spigbuben bifannt geworden, an diefen die Frage richtet: Es Vuestra 
Merced por ventura ladron? worauf diefer erwidert: Si, para servir 4 Dios y & 
la buena gente (Novelas, I, 235). Desgleiden &. 342-247 die Aufnahme 
von Minconete und Gortadillo unter die Diebe, dann &. 254 fg., wie zwei fitten- 
lofe Weiber ter Bande beeifert find, vor ihren Schugbeiligen Kerzen anzuzünden, 
wie dergleidhen oft im dortigen Zehen vorfommt. Aus diefer Novelle, wie aus 
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Natürlichkeit enthalten. Hierher gehören beifpieldweife: Die Spanierin 
in England (La Espaüola inglesa), mit der Geſchichte eines bei ber 
Plünderung von Cadir 1596 nah England geführten fpanifhen DRad- 
chend. Ferner: Der eiferfühtige Eftremadurer (EI zeloso Estre- 
meüo), und: Die betrügerifche Heirath (EI casamiento engauoso), 
welche beiden legten ben Beweis an fich tragen, auf Thatfahen ge- 
rundet zu fein. Dies gilt auch fogar von: Die Angeblide Muhme 
ta Tia fingida), die erft in unfern Zagen wieder aufgefunden zumd 
gedruckt iſt, was früher, vermuthlich wegen ihrer Plumpheit, unter- 
blieben war. Auch fie beruht auf einer Begebenheit, welche 1575 ſich 
in Salamanca zugetragen bat'). Alle diefe Novellen find frifh dem 
reichen Boden bed Volkscharakters in Andalufien entfproßt, und tragen 

eine echt fpanifche Fülle, Kebenbigkeit und Anmuth der Sprache an fich, 

durch welche fie, obgleich die früheſten aller fpanifchen Novellen, bis jegt 

noch ganz unerreicht geblieben find. 

Ein Jahr nach den Novellen, 1614, ließ Gervantes feine Reife zum 
Parnaß (Viage al Parnaso) druden, eine Satire in ber breizeiligen 





mehren Zwiſchenſpielen des Gervantes geht hervor, wie genau befannt er mit dem 
Leben der Spigbuben in feiner Zeit war. Fermin Gaballero (Pericia geogräfien 
de Cervantes, Madrid 1840, 12.) bemerkt mit Met, wie treu Gervanted die 
verfehiedenen Dertlichkeiten der Diebeöviertel in den großen fpanifhen Städten an- 
gegeben hat, wo fie fi nebft der ganzen landſtreicheriſchen Bevölkerung zufammen- 
findet und verbirgt (8. 75). Aud hierin mar Sevilla hervorragend, und Guevara 
in feiner Befhreibung einer ähnlihen Bande, wie die bei Cervantes, vereinigt fie wic 
diefer in Sevilla. Diablo cojuelo, Abſchn. 9, 

) Die angeblihe Muhme wurde trog ihrer Gemeinheit, nebft Rinconete und 
Gortadillio und verfhiedenen andern Novellen und vermifhten Aufzeihnungen, in 
einer handſchriftlichen Sammlung von Geſchichten und andern Kleinigkeiten gcfun- 
den, welde zwiſchen 1606 und 1610 zur Beluftigung des Grabifhofs ven Se: 
ville, Don Fernando Niko de Guevara, gemacht und lange nachher bei den Tefuiten 
in St.» Hermenegildo aufbewahrt wurde. XArrieta (Espiritü de Miguel de Cer- 
vantes, Madrid 1814, 12.) ließ eine verftümmelte Abſchrift davon in der an: 
geführten Schrift druden. ine vollftändige Ausgabe der Kovelle des Gervantes 
bat fpäter der preußifhe Gefandte in Madrid, Freiherr v. Werther, in Berlin 
1819 zuerft in F. X. Wolf's Muſeum der Alterthumswiſſenſchaft druden laſſen, 
wovon auch Einzelabdrüde vorhanden find. Später ift diefe Novelle in Spanien mit 
den übrigen des nämlihen Dichters vereinigt erfhienen. . 

Bon Gerovantes’ Rovellen wurden einige fon 1640 ins Engliſche überfcht, ins 
Zranzöfifche jedoch erft, mie ich meine, 1768, gut aber erft durch Viardot (2 Bre., 
Daris 1838). Aber aud diefer Ucberfeger hat die dunkeln Wortfpiele und Scherze 
des Licentiaten Bidriera (EI Licenciado Vidriera) bei Seite gelaffen, melder 
Novelle fin Moreto für ein gleihnamiges Stüd bedient hat, nur daß bei ihm die 
Tollheit des Licentiaten erdichtet und nicht wahrhaft ift, wie ihm denn aud der 
Humor der Kovelle fehlt (Comedias escogidos [Madrid 1653, 4.), Br. 5). Bon 
der Kovelle: Die Gewalt ded Blutes (La fuerza de la sangre), bat Fiorian 
eine fchledte Abkürzung (Léocadie) angefertigt. Sechs Novellen bat Wabbe (Eon: 
don 1640, ol.) ins Englifhe überfeht, die Godwin (Lives of E. and J. Philipps 
[tondon 1815, 4.], &. 246) für die volfommenfte profaifche Ucherfigung ind Eng: 
liſche erklärt, weiches Lob, wenn fie auch wirflid recht gut ift, doch für über: 
trieben gehalten werden muß. 
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Dante'ſchen Stanze, welche in acht kurzen Wbfchnitten, angeblich eine 
Nachahmung von Ceſare Caporali's italienifher Satire, gleichen In⸗ 
halte und Versmaßes iſt). Das Gedicht des Cervantes hat einen 
großen Werth. Es enthält eine Auffoderung Apoll's an alle guten 
Dichter, zu ihm zu kommen, um die fehlechten vom Parnaf zu ver- 
treiben. In Folge diefer wird Mercur in einem Prachtſchiffe, das alle- 
gorifh gebaut und mit verfhiedenen Verdarten aufgetakelt ift, zu 
Cervantes geſchickt, ber vertraulich befragt wird, auf welche fpanifche 
Dichter man fih mol bei dem Kampfe gegen ben fchlechten Ge⸗ 
ſchmack als Mitſtreiter verlaffen könne, wodurch die Gelegenheit ge⸗ 
geben wird, die Anſichten des Dichters über die Gedichte der Zeit⸗ 
genoſſen auszuſprechen. 

Am anziehendſten iſt der vierte Abſchnitt, in. welchem Cervantes, 
was er ſelbſt gedichtet, leicht berührt’), und mit einer Heiterkeit, bie 
mindeftens feine gute Laune beweift, fich über bie Armuth und Ber- 
nadhläffigung beflagt, welche deffen Lohn geweſen if’). Es iſt viel⸗ 
Teicht ſchwierig, zwifchen folhen Empfindungen, wie Cervantes hier Präftig 
ausfpricht, und der naheliegenden der Gitelkeit und Anmaßlichkeit zu 
unterfcheiben; betrachtet man aber fein Genie, feine Gntbehrungen und 
feinen männlichen Kampf gegen bie ſchwerſten Bebrängniffe des Lebens, 
und erwägt neben biefen die Unbefümmertheit und Ginfalt, mit welcher 
er ſtets von fich rebet, fomwie die Nachſicht, die er Andern bei jeder Ge⸗ 
fegenheit angebeihen läßt, fo werden gewiß nur Wenige es tadeln Fönnen, 
wenn er mit einiger Kühnheit Anfprüche auf bie Ehrenbezeugungen macht, 


1) Die erfte Ausgabe der Seife zum Parnaß (Madrid 1614, 12.), 80 Blätter, 
iR beffer gedrudt ald irgend eine feiner, mährend er noch Ichte, erfdienenen 
Ghriften. Gervantes bat in der Reife zum Parnaß Gaporali (Viaggio in Parnaso) 
nur beim Anfange nahgeahmt, wie denn auch dad italienifhe Gedicht nur ein 
Zünftel fo lang ift als das ſpaniſche. 

2) Bei diefer Sclegenheit erwähnt er, daß er viele Romanzen gefärieben : 

Yo be compuesto Romances infinitos, 
Y ei de los Zelos es aquel que estimo 
Entre otros, que los tengo por malditos. 


Diefe find nun ſaͤmmtlich verloren, bis auf diejenigen, welche fi in feinen längeren 
Werten zerftreut finden, und von denen einige, wie man meint, auch im Alige: 
meinen Nomanzenbude fichen. Gicmencin’d Anmerkungen zu feiner Ausgabe bes 
Don Quixote, Ill, 156, 214. Coleccion de Poesias de Don Ramon Fernandez 
(Madrid 1796), XVI, 175. Mayans, Vida de Cervantes, Xr. 164. 


3), Apollo fagt zu ihm (Viage, Ausgabe von 1784, ©. 5): 

Mas si quieres salir de ta querella, 
eAlegre y no confuso y consolado, 
Dobla tu capa y sientate sobre ella. 

Que tal vez suele nn venturoso estado, 
Quando le niega sin razon la suerte, 
Honrar mas merecido que alcanzado. 
„Bien parece, Sefor, que no se advierte“, 
Le respondi, ‚„‚que yo no tengo capa.“ 

Ei dixo: „Aunque sea asi, gusto de verte“. 
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die ihm voll Kälte verweigert wurden, und auf bie ein Hecht zu haben 
er wohl fühlte. 

Am Ende feiner Reife zum Parnaß hat Cervantes alt Zugabe 
ihe noch ein humoriſtiſches Geſpräch in Proſa beigefügt (Adjunta al 
Parnaso), in welchem er feine Schaufpiele vertheibigt und die Schau⸗ 
fpieler angreift, bie fich geweigert hatten, fie aufzuführen. Er fagt, 
er habe ſechs vollftändige Stüde und ſechs Zmifchenfpiele fertig, aber die 
Bühne habe ihre bezahlten Dichter und nehme daher nichts von ihm. 
Als er aber im folgenden Jahre acht Schauſpiele und ebenfo vice 
Zwifchenfpiele vollendet hatte, fand er, wenn auch nicht ohne Schwinig: 
keit, einen Berleger dafür, weil, wie er in ber Vorrede berichtet, ein 
vornehmer Schriftfteller dem Buchhändler warnend gefagt Hatte, von 
Gervantes’ Profa fei viel zu ermarten, nichts aber von deſſen Gedichten. 
Seine Stellung zur Bühne war demnach wirklich eine beneibenswertke. 
Dreißig Jahre waren verfloffen, feit er mit Erfolg für bie Bühne ge 
ſchrieben Hatte, und bie 20 oder 30 Stücke, von denen er einiger mit 
großem Wohlgefalien gebentt ’), waren unftreitig ſchon Tängft vergefim- 
In der Zwiſchenzeit hatte, wie er uns fagt, „jenes große Wunder ber 
Natur, Lope de Bega, fih zur Alleinherrſchaft über die Bühne erheben, 
felbige feinem Willen unterworfen, alle Schaufpleler zw feinen Dienem 
gemacht, bie Welt-mit mehr ale 10,000 Bogen gehöriger, glückich und 
wohlgefehriebener Schaufpiele angefült, und wenn irgend Jemand (mi 
dies in Wahrheit bei Mehren der Fall fei), ben Wunſch hege, mit ihm 
zu wetteifern unb ben Ruhm feiner Arbeit zu theilen, würde Alt, 
was fie vollbracht, zufammengenommen, noch nicht bie Hälfte von Dem 
ausmachen, was er allein gethan babe”. ?) 





N) Unter ven früheren Stüden war augeniheinlih Die Berwirrte fein heiss, 

und cr redet von ihr in der Reife zum Parnaß alfo: 

Soy por quien La Confasa nada fea 

Pareciö en los teatros admirable; 
In der Zugabe zur Reiſe fagt er noch: De la que mas me precio foe yes, & 
una liamada La Confusa, la qual, con paz sea dicho, de quantas comedias & 
capa y espada hasta hoy se han representado, bien pnede tener lugar seäsls“ 
por buena entre las mejores. Man darf hierbei niht vergeffen, daß 1614, U 
Gervantes fih alfo rähmte, der erſte Theil ded Don Quixote ſchon gebrudt m. 
Lope und feine Schüler aber auf der Höhe ihres Ruhmes flanden. Bir wäre 
jedoch vermuthlich jept nengieriger fein, feine Seeſchlacht (La Batalla narıl)f 


fehen, weil fle wahrſcheinlich die Erkebniſſe ihres Verfaſſers bei der Salaqht ri 


Zepanto enthickt, fowie Das Leben In Algier die dort gemahten Erfahrungen. 


_ 2) Rachdem Gervantes in dem Bormworte zu feinen neuen Schanfptelen von d 
älteren geredet hat, fährt er atfo fort: Tuve otras cosas ea que ocuparme; de* 
la pluma y las comedias, y entr6 Iuego el monstruo de natgraleza, el gran Lot 
de Vega, y alzöse con ia monarqguia c6mica; avasallö y puso debaxo de su i! 
risdiccion 4 todos los Farsastes, ilenö el mundo de Comedias propias, felice ! 
bien razonadas; y tantas que passan de dies mil pliegos los que tiene escriim 
y todas (que es una de las mayores cosas que puede deeirse) las ha visto ft 
presentar, ü oido decir (por lo menos) que se kan reprsentado; y si algıt* 
(que hay muchos) han querido entrar 4 ia parte y gloria de sans trabajor, toi“ 
juntos no llegan en lo que han escrito 4 la mitad de lo que El solo m. f. P. 


ud 





| 





Abſhn. 11.) Gervanted’ Bübnenftüde. 511 


Die Zahl jener Schriftſteller für die Bühne war 1615, wie Cer⸗ 
vantes angibt, bereits fehr beträchtlich, und wir finden, bei feiner Auf- 
zäblung derfelben, unter ihnen die ruhmreichen Ramen von Mira de Meb- 
cua, Guillen de Caſtro, Aguilar, Luis Velez de Guevara, Gaspar de 
Avila und verfchiedene Andere, welche darthun, baf die künftige Rich⸗ 
tung und Beichaffenheit des fpanifchen Schaufpield endlich der Haupt⸗ 
fache nach feſt befimmt war. Natürlich war demnach das offene Feld, 
weiches er gefunden hatte, al& er die Schaufpiele feiner Jugend dichtete, 
jegt für ihm verfehloffen, und er konnte, um des Erwerbes willen fchrei- 
bend, died nur in Uebereinflimmung mit den Muftern verfuchen, welche 
‚Rope de Vega und deſſen Nachahmer fiegreich aufgeftellt hatten. 

Die acht Schaufpiele, welche Gervantes jegt dichtete und herausgab, 
waren daher ſämmtlich gemäß der bereits herrfchenden Schreibart und 
Gefialtung der Verſe. Ihr Inhalt ift ebenfo verfchiebenartig als ber 
feiner Novellen. Eins von ihnen iſt eine Umarbeitung von: Das Le⸗ 
ben in Algier, und merkwürdig, meil es Einiges von ben Beftanbtbeilen, 
ja manchmal fogar die Ausdrüde ber Geſchichte des Gefangenen im Don 
Quixote enthält, und weil Zope de Bega diefem Gervante'fchen Schaufpiel: 
Die Gefängniffe in Wigier (Los Baüos de Argel), feine bereits angeführten 
Die Sklaven in Algier (Los Esclavos en Argel) gar reichlich entnommen 
bat’). Ein großer Theil bdiefes zweiten Gervantes’fchen Stücks über 
Algier beruht auf dortigen Vorgängen, wie das betrübende Märtyrer 
thum eines Kindes im dritten Yufzuge, und die Aufführung eines ber 
Doftenfpiele des Zope de Rusba von ben Sklaven im Gefüngnißhofe. 

Ein anderes dieſer neuen Schaufpiele, deſſen Geſchichte gleichfalls 
wahr fein fol, heißt: Der tapfere Spanier (EI Gallardo Espaüol) ?). 


) Das Stüd: Die Gefängniffe in Algier (Comedias, 1749, I, 125 fg.) beginnt 
mit der Landung eines maurifden Kreuzers an der Hüfte von Balencia, und ſchil⸗ 
dert die Leiden der Gefangenen, welche bei diefer Landung mweggefdhleppt wurden, 
fowie die fpätern Leiden Anderer. Das Stück endigt mit einer mauriſchen Hoch⸗ 
zeit und einer Ghriftenmarter. Gervantes fagt felbft davon (&. 186): 

No de la imaginacion 

Este trato se sac6, 

Que ia verdad lo fragu6 

Bien lejos de la ficcion. 
Die woͤrtlichen Uebereinſtimmungen zwifchen dieſem Schauſpiele und der Geſchichte 
des Gefangenen fichen hauptſaͤchlich in deſſen erſtem Aufzuge, verglichen mit Don 
Quizote, Th. 1, Gap. 40. 

2) Derienige Theil, den wir am wenigften gern für wahr halten möchten, 
befteht in der Rolle eines lammigen ruhmredigen Soldaten, der davon lebt, für die 
Seelen im Fegefeuer zu betteln und die empfangenen Almofen zur Befriedigung 
feiner Leckerei ſchmählich zu verwenden. Gervantes legt Werth auf dieſelbe. Esto 
de pedir para las änimas es cuento verdadero, que yo lo vi. under nimmt es, 
daß fo etwas auf der Bühne dargeftellt werden darfte. So bittet er einmal, wo er 
in großer Gefahr ift (I, 34), ald ob er die Wolfen des Ariftophanes geleſen hätte: 

Anmias de Purgatorio ! 
Favoreced me, Sehoras! 

Que mi peligro es notorio, 

Si ya no estais en estas boras 
Dormiendo en el dormitorio. 
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au ndget wurden, und auf die ein Recht zu Haben 
ee wohl 
Am Ende feiner Reife zum Parnaß bat Cervantes als Bugabe 
ihe noch ein humoriftiſches Geſpräch in Proſa beigefügt (Adjumtz 
Parnaso), in welchem er ee ve haufpiele verfheidigt und die Schan⸗ 
fpielee angreift, die ſich geweigert hatten, fie aufzuführen. 
er habe ſechs vollftändige Sräde und ſecht Zwifchenfpiele fertig, aber bie 
Bühne habe ihre bezahlten Dichter und nehme daher nichts vom übe. 
Als er aber im folgenden Jahre acht Schaufpiele und ebenfo viele 
Zwiſchenſpiele vollendet hatte, fand er, wenn auch nicht ohne Schwierig 
fit, einen Berleger bafür, weil, wie er in der Vorrede berichtet, cm 
vornehmer Schriftftellee dem Buchhändler warnend gefagt hatte, 
Gervantes’ Proſa fei viel zu erwarten, nichts aber von deſſen Gedichten. 
Seine Stellung zur Bühne war denmach wirklich Teine beneidenswerthe. 
Dreißig Jahre waren verfloffen, feit er mit Erfolg für die Bühne ge 
ſchrieben Hatte, ımb die 20 ober 30 Stücke, von benen er einiger mit 
roßem Wohlgefallen gebentt '), waren unftreitig fchon (ua vergeffen. 
n der Zwiſchenzeit hatte, wie er uns fagt, „jenes große Wunder ber 
Natur, Zope be —* ſich zur Alleinherrſchaft über die Bühne erheben 
felbige feinem Willen unterworfen, alle Schaufpieler zu feinen Dienern 
gemacht, bie Welt-mit mehr ale 10,000 Bogen gehöriger, giädlich umb 
wohlgefchriebener Schaufpiele angefüllt, und wenn irgend Temanb (wie 
dies in Wahrheit bei Mehren der Fall fei), den Wunſch hege, wit ihm 
zu wettelfern und ben Ruhm feiner Arbeit zu thellen, würbe Alles, 
was fie vollbracht, zufammengenonmten, noch nicht die Hälfte von Dem 
ausmachen, mas er allein gethan babe”. ”) 


. 
3 


“ 


N) Unter den früheren Stüden war augenſcheinlich Die Verwirrte fein Tiebftes, 

und cr redet von ihr in der Meife zum Parnaß alfo: 

Soy por quien La Confasa nada fea 

Pareci6 en los teatros admirable; 
In der Zugabe zur Meife fagt er nod: De la que mas me precio fue y es, de 
una llamada La Confusa, la qual, con paz sea dicho, de quantas comedias de 
capa y eapada hasta hoy se han representado, bien pnede tener lugar seäalado 
por buena entre Ins mejores. Man darf hierbei nit vergeffen, daß 1614, als 
Gervantes fi alfo rähmte, der erfte Theil ded Don Quirote fhon gerrudt war, 
Zope und feine Schüler aber auf der Höhe ihres Ruhmes flanden. Wir würden 
jedoch vermuthlich jept nengieriger fein, feine Seeſchlacht (La Batalla naval) zu 
ſehen, weil fie wahrſcheinlich die Erkebniſſe ihres Werfaflers bei der Sqhlacht von 
Lepanto enthielt, fowie Das Leben In Algier die dort gemadten Grfahrungen. 


2) Rachdem Gervantes in dem Bormworte zu feinen neuen Schaufpielen von den 
"älteren geredet hat, fährt cr alfo fort: Tuve otras cosas en que ocuparme; deze 
la pluma y las comedias, y entr6 luego el monstruo de natgraleza, el gran Lope 
de Vega, y alzöse con la monarquia cdmican; avasaliö y puso debaxo de su ja- 
risdiccion 4 todos los Farsastes, Ilenö el mundo de Comedias propins, felices y 
bien razonadas; y tantas que passan de diez mil pliegos los que tiene escritos, 
y todas (que es una de las mayores cosas gue puede deeirse) las ha visto re- 
presentar, oido decir (por lo menos) que se kan representado; y si algunos 
(que bay muchos) han querido entrar 4 ia parte y gloria de sus trabajos, todos 
juntos no Ilegan en lo que han escrito 4 In mitad de lo que El solo u. f. w. 
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Die Zahl jener Schriftſteller für die Bühne war 1615, wie Eer- 
vantes angibt, bereits fehr beträchtlich, und wir finden, bei feiner Auf- 
zäblung derfelben, unter ihnen die ruhmreichen Ramen von Mira de Meb- 
cua, Buillen de Caſtro, Aguilar, Luis Velez de Guevara, Gaspar de 
Avila und verfehiedene Andere, welche darthun, baf die künftige Rich⸗ 
tung und Beſchaffenheit des fpanifchen Schaufpiels endlich der Haupt- 
fache nach feft beflimmt war. Natürlich mar demnach das offene Feld, 
welches er gefunden hatte, als er bie Schaufpiele feiner Jugend bdichtete, 
jegt für ihm verfehloffen, und er konnte, um des Erwerbes willen ſchrei⸗ 
bend, died nur in Uebereinflimmung mit den Muftern verfuchen, welche 


‚„Xope de Vega und deſſen Nachahmer fiegreich aufgeftellt hatten. 


Die acht Schaufpiele, welche Cervantes jegt dichtete und herausgab, 
waren baher ſämmtlich gemäß der bereits herrſchenden Schreibart und 
Seftaltung der Verſe. Ihr Inhalt ift ebenfo verfchiebenartig als ber 
feiner Novellen. Eins von ihnen ift eine Umarbeitung von: Das Re- 
ben in Algier, unb merkwürdig, weil es Einiges von ben Beftanbtbeilen, 
ja maudmal fogar die Ausdrüde ber Geſchichte bes Gefangenen im Don 
Quixote enthält, und weil Zope de Bega biefem Cervante ſchen Schaufpiel: 
Die Gefängniffe in Algier (Los Baüos de Argel), feine bereits angeführten 
Die Sklaven in Algier (Los Esclavos en Argel) gar reichlich entnommen 
bat’). Ein großer Theil dieſes zweiten Gervantes’fchen Stücks über 
Algier berubt auf dortigen Vorgängen, wie das betrübende Märtyrer 
thum eines Kindes im dritten Aufzuge, und bie Aufführung eines ber 
Poftenipiele des Lope de Nueda von den Sklaven im Gefüngnißhofe. 

Ein anderes biefer neuen Schaufpiele, deffen Befchichte gleichfalls 
wahr fein fol, heißt: Der tapfere Spanier (El Gallardo Espaüol) ?). 


N Das Stüd: Die Gefängniffe in Algier (Comedias, 1749, I, 125 fg.) beginnt 
mit der Landung eines maurifhen Kreuzers an der Küfte von Balencia, und file 
dert die Leiden der Gefangenen, melde bei dieſer Landung weggeſchleppt wurden, 
fowie die fpätern Leiden Anderer. Das Stück endigt mit einer mauriſchen Hoch⸗ 
zeit und einer Ghriftenmarter. Geroantes fagt feibft davon (&. 186): 

No de la imagiaacion 

Este trato se sac6, 

Que ia verdad lo fragus 

Bien lejos de la ficcion. 
Die woͤrtlichen Uchereinftimmungen zwiſchen dieſem Schauſpiele und der Geſchichte 
des Gefangenen ſtehen hauptfähli in deſſen erſtem Aufzuge, verglichen mit Don 
Duizote, Th. 1, Gay. 40. 

2) Derjenige Theil, den wir am wenigſten gern für wahr halten mödter, 
beſteht im der Molle eines Iammigen ruhmredigen Soldaten, der davon lebt, für die 
Seelen im Pegefeuer zu betteln und die empfangenen Almoſen zur Befriedigung 
feiner Leckerei ſchmaͤhlich zu verwenden. Gervantes legt Werth auf viefelbe. Esto 
de pedir para las Animas es cuento verdadero, que yo lo vi. under nimmt es, 
daß fo etwas auf der Bühne dargeftellt werden durfte. So bittet er einmal, wo er 
in großer Gefahr ift (I, 34), ala ob er die Wolfen des Ariftophaues gelefen hätte: 

Anmias de Purgatorio ! 
Favoreced me, Sehoras! 

Que mi peligro es notorie, 

Si ya no estais en estas horas 
Dormiendo en el dormitorio. 
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Deſſen Held, Saavedra, vermuthlih alfo aus dem alten Geſchlechte 
mit weichem fi fih die Cervantes ſchon verfchwägert hatten, tritt wegen 
einer eine Dame betreffenden Ehrenfache für einige Zeit zu ben Maurer 
über, zeigt fih aber fchließlih in Allem, alfo auch in feinen über 
triebenen Frauendienfte als ein echter Spanier. Das Schaufpil: Di: 
Sultanin (La Sultana), beruht auf der Geſchichte einer gefangen 
Spanierin, welche in ber Gunſt bes Großfultans fo. hoch fleigt, daß fie 
nah dem Stüde nit nur die Begünfligte, fondern auch Sultanin 
geworden, und dabei Ehriftin geblieben iſt. Diefe Gefchichte wurde in 
Spanien willig geglaubt, wenn auch nur die erfte Hälfte berfelben wahr 
iſt, wie es Cervantes bekannt geweſen ſein muß, da die Heldin, Katha⸗ 

rina de Oviedo, gleichzeitig mit ihm lebte). Das Schauſpiel: Der 
glückliche Halunke (EI Rufian dichoso), zeigt einen Don Juan voll 
Ausgelaffenheit und Verbrechen, weicher bekehrt und fo fromm wird, 
daß er um bie Seele einer ſterbenden Sünderin, Dofa Ana be Trevime, 
‚au retten, ihr feine eigenen Tugenden und guten Werke übermacht, und 
bafür ihre Sünden auf ſich nimmt, worauf er unter unglaublichen Lei- 
den ein neues Leben voll Buße und Beſſerung beginnt. Cervantes 
erflärt wiederholt, alles Diefes, ober minbeftens das Anſtößigſte darin 
fei volllommen wahr, und er fei Augenzeuge davon gewefen ?). 

Die andern ‚vier Stüde find ebenfo verfchiedenartigen Inhalts und 
nicht minder ungebunden in Behandlung beffelben, alle acht aber in 
drei Aufzüge (Jornadas) getheilt 2). Sn allen kommt ein Narr vor, 
welchen fogar in einem Stüde ein Beiftlicher vorftelle ‘), und das Sant 


Am Schluffe fagt er, fein Hauptbemähen fei geweſen: 
Mezclar verdades 
Con fabulosos intentos. 


- Die echt fpanifhe Lehre diefes Stüdes, Alles für Liebe und Ehre, bat er in den 
zwei folgenden Berfen ded zweiten Aufzuges wohl ausgebrüdt: 
Que por reynar y por amor no hay culpa, 
Que no tenga perdon, y halle disculpa. 
N) Se vino 4 Constantinopla, 
Creo el aüo de seiscientos, 


heißt ed im dritten Aufzuge. 

2) Am anftößigften ift in diefem Stüde, und insbefondere im zweiten Xafzuae, 
das Pirdlihe Gebet auf der Bühne, und die Art von Bertrag, durch welchen bie 
Berdienfte des gefunden und frommen Mannes auf die flerbende Suͤnderin über 
tragen werden. Gervantes befräftigt an vielen Stellen dieſes Schauſpiels das, 
was er fhildert, indem er binzufügt: Todo esto fad verdad, — Todo esto fat 
asi; Asi se cuenta en au historia, u. f. m. 

2) Gr gebraudt die Ausdrüde Actos, Jornadan, als völlig gleichgeltend, 
J, 21, fg.3 I, 25 u. f. w 

4) In dem Stüde: Die Gefängniffe in Algier, wo ber Dichter mandmal 
unanftärhig genug ift, fagt er (1, 151), der Grund, warum fein alter General, 
Johann von Deftreih, Algier nicht erobere, ſei folgender: 

Sin duda, que, en el cielo, 

Debia de "haber gran guerra, 
Do el General faltaba, 
Y 4 Don Jaan se llevaron para serlo. 
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nimmt jede beliebig ausgedehnte Zeit und Raum ein. So fängt ber 
glüdliche Halunke in Sevilla und Toledo mit der Jugend des Helden 
an, und fchließt in Merico mit feinem Alter. Die Bahl der Mitfpielen- 
den ift gewaltig, manchmal mehr als 30, und unter dieſen außer jedem 
menfchlichen Gewerbe, Geſchlechte oder Alter, auch böfe Beifter, Seelen 
im Fegefeuer, Zucker, Zucht, Verzweiflung, Eiferfucht und ähnliche 
Gebilde. Cervantes hatte demnach alle Grundfäge des Schaufpield auf: 
gegeben, welde fein Domherr zehn Jahre zuvor im erften Theile des 
Don Auirote fo ernfthaft auseinanderfegt; hier aber fieht man ihn 
freiwillig oder duch die Noth gezwungen, nicht blos in den Stüden 
felbft, fondern aud in einer Art von Einleitung zum zweiten Aufzuge 
des glücklichen Halunken, volftändig und mit Bewußtfein zur Kehre der 
Lope'ſchen Echule des Dramas bekehrt. 

Die act Zwifchenfpiele find beffer ald die acht vollftändigen 
Schaufpiele. Es find kurze, meift profaifhe Poffenfpiele, mit geringer 
Verwickelung, ja manchmal ganz ohne diefelbe, und allein dazu beſtimmt, 
die Zuhörer in den Zmwifchenzeiten dee Aufzüge ber längeren Stüde zu 
beluſtigen. So ift Das wunderbare Schaufpiel nur eine Reibe 
von Poffen, welche den Zufchauern bei einem Puppenfpiele gefpielt were 
ben, um fie fo zu erſchrecken, daß fie fi einbilden zu fehen, mas auf 
der Bühne gar nicht vorhanden if. Die aufmertfame Scild- 
wache zieht uns an, weil Cervantes den Charakter des Soldaten nach 
feinem eigenen gezeichnet zu haben fcheint, und die darin vorfommenbe Jah: 
reszahl 1619 gibt vielleicht die Zeit an, in welcher es gefchrieben wurde. 
Der eiferfühtige Greis ift eine neue Auflage ber Novelle vom eifer- 
füchtigen Eftremaburer, mit einem abweichenden und lebendigern Schluffe. 
Endlih enthält Die Höhle von Salamanca einen jener Späße auf 
Koften der Ehemänner, welche auf der fpanifchen Bühne fo Häufig find, 
und gewiß nicht minder häufig im fpanifchen Leben und den Sitten. Alle 
diefe Zwifchenfpiele haben einen folhen Anftrih von Wahrheit und von 
Erlebtem, daß fie nad der Abficht des Verfaſſers dafür gehalten wer⸗ 
den müffen, wenn dem auch, nicht fo fein follte. 

Es lag aber bdiefen Bemühungen bes Cervantes für die Bühne ein 
Hinderniß im Wege, welches fie nicht zu überwinden vermochten. Ihr 
Verfaffer hatte ebenfo wenig bramatifches Talent als eine Klare Einficht, 
wie man bdramatifche Wirkung hervorbringen müſſe. Er fiheint von 
der Zeit an, wo er Das Leben in Algier fehrieb, das doch nur die 
Leiden darftellte, welche er dort felbft angefchaut oder getheilt hatte, ge- 
glaubt zu haben, daß Alles, was wahr und ergreifend fei, auch mit 
Erfolg auf der Bühne bargeftellt werden könne. Er vermengte demnach 
die Gebiete des Romans und der Novelle mit dem der Bühne, und 
meinte oft, durch gewöhnliche Ereigniffe und einfache Schreibart Wir- 
kungen zu erreichen, welche nur durch eine Verbindung idealer Höhe 
und Ereigniffe zu deamatifcher Anziehungskraft gebracht werben konnten. 

Man muß diefen Irrthum theilweife der verfchiedenen urfprüng- 
lihen Richtung feines Geiftes, zum Theil aber auch der Befchaffen- 
heit der Bühne beimeffen, die er, ald er noch fung war, jeder Art von 

I. 33 
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Verſuchen offenftehend und in nichts geregelt fand. Die Urſache dieſes 
Scheiterns mag aber geweſen fein melde fie wolle, die fpanifchen Kri⸗ 
titer haben fih auf bie abfonderlichfte Weiſe angeftrengt, bei ber Un- 
laͤugbarkeit diefes Nichterfolges Cervantes’ Ruhm unverfehrt davon zu 
erhalten. So will uns Blas de Nafarre, Löniglicher Bibliothekar, de 
1749 dieſe erfolglofen Schaufpiele, ein Jahrhundert nah ihrem erfien 
Drude, zuerft vollftändig gegeben hat, in feiner Vorrede überreden, 
Gervantes habe fie gefchrieben, um die Schaufpiele des Lope be Vega 
lächerlich zu machen und ein Gegenftüd zu benfelben zu liefern '). Sept 
man aber auch Alles bei Seite, was in ber perfönlichen Verbindung 
beider Dichter hiergegen fpricht, fo gibt es doch gewiß nichts Ernſt⸗ 
licheres als den Antheil, welchen Cervantes am Erfolge feiner Stüde 
nahm, während zugleich niemals eine Zeile in irgend einem derſelben 
nachgewiefen worben ift, welche einer Parodie ähnlich fähe ?). 


1) Blas de Raſarre, der, fowie der gleih zu ermähnente Zampillas, im den 
engen äftbetifhen Banden der franzöfifhen Kritif gefangen war, ſcheint Hier im 
Berlegenbeit gewefen zu fein. Er ließ 1732 eine Ausgabe von Avellaneda's Fort⸗ 
fegung des Don Quixote druden, in deren Borrede er Außert, bei diefem Dichter 
fei der Charafter des Sando Panſa natürliher al bei Gervantes, dicker Ecogte 
babe feinen zweiten Theil aus Avcllaneda genommen, und tie Dichtungen Beider 
feien vollkommen glei werthool. Gr meint: No se puede disputar, la gloria 
de la invencion de Cervantes, aunque no es inferior la de la imitacion de Avella- 
neda, worauf er binzufügt: Es cierto que es necesario mayor esfuerzo de in- 
genio para afadir A las primeras invenciones, que para hacerlas, (Avellanede. 
Don Quixote [Madrid 1805, 12.], I, 34). Die eben hergefegte Stelle ift in 
einer von ihm felbft verfertigten Borrede (Juicio) enthalten, die er aber für des 
Wert cines ungenannten Zreundes audgibt, als ob er fi ſchaͤme, dieſe Anfichten 
als feine eigınen laut werden zu laffen. (Pellicer, Vida de Cervantes, Ausgabt 
des Don Quixote, I, cuxvi.) Dagegen bat er in einer andern Vorrede, die cr 
als die feinige anerkennt (Prölogo del que hace imprimir), die oben angeführte 

lächerliche Meinung auögefproden, ald habe Gervantes den Zope de Vega mit feinm 
Stüden verfpotten wollen. So ftehen beide Borreden miteinander in Widerfprud, 
und zeigen gleihfam ein Beitreben, den über dem poetifhen Begriffspermögen Ra: 
ſarre's erbabenen Gervantes berabzufegen. \ 

In der Zlugfärift eines Ungenannten (Exämen critico del Tomo Primero 
del Anti-Quixote, Madrid 1806), melde gegen N. Perez, EI Anti-Quixote 
(Madrid 1805) gerichtet ift, wird zu verftehen gegeben, Nafarre ftimme Deshalb 
für Avellaneda, weil beide Aragonier freien, und da man meint, daß diefe Flog⸗ 
fhrift von 3. X. Pellicer, dem Herausgeber des Don Quixote, berrühre, fo Tanz 
dieſe Andeutung nidt unbeadhtet bleiben, vor Allem in Berbindung mit Rafarrc's 
beſchraͤnkten äſthetiſchen Einſichten. 

2) Die verkehrte Meinung, als babe Gervantes dieſe Schauſpiele geſchrieben, 
um die damals auf der Bühne uͤblichen berabzufegen, ſtimmt vollkommen mit ver 
gleichzeitigen Annahme überein, der Don Duixote fei gegen die vielgelefenen Ritter: 
romane gerihtet gewefen. Sie ift aber auch damals nit unwiderſprochen geblieben. 
Ein Jahr fpäter erfhien eine Flugſchrift, betitelt: La Sinrazon impugnada y 
Beata de Lavapies, Coloquio critico apuntado al disparatado Prölogo que sirve 
de delantal (segun nos dice su Autor) 4 las Conmedias de Miguel de Cer- 
vanten, compuesto por Don Joseph Carillo (Madrid 1750, 4.). Sie ift wel 
bauptfählih zur Vertheidigung Lope's und Galderon’s geſchrieben, obgleih aud 
die Beziehung auf Gervanted nicht vergeffen ift (S. 13 — 15). Zu gleihem Zwecke 
erſchien im nämlihen Jahre die größere Schrift: Discurso critico sobre el Origen, 
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Da biefe Anficht jedoch unhaltbar war, hat Lampillas, der ge- 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine (in dr Neun: 
ten Beilage des Anhangs biefes Werkes zu erwähnende) lange Ver⸗ 
theibigung der fpanifchen Literatur gegen die Italiener Zirabofchi und 
Bettinelli fchrieb, ernfthaft behauptet, Cervantes habe acht Schaufpiele 
und acht Zwifchenfpiele an die Buchhändler gefendet, dieſe fich aber die 
Freiheit genommen, andere Stüde unter feinem Namen und mit feinem 
Vorworte zu druden. Hierbei wird aber. von ihm, wie es ſcheint, ganz 
vergeffen, daß Cervantes fpäter noch zwei Werke herausgegeben hat, und 
eine ſolche Beleidigung nach der Weife, wie er Avellaneda für die weit 
geringere Verlegung durch deſſen Sortfegung des erften Theiles des Don 
Quixote deswegen gegeißelt hat, ſchwerlich ungeftraft gelaffen haben würbe'). 

Man muß daher, was fi) auch wol ganz und gar nicht Iäugnen 
läßt, zugeben, daß Cervantes mehre Schaufpiele gefchrieben hat, welche 
weit unter Dem flanden, was man wol von ihm hätte erwarten follen. 
Freilich finden ſich Stellen in ihnen, wo fein Geift fich fpüren läßt, wie 
benn 3. B. Der Irrgarten ber Liebe einen Anftrih von Ritter- 
lichkeit und eine Verwidelung bat, die ihn anziehend macht, ſowie auch 
das Zwifchenfpiel: Der angeblihe Biscajer, Beweiſe jenes eigen- 
thümlichen Humors enthält, den wir ſtets bei Nennung des Verfaſſers 
vorausfegen. Nur allzu wahrfheinlih ift es daher, daß Cervantes 
ſich entfchloffen Hatte, feine eigene Anficht des Dramas dem Volks⸗ 
gefhmade zu opfern, und wenn ber hierdurch ihm auferlegte Zwang 
Miturfache feines Scheiterns ift, fo gibt dies nur einen neuen Beweg⸗ 
grund ab für unfere Theilnahme am Scidfale eines großen Mannes, 
defien ganzes LXeben fo voll von Prüfungen und Unglüdsfällen ge- 
wefen ift ?). 

Bei allen biefen Unruhen und Leiden nahte aber das Xeben bes 
Cervantes von da an raſch feinem Ende. Im October des nämlichen 
Jahres, 1615, gab er ben zmeiten Theil bed Don Quixote heraus, 
und redet in feiner Zueignung an den Grafen von Lemos, der ihn eine 
Zeit lang befchügt hatte’), von feiner wankenden Gefundheit, indem 


Calidad, y Estado presente de las Comedias de Espaüs, contra el Dictämen que 
las supone corrompidas, etc. por un Ingenio de esta Corte (Mabrid 1750, 4.). 
Berfaffer derfelben war ein Anwalt in Madrid, Don Thomas Zavaleta, der freilich 
mit ebenfo wenig Urtheil und Gefhmad ſchreibt, als die übrigen ſpaniſchen Kriti⸗ 
fer jener Zeit, aber mit Nafarre nur wenig Umftände madt. 

N) Lampillas, Ensayo hist6rico -apoiogetico de la Literatura espahola (Mas 
drid 1789), VI, 170 u. f. w. Suprimiendo las que verdaderamente eran de di, 
fo lauten des Kritikers verwegene Worte. 

?) Es kann, meine id, nur geringer Ameifel darüber fein, daß fi die Sache 
fo verhält, wenn man die Erklärung des Domherrn über dad Drama im 48. Ga⸗ 
pitel des erften Tcheiles des Don Quixote (1605) mit der Anfiht zu Anfang des 
dritten Aufzuges des Gefängniffes in Algier (1615) zufammenftekt und vergleidht. 

9) Es wird allgemein zugegeben, daß der Graf Lemos und der Erzbiſchof von 
Toledo Gervantes begünftigten und ihm beiftanden. Der erfreuliäfte Beweis hier⸗ 
für ftebt in der Zueignung des zweiten Theiles des Don Quixote. Ich fürdte 
aber, daß deren Sunft zu fehr die Geſtalt von Almofen an fi trug, denn das 
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er ausfpricht, wie er nur noch wenige Monate fortzuleben glaube. Aber 
fein Geift und feine Lebenskraft, welche die Prüfungen in der Levantı, 
in Algier und in den fpanifchen Kerkern überbauert hatten, die, als a 
ſich dem fiebzigften Jahre näherte, noch ein Werk wie ber zweite heil 
des Don Quixote bervorzubringen vermochten, verliefen ihn auch jept 
nicht, wo feine Kraft unter der Einwirkung von Krankheit und hohem 
Alter dahin ſchwand. Wielmehr gab er mit unverminderter Lebendigkeit 
feine Dichtung: Perſiles und Sigismunda, heraus, allein beforgt, 
er möge nicht lange genug leben, um fie zu vollenden, und dankbar als 
legte Sabe feinem großmüthigen Beſchützer barzubringen. Er ging im 
Frühlinge des folgenden Jahres nach Esquivias, wo die Feine Befigung, 
bie ihm feine rau zugebracht hatte, lag, und fhrieb nad feiner 
Rückkehr eine Vorrede zu feinem noch ungedrudten Romane voll jene? 
einfachen entzüdenden Humors, mit welchem er bie luſtige Gefchichte 
erzählt, auf feinem Witt nach Mabrib zurüd habe ihn ein Student ber 
Heiltunde eingeholt, welcher ihm vielen guten Rath über die Waffer- 
fucht ertheift habe, an ber er litt, worauf er denn aber erwidert, fein 
Yuls Habe ihm ſchon bie Warnung gegeben, daß er nicht länger als 
bis zum nächften Sonntage zu leben habe. Darauf fhlieft er dann 
biefe merkwürdige Vorrede nit folgenden Worten: „Und fo lebet benn 
wohl ihre Scherze, lebe wohl Iuftige Laune, lebet wohl heitere Freunde, 
denn ich fühle, daß ich fterbe, und habe keinen andern Wunſch, ale 
euch glücklich in jener Welt wieder zu fehen.‘ 

In diefee Gemüthsſtimmung bereitete er fi zum Tode, wie es 
fih für einen guten Katholiten gehört, und trat am 2. April 1616 
unter bie Franciscaner, deren Kutte er ſchon brei Jahre zuvor in Alcala 
angelegt hatte. Doch verliefen ihn auch jegt- fein Dichtergefühl, feine 
Lebendigkeit und feine Dankbarkeit gegen Wohlthäter nit. Am 18. April 
empfing er bie legte Delung, und noch am folgenden Tage fchrieb er 
feine Zuelgnung von Perfiles und Sigismunda an den Grafen von Le 
mos, welche im böchften Maße ſowol feinen natürlichen Humor als 
auch bie feierlihen Gedanken barlegt, die feinem Zuftande entfprachen '). 
Diefe legte bekannte Handlung feines Lebens zeigt alfo, daß alle feine 
Seelenträfte völlig ungetrübt waren, worauf er denn vier Tage fpäter, 
am 23. April 1616, 68 Jahre alt, geftorben if”). Er mwurbe, fowie 


einzige mal, wo ein Zeitgenoffe deren erwaͤhnt, gefähieht dies unter der Benennung 
Almofen (Limosna). Salas Barbadillo, Estafeta del Dioa Momo (Madrid 1627, 
12.), in der Zueignung. 

’) Der einzige Zall, deſſen ih mid entfinne, welcher mit der obengedadten 
Zueignung des Gervanted verglihen werden ann, ift Addiſon's zierlide Widmung 
feiner Werke vom 4. Juni 1719 an feinen Freund und Amtsnachfolger Secretair Graggs, 
welche 13 Tage vor feinem Tode unterzeihnet if. Ganz unftreitig if aber dic 
Zueignung des Gervantes um vieles dhriftliher, genialer und geiftvoller, als die 
des ein Jahrhundert fpäter verftorbenen gelckten Addiſon. 

2) Bowle fagt: Anotacionen A Don Qaixote (Salisbury 1781, 4.), Bormort 
S. ıx, Anmerkung, Gervantes fei an einem und dem nämliden Tage mit Shak⸗ 
ſpeare geftorben. Dem Datum nad wäre dies mol richtig, man darf aber nit 
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er es wahrfcheinlich gewünfcht hatte, im Nonnenklofter zur Dreieinigkeit 
begraben; was aber, nachdem biefes Klofter einige Jahre darauf in einen 
andern Stabttheil verlegte worden ift, aus ben fterblichen Ueberbleibfeln 
des größten Dichters feines Landes geworden fei, ift feit jener Zeit 
nicht mehr bekannt gewefen, und dürfte auch noch jegt eine hoffentlich, 
nicht fruchtlofe Erforfchung verdienen '). 





vergeflen, daß 1616 der verbefferte Kalender, der des Papftes Gregor, in Spa: 
nien fon feit 40 Jahren eingeführt war, während man ihn in England, weil er 
vom römifhen Stuble ausging, ungeadhtet feiner größern Richtigkeit, erſt nad 
Anfang des 18. Jahrhunderts angenommen bat. Shakſpeare iſt alfo eigentlich 
zchn Tage fpäter als Gervantes geftorben. 


1) Bis zum Jahre 1835 Hatte Gervantes nit einmal ein Denkmal in Spas 
nien. In diefem Jahre wurde eine Bilpfäule des Dichters über Lebensgröße, von 
Gola aus Barcelona, in Nom in Bronze gegoflen, auf dem Plage Eftamento in Madrid 
aufgeftellt (EI Artista [Madrid 1834, 1835], I, 2055 II, 12, und Semanario pin- 
toresco, 1836, &. 249). &o viel ich weiß, ift Gervanted früher durd Fein Kunſt⸗ 
wer? verberrliht worden, wenn man nicht eine 1818 in Paris geprägte Denfmünze 
bierher rechnen will, die aber zu einer großen Zolgereihe gehörte, welche ohne ihn 
freilih fehr unvollftändig gewefen wäre. Zerner eine Pleine Buſte oder ein Bas⸗ 
relief, dad 1834 auf Koften eines Einzelnen über der Thuͤre eines Hauſes in der 
Straße de los Franco in Madrid aufgeftellt ward, in welchem er geftorben ift. 
Wie dem aber aud fei, Gervantes’ Bildfäule iſt die erfte in Spanien einem Ge⸗ 
lehrten oder Känftler zu Ehren jemals aufgeftellte. 


Zwölfter Abfchnitt. 


Gervantes. — Sein Berfiles und Gigismunda und deren Beichaffenheit. — Sein 

Don Duirote. — Unter welchen Umfländen er gefchrieben wurde. — Sein Zwed 

und Einrichtung. — Erfter Theil. — Avellaneda. — Zweiter Theil. — Gha—⸗ 
rakter des Ganzen. — Gharalter des Gervantes. 


Sechs Monate nach dem Tode des Gervantes') erhielt feine Witwe 
die Druderlaubniß für Perfiles und Sigismunda, und 1617 ward 
diefes Werk gedrudt ?). Die Abficht des Verfaffers fcheint gemefen zu fein, 
einen ernften Roman zu fchreiben, wie e8 Don Quixote im Komifchen 


1) Gervantes hatte, als er ftarb, außer mehren Beinen Schriften, (olaenke trei 
größeren Werke mehr oder minder zur Heraudgabe vorbereitet. Zuerſt: Die Bo⸗ 
hen im Garten (Las Semanas del Jardin), feit 1613 angekündigt; dann den 
feit 1615 angefündigten zweiten heil der Salatea, und drittens den Ber: 
nardo, bdeffen er in der kurz vor feinem ode geſchriebenen Zueignung des Perfi: 
RNles geden?t. Außerdem erwähnt er nod in der Borrede zu den von ibm heraus: 
gegebenen Schaufpielen , und in der Zugabe zur Meife zum Parnaß, noch anterer 
a erſcheinende Scaufpiele. Alle dieſe Schriften find gegenwärtig vermuth: 

verloren. 

2) Die erfte Ausgabe des Perfiles und Sigismunda erfhien unter dem Zitel: 
Los Trabajos de Persiles y Sigismunda, Historia setentrional, por M. de Cer- 
vantes Saavedra dirigida u. f. w. (Madrid 1617), por Juan de la Cuesta, unt 
im nämlichen Jahre warde er in Balencia, Pamplona, Barcelona und Brüffel wie: 
der gebrudt. Ich befige einen Abdrud der erften Ausgabes die angenehmfte ift 
aber die von Madrid 1802 (2 Bde). Bon M. 2. gibt es eine 1619 erihienene 
engliſche Ucherfegung diefes Romans, melde ich niemals gefehen babe, der aber 
Fletcher unftreitig die Beftandtheile feines Schaufpiels Custom of the Country, ſchon 
1628 geſchrieben, aber crft 1647 gedrudt, entiehnt bat. Selbſt die Ramen ber 
Mitfpiclenden find mandmal die nämlihen, wie in Perfils. Man ſehe dieſen 
Bud 1, Cap. 12 und 13, und vergleihe Buch 3, Gap. 4, mit dem englifhen 
Schauſpiele Aufzug 4, Auftritt 3, fowie Bu 3, Gap. 6 des Romans mit Auf: 
zug 2, Auftritt 4 des Stüds u. f. w. Mandmal erfeinen ganz woͤrtliche Ueber⸗ 
fegungen aus Perflles. Nur ein großer Unterſchied ift zwifchen beiden Dichtungen. 
Derfiles ift nämlih ein Bud von großer Reinheit der Gedanken und Gefühle, das 
englifhe Stül aber eind der unanftändigiten in jener Sprade, fodaß felbft Drau: 
den etmas Fühn fagt, es fei hierin noch ſchlimmer, als alle feine eigenen Stüde zu- 
fammengenommen. Dryden’s Works, Scott's ed. (%ondon 1808), XI, 239. 
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dDiefer Gattung war. Dies kann man wenigftens aus der Art und 
Weiſe fihliegen, in welcher er und feine Freunde davon reden. Darum 
fagt er in der Zueignung bes zweiten Theil des Don Quipote: ‚Dies 
wirb entweber das fchlechtefte ober das befte beluftigende Bud, in unfe- 
rer Sprache fein.” Er fügt hinzu, daß feine Freunde es für bevun- 
deritöwerth hielten, und Valdivielſo'), fagt nach feinem Tode, er habe 
darin alle feine früheren Leiſtungen übertroffen, ober fei ihnen mindeftens 
gleichgefommen. 

Die neuere gefellfchaftlihe Bildung und Gefittung der hriftlichen 
Melt, aus welcher der ernfte Roman hervorgegangen ift, war jedoch noch 
nicht hinreichend entwidelt, um Cervantes in diefem @ebiete befonders 
erfolgreih zu machen, umfoweniger, weil fein Geift ſich vorzugsmeife 
zur fcherzhaften Dichtung hinneigte. Lucian's eingebildete Reifen, drei 
oder vier griechifhe Romane und fümmtlicdde Ritterromane, waren Al⸗ 
led, was Cervantes vorlag, und einige feiner eigenen Novellen kamen 
unter allem Vorhandenen dem neuen Romane noch am nächſten. Es 
ift möglich, daß er zuerft einen durch den Zeitgeift geänderten, und von 
den Albernheiten der bisher erfchienenen Ritterromane gereinigten ſchrei⸗ 
ben wollte). &ollte er aber auch biefen Gedanken gehegt haben, fo 
mußte doch der Erfolg feines eigenen Don Quixote ihn nothmwendig an 
deffen Ausführung hindern. Er nahm daher vielmehr die griechifchen 
Romane, und insbefondere Heliodor’8 Theagenes und Chariklea zum 
Borbilde ). Er nennt feinen Roman einen nordifchen, unb läßt deffen 
Geſchichte Hauptfählich aus den Leiden bed Perſiles, Sohns bes Königs 
von Island, und der Sigiemunda, Zochter bed Königs von Friesland, 
beftehen. Die eine Hälfte deffelben fpielt im Norden von Europa, und 
die andere im Süden. Bon den Seekönigen und Seeräubern der nor⸗ 
difchen Meere hat er Einiges vernommen, fehr wenig aber von der 
Dertlichleit der Länder, aus denen fie hervorgingen. Seine Schilderun⸗ 
gen ber bortigen Wilden, der gefrorenen Eilande und der feltfamen 


) In der Druderlaubnig vom 9. September 1616, Ausgabe von 1802, 


I, vır 

2) Dies läßt fih wol aus dem Anfange des 48. Gapiteld des erften Theiles 
db Don Quixote mit Recht fchließen. 

3) Zu Anfang des zweiten Buches deutet er an, der Reman fei cine Webers 
fegung, fagt aber nicht, aus welcher Sprade. Gin ſcharfſinniger und gefhmadvoller 
franzöfifder Kritiker unferer Zeit, ſpricht fi hierüber alfo aus: Des naufrages, des 
deserts, des descentes par mer, et des ravissements, c'est donc toujours plus ou 
moins l’ancien roman d’Heliodore (Sainte Beuve, Critiques [Paris 1839), IV, 173). 
Diefer Ausfprud gilt vollkommen von der größern Hälfte tes Perſiles und Sigis⸗ 
munda. Zwei Rachahmungen deſſelben, oder mindeſtens des griehifhen Romanes, 
ter ihm zum BBorbilde gedient bat, erſchienen bald nad ihm in Spanien. Die 
erfte von dieſen ift Francisco de Quintana, Historia de Hipolito y Aminta (Mas 
drid 1697, 4.), in adyt Büchern, und vicle Gedichte enthaltend. Die andere, 1629 
erfihienenc, beißt Enrique Suarez de Mendoza y Figueroa, Kustorgio y Clori- 
lene, Historia Moscovica , in 13 Büdern, nebft Andeutung einer Fortfegung. 
Mein Abdrud ift aber von Saragcefiu 1665, 4. Beide Rachahmungen find ohne 
— um ſchlecht erfunden, und dic letztgedachte ift eine reine Rachahmung 

erfiles. 
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roben Vorfälle, weiche er unter ihnen flattfinden läßt, find fo unglauf- 
lih und ausfchweifend als möglich. 

An Pertugal, Spanien und Stalien, duch welche er die Helden 
des Romans unter den von Anfange an geführten Ramen Periandre 
und Auriſtela nad Rom pilgern läßt, fehlen die meiften ausfhweifen: 
den Angaben ber vorhergegangenen Hälfte des Romane. Das Ganze 
beftieht aber aus einem Gewirre von Erzählungen, welches bei einem 
Manne, der, wie Cervantes fchon das große Stufenjahr der dreiundſechzig 
hinter fi) hatte, und von dem man annehmen follte, Siechthum und 
Unglüdsfälle hätten ihn ganz gebrochen, wirklich eine bemundernswürdige 
Erfindungskraft darthut, aber doch ein Gewirre bildet, aus dem wir 
froh find herauszukommen, und uns erleichtert fühlen, als Perſiles und 
Sigismunda, nady überwundenen Mühen und Prüfungen und binmweg- 
geräumten Hinderniffen, endlih glüdiih in Rom vermählt werben. 
Unter ben vielen einzelnen Gefchichtchen, mit denen biefes wilbe Wert 
angefüllt ift, find unftreitig mehre an ſich anmuthig, und andere anzie⸗ 
hend, weil fie Spuren von Cervantes’ LXebenserfahrungen an ſich tra- 
gen'), während der Styl des Ganzen vielleicht forgfältiger noch als ir: 
gend eins feiner übrigen Werke gefeilt und geglättet ift. Alles in Allem 
aber ift diefer Roman weit von Dem entfernt, wofür Cervantes und 
feine Freunde ihn hielten, nämlich von einem Mufterbilde diefer Did- 
tungsart und von der beften Arbeit feines Verfaſſers. 

Solche Ehre gebührt dagegen, wie es zwei Sahrhunderte einftim- 
mig bezeugen, feinem Don Quixote, demjenigen Werke, das vor allen 
andern feiner und fpäterer Zeit am tiefften das Gepräge ber Eigen- 
thümlichkeit des Volkes an fich trägt, aus welchem ed hervorgegangen 
ift, und das dafür wiederum die Volksgunſt in einer Ausdehnung umd 
in einem Maße genoffen hat, mie fie noch niemals einem andern Bude 
irgendwo zu Theil geworden find). Wann Cervantes zu ſchreiben an- 
gefangen hat, iſt völlig ungewiß. Zwanzig Jahre vor der Erſcheinung 
von Don Quixote's erftem Theile bat er gar nichts druden laffen’), und 


) Aus dem Anfange des dritten Buches von Perfiles und Sigismunda ſehen 
wir, daß die Handlung in die Zeit Philipps II. oder II. gelegt ift, als in Eiffa- 
bon cin fpanifher Bicefönig war. Die Wanderungen des Helden und der Heldin 
in Spanien und in Italien fheinen NRüderinnerungen der Heifen zu fein, die 
Gervantes in feiner Jugend dort gemacht hatte, ſowie im dritten Bude die Gap. 10 
und 11 bittere Spuren von feiner Befangenfhaft in Algier an fi tragen. Bes 
merkenswerth iſt aud feine Bertrautheit mit Portugal, wie fie in diefem Berte 
vorfommt. &o finden wir demnach aud bier, wie in andern Schriften dcs Ger: 
vontes, häufig Züge und Schilderungen aus feinem eigenen Leben. 

2) Meine eigene Erfahrung in Spanien beftätigt vollfommen die Behauptung 
von Inglis (Rambles in the Footsteps of Don Quixote [Rondon 1837), &. 236), 
daß es feinen Spanicr gibt, dem Gervantıd ganz unbekannt wäre. Keiner, den ih 
jemals darüber befrogt babe, und ihrer waren fehr Biele aus den niederen Ständen, 
war ohne alle Befanntfhaft mit Don Quirote oder Sancho Panza. 

3) Er bat dies felbft als einen ſchmerzlichen Zeitraum feines Lebens angefehen, 
denn er fagt in feinem Vorworte: Al cabo de tantos anos como ha, que duermo 
en el silencio del olsido etc. Gr hatte in der That von 1584—1605 nichts als 
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Das Wenige, was wir von ihm während diefer langen und traurigen 
Rebenszeit wiffen, zeigt nur, wie er für fi und die Seinigen, ‚mit 
fchwerer Mühe durch niedere Befchäftigungen, die zuweilen traurige 
Kolgen hatten, faum noch feinen Lebensunterhalt erwarb. Wir wiſſen 
von den Umftänden, unter denen er ben Don Quixote zuerft erfand, nichte 
als die Verfolgungen, die er in Mancha erlitt, fowie auch, daß er bie- 
fen Roman in einem Gefängniffe angefangen bat. Daß ſolche Umftände 
aber einen fo ausgezeichneten Erfolg haben konnten, iſt merkwürdig, nicht 
nur für die Gefchichte des Cervantes, fondern des menſchlichen Geiſtes 
überhaupt, und zeigt, wie ganz verfchieben feine Gemütheftimmung von 
derjenigen war, die gewöhnlich bei Männern von Genie gefunden wird. 

Ueber feinen Zweck bei Abfaffung des Don Quixote hat fih die 
fpipfindigfte Kritik abgemüht, bis fie endlich dabei ftehen geblieben ift, 
als folhen den Gegenfag des Poetifchen und des Profaifhen in unferer 
Natur zu betrachten, ober ben zwifchen Heldenthum und Großherzigkeit auf 
ber einen Seite, und Falter Selbftfucht auf ber andern, von denen jene 
bloße Taͤuſchung fei, diefe aber wahres und wirkliches Leben '). Solche 
metaphufifche Klaubereien entfprachen aber gar nicht dem Geiſte jener 
Zeit, die keineswegs zu fo allgemeiner und philofophifcher Satire geneigt‘ 
war, und widerfagte Cervantes’ eigenem Charakter, wie wir ihn von 
feinem Eintritte ins Heer an, durch alle Prüfungen in Algier hindurch 
bis zum Augenblide verfolgten, wo fein frommes und vertrauensvolles 
Herz ihm die Zueignung des Perſiles an den Grafen Lemos eingegeben 
hat. Sein ganzer Geiſt fcheint von freudigem Vertrauen in menfchliche 
Zugend erfüllt gewefen zu fein, fowie fein ganzes Leben durch fein Be- 
nehmen ber entmuthigenden und betrübenden Geringfhägung für alles 
Erhabene und Große widerfprach, welche eine folche Auslegung des Don 
Quixote nothiwendig vorausfegt ). 

Er felbft gibt uns ebenfo wenig Anlaß, feinem Romane einen fol- 
hen geheimen Sinn beizulegen, denn er kündigt gleich zu Anfang bdiefes 
Werkes an, fein einziger Zweck beftehe darin, bie Verbreitung und Gel: 
tung ber Ritterbücher zu brechen, und am Schluß erflärt er von neuem 
in feinem eigenen Namen, er habe keinen andern Wunſch als den, bie 
unmwahren und unfinnigen Gefchichten ber Ritterbücher verabfcheut zu 


einige Feine Gedihte von geringem Werthe druden lafien, und ſcheint von den 
Bemühungen für Erwerbung feines Unterbalts völlig eingenommen gewefen zu fein. 

I) Man findet diefen Gedanken zum Theil entwidelt in Bouterwet, Ges 
fhichte der Poefie und Beredtſamkeit (Göttingen 1803), III, 335—337, und noch 
volftändiger beredt, vertheidigt von Sismondi, Litterature du Midi de l’Europe 
(Paris 1813), 11, 339 — 343. 

2) Don Quixote bat noch viele andere Audlegungen erfohrn. Cine der mis 
derfinnigften ift die von Daniel de oc, der ihn für cine bildliche Geſchichte und 
verdiente Satire auf den damals in Spanien bedeutenden Herzog von Medina Gi: 
donia erflärt, Wilson’s Life of De Foe (London 1830), ill, 437, Anmerkung. 
Im Buscapie, wenn es jemals eine folde Schrift gegeben hat, wird behauptet, 
feine Abfiht ſei gewefen, einige Unternehmungen und Liebeshändel Kaifer Karls V. 
zu fohildern. Man vergleiche die fchöte Beilage im Anhange viefes Werke. 
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madjen'), wobei er ſich über feine Erfolge, ald über ein Greigniß von 
nicht geringer Bedeutung, freut. Died war es aber auch in der That, 
denn wir haben überflüffige Beweife dafür, daß die Eingenommenheit 
für diefe Romane im 16. Jahrhunderte in Spanien fo groß war, daf 
fie für Einfichtigere beunruhigend wurden. Diele der ausgezeichnetfien 
Zeitgenoffen reden davon wie von einem Unglüde, unter Andern der 
ehrwürdige Ludwig von Granaba und Malon de Ehaide, Verfaffer der 
berebten Bekehrung der Magdalena’). Guevara, der gelehrte und 
glüdliche Höfling Karl’s V. erklärt, „die Leute läfen zu feiner Zeit nichts 
als ſolche ſchmachvolle Bücher, wie ber Amadis von Gaula, Zriften, 
Primaleon und dergleichen mehr”). Valdez fagt in feinem bekannten 
Geſorache: „Zehn Jahre habe er am Hofe verſchwendet mit Lefung dei 
Floriſando, Liſuarte, des Ritters vom Kreuze und mehrer ähnlicher Bür 
her, bie er nicht alle nennen könne‘ ‘), und wir wiffen aus verſchiede · 
nen Angaben, ja aus Cervantes felbft, daß Viele biefe Dichtungen für 
wahre Ereigniſſe hielten ). Zulegt wurben fie fo ſchaͤdlich, daß 1553 
ihr Drud oder Verkauf in den amerifanifhen Befigungen burd ein 
Gefeg unterfagt wurde, welches Verbot 1555, wie ſchon früher berichtet 
wurde, die Reichsſtaͤnde auch auf Spanien ausgedehnt zu fehen be 
gehrten, und die Verbrennung aller gedrudten Bücher diefer Art for 


) Er fagt im Borworte zum erfien Theile: No mira d mas que & deshacer 
la autoridad y cablda, que en el mundo y en el vulgo tienen los libros de Ca- 
ballerias, und er fließt, zehn Jahre fpäter, den zweiten Theil wiederum mit da 
merkwürdigen Worten: No ha 'otro mi deseo, que poner en aborreciminte 
de los hombres Ias fingidas y dieparatadas historias de los libros de Caballerian, 
que por Ias de mi verdadero Don Quixote van ya tropezanda, y han de ae 
del todo sin duda alguna. Vale. Es ſcheint wirklich hart, daß man das Ehrenwert 
eines großen Mannes, zwei Jahrhunderte nad feinem Tode, aus überfeiner Erik: 
findigkeit in Zweifel zichen folle. Theilweiſe it Don Vicente Salva dicfer Sei 
tigfeit entgangen, in feinem finnreigen lefendmerthen Berfuhe über die Frage , ot 
Don Duixete bisher fon nad) Werdienft gewürdigt fei, in weldem cr bebanmtt, 
Gervantcs habe nur den Unfinn und die Unmahrfäeinlifeiten der Nitterbüder 
audfegen wollen, nit aber fie verfpotten, und daß er uns nur cinen andern Re— 
man derfeiben Art geliefert habe, der alle vorhergegangene verniätete, weil er dea 
über Allen ftand. (choa, Apuntes para una Bibliotheca (Parid 1842), I, 
723 — 740. 

?) Luis de Granada, Simbolo de la Fe, %h. 2, Gap. 17, nahe am Ga 
Malon de Chaide, Conversion de Ia Magdalena (1592), Wormort an den Lehr. 
Beide find ftart in ihrem Tadel. 

®) Yeman, que ya no ae ocapan los hombres sino en leer libros que = 
affrenfa nombrarlo, como son Amadis de Gaula, Tristan de Leonie, Prims- 
Inon ete. Guevara, Inhalt zum Aviso de Privados in Antonio de (suerers. 
Obras (Balladotid 1545, Z0L.), Blatt CLVILIb. 

+) Die Stelle iſt zu lang, um bier bequem hergeſezt zu werden, lautet abz 
fehr fireng. Mayans y Siscar, Origenes, II, 157 fg. 

) Man fehe oben &. 205. Außer dem dort Grwähnten, fagt der 1632 
geftorbene Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [Eiffebon 1670, 4.], &. Mi. 
dap Simon de Sitveira, vermuthlich der portugiejifge Dihter um das Napr Län 
(Barhosa Machado, I, 722), einft auf die Evangelien einen Eid abfegte, cr glaxt., 
dap der ganze Amadis wahre Gefhichte enthalte, 
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minicaner gehalten wird. Diefer gab nun im Sommer 1614 cin Bud 
heraus, das er unverfhämter Weife ben „Zweiten Theil bes finntei- 
chen Ritters Don Quixote be la Mancha” nennt‘). 

Bei diefem Buche find zwei Dinge fehr- merkwürdig. Zuerft, daß 
obgleich es kaum möglich ift, daß der Name des Verfaſſers nicht von 
Dielen und vor Allem von Gervantes felbft gekannt worden fei, man 
dennoch .nur durch unfichere Vermuthung diefen Roman manchmal 
dem Luis de Aliaga, dem Beichtvater bes Königs, zufchrieb, einem 
. Manne, den man wegen feines Einfluffes am Hofe wol nicht für gera- 
tben hielt, öffentlich anzugreifen, und manchmal dem Juan Blanco de 
Paz, einem Dominicaner, der in Algier Cervantes’ Gegner gewefen 
war. Der zweite auffallende Umftand ift, daß der Verfaſſer dieſer Fort⸗ 
fegung einige Kenntniffe von der Weiſe gehabt zu haben fcheint, wie 
Cervantes in feinem damals noch unbeendigten zweiten Theile den 
Don Quixote fortfegen wollte, und daß er biefe Kenntniß gemisbraudht 
babe, indem er Don Alvaro Zarfe genau die nämliche Rolle fpielen 
läßt, in, welcher der Derzog und die Herzogin gegen Don Quirote auf 
treten, und indem er den Ritter in einer Kneipe ein Abenteuer mit 
Schaufpielern beftehen laßt, welche eins von Lope de Vega's Stüden 
faft fo ganz fo aufführen, wie Cervantes feinen Puppenfpieler fo mei- 
fterhaft dargeftellt hat’). 

Dies ift aber auch Alles, was uns in biefem Buche anziehen kann, 
welches, wenn auch in einiger Hinſicht nicht ohne Verdienſt, meiſt ge⸗ 
mein und langweilig ifl, und gegenwärtig vergeffen wäre, wenn es nicht 
mit dem Ruhme ded Don Quixote zufammenhinge. In beffen Bor: 
rede wird Cervantes unwürdig und gemein behandelt, über fein Alter, 
feine Leiden, ja felbft über feine ehrenvollen Wunden gefpottet’). Im 
Buche felbft ift der Charakter des Don Quixote, der, wie ein gewöhn- 
licher Wahnmigiger erfcheint und ſich für Achilles hält, oder jeder andere 
dem Verfaſſer aufftoßende Charakter‘), fo ganz ohne Würde oder Kolge- 


N) Gervantes wirft Avellaneda vor (Don Quixote, 3.2, Gap. 59), er fei 
ein Aragonier, weil er den Artikel manchmal wegläßt, wo ein Gaftilier und Ger» 
vantes ihn gejegt haben würde. Zernere Erörterung über ihn findet man in 
Pellicer, Vida, &. cLvi— cıxv, in Navarrete, Vida, &. 141— 151, in Glemen: 
cin's Don Quixote, Th. 2, Gap. 59, Anmerkungen, und in Adolfa de Castro, 
Conde Daque de Olivares (Gadir 1846), ©. 11 u. f. w. Dieſer Avellaneda, wer 
er auch geweien fein mag, nannte fein Bud Segundo Tomo del Ingenioso Hidalgo 
Don Quixote de la Mancha etc. (Tarragona 1614, 12.), und drudte ed fo, daß 
ed mit dem erften Theile des Don Quixote (Balencia 1605) übcreinftimmte, welde 
heile ich beide befige. Bon diefer Zortfegung gibt eb mehre Ausgaben, Madrid 
1732 und 1805, und eine Ueberfegung von Ze Sage 1704, in welcher diefer, nad 
feiner Weiſe, das urfprünglide Werk, ohne alle Umftände oder Treue Ändert und cr» 
weitert. Die Ausgabe von 1805,. 12., in zwei Bänden, ift eine gereinigte. 

2) Avellaneda, Gap. 26. 

8) Avellaneda fagt fehr gemein: Tiene mas lengua que manos. 

*) Gap. 8, ebenfo wie cr den Don Quixote einen armen Bauer in frinem 
Melonengarten für einen rafenden Moland balten läßt (Gap. 6), cin kleines Dorf 
für Rom (Cap. T), und deſſen frommen Pfurrer bald für Lirgando, bald für den 
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vollftändig verſchwunden, daß ſie gegenwärtig zu ben größten literarifchen 
Seltenheiten gehören, .und ein in feiner Art einziges Beiſpiel abgeben, 
wie durch die Kraft eined großen Geiftes und durch einen einzigen wohl: 
gezielten Streich ein ganzer blühender und beliebter Zweig der Literatur 
eines großen und ſtolzen Volks vernichtet werden kann. 

Gervantes Entwurf zur Erreichung diefes Zwecks war, wenn er auch 
vieleicht beffen Durchführung und noch minder beffen Folgen nicht voraus: 
zufehen vermochte, im Ganzen genommen ebenfo einfady als eigenthümlich. 
Der erfte Theil bes Don Quixote erfchien 3605"). In bemfelben fehen 
wie einen Landedelmann aus Mancha, voll echter caftilifcher Ehre und 
Begeifterung, voll Gemüth, fanft und mürbevoll, von feinen Freunden 
geachtet und von feinen Untergebenen geliebt, durch das ewige Leſen der 
berühmteften Ritterromane fo vollftändig unflug geworden, daß er fie 
für wahr hält und fich berufen fühlt, ein fo unmöglicher fahrender Rit. 
ter zu werden, wie fie dort befchrieben find, worauf er denn wirklich aus⸗ 
zieht, um die Unterdrudten zu vertheidigen und die Verlegten zu rächen, 
wie dies-von den Helden feiner Romane berichtet wird. 

Er nimmt, fih völlig als Ritter auszurüften, wozu er die wun- 
derlichfte Rüftung aus alter und neuer Zeit zufammengeftoppelt hat, 
aus feinen Nachbaren einen Knappen heraus. Dies ift ein Bauer von 
mittleren Jahren, fehr gutmüthig, aber über die Maßen unmiffend 
und leichtgläubig, Sreffer und Lügner, felbftfüchtig und plump, aber fei- 
nem Herrn ergeben, manchmal flug genug, das Thörichte ihrer Stellung 
einzufehen, aber ſtets beluftigend und zuweilen boshaft in den Aus⸗ 
legungen, welche er berfelben gibt.. Diefe Beiden ziehen nun aus ihrem 
Dorfe auf Abenteuer aus, welche bes Ritters Einbildungstraft allenthalben 
findet, indem er Windmühlen in Riefen, einfame Schenken in Schtöffe, 
und Galeerenfllaven in unterdrüdte Edelleute verwandelt, während be 
Knappe fie gleichzeitig mit bemmundernsmwürbdiger Einfalt, feines Humers 
unbewußt, ber im fchneibendften Gegenfage zu der hohen und höflichen 
Würde und den glänzenden Einbildbungen feines Herrn fteht, im bie 

ſchlichte Proſa der Wirklichkeit überſetzt. Abenteuer, wie dieſe, Tonnten 
natürlich nur zu einem einzigen Ende führen. Der Ritter und fein 
Knappe erleiden eine Reihe Tächerlicher Unfälle, und werben zuletzt al! 
Tolle in ihr heimatliches Dorf zurüdgebragt, wo Gervantes fie läße 
und andeutet, die Gefchichte ihrer Begebenheiten fei noch lange nicht 
eendet. 

Bon biefem Zeitpunkte an hören wir acht Jahre lang gar weni 
von Cervantes, und nichts von feinem Helden, bi er im Juli 1613, 
in der Vorrede zu feinen Novellen, deutlich einen „Zweiten heil dei 
Don Quixote“ ankündigt. Noch bevor aber diefer zweite Theil gebrudt 
werden konnte oder auch nur gefchrieben war, trat ein gewiffer Alonſo 
Fernandez de Avellaneda auf, ber, nad einigen landfchaftlichen 
Ausdrücken feiner Schreibart zu urtheilen, ein Aragonier geweſen ı0 
fein fcheint, und der in Folge anderer innerer Zeugniffe für einen Dr 


1) Man fche Die fichente Beilage im Anhange. 
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mich in meiner Ede ruhig laffen Fönnen, ohne ſich weiter um mich zu 
befümmern; denn wer das Spiel angefangen hat, möge ed auch endi- 
gen, und Seder ift Herr in feinem Haufe.” 

Durch das Erfcheinen diefes wetteifernden Buches geftachelt, und 
durch deffen Anzüglichkeiten verlegt, befihleunigte Cervantes feinen zwei⸗ 
ten Theil, und brachte ihn, wenn wir nad) feinem äußern Ausfehen 
urtheilen dürfen, früher zu einem Schluſſe, als er beabfichtigt hatte’). 
Er war im Februar 1615 beenbdigt, und wurde im folgenden Serbfte 
herausgegeben, worauf wir nichts mehr von Avellaneda hören, obgleich 
diefer erklärt hatte, er habe die Abficht, Don Quirote in einer andern 
Reihe von Abenteuern in Avila, Valladolid und in Salamanca vorzu- 
führen (Gap. 36 am Schluſſe). Dies zu verhindern, gab fi Cervan- 
te8 einige Mühe, indem er nicht nur feinen Entwurf etwas änderte, 
und das Kampffpiel in Saragofja vermied, weil Avellaneda feinen Hel⸗ 
den dort hingeführt Hatte”), fondern auch zulept Don Quixote, in Folge 
einer ſchweren Krankheit, wieder zu Vernunft kommen läßt, worauf er 
denn allen Thorheiten fahrender Nitterfchaft entfagt, und wie ein guter 
Chriſt ruhig in feinem Bette ſtirbt. So hat er denn auch bie Mög- 
lichkeit einer weitern Fortfegung, nebft-den Anfprüchen, welche die erſte 
von einem Unberufenen verfuchte enthält, mit der Wurzel abgefchnitten. 

Die legte Hälfte bed Don Quixote ift eine vollfländige Wider⸗ 
legung des Sprüchmwortes, welches Cervantes darin anführt, daß „zweite 
Theile” niemals viel taugen. Ich halte fie vielmehr für beffer als bie 
erfte. Sie zeige mehr Wahrheit und Kraft, und wenn das Spottbild 
sumweilen auch bi8 an die Grenze des Erlaubten ftreift, fo find doch die 
Erfindung, die Gedankenfolge und alle Theile blühender, und die Voll: 
endung größer. So ift der Charakter des Simfon Carrasco, ben ich 
beifpieldweife anführe?), eine fehr glüdlihe, wenn auch etwas fühne 
Zugabe zu den früher Auftretenden. Ganz bewundernswürdig find aber 
die Freigniffe im Schloffe de8 Herzogs und der Herzogin, wo Don 
Quixote aufs höchfte zum Narren gemacht wird, bie Mafregein San- 
cho's als Statthalter feiner Infel, die Gefichte und Träume der Höhle 
von Montefinos; die Auftritte mit Roque Guinart, dem reibeuter, 
und mit Gines de Paſſamonte, dem Galeerenfllaven und Puppenfpieler, 
fowie die fcherzhaft heldenmäßige Baftfreundfchaft bed Don Antonio 


— — 


1) Man ſehe die ſiebente Beilage im Anhange. 

2) Ald Don Quixote erfährt, daß Avellaneda feinen Aufenthalt in Saragofſſa 
befrieben hat, ruft er aus: Por el mismo caso, no pondre los pies en Zaragoza, 
L asi sgaare a la plaza del mundo la mentira dese historiador moderno; Th. 2, 

ap. 59. 
) Don Quirote, Th. 2, Gap. 4. Die Schreibart beider Theile des echten 
Don Quigote ift, wie fi erwarten läßt, frei, friſch und fließend, genial wie ihr 
Berfaffer, voll eigenthuͤmlicher Schönheiten, keineswegs aber makellos. Garcia 
(Fuerza y vigor de la Lengua Castellana, ®d. 2, Borrede, fowie in diefer ganzen 
trefflichen Schrift) ertheilt dem Don Quixote in feinem ganzen Umfangs vielleicht 
größeres Lob, als er verdient, während Glemencin in den Anmerfungen zu feiner 
Ausgabe deffelben, aͤußerſt ftreng und unnadfihtig gegen gelegentlihe Mängel ift. 
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Moreno in Barcelona, und die dortige endliche Niederlage bes Ritters 
ſelbſt. So zeigt wahrlich jede Kleinigkeit in dieſem zweiten Theile, 
vor Allem aber beffen allgemeiner Entwurf und Haltung, daß die Zeit 
und ein zuvor unerhörter Beifall, den ſtarken männlichen Sinn und 
die ſichere Einfiht in die Natur des Menfchen, die allenthalben in 
Cervantes’ Werken erfcheinen und bier gleihfam ein Theil feines eigen- 
thümlichen auf fiheren Grundlagen ruhenden Geiftes werben, welde 
unter den Prüfungen und Leiden feines bunten Lebens tief und dunfel 
gelegt waren, diefe nur gereift und noch vervolltommnet hatten. 

In beiden Theilen zeigt aber Cervantes die bemußten und unbe. 
mußten Antriebe einer angeborenen Kraft, die am meiften in feiner Ent- 
widelung der Charaktere des Don Quixote und des Sancho hervortre: 
ten; denn in beren Nebeneinanderftellung und Gegenfägen liegt ber 
reiche Erguß feiner eigenthümlichen Laune, und ein nicht geringer Theil 
von Dem verborgen, was in der ganzen Dichtung das bejeichnendfte ift. 
Sie find es, die am fchärfften im ganzen Romane hervortreten. Des- 
bald findet er auch Wohlgefallen daran, fie fo viel als möglich im Bor- 
dergrunde feiner Bühne auftreten zu laffen. Wie er in feiner Arbeit 
weiter vorrüdt, fteigen fie ſichtlich in feiner Gunft, und feine Vorliebe 
für fie bewirkt, daß er fie ununterbrochen in Verbindungen und unter 
Richtern erſcheinen läßt, die er fo wenig als feine Lefer vorausgefehen 
hat. Der Ritter, welcher urfprünglich angelegt ſchien, eine Parodie des 
Amadis zu fein, wird allmälig ein alleinftehender, hervortretender und 
völlig unabhängiger Charakter, in welchen der Dichter fo viel Gror 
müthiges und Erhabenes, folhe Sanftmuth und Zartheit, fo reines Ebt⸗ 
gefühl und fo warme Liebe für alles Edle und Gute gelegt hat, da 
wir für ihn faft gleiche Zuneigung empfinden, als der Bartpuger un 
der Pfarrer, und faft ebenfo bereit als die Seinigen find, feinen Tod 
tief zu betrauern. 

Auch bei Sancho iſt der Fall ähnlich, und tritt vielleicht in einige 
Beziehung noch mehr hervor. Anfangs erfcheint Sancho als das Gr 
genftüd zum Don Quirote, und nur dazu dienend, bie Abfonderlicter 
ten feines Heren deutlicher hervortreten zu machen. Erſt nachdem wa 
durch faft die Hälfte des erfien Theiles gelommen find, läßt er cin 
jener Sprüchwoörter vernehmen, welche nachher den Hauptbeftandthci 
feiner Unterhaltung und feiner Raune bilden; aber erft am Anfange te: 
zweiten Theile, und nachdem er in feiner ganzen Mifhung von Schlau 
heit und Leichtgläubigkeit ald Statthalter von Barataria hervorgetretet 
ift, hat ſich fein Charakter bis zum vollen Umfange feiner poffenhafter 
aber zufammengehörigen Verhältniffe entwidelt und gefteigert. 

Gervantes gelangte wirklich zulegt dahin, diefe Schöpfungen feinz 
MWunderfraft zu fieben, als feien fie lebende ihm vertraute Menfır. 
von ihnen zu reben und fie mit einem Ernſte und einer Theilnahme := 
behandeln, welche zur Täufhung feiner Lefer fo viel beitragen. Sort 

‘rote als Sancho werden uns als folhe lebende Menfchen 
orgeführt, daß noch jegt die Geftalten des geflörten, dürtt 
chen Ritters, ſowie die feines runden, felbflifhen und hedt 
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beluftigenden Knappen in der Einbildbung von mehr Menfchen aller 
Stände der Chriftenheit wefentlich fortleben, als irgend eine andere 
Schöpfung menſchlicher Geiftesfrafl. Die größten unter ben großen 
Dichten, Homer, Dante, Shaffpeare, Milton, find wol höher geftiegen 
und haben bie edelften Eigenfchaften unferer Natur mächtiger beherrſcht; 
dennoch hat aber Cervantes, unter dem unaufhaltbaren Antriebe feines 
eigenen Geiftes, in feine Dichtung unbewußt zufammendrängend, was im 
Charakter feines Volkes eigenthümlich ift, feine Verwandtſchaft mit allen 
Zeiten und Ländern, mit den niebrigften, wie mit ben höchften Stufen 
ber Bildung dargethan, und beshalb mehr als jeber andere Schriftfteller, 
wiederum einen wohlverdienten Zoll von Theilnahme und Bewunderung, 
von allen Geiftern und Geiftesftimmungen bes Menfchengefchlechtes em- 
pfangen. 

Nicht leicht ift e6 zu glauben, daß er, nachdem er ein folches Wert 
beendigt hatte, nicht gefühlt habe, was er geleifte. Es finden fich wirf- 
lih im Don Quixote felbft Stellen, welche das Bemußtfein feines Ge⸗ 
nius, feiner Dichtergaben und feiner Geiſteskraft beweiſen). Nichte: 
beftoweniger finden fich andererfeits Sorglofigkeiten, Makel und Wider- 
fprüche an vielen Stellen, welche zeigen, wie Cervantes faft gleichgültig 
gegen ben Beifall der Zeitgenofjen oder ben Ruhm bei ber Nachwelt 
geweien if. Sein Entwurf biefes Romans, ben er während deſſen Nie- 
derfchreibung mehrmals geändert zu haben fcheint, ift lofe und nicht 
ganz zufammenhängend, feine Schreibart zeigt ungeachtet der blühend- 
ften, dem Caſtiliſchen eigenthümlichen Schönheit fehr viele Ungenauig- 
feiten, und die Thatfachen und Ereigniffe, aus denen ber Roman befteht, 
zeigen eine Menge widerfprechender Jahreszahlen, welche Los Rios, Pel- 
licee und Eximeno vergebens verfucht haben, unter fi ober mit dem 
Hauptverlaufe der Gefchichte felbft wieder auszugleichen’... So wird 


1i) Boll von diefem Gefühle find zum Beifpiel die Schlußfäge feines Werkes, 
und nidt minder feine Berurtheilung des Avellaneda. Ich achte aber von gerin= 
gerer Bereutung die Stelle im 16. Gapitel des zweiten Theile, wo Don Quirote 
rühmend erzählt, daß 30,000 Abdrücke des erften Theiles gemacht feim, und daß 
nod 30,000 folgen würden; denn dies fol nur eine närrifhe Großfprederei des 
Helden fein. Dagegen geftehe ich aber, daß ich meine, Cervantes ſpreche ziemlich im Ernft, 
wenn er Sancho (Ih. 2, Gap. 71) zu feinem Herm fagen läßt: „Ich wette, daß 
binnen Purzem kein Speifehaus für zwei Maravedis, Feine Feldſchenke und krin 
geringes Gaſthaus oder Bartpugerbude vorhanden fein wird, wo die Geſchichten 
von dem, wad wir Beide vollbracht haben, nit abgebildet und aufgehängt fein 
werden. 

2) 208 Rios unternimmt es in feiner, der Ausgabe der Akademie vom Don 
Quixote (1780) vorgefegten Zergliederung deffelben Gervantes durch das Beifpiel 
der Alten zu vertbeidigen, indem er diefen Roman zu einem die Odyſſee nachah⸗ 
menden Heldengedichte macht. Aehnlich verführt Pelicer in feiner, der vierten Ab⸗ 
theilung der von ihm 1797 beforgten Ausgabe des Don Quixote vorgefegten Ein⸗ 
leitung. Außerdem liefert er am Ende des fünften Bandes, mas er mit großer 
Ernfthaftigkeit „Eine geographiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung der Reifen des Don Quixote“ 
nennt, nebſt einer Landkarte, als wenn nicht die Hälfte der Orte beim Gervan⸗ 
tes, allein in deffen Cinbildungskraft läge, und deshalb eine folde Darſtellung 


L 34 


530 Cervantes’ Don Quixote. Deffen Mängel. [ 3eite. 2 


Don Auirote im erften Theile ald einer entfernten Zeit angehorig. 
feine Gefchichte aber als aus einem alten arabiſchen Schriftfteller über- 
fegt bargeftelle '), während die Unterfuchung feiner Büherfammlung beut- 
lic zeigt, Daß er gleichzeitig mit Cervantes lebte, worauf er nach feinen 
verfchiedenen Unfällen, eingeftändlih bie ins Jahr 1604 Hinabge: 
führt wird. Um biefe Verwirrung noch zu vermehren, begegnen wir in 
dem, einen Monat nad dem Schluffe des erſten Theiles beginnenden 
zweiten, neben den Anſprüchen auf die arabifhe Quelle bes “Bucher, 
einem Gefpräche über die Vertreibung der Mauren’), welche erſt nad 
1609 ftattgefunden hat, und einer Kritik des Avellaneda, deſſen Bud 
1614 erfchienen ift’). 

Dies ift aber noch keineswegs Alles. Zur Vermehrung ber Bi: 
berfprüche und Unverträglichkeiten ftehen die Einzelheiten der erfundenen 
Geſchichte gar oft in ſeltſamem Widerfpruche zueinander und mit ben 
gefchichtlichen Tchatfachen, auf welche fie anfpielen. So erzähle er bei 
einer Gelegenheit Auftritte, welche während eines Abends fih zutrugen, 
und am folgenden Morgen wird gefagt, daß fie zwei Zage lang gewaͤhrt 
haben). Ein ander mal fegt fi eine Gefelfhaft zu einer ſpäten 
Abendmahlzeit nieder, und nach Geſprächen und Ereigniffen, welche for 


unmögli ſei. Wegen folder Unmöglihfeiten der Erdkunde und anderer cben Ir! 
der Unzutraͤglichkeiten griff Nicolas Perez aus WBalencia, 1805 tn feinem bereits 
obengenannten Anti⸗Quixote, Gervantes an, und wollte diefe Schrift auf fünf 
Theile ausdehnen, ließ ed aber bei dem einen bewenden, als ihm I. J. Pellicet 
(Exämen critico del tomo primero de el Anti-Quixote, Madrid 1806, 12.) eat: 

gegentrat, und ihn viellciht etwas zu ftark geißelte. Endlich vertheidigt Den Yo- 

tonio Eximeno (Apologia de Miguel de Cervantes, Madrid 1806, 12.) im Der 

Quixote Alles, und liefert fogar einen neuen Entwurf zur Zeitrechnung deſſelben 
(&. 60) mit genauen aftronomifden Berechnungen (&. 1209), unter andern meilen 
Behauptungen auch meinend,, Gervantes habe abfihtlih Don Quixote ſowol in 
der Vorzeit ald in der Gegenwart leben laffen, damit nengierige Leſer vermirtt 
würden, und man die Thaten feines Helden blos in irgend eine eingebiltete Zeit 
zu legen vermöge (S. 19 fg.). Alles dies ift natürlich höchft abgefhmadt, aber nur 
die Zolge der blinden Bewunderung, die man in Spanien während der legten 
Hälfte des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts Gervantes zollte, die 
wieder tbeilmeife ein Rückſchlag war gegen die Kälte, mit der die gelchrten Spa- 
nier zuvor, faft ein Jahrhundert Iang, auf ihn berabgefehen hatten. Don Uuigote 
(Madrid 1819), Borwort der Afademie, &. ıı. 

1) Gonde, Berfaffer der Dominacion de los Arabes en Espaüa, unteruebw 
ed, in einer gemeinfhaftlid mit I. A. Pellicer abgefaßten Flugſchrift (Carta es 
Castellano etc. [Madrid 1800, 12.], &. 16—27) zu xigen, daß der Kame des 
angebligen arabiſchen Berfaflers, Cid Hamete Benengeli, eine Zufammenfegung ara 
bifher Worte fei, welche bedeuten: cdel, fatirifh und unglücklich. Dies mag 
wahr fein, ed ift aber gar nicht in der Art des Cervantes, auf folde Spisfinkig: 
feiten audzugehen und fein bisdhen Gelehrfamteit zu zeigen, welches fih nicht über 
dad in der Berberei gefprodene Volksarabiſch, wie über Lateiniſch, Italienisch und 
Portugieſiſch erftredt zu haben ſcheint. Dagegen hatte er, wie Shakfpcare, faft alles 
in feiner Mutterſprache Gedruckte gelefen, erinnerte fi beffen, und machte beflän- 
dig die glücklichſten Anfpielungen darauf am geeigneten Drte. 

2) Don Nuirote, Th. 2, Gap. 54. 

%) Avellaneda's Beurtheilung beginnt, wie gefagt, Th. 2, Gap. 59. 

9 Th. 1, Gap. 46. 
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die ganze Nacht weggenommen haben müſſen, ſagt der Dichter: „Es 
fing an Abend zu werden“). An mehren Stellen gibt er einem und 
dem nämlichen Menfchen verfhiedene Namen, und wirft, beluftigend ge- 
nug, Avellaneda einen Misgriff vor, der eigentlich fein eigener geweſen 
ift?). Endlich gab er fih, nachdem er den Widerfpruch erkannt hatte, 
fieben mal zu fagen, Sancho fei auf feinem Maulthiere gewefen, nad): 
dem Gines de Paflamonte es ihm geftohlen hatte, in ber einzigen von 
ihm felbft durchgefehenen neuen Ausgabe des erfien Theiles des Don 
Quixote, die Mühe, zwei mal diefen Fehler zu ändern, ließ ihn aber 
gedankenlos an den übrigen Stellen ruhig flehen, worauf er bei Her- 
ausgabe des zweiten Theiles über beides, ſowol bie Irrthümer ale 
die Verbeſſerungen, herzlich lachte, und fämmtliche Dinge der Art ale 
unbedeutend für fih und Jedermann betrachtete’). | 
Alles deffenungeachtet ift diefer Roman, den er fo forglos in die Welt 
fhidte, und nad meiner Ueberzeugung mehr ald einen kühnen Verfuch 
zur Umkehrung bed albernen Zeitgefhmades für Nitterdichtungen, als 
für ein ernftes Unternehmen hielt, durch feinen ununterbrochenen und 
faft unbeftrittenen Erfolg feit feiner Erfcheinung, nicht nur als der dl- 
tefte claffifche Roman der chriftlihen Dichtung anzufehen, fondern auch 
ale eins ber beachtensmwertheften Geiftesdentmäler der neuern Zeit. So 
vollftändig dies aber auch ausreichen würde, dad Maß menfchlichen Rufes 
und Ruhmes zu füllen, ift e& doc, noch lange nicht Alles, wozu Cer⸗ 
vantes berechtigt iſt. Wollen wir ihm Recht widerfahren laſſen in ber 
Weiſe, wie es feinem eigenen Geifte am liebften gemwefen wäre, und 
wollen wir den ganzen Don Quixote völlig verfiehen und genießen, fo 
müffen wir, indem wir ihn lefen, nicht vergeffen, baß dieſer Pöftliche 
Noman nicht das Ergebniß jugendlicher Fülle von Gefühlen und glüd- 
licher äußerer Umflände, oder in ben beften Jahren des Dichters ge 
fhrieben ift, wo deſſen Geift frei war und fein Hoffen ein hochfliegen- 
des; fondern daß derfelbe Roman mit feiner unverlöfchlichen und unmi- 
derftehlichen Raune, mit den glänzenden Weltanfichten und mit beim 


) Er fagt Th. 1, Gap. 42: Liegaba ya la noche, während alles feit der 
Mitte von Gap. 37 Borgefallene fih zutrug, nachdem fie fi zum Abendeſſen nie- 
dergefeht hatten. 

2) Gervanteö nennt Sancho's rau bei drei oder vier verfhiehenen Kamen 
(TZh. 1, Gap. 7 und 52, und Th. 2, Gap. 5 und 59), und macht fi, weil Ave⸗ 
llaneda ihn hierin einigermaßen nachgeahmt hat, über deſſen Verwirrung ſehr Iuftig, 
ohne wahrzunehmen, daß der Irrthum eigentlid von ihm felbft herrührte. 

3) Die hier gemeinten Thatſachen find folgende. Im erften Theile des Don 
Quixote, Gap. 23, ftiehlt Gines de Paflamonte (Auögabe von 1605, BI. 108) 
Sancho's Efel. In der nämlihen Ausgabe finden wir aber, kaum drei Blätter 
darnach, daß Sancho, wie gewöhnlich, auf dem armen Thiere reitet, mas dann noch, 
gegen alle Bernunft, zu ſechs verſchiedenen malen wieder erwähnt wird. In der. 
Ausgabe von 1608 hat Cervantes zwei mal, Bl. 109 und 112, viefen Irrthum 
aus Sorglofigkeit verbeffert, ihn dagegen aber fünf mal au bier wieder ftehen 
loffen, mie in der frübern Ausgabe. Endlich ſcherzt er im zweiten Theile des 
Romans, Gap. 3 und 27 (Ausgabe von 1615), über die ganze Geſchichte, und 
zeigt in feine Neigung, einen Verſuch zu weiteren Berbefferungen der Irrthuͤmer 
zu machen. 
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heitern Vertrauen in Tugend und Herzensgüte, von feinem WBerfafle 
im hohen Alter, am Ende feines Lebens gefchrieben wurde, in welchen 
ihm faft jeder Schritt durch getäufchte Erwartungen, entmutbhigeni 
Kämpfe und ſchwere Leiden verbittert warb, baß er im Gefängniffe be 
gonnen war, und beendigt wurde, als Cervantes ſchon bie Hand de 
Todes fchwer und kalt an feinem Herzen fühlte. rinnen wir uns 
aller diefer Umftände beim Lefen bes Don Quirote, fo fühlen wir, 
wie wir follen, wie groß die Bewunderung und Hochachtung iſt, bie 
wir nicht nur der lebendigen Kraft diefes Romanes, fondern auch dem 
Charakter und dem Genie des Cervantes ſchuldig find; denn wenn ma 
dies vergäßen oder unterfchägten, würden wir in beiderli Hinſicht gar 
fehr im Rückſtande mit dem fein, wozu wir doch verbunden find ). 


1) Rachdem ih mid fo ſtark für Gervantes’ WBerdienfte ausgeſprochen babe, 
Bann id mir das Bergnügen nit verfagen, die Worte des beiheidenen umdb mweiien 
Bir William Temple anzuführen, der, von fatiriihen Schriften redend, und Rabe 
laid wegen feiner Unzuͤchtigkeit und Gottlofigkeit fheltend, fagt: „Der unvergleid- 
lihe Verfaſſer des Don Quixote muß vorzugsweiſe deshalb bewundert werden, wc: 
er eine fo vortrefflide Dichtung vol Satire und Läderlidem, ohne jene ſchlechten 
Beſtandtheile geliefert hat, im mürdigften und hödften Tone, der jemals auf dieſen 
Gebiete angeftimmt worden ift oder werden wird. Sir Will. Tempie, Works 
el DI, 436. Siehe die fiebente Beilage im Anhange die: 

ed Wertes. 

[Gleichwie in der erften Anmerkung des zehnten Abfchnittes, bei Anbrgium der 
Abhandlung über Gervantes, feine Lebensbeſchreibungen nad ihren verſhiedenen Ber⸗ 
foffern aufgezählt wurden, kann ih nit unterlaffen, hier am Schluſſe ver Reqhrich⸗ 
ten über den großen Dichter noch einige Worte über die befte Ausgabe feines Heart: 
werkes, des Don Quixote, bier beizufügen. 

Es ift unbeftreitbar und unbeftritten, daß die von 1823 an in Madrid in 
ſechs Duartbänden erfhienene Ausgabe des Don Quixote, mit Glemendn’s ge 
lehrten Grläuterungen, die befte if. Schon nad Erſcheinung des erften Theil 
berfelben ſchrieb mir Boͤhl von Faber am 28. April 1823 Zolgendes über felbige. 
„Diefer erfte Theil einer neuen Ausgabe des Don Quixote ift mit einem prädtigen, 
für Literatur und Sprade hoͤchſt anzichenden Gommentar von Glemencin. Da fid 
indeffen der ſpaniſche Starrfopf in Allem zeigen muß, fo gibt uns hier ein 
Academicus dad Gcandal, die ibm allein eigenthümliche Accentuirung, unter ben 
Augen der Akademie, der Iefenden Welt aufzutifhden. Der Prolog ift fehr brav, ob» 
wol in Hinficht der Theorien die alten Schranken noch manden abgebantten Ge: 
meinplag wieder hervorgerufen haben. Die freie Anerkennung der Fehler und 

Fluͤchtigkeiten des Cervantes hat mir fehr gefallen. Sie ift indeffen fbon in der 
Gaceta de Madrid, zwar leiſe, aber body gerügt worden. Die Afrancefados , die 
mit St..Goremont dafür halten, daß die fpanifhe Literatur nur ein gutes Bu 
(nämlid Don Quixote) aufzumeifen bat, fürdten für die Makelloſigkeit dieie 
Phoͤnix. Es find beſchraͤnkte Köpfe, ſowie die franzoͤſiſchen Induſtriels und die eng 
lifhen Utilitarians, die alle Poefie vernichten möchten.” 2.] 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Lope de Vega. — Sein früheres Leben. — Als Krieger. — Schreibt die Ar⸗ 
cadia. — Verheirathet ih. — Hat einen Zweikampf. — Flucht nach Valencia. — 
Tod feiner Frau. — Dieuſt in ber unäberwindlidhen Flotte. — Rücktehr nad 
Madrid. — Zweite Heirath. — Tod feiner Söhne. — Seine Belehrung. — 
Seine Stellung als Schriftfleller. — Sein Heiliger Iſidor, Schönheit der Änge⸗ 
lica, Drachenlied, Bilger in feinem Baterlande, und Grobertes Jerufalem. 





Ganz unmöglich ift es, von Cervantes, als dem großen Genie Spa- 
niens, zu reden, ohne des Lope de Vega zu gedenken, eines Neben- 
buhlers, der ihn an gleichzeitiger Beliebtheit weit übertraf, und während 
der Lebenszeit Beider eine Staffel des Ruhmes erftieg, wie fie noch Bein 
Spanier erreicht hatte, und wie fie feitdem auch nur durch Wenige in 
irgend einem Lande erreicht worden ift. Nachdem wir daher die An- 
fprüche des Verfaſſers des Don Quixote betrachtet haben, gehen wir 
ganz natürlich zur Unterfuchung berjenigen über, welche auch diefer große 
Mann in faft allen Zweigen der fchonen Literatur feines Volles zu - 
machen berechtigt ift. " 

Zope Felir de Vega Carpio wurde am 25. November 1562 
in Mabrid geboren, wohin fein Vater, faft zufällig, vor kurzem von ber 
Beſitzung feines Geſchlechts, Vega, im reizenden Thale von Carriedo 
in Galicien verfegt worben war’). Won feiner erften Jugend an zeigte 


I) Bekanntlich bat Lord Holland 1806 in einem Bande, und 1817 in zweien, 
ein Leben des Zope de Bega, in der zweiten Ausgabe mit dem ded Guillen de Saftro 
vermehrt, erfheinen laſſen. Es ift ein angenehmes Bud mit guten Angaben über 
Beide und gefunden Urtheilen über ihre Werke, wird aber auch anzichend durch den 
Einblick in die kenntnißvolle freundliche Aüffaffung des Werfaffers, der, ungefähr 
30 Jahre alt, einige Zeit in Spanien zubradte, und aud fpäter niemald aufs 
gehört hat, feine Theilnahme für deffen Angelegenheiten und Literatur zu bezeugen. 
Er war mit Jovellanos und Blanco White und andern ausgezeichneten Spaniern 
genau verbunden, von denen nidt wenige, während der Leiden ihres Baterlandes 
dur die Ginbrüde der Franzoſen und durch die fpätere ſchlechte Regierung Ferdi⸗ 
nand's VII, die ausgedehnte Gaftfreundfhaft feines Palaſtes genoſſen, fowie bie 
Annehmlichkeiten, die er über feine aus den bebeutendften Männern Europas bes 
ſtehende Geſellſchaft verbreitete. 

Lope's eigener Bericht über feinen Urſprung und feine Geburt ſteht in einem 
dichteriſchen Briefe an eine Dame and Peru, welde ihn in Werfen unter dem Ras 
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nifch leſen konnte, fonbern daß er auch eine ſolche Leidenfchaft für das 
Dichten befaß, daß er feine vorgerüdteren Mitfchüler mit einem Theile 
feines Frühſtücks bezahlte, wenn fie, ehe er ſchreiben gelernt hatte, die 
Verſe, welche er ihnen vorfagte, für ihn niederfchrieben ’). Bein Vater, 
Der, wie von ihm erwähnt wird, auch Dichter war?) und in feinen 
legten Lebensjahren ſich ganz den Werken ber Barmherzigkeit widmete, 
hinterließ außer Lope, nachdem er fehr jung geflorben war, einen Sohn, 
Der 1588 auf der Unübermwindlichen Klotte blieb, und eine Tochter, bie 
1604 geftorben if. Die Verwaiſten fcheinen gleich nach dem Tode des 
Vaters durch Dürftigkeit verftreut worden zu fein, und in dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit lebte Zope wahrfcheinlich bei feinem Oheim, dem Inquiſitor Don 
Miguel be Earpio, von dem er noch lange nachher mit großer Hoch⸗ 
achtung redet ?). 

Wenn aber auch das Vermögen feines Haufe geſchwunden war, 
warb feine Erziehung darum doch nicht vernachläffige. Er wurde auf 
das Kaiferlihe Collegium in Mabrid gefchidt, und machte in zwei Jahren 
außerordentliche Fortichritte in der Sittenlehre und in ben fchönen Wiffen- 
fchaften, wie er uns berichtet, die Mathematik vermeidend, welche er für 
feine Gemüthsſtimmung, ja für feinen Geift ungeeignet fand. Hierzu 
kamen noch die Vorzüge bes Kechtens, Tanzens und ber Tonkunſt, und 
er war auf dem Wege, alle Wünfche feiner Freunde zu erfüllen, ale 
ihn, wie er 14 Jahre alt war, ber wilde Zaumel ergriff, bie Welt zu 
fehen, worauf er mit einem feiner Mitfchüler, Hernando Muñoz, ber 
Schule entlif. Anfangs wanderten fie zwei oder drei Zage lang zu 
Buß. Dann Fauften fie ein wiberfpänftiges Pferd, und gelangten bamit 
bis Aſtorga im norbweftlichen Spanien, nicht weit von dem angeflammten 
Lehen des Gefchlechtes der Vega. Dort aber hatten fie das Reifen fatt 
und befchloffen, die gewohnten Bequemlichkeiten ſchmerzlicher entbehrend, 
als fie wol gebacht hatten, wieder nach Daufe zu gehen. In Segovia 
verfuchten fie im Laden eines Goldfehmieds einige Goldſtücke und eine 
goldene Kette gegen Kleingeld umzufegen, mwurben aber für Diebe ge 
halten und verhaftet. Als aber der Richter, vor den fie gebracht wur⸗ 
den, fich überzeugt hatte, daß fie fein anderes Vergehen begangen, als 
in ihrer Thorheit lag, ließ er fie wieder frei, fchicte aber, um ihnen 
und ihren Verwandten Freundlichkeit zu erweifen, einen Gerichtödiener 
mit ihnen nach Madrid, fie dort ſicher abzuliefern ). 

Lope diente, wie er und in einem feiner dichterifhen Briefe fagt, 


1) „Er liebte, Thon che er fhreiben Tonnte”, wie Montalvan, fein Freund 
md Volftreder feines Iepten Willens, fagt, „Verſe fo fehr, daß er fein Zrübftüd 
mit den ditern Knaben theilte, um fie zu bewegen, Das, was er ihnen vorfagte, 
niederzuſchreiben“ (Fama pöstuma, Obras sueltas, XX, 28). 

2) Xm Laurel de Apolo fagt er, er babe unter feines Vaters Papieren un⸗ 
gefeilte Abfhriften von Berfen gefunden, welche ihm befler zu fein gefhienen hätten 

“als feine eigenen. 

3) Man fehe die Zueignung in dem Stüde: Die fhöne Eſther (La her- 
mosa Ester) in den Comedias (Madrid 1621, 4.), Bd. 15ı 

%) Siehe die Fama pöstuma, a. a. D., Br. 20. 
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fhon au 15 Jahren gegen die Portugiefen auf der Infel Terceira '). Ein 
wenig fpäter hatte er, wie wir wiffen, eine Stelle bei Geronimo Wan- 
rique, Biſchof von Avila, deffen Güte er, wie er felbft anerkennt, viel 
verdanfte, und dem zu Ehren er verfchiedene Eklogen gefchrieben und 
eine lange Stelle in fein Zerufalem eingerüdt hat’). Wahrfchein- 
li) unter Manriques Schuge ging er auf die Univerfität Alcala, mo 
er, wie man weiß, eine Zeit lang ſtudirte, und nicht nur Baccalaureus 
wurde, fondeen auch nahe daran war, Prieſter zu werben ’). 

Da verliebte er ſich aber, wie wir aus feiner eigenen Erzählung 
wiffen. Dürfen wir alles Das glauben, was er uns von ſich in feiner 
Dorothea erzählt, die er in der Jugend fchrieb und als Greis durch den 
Drud genehmigte, fo hat ihm die Liebe, als er erſt 17 Jahre alt war, 
bereitö große Pein gemacht. Wir mollen hoffen, daß einige von den 
Gefchichten, die er in diefem dramatifchen Romane erzählt, in welchem 
er unter dem Namen Fernando vorkommt, erdichtet find‘). Doc 


1) Diefe merkwürdige Stelle fteht in der Epiftel oder dem lyriſchen Gedichte, 

wie er ed nennt (Metro Iyrico), an Don Luis de Haro (Obras sueltas, IX, 379): 

Ni mi fortuna muda 

Ver en tres lustros de mi edad primera 

Con la espada desnuda 

Al bravo Portugues en la Tercera, 

Ni despues en las naves Espanolas 

Dei mar Ingles los pnertos y las olas, 
Ich Tann nicht begreifen, wie fi dies 1577 zugetragen haben kann, aber dic Xu: 
gabe fheint unzmweideutig zu fein. v. Schack (Geſchichte der dramatifdyen Literatur 
in Spanien [Berlin 1845), II, 164) glaubt, daß die bier genannten 15 Jadre 
fi, auf Lope's Leben als Krieger bezichen, melde er vom elften Jahre bis sr 
feinem fehenndzwanzigften, von 1573 — 88, rechnet. Hierbei hat aber v. Schal 
felbft aus einem frühern Midgriffe gefolgert, ald er annahm, daß die Zueignung 
der Gatomadia an Zope fei, während fie an deſſen Sohn Lope geridtet ift, 
der 15 Jahre alt, wie wir fpäter fchen werden, unter dem Markgrafen ren 
Santa Gruz diente. Der in diefer Zueignung erwähnte ‚‚Eupido in Waffen” 
beweifet daher nit, was er nah v. Schack's Meinung bemeifen fol, und läßt die 
15 Jahre, von denen Zope fpricht, fo dunkel al& zuvor. Siehe v. Schad, II, 157 Fs- 

2) Dies find die erften Gedichte Lope's, deren feine Lobredner und Lchea: 
befreiber gedenken (Obras sueltas, XX, 30). Man muß felbige daher ſchon c 
die Jahre 1582 oder 1583 zurüdiegen. Das Schäferfpiel Jacinto (Pastoral de 
Jacinto) fteht in den Comedias, Bd. 18, wurde aber erft 1623 gedrudt. 

9) Er fagt in einem Schreiben an Doctor Gregorio de Angulo (Obras sueltx 
1, 420): „Don Geronimo Manrique bat mih erzogen. Ih ftudirte im Alcaı 
und wurde Baccalaureud, ja, td war im Begriff Priefter zu werden, als ich, me 
Gott mir vergeben wolle, in blinde Liebe verfiel, und fo bin id jegt verbeiratker, 
und mer fo fhlimm daran ift, fürdtet nichts.’ An andern Stellen redet er mi: 
größerer Wärme von feinen Verpflichtungen gegen Manrique, 3. B. in ver 2: 
eignung feines Stüdes: Armutb ift nit Kleinmutb (Pobreza no es Vilex. 
Comedias [Madrid 16239, 4.], Bd. 20), wo feine Ausdruͤcke fehr ſtark find. 

9) Man fehe Dorothea, Aufzug 1, Auftritt 6, wo er, nachdem cr ſich rud: 
entſchloſſen hat, Marfifa zu verlaffen, zu ihr geht, und vorgibt, er babe bei ein 
nädhtlihen Schlägerei einen Mann getödtet und einen andern verwundet , vocrar' 
er durch diefe falfchye Angabe die Iumelen des unglüdlihen Maͤdchens erbält, t:. 


fie ihm aus übergroßer Zuneigung gibt, und deren er bedurfte, um feine Ausgabe: 
zu befteeiten. 
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nuß mon zugeben, daß andere Erzählungen, wie ber Auftritt zwifchen 
dem Helden und Dorothea im erften Aufzuge, der Bericht, wie er mit 
Marfifa hinter der Thüre an dem Tage geweint habe, wo fie an einen 
Andern vermählt werden follte, und die meiften erzählenden Theile des 
‚vierten Aufzuges einen Anftrih von Wahrheit haben, ber kaum ben 
Gedanken zuläßt, baß fie erdichtet feien '). Alles zufammengenommen, 


;gereichen fie gerade nicht zum Muhme eines jungen Mannes von Ehre 
und eines Nitters. 


| Don Alcala gelangte er nah Mabrid, und kam zu dem Herzoge 
von Alva. Dies ift aber nicht, wie allgemein angenommen wird, der 
geſtrenge Günftling Philipp's IL. gewefen, fondern Antonio, ber Enkel 
des großen Derzogs, welcher in der Stellung feines Großvater, keines⸗ 
wegs aber defien furchtbarem Geifte gefolgt ift’). Diefer neue Be 
fchüger liebte Zope fehr, welcher bald fein vertrauter Schriftführer wurde. 
Dieſer lebte bei ihm am Hofe, wie in beffen Zurüdgezogenheit in Alva, 
wo bie Wiſſenſchaften eine Zeit lang an bie Stelle der Waffen unb 
Sefchäfte getreten zu fein fiheinen. Lope fchrieb, vom Herzoge auf 
gefobert, "feine Arcadia, einen Schäferroman, welcher einen ziemlichen 
Band füllt, und obgleich größtentheild in Profa, mit Gedichten man- 
cherlei Art reichlich gemifche if. Wir haben gefehen, daß ſolche Dich⸗ 
tungen in Spanien bereit beliebt waren, deren legte 1584 erfchienene, 
die Galatea bed Cervantes, vielleicht die Arcadia veranlaßt hat, bie 
unmittelbar nachher gefchrieben zu fein feheint. Die meiften derfelben 


1) Aufzug 1, Auftritt 5, und Aufzug 4, Auftritt 1, die vollfommen wahr 
zu fein feinen. Andere Stellen dagegen, fomwie die daher entftandenen Eroͤrte⸗ 
rungen und Berlegenbeiten, daß an Jemand ein Brief gegeben wurde, der für einen 
Andern beftimmt mar, find zu unmahrfheinlih, und gleihen zu fehr Erfindungen 
in einigen feiner Stüde, ald daß man fie für wahr halten könnte (Aufzug 5, Aufs 
tritt 3 u. f. w.). Dagegen betrachtet Zauriel, deſſen Meinung über folde Dinge 


ftets Beachtung verdient, dad Ganze ald wahr (Revue des deux mondes, 1839, 
September). 


2) Lord Holland redet von ihm, als fei es der alte Derzog (Life of Lope 
de Vega, 2 Bde., London 1817), und Southey (Quarteriy Review, 1817, 
XVIII, 2) unternimmt es zu zeigen, died koͤnne Fein Anderer gemwefen fein, waͤh⸗ 
rend Nicolas Antonio (Bibl. nov., II, 74) fo fpridt, als ob er zweifelhaft fei, 
fi aber dahin neigt, ihn für den älteren Herzog zu halten. Es waltet bier aber 
gar Fein Zweifel ob. Lope fpriht zu wiederholten malen von Antonio dem Enkel 
old feinem Befhüger, 3. B. in feinem Briefe an den Biſchof von Dviedo (Obras 
sueltas, I, 280), wo er fagt: „Y yo del Duque Antonio dex& el Alva.“ Das 
gegen Ioht Zope im zweiten, dritten und fünften Buche der Arcadia den älteren 
Herzog fehr und gibt im lehten der genannten eine Grzählung von feinem Tode 
und von dem Ruhme feines Enkels, den er wiederum feinen Beſchützer nennt. 
Da die Sache fo deutlich ift, ſcheint es bloß feltfam, daß fie noch einer Erklärung 
bedarf; denn der Gedanke, den Minifter Philipp’s II., den Herzog Alva, zu einem 
Shäfer zu machen, ſcheint läherli oder widerfinnig, oder beides zu fein. Den⸗ 
noch ift ed die allgemeine Anſicht gemefen, welche audy im Semanario pintoresco (1839), 
&, 18, wieder aufgetifht wird. Der jüngere Herzog liebte aber die Wiſſenſchaften, 


und wenn ih nicht irre, findet fi von ibm ein Sefang (Cancion), im Allgemeinen 
Liederbuche von 1573, Bl. 178. 
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haben die auffallende Gigenthümlichkeit, daß fie, unter der Geflalt des 
Schäferlebens ber Vorzeit verborgen, Begebenheiten erzählen, welche fid 
beim Leben ihrer Verfaſſer zugetragen batten. Der Herzog wünfdte 
unter biefen etwas phantafliichen Schäfern und Schaferinnen mit auf: 
zutreten, und bewog daher Zope, bie Arcadia zu fchreiben und ihn zu deren 
Helden zu machen, gleichzeitig ihm aus eigener Erfahrung einige Mit: 
theilungen für dieſe Arbeit machend. So wurde wenigftens 1598, als bie 
Arcadia erfhien, die Sache in Spanien und Frankreich verftanden, und 
Lope felbft fagt uns einige Jahre danach in der Vorrede zu einigen Ber- 
mifchten Gedichten ausbrüudlich, „die Arcabia ift eine wahre Geſchichte“.) 

Die Geſchichte mag aber durchgängig wahr oder nicht wahr fein, 
fie iſt ſehr unbefriedigend. Gewohnlid wird fie als eine Nachahmung 
bes gleichnamigen Romans des Sannazaro betrachtet, von dem 1547 
eine fpanifche Ueberfegung erfchienen war. Gie gleicht aber mehr ben 
ähnlichen Werken von Montemayor und Cervantes, ſowol der Geſchichte 
als der Schreibart nad. Wie in ber Diana und Galatea find darin 
Metaphyſik und Zauberei wunderlich mit den Yeußerlichleiten bes Schäfer: 
lebens vermengt, und wie in jenen leihen wir in biefem den Georgen 
und Bedenklichkeiten eines Liebhaber ohne große Theilnahme unfer Ohr, 
wenn er, die Empfindungen feiner Geliebten misverftchend, fie fo ke- 
handelt, daß fie einen Andern heirathet, und darauf durch aufeinander 
folgende Zaubereien vor ben Wirkungen feiner Verzweiflung bewahrt 
wird, während fein Herz, wie das bed Orlando, nicht eine Spur von 
Liebe mehr bewahrt. Alles dies ift freilich unnatüurlih, denn die Han⸗ 
deinden find fo wie fie niemals gemefen fein Tonnen, und reden eine 
Sprade, die hoch über gewöhnlicher Profa ſteht, während jede Be 
wahrung der Sitten und Gebräuche vernadhläffigt, und foviel Gelehr⸗ 
famfeit hineingezwängt ift, daß am Schluffe ein ganzes Wörterbud 
gegeben wird, um Alles verftändlich zu machen. Dabei ift diefer Roman 
zu einer Länge ausgefponnen, die gegenwärtig ganz widerſinnig fcheint, 
obgleih die vielen raſch aufeinanderfolgenden Auflagen zeigen, daß er 
nicht zu lang für den Gefchmad feiner Zeit war. Jedoch muß man 
binzufegen, daß fchöne Beifpiele von glühender Beredtſamkeit darin vor- 
fommen, und daß bie Schilderungen von Gegenden und ber Natur oft 
fehr glücklich und bilderreich gerathen find °). 


?) Auf die Wahrheit einiger oder aller Geſchichten in der Arcadia läßt fi wi 
den geheimnißvollen Andeutungen Zope’ in feinem Borworte zur erſten Ausgeb 
fliehen. Desgleihen aus denen in der Efloge an Glaudio, und in brieflidder Geſten 
an Yuan de Arguijo, in der Borrede zu feinen 1602 erfhienenen Reimer (Rimas) 
Auch Quintana (Experiencias de Amor y Fortuna, 1626) fagt, indem er tick 
Schrift Zope zueignet, von der Arcadia, daB fie unter einer rauhen Dede Sein 
verbhülle, die edel, und Greigniffe, die vorgefallen fein. Wan fche auch Leope 
de Vega, Obras sueltas, XIX, xxıı, und li, 456. Daß man in Franfreig Fü 
Geſchichte für wahr hielt, geht aus der Vorrede zu Lancelot’5 Meberfegung ver 
16234 hervor, unter dem Titel: Delicen de la vie pastorale.. Es ift widtig, bir 
Thatſache feftzuftellen, denn es wird fpäter darauf Bezug genemmen merben. 

3) Die Arcadia nimmt den fehöten Band von Lope's Bermifgtn Schriften 
ein. Ginzelausgaben derſclben erihienen 1599, 1601, 1602 zwei mal, 2608, 
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Um die Zeit, wo Xope be Vega bie Arcadia fchrieb, vermählte er 
Sich mit Sfabella von Urbina, Tochter des Waffenträgerd Philipp’s IT. 
md Philipp's II., einer Dame, welche, wie berichtet wird, in den hohen 
Streifen, zu denen fie gehörte, nicht wenig geliebt und bewundert wurbe ’). 
Sein häusliche Glück erlitt aber bald eine Störung. Er gerieth in 
Streit mit einem Edelmann von nicht fehr gutem Rufe, riß ihn in 
. einer ſatiriſchen Romanze herunter, wurbe von ihm gefobert, und ver 
: wundete feinen Gegner, in Folge wovon, fowie anderer Thorheiten feiner 
Jugend, welche jegt wieder gegen ihn zur Sprache gebracht murben, er 
; ind Gefängniß gefegt warb’). Er ließ aber einen treuen Freund zurüd. 
. Claudio Conde, ber bei mehr als einer Gelegenheit wahre Zuneigung 
; zu Lope gezeigt hatte, begleitete ihn in fein Gefängniß, und ging mit 
ihm, als er freigelaffen worden, nad Balencia, wo Xope felbft mit 
ausnehmendber Liebe und Hochachtung empfangen wurbe, obgleich er 
manchmal, wie er fagt, in ebenfo große Gefahren gerieth als diejenigen 
waren, unter benen er in Mabrib gelitten hatte ?). 

Lope's Berweifung aus der Hauptftadt dauerte mehre Jahre, welche 
er hauptfächlic in Balencia zubrachte, das unter ben Städten Spaniens 
damals an literarifchem Rufe Mabrid am naͤchſten ftand. Auch fheint 
er bie Vortheile, welche fich ihm dort barboten, benugt zu haben, denn 
er ſchloß unftreitig während feines Aufenthaltes bafelbft Freunbfchaft mit 
Gaspar be Aguilar und Guillen be Eaftro, wovon in feinen 
Merken viele Spuren zu finden find. Ebenſo läßt ſich nicht mit Unrecht 
vermuthen, daß die damals in Valencia fich geftaltende Bühne Lope 
einen Aufihwung verdankte, defien Folgen niemal® ganz von ihr ge- 


1605, 1612, 1615, 1617, und nod andere, woraus ihre große Beliebtheit her⸗ 
vorgedt. 

1) Ihr Bater, Diego de Urbina, mar ein Mann von einiger Bedeutung, 
und fteht mit unter den audgezeihnetften Madridern in Baena, Hijos de Madrid. 

7) Es verdient Erwähnung, daß Montalvan geneigt ſcheint, über diefe „dur 
feine Jugend herbeigeführten und durd feine Zeinde gefteigerten Unfälle” hinweg⸗ 
zuſchlüpfen. Lope felbft f&preibt ihnen aber feine Bermeifung zu, in Zolge von 
„Liebe in früher Jugend, deren Giegeözeihen Berweifung, und deren Folgen 
Trauerſpiele waren“ (Epistola primera 4 D. Ant. de Mendoza). Er mißt fie 
aber auch falfhen Freunden in der fhönen Romanze bei, wo er fi darſtellt, au 
Me Trümmer von Sagunt herabblidend und über feine Bermeifung nachdenkend 
(Obras sueltas, XVII, 434, und Romancero general, 1602, 31. 108). Wiederum 
fhreibt er im zweiten Theile feiner Philomena 1621 (Obras aueltas, II, 452) feine 
Beihwerniffe den früheren Abentenern zu, „der Verkehrung von Liebe in Haß’ 
erflärend, Liebesrache in Gerechtigkeit verkleidet, hat mid verbannt (distrazada en 
justicia la venganza amorosa). 

5) Er gedenkt felbft feiner Berbindungen mit Claudio, indem er diefem ‚‚treuen 
Freunde’, wie er ihn mit Recht nennt, dad befannte Stück: Sein eigenes Un⸗ 
glüd erzählen® (Querer Ja propria desdicha), zueignet, ‚‚welder Titel‘, wie 
er binzufept, „ſich für jene Abenteuer fo wohl eignet, als er mit foriel Liebe 
mid ind Gefängniß begleitet, von wo wir nad Balencia gingen, woſelbſt wir 
nicht weniger Gefahren beftanden als in der Heimat, und wo id die Schuld an 
Euch entritete, indem ih Euch aus der Gefangenfhaft im Thurme von Gerranos 
befreite, fowie von den fhweren, damals über Euch verhängten Strafen u. f. m.’ 
Comedias (Madrid 1621, 4.), Bd. 15, Bl. 26. 
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wichen find. Jedenfalls wiffen wir mit Gewifhet, Daß er mi 
lencias Dichtern eng verbunden war, und baf fie etwas ſpäter fıd 
feinen Nahahmern im Drama außzeichneten. Seine Bexweifung 
aber darum nicht weniger bitter und befhwerlih fie ihn, m 
kehrte, fobald er es nur mit Sicherheit wagen konnte, freudig 
Madrid zurud. 

Sein Haus hörte aber bald auf zu fein, was e8 Früher gı= 
war. Beine junge Frau ftarb weniger als ein Jahr nach feiner &x 
kehr, und einer feiner Breunde, Pedro de Medinilla, Betraucn: 
mit ihm in einer Ekloge zu ihrem Gedächtniffe, welhe Dem Beſce 
Lope's, Herzog Anton von Alva, gewidmet if). Sie üſt ein Gr 
von geringem Werthe, welches feine Gefühle minder offenbart, als Se 
viele Verſe an die DVerftorbene unter dem Namen Belifa, weld: 
feinen eigenen Werken zerftreut find, und au in den alten Romarz 
büchern ſtehen ?). 

Man muß jeboch zugeben, daß einige Verwirrung in Diefen Din«: 
herrſcht. Die Romangen bezeugen, daß Ifabella wegen feiner DBerdiunden 
mit einer andern fehönen Dame, welche Filis genannt wird, einige Eife 
fucht empfand, die ihn in bedeutende Verlegenheit gefegt Habıez = 
weil er fie in einigen Verfen für grunblos erklärt, während ar fe « 
andern eingefieht und rechtfertigt). Wie dem aber auch fei, fehr iu? 
nach Iſabella's Tode machte er kein Geheimnig mehr aus feiner Laben- 
haft für jene Nebenbublerin, welche ihren Frieden geflört harte. Seine 
Liebe war aber feine glüdlihe; denn die Dame wies aus zubefsanren 
Gründen feine Bewerbungen zurüd. Er war in Verzweiflung, wie 


—Ni —— 


i) Obras sueltas, IV, 430—443. Der Name Belardo, den Lope in ditit 
Gfloge trägt (fowie Medinila den Namen Lifardo), ift derfelbe, den er fiä ü 
der Arcadia gab, wie man aus dem Sonett erficht, das diefem Schyäferromen ve 
Amphryſo oder Herzog Anton von Alva vorgefegt if. Auch trug Zope dieſen Dichtun⸗ 
namen bis zu feinem Tode, wie der Anfang des dritten Aufzuges in dem zu fein 
Gedaͤchtniſſe gegebenen Ecaufpiele darthut (Obras aueltas, XX, 494). Sege 
feine Amaryllis aus Peru wußte dies, und ridtete an ihn, den fie dabei fo mazak, 
dad bereits oben gedachte dichteriſche Schreiben. Diefe Thatſache, daß Belardo ſca 
anerkannter Dichtungsname war, darf nidt vergeffen werden, ment man die Se 
dichte feiner Zeit left, in denen diefer oft vorkommt. 

2) Belifa ift das Anagramm von Ifabela, dem Namen feiner erfien Krau, mi 
aus einem Sonett auf den Tod ihrer Mutter, Theodora Urbina, hervorgeht, M 
er von ihr als „dem bimmlifhen Bilde feiner Belifa fpriht, deren file Bertt 
und fanftes Lächeln den Zroft feiner Bermweifung ausmachte“ (Obras aueltaa, IV, 77). 
Mehre Romanzen, in denen fie vorkommt, finden ſich im Allgemeinen Romerien⸗ 
bude, und eine fehr fhöne in der dritten von Lope's Novellen: Die Piügkt 
Rache (La mas prudente venganza), welche augenſcheinlich gefchrieben wurde, di 
er fih beim Herzoge von Alva aufhielt. Obras sueltas, VIO, 148. 

2) So in der ſchoͤnen Romanze, die anfängt: Lienos de lägrimas tristes (R* 
mancero von 1602, BI. AT), wo er zu Belifa fagt: „Möge der Himmel mid # 
ewigem Leiden verdammen, wenn ich nit Filis verabſcheue und did anbete!” 
Diefem widerſpricht ebenfo vollftändig die glei ſchoͤne Romanze an Filis (BL. 13), 
anfangend: Amada pastora mia, als aud ſechs bis acht andere der naͤmlichen 2, 
die theils mehr, theils weniger zärtlih find. 
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ine Momanzen darthun, aber feine Verzweiflung dauerte nicht lange. 
Zeniger als ein Jahr nad Iſabella's Tode war Alles vorüber, und 
= Hatte, um feine Gebanten zu zerftreuen und zu erheitern, das echte 
Raniſche Hülfsmittel ergriffen, in den Krieg zu ziehen. 
Der Zeitpunkt, in welchem er feinem Xeben eine fo ganz verfchie- 
ene Richtung gab, war ein folder, mo es keineswegs undenkbar war, 
‚aß ein Geift Friegerifchen Abenteuer ſich eine® Aufregung fuchenden 
Sharakters bemädtigte. Es war gerade, ald Philipp II. feine mächtige 
‚Anüberwindliche Flotte ausrüftete, durch welche er mit einem einzigen 
Streiche hoffte, Elifaberh’s Macht zu flürzen und ein Volt von Kegern 
zum Glauben zurüdjuführen. Als daher Lope, wie er uns in einer 
feiner Eklogen berichtet, gefunden hatte, dag feine Dame ihn nicht 
erhören werde, ergriff er die Muskete, marfchirte in der allgemeinen 
: Begeifterung des Jahres 1588 nach Liffabon, und ging mit feinem 
treuen Freunde Conde an Bord jener prachtvollen Kriegsflotte gegen 
England, indem er, wie er (Egloga a Claudio, Obras, IX, 356) erzaͤhlt, 
die zum reife feiner Dame gefchriebenen Verſe zum Pfropf beim Laden 
‚gebrauchte '). 
Auf diefen ganz und gar nicht frauenbienerifchen Scherz folgte eine 
: Weihe von Unfällen. Gein Bruder, von dem er ſchon lange getrennt 
gewefen war, unb den er jept als Lieutenant am Bord des Schiffes 
St.-Zohann wiederfand, auf dem er felbft diente, ftarb in feinen Armen 
an einee Wunde, welche er in einem Xreffen mit ben Holländern em- 
pfangen Hatte. Andere große Unfälle folgten auf diefen. Stürme zer- 
freuten die unbehülfliche Flotte, Unglücksfälle jeder Art zernichteten die 
bis dahin fo glänzenden Ausfichten. Lope muß fi daher höchſt glücklich 
gefchäpt haben, als er, nachdem bie Flotte zerfireut oder zerflört war, 
in Sicherheit erſt Cadix und barauf Toledo und Madrid erreichte, nach 
welcher Hauptſtadt er vermuthlih 1590 gekommen ifl. Es ift aber 
in feinem Lebenslaufe eine merkwürdige Thatfache, daß er mitten unter 
den Schrednifien und Entbehrungen diefes unglüdlihen Unternehmens, 
binreihende Muße und Beiftesruhe fand, den größten Theil feines langen 
Gedichts: Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), 
zu ſchreiben, welche er zur Fortfegung des Rafenden Roland beftimmte ’). 
Lope konnte aber von einem foldhen Zuge nicht heimkehren, ohne 
etwas von der Kränkung zu empfinden, welche das ganze Volk über 
das Scheitern beffelben fühlte.- Es ift vielleicht die Folge hiervon ge- 
weſen, daß er wieder in eine ebenfo ärmlihe Stellung zurüdtrat, als 


-—.-. ,- 


y Volando en tacos del caüon violento 
Los papeles de Filis por el viento, 


?) Einer feiner dichteriſchen Lobredner nad dem Tode fagt, indem er von her 
Unüberwindliden Flotte fpriät: „Dort und in Gadix ſchrieb er vie Angelica 
(Obras, XX, 348). Die Trümmer der Flotte kehrten im September 1588 nad 
Gadir zurück, nachdem fie im vorhergehenden Malmonate aus Eiffabon gefegelt waren, 
ſodaß Zope vermuthlih vier Monate zur See geweſen ifl. Zernere Nachrichten über 


feinen Geedienft finden fi im dritten Geſange feiner Corona trägica, und im zweiten 
feiner Philomena. 
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. er früher bei dem Herzoge von Alva bekleidet hatte. Er wurbe Sc: 
führer des Markgrafen von Malpica, und nachher des freigebigen MR 
grafen von Sarria, ber etwas ſpaͤter als Graf von Lemos Beſch 
des Cervantes und ber beiden Argenfola wurde. Während feiner *: 
ftellung bei diefem ausgezeichneten Edelmanne, und bereits als Ec: 
fpieldichter bekannt, faßte er Zuneigung zu Dofia Juana de Suarr: 
‚einer Dame von gutem Haufe in Madrid, mit der ee ſich 1597 x 
mählte. Bald darauf verließ er den Grafen Lemos, und bat fpäter fı.- 
andern Beichüger mehr gehabt, ale folche, die, wie ben Derzog 
Seffa, ihm fein literarifcher Ruhm erwarb '). 

Lope war jegt 35 Jahre alt, und fcheint einige glückliche Zake: 
genofien zu haben, auf bie er oft anfpielt, und fie in zweien feiner br 
terifchen Briefe mit vieler Anmuth und Zierlichkeit befchreibe ). Die 
währte aber nicht lange. Ein Sohn, den er fehr liebte, Garlos, fiat 
fhon im fiebenten Jahre’), und deffen Mutter erlag, voll Kummer übe 
diefen Verluft, bald darauf im Kindbette mit einer Tochter, Feliciana’), 
welche fpäter an Don Luis de Ufategui, den Herausgeber einiger nad 
gelaffenen Werke feines Schwiegervater, verheirathet wurde. Unfer Did- 
ter fcheint nach dem Tode feiner Frau und feines Sohnes feiner ver 
Iaffenen Zuftand fchmerzlich gefühlt zu haben, und redet davon mit tie 
fem Gefühle in einem Gedichte an feinen treuen Freund Eonde?). Schon 
1605 wurde ihm jedoch eine natürliche Tochter geboren, welche er Mar: 
cela nannte, der er 1620 mit ausgezeichneten Ausdrüden von Liebe 


und Bewunderung eins feiner Schaufpiele zueignete‘), und die 1624 


N Don Pedro Fernandez de Gaftro, Graf von Lemos und Markgraf vn 
Sarria, in Madrid um 1576 geboren, beirathete eine Tochter des Herzogs von 
Zerma, dem damals allmädhtigen Günſtling und Minifter, durch deffen Grädäung 
er ftieg, und dur deffen Zal er wieder geftürzt wurde. Am hoöchſten war er in 
der Zeit gejtiegen, welde auf feine Ernennung zum Bicefönig von Reapel 1610 
folgte, wo er einen literarifhen Hof von großem Glanze hielt, an deſſen Spite 
die beiden Argenfola ftanden, und mit dem zu einer Zeit auch Quevedo verbunten 
war. Der Graf ftarb 1622 in Madrid. Lope's engfte Berbindung mit ihm font 
in deffen Jugend ftatt, ebe er noh Graf von Lemos geworden war. Lope nennt 
fih Schriftführer des Markgrafen von Sarria, 1599, in einem Sonett vor Soe 
vehra’5 Peregrino Indiano, und auf dem Zitelblatte feines im nämlihen Jadre 
gedrudten Heiligen Zfidor. Außerdem fchreibt er viele Jahre fpäter an des 
Grafen von Lemos: „Sie wiſſen, wie fehr ih Sie liebe und verehre, und daß id 
mande Naht zu Ihren Füßen geruht babe glei einem Hunde.” Obras ateltas. 
XVII, 403; Clemencin, Don Quixote, Th. 2, Anmerkung zur Zueignung. 

?) Epistola al Doctor Mathias de Porras, und Epistola 4 Amarylie. Hirza 
fann man nod fein anmuthiges Schreiben an Zrancisco de Rioja fügen, in wel⸗ 
chem er feinen Garten und die von ihm darin empfangenen Freunde hildert. 

3) Ueber diefen Sohn fehe man Obras, I, 472, den zärtlihen Geſang ouf 
deſſen Tod, XIU, 365, und die fhöne Zueignung der Hirten von Bethlehem 
(Pastores de Belen), XVI, xı. 

4) Obras, I, 472, und XX, 34. 

5) Obras, IX, 355. 

6) Diefed Stüd iſt: Das Mittel gegen das Unglüd (EI remedio en la 
desdicha), deſſen Geſchichte aus Montemayor’5s Diana genommen iſt (Comedias 
[Madrid 1620, 4.], Bd. 13). Im Bormort zu diefem Stüde birtet er feine 
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Ben Schleier nahm und der Welt entfagte, wodurch fie bei ihm einen 
Schmerz erneuerte, den er bei feinen religiöfen Anfichten mit Gebufb, 
ja felbft mit Stolz getragen hat’). Bon ber Mutter dieſes Kindes, 
Doña Maria de Luran, wurbe ihm, 1606 auch ein Sohn geboren, den 
er Zope nannte, und welcher, erft 14 Jahre alt, bei der Heiligfprechung 
Des heiligen Iſidor's mit unter den Dichtern erfcheint ?). Obgleich fein 
Mater ihn liebevoll zu einem wiflenfchaftlichen Leben beftimmt hatte, be⸗ 
ftanb er doch darauf, ins Heer zu treten, und ift, nachdem er unter 
Dem Markgrafen von Santa Cruz gegen die Holländer und Türken ge⸗ 
fochten hat, erft 15 Jahre alt, mit einem Schiffe umgelommen, deſſen 
ganze Befagung von den Wellen verfehlungen wurde’). Lope ließ feinen 
Kummer in einer Fifchereloge aus, deren Verſe jedoch minder gefühlvoll 
find als diejenigen, in denen er Marcela's Kloftergelübbe fchildert *). 

Nah der Geburt biefer beiden Kinder hören wir nichts mehr von 
ihrer Mutter. Lope fing nämlich jege in einem Alter, wo ihn feine 
Leidenfchaften nicht mehr irre führten, an, feine Gedanken ernft auf 
religiöfe Dinge zu richten. Sowie fein Vater, widmete er fi frommen 
Werken, befuchte regelmäßig die Krankenhäufer, hörte täglich Meffe in 
ber nämlihen Kirche, trat in eine fromme Bruberfchaft, und wurde 
endlih 1609 in Toledo zum Priefter geweiht. Im folgenden Jahre 
trat er ber nämlihen Bruderfchaft bei, zu ber fpäterhin Cervantes ger 
hört hat’). In die Congregation der in Mabrib geborenen Priefter, ift 
er 1625 getreten, und war fo treu und genau In Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten, daß er 1628 zu ihrem erften Kaplan erwählt wurde. Man kann 
ihn alfo während der legten 26 Jahre feines langen Lebens, als genau 
verbunden mit der Kirche feines Landes betrachten, der er tagtäglich 
einen Theil feiner Zeit gewidmet hat. 

Die Stellung, in welche Lope hierdurch verfegt wurde, und bie 
Dpfer, die fie ihm auferlegte, dürfen aber nicht misverftanden werden. 
Eine folche Verbindung mit der Kirche heifchte keineswegs gänzliche Ent- 
fagung ber Welt, ja kaum Entfagung aller ihrer Freuden. Der geift- 
liche Stand galt vielmehr als Mittel zur Sicherung der Muße für wiffen- 
ſchaftliches Streben und Ruhe in der Bewegung des Lebens. Als foldyes 


Tochter, c& zu lefen und zu verbeflern, und fleht zu Gott, daß fie ungeachtet der 
, 9Hinderniffe ihres Grdenglüdd dennoch glüdlid werden möge. Sie hat ihren Bater 
lange überlebt, und ftarb erft 1688, wegen ihrer Froͤmmigkeit fehr verehrt. 

N) Die Schilderung feiner Betrübniß und feiner religiöfen Empfindungen, als 
fie den Schleier nahm, ift fehr feierlichz jedoch verweilt er etwas zu mwohlgefällig 
bei der Schilderung des Glanzes, welcher diefem Zefte durch den König und durd 
feinen Beſchüher, den Herzog von Seffa, verliehen wurde, welche bierdurd einen 
fo geſchähten und berühmten Dichter zu ehren wünſchten. Obras, I, 313— 316. 

‚,.) Obras, XI, 495 und 596, wo ber Bater über die von feinem Bohne ge: 
dichtete Bloffe ſcherzt. Gr wird Lope de Bega Garpio der Knabe (el mozo) 
genannt, und beigefügt, er ſei noch niht 14 Jahre alt gemefen. 

?) Obras, I, 472 und 316. 

9 In ver Ekloge (Obras, X, 362) wird er nad feinem Bater und feiner 
Mutter Don Lope Felix del Garpie n Luxan genannt. 

°) Pelicer, Ausgabe des Don Quixote, I, cxcıx. 











544 Zope de Bega’s Heiliger Ifivor. [3ee:.: 


bat Lope denfelben unftreitig angefehen, indem er während ber lars 
Fahre, wo er Priefter war und regelmäßig einen Theil feiner Zei .. 
Andaht und ber Mildthätigkeit widmete, auch auf Der Höhe! 
Gunſt und Beliebtheit als Dichter ftand. Hiermit ſtimmt dem = 


die vielleicht fremdartige Exfcheinung überein, daß er gerabe in bir: 


Zeitraume feine meiften Schaufpiele gefchrieben bat, unter benen r: 
wenige Auftritte enthalten, die ben unbeftrittenften VBorfchriften d:’ 
licher Sittlichkeit zumiderlaufen, während auf ihren Zitelblättern : 
Zueignungen forgfältig erwähnt wird, daß er zu ben Dienern und © 
noffen der Inquifition gehöre ’). 

Es mar aber die glüdlichere Zeit feines ehelichen Lebens, in mwel:: 
ee den Grund zu feiner allgemeinen Beliebtheit ald Dichter gelegt E: 
Der Gegenftand des Gedichte, von dem wir jept reden werden, vc 
wohl gewählt. Es war der Ruhm und die Verherrlihung Des heile 
Iſidors, des Adermannes. Derfelbe wurde im 12. Jahrhundert x 
der Stelle geboren, wo ſpäter Madrid erbaut worden ift, in beie 
Kirhengefhichte er eine hervorragende Stelle einnimmt. Sein La 
war fo fromm, daß der Legende zufolge die Engel berabftiegen und fm 
ihn den Ader bearbeiteten, den er, um feinen religiöfen Pflichten ga; 
zu leben, vernachläffigt hatte. Schon feit der früheften Zeit wurde a 


fehr verehrt, und als Beihüger und Freund der ganzen Gegend, jowir | 


der Stadt Mabrid felbft angefehen. Im J. 1598 aber, als Philipp TIL 


in einem Dorfe bei Madrid gefährlich krank lag, fendete diefe Stadt in 


feierlihem Umzuge und Bittgange die Gebeine Iſidor's aus, um Das 
Unglück abzuwehren. Der König genas, und die Verehrung Aber’? 
wuchs allgemein. 

Zope ergriff nun diefen Anlaß, und ſchrieb ein Tanges Gedicht übt 
das Leben bes heiligen Ifidor, des Adermannes, wie er genannt wurde, 
um ihn von bem gleichfalls heilig gefprochenen gelehrten Bifchof Inder 
von Sevilla zu unterfcheiden. Diefes Gedicht enthält 10,000 Verſc, 
1000 in jedem ber zehn Bücher, wurde im nämlichen Jahre beendigt, 
und fihon 1599 gedrudt. Es hat feinen großen dichterifchen Werth, 
und macht auch wirklich keinen Anfpruch darauf; aber es war beflimmt, 
volksthümlich zu fein, und Dies ift es geworben. Es iſt in ber altm 
echt fpanifchen fünfzeiligen Stanze gefchrieben, forgfältig gereimt und 
liefert, ungeachtet der fcheinbaren Schwierigkeit des Versmaßes, durch 
gängig den unzweideutigen Beweis jener Keichtigkeit und jenes Fluſſes 
der Verfe, welche Zope fpäter fo berühmt gemacht haben. Seine Hal⸗ 
tung ift auch bei ben” feierlichften religiöfen Gegenftänden fo zwang 
los, daß dies jegt für unziemlich gehalten würde, obgleich es vollſtaͤndig 


1) Rh finde die Benennung: Genoffe der Inquiſition (Familiar del Santo 
Oficio) zuerft 1609 in Lope's Gediht: Das eroberte Zerufalem. Arch hei 
er häufig in den Schaufpielen, Bd. 2, 6, 11 u. f. w., feinem Namen keinen 
andern Titel beigefegt. Zu feiner Zeit bedeutete Genoffe (Familiar) cinen 
Mann, der jeden Augenblid zum Dienfte der Inquifition aufgefodert werden koͤnnc, 
bis dahin aber weder Amt noch Berpflihtungen gegen fie hatte. Siehe Gobar⸗ 
ruvias unter dieſem Worte. 


| 
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mit dem Geifte jener Zeit übereinftimmte, und hierdurch großentheils fo 
erfolgreich wurde. So befchreibt Zope im britten Gefange, wo die Engel 
zu Iſidor und feinem Weihe Maria kommen, die zu arm find, um fie 
gehörig zu empfangen, diefen Auftritt, der fo feierlich als irgend etwas 
im Gedichte fein follte, weil er bie Thatfachen enthält, um derentmillen 
Iſidor fpäter heilig gefprochen wurde, in nachfichenden leichten Werfen, 
die auc eine Probe vom Versmaße und der Schreibart bes Ganzen 
abgeben mögen: 
> Tres ängeles 4 Abraham 
Una vez aparecieron, 
Que & verle 4 Mambre vinieron: 
Bien que & este nümero dan 
El que en figura trujeron. 
Seis vienen & Isidro à ver: 
O gran Dios, que puede ser? 
Donde los ha de alvergar? 
Mas vienen & consolar, 
Que no vienen & Comer. 
Si como Sara, Maria 
Cocer luego pan pudiera, 
Y el como Abraham truxera 
El cordero que pacia, 
Y la miel entre la cera, 
Yo s6 que los convidara. 
Mas quando lo que no ara. 
Le dicen que ha de pagar; 
Como podrä& convidar 
A seis de tan buena cara? 
‚ Disculpado puede estar, 
Puesto que no los convide, 
Pues su pobreza lo impide, 
lsidro, aunque puede dar 
Muy bien lo que Dios le pide. 
Vaya Abraham al ganado, 
Y en el suelo humilde echado, 
Dadle el alma, Isidro, vos, 
Que nunca desprecia Dios 
El corazon humillado. 
No queria el sacrificio 
De Isaac, sino la obediencia 


De Abraham. 
e Abraham Obras sueltas, XI, 69. 


Ohne Zweifel find einige Umftände des Gedichts für dafjelbe erfunden, 
obgleich viele Beweisſtellen am Rande für Alles angeführt find, welchem 
zeitgemäßen Gebrauche Zope in feinen fpäteren Werfen nur ein ober 
zwei mal gehuldigt hat. Wie man aber auch jegt diefes Gedicht wür- 
digen mag, es wurde dennoch in weniger als neun Jahren vier mal 
wieder aufgelegt. Der Verfaſſer bdefjelben aber war, weil er fih an 
die voltsthümlichen und allgemeinen Gefühle mehr ale In ber Arcadia 
wendete, hierdurch zuerft allgemein berühmt, und nachher Lieblingsbichter 
aller Spanier geworden. 

Zur nämlichen Zeit fing aber die Bühne an, ihn fo fehr und mit 
foldem Erfolge zu befchäftigen, daß er für wenig Anderes Muße behielt. 

J. 35 
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So erfchien denn auch erſt 1602 fein nächftes beträchtliches Gebidt '): 
Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), ein 
Gedicht, von dem wir bereite erwähnten, daß es hauptſächlich während 
der unglüdlihen Seefahrt des Verfafſers gefchrieben ward. Er erklärt 
ed etwas anmafend für eine Kortfegung von Arioſt's Raſendem Ro- 
land, und hat es durch 20 Gefänge geführt, welche 11,000 Verſe in 
Achtzeilen (Octava rima) enthalten. In der Vorrede fagt er, er babe 
es unter dem Takelwerk der Galione St.-Johann und unter der Flagge 
des katholiſchen Königs gefchrieben, und er, fowie der Oberbefehlshaber 
der Klotte, Hätten ihre Aufgabe miteinander beendig. Man darf biefe 
Angabe nicht zu genau nehmen, denn ſowol ber breizehnte als der zwan⸗ 
zigfte Gefang erzählen Ereigniffe, die fi erft unter ber Regierung Phi⸗ 
lipp’s III. zugetragen haben. Deshalb erklärt Zope auch in ber Zueignung 
feinem Beſchützer, er habe das ganze Gedicht aus. Mangel an Zeit zur 
Feilung deffelben, lange liegen lafien, und fügt an einem andern Drte 
noch hinzu, er binterlaffe es unbeendigt, um durch den Geift eines 
Glücklichern gefchloffen zu werben. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Erfolg mehrer Gedichte über 
Roland Zope bewogen hat, feine Angelica zu fehreiben, vornehmlich aber 
die Gunft, welche die nur zwei Jahre früher erfchienene Angelica von Luis 
Barahona de Soto in ber nämlihen Schreibart und Weiſe erworben 
hatte. Diefes Gedicht ift es, deffen mit fo außerordentlichenn Xobe bei 
der Unterfuchung ber Bücherſammlung Don Quixote's gedacht wird, fo- 
wie auch am Schluffe dieſes Romans Lope's Werke ein etwas ver: 
fpätetes Rob gefpendet wird. Beide Gedichte find offenbare Nachahmun⸗ 
gen des Arioft, und wenn das des Soto zu fehr gelobt worben ift, fo 
war ed doch beffer ale das des Lope. Dennoch konnte der Verfaſſer 
in dieſem Gedichte, wie man meinen follte, eine für feinen Geift gerad: 
geeignete Aufgabe finden, denn bie durch den Gegenftand voll träume- 
riſcher Abenteuer des Ritterthums ihm gewährte ſchrankenloſe Breite 
mußte für ihm theilmeife eine Erholung von der vorfchwebenden Ber 
pflidtung, einen zufammenhängenden Entwurf zu verfolgen, abgeben, 
während man vorausfegen darf, daß das Beifpiel des Arioft und dei 
Luis de Soto ihn auf das offene Meer ungehemmter Phantaſie ge- 
fchleudert Habe, ohne Rüdfichten auf deffen Küften und Untiefen nehmen 
zu müffen. 

Vielleicht mar aber gerade diefe Unbefchränftheit die Daupturfad« 
der Schwäche dieſes Gedichte, denn feine Geſchichte ift im hoͤchſten Maße 
wild und ausſchweifend, und hängt mit der anmuthigen Dichtung Ariofis 
nur Durch die dünnften Fäden zufammen ?). Nach derfelben hinterläft 
ein König von Andalufien Iegtwillig fein Königreich dem fhönften Manu 


. Die Zefte in Denia (Fiestas de Denia), ein Gedicht in zwei Purzen Se 
fängen, über die 1598 Philipp III. bald nad feiner Bermählung in Denia bei Rs 
lencia gewordene Aufnahme, wurde 1590 gebrudt, ift aber von geringer Wcheutuni 

Die Stelle, wo es von Artoft’e Geſchichte abgeht, ift die 16. Stanzc te: 
13. Geſanges des Raſenden Moland. 
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oder Weibe, die gefunden werden Eönnen '), Alles ftrebt nach dieſem 
reihen Preiſe, und einer der beluftigendften Theile bes ganzen Gebichts 
ift der, wo der Dichter die Haufen Alter und Häßlicher befchreibt, bie 
teop ihrer Beſchaffenheiten fi dennoch für fchikliche Bewerber halten; 
aber fhon im fünften Gefange haben die beiden Liebenden, Meboro und 
Angelica, welche der italienifche Vorgänger in Indien gelaffen hatte, den 
Königefig gewonnen, und werden um ber beifpiellofen Schönheit ber 
Dame willen in Sevilla als Konig und Königin gekrönt. 

Hier nun müßte das Gedicht, wenn es einen regelmäßigen Vor⸗ 
murf hätte, endigen; aber wir gerathen flatt deffen in eine Reihe von 
Kriegen und Unfällen, welche aus der Unzufriedenheit ber unterlegenen 
Mitbewerber entfpringen und endlos zu werden drohen. Nun folgen 
Prüfungen aller Art, Gefichte, Verzauberungen und Entzauberungen, 
Smwifhengefhichten, die mit der Daupterzählung gar nicht zufammen- 
hängen und, durch die verfehrteften Zufälligkeiten unterbrochen, wir wiffen 
kaum meshalb oder wie, untereinandergemengt werden. Als aber zulegt 
das glüdliche Paar fich in feinem ſchwer gewonnenen Königreiche nieder- 
gelaffen hat, fühlen wir uns durch die wilde Verfchwendung von bunten 
Phantaften, denen fich Lope hingegeben, ebenfo ermübet, als durch irgend 
eine Art von Eintönigkeit, wie fie aus dem Mangel an Erfindungstraft 
hervorzugehen pflegt. Die beften Theile des Gedichte find diefenigen, welche 
Schilderungen von Menfchen und Landſchaften enthalten ?), die ſchwächſten 
aber die, wo Lope feine Gelehrſamkeit entfaltet hat, was manchmal badurd) 
gefchieht, dag er ganze Stanzen mit bloßen zufammengehäuften Eigen- 
namen anfüllt. Die Berfe des Gedichte find außerordentlich fließend ). 

Da Die Schönheit der Angelica großentheil® auf ber Unüberwindlichen 
Flotte gefchrieben wurbe, enthält biefes Gedicht gelegentliche Andeutungen 
der religiöfen und volfschümlichen Gefühle ihres Verfaſſers, wie deſſen 
damalige Zuftände fie einflößgen mußten. In dem nämlihen Bande ließ 
er aber auch ein Gedicht druden, in welchem diefe Empfindungen noch 
vollftändiger und offener ausgefprocdhen find, ein Gedicht, das nur zu 
biefem Zwecke beſtimmt if. Es heißt: Das Drachenlied (La Dra- 
gontea) und hat Sir Francis Drafe's legten Seezug und Tod zum 
Gegenftande. Dies ift vielleicht das einzige vorhandene Beifpiel, daß 
ein ernſtes epifches Gedicht der Herabfegung eines einzelnen Menfchen 
gewidmet fei, und biefer Kal wird nur dadurd erklärt, daß Drake's 
Name in Spanien ſchon Tängft allgemein befannt und gefürchtet ge- 
weſen war. 





1) Gefang 3. 

2) Geſang 4 und 7. 

®) Die Schoͤnheit der Angelica wurde, mie der Herausgeber der oft angeführ- 
ten Bermifdhten Werke ded Lope de Bega im zweiten Bande fagt, 1604 zuerſt 
gedrudt. Saloa fpridt jedod von einer 1602 erſchienenen Ausgabe dırfelben. Ich 
weiß gewiß, daß die Angelica in Barcelona 1605 gebrudt wurde. Die Strophen 
derfelben, wo Gigennamen in fo großer Menge vorkommen, daß aus ihnen hervor⸗ 
geht, wie fih Lope der Ziererei ſchuldig machte, auf deren Zufammenhäufung Werth 
zu legen, ſtehen Obras Il, 27, 36, 55, 233, 236 u. f. m. 

35 * 
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Drake hatte feine Bahn mehr als 30 Jahre vorher im ſpaniſchen 
Amerika als ein glänzender Seeräuber begonnen, hatte ganı Spanien 
in Screen gefegt, als er beffen Küften verheerte und Cadixr befepte 
durch eine fehr zweideutige Art von Kriegsführung, welche biefer frei» 
beuterifche Seemann, wie Lord Baco erzählt, „Berfengung des Bartes des 
Könige von Spanien” nannte‘). Er war dann auf den Gipfel feines 
Nuhmes gelangt, als er zweiter Befehlshaber der großen Flotte wurde, 
welche 1588 bie unübermwindliche fcheitern machte, von der eins der 
größten Schiffe allein vor dem Schreden feines Namens die Segel ge: 
ftrichen hatte Er wurde in Spanien, wo man ihn ebenfo hafte als 
fürchtete, vorzugsmeife als der Fühne und glüdliche Bucanier betrachtet, 
deffen jämmerliher Tod in Panama 1596 als gerechte Strafe der gött- 
lichen Nache für feine Seeräubereien galt. Dies war ein Ausdruck des 
Volksgefuͤhls, von welchem beffen verbreitetfte Literatur, ja felbft die Ro: 
manzen zahlreiche Beweiſe liefern ?). 

Als der fichtbarfte Ausdruck diefes Volkshaſſes muß biefes, zehn 
Sefänge in Achtzeilen große Gediht: Die Dragontea, betrachte 
werben. Es beginnt feltfam genug mit ben Gebeten ber als eine ſchöne 
Frau auftretenden Chriftenheit, welche für Spanien, Italien und Amerika, 
im Himmel Gott flehentlich bittet, fie Alle gegen „jenen proteftantifchen 
ſchottiſchen Seeräuber“ zu befchügen ’). Es endigt mit Freudenbeu: 
gungen in Panama, weil ber im ganzen Gedichte alfo genannte Dradk, 
von feinen eigenen Leuten vergiftet, umgefommen ift, und fchlieft mir 
dem Dante der Chriſtenheit, daß ihre Gebete exrhört worden und daf 
„bie biutrothe babylonifche Hure“ (die Königin Elifabeth) endlich über: 
wunden warb. Der Inhalt des Gedichts ift der Art, wie man nad 


1) Considerations touching a War with Spain, inscribed to Prince Charis 
(1624), ein merkwuͤrdiges Beifpicl der politifden Grörterungen jener Zeit. Rz 
fehe Bacon, Works (2onbon 1810), Il, 517. 


) Mariana in feiner Geſchichte unter dem Sabre 1596 nennt ibn ſchlechte. 
Franz Drake, ein engliſcher Seeräuber. Es gibt eine anmuthige Meine Romarı. 
eines Ungenannten, nad einer noch ſchönern von Gongorta, im wahrhaften Is 
drude des Volksgefühls. Diefe Momanze, welde anfängt: Hermano Perico, f.: 


im Allgemeinen Romanzenbuche von 1602 (BI. 34), und enthält folgende Bonn. 


fame Stelle: 
Mi hermano Bartolo 
Se va & Ingalaterra, 
A matar al Drague, 
Y & prender la Reyna, 
Y & los Luteranos 
De la Bandomessa. 
Tiene de traerme 
A mi de la guerra 
Un Luteranico 
Con una cadena, 
Y una Luterana 
A seüora agüela. 
wboren war er in Gngland in der Grafſchaft Deecn, men fche F. 
und Holy "State, “ 
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dem Anfange und bem Schluffe e8 erwarten Tann, durchgängig leiden⸗ 
fhaftli und roh. Obgleich das Gedicht aber unaufhoͤrlich die damals 
berrfchenden Vorurtheile des Volkes aufruft, wurde es dennoch nur mit 
geringen Beifall aufgenommen. Gleich nachdem die meiften Creigniffe, 
welche es fchildert, vorgefallen waren, 1597 gefchrieben, wurde es doch 
erft 1602 gedrudt, und ſeitdem nur noch ein mal in der vollfiändigen 
Ausgabe von Lope's Bermifchten Werken 1776 '). 

Im nämlichen Jahre, wo die Dragontea gebrudt wurde, gab 
Zope auch einen profaifhen Roman heraus: Der Pilger in feinem 
Baterlande (EI peregrino en su patria), den er dem Markgrafen 
von Priego am legten Tage des Jahres 1603 aus Sevilla zueignete. 
Er enthält die Geſchichte zweier Liebenden, welche nach vielen in Spa- 
nien und Portugal erlebten Abenteuern von den Mauren als Gefangene 
weggefchleppt werben und zulegt über Italien als Pilger wieder heim- 
fehren. Wir begegnen ihnen zuerft in Barcelona fchiffbrüchig, und bie 
Hauptereigniffe fpielen dort und in Valencia und Saragoffa, das Ganze 
fchließt aber in Toledo, wo fie zulegt mit Einwilligung ihrer Verwandten 
vermählt werben). In den Haben ber Haupterzählung find mehre 
Smifchengefchichten finnreich vermoben, und es werden viele gewiß zu 
andern Zweden gefchriebene Gedichte und mehre Schaufpiele eingerüdt, 
welche unter ben gefchilderten Umftänden auch aufgeführt worden zu fein 
feinen °). 

Der ganze Roman befteht aus fünf Büchern, und ift forgfältig 
gedichtet und gefeilt. Sichtbarlich haben Lope's eigene Erfahrungen in 
Valencia und an andern Orten, Die Beitandtheile diefes Romans geliefert; 
aber das Ganze bat ein bichterifhes Gewand, ſodaß wir, aufer in 
einigen Einzelheiten über die Stadt nebft Befchreibungen von Gegenden, 
felten empfinden, daß bas, was wir lefen, wahr ſei). Die Gefchichte 
felbft ift, insbefondere aus dem von dem DVerfaffer gewählten Gefichte- 
punkte. betrachtet, anziehend, und nicht nur eins der früheften fpanifchen 
Erzeugniffe diejer Art, fondern auch eins der beften °). 


1) Es gibt in englifher Sprache ein merkwuͤrdiges Gediht-auf dad Leben und 
Den Tod des Sir Francis Drafe von Charles Fitgeffrey, 1506 zuerft gedrudt. 
Es ift der Mühe werth, ed mit der Dragonten zu vergleihen, der es zum Gegen⸗ 
ftüde dient. Es fand in England feiner Zeit mehr Beifall als Lope's Gedicht in 
Spanien. Siche Wood, Athenae (2ondon 1815, 4.), II, 607. 

2) Die Zeit diefer Geſchichte wird nirgendwo angegeben. 

2) An Ende diefes Romanes wird berichtet, daß an acht auf die Vermaͤhlung 
folgenden Abenden acht andere Schaufpiele aufgeführt worden find, deren Titel mit⸗ 
getbeilt werden. Zwei von diefen: Der Berfolgte (EI Perseguido) und Der 
erbörte Liebhaber (EI galan agradecido), erſcheinen nit unter Zope de Bega’s 
gedrudten Schauſpielen, mindeitens nicht unter den eben angegebenen Titeln. 

*) Unter die Stellen, die der Wirklichkeit am nädften feinen, gehören die 
jenigen, welde ſich auf die Aufführung von Schaufpielen an verfhiedenen Orten 
bezichen,, ſowie die mit Beſchreibungen von Monferrate und der Umgegend von Ba- 
iencia im erften und zweiten Bude. Cine Art von Geiſtergeſchichte im fünften 
Bude ſcheint auf Thatfahen zu beruhen. 

5) Es erſchien die erfte Ausgabe des Peregrino en zu patria zu Sevilla 1604, 4., 
. und er wurbe bald wieder aufgelegt. Beine befte Ausgabe ift die im fünften Bante 


546 Lope de Bega’s Angelica. [38 . 


So erfchien denn auch erſt 1602 fein naͤchſtes beträchtliches Sebicht 
Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), - 
Gedicht, von dem wir bereits erwähnten, daß «8 hauptfächlidy wär: 
der unglüdlichen Seefahrt des Verfafſers gefchrieben warb. Gr ar 
- €6 etwas anmafend für eine Kortfegung von Arioſt's Raſendem X 
land, und hat es durch 20 Gefänge geführt, melde 11,000 Bari : 
Achtzeilen (Octava rima) enthalten. In der Vorrede ſagt er, er ts 
es unter dem Takelwerk der Galione St.-Johann und unter ber gla: 


des katholiſchen Königs gefchrieben, und er, fowie ber Oberbefehlsh:k 





der Klotte, hätten ihre Aufgabe miteinander beendigt. Man darf de 


Angabe nicht zu genau nehmen, denn ſowol ber breizehnte als ber sam 
zigfte Geſang erzählen Ereigniffe, die fich erfi unter der Regierung Ft 
lipp's IIT. zugetragen haben. Deshalb erklärt Lope auch in Der Zueignic: 
feinem Beihüger, er babe das ganze Gedicht aus. Mangel an Zeit :-- 
Feilung deffelben, lange liegen lafien, und fügt an einem anbern Ir 
noch hinzu, er hinterlaffe e6 unbeendigt, um buch den Geift mr 
Glücklichern geſchloſſen zu werden. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Erfolg mehrer Sedichte übe 
Roland Zope bewogen hat, feine Angelica zu fihreiben, vornehmlich ac 
die Gunft, welche die nur zwei Jahre früher erfchienene Angelica von £ai: 
Barahona de Soto in der nämlichen Schreibart und Weiſe erworben 
hatte. Diefes Gedicht ift es, beffen mit fo außerorbentlichenr Lobe kai 
der Unterfuchung ber Bücherfammlung Don Quixrote's gedacht wird, /r 
wie auch am Schluſſe diefes Romans Lope's Werke ein etwas ver: 
fpätete® Lob gefpendet wird. Beide Gedichte find offenbare Rayahnun- 
gen des Arioft, und wenn das des Soto zu fehr gelobt worden ift, ſe 
war es doch beffer als das des Zope. Dennoch konnte ber Berfafla 
in diefem Gedichte, wie man meinen follte, eine für feinen Geift gerad: 
geeignete Aufgabe finden, denn die durch den Gegenftand voll träumt 
rifchee Abenteuer des Ritterthums ihm gewährte fchrankenlofe Breit 
mußte für ihn theilweife eine Erholung von ber vorfchwebenden Be: 
pflihtung, einen zufammenhängenden Entwurf zu verfolgen, abgeben, 
während man vorausfegen darf, daß das Beifpiel des Arioſt und de 
Zuis de Soto ihn auf das offene Meer ungehemmter Phantafıe ge 
fhleudert habe, ohne Rüdfichten auf deſſen Küſten und Untiefen nehmen 
zu müffen. 

Vielleicht war aber gerade diefe Unbefchränftheit die Haupturſacht 
der Schwäche dieſes Gedichte, denn feine Gefchichte ift im höchften Mitt 
wild und ausfchweifend, und hängt mit ber anmuthigen Dichtung Arisft 
nur dur die dünnſten Fäden zufammen ?). Nach derfelben hinterläft 
ein König von Andalufien Iegtwillig fein Königreich dem fchönften Manne 


) Die Feſte in Denia (Fiestas de Denia), ein Gediht in zwei kurzen Ge 
fängen, über die 1598 Philipp IIT. bald nad feiner Bermählung in Denia bei Be 
lencia gewordene Aufnahme, wurde 1599 gebrudt, ift aber von geringer Bedeuting. 

Die Stelle, 100 es von Arioſt's Geſchichte abgeht, ift die 16. Stanze te 
13. Gefanges des Raſenden Roland. 
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oder Meibe, die gefunden werden fünnen'),, Alles ſtrebt nach dieſem 
reichen Preife, und einer ber beluftigendften Theile des ganzen Gedichts 
ift der, wo der Dichter die Haufen Alter und Häßlicher befchreibt, bie 
trog ihrer Beſchaffenheiten ſich dennoch für ſchickliche Bewerber halten ; 


. aber fhon im fünften Gefange haben die beiden Liebenden, Meboro und 
Angelica, welde der italienifche Vorgänger in Indien gelaffen hatte, den 
. Königefig gewonnen, unb werden um ber beifpiellofen Schönheit ber 


Dame millen in Sevilla als König und Königin gekrönt. 

Hier nun müßte das Gedicht, wenn es einen regelmäßigen Vor⸗ 
wurf hätte, endigen; aber wir gerathen ftatt deſſen in eine Reihe von 
Kriegen und Unfällen, melde aus ber Unzufriedenheit ber unterlegenen 
Mitbewerber entfpringen und endlos zu werden drohen. Nun folgen 
Prüfungen aller Art, Gefihte, Verzauberungen und Entzauberungen, 
Zwifchengefhichten, bie mit der Daupterzählung gar nicht zufammen- 
hängen und, durch die verfehrteften Zufälligkeiten unterbrochen, wir wiſſen 
taum weshalb oder wie, untereinandergemengt werden. Als aber zulegt 
das glüdliche Paar fi in feinem ſchwer gewonnenen Königreiche niebder- 
gelaffen hat, fühlen wir uns durch die wilde Verſchwendung von bunten 
Phantaſien, denen fich Lope hingegeben, ebenfo ermüdet, als durch irgend 
eine Art von Eintönigkeit, wie fie aus dem Mangel an Erfindungstraft 
hervorzugehen pflegt. Die beften Theile des Gedichts find diejenigen, welche 
Schilderungen von Menfhen und Landfchaften enthalten ?), die ſchwächſten 
aber die, wo Lope feine Gelehrſamkeit entfaltet hat, was manchmal dadurch 
gefchieht, daß er ganze Stangen mit bloßen zufammengehäuften Eigen- 
namen anfüllt. Die Verſe des Gedichts find außerordentlich fließend °). 

Da Die Echönheit der Angelica großentheild auf der Unüberwindlichen 
Flotte gefchrieben wurde, enthält dieſes Gedicht gelegentlihe Andeutungen . 
der religiöfen und volksthümlichen Gefühle ihres Verfaſſers, wie deffen 
damalige Zuftände fie einflößen mußten. In bem nämlidhen Bande ließ 
er aber auch ein Gedicht druden, in welchem diefe Empfindungen noch 
vollftändiger und offener ausgefprodhen find, ein Gediht, das nur zu 
diefem Zwecke beftimmt if. Es heißt: Das Drachenlied (La Dra- 
gontea) und hat Sir Francis Drake’ legten Seezug und Tod zum 
Gegenftande. Dies ift vielleicht das einzige vorhandene Beifpiel, daß 
ein ernſtes epifches Gedicht der Herabfegung eines einzelnen Menfchen 
gewidmet fei, und diefer Ball wird nur dadurch erflärt, daß Drake's 


Name in Spanien fchon längſt allgemein befannt und gefürchtet ge⸗ 
weien war. 


— — 


N) Geſang 3. 

2) Sefang 4 und 7. 

3) Die Schönheit der Angelica wurde, wie der Herausgeber der oft angeführ⸗ 
ten Vermiſchten Werke des Zope de Bega im zweiten Bande fagt, 1604 zuerft 
gevrndt. Salca ſpricht jedod von einer 1602 erfhienenen Ausgabe derfelben. Ich 
weiß gewiß, daß die Angelica in Barcelona 1605 gedrudt wurde. Die Strophen 
derfelben, wo Gigennamen in fo großer Menge vorkommen, daß aus ihnen hervor: 
geht, wie fih Zope der Ziererei fhuldig machte, auf deren Zufammenbäufung Werth 
zu legen, ftchen Obras 11, 27, 36, 55, 233, 236 u. f. w 


35 * 
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Drake hatte feine Bahn mehr als 30 Jahre vorher im jpaniide 
Amerika als ein glänzender Seeräuber begonnen, hatte ganz Spar 
in Schreden gefegt, als er deſſen Küften verheerte und Cadix befer 
durch eine fehr zweideutige Art von Kriegsführung, welche Biefer fr 
beuterifhe Seemann, wie Lord Baco erzählt, „Verfengung des Bartes := 
Königs von Spanien” nannte '). Er war dann auf den Gipfel fem- 
Nuhmes gelangt, ale er zweiter Befehlshaber der großen Flotte wur:: 


weiche 1588 bie unüberwindliche fcheitern machte, von der eins te 


größten Schiffe allein vor dem Schreden feines Namens die Segel cs: 
fteichen hatte. Er wurde in Spanien, wo man ihn ebenfo haßte 
fürchtete, vorzugsmeife als der Fühne und glüdlihe Bucanier betradıtr.. 
deffen jämmerlicher Tod in Panama 1506 ald gerechte Strafe der acr- 


fihen Rache für feine Seeräubereien galt. Dies war ein Ausdbrud ve 


Volksgefühls, von welchem deſſen verbreitetfte Literatur, ja felbft die Ro 
manzen zahlreiche Beweiſe liefern ’). 

Als der fichtbarfte Ausdruck dieſes Volkshaſſes muß dieſes, zcbr 
Geſaͤnge in Achtzeilen große Gedicht: Die Dragontea, betrachtet 
werden. Es beginnt ſeltſam genug mit ben Gebeten der ale eine fchow 
Frau auftretenden Ghriftenheit, welche für Spanien, Italien und Amerif: 
im Himmel Gott flehentlich bittet, fie Alle gegen „jenen proteftantifchen 
ſchottiſchen Seeräuber‘ zu befchügen ). Es endigt mit Freubenbesen- 
gungen in Panama, weil ber im ganzen Gedichte alfo genannte Dradke, 
von feinen eigenen Leuten vergiftet, umgelommen ift, und ſchließt auit 
dem Dante ber Ghriftenheit, daß ihre Gebete erhört worden und daf 
„die biutrorhe babylonifhe Hure“ (die Königin Eliſabeth) endlich über 
wunden ward. Der Inhalt des Gebichts ift der Art, wie man nad 


1) Considerations touching a War with Spain, inscribed to Prince Charles 
(1624), ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der politifden Grörterungen jener Zeit. Mer 
febe Bacon, Works (2ondon 1810), II, 517. 

9 Mariana in feiner Geſchichte unter dem Jahre 1596 nennt ihn ſchlechtweg 
Zrany Drake, ein englifher Seeräuber. Es gibt eine anmuthige kleine Romanzı 
eined Ungenannten, nad einer noch f&önern von Gongora, im wahrhaften Aut: 
drude des Volksgefühls. Diefe Romanze, melde anfängt: Hermano Perico, fteht 
im Allgemeinen MRomanzenbude von 1602 (BI. 34), und enthält folgende bedeut« 
fame Stelle: 

Mi hermano Bartolo 
Se va A Ingalaterra, 
A matar al Draque, 
Y & prender la Reyna, 
Y & los Luteranos 
De la Bandomessa. 
Tiene de traerme 

A mi de la guerra 
Un Lauteranico 

Con una cadena, 

Y una Luterana 

A sefora agüeln. 


) Geboren war er in England in der Grafihaft Devon, man fche Fuller. 
Worthies und Holy State, u 
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Dem Anfange und bem Schluffe e8 erwarten Tann, burchgängig leiden- 
fchaftlich und roh. Obgleich das Gedicht aber unaufhoͤrlich die damals 
Herrfchenben Vorurtheile des Volkes aufruft, wurde es dennoch nur mit 
geringem Beifall aufgenommen. Gleich nachdem die meiften Ereigniffe, 
welche es ſchildert, vorgefallen waren, 1597 gefchrieben, wurde es doch 
erft 1602 gebrudt, und feitdem nur noch ein mal in der vollftändigen 
Ausgabe von Lope's Bermifhten Werken 1776 '). 

Sm nämlihen Sabre, wo bie Dragonten gebrudt wurde, gab 
Lope auch einen profaifhen Roman heraus: Der Pilger in feinem 
DBaterlande (EI peregrino en su patria), ben er dem Markgrafen 
von Priego am letzten Zage des Jahres 1603 aus Sevilla zueignete. 
Er enthält die Gefchichte zweier Liebenden, welche nach vielen in Spa- 
nien und Portugal erlebten Abenteuern von den Mauren ald Gefangene 
weggefchleppt werden und zulegt über Italien als Pilger wieder heim⸗ 
tehren. Wir begegnen ihnen zuerft in Barcelona fhiffbrühig, und bie 
Hauptereigniffe fpielen dort und in Valencia und Saragoffa, das Ganze 
ſchließt aber in Toledo, wo fie zulegt mit Einwilligung ihrer Verwandten 
vermählt werden ?). In den Faden ber Haupterzählung find mehre 
Ziwifchengefchichten finnreich verwoben, und es werden viele gewiß zu 
andern Zwecken gefchriebene Gedichte und mehre Schaufpiele eingerüdt, 
welche unter den gefchildberten Umfländen auch aufgeführt worden zu fein 
fcheinen °). 

Der ganze Roman befteht aus fünf Büchern und ift forgfältig 
gedichtet und gefeilt. Sichtbarlich haben Lope's eigene Erfahrungen in 
Balencia und an andern Orten, die Beftandtheile biefes Romans geliefert; 
aber das Ganze hat ein bichterifches Gewand, ſodaß wir, außer in 
einigen Einzelheiten über die Stade nebft Befchreibungen von Gegenden, 
felten empfinden, daß das, was wir lefen, wahr ſei). Die Gefchichte 
ſelbſt ift, insbefondere aus dem von dem Berfaffer gewählten Gefidts- 
punkte betrachtet, anziehend, und nicht nur eins der früheften fpanifchen 
Erzeugniffe dieſer Art, fondern auch eins ber beften °). 


V Es gibt in engliſcher Sprache ein merkwuͤrdiges Gedicht ˖auf das Leben und 
den Tod des Sir Francis Drake von Gharlcs Fitzgeffrey, 1596 zuerſt gedruckt. 
Es iſt der Mühe werth, ed mit der Dragontea zu vergleichen, der es zum Gegen⸗ 
ftüde dient. Es fand in England feiner Zeit mehr Beifall als Lope's Gedicht in 
Spanien. Siche Wood, Athenae (Xondon 1815, 4.), U, . 

2) Die Zeit diefer Geſchichte wird nirgendwo angegeben. 

3) An Ende diefes Nomanes wird beridtet, daß an acht auf die Vermählung 
folgenden Abenden acht andere Schaufpiele aufgeführt worden find, deren Zitel mit⸗ 
getheilt werden. Zwei von diefen: Der Berfolgte (EI Perseguido) und Der 
erbörte Liebhaber (EI galan agradecido), erſcheinen niht unter Lope de Vega's 
gedrudten Schaufpielen, mindeſtens nicht unter den eben angegebenen Titeln. 

*) Unter die Stellen, die der Wirklichkeit am nädften feinen, gehören die 
jenigen, melde fih auf die Aufführung von Scaufpielen an verfhiedenen Orten 
beziehen, fowie die mit Befhreibungen von Monferrate und der Umgegend von Ba⸗ 
lencia im erſten und zweiten Bude. Eine Art von Geiſtergeſchichte im fünften 
Bude fheint auf Thatſachen zu beruhen. 

5) & erfchien die erfte Ausgabe des Peregrino en su patria zu Sevilla 1604, 4., 
und er wurde bald wieder aufgelegt. Seine befte Ausgabe ift die im fünften Bante 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Lope de Vega. — Sein Verhaͤltniß zur Kirche. — Seine Hirten von Beible 

em. — Seine Beiheiligung bei den eftlichkeiten der Selig- und Heiligſpte 

hung Iſidor's. — Thomas von Burguillos. — Der Kapenkrieg. — Gin Auır- 

dasfl. — Die Triumphe der Gottheit. — Maria, Königin von Schottlant. — 
Der Lorbeer des Apoll. — Dorothea. — Sein Alter und Tob. 


(Greihzeitig mit der Erſcheinung von Lope's Erobertem Jeruſalem trat 
er, wie bereits erwähnt wurde, in nähere Beziehungen zur Kirde Auf 
dem Titelblatte dieſes Gedichts nennt er ſich zum erften male Ge⸗ 
noffe der heiligen Inquifition. Auch zeigen fi) ba Epuren 
diefes geänderten Lebenswandels in feinen Werken. Er gab 1613 Die 

irten von Bethlehem (Los pastores de Belen), einen langen 
Schäferroman in fünf Büchern, theild in Profa, theild in Verſen, ber- 
aus. Er enthält die heilige Gefchichte nach ber MWeberlieferung der 
Kirche, von der Geburt Maria’6, der Mutter des Heilandes, bis zur 
Ankunft der heiligen Familie in Yegypten, erzählt oder dargeſtellt durch 
die Hirten bei Bethlehem, zu jener Zeit. 

Diefer Schäferroman ift, wie fo viele andere gleichzeitige profaifche, 
voll von Unzuträglichkeiten. Befonders einige Gedichte find fo unpaffent 
und in fo fchlechtem Gefchmade, wie man nur vermuthen fann. Web: 
halb auch drei oder vier Dichterifche Wettſtreite um Preife, und mandı 
andere fpanifche Spiele eingemifht find, fieht man nicht leicht ein. 
Dennoch muß man andererfeitd geftehen, daß durch das ganze Gedicht 
eine Kieblichkeit und Anmuth fich binzieht, welche ihrem Gegenftande 
und Zwecke vollftändig entfpriht. Mehre Begebenheiten des Alten Ze: 
flament8 werden anmuthig erzählt, und Ueberfegungen aus ben Pfalmen 
und andern heilen beffelben mit guter Wirkung eingeſchaltet. Auch 
gehört ein Theil der Lope gehörigen eigenen Gedichte zu den beften 
Pleineren, bie er jemald gemacht hat. So zum Beifpiel nachſtehendes 
erfindungsreiches Wiegenliedchen der Madonna, für ihr in einem Pal 
menhaine fchlafendes heiliged Kind, dem an Zartheit nur die Gemälde 
bes fpanifhen Murillo gleichen, welche den nämlichen Auftritt barftellen. 
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Pues andais en las palmas, 
Angeles santos, 
Que se duerme mi nißo, 
Tened los ramos. 


Palmas de Belen, 
Que mueven ayrados 
Los furiosos vientos, 
Que suenan tanto, 
No le hagais ruido, 
Corred mas passo; 
Que se duerme mi nillo, 
Tened los ramos. 


El niño divino, 
Que estä cansado 
De llorar en la tierra: 
Por su descanso, 
Sosegar quiere un poco 
Del tierno llanto; 
Que se duerme mi nilio, 
Tened los ramos. 


r 


Rigurosos hielos 
Le estan cercando, 
Ya veis que no tengo 
Con que guardarlo: 
Angeles divinos, 
Que vais volando, 
Que se duerme mi nillo, 
Tened los ramos !). 
Obras sueltas, XVI, 332. 


1) [Da ic hier, wie an andern Stellen, die fhönen Ueberfegungen des Ber: 
faſſers ins Engliſche babe weglaſſen müflfen, darf ih dem deutſchen Leſer dic 
trefflihe Uebertragung dieſes koͤſtlichen Lope'ſchen Schlummerliedes in unfere Spra⸗ 
hen, dur den Herrn Gardinal von Diepenbrod, nit vorenthalten, und fege 
fie deshalb nachſtehend ber. J.] 

Die ihr dort wallet 
Unter den Palmen, 
Heilige Engel! 
Sehet, es ſchlummert 
Lieblich mein Kind: 
Haltet die Zweige, 
Saͤnftigt den Wind! 


Palmen von Bethlehem, 
Welche mit Brauſen 
Zürnende Winde 
Wirbelnd durchſauſen, 
Schweiget, o ſchweiget, 
Es ſchlummert mein Kind; 
Laß von den Zweigen 
Zürnender Wind! 


Müde vom Weinen 

Hier auf der Erde, 

Schlummert der Kleines 

Daß ihm im Schlummer 
. Ruhe doch werde, 


d 
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Das ganze Gedicht ift mit großer Zartheit, in wenigen einfachen Werten, 
vom Dichter feinem Sohne Carlos zugeeignet, der noch nicht fieben 
Jahre alt flarb, und von dem er ſtets Tiebevoll ſpricht. Leider iſt es, 
vielleicht eben deshalb, nicht ganz beendigt, wir wiffen nicht mit Sicher⸗ 
heit warum, und in ben erften vier Jahren ebenfo oft wieder aufgelegt. 
Im nämlichen Jahre, 1612, ließ Zope einige wenige Geiftliche 
Romanzen und einige fogenannte Gedanten in Profa bruden, 
angeblih aus dem Lateinifchen des Gabriel Pabecopeo, einem unvoll- 
ftändigen Anagramm feines eigenen Namens, überfegt. Auch gab er 
1614 einen Band mit feinen gefammelten feinen Geiſtlichen Ge— 
dichten heraus, denen er ſpaͤter vier feierliche und ergreifende dichteriſche 
Selbſtgeſpräche beifügte, welche er, am Tage feiner Aufnahme in 
die Bruderſchaft der Büßenden, vor dem Kreuze kniend, gebdichtet hatte. 
Berner enthielt diefer Band ein kurzes Geiftliches Romanzendud, 
und einen Kreuzesweg, ober Betrachtungen auf ben Weg bes Hei- 
Iandes von der Michtflätte des Pilatus zum Calvarienberge (Triamfos 
divinos. Rimas sacras, Contemplativos Discursos, Soliloquios etc. '). 
Viele von biefen Gedichten find voll tiefer und feierlicher Andacht). 
andere wiederum merkwürdig gewöhnlich und frei’), und nur wenige 
feltfam und unbebeutend*’). Einige diefer Geiftlihen Romanzen werden 
noch immer in den Strafen Madrids von blinden Bettlern gefungen, 
und legen Zeugniß von ben andäcdhtigen Gefühlen ab, welche ihren Ber- 
faffer, wenn auch vielleicht nicht immer, burchglühten. Diefe Gedichte, 
nebft einem Berichte über bie 1614 von vielen Chriften in Japan er 
worbene Marterkrone, der vier Jahre fpäter gebrudt wurde‘), find alle 


Schweige, o ſchweige, 
Seufender Wind! 

Stille, ihr Zweige, 

Es ſchlummert mein Kind. 


Grimmige Kälte 
Droht ihn zu wecken, 
Ach, und mir fehlen 
Schuͤtende Decken. 
Heilige Engel, 
Die ihr dort flieget, 
Kommet und wärmet, 
Kommet und wieget 
Mein goͤttliches Kind! 
Haltet die Zweige, 
Saͤnftigt den Wind! 
Melchior Diepenbrock, Geiſtlicher — — — aus „Pantien un 
deutſchen Diqhtergarten (Sulzbach 1829, 12.), &. 143 fe. 
1) Obras, ®b. 13 u. f. w 
2) Zum Beifpiel, das Sonett anfangend: Yo dormir6 en el polvo. Obras. 


6) In diefer Art ift Gertrudis siendo Dios tan amoroso, Obras, XIII, 233. 


#) Einige von ihnen find fehr ſchoͤn; fo das Zepte der 100 Bonktte: Quand 


en ta alcazar de Sion. Obras, XII, 225. 
6) Triamfos de la Fe en los Reynos del Japon. Obras, XVII, 97 — 204. 
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Vermifchten Gedichte Lope's, die er zmifchen 1612 und 1620 heraus- 
gegeben hat. Seine übrige Zeit feheint mährend dieſer acht Jahre von 
"feinen glänzenden dramatifchen Erfolgen, ſowol weltlichen als geiftlichen, 
ausgefüllt worden zu fein. 

Da bot fih ihm 1620 und 1622 die Gelegenheit bar, ſich in 
Madrid ſowol dem Hofe ald dem ganzen Volke auf eine Weife zu 
zeigen, die gleichzeitig religiös und dramatifch, für feine Gaben und für 
feine Anſprüche völlig geeignet war. Diefe beftand in der Seligfpre- 
hung und Heiligfprehung des heiligen Sfidor, zu deffen Verherrlichung 

Lope ſchon vor 20 Jahren eine feiner erfolgreichften Anftrengungen zu 
“allgemeiner Beliebtheit gemacht hatte. Es war dies ein langer Zwi⸗ 
fhenraum, aber einer, während beffen die Verehrung Iſidor's nur geftie- 
gen war, denn der König Philipp III. hatte, feit feiner erwähnten Her- 
ftellung, beim Heiligen Stuhle flet8 um Prüfung der Anfprüche Desjeni⸗ 
gen angehalten, dem er naͤchſt Gott feine Erhaltung banken zu müffen 
glaubte. Endlich ward diefe Unterfuchung von der dazu in Rom nie: 
dergefegten Behörde eingeleitet, durchgeführt und beendigt, fobaß der 
19. Mai 1620 zur Seligfprechung des frommen Adermannes von Ma- 
drid angefegt werden konnte. 

Solche Anläffe wurden damals in den Hauptfläbten Spaniens oft 
als ein Mittel ergriffen, ſowol die Gaben der Dichter zu zeigen, als 
auch die Menge zu erfreuen und anzuziehen. Die Kirche aber lieh ihr 
Anſehen gern dazu ber, derlei dichterifche Turniere unter ihrer Leitung 
an die Stelle der ritterlichen Zurniere zu fegen, welche in Europa feit 
Sahrhunderten einen fo mächtigen und nicht immer erbaulichen Einfluß 
ausübten. So wurden biefe Geiftesfpiele, bei denen verfchiebenartige 
Preife und Ehren ausgetheilt wurden, und bie man Dichterifche 
Wettkämpfe (Justas poeticas) nannte, eine Lieblingsunterhaltung bes 
Volkes. Wir haben bereits zu Ende bes 15. Jahrhunderts folcher Fefte 
gebacht, und insbefondere des Preifes, den Cervantes im Mai 1595 in 
Saragoffa gewann‘). Auch Zope errang am Fronleichnamsfeſte im Juni 
1608 in Xoledbo?) einen folden, und im September 1614 war er 
Kampfrichter bei einem Dichterfefte zu Ehren ber Heiligſprechung ber 
heiligen Therefia in Madrid, mo bie vollen Zöne feiner Stimme und 
feine anmuthige Art vorzulefen, fehr bewundert wurden ’). 


1) Man fehe oben &. 273 und 501. 

2) Das fiegreiche Gedicht, eine fherzhafte Romanze von fehr geringem Werthe, 
fteht Obras sueltas, XXI, 171— 177. 

3) Rachricht über einige ſolche Didhterfämpfe jener Zeit fteht in Navarrete. 
Vida de Cervantes, $. 162 nebft den Anmerkungen, &. 486, fomwie eine gute Er⸗ 
läuterung der Art und Weife, wie fie geführt wurden, zu finden ift in Juan Bau- 
tista Felices de Caceres, Justa poetica (GSaragoffa 1629, 4.), zu Ehren Unferer 
Lieben Zrau vom Pfeiler in Saragoffa, bei welder Joſef de Baldivielfo und Bar- 
gas Mahuca Mitbewerber waren. Dergleichen Wettkämpfe wurden zulegt fo 
häufig, daß fie dem Lächerlichen anbeimfielen. In Salas Barbadillo, Caballero 
descortes (Madrid 1621, 12.), BI. 99 fg., findet man einen Wettftreit zur Zeler 
der Wiedererlangung eines verlorenen Huts, alfo ein bloßes Scherzſpiel. 
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Die Seligfprechung Iſidor's, bes nachherigen Schugheiligen von 
Madrid, mar bort jedoch von größerer Feierlichkeit begleitet als irgend 
eine vorhergegangene. Alle Stände jener heidenmäßigen Stadt (Ciudad ‘ 
heroica), wie fie noch immer heißt, nahmen Theil an berfelben, weil fie 
das Wohlergehn Aller betraf). Die Kirche des heiligen Andreas, in 
welcher Iſidor's Leiche ruhte, wurde mit ungewöhnlichem Glanze ge: 
ſchmückt. Die Handeldleute der Stadt belegten deren Altäre mit reinen 
Silberplatten. Die Goldſchmiede verfertigten einen Sarkophag, aus bem 
nämlihen Metalle von funftreicher Arbeit, um den nach fünf Jahrhunderten 
noch volllommen erhaltenen Leichnam beffelben. Auch andere Gewerbe 
brachten andere Opfergaben, welche alle von dem gewaltigen Reichthume 
zeugten, ber damals aus den Gruben von Peru und Merico durch 
Spanien ftrömte. Bor der Kirche war eine prachtvolle Bühne errichtet, 
von ber herab die Gedichte verlefen wurden, welche um ben Preis war- 
ben, und Xope hatte den Borfig bei dieſem Theile des Feſtes. 

Als eine Art Vorfpiel wurden einige fatirifhe Bittfchriften verlefen, 
welche beluftigen follten, und dies aud) gewiß thaten. Darnach eröffnete 
Zope biefen Theil des Feſtes durch eine dichteriſche Rede zu Ehren bes 
heiligen Sfidor, in mehr als 700 Verfen. Hierauf folgte die Borlefung 
ber Gegenftände der neun Preife, die im Namen ber neun Mufen 
ausgefegt waren, nebft den Vorfchriften, nach denen bei ber Entſchei⸗ 
dung verfahren werden folle, worauf dann die Gedichte felbft kamen. 
Diele der erften Dichter jener Zeit waren unter ben Mitbewerbern: 
Zarate, Yuillen de Gaftro, Jauregui, Espinel, Montalvan, Pantaleon, 
Silveira, der junge Calderon, und Lope felbft, mit feinem gleichnamigen 
Sohne, einem Knaben. Alles dies war feierlih, und ber feierlichen 
Beranlaffung gemäß. Jedoch zu Ende bes DVerzeichniffes Derjenigen, 
welche ihre Anſprüche auf jeden Preis barlegten, kam ſtets eine Art 
von Larve, die unter dem angenommenen Namen Meifter Burguil- 
los, wie man es nannte, „das Felt aufs ſchmackhafteſte würzte“, 
mit luftigen Verſen, welche das Ganze gleich dem Scherzhaften (Graciose) 
auf der Volksbühne befpottelte, und als eine Art von Zwifchenfpiel nad 
jedem Aufzuge des regelmäßigern Schaufpieles diente. 

Lope brauchte fih kaum Mühe zu geben, zu verheimlihen, daß bie 
fer gewürzte Theil bes Feſtes ganz von ihm herrühre; fo fiher Hatten 
feine Gaben für die Bühne ihm die erheiternde Abwechfelung gezeigt, 


V Ein ins’ @inzelne gebender Bericht über diefe Zeier, nebft den dabei verar- 
tragenen Gedichten, erſchien hübſch gedrudt in Madrid 1620, U. 4., auf 1m 
Blättern, und im elften Bande von Lope's Vermiſchten Werten, &. 337 — 615. 
Die Menge der eingefendeten Didtergaben war groß, wenngleid geringer at: 
mandmal bei folhen Gelegenheiten. Figueroa (Pasagero [Mabrid 1617, 12... 
Bi. 118) erzaͤhlt, daß bei einem kurz zuvor gegebenen Feſte zu Ehren de& heiligen 
Antonius von Padua 5000 Gedichte verfäiedener Art dargebracht wurden. Nae: 
dem die beften von ihnen in der Kirhe und in den Kreuzgängen des Kloſters, 
welechs die Preife geftelt hatte, aufgchängt waren, wurden felbige an die anıırn 
Kiöfter vertheilt. Diefe Sitte wurde auch nad Amerika verpflanzt. So erlaugte 
1585 Balbuena in Merico unter 300 Bewerbern cinen Preis. Man febe fax 
Leben, vor der Ausgabe der Akademie feines Siglo de Oro (Matrit 1321). ! 


Abſchn. 14.) Feſt der Heiligfpredung Iſidor's. 557 


weiche deren Einführung ber Stattlichkeit und Feierlichkeit der Auffüh- 
rung geben mußte’). Alle verfchiedenen Darbringungen wurben von 
ihm mit großer Wirkung verlefen, und am Scluffe gab er in dem 
alten volksthümlichen Versmaße der Romanze einen heitern und leich- 
ten Bericht über alles Eingegangene, worauf bie Michter die Namen ber 
ſiegreichen Bewerber verkündeten. Wir kennen nicht die Namen der 
Sieger bei diefem Fefte in Madrid; aber die Gedichte Aller, ſowol die 
glücklichen als die unglüdlichen, wurden unverzüglich von Xope befannt 
gemacht. 

Zwei Jahre darnady, 1622, am 17. Mai, dem Frohnleichnamstage, 
war aber bie Feierlichkeit noch großartiger als zu Anfang der Negierung 
Philipp's IV., nachdem bie Verhandlungen ber römifhen Behörden über 
das Anliegen feines dankbaren Vorgängers, nach vollendeten Prüfungen, 
zum Abfchluffe gelangt waren. Sowol Iſidor ald drei andere fromme 
Spanier wurden vom römifchen Stuhle heilig gefprochen. Die Madri- 
der jauchzten vorzugsmweife über die Erhöhung ihres Beſchützers und 
fünftigen Schugheiligen, wie fie ihm denn auch al&bald große öffentliche 
Ehrenbezeugungen widmeten?). Das von ihnen bei diefem Anlaffe ge- 
feierte Feft währte neun Tage. Acht Pyramiden, jede über 70 Fuß 
hoch, wurden in verfchiedenen heilen der Stadt errichtet, fowie neun 
prachtvolle Altäre, ein Schloß, ein ſchoͤner Garten und eine einftmweilige 
Shaubühne Alle guten Häufer wurden mit prächtigen Teppichen be- 
hängt, fromme Bittgänge, in denen der höchfte Adel die unterften Stel- 
len einnahm, mwallten durch die Strafen, und fogar die volksthümlichſten 
aller fpanifchen Vergnügungen, Stiergefechte, wurden gehalten, in benen 
zmweitaufend edle Thiere dieſer Art öffentlich und unentgeltlich geopfert 
wurben. | 
Am 19. Mai 1622, genau zwei Jahre nach der Seligfprechung 
Zfidor’s, wurde ein großer dichterifchee Wettlampf gehalten. Lope er- 
fchien wieder auf der Bühne vor ber Kirche des heiligen Andreas, mo 
ähnliche Feierlichkeiten, nebft der ähnlichen Beimifhung von Tome de 
Burguillos’ etwas breitem Poffenfpiele, durch die bedeutendften Dich⸗ 
ter der Zeit dargebracht wurden. Lope gewann bie Hauptpreife. An⸗ 
dere erwarben Zarate, Galderon, Montalvan und Guillen de Caſtro. 
Zwei Schaufpiele, eins auf die Kindheit, und eins auf die Jugend des 
heiligen Ifidor, welche die Stadt eigens von Zope verlangt hatte, wur⸗ 
ben auf offenen beweglichen Gerüften, vor dem Könige, dem Hofe und 
ber Menge aufgeführt, und machten ihren Verfaſſer zur Hauptgeſtalt 


1) Lope fagt: „Der Lefer muß aber wohl bemerken, daß die Berfe des Meis 
fter Burguillos nur eingebildet fein können, denn er erſchien nicht bei dem Wett⸗ 
fampfe, und alles, mas er gefhrieben bat, ift ſcherzhaft, wodurch das Fer fehr 
ſchmackhaft ward. Da er für Beine Preisvertheilung zu Geſichte kam, glaubte man 
allgemein, er fei nur ein von Lope felbft eingeführter Charakter.“ Obras, XI, 
401. Man vergleidhe ebendafeldft, &. 598. ' 

*) Die Borgänge und Gedihte bei diefem zweiten großen Feſte wurden gleich 
gedrudt (Madrid 1622, 4., 156 Blätter) und nehmen den zwölften Band von 
Zope’s Bermifhten Werten ein. 
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Die Seligſprechung Iſidor's, bes nachherigen Schugbeiligen x 
Madrid, war dort jedoch von größerer Feierlichleit begleitet als wer 
eine vorhergegangene. Alle Stände jener heldenmäßigen Stadt (Cins 
heroica), wie fie noch imnter heißt, nahmen Theil an dberfelben, wi‘. 
das Wohlergehn Aller betraf’). Die Kirche bes heiligen Andreas. : 
welcher Iſidor's Leiche zuhte, wurde mit ungewöhnlichem Glanze :: 
ſchmückt. Die Bandelsleute ber Stadt belegten deren Altäre mit reine 
Eilberplatten. Die Goldſchmiede verfertigten einen Sarfopbag, ans dr 
nämlichen Metalle von Eunftreicher Arbeit, um den nach fünf Sahrhunbene 
noch volllommen erhaltenen Leichnam beffelben. Auh andere Genc: 
brachten andere Opfergaben, welche alle von dem gewaltigen Reichthur 
zeugten, ber bamald aus den Gruben von Peru und Mexico dur 
Spanien ftrömte. Bor der Kirche war eine prachtvolle Bühne errichte 
von der herab die Gedichte verlefen wurden, mwelhe um denn Preis wır 
ben, und Xope hatte den DBorfig bei diefem Theile des Feſtes. 

Als eine Art Borfpiel wurden einige fatirifche Bittfchriften verleſen 
welche beluftigen follten, und dies auch gewiß thaten. Darnach eröffnett 
Lope diefen Theil des Feſtes durch eine dichteriſche Rede zu Ehren de 
heiligen Sfidor, in mehr als 700 Berfen. Hierauf folgte die Borlefun: 
der Gegenftände der neun reife, die im Namen der neun Muſen 
ausgefegt waren, nebft den Vorfchriften, nach denen bei der Ende: 
dung verfahren werden folle, worauf dann die Gedichte felbft kamen. 
Viele der erften Dichter jener Zeit waren unter den Mitbewerbern: 
Zarate, Buillen de Caſtro, Jauregui, Espinel, Montalvan, Pantaleon, 
Silveira, der junge Calderon, und Zope felbft, mit feinem gleichnamigen 
Sohne, einem Knaben. Alles dies war feierlih, und der fürlihen 
Beranlaffung gemäß. Jedoch zu Ende des Verzeichniſſes Derienigen, 
welche ihre Anfprüche auf jeden Preis darlegten, kam ſtets eine Art 
von Larve, bie unter dem angenonımenen Namen Meifter Burguil- 
los, wie man es nannte, „das Felt aufs fchmadhaftefte würzte“, 
mit Iuftigen Verſen, welche das Ganze gleich dem Scherzhaften (Gracioso) 
auf der Volksbühne befpottelte, und als eine Art von Zmwifchenfpiel nah 
jedem Aufzuge des regelmäßigern Schaufpieles diente. 

Lope brauchte ſich kaum Mühe zu geben, zu verheimlichen, daß bie 
fer gewürzte Theil bes Feſtes ganz von ihm herrühre; fo fiher Hatten 
feine Gaben für die Bühne ihm die erheiternde Abwechſelung gezeigt, 


ı) Gin ins’ @inzelne gehender Bericht über diefe Feier, nebft den dabei vorge⸗ 
tragenen Gedichten, erfhien hübſch gedrudt in Madrid 16, EL. 4., auf 140 
Blättern, und im elften Bande von Lope's Bermifhten Werten, &. 337 —615. 
Die Menge der eingefendeten Didtergaben war groß, wenngieich geringer als 
manhmal bei folhen Gelegenheiten. Zigueroa (Pasagero [Madrid 1617, 12.) 
Bl. 118) erzählt, daß bei einem kurz zuvor gegebenen Feſte zu Chren des heiligen 
Antonius von Padua 5000 Gedichte verſchiedener Art targebragt wurden. Kat: 
dem die beften von ihnen in der Kirhe und in den KAreuzgängen des Klofkers, 
welechz die Preife geftellt hatte, aufgchängt waren, wurden felbige an die andern 
Klöfter vertheilt. Diefe Sitte wurde aud nad Amerika verpflanzt. So erlangte 
1585 Balbuena in Mexico unter 300 Bewerbern cinen Preis. Man febe fein 
Leben, vor der Ausgabe der Akademie feines Siglo de Oro (Madrit 1821). | 
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welche deren Einführung der Stattlichkeit und Feierlichkeit der Auffüh- 
zung geben mußte’). Alle verfchiedenen Darbringungen wurden von 
ihm mit großer Wirkung verlefen, und am Schluffe gab er in dem 
alten voltsthümlichen Versmaße der Romanze einen beitern und leich⸗ 
ten Bericht über alles Eingegangene, worauf die Richter die Namen ber 
fiegreichen Bewerber verfündeten. Wir kennen nicht die Namen ber 
- Sieger bei diefem Fefte in Madrid; aber die Gedichte Aller, fowol die 
glücklichen ald die unglüdlichen, wurben unverzüglich von Xope befannt 
: gemacht. 

Zwei Jahre darnach, 1622, am 17. Mai, dem Frohnleichnamstage, 
war aber bie Feierlichkeit noch großartiger ald zu Anfang der Regierung 
Philipp's IV., nachdem die Verhandlungen der römifchen Behörden über 
das Anliegen feines dankbaren Vorgängers, nach vollendeten Prüfungen, 
zum Abfchluffe gelangt waren. Sowol Iſidor als drei andere fromme 
Spanier wurden vom römifchen Stuhle heilig gefprodhen. Die Mabri- 
der jauchzten vorzugsweife über die Erhöhung ihres Beſchützers und 
tünftigen Schugheiligen, wie fie ihm denn auch alsbald große öffentliche 
Ehrenbezeugungen widmeten?). Das von ihnen bei biefem Anlaffe ge- 
feierte Feft währte neun Tage. Acht Pyramiden, jede über 70 Fuß 
hoch, wurben in verfchiedenen Theilen ber Stadt errichtet, ſowie neun 
prachtvolle Altäre, ein Schloß, ein fehöner Garten und eine einftweilige 
Schaubühne Alle guten Häufer wurden mit prächtigen Teppichen be- 
hängt, fromme Bittgänge, in denen ber höchfte Adel die unterften Stel- 
len einnahm, wallten durch bie Straßen, und fogar bie volksthümlichſten 
aller fpanifchen Vergnügungen, Stiergefechte, wurden gehalten, in benen 
zmweitaufend edle Thiere diefer Art öffentlich und unentgeltlich geopfert 
wurden. 

Am 19. Mai 1622, genau zwei Jahre nach der Seligfprechung 
Iſidor's, wurde ein großer bichterifcher Wettlampf gehalten. Lope er- 
fhien wieder auf der Bühne vor der Kirche des heiligen Andreas, mo 
ähnliche Feierlichkeiten, nebft der ähnlichen Beimifchung von Tome be 
Burguillos’ etwas breitem Poffenfpiele, durch die bedeutendften Dich⸗ 
ter der Zeit dargebracht wurden. Xope gewann die Hauptpreife. An⸗ 
dere erwarben Zarate, Galderon, Montalvan und Guillen de Caſtro. 
Zwei Schaufpiele, eins auf die Kindheit, und eins auf bie Jugend bes 
heiligen Sfidor, melche die Stadt eigens von Xope verlangt hatte, wur- 
den auf offenen beweglichen Gerüften, vor dem Könige, dem Hofe und 
der Menge aufgeführt, und machten ihren Verfaffer zur Hauptgeſtalt 


) Lope fagt: „Der Leſer muß aber wohl bemerken, daß die Verſe des Mei⸗ 
fter Burguillos nur eingebildet fein ?önnen, denn er erfhien nit bei dem Wett⸗ 
kampfe, und alles, mas er gefhrieben bat, tft ſcherzhaft, woburd das Feſt fehr 
ſchmackhaft ward. Da er für Feine Preisvertheilung zu Gefidte kam, glaubte man 
allgemein, er fei nur ein von Zope felbft eingeführter Charakter.” Obras, XI, 
401. Man vergleide ebendafelbft, &. 598. " 

2) Die Vorgänge und Gedichte bei diefem zweiten großen Feſte wurden gleich 


gedrudt (Madrid 1622, 4., 156 Blätter) und nehmen den zwölften Band von 
Lope's Vermiſchten Werten ein. 
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eines Keftes, das, gehörig verftanden, den Geift der Zeit und ber iz. 
derfelben, auf die ſich alles bezog, recht ins Lit ſtellt. Noch wort 
des Jahres gab Lope eine Befchreibung des Fefles mit Den Dargck= 
Gedichten und feinen beiden Schaufpielen heraus. 

Solcher Erfolg, wie ber bei diefen beiden Feſten, war ua. 
für Zope fehr ſchmeichelhaft. Sie waren buchaus offentlicdh ge= 
hatten einen ganz volksthümlichen Zweck, und vielleicht mehr mod. 
feine Erfolge auf der Schaubühne dazu beigetragen, ihr in Die Ge 
ten und den Geift des Volkes einzuführen, fowie in die Yingelegentr 
welche feiner Zeit zumeift am Herzen lagen. Auch ſpäter dichte 
beshalb mehr Verſe der nämlichen Art, und gab 1634 einen F: 


heraus, der faft ganz aus launigen und poffenhaften Sedichten z 


der nämlichen Burguillos-Verlarvung beftand. Er enthält mei Z 
nette und anbere furze Gedichte, von benen einige fehr ſcharf unt ': 
rifch, und faft alle fließend und glüdtih find. Eines derfeiben ifi jede 
von beträchtlihem Umfange, und verdient beſonders erwähnt zu werk 
Das hier gemeinte Gedicht ift Der Kagentrieg (La gafee: 
chia), ein ſcherzhaftes Heldengebicht in feche Wäldern oder Gefärs 
unregelmäßiger Verſe, weldhe den Kampf zweier Kater um die Fi 
einer Kage barftellen. Gleich allen Gedichten diefer Art, feit dem Zre'S 
und Mäufekriege, ift es zu lang. Es enthält 2500 Verſe verfchichsr 
Art. Iſt das Gedicht auch nicht das erſte fpanifhe der Zeit nad, 1: 
ift es doch gewiß das erfte, Hinfichtlih auf fein Verdienſt. Seſonders 
die beiden legten Gefänge find mit großer Keichtigfeit und Lebendigleit 
gefchrieben, manchmal Arioft und bie epifchen Dichter fpariig nahıh- 
mend, und manchmal die alten Romanzen, beides mit dem Yaterfiea 
Weſen wie mit Glück. Dieſes Gedicht iſt ſeit feiner erſten Erſcheinung & 
Liebling des ſpaniſchen Volkes geweſen, und mehr geleſen worden, = 
irgend ein anderes von Lope, mit Ausnahme feiner Schaufpiele. Eu 
Ausgabe deffelben von 1794 behauptet, aber ohne den Beweis zu u 
fern, daß diefer Burguillos wirflich gelebt habe. Nur Wenige find aa 
jemals diefer Meinung geweſen. Denn obgleich Lope dem Gedichte Mi 


—m 


ſeiner erſten Erſcheinung einen Bericht über deſſen angeblichen Verfaſe | 


vordruden ließ, von der Art, wie fie Niemand irre führen kann, du 
Derfelbe dennoch ſchon feit dem erften Feſte zu Ehren bes heiligen IE 


bor, faft offen erklärt, der Meifter Burguillos fei nur eine Larve fl 


ihn felbft, und das Mittel, bie Theilnahme an der Sache zu vermehren. 
Dies ift eine Thatfache, welche auch Quevedo in der dem Bande ver 
gefepten Druderlaubniß, ſowie Coronel in den unmittelbar darauf rer 
genden Verſen deutlich genug ausfpricht '). 


1) Die Ausgabe, melde für Burguillos ein befondere& und wirkliches Te 
fein beanfpradt, findet fi im 17. Bande von Ramon Fernandez Sammlung cafli: 
liſcher Gedichte. Hiergegen fpreden aber die in der vorlegten Anmerfung angeführt 
ten Stellen Lope's ſelbſt. Zerner Quevedo, der in feiner Druderlaubniß bi 
fraglihen Bandes fagt: „Die Schreibart ift fo ‚wie man fie nur in den Sdrifter 
des Lope de Vega ericht hat’, und Goronel, der in einigen vorgefegten Decimin 





ZA’ ao 


Anfhn.14.] Lope de Bega’s Triumphe der Gottheit und Zragifihe Krone. 561 


Auffeher bei diefem ſchrecklichen Todesopfer gewefen, und habe beffen 
Hergang geleitet '). _ | 
Sein Eifer für die Reinigkeit des Glaubens verminderte jeboch bei 
ihm keineswegs den für die Dichtkunſt. Er gab 1625 feine Trium- 
phe der Gottheit (Triumphos divinos) in fünf Gefängen heraus, 
ganz -in der Weife und im Versmaße derer bes Petrarca, mit dem 
Triumphe des Göttlihen Pan anfangend, und mit dem ber Religion 
des Kreuzes fchließend‘). Diefes Gedicht mar ein mislungenes, was 
um fo mehr in die Augen fiel, weil ſchon deſſen Ueberfchrift an bie 
Triumphe des großen italienifhen Meifterd erinnerte. Im nämlichen 
Bande folgte darauf eine kleine Sammlung Geiftliher Gedichte, die 
in den folgenden Ausgaben fich fo vergrößerte, daß fie am Ende jene 
Triumphe an Umfang übertraf. Einige von diefen Geiftlichen Gedichten 
find wahrhaft zart und erhebend, wie zum BBeifpiel der Gefang auf ben 
Tod feines Sohnes’), und das Sonett auf feinen eigenen Tod, welches 
anfängt: „Ich muß mich niederlegen und im Staube fchlafen.” Andere 
dagegen, wie bie Ländlichen Gedichte auf das heilige Sacrament, 
find mit unſchicklichem Leichtfinn gefchrieben, und manchmal fogar platt 
und ſinnlich). Sämmtlich zeigen fie den damaligen Zuftand der reli- 
giöfen Gefinnung bei achtungswerthen und gebildeten Spaniern. 
Aehnliches Tann man von feiner Zragifhen Krone (Corona 
tragica) bemerken. Diefes 1627 herausgegebene Gedicht behandelt die 
Gedichte und das Schidfal der unglüdlihen Königin Maria von 
Schottland, welche Elifaberh gerade 40 Jahre zuvor hatte hinrichten 
laſſen“). Sie fol ein religiöfes Epos fein und befteht aus fünf Büchern 
in Achtzeilen, ift aber nur ein Bild unduldfamer Streiterei. Die Kö- 
nigin Maria wird als bie reine und ruhmvolle Blutzeugin bes katholi⸗ 
fhen Glaubens dargeftellt, während Eliſabeth abwechfelnd als Zefabel 
und als Athalia erfcheint, deren Leben verfchont zu haben, als es in 
feiner Gewalt lag, über daffelbe zu entfcheiden, das nicht unbeftrittene 
Verdienſt Philipp’s II. ift, als er gemeinfchaftlich mit der Königin Ma- 
ria von England dieſes Land beherrſchte“). Im anderer Hinſicht ift es 


— — — — — — — — 


N) Ein Bericht hierüber findet ſich in Leon Pinelo's handſchriftlicher Geſchichte 
von Madrid in der dortigen Föniglihen Bibliothef. Den Theil diefer Geſchichte, 
welcher fih auf den gedachten Borfall bezieht, befige ih, fowie eine Anmerkung 
von Lope felbft, die in der naͤmlichen Handſchrift unter feinem Todestage gegeben 
wird. Angeführt und ausgezogen wird diefelbe aud in Casiano Pellicer, Origen 
de las Comedias (Madrid 1804, 12.), I, 104 fe. 

?) Obras sueltas, Bd. 13, von Anfang an bis ©. 73, 

®) A la Muerte de Cärlos Felix, Obras, XIll, 365. 

) Man ſehe insbefonvdere S. 413 und 423. 

8) Es fteht in den Bermifhten Werfen (Obras sueltas), IV, 1—162. 

6) Diefe anftöpige Stelle findet fi Obras sueltas, IV, 5. In einem Send⸗ 
fhreiben an Dvando, den maltefifchen Gefandten, dad er am Ende des Laurel de 


Apolo (Madrid 1630, 4.), Bl. 118, druden Meß, berichtet er über diefes Gedicht, 
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ein fangweiliges Gekicht, das mit einer Erzählung über Maria’s bie 
heriges Leben anfängt, wie fie es ihren Frauen im Gefängniffe er- 
zählt, und mit ihrem Bode fließt. Man fieht in deffen ganzem Um- 
fange, wie fehr der Dichter mit dem veligiöfen Geiſte feiner Zeit und 
feines Landes, ber bie Inquifition nicht ausſchloß, in Uebereinflim- 
mung ftand. 

Diefe Tragifhe Krone mwurbe, ihrem Inhalte entfprechenb, dem 
Papſte Urban VIII. zugeeignet, ber felbft eine Grabſchrift auf bie un- 
glüdlihe Maria von Schottland verfaßt hafte, von der Xope zierlic 
fagt, fie fpreche diefelbe in voraus ſelig. Diefe Schmeichelei murde 
wohl aufgenommen, und der Papft fchrieb dem Dichter einen Brief voll 
Kobeserhebungen, ernannte ihn zum Doctor der Gottesgelahrtheit, ver- 
Tieh ihm das Malteſerkreuz und bie Ehrenämter eines Fiscals der Apo- 
fiofifhen Kammer und Notard der römifchen Archive. Hiermit war das 
Maß feiner kirchlichen Ehren voll. 


Drei Jahre fpäter, 1630, gab er ben Lorbeer des Apoli 
(Laurel de Apolo) heraus, ein Gedicht in der Art von Cervantes’ Reife 
zum Parnaß, aber länger, Zünftliher und noch unbefriedigender. Gs 
fhildert ein im April 1628 durch ben Dichtergott auf dem Helikon 
gefeiertes Feft, und verzeichnet die bei demfelben, faft 300 fpanifcgen 
Dichtern zu Theil gewordenen Ehren. Diefe Anzahl ift aber fo groß, 
daß durch fie die ganze Erzählung eintönig und faft werthlos wird, 
theild durch die Unmöglichkeit, fo viele wenig hervorragende Charaktere 
ſcharf und wahr zu zeichnen, und theild wegen bes zu reichlihen Lobes 
foft Aller. Das Gedicht zerfälle in zehn Wälder, und enthält ungefähr 
7000 unregelmäßige Verſe. Am GSchluffe fügte Lope, außer einigen 
Pleineren und vermifchten Gebichten, eine Ekloge in fieben Auftritten bei, 
welche früher vor dem Könige und dem Hofe, mit einer verfchwenberi- 
fhen Pracht und einem Glanze der Bühne aufgeführt worben war, aut 
benen wenigften® hervorgeht, wie groß die Gunft gewefen fein muf. 
welche er genof, da ihm für eine fo Beine Gabe fo königliher Aufwand 
gewährt wurde '). 

Das legte größere Werk von ihm war bie Dorothea, ein Ian 
ger profaifcher Roman in Geſprächen“). Er hatte diefen Roman in fc 
ner Jugend gefchrieben, und berfelbe enthält, wie bereit$ angeführt wurde 
vermuthlich einen Tleinern oder größern Theil der Übenteuer und Ge 
fühle feiner Jugend. Wie dem aber auch fei, diefe Dichtung war ite 


und fagt, er habe es auf dem Lande gefärieben, mo die Seele in der Ginfamtr: 


fanfter und leiter fi ergeht.‘ 


V Ich weiß nidt, warum diefe fpäteren Schriften Lope's gleich im ai: 


"ande feiner Bermifhten Werke (1776—79) abgedrudt find, aber dem ift fo. Fr 
geber dicfer Sammlung war Gerda y Mico, ein Mann voll Gelehrſamkeit, ebe 
e Geſchmack und gefundes Urtheil. 


I Die Dorothea nimmt den ganzen fiebenten Band von Eope’s Bermiſate 
erken ein. 
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Auffeher bei diefem fehredlichen Todesopfer gewehen, und habe beffen 
Hergang geleitet '). 

Sein Eifer für die Neinigkeit des Glaubens verminderte jedoch bei 
ihm Peineswegs ben für bie Dichtkunſt. Er gab 1625 feine Trium- 
phe der Gottheit (Triumphos divinos) in fünf Gefängen heraus, 
ganz "in der Weife und im Versmaße derer bed Petrarca, mit dem 
Zriumphe des Göttlihen Pan anfangend, und mit dem der Religion 


Des Kreuzes fchließend?). Diefes Gedicht war ein mislungened, was 
um fo mehr in die Augen fiel, weil ſchon deffen UWeberfchrift an bie 


Triumphe des großen italienifchen Meifters erinnerte. Im nämlichen 
Banbe folgte darauf eine Heine Sammlung Geiftlider Gedichte, die 
in den folgenden Ausgaben fi fo vergrößerte, daß fie am Ende jene 
Zriumphe an Umfang übertraf. Einige von diefen Geiftlichen Gedichten 
find wahrhaft zart und erhebend, wie zum Beifpiel ber Gefang auf ben 
Tod feines Sohnes’), und das Sonett auf feinen eigenen Zod, welches 
anfängt: „Ich muß mich niederlegen und im Staube fchlafen.” Andere 
dagegen, wie die Kändlihen Gedichte auf das heilige Sacrament, 
find mit unſchicklichem Leichtſinn gefchrieben, und manchmal fogar platt 
und ſinnlich“). Sämmtlich zeigen fie den damaligen Zuftand ber reli- 
giöfen Gefinnung bei achtungswerthen und gebildeten Spaniern. 
Aehnliches kann man von feiner Tragifchen Krone (Corona 
tragica) bemerken. Diefes 1627 herausgegebene Gebicht behandelt bie 
Geſchichte und das Schickſal der unglüdlihen Königin Maria von 
Schottland, welche Elifaberh gerade 40 Jahre zuvor hatte hinrichten 
laſſen“). Sie fol ein religiöfes Epos fein und beſteht aus fünf Büchern 
in chtzeilen, ift aber nur ein Bild unbuldfamer Streiterei. Die Kö- 
nigin Maria wird als die reine und ruhmvolle Blutzeugin bes katholi⸗ 
{hen Glaubens bdargeftellt, während Eliſabeth abwechſelnd als Jefabel 
und als Athalia erfcheint, deren Leben verfhont zu haben, ale es in 
feiner Gewalt Tag, über daffelbe zu entfcheiden, das nicht unbeftrittene 
Verdienft Philipp's II. ift, als er gemeinfchaftlih mit der Königin Ma- 
ria von England biefes Land beherrſchte“). In anderer Hinficht ift es 


— — — — — — — 


1) Ein Bericht hierüber findet ſich in Leon Pinelo's handſchriftlicher Geſchichte 
von Madrid in der dortigen koͤniglichen Bibliothek. Den Theil dieſer Geſchichte, 
welcher ſich auf den gedachten Vorfall bezieht, beſitze ich, ſowie eine Anmerkung 
von Zope ſelbſt, die in der naͤmlichen Handſchrift unter feinem Todestage gegeben 
wird. Angeführt und ausgezogen wird biefelbe aud in Casiano Pellicer, Origen 
de las Comedins (Madrid 1804, 12.), 1, 104 fo. 

?) Obras sueltas, Bd. 13, von Anfang an bis S. 73, 

®) A la Muerte de Cärlos Felix, Obras, XIII, 365. 

*) Man fehe insbefondere &. 413 und 423. 

9, Es fteht in den Bermifhten Werfen (Obras aueltas), IV, 1—162. 

6) Diefe anftößige Stelle findet fich Obras sueltas, IV, 5. In einem Send⸗ 
(reiben an Dvando, den maltefifhen Gefandten, das er am Ende des Laurel de 
Apolo (Madrid 1630, 4.), Bl. 118, druden ließ, berichtet er über dieſes Gedicht, 
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Monats Auguft 1635 fehr ſchwach, und litt mehr als je an jener 
Entmutbhigung, welche feine leiblichen und geifligen Kräfte untergrub. 
Seine Gedanken waren jedoch fo ausfchließlich mit feinem Seelenheile 
befchäftigt, daß er, auch fo geſchwächt, noch fortfuhr zu faften, und ein- 
mal ſich eine fo graufame Geißelung auferlegte, baf die Mauern feines 
Zimmers, wie man nachher fand, davon mit feinem Blute befprigt wa⸗ 
ren. Hiervon erholte er ſich nicht wieder, er erkrankte in der folgenden 
Naht, und farb, nachdem er in tieffter Andacht, den Vorfchriften der 
Kirche gemäß, die Sterbefacramente empfangen hatte, voll Kummer, je 
mals andere Dinger al$ rein religiöfe getrieben zu haben, am 25. Au- 
auft 1635, faft 73 Jahre alt. 

Der durch feinen Tod hervorgebracdhte Eindrud mar fo tief, wie 
man ihn felten fogar bei Denjenigen erblidt, von denen das Wohl der 
Völker abhängt. Der mit bei feinem Tode anmefende Herzog von 
Seſſa, fein.befonderer Beſchützer, dem er auch alle feine Handfchriften 
hinterließ, forgte für ein Keichenbegängniß, wie es fich für feinen Reich 
thum und feinen Stand ziemte. Es währte neun Tage. Die bemu- 
firömende Volksmenge war unermeplih. Drei Bifchöfe verrichteten die 
kirchlichen Gebräuche, und die erften Ebelleute bes Königreichs warm 
ald Trauernde gegenwärtig. Lobreden und Gedichte folgten von allen 
Seiten, und in einer faft unglaublihen Zahl. Allein die in Spanien 
gefchriebenen füllen einen beträchtlichen Band, und endigen mit einem 
Schaufpiele, in welchem feine Aufnahme in den Himmel auf die Bühne 
gebracht wurde. Nicht minder zahlreich find die in Italien gefchriebenen 
Gedichte, die einen zweiten Band ausmadhen'). Rührender aber noch 


Der Wiſſenſchaften und der hoben Künfte 
So viele Jahre raftlos umgetricben. 


Was ift mir nun ald Frucht und Lohn geblieben? 
Statt lautrer Weisheit fand ih Hirngefpinnfte, 
Statt neuen Lichtes trübe Rebeldünfte, 
Mein Herz blieb leer, blieb arm an Glauben, Lieben. 


D Eitelkeit des wißbegier’gen Strebens! — — 
Herr! laß nun auf dein Kreuz den Blid mich kehren, 
Dort feh’ ich hoͤchſte Kunft und Weisheit fproffen. 


Doch, angenagelt Fannft fo viel du Lehren? 
Ja; denn du haft am Kreuz dich ganz erſchloſſen, 
D Ghriftus, em’ge Weisheit, Buch des Lebens! 
Melchtor Diependbrod, a. a. D., &. 2303. 


) Obras sueltas, Bd. 19 und 21, worin fie wieder abgedruckt find, femc 
ſpaniſche als Lateinifhe, franzöfifye, italienifhe und portugieflihe. Die fparijä:: 
Gerichte, melde Montalvon gefammelt hat und denen feine Fama poatama d& 
Lope de Vega vorangeht, kann man ald eine Art von dichteriſchem WBelttamrf ;e 
Ehre des großen Berftorbenen betrachten, an weldem mehr ald 150 feiner Zeitge 
noffen Theil genommen haben. 
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eine ber liebften, er nennt fie, „das liebfte feiner Werke”, und erzähle, 
er babe fie forgfältig burchgefehen, und noch, in feinem Alter Zufäge zu 
derſelben gemacht). Zum erften male wurde die Dorothea 1632 ge- 
druckt. Eine mäßige Anzahl Gedichte find durch diefen Roman verfireut, 

und viele Stellen zeigen eine Zrifche und Wahrheit, die uns unaufhör- 

lich an das Leben bes Berfaffers erinnern, ehe er auf ber Unüberwind- 
‚ lichen Flotte diente. Der Held des Romans ift Fernando, gleich Lope 
ein Dichter, ber, nachdem er mehr als ein mal geliebt bat und verheira- 
thet war, Dorothea, feine erfte Liebe, ausfchläge und ſich bekehrt. Die 
meiften mannichfaltigen Auftritte der fünf fangen Aufzüge zeigen aber 
wenig Feſtigkeit des Entwurfs, Folgerechtigkeit oder Streben nach einem 
beftimmten Ziele. Man lieft daher gegenwärtig dieſen Roman nur we⸗ 
gen. feiner blühenden und leichten Profa, wegen bes Einblicks, den er 
in Lope's Leben thun läßt, und wegen einiger kleinen Gedichte, welche 
vermuthlich theilmeife bei Anlaͤſſen entflanden, die denen ähneln, auf 
welche fie bier angewendet find. 


Das Letzte, was er druden ließ, war eine fange Efloge (Phylis) 
zu Ehren einer portugiefifhen Dame, und fein letztes Gedicht, am Tage 
vor feiner töbtlichen Krankheit niebergefchrieben, war ein kleines, wegen 
feiner Kraft und feines Wohllauted merkwürdiges Gedicht (Silva moral): 
Das Goldene Zeitalter (EI Siglo de Oro), und endlih ein So⸗ 
nett auf den Tod eines Freundes’) Alle diefe Gedichte finden 
fih in einer Sammlung, deren Hauptbeftandtheil einige Schaufpiele bil- 
den, die fein Eidam, Don Luis de Ufategui, zwei Jahre vor Lope's 
Tode herausgab. 

Sowie .aber fein Leben zu Ende ging, wuchs dagegen die An- 
bacht feiner Gefühle. Die meiften von feinen in diefem Zeitraume ge 
fehriebenen Gedichten drüden dieſes aus, und fie wurden zulegt fo mäch⸗ 
tig, daß er faft beftändig in einem Zuſtande mar, den man damals 
Hypochondrie zu nennen anfıng?). Er fühlte fi ſchon zu Anfang bes 


wm — — — vv 


9) Gr fagt in feiner Ekloge an Glaudio (Obras, IX, 367): „Dorothea, das 
fpätgeborene Kind meiner Mufe, das gelichtefte in meinem langen Leben, begehrt 
nod immer ans Lit zu treten m. f. w.“ 

H Dieſe drei Gedichte, welche als feine legten Srzeugnifle fo merkwürdig find, 
ſtehen in feinen Werken, X, 193, und IX, 2 und 10. 

?) Montalvan fagt in der Befhreibung, welde er von diefer Krankheit lie⸗ 
fert: „Gin beftändiges melandolifcyes Leiden, welches feit einiger Zeit Hypochondrie 
genannt wird.“ Obras, XX, 37 fg., und Baena, Hijos de Madrid, III, 360363. 

[Richt beſſer, meine ih, diefen Seelen» und Gemuthszuſtand des großen Dich⸗ 
ters am Schluſſe eines reihen Lebens vol Muhm und Ehre, vol Freuden und 
Leiden durch das, was die Welt zu geben vermag, erläutern zu Binnen, als durch 
nachſtehendes Sonett deffelben, das ich in der fhönen Weberfegung des Hrn. Gar» 
dinais Diepenbrod für den beutfhen Lefer herſege. J.] 


Die hoͤchſte Säule. 


Des Willens Bier, von allen Seelentrieben 
Der unerfättlihfte, hat mid im Dienfte 
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Monats Auguft 1635 fehr ſchwach, und litt mehr als je an pr 
Entmuthigung, welche feine leiblichen und geifligen Kräfte unters: 
Seine Gedanken waren jedoch fo ausfchliegli mit feinem Geelenk. 
befchäftigt, daß er, auch fo gefchwächt, noch fortfuhr zu faften, unde 
mal ſich eine fo graufame Geißelung auferlegte, daf die Mauern jez 
Zimmers, wie man nachher fand, davon mit feinem Blute befprigt »: 
ren. Hiervon erholte er ſich nicht wieder, er erkrankte in Der folgen 
Nacht, und ftarb, nachdem er in tieffter Andacht, den Vorſchriften r 
Kirche gemäß, bie Sterbefacramente empfangen hatte, vol Kummer, : 
mals andere Dinger al rein religiöfe getrieben zu haben, am 25. I: 
guft 1635, faft 73 Jahre alt. 

Der durch feinen Tod hervorgebrachte Eindrud war fo tief, wi 
man ihn felten fogar bei Denjenigen erblidt, von denen das Wobl X 
Bölker abhängt. Der mit bei feinem Tode anwefende Herzog ver 
Seffa, fein.befonderer Befchüger, dem er auch alle feine Handſchrifts 
hinterließ, forgte für ein Leichenbegängniß, wie es fih für feinen Ras 
thum und feinen Stand ziemte. Es währte neun Tage. Die be 
firömende Volksmenge war unermeßlih. Drei Biſchöfe verrichteten dr 
firhlihen Gebräude, und bie erſten Edelleute des Königreichs ware 
ale Trauernde gegenwärtig. Lobreden und Gedichte folgten von allen 
Seiten, und in einer faft unglaublihen Zahl. Allein die in Spanien 
gefchriebenen füllen einen beträchtlichen Band, und endigen mit reinem 
Schaufpiele, in welchem feine Aufnahme in den Himmel auf dr Ddfne 
gebracht wurde. Nicht minder zahlreich find die in Italien gefchriebenen 
Gedichte, die einen zieiten Band ausmachen‘). Rührender abe ned 


Der Wiſſenſchaften und der hohen Künfte 
So viele Jahre raftlos umgetricben. 


Was ift mir nun als Frucht und Lohn geblichen ? 
Statt lautrer Weisheit fand ich Pirngefpinnfte, 
Statt neuen Lichtes trübe Nebelvünfte, 
Mein Herz blieb leer, blieb arm an Glauben, Lieben. 


D Eitelkeit des wißbegier’gen Strebens! — 
Herr! laß nun auf bein Kreuz den Blick mid kehren, 
Dort ſeh' ih hoͤchſte Kunft und Weisheit fproffen. 


Doch, angenagelt kannſt fo viel du lehren? 
Jaz denn du haft am Kreuz dich ganz erihloffen, 
D Ghriftus, ew'ge Weisheit, Bud des Lebens] 
Melchior Diepenbrod, a. a. D., &. 308. 


) Obras sueltas, 3b. 19 und 21, worin fie wieder abgebrudt find, ſowol 
ſpaniſche als lateiniſche, franzoͤſiſche, italienifdhe und portugieſiſche. Die ſpaniſchen 
Gedichte, welche Montalvon gefammelt hat und denen feine Fama postuma de 
Lope de Vega vorangeht, Fann man als eine Art von dichteriſchem Weltkampf zar 
Ehre des großen Verſtorbenen betrachten, an welchem mehr als 150 ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen Theil genommen haben. 
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als irgend eines von biefen Gedichten, war bie Bitte feiner vielgelicbten 
Zochter Marcela, die fchon feit 14 Jahren im Kofler fern von ber 
Welt lebte, baf der fange Trauerzug bei ihrem Kloſter vorbeigehe und 
ihr (da in Spanien bie Todten in dedellofen Särgen bis zur Grab⸗ 
ftätte getragen werben) nod ein mal geftattet fei, das Antlig ihres fo 
Heiß geliebten Vaters zu ſchauen. Am feierlihften war vor Allem bie 
Zrauer ber Menge, aus beren dichtem Knäuel man das Schluchzen 
beutlid) hörte, als fein fterbliher Theil, Tarigfam ihren Blicken entſchwin⸗ 
dend, in bie allen Lebenden beftimmte Wohnftätte herabgelaffen wurbe'). 


1) Obras sueltas, XX, 42. Ginen ſehr vortreffliden und anziehenden Auflad 
über Lope's Bermifhte Werke, aus welchem ich Vieles für diefen Abſchnitt geſchoͤpft 
babe, Lieferte der berühmte Dichter und Kenner fpanifher Literatur, Robert Son⸗ 
they, im London Quarterly Review, Xr. 35, 1818. 


| Funfzehnter Abſchnitt. 


Lope de Vega. — Beichaffenheit feiner Vermiſchten Schriften. — Seine Ekx 

ſpiele. — Sein Leben in Valencia. — Seine fittlichen Schauſpiele. — Sa 

Erfolg in Madrid. — Große Menge feiner Schauſpiele. — Ihr Inhall su: 

ihre verfchiedenen Geſtalten. — Seine weltlihen Schaufpiele und ihre iger 
thümlichfeiten. 


Die bis hierher betrachteten Werke Lope de Vega’s finb, wenn fie auf 
feine Sange und glänzende Laufbahn bezeichnen, weit davon entferut, die 
allgemeine Bewunderung genügend zu erklären, bie ihn fafl new farm 
Anbeginn an begleitet hat. Jene Werke zeigen freilich bedeutende, hoöchſt 
eigenthümliche Dichtergaben, noch größern Reichthum an Erinbungen 
und eine munbdervolle Keichtigkeit des Versbaues. Sie fragen aber ſelten 
dur und durch den tiefen und ernſten Geift wahrer Dichterkraft an 
fih, und zeigen meift einen Anſtrich von Zerfplitterung und von War 
gel der Abglättung. Sie find faft fämmtlich ohne jene volfschümlihe 
Züge und Gepräge, in welchen am Ende ein.fo großer Theil der kraft 
vollen Eindrüde liegt, welche das Genie über jedes Volt ausübt. 

Der wahre Grund hiervon Tiegt darin, daß Lope in feinen fr 
genannten Vermiſchten Werken felten den Weg eingefchlagen hat, 
welcher zum endlihen Erfolge führt. Abgelenkt wurde er von dem 
felben durch einen Geift, der nicht der bes ganzen Volkes war, fonbens 
der dem Hofe und ben höheren Ständen Gaftiliens angehörte. Boscan 
‚und Gareilaffo hatten fi) ein halbes Sahrhundert vor ihm Daburd 
berühmt gemacht, daß fie die leichteren Dichtungsarten der Staliene, 
befonders das Sonett und bie Canzone einführten, und Lope, welde 
diefe glücklichen Dichter zu einer Zeit angebetet fand, in der er fid 
felbft erſt bildete, meinte, daß feine Nachfolge auf ihrem glänzenden 
Wege auch ihm die größte Ausfiht auf Beliebtheit gewähre. Seine 
Dihtergaben übertrafen aber beimeitem die ihrigen. Er fühlte ander 
und größere Kräfte in fich, und’ mwetteiferte kühn nicht nur mit Sanazar 
und Bembo, wie fie getban hatten, fondern felbft mit Arioſt, Taſſo 
und Petrarca. EIf feiner längeren Gedichte, epifche, erzählende und 
befchreibende, find in ber ftattlichen Achtzeile feiner großen Meiſter ab- 
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gefaßt, und außerdem bat er uns zwei lange Gchäfergedichte in der 
Weiſe der Arcadia, viele Lühne Verſuche in der Dante'ſchen Dreizeile, 
und zahlloſe Gedichte in allen Berfchiedenheiten der italienifchen Lyrik 
binterlaffen, "unter denen ſich auch faſt 700 Sonette befinden. 

Inn alleın diefen liegt aber wenig wahrhaft Volksthümliches, weniges, 
das den altcaftilifchen Geiſt an fich trägt, und märe hiermit bie Reihe 
feiner Werke gefchloffen, fein Ruhm würbe keineswegs fo hoch ge- 
ftiegen fein, wie er es jept if. Wol find feine Schäfergebichte in 
Proſa und feine Romane beffer als feine epifchen und feine Lehrgedichte, 
feine Sendfchreiben und feine Elegien manchmal vortrefflih; aber nur 
wenn er ganz und ungehemmt den Boden feines VBaterlandes betritt, 
nur in feinen Gloffen, in feinen Gedichtchen (Letrillas), in feinen 
Romanzen, in feinen leichten Liedern und Rundreimen entfaltet er ben 
Blütenreihthum und die Anmuth, welche ihn ſtets hätten begleiten follen. 
Wo wir ihm daher auf diefen Wegen begegnen, fühlen wir, dag er auf 
einem Boden fteht, den er niemals hätte verlaffen follen, weil dies ber 
Boden ift, auf welchem er mit feinen außerordentlihen Gaben feinem 
Nuhme bleibende Dentmale leicht zu errichten vermochte. Dft bat er 
aber Anderes gewollt. Er billigte freilich nicht ganz bie Neuerungen 
Boscan’s und Garcilaffo’s, denn er fagt uns deutlich in feiner Philo- 
mena, daß beren Nachahmungen des Stalienifchen leider die Anmuth 
und den Ruhm verdrängt hätten, welcher dem aftfpanifchen Geiſte fo 
eigenthbümlich waren’). Es haben daher die Lehren und die Moden 
feiner Zeit einen Geift irre geleitet, wenn auch nicht getäufcht, der über 
ihnen hätte fichen follen, und die Folge war, daß man nur wenige ſolcher 
Dichtungen in der ungeheuern Menge feiner Werke, welche wir bisher 
betrachteten, vorfindet, die den echten Stempel bes altcaftilifchen Geiftes 
an fi trügen. Wir müffen uns, um feinen befländigen Erfolg und 
feine wunderbare Beliebtheit zu erklären, zu einem andern ganz verfchie« 
denen Zweige der Dichtung wenden, nämlih zum Drama’). In die 
fem hat er fi) ganz und fo vollftändig ber Leitung des Volksgeiſtes 
hingegeben, als ob er niemals an andern Stellen ihn eifrig zu meiden 
verfucht hätte, und auf biefem Wege ift er zu einer Größe und Höhe des 
Ruhmes gelangt, die er niemals auf einem andern erreicht haben würde. 

Unmögli ift es, das Jahr zu beflimmen, in welchem Lope zuerft 

anfing, für die Bühne zu dichten; welches es aber auch geweſen fein 


’) Philomena, zweiter Theil, Obras sueltas, II, 458, wo Zope fagt: 
Perdimos ia agudeza, gracia y gala 
Tan propria de Espaüoles 
En los conceptos soles, 
Y en las sales phenices, 


2) [Die ausfuͤhrlichfte und gründlifte Darftelung Lope's in feinen Lebens⸗ 
verhältniffen jeder Art, ſowie aller feiner Arbeiten für die Bühne, liefert v. Schad, 


Geſchichte, a. a. D., 1, 152— 416. Als Ergebniß derfeiben und als Schluͤſſel 


zum richtigen Berftändniffe Lope's, des Schoͤpfers der fpanifhen Bühne, der erften 
der Welt, iſt dem deutſchen Lefer beſonders zu empfehlen, v. Shad, a. a. D., 
S. 215— 261, ehe er an die Lefung des Dhenftehenden geht. 3.] 


> 
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mag, er fand biefelbe roh und niedrig fichend. Wir wiffen von: 
felbft, daß er fchon früh ſich zu diefer Dichtungsart Hingezogen fü: 
wenn er auch vielleicht gerabe nicht an die wirklihe Aufführung ger 
bat. Denn er fagt in feinem lieblihen Lehrgedichte über Die neue ?: 
Schaufpiele zu maden, das er 1609 befannt machte, aber mehre I: 
zuvor ſchon in einem Vereine in Madrid vorgelefen hatte, ausbrudi: 

El Capitan Virues, insigne ingenio, 

Puso en tres actos la Comedia, que äntes 

Andaba en quatro, como pies de nilio; 

Que eran entonces niñas las Comedias: 

Y yo las escribi, de once y doce aüos, 

De à quatro actos y de & qualro pliegos, 

Porque cada acto un pliego contenia: 

Y era que entonces en las tres distancias 

Se hacian tres pequelios entremeses. 

Obras sueltas, IV, 412. 

Dies fagte er ſchon 1574, und wenige Jahre fpäter, ungefähr 158, 
als der Dichter 18 Jahre alt war, zog er ſchon bie Aufmerkſamtei 
feines erften Befchügers, des Biſchofs Manrique von Avila, Durch cn 
Schäfergedicht auf fih. Darauf folgten feine Univerfitätsjahre im Wicalz. 
dann fein Dienft unter bem jungen Herzoge von Alva, feine Heirarb 
und feine Verweifung auf mehre Jahre, was fih Alles bis 1585 zm- 
getragen haben muß, wo er, wie wir mwiffen, auf ber Unübermwindlicdhen 
Flotte diente. Schon 1590, wo nicht ein Jahr früher, war er aber 
nach Madrid zurüdgefehrt, und es ſcheint nicht ungereimt, anumeßmzen, 
daß er bald darauf anfıng, 28 Jahre alt, in ber Hauptſtadt als Bühnen- 
fchriftfteller befannt zu werben. 

Während feiner Verweiſung fcheint er aber eigentlich feine drama- 
tifche Laufbahn begonnen und ſich einigermaßen zu feiner fpätern allge 
meinen Beliebtheit vorbereitet zu Haben. Einen großen Theil dieler 
Zwiſchenzeit brachte er in Valencia zu, und gerade in Valencia hatte 
fhon lange eine Bühne beftanden '). Bereits 1526 bezog das bortige 
Krankenhaus von den Vorftellungen auf derfelben durch einen Vertrag 
eine Einnahme, ähnlich derjenigen, durch welche viel fpäter ben ma 
drider Krantenhäufern ein ſolches Einkommen zu ihrer Erhaltung gewährt 
wurde’). Der Hauptmann Virues, der Freund Lope de Vega’s, wel: 


V Schon im 14. Jahrhunderte geſchieht dramatifher Unterhaltungen in Ba 
Iencia Erwähnung. Es wird beridtet, daß 1394 im dortigen Palafte ein Trauer⸗ 
fpiel aufgeführt wurde, das Der verliebte Mann und die zufriedene rau (L’bom 
enamorat e la fembra satisfeta) hieß, und von Moffen Domingo Maspons, einem 
Mathe Königs Johann's I., verfaßt war. Dies war unftreitig eine Aufführung 
der Zroubadours. Es ift möglih, daß aud die Zwiſchenſpiele (Entremeses), die 
1412, 1413 und 1415 in der nämlihen Stadt gegeben fein follen, gleider Art 
waren. Jedenfalls gehörten fie aber, ſowie die früber (oben S. 211) crmähnten des 
Gonnetabel Alvaro de Luna, zu den Hoffeften. Man vergleihe Aribau, Biblio- 
teca de Autores espanoles (Mapdrid 1846), II, 178, Anmerkung, und einen trag 
licher Auffag Ferdinand Wolf's über das altfpanifhe Drama in den Blättern für 
literarifde Unterhaltung, 1848, S. 1287 fg. 

3) Jovellanos, Diversiones publicas (Madrid 1812), &. 57.. 
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Her feiner mehr als ein mal gebenft, fehrieb für diefe Bühne, fowie 
auch Timonkeda, ber Herausgeber des Kope be Rueda, deren Beider 
Werke zufammen 1570 in Valencia gedrudt wurden. Es waren aber 
Diefe valenciafhen Schaufpiele, mit Ausnahme derer bes Zope de Rueda, 


"nur von mäßiger Zahl und Werth, und ebenfo wenig fonnte das, was 


in Sevilla durch Cueva und deffen Nachfolger um 1580, ober was in 
Madrid durch Cervantes noch etwas fpäter geihah und bedeutender 
war, als ausreichende Grundlage zu einer voltöthümlichen Schaubühne 
angefehen werben. 

Betrachten wir aber Alles, mas feit ber Erfcheinung ber Eklogen 
Juan bel Enzina's 1492, bis zu ber Lope de Rueda's um 1544, als 
zum fpanifchen Drama gehörig gelten kann, und dann wiederum, mas 
von ha an bis auf Lope de Vega gefchehen ift, fo werden wir nicht 
nur finden, daß die Anzahl der Schaufpiele Bein war, fondern daß fie 
aud fo verfhiedene Geſtaltungen hatten und fi oft fo fehr einander 
widerfprachen, daß fich in ihnen wenig Beftänbdigkeit oder fefte Geftalt 
finden ließ, und auch feine hinreichende Vorzeihnung des Weges, den 
am Ende zu nehmen die dramatifche Literatur Spaniens beflimmt war. 
Sa, wir können fagen, daß, Xope de Rueda ausgenommen, bisher noch 
kein Schaufpieldichter bleibende Beliebtheit erworben hatte, und da biefer 
Dichter damals ſchon feit länger ald 20 Jahren verftorben war, fo muß 
man eingeftehen, daß Lope be Vega ein fchönes und freies Feld der 
Thätigkeit offen vor fich liegen hatte. FE 

Unglüdlicherweife befigen wir nur wenige von Lope's frühften Ar- 
beiten. Er fcheint indeg auf ben alten Grundlagen der Eflogen und 
Moralitäten begonnen zu haben, deren religiöfer Anftrih und Haltung 
fie einer kirchlichen Duldung empfahl, ohne welhe in Spanien nur 
Weniges gedeihen konnte’). Im dritten Buche der Arcadia, dem frü- 
beiten von Lope's gedrudten Gedichten, finden wir, noch vor feiner Ver⸗ 
weifung gefchrieben, eine Efloge, von der gemeldet wird, fie fei auf- 
geführt worden, und welche wirklich für die Aufführung eingerichtet zu 
fein ſcheint). Un andern Stellen kommen verfchiedene ähnliche Ver⸗ 
fuche vor, welche aber fo roh und anbachtig find, daß fie faft der Zeit 
Juan del Enzina’s und Gil Vicente's anzugehören fheinen, ſowie auch 
noch andere der nämlihen Art in andern Theilen feiner zahlreichen 
Werke zerftreut ſtehen ’). . 

Don feinen regelmäßigen Schaufpielen find die beiden älteften, welche 
nachher in deren gedrudte Sanımlung aufgenommen wurden, nicht ohne 
ähnliche Anzeichen ihres Urfprungs. Beide find Schäfergedichte. Das 


') In einer feiner früheren Arbeiten (Obras, V, 346) fagt er: „Die Geſete 
helfen ihnen wenig.“ Hiervon werden wir aber fpäter mehr erfahren. 

”) Durch innere Umftände wird es wahrſcheinlich, daß diefe Ekloge und einige 
andere im nämlihen Romane vor dem Herzöge Anton von Alva aufgeführt wurden. 
Wenigſtens vwiffen mir, daß aͤhnliche WBorftellungen zur Zeit des Gervantes und 
Lope de Bega, ſowie vors und nachher, häufig maren. 


) Solche Aufführungen finden fih in den pirten von Bethlehem, Bud 3, 
und an andern Drten. 
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erfte von ihnen Heißt: Der getreue Liebende (Ei verdadero am 
und wurde gefchrieben als Lope 14 Jahre alt war, obgleih er di 
deſſen Bekanntmachung, in feinem 58. Jahre, abgeändert unb verbei 
haben mag. Es enthält die Gefchichte eines Schäfers, Der ſich war 
eine Scäferin zu heiratben, welche ihn duch die Anklage, iv 
Ehemann ermordet zu haben, der, wie fie wußte, nartzrficdhen Ze 
geftorben war, in Lebensgefahr bringt, weil fein angeblidder Mr 
bloß auf ihr Verlangen von ber Strafe befreit werden kann, inder ' 
die nächfte Angehörige des angeblich Ermordeten if. Dieſen Re: 
handel führte fie in der eigenthümlichen Hoffnung, ihn dadurch gefg: 
zu zwingen, fie zu hbeirathen, fowie Zimena dem Eid auf Ponigli 
Befehl einft vermählt worden war. Lope gefteht, dies fei nur ein rebt 
Schaufpiel gewefen; es zeichnet ſich aber nichtöbefloweniger burg : 
Lieblichkeit feiner Verfe aus, welche ihm zu jeder Zeit feines Lebens cisz 
thünilich geweſen zu fein ſcheint ). 

Das andere ber beiden Stude, von benen ich eben ale von feine 
früheften geredet habe, ift das Schäferfpiel des Hyacınch (Pastor: 
de Jacinto), welches nad Montalvan’s Bericht das erſte Schauſpi⸗ 
war, das Zope in drei Aufzügen gefchrieben hat, während er fıh & 
dem Bifchofe von Avila befand. Dies muß alfo um Das Jahr 155 
gemefen fein. Weil aber dieſes Stüd erft 37 Jahre darnach im Dradı 
erſchien, bat es vielleicht bedeutende Aenderungen erfahren, che es den 
Leferm vorgelegt wurde, deren Anfprüche fich ebenfo fehr wie der Zufhand 
der Bühne in jener Zroifchenzeit gefteigert hatten. Er fagt in feiner 
Zueignung, es fei „in feinen Jugendjahren gefchrieben, berakt aber auf 
der etwas verwidelten Gefchichte eines Schäfer, der durch einen andern 
Schäfer auf fich felbft eiferfüchtig gemacht wird, indem ber Legtgebadhte 
hofft, hierdurch Die von Beiden geliebte Schäferin zu erwerben, wobei 
er fich eine Zeit lang für einen andern Hyarinth ausgibt, wie für ben 
einzigen, ben das Mädchen wahrhaft liebt. Dieſes Stud har cheafe 
fließende Verſe als Der getreue Liebende, ift aber nicht beffer als bieiet 
legte Stück, welches kaum zwei ober drei Jahre früher gedichtet fein kann’). 

Auch Moralitäten voll Geift und mit fiherm innern Beweife, Ri 
fie öffentlih aufgeführt wurden, kommen hier und da vor, mandml 
wo wir fie am wmenigften erwarten follten. So finden fich vier in Lopet 
Pilger in feinem Baterlande, dem Romane, der, wie man fih 


ı) Der getreue Liebende fteht im vierzehnten Bande der Lope'ſchen dar 
fpiele (Madrid 1620), und iſt feinem eigenen Söhne Zope zugeeignet, welcher = 
Jahre darnach, nur 15 Jahre alt, geftorben if. Der Bater fagt in diefer Bü: 
mung: „Dieſes Stück wurde gefhrieben, ald id) ungefähr ebenfo alt war wie du.” 

3) Montalvan fagt: „Lope gefiel dem Bifhofe Manrique von Avila gut 
ſehr durd einige Eklogen, die er für ihn ſchrieb, und durd das Schäferfpiel it 
Hyacinth, das erfte in drei Aufzügen von ihm verfaßte” (Obras, XX, 30). 
Dieſes Stül wurde zuerft in Madrid (1617, 4.) durd Sande; in Einem Bande ge⸗ 
drudt, betitelt: Quatro Comedias famosas de Don Luis de Göngora y Lope de 
Vega Carpio u. f. w., und darauf im adtzehnten Bande der Schaufpiele des Lore 
(Madrid 1623). Aud iſt es einzeln gebrudt worden unter dem doppelten Titel: 
La Selva de Albania y el Celoso de si mismo. 
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rinnern wird, nicht ohne Anfpielungen auf des Verfaſſers Verweiſung 
t, und Giniges enthält, was er in Valencia felbft erlebt bat. Eins 
ieſer allegorifhen Stüde, Die Belehrung des Menfhen, wurde 
‚or der ehrmwürdigen Domkirche von Saragoffa aufgeführt, und gehört 
u den merkwürdigſten biefer Art, weil es von Erläuterungen begleitet ift, 
auf welche Weife man fich der Kirche für ſolche dramatifhe Zwecke 
bedient Habe, fowie es auch mit einem Berichte über bie Austellung 
der Hoftie endigt, was einem fo andachtvollen Stüde einen gehörigen 
Schluß gibt'). 

Ein anderes Stud: Die Reife der Seele, wurde ber Angabe 
nach) auf einem öffentlichen Plage in Barcelona aufgeführt ’). Es beginnt 
mit einer von brei Anmefenden gefungenen Romanze, worauf erft ein 
Prolog vol fehwerfälliger Gelehrſamkeit und dann eine andere Romanze 
folgt, welche beide, wie berichtet wird, „mit vielem Geſchick und An- 
muth‘ .gefungen wurden. Binter biefem Allen kommt die Moralität 
ſelbſt. Die weißgelleidete Seele, wodurch man den Zufchauern andeuten 
wollte, baß fie ein Geift fei, tritt auf, und außer ihr ein Narr, ber, 
als die fcherzhafte Perfon des Stücks, den menſchlichen Willen vorftellt, 
fowie ein tapferer Züngling, das Gedächtniß. Einer von biefen Beiden 
fodert die Seele auf, fi auf den Weg der Belehrung zu begeben, 
während der Anbere verfucht, fie von einem fo frommen Zwecke abzu- 
halten. Da erfcheint ber Teufel als Schiffshauptmann, ſchwarz ge 
fleidet, von Flammen umgeben und, von der Selbftfucht, der Freßgier 
und andern Laftern ale Matrofen begleitet, erbietet fich die Seele auf 
der Seereiſe zu führen, während Alle Iuftig fingen: 

Oy la Nabe del deleyte 
Se quiere hazer & la Mar; — 


Ay quien se quiera @mbarcar ? 
Oy la Nabe del contento, 

Con viento en popa de gusto, 

Donde jamas ay disgusto, 

Penitencia, ni tormento, 


Viendo que ay prospero viento, 
Se quiere hazer & la Mar. 
Ay quien se quiera embarcar ? 


El Peregrino en su Patria (Gevilla 1604, 4.), Bl. 36 b. 
As ihre Beflimmungsort wird eine neue Welt verfündige, und der 
Wille fragt, ob es die jüngft von Columbus entdeckte fei, auf welche 
Trage, ſowie auf ähnliche, ber Teufel ausweichend antwortet, aber 
ertlärt, er fei ein befferer Kootfe auf dem Meere, als Magellan oder 
Drake, und molle Allen, die mit ihm fegelten, eine glüdliche und 
erwünfhte Reife zufihern. Das Gedaͤchtniß widerfegt ſich diefem Bor: 
haben, fhläft aber nach einigem Widerflande ein, weshalb der Verftand, 
welcher voll weiſen Rathes als Jagdhund folgt, zu fpät kommt. Die 


N E nimmt faft 50 Geiten im dritten Bude des Romans ein. 
2) Es fteht im erften Bude des Romans, und heißt: Eine fittlide Dar» 
Rellung der Reife der Seele, mit andern Worten eine Moralität. 
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Reiſenden find ſchon unterwegs, aber er ruft * ihnen 
mit feinen Warnungen fort, Di bis das SO de Buße amlıng, x. 
den Heiland als Lootfen, ein Kreuz als Mafitaum wmd | 
Heilige als Matrofen bat. Sie fodern bie Seele noch eim meal auf, 
über ihren Zuftand betroffen und erfchroden wird, werauf 
mit ihrer Ueberfchiffung auf das heilige Schiff der Bere embisr, 
von Freudenfeuern und bem Jubel, der vermuthlich won Der 
entzückten Zuſchauer. 

Ein anderes Stück dieſer Art enthält die Gefhichte vom 8: 
renen Sohne, und fol ur ber damals noch fpanifehen Feſtz 
piñan aufgeführt worden fein, durch einen Theil der Defagumg, ver 
Einer im langen und übergelehrten Prologe genannt wird '). De 
die Jugend, die Reue und ber gute Rath treten unter bem —— 
-auf, und der ehrbare Befiger der Schweine, welche der Enzgfı: !: 
verlorenen Sohnes anvertraut find, fagt auch eine fliefende Umpcheriirr 
einer Horazifhen Ode (Beatus ille u. f. w.) Ber. 

Die vierte Moralität in dem Romane Der Pilger bat: T 
Bermählung der Seele und ber göttlihen Liebe Ex m 
zur eier der Hochzeit Philipp's IN. und Margarethens von Dirfres 
die in Valencia flattfand, dort auf einem öffentlihen Plage — | 
Bei dieſer Gelegenheit erſchien Lope ſelbſt als Hanswurſe ), weider 
Anlaſſe dieſes Stück, obgleich es früher geſchrieben zu fein feinz, fery- 
fältig angepaßt war”). Es treten darin auf: die Welt, dir Emm, Ar 
Stadt Ierufalem, und der Glaube, ber legte im Anzug ame fra 
nifchen Statthalter. Im erfien Auftritte erfcheint der Neid, vech can 
flammenfpeienden Schlund aus der Hölle, und ber legte Aufıın = 
bie Liebe auf dem Kreuze ruhend und mit ber menfchlichen Eede w- 
maͤhlt. Einige Stellen dieſes Stückes erfcheinen uns anftöfig, vor Tin 
die, wo Margaretha von Deftreih, mit Kennzeichen binmlifcher Ahtaıl. 
auf ber Galeere des Glaubens anlangt, während die, in welcher T# 
lipp’s Einzug in Valencia, gerabe wie er fi zutrug, befchrieben wu? 
nur daß ftatt des Konigs bier der Heiland erfcheint, fowie die Prophete 
die Märtyrer und die himmiiſchen Heerſcharen, ſtatt ber ſpaniſchen Sch 
lichkeit und des Adels‘). 

Solcher Art waren vermuthlich die unficheren Verſuche, mit denn 
Zope feine Laufbahn der Arbeiten für die Bühne während feiner Be 








1 
A 


d 


N) Im vierten Bude. Die Schmeichelei für den Schauſpieler zeigt dentlich, daß tes 
Stüd aufaeihrt wurde. Died läßt fi auch ſchon aus dem ganzen Prologe fchlichn 
Obras, V, 

7) Miñana in feiner Zortfegung des Mariana (Matrid 1304, Zol.), Bud 10, 
Gay. 15, ©. 589 fagt, von der Bermählung Philipp’s IIL im Belmcie reden : 
„Be folden Greubensbezeugungen fehlte es nit an hänfigen geiämadvollez u uch 
lichkeiten, in denen Lope de Bega die Rolle des Hanswurfts fpielte. 

3) Im zweiten Bude, Obras sueltas, S. 144, bis zu er dieſes Bude. 

9) Zope rühmt fi dieſes Tauſches und der Grfegung der irdiſchen Taferetenn 
durch die himmlifhen, als ob derin für im ein Berdienft liege. Ur fegt: „die 
war budftäblid der Bi, auf welchem Ge. Mejeftät König Philipp in Balenci⸗ 
eingezogen iR”. Obras, V, 187. 
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weifung nach Valencia und gleich darauf begann. Gie find gewiß un- 
bändig genug in ihrer Anordnung und mandmal von unzartem Gefühle, 
wenn auch in feiner Hinficht ſchlechter als ähnliche allegorifche Myſterien 
und Poffenfpiele, welche bis um diefelbe Zeit in Frankreich und in Eng- 
fand aufgeführt wurden. Sie übertreffen felbige aber beimeitem in 


ihree allgemeinen Haltung und Schreibart. Wir miffen nicht, wie lange 


und wie viele Zope in dieſer Art gefchrieben bat. Wenige von ihnen 
erfheinen in ber Sammlung feinee Schaufpiele, die erfi mit bem Jahre 
1604 anfängt, wenngleich auch in einigen dieſer Stüde ein Geift der 
⸗Allegorie manchmal durchblickt, obwol fie in anderer Hinficht ganz dem 
weltlihen Drama angehören. Unbeftreitbar bleibt es aber, daß er früh 
folchg Geiftliche Schaufpiele gefchrieben hat, und zwar in großer Anzahl. 

In Madrid fand er freilich nur wenig, was ihm in den Weg ge 
treten wäre, aber auch) wenig, was ihm helfen konnte, als zwei rohe 
Schaubühnen oder vielmehr Hofpläge, wo es erlaubt war, Schaufpiele 
aufzuführen, und im Volke einen Geſchmack am Drama, der ſich eben 
erft bildete oder bereits gebildet hatte. Für einen ſolchen Geift, wie der 
feinige war, reichte biefes aber hin. Sein Sieg war ein augenblidlicher 
und ein vollftändiger, feine Beliebtheit eine Alles überfleigende. Cer⸗ 
vantes erflärte ihn, wie wir gefehen haben, für ein Wunder der Natur, 
und anerkannte, obgleich er felbft für fi den Ruhm und den Vortheil 
eines. Schaufpieldichtere fuchte, großmüthig feinen großen Nebenbuhler 
ale Alleinherrfcher der Bühne '). 

Es verfloffen jedoch viele Jahre, ehe Lope auch nur einen einzigen 
Band der Schaufpiele druden ließ, mit denen er die Zuhörer in Maprid 
entzücdte, und ehe er hierdurch die endliche. Geftaltung bes volksthüm⸗ 
thümlichen Schaufpiels feftftellte. Theilweiſe war bies unftreitig eine 
Folge der Gewohnheit, weiche in Spanien feit dem erften Anbeginn 
der Bühne geherrfcht zu haben fcheint, deren Literatur ale ganz un- 
geeignet zur DVeröffentlihung anzufehen; theilmeife aber auch dem Um- 
ftande beizumeffen, daß, wenn Schaufpiele erft auf der Bühne dar- 
geftellt waren, ihr DVerfaffer fein Recht auf fie, wenn auch nicht ganz, 
Doch infoweit einbüßte, daß er fie ohne Einwilligung der Schaufpieler 
nicht befannt machen durfte. Welches aber auch immer die Urfache 
hiervon gewefen fein mag, gewiß ift es, daß viele Stücke Lope's auf« 


— —— — — — — — 


1) Man ſehe oben S. 510 und Comedias (Madrid 1615, 4.), in der Vorrede. 
Cervantes“ Ausdruck: Wunder der Natur (Monstruo de naturaleza) iſt manch⸗ 
mal für einen Tadel deſſelben über Lope gehalten worden. Dies iſt aber ein Irr⸗ 
thum. Der Ausdruck iſt ein häufig gebrauchter und gilt nur ſelten im ſchlimmen 
Sinne, wie im Don Quixote, Th. 1, Gap. 46: Vete de mi presencia, monstruo 
de naturaleza. Häufig wird er aber Iobend verftanden, wie 3. B. in Lope's 
Schöner Efther (La Hermosa Ester; Comedias [Madrid 1621], Bd. 15), mo 
am Ende des erften Aufzuges Ahasverus voll Bewunderung der ſchoͤnen Eſther ausruft: 

Tanta belleza 
Monstruo serä de la naturaleza. 


Ich bezweifle ganz und gar nicht, daß Cervantes jenen Ausdruck in ſeiner Bewun⸗ 
derung für Lope's außerordentliche Fruchtbarkeit gebraucht hat. 
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geführt worden waren, ehe er ein einziges von ihnen Druden fi 
bag bis zum heutigen Zage nicht der vierte Theil vor denen, = 
gefchrieben hat, im Druck erfchienen if’). 
Doch mag auch die große Anzahl diefer Schaufpiele ein Hir- 

für ihre Bekanntmachung abgegeben haben, denn felbft bie mi: 
‚ und zuverläffigften Angaben hierüber feinen fo ausfehmweifend, ı7 

faft einen fabelhaften Anftrich haben. Schon 1603 gibe Xope = 
Titel von 219 Schaufpielen an, welche er bereitd gefchrieben br 
Er fagt 1609, daß ihre Zahl auf 433 gefliegen war”), 1618 gibt - 
auf 800 an‘), 1619 fpricht er wiederum in runden Zahlen von % 
und 1624 von 1070 °%). Nach feinem Zode, 1635, fegt Perez be Air 


1) Zope muß fen 1586 over 1587 für die Bühne geſchrieben heber, 
bald nah 1590 in Madrid ein beliebter Dichter geweien fein. MBir willen : 
nit, daß eins feiner Stüde mit feiner Ginwilligung früher gedrudt werta 
ald der Band derfelben, welcher 1604 in Ballatolid ans Lit getreten if. 2: 
noch gibt er in der Vorrede zu feinem 1603 mit Druderlaubniß verfehenn F::: 
in feinem Baterlande ein Berzeihniß von 219 Schaufpielen, welche er amt 
und ald die feinigen beanfprudt, welde Zabl er jedoh in der ndmlider Er 
bis auf 230 vermehrt, und die er in einer fpätern Ausgabe dieſer Schrift, m“ 
ſcheinlich von 1605, melde im vierten Bande der Bermifhten Werke mit: 
gedrudt wurde, nachmals bis zu 338 erhöht. Am J. 1618, in melden z ui 
800 gebidtet zu haben (Comedias [ Barcelona 1618], Bd. 11, Borreder, hattı € 
134 volftändige Schaufpiele und cinige wenige Zwiſchenſpiele druden jeher. Ex 
lih find von den 1800 Stüden und 400 Autos, melde ibm ned mar So, 
1635, von Montalvan und Anvern zugeichrieben werden (Obras seits, II: 9 | 
nur ungefähr 320 oder 330 in den Bänden feiner gefammelten Eluaiyidr uhr 
finden. Lord Holland, der die Dpferdarftellungen (Autos) und Ale wirt, 
was die Gefammtangäbe Montalvan’s auf mindeftens 2200 fteigern mürte, da 1 
ausgebraht, daß 516 Schaufpiele Lope's gebrudt find. Lord Holland, Lie d 
Lope de Vega (tondon 1817), II, 158— 180. 

2) Das ganze Berzeihniß, fowie die Vorrede, in der es ſteht, verpienen 173 
fältig gelefen zu werben, weil fie für die Geihihte und Fortſchritte nen far! 
Geiſte Beiträge liefern. Diefes Verzeichniß ift für Lope's dramatiſches Leben de 
naͤmliche, was dad Berzeihni bei Meres für Shaffpeare if. Es feet Ob 
sueltas, V, xVIII—xxIvV, 

[Wieder abgedrudt ift diefes Berzeihniß bei v. Schack, Geſchichte, a.eT | 
II, 608 - 702, der auch ebendafelbft, &. 691—697 und 703— 705, die Titel aDer ae | 
befannt gewordenen, gefammelten oder Ginzeldrude Lope'ſcher Schauſpiele ® 
Opferdarftellungen gibt. — Ueber die Anzahl der Stüde Zope de Begaſs ld 
gleihe man v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 205 fg. J.] | 

2) Er fagt in feiner Schrift: Neue Art Schaufpicle zu mahen: „Ich babe jet, 
ein Schaufpiel eingefloffen, das id in dieſer Mode beendigte, 483 Shanit 
geſchrieben.“ Er ließ dies zum cerften male 1608 druden, und obgleih es u 
oder fünf Jahre früher gefhrieben war, find dennoch diefe Zeilen dicht ver WA 
Scluſſe, vicHeiht in dem Augenblide hinzugefügt worden, wo das ganze Gerih 
gedrudt werden follte. Obras sueltas, IV, 417. 

) In dem Vorwort zu den Schaufpielen (Barcelona 1618), Bd. 11, in ent 
wigigen Anrcde der Bühne an die Lefer. 

°) Comedias (Madrid 1620), Bd. 14, Zueignung des Getreuen Lichender 
an feinen Sohn. 

6) Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, Borreve, wo er fagt: „Gutig Gr 
finnte werden hoffen, daß ih, da ich lange genug gelebt habe, um 1070 Gtäd 
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var, fein vertrauter Freund und Vollſtrecker feines legten Willens, 
der drei Jahre zuvor ihre Zahl auf 1500 angegeben hatte, ohne die 
Heineren Stüde zu rechnen’), ihre Anzahl auf 1800 Schaufpiele und 
400 geiftlihe Stüde?), welche Zahlen Antonio in feiner Nachricht 
über Lope?) und der Staliener Franchi wiederholt, der in Madrid 
mit Lope viel verkehrt hatte, und der eine der vielen Lobreden auf ihn 
nach feinem Tode verfertigte‘),, Die wunderbare Leichtigkeit, welche 
bierburch an den Tag gelegt wirb, beftätigt auch bie von ihm felbft in 
einem feiner Schaufpiele gemachte Angabe, daffelbe fei in fünf Tagen 
gefchrieben und aufgeführt worden ®), und burd die von Montalvan . 
erzählten Gefchichtchen, er habe in Zoledo in 35 Tagen fünf vollftän- 
dige Schaufpiele gefchrieben, forwie an einem frühen Morgen in wenigen 
Stunden einen Aufzug, ohne daß es ihm in beiden Fällen Mühe zu 
machen gefchienen habe °). 

Aus bdiefer ungeheuern Menge fiheinen nur etwas mehr als 500 
zu verfehiedenen Zeiten gedruckt worden zu fein. Die meiften von ihnen 
fiehen in den 25, oder richtiger 28 Bänden, welche an verfchiedenen 
Orten zwiſchen 1604 und 1647 gedrudt wurden, von benen es aber 
gegenwärtig unmöglich ift, eine vollfiändige Sammlung zufammenzu- 
bringen. Aus biefen Bänden geht in Bezug auf die Gefege der brama-; 
tifchen Kunft hervor, daß Lope bie Bühne nahm, wie er fie fand, und: 
anftatt zu verſuchen, fie irgend einer zuvor erdachten Theorie oder ges: 
wiffen alten oder neuen vorhandenen Muftern anzupaffen, feinen Haupt- 
zweck darin erkannte, das Volk, welches feine Bühne umlagerte, zu 





zu ſchreiben, nun aud nod lange genug lebe, um fie druden zu laſſen.“ Die 
Drudzeugnifle diefed Bandes find von den Jahren 1624 und 1625. 

I) Montalvan fagt in dem Berzeihniffe der ausgezeihnetften Geiſter Madrids, 
welches er feinem 1632 gedrudten Bude: Für Alle (Para Todos), angehängt bat, 
Zope babe damals 20 Bände mit Schaufpielen herausgegeben gehabt, und die Zahl der 
aufgeführten, die geiftlihen-ungerehnet, betrage 1500. Aud Zope felbft fhlägt deren 
Bahl in feiner Ekloge an Claudio auf 1500 an, melde er, obgleich fie erſt nad 
feinem Tode gedrudt wurden, doch fhon 1632 geihrieben haben muß, weil er von 
der Dorothea, die in diefem Jahre herausfam, immer nod redet, als ob fie erft 
erſcheinen folle, 

Fama postuma, Obras sueltas, XX, 49. - 

®) Unter dem Artikel Lope Zelir de Vega. 

9) Obras sueltas, XXI, 3 und 19. 

8) „„Sämmtlih in fünf Tagen gefhrieben und einſtudirt.“ Comedias (Madrid 
1633), Bd. 21, Bl. 72b. 

6) Obras sueltas, XX, 5l fg. Wie beglerig feine Stüde von den Schau« 
fpielern gefudt und von den Zufhauern in Madrid aufgenommen wurden, kann 
man aus der Thatſache entnehmen, melde Zope feinem Freunde Glaudio mittheilt, 
„daß mehr als 100 feiner Schauſpiele innerhalb 24 Stunden, nachdem fie ger 
ſchrieben waren, ſchon aufgeführt worden find’. Obras sueltas, IX, 368. 

Mil y quinientos fabulas admira, 
Que la mayor el numero parece, 
Verdad que desmerece 
Por parecer mentira, 
Pues mas de cien horas venti quatro 
Parecion de las Musas al Teatro. 
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befriedigen '). Diefen Zweck anerkennt er fo beutic in Rem : 
Schaufpiele zu machen, und in ber Vorrede zum 20. Banbe : 
Schaufpiele, dag es gar Feinem Zweifel unterliegt, dies fei die -- 
ſchende Abficht bei feinen Arbeiten für die Bühne gewefen. 3m: 
zeihung einer ſolchen Abfıcht trat er unflreitig in einem geiz: 
Augenblide auf, und war, da er einen nicht minder bierfürr gerigr- 
Geift befaß, wol im Stande, der Gründer der fpanifchen volkätt.- 


lichen Bühne zu werden, die ihrem Weſen nad, feit feiner Zeit auf -- 


Grundlage fortgeruht Hat, auf welche er fie ftellte und fie Hinterlie:. 

Es fest aber gerade diefes Syſtem, wenn man Syſtem nee 
barf, mas bei ihm Naturtrieb des Genies war, faft notymwenbig vor:. 
dag ‘er feine Zufchauer mit einer großen Verſchiedenheit Dramzatifcer ©. 
ftaltungen erfreute, und wir finden daher unter feinen Shaufpielen c 
Mannichfaltigkeit an Geift, Haltung und Anordnung, welche aus 
fheinlih beabfichtigte, die unficheren Gelüſte des Vollsgefhmadls :: 
befriedigen, und Die, wie wie wiffen, auch von Erfolg war. Ob er 7 
jemal® die Mühe gegeben bat, zu erwägen, in welche verfchiedene Ir 
man feine Schaufpiele zu theilen vermöge, zeigt fi) nirgendwo. Ger: 
ift, dag Fein Verſuch zu einer künftlihen Reihefolge derfeiben in ihre 
unter feinen Augen gedrudten Sammlung gemacht warb, außer Las m 
erften und britten Bande feiner Schaufpiele einige wenige Zwiſchenfrielt 
oder Poffenfpiele, meift in Profa, an deren Ende als eine Art Anhang 
geftellt find. Alle übrigen Stüde der Sammlung find in Beriar zud 
heißen Schquſpiele (Comedias), ein Wort, welches keineswegs burch 
Komödien oder Drama genau überfegt wird, die beide nicht watafend 
genug für ihre mancherlei Verfchiedenheiten find, und alle haben den 
Aufzüge (Jornadas). 

In allem Uebrigen ift ihre Mannichfaltigkeit endlos, ſowol in Bes 
auf ihren Inhalt, vom düfterften Trauerfpiele bi6 zum heiterften Poſſen 
fpiele, und don ben feierlichften Mofterien der Religion bis zu den I . 
ften Scherzen bes gewöhnlichen Lebens, ober in Bezug auf ihre Schreibart, 
welche jede befannte Abwechfelung der Dichterfprache des Landes imHab 
tung und Versmaß in fich ſchließt. Alle diefe verfchiedenen Gruppen de 
Schaufpiele Lope's, ſowol die geiftlichen als die weltlihen, die tragifidm | 
wie die Fomifchen, die Heldenthaten, fowie bie des gemeinen Lebent, 
laufen unmerfli ineinander, bis es manchmal das Anfchen bat, ak 
wenn feine von ihnen eine eigene Geftaltung oder unterfcheidende Kenn 
zeichen befige. 


— — — — — — — 


1) Schon 1603 wird dieſe Lehre von Lope in der Vorrede zu feinem Pilger in 
feinem Baterlande behauptet. Ebenſo Pehrt fie oft in verfhiedenen Theilen feine 
Werke wieder, wie 3. 3. im Prologe zu feinem Stüde: Strafe ohne Rade 
(Castigo sin venganza), und cr hinterlich fie als ein Bermädtniß in der nod 
feinem Tode gedrudten Ekloge an Claudio. Am audführlihften hierüber ift aber 
feine Schrift: Neue Art Schaufpiele zu maden, vom Jahre 1609, welche unzweifel: 
baft den feften Vorſat ihres Verfaſſers ausſpricht, von welchem er während feine 
ganzen dramatifhen Laufbahn niemals wieder abgewichen zu fein ſcheint. 


| 
| 
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Dies ift jeboch weniger der Fall, als es anfänglih ben Anfchein 


Hat. Wol wußte Lope nicht immer, oder fümmerte fich wenig darum, 


ir welche befondere Geftalt er die Gefchichte des von ihm gedichteten 


: Dramas gieße, aber fein Geift erfand ſtets neue Geftaltungen und Kenn- 


vw. 


: zeichen für fie, wenn ihm felbige nicht fehon durch die Erfolge feiner 


Worgänger ober die Foderungen feiner Zeit angebeutet wurden, und auf 


: welche er jedes feiner Dramen mehr ober minder hinftreben ließ. Einige 


wenige Stüde findet man freilich, welche den Grenzen der verfchiedenen 
Abtheilungen fo nahe ftehen, bag es ſchwierig ift, fie genau einer von 
ihnen zuzuzählen, aber in allen, felbft in ben ungebundenften und aus⸗ 
Tchweifendften, erblidt man die unterfcheidenden Beftandtheile irgend einer 
Abtheilung, während alle durch den fie befeelenden volksthümlichen Geift 


die Quelle zeigen, aus der fie entfprungen find, und die Richtung, welche 
der Dichter ihnen angewiefen hat. 


Die erfte Art von Schaufpielen, welche Lope erfunden zu haben 
fcheint, die eine, in welcher fein eigener Geift fih am meiften zu ge 
fallen ſchien, und bie ſtets noch in Spanien beliebter als jede andere Art 
ift, find die fogenannten Mantel» und Degen- oder richtiger Welt- 
lihen Stüde (Comedias de capa y espada)'). Ihr Name rührt 


1) Sammtliche Schauſpiele des Mittelalters, denen man erft in ſehr neuer Zeit 
eine größere und gründlihere Aufmerffamkeit zuzumenden begonnen bat, zerfallen 
befanntlih ſachgemäß in zwei große Abtbeilungen, Myfterien und Moralitäten, 
von denen jene die göttlihen und himmiifhen Dinge, die Glaubensgeheimniſſe, bibli⸗ 
{den Geſchichten, Ueberlieferungen und Legenden zu ihrem Vorwurfe nahmen, diefe 
aber die durd einzelne Boten und Erſcheinungen aud der überirdifhen Welt, und 
durch zahlreihe allegorifhe Weſen gehobenen menſchlichen Iuftände, Leitenfihaften, 
Tugenden, %after und Begegniffe des Lebens darftellen. In gehöriger Zortentwides 
lung und auf diefer Grundlage fortbauend, hat die fpanifhe Bühne, die reichſte 
der Welt, gleihfald zwei große Hauptabtheilungen ihrer Darſtellungen angenommen. 
Diefe find die im Audlande faft noch ungekannten und uns Deutfchen nur durd 
einige Uecberfegungen Dierenbrod’s , Eichendorf's und Dohrn's nahe gebradten 
Geiftlihen Schaufpicle (Autos) und Weltlihen Schaufpiele (Comedias de capa y 
espada, E‚intremeses, Farsas, Saynetes, Eglogas u. f. w.). Bon den WVeltlihen 
Schauſpielen find es nun vor Allem, ja faft einzig und allein die in den hoͤheren 
Stänten der Geſellſchaft fnielenden zahlreihen Stüde (Comedias de capa y espada), 
weile zu einer, wenn auch nicht volftändigen Kenntniß des Auslandes gelangt, 
und insbefondere von Zranzofen und Italienern benupt, und gar häufig ohne Nen- 
nung der reihen Quellen, aus denen fie fhöpften, ausgebeutet worden find. Dieſe 
Art von Stüdtn ift es daher, melde, und nidt ganz mit Unredt, im Xuslande » 
bisher allein als ſpaniſche Schaubühne genannt und betrachtet wurden, und die wir 
daher auch unter der Benennung Weltlide Schaufpicle verftanden wiffen mödten. 
Denn die felbft von einem Leffing bei der damaligen völligen Unkenntniß fpanifher Zus 
fände zuerft gebraudte und feitvem überlicferte Benennung Mantel» und Degenftüde 
ift eben nur eine woktliche Ueberfegung, und bat eigentlidy gleihen Sinn. Eben des⸗ 
bald wurden denn aud z. B. bei dem bis zur Ummälzung des Rahres 1808 be⸗ 
ftandenen Höhften Rath von Gaftilien, deffen Mitglieder in fünf Säle oder Bänke 
zerfielen, die Richtgeiſtlichen gewöhnlich Consejeros de capa y espada genannt. 
Died möge denn aud zur Rechtfertigung des für die dem Auslande allein bekannt 
gewordene ſpaniſche WBühnenliteratur von mir wol nicht mit Unrecht gebraudten 
Auspruded Weltlihde Schaufpiele dienen, da die von der Alltagskleidung für Leute 
von Stande bergenommene Benennung Mantel» und Degenftüde mir nod wunder⸗ 


1. 37 





Lie kiß.ige Ebirkeit La berewera abeneoch) "r fumie Zi: 


Shrez Fa Fzsen Bir zer She ihen, heim Khester geicize- 
Eier, zr2 uf vie Size Serien Izecate rn ü tes Artyz: 
zıt E:cıs. Te m. Beızsıeg Ken Irche Sem er guiehrtr Bert” 
WeL 2, iz Irmer hr Ummoten: Gm Kerzen Indartı, we mul Kar 
fra.’ 5e, SW TUR Uerferichtezz Sera susgr;än: wart. 
‚a2 :2 ker funfırtzıze Yrmerfanz 35 nanichen Yhiszitre. X] 

’y Cmmedias (Sera: IM, 4), MU, BL 2 fg. 

> 24 frau ve Erst mar ui !eodh ein.die getradtın ext 


Ebcutririen, 
es ih un 2:9 vom ihm, un: fickt in feinen Edenizicien  Geragefie 1632), M. 3, 


m, 








..- . 


-. 


- — 


.— — 


— — 


»ſchn. 15.] Lope de Vega's Weltliche Schauſpiele. 579 


eien (Los melindres de Belisa) '), welche alle drei das Nebenverdienſt 
aben, vollftändig die drei ariftotelifchen Einheiten einzuhalten. Ferner 
Die Sklavin ihres Geliebten (La esclava de su galan)’), in 
velcher er ſich bis in die äußerſten Tiefen weiblicher Liebe verfenkt hat, 
ınd Der Gärtnerhbund (EI perro del hortelano), worin faft ebenfo 
ut die Ziefen felbftifcher Eitelkeit ergründet werben’). Vielleicht finden 
ich aber noch einige andere Stüde, welche beffer als bie angeführten 
die Eigenthümlichkeit diefer Art von Schaufpielen des Lope und fein 
Berhältnig zu diefen darthun. Wir wollen uns jegt zu zwei ober brei 
Diefer Stüde wenden. 

Der Madrider Stahl (EI azero de Madrid) ift eins der hier 
im Sinne gehabten früheften Stüde Lope's). Es hat feinen Namen 
davon, daß bie zu Lope's Zeit gerade in Gebrauch gefommene Anwen- 


"dung von Stahlmitteln in der Heiltunde darin eine bedeutende Rolle 


fpielt. Ein luſtiges junges Mädchen täufcht nämlich ihren Vater und 
befonders ihre heuchlerifche alte Muhme dadurch, daß fie fich für krank 


ausgibt, und Stahlmittel von einem vorgeblihen Arzte nimmt, ber ein 


Sreund ihres Geliebten ift, und ihr verordnet, viel auszugehen und fo 
zu leben, daß fie oft Gelegenheit erhält, jenen Geliebten zu fprechen. 

Es kann nur geringer Zweifel barüber ftattfinden, daß wir in 
diefem Stüde einige Beitandtheile von Moliere's Arzt wider Willen 
finden, und, obgleich der glänzende Erfolg von Molieres Stud und 
Zaune unbeftreitbar bleibt, fann man nur die beften Stellen feines Luft- 
ſpiels einigen im Lope'ſchen Stücke gleichftellen. So ift der Charakter 
der Heldin im fpanifhen Stücke weit lebendiger gezeichnet als im fran- 
zöftifchen, und die Heuchelei der fie hofmeifternden frommen Muhme, 
wenn fie fich felbft verliebt, tritt auf eine Weife hervor, die Moliere 
fi) mol Hätte wünfchen mögen, wenn er auch wol allzu fpanifch ge- 
zeichnet ift, um fih in die von ihm eingehaltenen höfiſchen Grenzen 
einzufügen °). 


weldher Stüde enthält, die verfhieden von denen find in Bd. 24 (Saragoffa 1641), 
welchen ih befige. Cs gibt noch einen dritten Br. 24 (Madrid 1638). Aus dem 
Inhalte geht deutlih hervor, daß diefes Stüd von Lope ift. 

1) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 9, Bl. 277 fg., feltdem aber oft unter 
dem Titel La Melindrosa wieder gedrudt. 

2) Comedias (Saragoffa 1647), Bd. 25, Bl. 1 fg. 

5) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 11, Bl. 1 fg. Die Borrede zu diefem 
Bande ift merkwürdig, weil Zope fih darin über die Buchhändler beflagt. Er 
nennt fie im Prolog zur Scaubühne (Prologo del teatro), und erklärt die uner« 
laubten Drude feiner Stüde für eine Beleidigung des Dramas. Dabei erwähnt er, 
es fei gar nicht ungewoͤhnlich gemefen, daß eins feiner Schaufpiele 20 mal hinter: 
einander gegeben worden ſei. 

9 Der Madriver Stahl, den Zope fhon 1603 geſchrieben hat, ift oft ein- 
zeln abgedrudt worden, und ftebt aud in der regelmäßigen Sammlung der Schau⸗ 
ſpiele (Barcelona 1618), Br. 11, Bl. 27 fe. , 

d) [RIHt allein dieſes Stüd des Zope de Bega hat Moliere, wie fo mander 
andere berühmte franzöfifhe Schaufpielvihter (3. B. in feiner Princesse d’Elide 
Moreto'd Stolz gegen Stolz) weidlid geplündert. Er benugt offenbar bei feinem 
Arzte wider Willen (Le Medecin malgre lui) nod ein anderes älteres ſpaniſches 
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Das ganze Stud ift voll Leben und Heiterkeit, und von einer 
Wahrheit und Wirklichkeit, wie man fie felten auf irgend einer Bühne 
findet. Dies bemweift ſchon der Anfang des Stückes, fowie er auch eine 
bezeichnende Probe davon liefert, wie der Verfaffer feine Zufchauer plög- 
fih mitten unter die Handelnden zu verfegen vermochte. Der Helb des 
Stüdes, LKifardo, und bdeffen Freund, Riſelo, warten naͤmlich an der 
Thüre einer vielbefuhhten Kirche Madrids auf das Ende des Gottes 
bienftes, um eine Dame zu fehen, welche Lifarbo liebt. Waͤhrend fie 
warten, wird ihnen bie Zeit lang, indem bie Menge vorübergeht, und 
Nifelo erklärt, er wolle um der Einfälle feines Freundes willen nicht 
länger lauern. In biefem Augenblide erfcheint Belifa in Begleitung 
ihrer Muhme Theodora, welche eine geziert fromme Kleidung trägt, und 
ihr folgende Vorleſung hält: 


Teod. Lieua cordura y modestia; — 
Cordura en andar de espacio; 
Modestia en que solo veas 
La misma tierra que pisas. 

Bel. Ya hago lo que me enseũas. 

Teod. Como miraste aquel hombre? 

Bel. No me dixiste que viera 
Sola tierra? pues, dime, 
Aquel hombre no es do tierra? 

Teod. Yo la que pisas te digo. 


Bel. La que piso va cubierta 
De la saya y los chapines. 

Teod. Que palabras de donzella ! 
Por el siglo de tu madre, 
Que yo te quite essas trestas! 
Otra vez le miras. 

Bel. Yo? 

Teod. Luego no le hiziste señas? 


Bel. Fuy & caer, como me turbos. 
Con demandas y respuestas, 
Y mir6 quien me tuuiesse. 


Ris. Cayöı legad & tenerlaı 


Lis.  Perdone, vuessa merced, 
El guante. 


Teod. Ay cosa como esta? 


Stück: Der Arzt durch Stockſchläge (EI) medico a palos), das gleichfals einem 
ältern franzöfifhen Stüde: Der fliegende Arzt (Le medecin volant), im be 
fannten Theätre de la foire zum Borbiide gedient hätte Ih will nit cent» 
ſcheiden, ob Moliere bei feinem Stüde die franzöfifhe Nachahmung oder daB fya- 
niſche Urbild, welche ich erwähnte, vorgelegen habez eins von beiden aber gewiß, 
vieleicht aud alle beide. Aus allem Angeführten erhellt, wie fehr Molitre’s Wer: 
dienft bei feiner mit Recht allgemein gefhägten Nachahmung zufammenfhmilzt. Die 
Frage, ob aud Lope jenes von mir genannte ältere ſpaniſche Stüd gefannt und 
benugt habe, vermag mol nur in Spanien felbft durch eine gründiiche Unter: 
ſuchung beantwortet zu werden. J.] 
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Bel. Beso os las manos, Seilor; 
Que, si no es por vos, cayera. 
Lis.  Cayera un ängel, Seüora, 
Y cayeran las estrellas 
A quien da mas lumbre el sol. 


Teod. Y yo cayera en la cuenta. 
Yd, cauallero, con Dios! 


Lis. EI os guarde, y me defienda 
De condicion tan estraäa! 


Teod. Ya caysie, yräs contenta, 
De que te dieron la mano. 
* Bel. Y tu lo iräs de que lengas 
Con que pudrirme seys dias. 
Teod. A que bueluas la cabeca? 


Bel. Pues no te parece que es 
Advertencia muy discreta 
Mirar adonde cahi, 
Para que otra vez no buelua 
A tropegar en lo mismo? 


Teod. Ay, mala pascua te venga, 
Y como entiendo tus mañas. 
Otra vez, y diräs que esta 
No miraste el mancebito ? 


Bel. Es verdad. 
.„ Teod. Y lo confiessas? ° 
Bel. Si me diö la mano all, 
No quieres que lo agradesca ? 
Teod. Anda, que entraras on casa. 
Bel. O lo que harâs de quimerası }) 


Andere Stellen find gleich Iebendig, und nicht weniger caftilifh. Der 
Auftritte zu Anfang des zweiten Aufzuges zwiſchen Octavio, einem andern 
Liebhaber der Dame, und feinem Diener, ber über die Leidenſchaft des 
Han ſich luſtig macht, und ber darauf folgende Auftritt mit bem vor- 
geblihen Arzte, find jeder in feiner Art bewundernswürdig, und müffen 
auf die Zufchauer in Madrid, welche die Wahrheit derfelben mitfühlten, 
von unermeßlicher Wirkung geweſen fein. 

Nicht alle Schaufpiele Lope's wurden jeboch für bie öffentliche Bühne der 
Hauprftadt gefchrieben. Er war nicht nur der volksthümliche, fondern 
auch der Hofdichter feiner Zeit. Da wir bereits ein Stud erwähnt 
haben, voll der Jugend feines Geiftes und des Charakters des Volke, 

»3 für das es beflimmt war, wollen mir jegt von einem andern reden, das 
:” minder bewegt und frei von ihm, als er alt war, gefchrieben und zur 
"Unterhaltung des Königs beflimmt ward. Es ift die St.-Johannis- 
7, nacht (La noche de San Juan en Madrid), welche zeigt, daß feine 
3: Art und Weiſe die nämliche blieb, fein Stud mochte nun von den un⸗ 
* baͤndigen Haufen beurtheilt werben, die ſich in einem ber Hofräume ber 


1) Comedias de Lope de Vega (Barcelona 1618, 4.), Br. il, Bl. 27. 
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Hauptftadt dazu verfammelten, ober von den Wenigen, welche aus ben 
Hochftehendften und Vornehmften auserlefen wurden. 

Der Anlaß, für den dieſes Stück gefchrieben und eingerichtet wurde, 
bezeichnet gleichzeitig die Pracht der Töniglichen Bühnen zur Regierungs: 
zeit Philipp's IV., und die Hochachtung, deren ihr Liebling dort genof '). 
Das Schaufpiel felbft wurde nämlich, vom Grafen- Herzog von Dlivares 
für ein prachtvolles Feſt beſtellt, welches er feinem Könige und Herrn 
in einem der Gärten Mabribs, in der St. -ZJohannisnadht 1631 geben 
wollte. Der Sünftling fparte feine Koften, feinem nachfichtigen Herrn zu 
gefallen. Der Markgraf Juan Bautifta Erescencio, dee nämliche Künſtler, 
der das düftere Pantheon im Escurial erbaute, hatte auch bier die bau: 
lichen Einrichtungen für die Aufführung geleitet. Sie beftanden aus 
prachtvollen Lauben für den König und feinen Hof, ihnen gegenüber 
aus einer glänzenden Bühne, auf der beim Strahlenfcheine der Fackeln 
die beiden berühmteften bamaligen Schaufpielergefellichaften nacheinander 
zwei Stüde aufführten. ins berfelben war das Erzeugniß der ver- 
einigten Dishtergaben Francisco de Quevedo’s und Antonio de Mendoza’s, 
das ganbere aber flog, ale Hauptzierbe des Feſtes, aus dem Geiſte Zope 
de Vega's. 

Den Inhalt bes Lopefhen Stüdes hat berfelbe mit einem glüd- 
lichen Griffe aus den Beluftigungen ber Nacht, in welcher es gegeben 
wurde, gefchöpft, welche Nacht in den alten fpanifchen Erzählungen und 
Romanzen als eine von Mauren wie von Chriften dem heitern Volks⸗ 
glauben, den mannichfachften Abenteuern noch mehr ale an andern 
volksthümlichen Feſttagen gewibmete häufig erwähnt wird’). Es ift 
daher alles darin Dargeftellte befonders merkwürdig, weil es der Zeit 
und dem Orte fo volllommen entfpricht. 

Die Heldin Leonora tritt zuerft auf und bekennt ihre Zuneigung 
zu Don Juan be Hurta:o, einem Edelmanne, der vor furzem mit 
Reichthümern aus Indien zurüdgekehrt ifl. Sie entwirft eine lebens 


1) Alles auf dieſes Stud Bezüglihe ift theild aus ihm felbft (Comedias 
[Madrid 1635], Bd. 21, Bl. 68 b), und theild aus Casiano Pellicer, Orfgen , 
Progresos de la Comedia (Madrid 1804, 12.), 1, 174—181, entnommen wortken. 

Ein ähnliches Feſt gab die Königin ihrem Gemahle, Philipp IV., an deſſen 
Geburtstage 1622 auf dem fhönen Luftfloffe Aranjuez, zu welchem der ungläd: 
lie Graf von Billamediana die Berfe lieferte, und Fontana, der große italieniike 
Baumeifter, ein prädtiges Schaufpielhaus herftellte. Das dort gegebene Stüd, ın 
welchem die Königin und ihre Damen auftraten, findet fi in Bilamediona’s Mer- 
ten (Saragofja 1629, 4.), &. 1-55. Gin Bericht über daffelbe ſteht bei Antonin 
de Mendoga, Obras (Liffabon 1690, 4.), &. 426464, aus welchem die unfinnigftt 
Pracht und Verſchwendung bei demfelben hervorleuchtet. Das ganze Stüd aus 
dem, was man in England ein Larvenfpicl (a masque) zu nennen pflegte. 

2) Lope bat ſelbſt 1624 ein Gedicht über den nämlihen Gegenſtand beraus 
gegeben, das im dritten Bande feiner Werke 30 Seiten einnimmt. Eine Beſchrer 
bung der Beluftigungen der St.⸗Johannisnacht, die noch beſſer Lope's Stud ur: 
die ſpaniſchen Gedichte über diefen Gegenftand erläutert, ſteht in den Briefen ti: 
befannten Blanco White (Leucadio Doblado’s Letters [Zonden 1822], &. Zm:. 
melde fo treue Schilderungen ſpaniſcher Sitten und Gharaktere enthalten. 
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Ue Schilderung der Weiſe, wie er ihr feine Liebe in allen Geftalten 
Aksthümlicher Anbetung, bei Tage in der Kirche und Nachts vor ihrem 
ergitterten Balcon, dargebracht habe. Ihr Bruder, Don Luis, der von 
llem dieſen nichts weiß, hat freudig die Belanntfchaft ihres Geliebten 
emacht, den er in feine Xiebe zu Doña Blanca bineinzieht, die wiederum 
ie Schwefter Bernardo’s, des beften Freundes Don Juan's if. Don 
Suan fucht, aus Gefälligkeit gegen den Bruder feiner Geliebten, Don 
Bernardo auf, und befchreibt ihm in ihrem Gefpräcde äußerſt ſinnreich, 
vie er eben alle Anordnungen und Zurüftungen zu dem Feſte in Augen- 
Ichein genommen habe, da8 am nämlichen Abende vor dem Hofe gegeben 
werben folle, worin denn das hier gefpielte Stud Lope's mit inbegriffen 
iſt. Diefe böchft finnreih erfundene und durchgeführte Stelle des Schau- 
ſpiels enthält Lobfprüche auf den König, den Srafen- Herzog, auf Que- 
Dedo und Mendoca, und muß eine ber glänzendften gemwefen fein, bie 
man fich denken kann. Als aber Don Juan dazu gelangt, feine Wer⸗ 
bung um Blanca zu erklären, findet er bafür bei ihrem Bruder Ber⸗ 
narbo das mwilligfte Gehör, wird jedoch durch die Zumuthung ſchwer 
betroffen, baß biefer Bruder, fein vertrauter Freund, ihren Bund zu 
einem doppelten machen und fi felbft mit Leonora vermählen will, 

Nun beginnen natürlich die Verwidelungen und Schwierigkeiten. 

Don Juan's Gefühl, was er feinem Freunde fchuldig fei, geftattet ihm 
nicht, feine eigenen Anfprüche auf Leonora geltend zu machen, und er 
entfcheibet ſich raſch, daß ihm nichts übrig bleibe als die Flucht zu 
ergreifen. Gleichzeitig zeigt fih, daB Blanca bereits einen andern Ritter, 
Don Pedro, liebt, und deshalb, wo nur irgend möglich, fi, niemals 
mit Don Luis vermählen wird. Beide Bündniffe treuer Liebe find alfo 
geftört, aber beide Damen bekennen auch ihren Entfhluß, ihren Ge⸗ 
liebten treu zu bleiben, ungeachtet Leonora in Folge eingebildeter Zeichen 
von Kälte bes Don Juan, die ihren Grund in bem gedachten Ehren- 
punkte haben, bei dem Gedanken, er möchte ihr untreu werben, faft in 
Verzweiflung gerathen will. 

Nachdem der erſte Aufzug alfo gefchloffen hat, beginnt ber zweite 
mit Doña Blanca's Bericht über ihren Liebhaber, deffen Stand und 
die Art, wie er ihre feine Liebe in einem öffentlichen Garten erflärt 
put , Alles den volksthümlichen Sitten entfprechend. Sie ift gerade im 

egriff zu entweichen und fich insgeheim mit ihm trauen zu laffen, als 
ihr Bruder, Don Bernardo, eintritt und ihr vorfchlägt, bei Leonora 
einen erften Beſuch abzuftatten, um feine Liebe zu fördern. Unterdeß 
eilt bie arme Leonora mit ihrer Dienerin faft verzmeiflungsvoll auf die 
Straße, wo fie den Diener ihres Geliebten, die fcherzhafte Perfon bes 
Stüdes, antrifft, der ihr meldet, daß fein Herr außer Stande, feine 
Keiden länger zu tragen, im Begriffe fieht, aus Madrid zu entfliehen. 
Alsbald tritt auch Don Juan felbft veifefertig auf, worauf Leonora in 
Ohnmacht fälle. Als fie wieder zu ſich kommt, verftändigen ſich Beide, 
und beſchließen fich augenblicklich zu vermählen, mit gleicher Heimlich- 
keit, wie Blanca dies zu thun willens iſt. Alle Strafen Madrids find 
aber voll von der fich beiuftigenden Menge, die während dieſes Volks⸗ 
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feftes auch eine Art von Fafchingsfreiheit genießt. Don Juan's far- 
mender Diener geräth in Streit mit einigen fufligen jungen Zeuten, bie 
ſich gegen feinen Herrn und bie erfchrodene Leonora unſchicklich betragen. 
Die Degen werden gezogen und Don Juan von ben gerichtlichen Beamten 
ergriffen und fortgeführt, worauf feine Dame fi in ein Haus flüchtet, 
welches zufällig das bes Don Pebro if. Diefer iſt abmwefend, um feine 
Dame Doña Blanca aufzufuchen. Bei feiner Heimkehr bahnt er ſich 
jedoch mit Mühe feinen Weg durch den lärmenden Pöbel, und ver- 
fpricht, wie es die Ehre eines Caſtiliers heifcht, die unbekannte hülf- 
Iofe Leonora zu befchügen, welche er auf feinem vergitterten Balcon 
findet, wie fie das Treiben des Haufens auf ber Straße ängſtlich be- 
wacht und vergeblich Hofft, ihren Geliebten dort zu erbliden. 

Im legten Aufzuge fehen wir, wie fih Don Juan durch Befle- 
hung alsbald den Händen der Gerichtöboten entzogen hat, und wiederum 
in den belebten Gaffen feine Dame aufſucht. Er begegnet Don Pedro, 
den er niemals vorher gefehen bat, und welcher, ihn nach feinen Fragen 
für Leonorens Bruder haltend, weil fie ängftlich fucht, vor dieſem verborgen 
zu bleiben, forgfältig vermeidet, ihn von ihrer Anmefenheit in feinem Haufe 
zu benachrichtigen. Nun langt unglüdlichermeife Doña Blanca an, bie 
durch die Verwirrung in ben Strafen, früher einzutreffen, abgehalten 
wurde, und Don Pedro verbirgt fie in feinem Haufe, bis die Trauung 
vollzogen werben Tann. Sie aber, eine anbere verftedte Dame dort 
vorfindend, eilt nicht minder rafch wieder aus dem Haufe fort, weil ihr 
bie Untreue ihres Geliebten jegt deutlich erwiefen zu fein feheint. Ihr 
folgt die verborgene Leonora, und nun fängt eine Erklärung an, ale 
mitten in berfelben bie beiden Brüder, melche ihre beiden vermißten 
Schweftern auffuchen, plötzlich auftreten. Da erfolgt ein Auftritt größter 
Verwirrung und wechfelfeitiger Vorwürfe, nach deren Befeitigung alle 
Misverftandniffe erkannt werben, beide Damen und beibe Anbeter der- 
felben aber zur Anerkenntniß und Glüdfeligkeit ihrer Liebe gelangen. Der 
Vorhang fällt, nachdem ber Dichter im eigenen Namen erklärt bat, daß, 
wenn die Kunft ihm nur erlaube, die Handlung 24 Stunden einnehmen 
zu laffen, er im gegenwärtigen Kalle innerhalb der Grenzen jener Vor⸗ 
ſchrift geblieben fei, weil er nicht einmal 10 Stunden gebraudt babe. 

Als Beifpiel der auf fpanifche Sitten gegründeten Schaufpiele find 
nur wenige glüdlicher erfunden und durchgeführt als die Johannisnacht. 
Die Liebesauftritte find vol Ehrgefühl und Leidenſchaft, die Auftritte 
zwifchen ben Rittern und dem gemeinen Volke heiter, wenn auch ob, 
und die mit dem plauberhaften Diener, welcher den Wigbold madht, 
find faft alle vortrefflih und mit dem Volkscharakter geträntt. Das 
Schaufpiel wurde mit dem größten Beifalle aufgenommen, und machte 
ben Schluß von Dlivares’ glänzendem Feſte, welches mit feine Muſik 
und feinen Zängen, Zwifchenfpielen und Erfrifhungen, die ganze Nacht, 
von 9 Uhr Abends bis zum Tageslichte bes folgenden Morgens 
einnahm. 

Ein anderes Stück Lope’s, das zu den Weltlihen Schaufpielen 
gehört, fi aber der Abtheilung ber Heldenfchaufpiele nähert, ift Die 
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Thörin für Andere und Weiſe für ſich ſelbſt (La boba para 
los otros y discreta para si) ). Es ift in feinem ganzen Umfange 
leichter und lebendiger als die meiften Stüde feiner Art. Diana, als 
Schäferin erzogen und ohne Kenntniß davon, daf fie Zochter und 
Erbin des Herzogs von Urbino fei, wird durch ben Tod ihres Vaters 
plöglih an feine Stelle auf den Thron berufen. Raͤnke fpinnende 
Zeinde umgeben fie, aber fie befiegt felbige, indem fie in Allem, was 
fie fagt und thut, fi den Anftrich Ländlicher Einfalt gibt, gleichzeitig 
Alles um ſich her leitet und ihren Kiebeshandel mit den Derzoge Aleran- 
dev Farneſe fortführt, der mit ihrer Vermaͤhlung endigt. 

Das Salz bes Stüdes Tiegt in der Geſchicklichkeit, mit ber bie 
Heldin unter feheinbarer Einfalt ihre Klugheit verbirgt. Dies zeigt 
ih 3. B. gleich zu Anfang in ihrer Antwort an bie feierlich auf: 
tretenden Gefandten aus Urbino, welche ihr den Zod ihres Waters mel- 
den, wovon, wie von dem eigentlichen Zuftande der Dinge, fie bereits 
geheime Kunde hat. 


Camilo. Sefora, el Duque es muerto. 
Diana. Pues que se me da & mi? pero si es cierto, 
Enterralde,, Seüores, 
Que yo no soi el Cura ?). 


In dieſem Zone geht es, fo oft die Heldin auftritt, fort, wobei Lope 
feinen leichten, fließenden Wig, melchen er in fo reihen Maße befaß, 
zu entfalten Gelegenheit findet. . 

Verſchieden von allen bisher erwähnten Stüden, und dennoch zur 
nämlichen Art gehörig, ift Der Lohn des guten Leumundes (EI 
premio del buen hablar) °’), ein heiteres Schaufpiel, in welchem die 
Erzählung von der Geburt und erften Erziehung des Helden fo voll- 
ftändig die von Lope's eigener ift, daß gar Fein Zweifel übrig bleibt, 
Lope habe ſich felbft gewiffermaßen fihildern wollen. Der Held, Don 
Juan, fleht mit einigen müßigen Stugern bei einer Kirche in Sevilla, 
um bie Damen herausfommen zu fehen, und vertheidigt, während er 
da ift, eine von ihnen, von der geringfchägig gefprochen wird, ohne 
daß er fie weiter kennte. Es entfteht ein Streit mit Zweilampf, er 
verwundet feinen Gegner, wird verfolgt und flieht zufällig in bas Haus 
der nämlichen Dame, deren Ehre er wenige Augenblidle vorher fo tapfer 
vertheibigt hatte. Aus Dankbarkeit verbirgt fie ihn, 'und es erfolgt eine 
faft unlösbare Verwirrung von Liften und Gegenliften, Ränken und 
DBerbergungen, welche dann glücklich mit der Bermählung ber beiden 
Gedachten ihr Ende erreicht. 

Zu diefem Stüde könnte man noch viele andere fügen, melde 
durch ganz verfchiedene Haltung und Charakter an den Tag legen, wie 
mannicdhfaltig die Gaben des außerorbentlihen Mannes waren, ber fie 


1) Comedias (Madrid 1635), Bd. 21, Bl. 45 fg. 
2) Ebendaſelbſt, BI. 47. 
3) Gbendafelbft, BI. 158 fe. 
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erfunden, und mit bunten und leichten Verſen gedichtet hat. Zu dieſen 
gehören: Por la Puente Juana '), El Anzuelo de Fenisaꝰ), EI Ruy- 
senor de Sevilla’) und Porfiar hasta morir '), welches legte Stud 
die bei ben alten fpanifchen und provenzalifchen Dichtern ſtets belichte 
Geſchichte Macias des Verliebten enthält. Es ift hier weber noth- 
wenbig noch möglich, weitere Abriffe zu geben, aber. es ift genug ge⸗ 
fagt worden, um die allgemeine Befchaffenheit diefer Abtheilung darzu- 
legen, unb wir gehen daher jegt zu einer andern über. 


I) Comedias, a. a. D., Bd. 21, Bl. 243 fg. Diefes Stüd ift oft einzeln 
gedrudt worden, fogar einmal in London. 

2) Comedias (Madrid 1617), Br. 8, und oft einzeln gedrudt, ein durk 
feine Lebendigkeit und Heiterkeit fi) auszeihnendes Stück. 

3) Comedias (Madrid 1621), Bd. 17, Bl. 197 fe. 

*) Comedias (Madrid 1638), Bd. 23, BL. 96 fe. 


— — en 


Sechzehnter Abfchnitt. 


ove de Vega. — Seine Heldenſchauſpiele und ihre Eigenthümlichkeiten. — 
zroße Anzahl von Gegenſtänden aus der ſpaniſchen Geſchichte, nebſt einigen 
aus gleichzeitigen Creigniſſen. 


Die nächfte Unterabtheilung der Weltlihen Schaufpiele Lope de Vega’s 
zilden die Helden- ober Geſchichtlichen Schaufpiele (Comedias he- 
roicas, Comedias historiales). Sie unterfcheiden fi, menn man dies für 
ausreichend halten will, um eine befondere Abtheilung zu bilden, von den 
vorhergehenden Weltlihen Schaufpielen nur darin, daß fie auch Könige 
und Fürſten auf die Bühne bringen, und daß fie meift eine gefchichtliche 
Grundlage haben, oder ſich doch gefhichtliher Namen, als ihnen ange- 
Hörig, bedienen. Ihr vorherrfchender Zon iſt ernft gehalten, ja felbft 
tragiſch. Sonſt find fie aber im Allgemeinen, glei ben im vorigen 
Abſchnitte gefchilderten Schaufpielen, voll verwidelter, räntefpinnender 
Geſchichten und Nebengefhichten, voll gleicher Wirkfamkeit der Eiferfucht 
und des allerreizbarfien Ehrgefühles, fowie auch gleicher, niedrig flehender, 
omifcher Zerrbilder, zur Erheiterung und Hebung ihrer ernfteren Theile. 
Philipp IL. Hat diefe Art von Schaufpielen misbilligt, weil er meinte, 
fie würben dazu dienen, . die königliche Würde herabzufegen, woraus 
deutlich hervorgeht, wie bedeutend der Einfluß ber Bühne in Spanien 
geweſen iſt '). 

Lope de Vega hat eine große Menge Schauſpiele geſchrieben, welche 
man dieſer einmal angenommenen Unterabtheilung der Weltlichen Schau⸗ 
ſpiele zuzählen muß, die er ihrem Weſen nach erfunden bat, und welche 
faft ebenfo zahlreich find, als die jeder andern Abtbeilung. Jedes ge: 


— — — — — 


V Lope de Vega, Obras aueltas, IV, 410. 
— — el prudente 
Philipo Rey de Espaüa y Seüor nuestro, 
En viendo un Rey en ellos se enfadaba, 
O fuese el ver que el arte contradice, 
O que la autoridad Real no debe 
Andar fingida entre la humilde plebe. 
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ſchichtliche Ergebniß, von Anbeginn der Welt bis auf feine eigene Zeit, 
fheint ihm wirklich Stoffe geliefert zu haben; am liebften aber waren 
ihm die aus der griechifchen und romifchen Gefchichte, und noch mehr 
die auf die fpanifchen Chroniken und Romanzen fi gründenden, aus 
der Bildungsgefchichte dieſes Meiches. 

Eine Probe der Art, wie er bie alte Geſchichte hierbei behandelte, 
liefert fein Brennendbes Rom (Roma abrasada), was aber freilich 
eins der unfcheinbarften aus dieſer ganzen Abtheilung iſt)y. Die That- 
fachen, auf denen ed beruht, entnahm er ben befannteften, ihm zu @e 
bote ftehenden Quellen, Insbefondere der Allgemeinen Chronik von Spa- 
nien. Sie find aber von ihm zu Feiner wohlgeorbneten ober finnreichen 
Verwickelung gebraucht worden’), und enthalten bie Hergänge der 
20 Jahre feit dem Tode ber Mefjalina, die Megierung des Claudius, 
und bis zum Tode des Nero, der nicht nur der Held, ſondern auch bie 
ſcherzhafte Perfon (gracioso) bes Stüdes ift. 

Der erfte Aufzug geht bis zur Ermordung des Claudius durch 
Nero und Agrippina, und enthält ben alten überlieferten Scherz jenes 
Kaifers, der, nachdem er feine Gemahlin umgebracht hatte, frug, warum 
fie nicht beim Mittagsmahle erfcheine. Das Stück enthält zu gleichem, 
beim Wolke beliebtem Zwecke, veichliche Lobfprühe auf Spanien unb 
auf Lucan wie auf Seneca, bie beide angeblid Spanier find, und von 
denen der Legte nicht nur als Sittenlehrer, fondern auch als Sterndeu⸗ 
ter gefchildert wird. Der zweite Aufzug zeige Nero, wie er feine Re: 
gierung milde beginnt, und folgt dem Suetonius wie der alten Chronik, 
indem er ihn beklagen läßt, daß er ſchreiben gelernt, weil er fonft nicht 
nöthig gehabt hätte, das erſte gefegliche Todesurtheil zu unterzeichnen. 
Der hierauf folgende gewaltige Wechfel feines Benehmens wird aber 
durchaus nicht erklärt oder begründet. Er wirb blos dem Zufchauer 
als Thatfache vorgeführt, und wie von da an bie unaufhaltſame Lauf- 
bahn feiner Verbrechen anfängt. 

Ein merkwürdiger, echt fpanifcher Auftritt bildet eins der erſten 
Anzeichen biefes Charakterwechſels. Nero verliebt fih in Eta, durchaus 
aber nicht auf römifche Weife. Er wartet ihr Nachts unter ihrem Ken: 
fter auf, fingt ein Sonett ihr zu Ehren, wird durch vier VBermummite 
geftört, tödter Einen von biefen, und entgeht mit Mühe den Nachfegun- 
gen der Diener der Gerechtigkeit, gleich einem Ritter aus der Zeit Phi- 
lipp's III.“). Hierauf folgt die mehr gefchichtliche Liebe deffelben zur 
Poppaͤa, nebft einem ergreifenden Auftritte zwifchen Nero unb feiner 
Mutter, in Folge deffen er fogleich befiehlt, fie.umzubringen. Der Auf: 


N) Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, BI. 177 fg. Das Stüd heißt bei ibs 
Trogedia famosa, 

27 Es ift der Mühe wertb, hiermit das fünfte und fehöte Bub des Suctonizs 
und die Allgemeine Ghronit (Th. 1, Gay. 110 und 111) zu vergliihen: Im einct 
der entfpredhenden Stellen feines Stüdes, im dritten Aufzuge, bedient fidh 2er: 
einer Romanze, deren erfte Zeilen aud im erften Aufzuge der Geleftina vortonamen. 

3) Diefer Auftritt kommt im zweiten Aufzuge vor, und bildet denjenigen Ztbui 
des Schaufpickes, wo Nero als die ſcherzhafte Perfon erſcheint. 
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zug fchließt mit der Ausführung dieſes Befehles und ber gräufichen 
Schauftellung ihres Leichnams, welche aber, ungeachtet ihrer Rohheit, 
nicht His zu den empörenden Graufamfeiten ber alten Chroniken fleigt, 
der fie vorzugsweife entnommen ift. 

Der dritte Aufzug ift fo eingerichtet, daß er die Volkseitelkeit be- 
friedigt, dabei aber auch bie Kirche, welche Lope und feine Zeitgenoffen 
nicht verlegen wollten, noch verfühnt. Es erfcheinen nämlich mehre 
fromme Chriften, die ein andaͤchtiges Glaubensbekenntniß ablegen, das 
die Weltgefhichte von ber Schöpfung bis zur Kreuzigung in fich fchließt, 
und darnach ein Bericht über dieſe erſte der zwölf großen Chriftenver- 
folgungen. Alsdann werden Seneca und Lucan hingerichtet, und nun 
folgt der Brand von Rom, der als der leuchtendfte Theil des Stückes, 
um der Bühnenmwirkung willen, faft ans Ende verlegt wird, alfo gegen 
die wahre Gefchichte fpäter fallt als die Erbauung des Goldenen Hau- 
ſes des Nero, welches bekanntlich erſt auf ber leeren Brandſtätte errich- 
tet worden iſt. Zur Ergögung der Zufchauer kommt noch ein Auftritt, 
der in Spanien fpielt, wo eine Verfhmwörung zum Sturze bed Kaifers 
angefponnen wird, worauf da® ganze Stüd mit dem gegen die Erzählung 
der Chronik gemilderten Tode der Poppda, und endlich mit Nero's 
Tode und der Ausrufung des Galba als feines Nachfolgers fchließt, alles 
natürlich in einen fehr engen Raum zufammengedrängt. 

Selten nur bat Zope fo ſchlecht oder fo unfein gefchrieben. Er ift 
ſtets glücklicher bei den Vorwürfen der Neuzeit, vor allem ben fpani- 
hen, und wird bei diefen oft kraftvoll und ergreifend. in bezeichnen- 
des, wenn auch nicht fehr günftiges Beifpiel hiervon liefert fein Voll⸗ 
kommener Fürſt (EI Principe perfeto)'), indem er Sohann von 
Portugal, den Sohn Alfons’ V. und Zeitgenoffen von Ferdinand und 
Sfabella, zu Anfang des zweiten Aufzuges, durd) deffen Freund und Ver⸗ 
trauten fo genau als einen volllommenen Fürſten fchildern läßt, daß man 
deutlich fieht, welche Eigenfchaften der Fürſten zur Zeit der Philippe gefchägt 
wurden, wenn felbige aud) freilich von den jegt begehrten etwas abweichen. 

An einer andern Stelle des Stüdes wird der König Johann als 
tapferer Kämpfer in der unglüdlihen Schlacht von Toro dargeftellt, und 
als freiwillig feinen Vater, der einmal zu feinen Gunften abgebantt 
hatte, dennoch aber die höchfte Gewalt von neuem in Anfpruch nahm, 
wieder auf den Thron feiner Vorfahren fegend. Als die Haupteigen- 
fchaften eines vollfommenen Fürften werden hiernach eigener Muth und 
firenge Gerechtigkeit gefchildert. Den erften beweift er, inbem er, fich 
vertheibigend, feinen Gegner töbtet, und unter ben gefährlichften Um⸗ 
ftänden fih in ein Stiergefecht einläßt. Won der Gerechtigkeitsliebe 
gibt er viele Beifpiele, unter andern durch ben Schug, welchen er Co- 
lumbus bei feiner erften Ruͤckkehr aus Amerika angebeihen läßt, obgleich 
er einficht, welhen Nuhm und Vortheil deffen Entdeckungen dem wett⸗ 
eifernden Spanien bringen mwürben, und wie groß fein eigener Fehler 
geweſen, felbige für Portugal verfehmäht zu haben. Das auffallendfte 


1) Comedias (Barcelona 1618), ®d. 11, BL 121 fe. 
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Beifpiel folder Gerechtigkeitsliebe gibt aber ein Ereigniß, welches den 
Hauptgegenftanb diefes Schaufpieles ausmacht. Es if folgendes. 

Don Juan de Sofa, ber Bünftling des Königs, wird zwei mal 
von ihm mit wichtigen Aufträgen nach Spanien gefendet, und lebt 
während feines dortigen Verweilens im Haufe eines verwandten Edel: 
mannes, deffen Tochter Leonora er den Hof macht und ihre Zuneigung 
gewinnt. Jedes mal vergift Don Juan, bei feiner Rückkehr nad) Por: 
tugal, die feiner Dane gelobte Treue, und läßt fie ſchmachten. Zulept 
fommt fie im Gefolge ber fpanifchen Infantin Sfabella, die mit dem 
Sohne des Königs jegt vermählt ift, und mit ihrem Vater nach Liffe- 
bon. Aber auch dort ſucht fi der ungetreue Ritter feiner Pflicht zu 
entziehen. Sie wendet fi in ihrer Verzweiflung an den König, und 
fept ihm ihre Lage in nachſtehendem Auftritte auseinander, ber ein vor: 
theilhaftes Beifpiel der angenehmen Erzählungsweife abgibt, in welcher 
ein fo großer Theil des Reizes der Lope’fchen Stüde liegt. Leonora 
ruft bei ihrem Eintritte alsbald: 


D. Leon. Principe, qu’en paz, y en guerra, 
Te llama perfeto el mundo, 
Oye una muger! 

Rey. Comienca. 

D. Leon. Del gobernador Fadrique 
De Lara soy hija. 

Rey. Espera. 
Perdona al no conocerte 
La cortesia, que es deuda 
Digna & tu padre y& ii. 

D. Leon. Essa es gala y gentileza 
Digna de tu ingenio claro, 
Que el mundo admira y celebra — 
Por dos vezes & Castilla 
Fue un fidalgo desta tierra, — 
Que quiero encubrir el nombre, 
Hasta que su engailo sepas; 
Porque le quieres de modo, 

‘ Que temiera que mis quexas 

No hallaran justicia en ii, 
Si otro que tu mismo fueras. 
Poso entrambas en mi casa; 
Solicito la primera 
Mi voluntad. 

Rey. Di adelante, 
Y no te oprima verguenca, 
Que tambien con los juezes 
Las personas se Confiessan. 

D. Leon. Agradeci sus engaños. 
Partiose; llore su ausencia; 
Que las partes deste hidalgo, 
Quando el se parte, ellas quedan. 
Boluio otra vez, y boluio 
Mas dulcemente Sirena. 
Con la voz no vi el engallo. 
Ay, Diosı Seüor, si nacieran 
Las mugeres sin oydos, 
Ya que los hombres con lenguas. 
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Lamome al fin, como suele 
A la perdiz la cautela - 
Del cacador engalioso, 
Las redes entire la yerua. 
Resistime; mas que importa, 
Si la mayor fortaleza 
No contradize el amor, 
Que es hijo de las estrellas ? 
Una cedula me hizo 
De ser mi marido, y esta 
Deuio de ser con intento 
De no conocer la deuda, 
En estando en Portugal, 
Como si el cielo no fuera 
Cielo sobre todo el mundo; 
Y su justicia suprema. 
Al fin, Seüor, el se fue, 
Ufano con las banderas 
De una muger ya rendida; 
Que donde hay amor, no hay fuerga. 
Despojos traxo & su patria, 
Como si de Africa fueran, 
De los Moros, que en Arcila 
Venciste en tu edad primera, . 
O de los remotos mares, 
De cuyas blancas arenas 
Te traen negros esclauos . 
Tus armadas Portuguesas._ 
Nunca mas vi letra suya. 
Lioro mi amor sus obsequias, 
Hize el tumulo del lianto, 
Y de amor las hachas muertas. 
Caso el Principe tu hijo 
Con nuestra Infanta, que sea 
Para bien de entrambos reynos. 
Vino mi padre con ella. 
Vine con el ä Lisboa, 
Donde este fidalgo niega 
Tan justas obligaciones, 
Y de suerte me desprecia. 
Que me ha de quitar la vida, 
Si tu Alteza no remedia 
De una muger la desdicha. 
Rey. Viue la cedula? 
‚D. Leon. Fuera 
Error no auerla guardado. 
Rey. Yo conocere la letra, 
Si es criado de mi casa. 
D. Leon. Señor, la cedula es esta. 
Rey. La firma dize, Don Juan 
De Sosa: No lo creyera, 
A no conocer la firma, 
De su virtud y prudencia )). 





') Diefe Stelle (Comedias [Barcelona 1618, 4.], Br. 11, Bl. 143 fg-) 
tet gegen den Schluß des Stücks, und führt zur Entwidelung durch eine jener 
fließenden, den italienifhen Novellen gleihfommenden Erzählungen, welche Zope oft 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Lope de Bega. — Schaufpiele über Begenftände des gewöhnlichen Lebens. — Der 

weife Mann in feiner Heimat. — Die Jungfrau Theodora. — Die Gefangenen von 

Algier. — Einfluß der Kirche auf das Drama. — Lope's Biblifhe Schaufpiele. — 

Die Geburt Chriſti. — Die Erfchaffung der Welt. — Lope's Schaufpiele auf , 

Leben ber. Heiligen. — Der heilige Sflvor von Madrid. — Lope's Geiſtliche 

Schaufpiele für das Frohnleichnamsfeſt. — Ihre Prologe. — Ihre Zwiſchen⸗ 
fpiele. — Die Geiſtlichen Schauſpiele ſelbſt. 


Das geſchichtliche Drama Lope's war nur eine geringe Abweichung von 
dem volksthümlichen Gepräge der Weltlichen Schauſpiele, aus der Ein⸗ 
führung geſchichtlicher Namen als Handelnder, anſtatt ritterlicher und 
geſellſchaftlicher Mitſpieler, entſtanden. Dies war aber nicht die einzige 
Abweichung, welche ſich ber Dichter geſtattete). Er ging manchmal 
auf der andern Seite ſo weit, daß daraus die andere Abart auf 
das gewöhnliche Leben gegründeter Schauſpiele entſtand, in denen die 
Hauptrollen den niederen Ständen entnommen find, wie Die Waſſer⸗ 
fhöpferin (La moza de cantaro), und in Die Sklavin ihres 
Geliebten (La esclava de su galan)“). Bon folhen Schaufpielen 
hat er nur wenige binterlaffen, aber diefe wenigen find anziehend. 

Das befte vielleicht unter dieſen Schaufpielen aus dem gewöhnlichen 
Leben ift: Der Weife zu Haufe (El cuerdo en su casa), in: welchem 
ber Held, wenn man ihn fo nennen darf, Mendo, der Sohn eines 


) Wir finden mandmal den Ausdruck Zärmftüde (Comedias de ruido), c> 
wird darunter aber Feine befondere, von ben andern verſchiedene Abtheilung ver: 
fanden, binfihtlid auf deren Inhalt. Er bezieht fi vielmehr auf die bei ihrer 
Aufführung gebrauchten Maſchinen, ſodaß aud die Weltlihen Schaufpiele (Comedias 
de capa y espada), und indbefondere die Heiligenfhaufpiele (Comedias de Santos), 
welche oft große Zurüftungen erheiſchten, nicht felten Laͤrmenſchauſpiele waren. Aui 
gleiche Weile verlangten die Zurüftungsidaufpiele (Comedias de apariencias) rirl 
Decorationen und Beränderung des Schauſpiels. | 

2) Diefe beiden Stüde find bis auf unfere Tage Lieblinge der Zuſchaner ac: 
blichben. Das erfte, Die Wafferfyöpferin, wurde nor nit vielen Jahren in Londer 
abgedrudt, und Die Sklavin ihres Geliebten fteht in &. de Dchoa's Sammluns 
(Paris 1838), wie aud in ver von Schuly (Bielefeld 1840). 
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nach der Ankunft der Spanier, als ſeien ſie ganz außer Stande, deren 
Sprache zu verſtehen. Der Auftritt, wo der Goͤtzendienſt vor der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung gegen das Chriftenthum feine Sache führt, die Aufe 
tritte mit dem Zeufel, und die über die Belehrung der Heiden, würden 
in bie roheften alten Moralitäten paffen. Diejenigen hingegen, in wel- 
chen die natürlichen Gefühle und Beforgniffe der einfachen und unwif 
fenden Eingeborenen entfaltet werden, fowie die, in denen Columbus 
ſtets würdig und fanft erfcheint, find nicht ohne Verdienſt. Won weni⸗ 
gen kann man aber fagen, daß fie wahrhaft gut oder bichterifch find, 
obgleich auch in den mindeft guten dichterifche Theilnahme niemals auf: 
hört, und die Gefhichte von Anfang bis zu Ende mit lebendiger Span- 
nung verfolgt wird. 

Die gewöhnlichen Ueberlieferungen,, dag Columbus in Nervi gebo- 
ren fei, und in Madera don einem flerbenden Schiffer die Karten em- 
pfangen habe, welche ihn zu feiner großen Unternehmung führten, werden 
wiederholt. Merkwürdig ift es aber, daß Xope an andern Stellen des 
Stüdes die Vermuthung ausſpricht, Columbus fei durch göttlihe Ein- 
gebung geleitet worden. Dies erklärt der Moͤnch während bes Aufruhrs 
gegen Columbus ausdrüklih, und auch diefer fpielt darauf in ber 
Unterredung mit feinem Bruder Bartholomäus beutlih an, als ihr Ge: 
lingen höchft zweifelhaft erfcheint, indem er fagt: 

Una secreta deidad 

A que lo intente me impele, 
Diciöndome que es verdad, 

Que en fin, que duerma 6 que vele, 
Persigue mi voluntad. . 

Que es esto que ha entrado en mi? 
Quien me lleva 6 mueve ansi? 
Donde voy, donde camino? 

Que derrota, que destino 

Sigo, 6 me conduce aqui? 

Un hombre pobre, y aun roto, 

Que ansi lo puedo decir, 

Y que vive de piloto, 

Quiere & este mundo añadir 

Otro mundo tan remoto! !) 


Die Auffaffung dieſes Charakters in folder Lage ift gut, und hätte, 
da fie, wie wir wiffen, auf Columbus’ eigenftien Ueberzeugungen beruht, 
mit wahrhaft dichterifher Wirkung noch weiter ausgeführt werben fön- 
nen. Diefe Gelegenheit, ſowie manche andere zu glüdlichen Erfolgen, 
ift vernachläffige geblieben, und durch Lope's Eile und Sorglofigkeit ganz 
weggemorfen worden. 

Ein anderes Schaufpiel biefer Art, Die Strafe ohne Rade 
(El castigo sin venganza), wird durch die Art wie der Vorwurf be- 
handelt worden, wichtig, und deshalb anziehend, weil man deſſen Ge⸗ 
Ihichte genauer zu verfolgen vermag, als bei irgend einem andern Stüde 


) El nuevo mando, Aufzug 1. ' 
l. 38 
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memnon betroffen zu werden, nicht nur fein ſchuldiges Weib, fen 

auch alle feine Diener und Glieder feines Haufe® umbringt, wm - 
rohes Ehrgefühl zu befriedigen. In einigen Auftritten fehlt es wid: 
dichterifcher Begeifterung, aber das Zurüudfloßende der übrigen läfttız. 
zu, daß jene wahrgenommen werben. 

Hiergegen ift aber Der Stern von Sevilla (La estrelk : 
Sevilla), obgleich in Wahrheit tragifcher, über jeden folchen Eine- 
erhaben '). Das Stück gleicht in einiger Hinficht dem Gib bes Eorneike. € 
Ritter in Sevilla tödtet auf Befehl feines Könige, in Hochheni:“ 
Lehnstreue, feinen Freund, den Bruder der Dame, welche er im S. 
griffe fteht, zu heirathen. Darauf verfucht der König, ihr wegen I: 
Ermordung ungefährbet zu erhalten, aber feine Richter weigern fi, iv 
Lauf der Gefege zu feinen Bunften zu hemmen, und der tapfere Rix 
wird nur durch das vollftändige Schuldbefenntnig feines Fürſten >= 
Tode errettet. Es ift eins der fehr wenigen Lope'ſchen Seude, ct: 
fcherzhafte nebenher gehende Nebengefchichte. Diele Auftritte find & 
wundernswürbdig; vornehmlich der, wo der König ben Ritter brins 
feinen Freund umzubringen, der, wo ber lieblichen, unfchulbigen Suar 
frau, mit welcher der Ritter fih zu vermählen im Begriffe fiche, =- 
mitten der entzüdendften Ergüffe ihrer Glückſeligkeit, der Leichnas 
ihres Bruders gebracht wird, den ihr Geliebter getöbtet bat, fewir Ber. 
wo die Richter fich feierlich weigern, auf den bloßen Befehl di Manigs 
den Lauf des Geſetzes aufzuhalten. Lope's Schluß ift weit beſtfer ar 
ber des Trauerfpieles von Corneille. Die Dame entfage der Bet urd 
geht ind Kloſter. 

Unter den vielen Heldenfchaufpielen Lope's aus der Geſchichte \antt 
Volkes müffen einige angeführt werden, um bie Richtung zu zeigen. 
welche er diefer Art feiner Stüde gegeben hat. &o behandelt eines tu 
Geſchichte Vamba's, der vom Pfluge genommen wird, um König ver 
Spanien zu werben (Vida y muerte de Vaınba)?). Ein anderes: Dei 


— — — — — — 


1) Alte Drucke dieſes Schauſpiels find äͤußerſt ſelten, und ich erhielt daher eti 
vielen Jahren eine Abſchrift davon, aus welcher daſſelbe zwei mal in den Berrisis 
ten Staaten, von Herrn F. Sales in feiner Obras maestras dramäticas (Seſtet 
1828 und 1840), wieder gedrudt ift. Die Iepte Ausgabe iſt mit Verbefſſerunger. 
welde Don Aguftin Duran in Madrid zu liefern die Güte hatte, was für fpaniid: 
Drude eine Seltenheit iſt, und Herrn Sales zur Ehre gereicht, deffen verfapieden 
Ausgaben dazu beitrugen, die Reigung für ſpaniſche Literatur in den Bereinigta 
Staaten zu mehren, wie ih ihm denn aud meine erfte Kenntniß derſelben verbank. 
Dieſes Stück ift auch auf der neuern fpanifhen Bühne wohl bekannt, uud in Me- 
drid und London unter dem Zitel: Suncho, Ortis de las Roelas, aber mit grofen 
nicht zu billigenden Abänderungen wieder gebrudt worden. in guter Abriß def 
ben, wie ed urfprünglid war, nebft treuen Ueberfegungen einzelner Stellen, ficht 
in Eord Holland's Life of Lope (I, 155—200), nad melden, und nicht nad der 
ſpaniſchen Urſchrift, der deutſche Dichter Freiherr von Bedlig feinen Stern von 
Sevilla (Stuttgurt 1830), ein Stüd von Werth, gedidhtet bat, das an vielen 
Orten Deutſchlands aufgeführt worden tft. 

?) Comedias (Balladolid 1604), Bd. 1, BI. 91 fg., wo Lope weislich der 
alten Möndsüberlieferung, nnd nicht der Allgemeinen Ehronik (Th. 2, Gap. 51) ge 
folgt iſt, oder aud der nühternen Erzählung bei Mariana (Historia, Bud 6, Gap. 12). 





’ 
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este Gothe (EI postrer Godo de Espana), enthält die Volksſagen 
iter Spaniens Untergang durch König Roderih"). Das erfigenannte Stud 
zehört zus feinen früheften gebrudten Schaufpielen?), während das legte erft 
zwölf Sabre nad) feinen Zode gedruckt wurde, beide aber find in gleichem 
Geiſt und in gleicher Weife gefchrieben. Die anziehende Gefchichte des Ber⸗ 
narbo del Carpio hat er in mehren Schaufpielen behandelt. Eines von 
diefen heißt: Die jugendlihenAbenteuerBernardo’s (Las mocedades 
de Bernardo del Carpio), und erzählt feine Thaten bis zu ber Zeit, wo er 
das Geheimniß feiner Geburt entdedit. Ein anderes, Bernardo in Frant: 
reich) (Bernardo del Carpio en Francia), enthält die Gefchichte desjenigen 
Theiles feines Lebens, welchen die Nomanzen und Chroniken nur leicht 


andeuten. (in brittes Stud: Die Bermählung im Tode (EI ca- 


samiento en la muerte, y hechos de Bernardo del Carpio), ent 


hält das fehmachvolle Benehmen bed Königs Alfons und den herz 


ergreifenden Auftritt, wo der Leichnam von Bernardo's Vater dem Hel- 
den überliefert wird, der Alles der Eindlichen Liebe geopfert hat, und 
ſich jegt Durch diefe zerfchmettert und vernichtet ſieht). Auch Die Sie- 
ben Kinder von Lara bat der Dichter nicht überfehen, wie wir nicht 
nur in dem nad ihnen benannten Schaufpiele (Los siete infantes de 
Lara) finden; fondern noch ergreifender in der Behandlung der Ge- 
fhichte des Mudarra, Der Baftard Mudarra (El bastardo Mudarra)‘). 
Es fcheint wirklich, als ob Lope Bein bdichterifches und malerifches Ereig- 
niß in den Sahrbüchern feines Volkes überfehen habe’), wie er denn 
auch, nachdem er alle bedeutenden Vorfälle fpanifcher Gefchichte und 
Sage auf die Bühne gebracht hatte, ſich in der Heimat oder auswärts, 
nad allen Seiten umfchaut. So ift ihm weder die Gewaltherrfchaft 
Doris Gudunow's in Moskau (El Gran Duque de Moscovia), 1606, 


entgangen‘), noch die Eroberung Araucos (Arauco domado) 1560), 


1) Comedias (Garagoffa 1647), Br. 25, BI. 369 fg. Das Stüd heißt dort 
Tragicomedia. 

2) Die erfte Ausgabe des erften Bandes von Lope's Schaufpielen ift die von 
Balladolid 1604, 4. Man ſehe Brunet a. a. D.3 v. Schad, II, 601 u. f. w. 

5) Die beiden erften Stüde diefer Trilogie, melde nit in Lope's gefammel- 
ten Schaufpielen fteben, find oft einzeln gedrudt worden, dad leute aber jtebt, wie 
id) meine, nur im erften Bande der Comedias (Balladolid 1604, 4.), BL. 98 fe., 
und in deren Wiederdruck. Es bedient fi in reihem Maße der alten Romanzen 
von Durandarte und Belerma. 

9) Die fieben Kinder non Lara ftehen in den Comedias (Madrid 1615, 4.), 3.5 
(vergl.v. Schack, II, 452fg.), und der Baftard Mudarra (Garagoffa 1641, 4.), Bd. 24. 

) So ift die anziehende Geſchichte des Schaufpield: Der König ift der 
befte Richter (EI mejor Alcalde el Rey), wie er uns felbft am &Schluffe fagt, 
and dem vierten Theile der Allgemeinen Ghronif entnommen. 

6) Comedias (Madrid 1617, 4.), Bd. 7. 

T) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. Die Gefhichte fpielt 1560, aber 
das Stüd ift beftimmt, dem nod lebenden Sohne des Groberers zu ſchmeicheln. 
In der Aneignung an diefen jagt Zope, ed liefere wahre Geſchichte; er hat aber, 
vornehmlid in den den Spaniern zur Ehre gereihenden Stellen, viel Erfundenes beige» 
miſcht. Der Berfaffer des Heldengedichts Araucana, Xlonfo de Ercilla, erſcheint ein 
mal trommelnd. Man Tann ein anderes älteres Stüd Lope's: Die Guanchen 
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noch endlich der große Bund gegen die Ungläubigen, den 1571 kieZ. 
fhlacht bei Lepanto gekrönt hat (La santa Lig). In bem !a. 
Schaufpiele hat er, um das Ungefchidte einer Seeſchlacht auf ber B::- 
zu vermeiden, vielleicht noch ungefchiditer, Spanien in allegorifcher Gr: 
vorgeführt, wie es die Seefhlacht den Zufhauern in Madrid im 2:2 
lichen Augenblicke befchreibt, wo felbige an den Küſten GSriedkenis:: 
geliefert wird'). 

Man darf nicht vergeffen, daß diefe ganze Abtheilumg Der geid:: 
lihen und Heldenfihaufpiele nur geringen Anfpruh auf geftict:: 
Treue macht. Faft in jedes Stud ift ein Liebeshandel mie Gefab:r: 
Kämpfen der Eiferfucht und Ehrenpunften eingeflodten, unb wenn ==: 
die gefchichtlichen Thatfachen in einigen genau find, wie in Der tarteı: 
Gefpedes (EI valiente Cespedes), wo der Dichter nur, wie er ben: 
tet, die Kiebesgefchichten zugefegt hat”), macht berfelbe doch Feiner 3 
fpruch darauf, die Sitten früherer Zeiten oder fremder Volker beisute 
halten oder die allgemeine Färbung bed Stüdes für eine getreue 24 
zugeben. So fehen wir in einem Stüde Nero, glei, einem ſpaniſcher 
Liebhaber, mit einer Buitarre im Arme, dur‘ Roms Strafen aim. 
und feiner Geliebten an ihrem Gitterfenfter aufwarten’). In einen 
andern wird Belifar in den Tagen feines höchſten Ruhmes ausgemib:t. 
um in einem Zwiſchenſpiele vor dem Kaifer SZuftinian bie Rede de 
Pyramus zu fpielen, und danach geblendet, weil man ihn beſchuldigt, 
die Kaiferin zu lieben‘). In einem dritten Schaufpiele vermuiblr AP 
ber große Kyrus, nachdem er Perfiens Thron beftiegen Hat, mit einer 
Schäferin’). Solche Widerfprüche find freilich endlos in Lopet Shaw 
fpielen, und die Erklärung aller liegt darin, daß man fie als feihe zu 


von Tencrifa (Los Guanches de Tenerife y Conquista de Conaria), mit W 
fm Arauco vergleihen. Es ftebt Comedias (Madrid 1620, 4.), Bd. 10, Bi. 18. 
und enthält die Eroberung der Ganarifhen Infeln zur Zeit Ferdinand's um I 
bella's, wobei die Eingeborenen, wie in der Eroberung Araucos, einen großen At: 
der Handlung einnehmen. 

1) Comedias (Madrid 1621, 4.), Bd. 15. 

2) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. Diefe Mittheilung gibt Zope tik 
Lefer ausdrücklich, aus zärtliher Beſorgniß für den Ruf der Doña Maria re Ein: 
deö, welche in dem Stüde nicht mit al der Würde auftritt, welche zu Lope’s &- 
ten alle von ihr Abftammenven von ihm mol fordern modten. . 

3) Das brennende Rom, Aufjug 2, BI. 89, wie bereits oben S. 58 
angeführt worden iſt. 

9 Zweiter Aufzug des Belifar, der Unglüdlidhfte (EI exemplar mayor de 
in desdicha, y Capitan Belisarlo), das nidht in der Sammlung der Lopez 
Schaufpiele ſteht. Obgleich diefes Schaufpiel befonders gedrudt unter Lope’s Ru 
men erfhien, und au als fein Werk in Lord Holland’5 Berzeihniß ſteht, nennt ee 
doch die alte merfwürbige Sammlung der Comedias de diferentes autores (Gatk 
goffa 1633, 4.), Bd. 25, ein Wert Montalvan’s, der, ebenfo wie Zope, damals 
noch lebte. 

8) Tapferkeit ift ftärker als Unglüd (Contra valor no hay dendicha). 
Gerade wie das eben zuvorgedachte Stüd, ift auch dieſes oft wicher gedruckt worden. 
Es fängt mit der romantifhen Crzaͤhlung von Kyrus' Ausfehung, in Folge ME 
Traumes feines Broßvaters an, und endigt mit der Schlacht und feinem SGiegt 
über Aftyages und alle feine Feinde. 
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feiner Zeit nicht erkannt hat. Im Zeitalter Lope's hielt man XTreue 
und Wahrheit der Thatfahen, Sitten und Haltung eines Schaufpiels 
: für nicht wichtiger als die Beobachtung der drei Einheiten, für nicht 
t wichtiger als noch ein Jahrhundert fpäter in Frankreich in den endlofen 
: Momanen Calprenede's und Scudery’s, nicht wichtiger als fie noch ge» 
genwärtig in einer italienifchen Dper gehalten werden. So tieffinnig ift 
demnach der Gedanke des größten aller Meifter des gefchichtlihen Schau- 
tpiel®, daß „die beften Menfchen nur Schatten find, und bie fchlechte- 
ften nicht fchlechter, wenn die Einbildungskraft fie nur verbeffert”. 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Lope de Vega. — Schaufpiele über Begenftände des gewöhnlichen Lebene. — 7: 
weile Mann in feiner Heimat. — Die Jungfrau Theodora. — Die Gefangenen :: 
Algier. — Einfluß der Kirche auf das Drama. — Lope's Bibliſche Schanfpick. — 
Die Geburt Chriti. — Die Erfaffung der Welt. — Lope's Schhaujpiele a7 
Leben der Heiligen. — Der heilige Ifldor von Madrid. — Lope’s Geinlid. 
Schaufpiele für das Frohnleichnamsfeſt. — Ihre Prologe. — Ihre Zeiiden 
fpiele. — Die Geiſtlichen Schaufpiele ſelbſt. | 


Se 


Das geichichtliche Drama Lope's war nur eine geringe Abweihung ven 
dem volksthümlichen Gepräge der Weltlichen Schaufpiele, aus der Ein- 
führung gefchichtliher Namen ale Handelnder, anftate ritterficher und 
gefellfchaftlicher Mitfpieler, entflanden. Dies war aber nicht Vie Emile 
Abweihung, welche fih ber Dichter geſtattete ). Er ging mandymal 
auf der andern Seite fo weit, daß daraus die andere Abart auf 
das gewöhnliche Leben gegründeter Schaufpiele entftand, in denen die 
Hauptrollen den niederen Ständen entnommen find, wie Die WBafier- 
fhöpferin (La moza de cantaro), und in Die Sklavin ihre: 
Geliebten (La esclava de su galan)?). Bon folhen Scaufpiee 
hat er nur wenige hinterlaffen, aber diefe wenigen find anziehend. 

Das befte vielleicht unter diefen Schaufpielen aus dem gewöhnliche | 
Leben ift: Der Weife zu Haufe (El cuerdo en su casa), in welden 
der Held, wenn man ihn fo nennen darf, Mendo, der Sohn eind 


ı) ®ir finden mandmal den Ausdruck Lärmſtücke (Comedias de ruldo), ct; 
wird darunter aber Feine befondere, von ven andern verſchiedene Abtheilung rer: 
ftanden,, hinfitli auf deren Irhalt. Er bezieht fi vielmehr auf die bei ihrer 
Aufführung gebrauchten Maſchinen, ſodaß aud die Weltlihen Schaufpiele (Comedias 
de capa y espada), und insbefondere die Heiligenfdaufpiele (Comedias de Santos), 
welche oft große Zurüftungen erheiſchten, nicht felten Laͤrmenſchauſpiele waren. Auf 
gleihe Weile verlangten die Zurüftungsfhaufpiele (Comedias de apariencias) ril 
Decorationen und Beränderung ded Schauſpiels. 

2) Diefe beiden Stüde find bis auf unfere Tage Lieblinge der Zuſchauer ge 
blicben. Das erfte, Die Waflerfpöpferin, wurde vor nicht vielen Jahren in London 
abgebrudt, und Die Eflavin ihres Geliebten fteht in G. ve Dchoa's Sammlung 
(Paris 1838), wie au in ter von Schulg (Bielefeld 1840). 
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Inoc. Y aü por csso, 
Porque es como ser su ser. 
Lindos requiebros se dizen. 


Gra. Dos en una carne son. 


Inoc. Dure mil aũos la union, 
Y en esta paz se elernizen. 
Gra. Por la Reyna dexarä 
El Rey a su padre y madre. 
Inoc. Ninguno naciö con padre, 
Poco en dexarlos hara; 
Y 4 la fe, Seitor Adan, 
Que aunque de Gracia vizarro, 
Que los Principes del barro 
Notable pena me dan. 
Brauo artificio tenia 
Vuesteo soberans dueiio, 
Quädo un müdo aung pequeno 
Hizo de barro en un dia. 
Gra. Quie los dos müdos mayores 
Pudo hacer con su palabra, 
Que mucho que rompa y abra 
En la tierra estas labores. 
No ves las lamparas bellas, 
Que de los cielos colgö ? 
Inoc. Como de flores sembrö 
La tierra, el cielo de ostrellas }). 


Gleich nad) dem Sündenfall, mithin nad) der gewöhnlichen Zeitrechnung 
der Heiligen Schrift, ungefähr 4000 Jahre che fie geboren wourbe, 
erfcheint die Mutter Gottes und treibt Satan in bie Hölle, während 
gleichzeitig ein Engel Adam und Eva aus dem Parabiefe verjagt. 
Darauf erfcheinen Gott der Vater und der Sohn allein auf der Bühne 
und reden über den Weg zur Erlöfung des Menfchen, weldhe der Erz. 
engel Gabriel auf göttliched Geheiß, 


Baxa esclareciendo el ayre 
Con exercitos de estrellas, 


nach Galiläͤa hinabfteigend, verfündet, als durch die Geburt des Hei⸗ 
Landes bevorftchend. 

Der zweite Aufzug beginnt mit der Freude der Schlange, der 
Sünde und bed Todes, die feft darauf vertrauen, daß die Welt ihnen 
jegt angehöre. Mber ihre Freude währt nicht lange. Mit Drommeten- 
ſchall erfcheint die göttliche Gnade oben auf der Bühne und verjagt 
jenes ganze Gezüchte aus ihrem vermeinten Reiche, worauf fie der auf- 
tretenden Welt erklärt, daß bie heilige Familie alsbald dem Menfchen- 
gefchlechte Exlöfung bringen werde. 

Die Welt antwortet entzückt: 

Gracia santa, ya los veo. 


Voy & hazer que aquesta noche, 
Aunque lo defienda el yelo, 





1) Comedias de Lope de Vega (Saragoſſa 1641, 4.), ®». 24, Bl. 111. 
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heißt: Die Jungfrau Theodora (La Domzella Teoder' 
zeigt, wie bereitwillig und wie ſinnreich Lope die zu feiner % 
laufenden Gefchichten zu ergreifen und dramatiſch ar machen ⁊ 
Die Erzählung, welche er hierbei benugte und die mie Dem Erst. 
hen Zitel hat, ift äußerft einfach von einem Aragonier abge: 
dem wir bloß willen, daß er Alfonfo hieß)). Ir Der urſorc 
Novelle ift Theodora Sklavin in Tunis, und gehört einem ‘r. 
ungarifchen Kaufmanne, der fein ganzes Vermögen eingebüft bı. 
bietet fie auf ihren Rath dem Könige von Zunie ar, ber = 
Schönheit und ihrer Bildung fo hingerifien wird, dag er fie zc 
Dreife erftcht, welcher die Dermögensumftände ihres bisberiga ' 
völlig herſtellt. Das ganze Stud dreht [ih um die MDarlegun ! 
Bildung, indem fie mit gelehrten Männern in Erörterungen ſich © 
deren Gegenftände aber meift gewöhnlicher Art ind. Das Be 
der Gefchichte felbft ift nicht bedeutend, ja noch geringer als >= 
englifhen Sage vom Bruder Baro, mit welcher fie in mander Dr 
verglichen merden kann’). 

Zope kannte jedoch feine Zufchauer, und es ift ihm gelungen, : 








alte Sage ihrem Geſchmacke anzupafien. Bei ihm ift die Suns“. 
Theodora die Tochter eines Profeffors in Zoledo, und in allem Er: 
ber Schule ihres Vaters erzogen. Sie wirb hierdurch aber id: tc 
Einfluffe der Liebe entrüdt, denn fie entweiht mit ihrem Gelidr 
wird auf einem Schiffe aufgebracht, und ale Sklavin nadeimzaudrz er 
na Dran, dann nach Konftantinopel, und zulegt nach Perfen gerupet, 
wo fie dem Sultan wegen ihres feltenen Wiffens, das im legten Auf⸗ 
zuge ebenfo gut wie in der urfprünglichen Novelle Alfonfo's, und mund 
mal mit den nämlichen Worten dargelegt ift, für eine unermeflihe Eumr: 


verkauft wird. Es Täuft aber durch das ganze Stück ein Ede 


1) Diefe Sage gehört zu den merfwürbigften altipanifhen volfstkimtä‘ 
X. Antonio (Bibl. nov., I, 9) nennt Fein Zeitalter ihres Verfaſſers cdir is? 
kanntmachung. Denis (Chroniques de l’Espagne u. f. mw. [Paris 1839], 1, & 


gibt Feine weitere Aufklärung, behandelt aber in ciner feiner Anmerkung t- 


Über Naturgefhihte Borgetragene ald mittclalterlih. Nach dern Anpalte ik: 


die Sage in ihrer jegigen Geftalt nad dem Falle Granadas geſchrieben ja i 


Brunct (Ar. 17572) führt eine Ausgabe derfelben von 1607 an. Ih berimi = 
einer von 1726, die alfo zeigt, daß fie nodh im 18. Jahrhunderte belicht mar, E 
ich befige felbft einen fürs Volk beftimmten Abdrud von 1845. Es finden ® 
(bon früh Anfpielungen auf dicfe Teodora ald allgemein befannt, z. B. in Ar: 
de Molina’s Stüd: Der befheidene Mann am Hofe (EI vergonzoso em pala. 
wo einer der Mitfpielenden von einer Dame, die er bewundert, fagt: „Que De 
zella Teodora}‘“ Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4.), ©. 
Ueber die Bolföfage und das Volksbuch von der Jungfrau Theodera Ks 
man Herd. Wolf in den (wiener) Jahrbuchern der Literatur, CXXI, 122 fo. 1] 
2) Die englifhe Boltsfage vom Bruder Baco (Fryer Bacon) geht kaum mut: 
zurüd als ans Ende des 16. Jahrhunderts, obgleich einige ihrer Beſtandtheile far 
in den Gesta Romanorum zu finden find. Robert Greene’s Stück über kirelk 
wurde 1594 gedrudt. Beide englifhe Dichtungen find gleichlaufend mit den bin 
fpanifhen von der Theodora, und koͤnnen mit Rugen vergliden werden zur Kebe: 
einanderftelung der Ipanifchen und der englifhen Bühne. 
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ihrer Darſtellung in Madrid gemäß, anziehender wird, als wenn der Ver⸗ 
faſſer ihre eigenthümliche Einfachheit ihr gelaſſen hätte. So hat er 
in der Eſther eine komiſche Nebengeſchichte zwiſchen einer gefallſüchtigen 
Scäferin und ihrem Geliebten angebracht, auf die für ben Erfolg des 
Ganzen fehr gerechnet zu fein feheint '). 

Auch dieſe Schaufpiele reichten noch nicht hin, Zufchauer zu be 
friedigen, welche an ben voltsthümlichern Geift der Stüde gemöhnt 
waren, bie im Leben der höheren Stände und in ränfevollen Aben- 
teuern fpielten. 2ope mußte fich alfo zu einem weitern Kreife wenben. 
Er nahm auffallende religiöfe Begebenheiten aller Urt, vornehmlich aus 
dem Leben der Heiligen, und entwidelte finnreihe Geſchichten aus ihren 
Wundern und Martern, fobaß fie oft für den Haufen ebenfo anzichend 
wurden, als die Kiften ber fpanifchen Liebhaber oder die Thaten der alt« 
fpanifchen Helden, und manchmal faft ebenfo frei und ungebunden. Der 
heilige Hieronymus wird unter dem Namen Der Cardinal von 
Bethlehem (El Cardenal de Belen), in einem Stücke auf die Bühne 
gebracht, zuerft als luſtiger Weltmenſch, und darauf als ein von ben 
Engeln gezüchtigter Heiliger, der ben Teufel glänzend befiegt ). In 
einem andern wirb der heilige Diego von Alcala aus einem armen Ein- 
fiedler zum Befehlshaber eine Kriegeheeres, mit welchem er auf ben 
Ganarifhen Infeln Krieg führt, und darauf in ber Heimat im Geruche 
der Heiligkeit ſtirbt). In noch andern Stücken werben gefchichtliche 


1) Diefe Rebengeſchichte hängt mit der Hauptfabel von Eſther, durd den Auf: 
ruf des Königs Ahasverus zufammen, daß alle fhöne Zungfrauen feines Reichces 
ſich melden follen, welder der Silena, einer Schäferin, zu Ohren fommt, die ihren 
Geliebten Selvagio verläßt, um ihre Schönheit am Hofe zu zeigen. AS ibr dieſes 
mislingt, und fie nun aud von Selvagio verworfen wird, behält fie dennod ihre 
Gefallſucht, und ift ebenfo heiter, als wenn nichts vorgefallen wäre. Die beften 
Stellen in diefem Stüde find die mehr religtöfen, ſowie Eſther's Gebete im erften 
und im legten Aufzuge, und die Romanze, melde bei dem Siegeöfefte ihrer Schön 
beit gefungen wird, wenngleich dad Ganze beftimmt ſcheint, unter der Hülle eines 
heiligen Gegenftandes den Zwecken des weltlihen Schaufpield zu dienen. 

Einen der beluftigendften Faͤlle unter den vielen Unſchicklichkeiten, die man bei 
Zope findet, bietet der erſte Aufzug der Leiden Jakob's, wo Joſeph, indem er 
dem Weibe Potiphar’s entfpringend und, den Mantel in ihren Händen zurüds 
laffend, ausruft: 

Y asi haras en easa capa, 
. Con venganza de muger, 
Lo que el toro suele hacer 
Del bombre que se escapa. 


So wenig nun aud eine folde echt ſpaniſche Stelle in eine bibliſche Geſchichte zu 
gehören ſcheint, fo ift fie do gewiß von den Zuſchauern cifrig beklatſcht worden, 
die weit mehr an Stiergefehte als an das daten, was man Regeln tes Dra- 
mad nennt. 

2) Comedias (Madrid 1620, 4.), ®b. 13. 

2) Dieſes Stück findet ſich nicht in der großen fpanifden Sammlung der Schau: 
viele Sope's, aber es fteht In feiner Lebensbeſchreibung von Lord Holland mit ab» 
gedrudt. Der Abdruck, welchen id davon befige, ift alt und ohne Jahreszahl, aber 
als Bolksbuch in Balladolid gedrudt. 

T. 39 
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uns bie meifte Theilnahme einflößt, ift die des unter feinem Ge. 
namen Saavedra aufgeführten Cervantes, wie fie offenbar, «k 
befondere Achtungsbezeugung daſteht)y. Erwägt man, daß L2ꝛ 
Cervantes einige ber beſten Beſtandtheile eben dieſes Erudis m 
und daß bie Leiden und der Heldenmuth des Cervantes in Az 
nothwendig vorgefchwebt haben müflen, ald er bag Etud i-- 
begeben wir kaum ein Unrecht gegen Zope, wenn wir faga. : 
entweber Cervantes eine auögezeichnetere Rolle hätte geben u: 
mit Zartheit und Hochachtung gedenken müffen, oder ihn gam: = 
nicht auf die Bühne bringen. 

Die drei bis hierher betrachteten und nah miteinander ver: 
Geftaltungen der Schaufpiele Lope's ?) waren unftreitig freumiis 
zeugniffe feines Geiftee, wenn auch durch das was er bereits :- 
und durch den Geſchmack und die Wünfche ber Zufchauer, für 
ſchrieb, etwas abgeändert, dennoch wefentlih fein Cigenthum. : 
muthlich würbe er, hätte e8 bei ihm geftanden, fowie bei dr .: 
trübten Wirkſamkeit der Bühne, es vorgezogen haben, Feine anbem E:: 
fpiele zu dichten als folche, welche naturgemäß in eine der Drei gebadır: 
theilungen fallen. Es hing aber weder von ihm noch von feinen Zuie: | 
ab, diefe ganze Frage vollftändig feftzuftellen. Die Kirche, weic: 
Spanien immer mädtig war, vor Allem aber in Der Lagen 8 
gierungszeit Philipp's II., wo Lope gerade anfıng bekannt is ma:: 
fühlte fih, und nit ohne Grund, von dem bamals fo befickar Pruz 
verlegt. Deſſen freie LKiebesgefchichten, beffen Zmeilämpt und dere 
Begriffe über häusliches Leben und Charakter der Harigeneſen marız 
unftreitig nichts weniger als chriſtlich). Es entftand daher yam mau 


1) Die Stellen, mo Gervantes vorkommt, find Comedias, Br. B, AL 
251, und insbefondere 262 und 277. 

2) Die Berfhmelzung der drei Abtheilungen zeigt fih mit cmım Mi. 
Lope's ſchoͤnem Stüde: Der König ift der befte Richter (EI mejor Akaie 
Rey) in Comedias (Madrid 1635, 4.), Bd. 21, dad auf einer Steue ine 
Theile der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1604, Bl. 337) berudt. HE ° 
Heldinnen find Bauern, der dad Uebel Anrichtende ift ihr Lehnsherr, und ven ©: 
des zweiten Aufzuges an fpielen der König und einer oder zwei der Berat=“ 
am Hofe Hauptrollen. Das Stüd würde alfo nad der angeführten Gintheilus: : 
Heldenſchauſpicl fein, während die beften und widtigften Auftritte glei rose: 
Schauſpielen des gemeinen Lebens find, und andere nit minder wichtige tr 
genannten Mantels und Degenftüden angehören. " 

5) Wie die fpanifhe Bühne zur Zeit Philipp's IV. betrachtet werden Fü 
bat Jovellanos in folgenden Bemerkungen über die no im 18. Zahrbundert = 
geführten alten Schaufpiele dargelegt, welche er 1796 in ver ſpaniſchen Nis 
der Geſchichte vorlas. Der meife und treue, durd den Einfluß damaliger 7 
aber, mie feine eigenen Schaufpiele zeigen, etwas profaifhe Richter fagt aim 
„Was mid anlangt, fo bin ich überzeugt, daß fidh Fein entfheidenderer Bıx- 
vom Sinken unferes Geſchmackes findet, als die kalte Gleichgültigkeit, mit der *- 
die Aufführung von Schaufpielen dulden, in denen Beſcheidenheit, fanftere Gefit 
Treue, Anftand und alle Tugenden und Grundfäge, welde einer reinen Sittis 
Peit angehören, offen mit Füßen getreten werden. Glaubt nit, daß dic Unfau 
des Kindesalters und die Wärme der Jugend, daß ein mäßiger und fluyrak 
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den fie auf. ber Höhe allgemeiner Beliebtheit, und waren ein fo wich⸗ 
tiger Beftandtheil ber Feſtlichkeiten des Tages, zu deſſen Feier fie mit- 
beftimmt waren, nicht nur in Mabrid, fondern auch in gang Spanien 
geworben, daß fie die dem größten Kirchenfefte zu Ehren angeordnete 
Schließung aller Bühnen volllommen erfegten '). 

Für das Begriffsvermögen der gegenwärtigen Zeit erfcheinen biefe 
Aufführungen, ungeachtet ihrer religiöſen Anfprüche, faft durchgängig 
roh und unehrerbietig, wie man auch einige Umflände, von benen fie 
begleitet wurben, als Anerfenntniß hiervon auslegen könnte. Bei ihrem 
Zuge durch die gedrängten Straßen ging ihnen eine Art rohen Gemur- 
meld voran, welches dem Norbländer nicht fehr ernft erfcheint, wahrend 
die Fenſter und Balcone aller guten Häufer zu Ehren des Feftes mit 
Zeppichen und Seibenftoffen behängt maren. Zuerſt kam in diefem 
außerorbentlihen Zuge bie Geftalt eines misgefchaffenen Seeungeheuers, 
halb einer Schlange gleihend, welches man Tarasca nannte, das von 
Menfchenhänden, die in feinem Bauche ftedten, getragen wurde, und 
auf dem eine andere Geftalt faß, welche die babylonifche Hure darfiellte. 
Dies erfüllte natürlich das herbeigeftrömte Landvolk mit Staunen unb 
Schreden, welches von den Leitern bes Ungeheuers Manchem Hut ober 
Kappe entreifen ſah ?). Ä 

An bdiefen Anfang des Zuges fchloffen ſich befränzte Schulkinder, 
welche geiftliche Lieder und Litaneien fangen, und manchmal auch Ban⸗ 
den von jungen Leuten beiderlei Gefchlechts, welche die Volkstänze, von 
Gaftagnetten begleitet, tanzten. Hiernach kamen zwei oder auch mehr 
Niefen, Mauren oder Schwarze (Gigantones) aus Pappe, welche, zum 
Screden der Neulinge und zur Beluſtigung der Kenner, abfonderliche 
Sprünge machten. Hinter allen diefen zogen mit Mufit die Priefter, 
welche bie Hoftie unter einem prächtigen Baldadhin trugen oder ihr folg- 
ten, und nach diefen der eigentliche lange und andaͤchtige Zug, woran 
der König, dann die hohen Staatsbeamten, fremden Gefandten und viele 
Andere, Jeder mit einer brennenden Wachskerze in der Hand, in tieffter 
Demuth Theil nahmen). Ganz am Ende kamen gefchmüdte Karren 
mit den Schaufpieleen ber verfchiebenen Bühnen, welche bei diefer Ge- 


I) In Spanien fand (mie allenthalben in Patholifhen Zändern) von den frü⸗ 
beiten Zeiten bis zum gegenwärtigen Jahrhunderte bei dem Bittgange ded Frohn⸗ 
leichnamsfeſtes großes Gepraͤnge ftatt, wie man aus den Beſchreibungen beflelben 
in Balencia, Sevilla und Toledo, im Semanario pintoresco, 1639, &. 167; 
1840, ©. 187, und 1841, &. 177, fehen kann. Aus dem Berichte über Tor 
ledo erfährt man, daß aud Zope de Rucda 1561 mit ſolchen dramatifhen Unter: 
baltungen dabei befyäftigt war, und daß ibm Alonfo Gisneros und Griftsbal Navarro 
nebft andern gleidzeitigen befannten Volksbühnendichtern hierin gefolgt find, woraus 
dann die hoͤchſte Entwidelung unter Zope de Bega und Galvderon de la Barca her⸗ 
vorgegangen ift. 

2) Pellicer's Anmerkungen zum Don Quixote, IV, 105 fg., und Govarrubias 
unter Tarasca. Das Wolf in Toledo nannte das Weib des Tarasca Anna Boleyn. 
Semanario pintoresco (1841), &. 177. 

3), Die lebendigſte Beſchreibung folder Aufzüge findet- ih in Lope's Bor: 
fpiele (Loa) zu feiner erften feftlihen SOpferdarftelung (Obras sueltas, XVII, 
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Borden la escarcha las flores. 
Salgan los pimpollos tiernos 

De las encogidas ramas 

Y de los montes soberbios 
Bajen los arroyos mansos 
Liquido cristal vertiendo. 

Hare que las fuentes manen 
Candida leche, y los fresnos 
Pura miel, diluvios dulces, 

Que aneguen nuestros deseos )). 


Der nächte Auftritt findet in Bethlehem flatt, mo Sete— 
Maria um Einlaß in einem Gafthaufe bitten, aber wegen derz =- 
firömenden Menge in einen Stall vor ber Stabt verwiefen me 
defien Nähe Hirten und Hirtinnen auf dem Felde bei Fühler R= =: 
tern Muthes einfache Lieder fingen. Ihnen erfcheint währmir 
Hergänge in einer Wolke ein Engel, ber ihnen Die gefhehem e 
des Heilandes verfündigt, worauf der zweite Aufzug bamit fhir®= 
fie hingehen, ihn aufſuchen und ihm ihren frohen Gruß barbringg — 

Im dritten Aufzuge befprechen die Hirten und Dirtinnen dieſe F 
und ihr Beſuch bei der Mutter und dem Kinde wird Bidhterid = 
dert. Zuletzt erfcheinen die heiligen drei Könige, denen tanıcnde — 
nee und Schwarze voranziehen, während Alle ben neugebereuen =. 
heiland anbeten und ihm ihre Gefchenke zu Füßen legen. 

Dergleihen. Schaufpiele fcheinen Lope de Vega nidt er Abm 
gewefen zu fein, vielleicht auch nicht einmal ben Zufheme Histe: 
fiens enthalten feine gedrudten Werke nur wenige diefer Ir. Die wert: 
würdigften und bebeutendften unter ihnen find das eben berukktı vr” 
ein anderes: Die Erfhaffung der Welt und des Menſchen ır* 
Sünde (La creacion del mundo y primera culpa del hombre‘ 
fomwie eins auf die Genugthuung, unter bem Titel: Das erfüllte 8::- 
trauen (La fianza satisfecha), das fhranfenlofefte und umgeieme” 
iſt. Dagegen zeigen ſich bei feiner Behandlung ber eigentlich bitf&- 
Geſchichten feine ausgezeichneten Dichtergaben. So find vellfiärt: 
Schaufpiele auf die Geſchichte des Tobias (Historia de Tobi 
und das fieben mal vermaͤhlte Mädchen, auf die ſchöne Eſthet =: 
Ahasverus (La hermosa Ester) *), und auf die unfügfame Gefgikt x x 
Entehrung Dina's der Tochter Jakob's (EI robo de Dina), mt 
im erften Buche Mofes vorfommt’). In allen biefen, fowie in de 
ähnlichen übrigen, herrſchen fpanifche Sitten und Begriffe vor, und m 
leihen dem Ganzen ihre Färbung, wodurch bie Geſchichte, den Zmeir 


— — 


I) Comedias, a. a. D., Bd. 24, Bl. 116. 
2) Diefed Icpte Shaufpiel ftebt in Comedias (Madrid 16323, 4.), Br. N, 
und ift eins der wenigen Geiftlihen Schaufpiele, die manchmal wiederaufgelcgt An: 
9) Comedias (Madrid 1621), Br. 15, BI. 231 fg. 

4) Ebendaſelbſt, BI. 151 fe. 

5) Ebendaſelbſt (Madrid 1638), Bd. 23, DI. 118 18. Zu diefem Stücke kam 
man nod ein befferes hinzufügen: Die Leiden Jakob ö (I. os trabajos de Jacob), 
über die fhöne Geſchichte Joſeph's und feine Brüder. 


— — 
— o ® 
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aber und vorzüglich durch feinen Einfluß wurben fie zu einer georbneten 
und geregelten Volksunterhaltung in drei Abtheilungen, fämmtlich dra- 
matifch, jede aber von ber andern verfchieden gearbeitet. 

In diefer vollftändigern Geftaltung fam zuerft das Vorſpiel (Loa), 
oder wörtlich das Lob. Dies hatte ſtets die Beſchaffenheit eines Prologs, 
manchmal jeboch in Geftalt eines Geſpräches zwifchen Zweien oder Mehren. 
Eins der beften Stüde diefer Art von Lope hat folgenden Inhalt. Es 
fhildert die Gefährniffe eines Landmannes, der nad) Madrid gekommen 
ift, um die Aufführungen mit anzufehen, und unter dem Haufen feine 
Frau verloren hat. Als er aber gerade fich hierüber tröftet und fein 
Gewiffen durch ben Entſchluß beruhigt, fie ein oder zwei mal ausrufen 
zu laſſen, dann aber die Sache aufzugeben und eine andere zu nehmen, 
erfcheint fie, und befchreibt ſehr Iebendig die Wunder des von ihr mit 
angefchauten Bittganges genau fo, wie die Zuſchauer ihn felbft an» 
gefeben hatten, wodurch dann im Prologe eine höchft erheiternde und 
paßliche Einleitung zu dem darauf folgenden Schaufpiele gegeben wird '). 
Ein anderes Vorfpiel Lope's enthält ein Geſpräch zwiſchen einem luftigen 
Liebhaber und einem Landmanne, der fich in feiner bäuerifhen Mundart 


und cntbält 95 dramatifhe Stüde. Diefe find fämmtlid obne Kamen der Ber: 
faffer, bis auf eins mit der Gefhidhte von Kain und Abel, angeblid vom Meifter 
Zerruz, fowie aud alle, bis auf eins, religiöfe Vorwürfe behandeln. Diefes eine 
Weltliche heißt: Das Zmwifhenfpiel der Buchten (Entremes de las esteras), 
welcher Ausdruck Zwiſchenſpiel bei den andern nit vorkommt. Diefe heißen Unters 
redungen, Poffenfpiele und Dpferdarfiellungen (Coloquios, Farsas und Autos), faft 
fämmtlid die legte Benennung tragend, einige aber die von Poffenfpielen des Opfers 
(Farsas del sacramento), welche alfo gleihbedeutend gewefen zu fein ſcheinen. Nur 
ein Städ: Die Auferftehung (Auto de la resurreccion de Christo), hat eine Jahrs⸗ 
zahl, nämlich die Erlaubniß zur Aufführung vom 28. Mär; 1568. Zwei diefer 
Stüde find, mie fon erwähnt, von Don Gugenio de Tapia von der koͤniglichen 
Bibliothef, im Museo literario (Madrid 1844), herausgegeben worden, einem der 
erften fpanifhen Gelchrten unferer Zeit. Das erſte derfelben beißt: Moſes Auss 
fegung (Auto de los desposorios de Moisen), ift ein febr leihtes Werk, und 
bis auf den Prolog mit dem Inhalte in Proſa. Das andere Stüd heißt: Die 
Wohnſtätte des Menfhen (Auto de la residencia del hombre), und {ft nidt 
beffer, aber ganz in Berfen. In einem fpätern Hefte der nämlihen Zeitſchrift hat 
derfelbe Herausgeber cin volftändiges Verzeichniß der Titel diefer Stüde, fowie 
der in jedem Auftretenden (Figuras) gegeben. Es wäre fehr wünſchenswerth, daß 
dieſe ganze Handſchrift gehörig herausgegeben würde. inftweilen wiffen wir nur, 
daß zwifden den verfhiedenen Abtbeilungen der Darftellungen mandmal Saynetes 
gegeben wurden, daß eine große Menge allegorifher Geftalten in jenen vorkamen, 
und daß der Narr oder Hanswurſt (Bobo) immer wieberkehrt. Kinige von dieſen 
Stüden find vermuthlih ältern Urfprungs als Zope de Bega, und reichen vielleicht 
bis in die Bciten Zope de Rueda's hinauf, der, wie bereits in einer frübern An⸗ 
merfung zum gegenwärtigen Abſchnitte erwähnt worden ift, im 3. 1561 für die 
Stadt Toledo Dpferdarftellungen geliefert hat. Im Ganzen genommen, madt aber 
die Sprade und der Bersbau der beiden bisher gedrudten Stüde, fowie die allge: 
meine Beſchaffenheit der Dichtungen und der Allegorie der übrigen Stüde glauben, 
daß fie, infoweit wir nad dem bereits Gedrudten urtheilen Pönnen, wol nit vicl 
älter ald die Zeit Lope de Vega's fein mögen. 

1) Dies ift das erfte Borfpiel in dem ganzen Bande, und wol aud überhaupt 
das befte von allen darin enthaltenen. 
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über bie Abendmahlslehre mit ihm unterhält‘). Wieder ein anderes ift 
ein Selbftgefpräh eines Abkömmlings der Mauren in der merfwürdigen 
Mundart des Sprechers, über die Vortheile und Nachtheile feiner wirt: 
lichen Belchrung zum Chriftenthume, nachdem er eine Zeit lang be- 
trügerifher Weiſe feinen Unterhalt dadurch erworben bat, daß er als 
vorgeblicher chriftlicher Pilger bettelte“). Alle diefe Stücke find be- 
luftigend, obgleich niedrig komiſch, aber einige von ihnen ganz und gar 
nicht religiös. 

Nach dem Vorfpiele (Loa) kam bei biefen Darfiellungen das Zwi⸗ 
fhenfpiel (Entremes). Alles, was wir von Lope's Zwifchenfpielen be 
figen, find reine Soffenfpiele, wie fie noch gegenwärtig bei ben Auf- 
führungen weltliher Stüde gegeben werden. Einmal gibt er in einem 
Zwifchenfpiele (Entremes del Letrado) eine Satire auf bie Anwälte, 
in welchem einer bderfelben, wie in einem alten bekannten franzöf- 
fhen Stücke (Maistre Pathelin), von einem anfcheinend einfä:tigen 
Bauern geprellt und „geplündert wird, der ihn zuvörderft fehr lächerlich 
macht, und darauf entfommt, indem er ſich als blinder Liederfänger ver- 
kleidet, und zu Ehren bes Feſtes tanzt und fingt, was freilich bei folder 
Beranlaffung unziemlich fcheint ). in ander mal (Entremes del poeta) 
macht Zope die Dichter feiner Zeit lächerlich, indem er auf bie Bühne 
eine angeblich frifh aus Indien zurückkehrende Dame bringt, welche mit 
ihrem großen Vermögen einen Dichter heirathen will, und ihren Imed 
erreicht. Beide haben ſich aber einander betrogen, benn fie bat fein 
anderes Einfommen, al6 was fie durch ein Paar Caſtagnetten erwirbt, 
und er erfcheint als ein bloßer Romanzenfchmied. Sie befigen aber 
Menfhenverfiand genug, ſich miteinander zu begnügen und übereinw- 
fommen, fingend und tanzend durch die Welt zu ziehen, wovon fie den 
Zufhauern zum Schluffe des Zmifchenfpield eine Vorftellung geben ‘). 
No ein anderes gelungenes Beifpiel von Lope's Verſuchen auf diefem 
Wege ift ein Zmifchenfpiel mit einer Darftellung der Gefchichte der 
Helena (EI robo de Helena), welhe uns an eine ähnliche Unter: 
haltung von Pyramus und Thisbe im Sommernachtstraum erinnert. 
Hier aber bricht die Unterhaltung in ber Mitte ab, indem der Gchau- 
fpieler, welcher ben Paris vorftellt, wirklich mit der die Helena Spit 
Ienden bavonläuft, worauf dad Stud Mit einem lächerlichen Auftritt: 
vol Verwirrungen und Wiederausföhnungen ſchließt ). Hierauf folg: 
nur noch eine Parodie des Bittganges felbft (Muestra de los carro 
del corpus), mit deſſen Riefen, Karren u. f. w., wobei das Ganıı 
voll heiterer Laune ins Scherzhafte gezogen wird ®). 

Bis Hierher iſt alles Mitgetheilte über die dramatifchen Aufführun- 


N) Lope de Vega. Obras sueltas, XVill, 367. 
7) Ehendafelbft, &. 107. 
Ebendaſelbſt, ©. 8. 
3) Ebendafelbft, S. 114. 
5) Ebendaſelbſt, S. 168. 
Ebendaſelbſt, S. 373. 
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gen bei diefen Kiechenfeften entfchieden Fomifch gewefen. Dagegen machen 
aber die DOpferdarftellungen (Autos) felbft, welche die ganze Aufführung 

fliegen, und zu denen alles Vorhergegangene bloß die Einleitung bildet, 

Anſpruch, in ihrer Gefammthaltung ernfterer Art zu ‘fein, wenngleid, in 

den Prologen und Zwifchenfpiefen manchmal Stellen vorfommen, die der 

gegenwärtigen Zeit ausfchweifend und deshalb lächerlich erfcheinen. Diefer 

Art if: Die Brüde der Welt (Auto de la puente del'mundo) '). 

Sie ftellt vor, wie der Fürft der Finfternig den Rieſen Leviathan auf 

die Brüde der Welt ftelt, um deren Leberfchreitung durch Alle zu ver- 

hüten, welche feine Oberherrfchaft nicht anerfennen. Adam und Eva, 

die, wie in den Anmeifungen für die Schaufpieler ſteht, „‚fluger- 

mäßig auf franzöhfche Weiſe gekleidet”, erfcheinen, kommen natürlich 

zuerft an die Brüde?). Sie unterwerfen fich jener harten Bedingung, 

und gehen in Gegenwart der Zufchauer über diefelbe. Auf gleiche Weife 

thun die, wie wir aus dem Geſpräche entnehmen, die Patriarchen, 
nebft Mofes, David und Salomo. Zulegt erfcheint der Ritter vom 
Kreuze, der himmlifhe Amadis von Griechenland felbft, zernichtet die 
Anfprüche bes Fürften der Finfternif, und leitet die Seele des Men- 
fhen über den gefahrvolien Weg. Das Ganze ift alfo eine Parodie 
der alten Gefchichte von dem bie Brüde von Mantible vertheidigenden 
Rieſen?), und wenn man hierzu noch Parobien ber Romanze vom 
Grafen Claros, auf Adam angewendet ‘), und von andern auf den 
Heiland gedeuteten alten Romanzen binzunimmt °), fo fcheint eine 
große Mengung von Allegorie und Poffe, von Religion und Thorheit 
dazuſtehen. 

Dagegen waren andere Opferdarſtellungen faſt durchgehends ernſt. 
Die Ernte (La siega) iſt eine geiſtlich gemachte Umſchreibung der 
Parabel im Evangelium Matthaäi auf das Feld mit gutem und fchlechtem 
Weizen °), und wird in feierlicherer Haltung durchgeführt. Das Un- 


I) Dies ift das legte Stüd in der Sammlung, und hinfihtlid auf feine Dich» 
tung das befte der zwölf gedrudten, wo nit überhaupt von allen. 

2) Salen Adan y Eva vestidos de Franceses muy galanes lautet die Anwei⸗ 
fung an die Schauſpieler. 

3) Historia del Emperador Carlo magno, Gap. 26, 30 u. f. w. 

9) Der Niefe fagt zu Adam in Bezug auf die Berfuhung: 

" Yerros Adan por amores, 
Dignos son de perdonar u. ſ. f., 
welche Berfe aus der ſchoͤnen und bekannten alten Romanze vom Grafen Glaros 
genommen find, die anfängt: Pesame de vos el Conde, die bereits früher &. 101 fg. 
erwähnt wurde. Diefe muß Biclen unter Lope's Zuhörern im Gedädhtniffe gelegen 
haben, und id vermag mir nidt zu erflären, wie die Anfpiclungen auf felbige 
anders al& unchrerbietig zu wirken vermodt haben. 

2) Die Anrede der Muſik: Si duermis, Principe mio, bezicht fi auf die Ro⸗ 
manzen auf Dijenigen, deren gelichte Damen als Gefangene von den Mauren 
weggeſchleppt waren. 

6) Obras sueltan, XVIII, 328 fg., wovon fidh eine vortrefflihe Ueberfegung in 
Dohrn's Spanifhen Dramen (Berlin 1841), 2. 1, findet. 
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Praut, welches audgeriffen und ins Feuer geworfen werben fol, beficht 
aus dem Sudenthume, dem Göpendienfte, der Kegerei und allem Sekten 
wefen, welche nur burch die Barmherzigkeit des Herrn der Ernte und 
der ihm vermählten Kirche errettet werden. Trotz einiger folder Wider⸗ 
fprühe und Ungeſchicklichkeiten der Allegorie, fowie einiger ſchlecht an- 
gebrachten Schmeicheleien für das Fönigliche Haus, ift Dies eins be 
beften Stüde diefer Art, und eins der feierlichftien. Ebenfo wohl 
gehalten ift Die Rückkehr aus Aegypten (La vuelta de Egypto)'), 
welche mit ihren Schäfern und Zigeunern die Anmuth einer Ekloge be 
fipt, und mit ihren Romanzen und Volksliedern etwas von den Rem 
der Lope'ſchen Weltlihen Schaufpiele. Diefe beiden Stüde, fomwie ba}: 
Der Wolf als Hirt (EI pastor lobo y cabaüa celestial) ?), ein 
Allegorie darauf, daß der Teufel fih für den treuen Hirten ber Heerdt 
ausgibt, liefern, wie ich meine, einige der günftigften Beiſpiele be 
echten fpanifchen Opferbarftellungen ältefter Art. Sie beruhen fammt: 
lich auf den herrfchenden Religionsbegriffen, und wenden fich Heiter oder 
ernft auf jede mögliche Weiſe an die volksthümlichen Gefühle und Bor 
urtheife. Diele von ihnen tragen den Geift der alten volksthümlichen 
Dichtung in fi, der denn auch die eigentliche Urfache ihres Erfolge 
abgibt, welcher, wenn man ben religiöfen Zweck jenes Feſtes erwägt, 
gewiß höchft ausgebehnt und andauernd gewefen und geblieben if. 

Die Zwifchenfpiele (Entremeses), welche dazu dienten, ben drama- 
tifhen Theil diefer rohen, aber glänzenden Feftlichkeit zu beleben, hab 
nicht allein bei diefer flattgefunden. Sie wurden, wie bereitd gemelket, 
täglih auf öffentlichen Bühnen gegeben, wo fie von ba an, we bie 
vollftändigen Schaufpiele auftraten, zwiſchen berem verfchiedene Aufzügt 
eingefchoben wurden, um ben Zuhörern einen leichtern Genuß zu ge 
währen. Lope bat eine große Menge folher Zwifchenfpiele gedichte. 
man weiß aber nicht, wie viele. Kaum find mehr als 30 Diefer leich 
teren Hervorbringungen deffelben erhalten worden. Wir befigen ab 
an ihnen eine genügende Zahl, um zu zeigen, daß in diefer Abtheilun: 
des Dramas, wie in andern, vorzugsmweife Eindrud auf das Wolf erfirch 
wurde, und daß fih die Beiftesgewandtheit Lope's auch bier in be 
Mannicfaltigkeit der Geftaltungen offenbart hat, in welcher diefe fein: 
Hülfsmittel entfaltet. Faſt alle, die wir noch befigen, find in Prei: 
fehr kurz und ohne Verwickelung, bloße ſcherzhafte Geſpräche aus tes 
gewöhnlichen Leben. 

Eine Ausnahme hiervon bildet eins feiner erften gedrudten Zwiſches 
fpiele: Die Melifendra. Es ift faft ganz in Verfen, in Aufuiz. 
getheilt, und hat auch ein befonderes Vorfpiel. Auf die Gefchichte ver 
Gayferos und Melifendra gegründet, wie fie in den alten Romanır 
vorkommt, ift es eine Parodie in Geftalt eines regelmäßigen Schaufpids 


) Obras aueltan, XVII, 435. 
2) Ehendafelbft, S. 381. 
®) Primera parte de Entremeses, Entremes primero de Melisendra in or 


dias (Balladolid 1604, 4.), Bd. 1, 31.333 fg. Es beruht auf den ſchoͤnen az." 
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Der getäufchte Vater (EI padre engafiado), ben Holcroft auf die 
englifhe Bühne gebracht hat (The father outwitted), ift eine andere 
Ausnahme davon, und. eine lebenvolle, acht ober zehn Seiten lange Pofle, 
über die Tächerlihen Beforgniffe eines Waters, der darin feine verkleibete 
Tochter dem Liebhaber überliefert, vor dem er fie forgfältig abgefchloffen 
zu haben meinte '). Die meiften aber, wie: Der Indier (El Indiano), 
Die Wiege (La cuna), und Die betrogenen Diebe (Los ladrones 
engaüados), jedes kaum mehr als eine Viertelftunde zur Aufführung 
brauchend, find leichte Befpräche der poffenhafteften Art, die fo lange 
währen, als die Zeit zwifchen den Aufzügen es zuließ, worauf fie denn 
plögli endigen, um dem Hauptftüde Raum zu machen?) Selten 
vermift man in ihnen einen kraͤftigen Geift und einen volfsthümlichen, 
etwas rohen Humor. | 
&o oft aber auch Lope für die Bühne Dichtete, immer fcheint er 
fih an ihre alten Grundlagen erinnert und Hinneigung gezeigt zu 
haben, fein eigenes Drama, fo fehr ald nur irgend möglich, auf deren 
Grundfeften zu ftellen. Dies fällt in den eben erwähnten Zwiſchen⸗ 
fpielen deutlich in die Augen. Man kann fie bis auf Lope de Rueda 
hinauf verfolgen, deſſen kurze Poffenfpiele ganz gleicher Art waren, und 
nady Einführung dee Schaufpiele in drei Aufzügen auch auf gleiche 
Weiſe angewendet wurden’). Dies zeigt fih auch, wie wir gefehen 
haben, in Lope's fittlihen und allegorifhen Scaufpielen, in feinen 
Dpferdarftellungen, und in feinen Schaufpielen aus der heiligen Schrift 
und aus dem Leben der Heiligen, die fämmtlih auf den älteren 
Mofterien und Moralitäten beruhen. Nun finden wir aber auch die- 
felbe Hinneigung in nod einer andern Abtheilung, in feinen Eklogen 
und Schäferfpielen, einer Art Schaufpiele, welche man ſchon zur Zeit 
Juan bei Enzina’s wahrnimmt‘). Bon folchen dichtete Zope eine noch 


Momanzen des Rumanzenbudes von 1550 — 55, Asentado esta Gayferos u, f. w., 
der nämlihen, aus welder der PYuppenfpicler in der Kneipe vor Don Quixote 
(Th. 2, Gap. 26) feine Aufführungen madte. 

1) Comedias (Ballavolid 1604, 4.), I, 337. 

2) Diefe drei Stüde ftehen alle im nämliden Bande. 

) Lope de Bega fagt: „Lope de Rueda war ein Beifpiel diefer Vorſchriften 
in Spanien, denn von ibm kommt die Gewohnheit ber, die alten Scaufpicle 
Zwiſchenſpiele (Entremeses) zu nennen.’ (Obras sueltas, IV, 407.) Ein ein 
zelner Xuftritt, den man auf folhe Weiſe herausgriff und als Zwiſchenſpiel ges 
braudte, hieß Stelle (Paso). Wir haben foldye bereits bei Lope de Rueda u. f. w. 
angeführt, fiehe oben S. 452 und 455 fe. 

?) Unter den Nachahmern Juan del Enzina’s verdient aud Lucas Zernandez 
au5 Salamanca bemerkt, zu werden, der die Farsas y Eglogas al modo y estilo 

„storil y castellano (Salamanca 1514, ol.) in einem dünnen Bante berausgab. 
Nach ihren Titeln zu ſchließen, find fie ganz in der Weiſe und Schreibart der 
Poſſenſpiele und flogen feines Borgängers. Eins diefer Stüde heißt Comedia, 
zroei Farsa o quasi Comedia, und nod ein anderes Auto o Farsa. In allem find 
ihrer ſechs. Ich habe dieſes Bud niemals gefehen, aber die Racriqtt, melde id, 
itber feinen Inhalt fand, zeigt unbezweifelbar, daß es cin Berfuh des Berfaflers 
ift, Die dramatifgen Arbeiten feines Landsmannes nachzuahmen, wahrfdeinli aber 
einer von geringem Dichterwerthe. 


620 Zope de Bega’s Eklogen. eitt 


immer vorhandene betraͤchtliche Anzahl, 20 ober mehr, von denen n 
wenige die Unterfcheibungszeichen ihres Urfprungs in jener ſeltſa 
Mifhung von ländlicher und religiöfer Haltung zeigen, die aud in 
erften Anfängen der altipanifhen Schaubühne wahrnehmbar ift. 

Einige von Lope's Eflogen wurden, wie wir wiffen, aufgefü 
wie 5. DB. Der Wald ohne Liebe (Selva sin amor), welche 
vielem Gepränge und zahlreichen Zurüftungen vor dem Könige und 
nem Haufe gefpielt worden iſt). Andere, fowie fieben oder acht in! 
Stüude: Die Hirten von Bethlehem, und eins, das er unter dem 
kannten Scheinnamen Tome de Burguillos herausgab, die fümmt 
für Weihnachten und andere Fefte gedichtet fein fellen, gleichen fo | 
denjenigen, von denen wir wiſſen, daß auch fie wirklich bei folden 9 
läffen gegeben wurden, daß wir kaum bezweifeln dürfen, ihre Darf 
lung habe ebenfo ftattgefunden, wie die der bereits erwähnten Etüdt 
Andere Eflogen, wie die zuerft von ihm gebrudte: Die Verlid 
(La Amorosa), und feine legte an Filis, fowie eine auf den Zod frn 
Frau, und eine auf den Tod feines Sohnes, waren vermuthlid ! 
beftimmt, gelefen zu werden’). Alle aber find, wenn wir nad! 
Gewohnheiten jener Zeit urtheilen dürfen, aufgeführt worden, ik 
man damals Eklogen aufführte, welche niemals für bie Bühne beñur 
waren, als feien fie eigens für biefelbe gefchrieben ’). Zedenfalt auu 
Lope's fämmtliche Dichtungen diefer Art, wie friſch und fröhit ſe 
fein Geiſt auch in die entlegenften vielfachen Geftaltungen des Fir 
ergoß, welche zu feiner Zeit anerfannt oder erlaubt waren. 


1) Obras sueltas, I, 225. 

2) Ebendaſelbſt, Bd. 16, an mehren Stellen, und Br. 19, S. 73. 

3) Dieſe ftehen: Obras sueltas, II, 463; X, 193; IV, 430 un \. 
Die legte Stelle enthält faft Alles, mas wir von feinem Söhnlein, Lope Zeit, 

4) Man fehe im zweiten Theile des Don Quixote, wo einige Herren ı-) 
men zu ihrer Beluftigung auf dem Lande die Eklogen von Garcilaffe und 6 
aufführen wollen. Auf gleiche Weiſe wurden, wic ich meine, zur Auffühtt 
ſchrieben die bekannte Ekloge Lope's, welde er dem Herzoge Antonio vor ! 
geeignet hat (Obras, IV, 205), die an Amaryllis, die längfte jemals ® 
gedichtete (Obras, X, 147), die an den Zürften von Esquilache, Francisce ® 
auch einen Dichter (Obras, I, 352), ſowie die meiften in feiner Arcadia 
sueltas, Bd. 6). Weshalb aber das Gedicht an ftinen Freund Glaudio (N 
dad eigentlid nur eine Grzählung einiger Greigniffe feines Lebens ift un 
Schaͤferliches weder in Haltung noch in Geftalt hat, cine Ekloge genana! 
weiß ich nicht. Ebenſo wenig unterfange ih mi: Das kriegerifche Fi 
zu Ehren des Markgrafen von Espinola (Dialogo militar a bonor 
ques Espinola, in Obras, X, 337), obgleich e& feiner Geftalt nad für N 
gelten Tann, und es auch wahrſcheinlich bei einem feftliden Anlaffe vor ter 
grafen aufgeführt wurde, irgend einer befondern Abtheilung zuzuzäple. 
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bei diefen Kirchenfeften entfchieden Fomifch gewefen. Dagegen machen 
die Dpferbarftellungen (Autos) felbft, welche die ganze Aufführung 
Gen, und zu denen alles Vorhergegangene bloß die Einleitung bildet, 
pruch, in ihrer Gefammthaltung ernfterer Art zu fein, wenngleich in 
Prologen und Zwifchenfpielen manchmal Stellen vorkommen, die ber 
nwärtigen Zeit ausſchweifend und deshalb lächerlich erfcheinen. Dieſer 
ift: Die Brüde der Welt (Auto de la puente del'mundo) ’). 
ftellt vor, wie ber Fürft der Finfternig den Rieſen Leviathan auf 
Brücke der Welt ftellt, um deren Ueberfchreitung durch Alle zu ver- 
en, welche feine Oberherrfchaft nicht anerkennen. Adam und Eva, 
‚ wie in den Anmeifungen für die Schaufpieler ſteht, „‚fluger- 
Kia auf franzöfifhe Weiſe gekleidet“, erfcheinen, kommen natürlich 
ft an die Brücke?). Sie unterwerfen fich jener harten Bedingung, 
d gehen in Gegenwart der Zufchauer über diefelbe. Auf gleiche Weiſe 
an Died, wie wir aus bem Geſpräche entnehmen, bie Patriarchen, 
bft Mofes, David und Salomo. Zulezgt erfcheint der Ritter vom 
ceuze, der himmlifche Amadis von Griechenland felbft, zernichtet die 
nfprüche des Fürften der Finfternif, und leitet bie Seele des Men- 
yen über den gefahrvollen Weg. Das Ganze ift alfo eine Parodie 
r alten Gefhichte von bem bie Brücke von Mantible vertheidigenden 
iefen ’), und wenn man hierzu noch Parodien der Romanze vom 
zrafen Claros, auf Adam angewendet‘), und von andern auf ben 
yeiland gebdeuteten alten Romanzen Binzunimmt °), fo ſcheint eine 
roße Mengung von Allegorie und Poffe, von Religion und Thorheit 
azuftehen. 
Dagegen waren andere Opferbarftellungen faft durchgehende ernft. 
Die Ernte (La siega) ift eine geiftlih gemachte Umfchreibung der 
Parabel im Evangelium Matthät auf das Feld mit gutem und fchlechtem 
Weizen‘), und wird in feierlicherer Haltung durchgeführt. Das Un- 


I) Dies ift das legte Stüd in der Sammlung, und binfihtlih auf feine Dich⸗ 

tung das befte der zwölf gedrudten, wo nit überhaupt von allen. 

?) Salen Adan y Eva vestidos de Franceses muy galnnen lautet die Anwei⸗ 

fung an die Scaufpieler. 

3) Historia del Emperador Carlo magno, Gap. 26, 30 u. f. w. 

3) Der Riefe fagt zu Adam in Bezug auf die Berfuhung: 

" Yerros Adan por amores, 
Dignos son de perdonar u. ſ. f., 
welche Verſe aus der fhönen und bekannten alten Romanze vom Grafen Glaros 
genommen find, die anfängt: Pesame de vos el Conde, die bereits früher &. 101 fg. 
erwähnt wurde. Diefe muß Biclen unter Lope's Zuhörern im Gedädtniffe gelegen 
haben, und ih vermag mir nidht zu erflären, wie die Anfpielungen auf felbige 
anders als unchrerbietig zu wirken vermodt baben. 

9) Die Anrede der Mufik: Si duermis, Principe mio, bezicht ſich auf die No: 
manzen auf Dirjenigen, deren gelichte Damen als Gefangene von den Wauren 
weggeihleppt waren. 

6) Obras sueltan, XVII, 338 fg., wovon fi eine vortrefflidhe Ueberfegung in 
Dohrn's Spanifhen Dramen (Berlin 1841), Bd. 1, findet. 
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Praut, welches ausgeriffen und ins euer gemorfen werben Is. 
aus dem Judenthume, dem Gögendienfte, ber Kegerei und ala 
wefen, welche nur dur die Barmherzigkeit bes Herrn dır Ü 
der ihm vermählten Kirche errettee werden. Xrog einiger folde 
ſprüche und Ungefchidlichkeiten der Allegorie, fomwie einiger |6 
gebrachten Schmeicheleien für das Löniglidhe Haus, iſt die 
beften Stüde diefer Art, und eins der feierlichſten. Ebmi 
gehalten ift Die Rückkehr aus Regypten (La vuelta de Ezı 
welche mit ihren Schäfern und Zigeunern die Anmuth cine ©. 
fipt, und mit ihren Ronanzen und Wolfsliebern etwas von da 
ber Lope’fchen Weltlihen Schaufpiele. Dieſe beiden Stüde, fe: 
Der Wolf als Hirt (EI pastor lobo y cabaũa celesia) ), 
Allegorie darauf, daß der Zeufel fih für den treuen Bitten da 
ausgibt, liefern, mie ich meine, einige der günftigften Beirk: 
echten fpanifchen Opferbarftellungen ältefter Art. Gie beruben‘' 
lich auf den herrfchenden Neligionsbegriffen, und menden fih be: 
ernft auf jede mögliche Weife an die volksthümlichen Gefühle un 
urtheile. Diele von ihnen tragen ben Geiſt der alten vollitue 
Dichtung in fih, der denn auch die eigentliche Urſache ihre) Ei 
abgibt, welcher, wenn man den teligiöfen Zweck jenes Eat « 
gewiß höchft ausgedehnt und andauernd gemefen und geblichen A 
Die Zwiſchenſpiele (Entremeses), welche dazu bienten, I a 
tifhen Theil diefer rohen, aber glänzenden Feſtlichkeit zu ben © 
nicht allein bei diefer ftattgefunden. &ie wurden, wie bite 
täglich auf öffentlichen Bühnen gegeben, mo fie von da um! | 
vollftändigen Schaufpiele auftraten, zwifchen deren verjhia wre 
eingefchoben wurden, um ben Zuhörern einen leichteren Ga N 
währen. Lope bat eine große Menge folcher Zroifhenfidt 4 k 
man weiß aber nicht, wie viele. Kaum find mehr ald 0 dl . 
teren Hervorbringungen beffelben erhalten worden. Wir bitt” 
an ihnen eine genügende Zahl, um zu zeigen, daß in bier — 
des Dramas, wie in andern, vorzugsweife Eindruck auf das Kl m 
wurde, und daß fi die Geiftesgewandtheit Lope's au bi N. 
Mannichfaltigkeit der Geftaltungen offenbart hat, in welchet bi * 
Hülfsmittel entfaltet. Faſt alle, die wir noch befigen, find W 7 
fehe kurz und ohne Verwidelung, bloße ſcherzhafte Geſpräche wir 
gewöhnlichen Leben. ‚4 
Eine Ausnahme hiervon bildet eins feiner erſten gebrudten dein 
fpiele: Die Melifendra. Es ift faft ganz in Verſen, in 308 
getheilt, und bat auch ein befonderes Vorfpiel. Auf die Geſchihn 
Gayferos und Meliſendra gegründet, wie ſie in den alten * 
vorkommt, iſt es eine Parodie in Geſtalt eines regelmaͤßigen SH 


N) Obras aueltas, XVIII, 435. 
2) Ehendafclbft, S. 381. 
3) Primera parte de Entremeses, Entremes primero de Melisendrs 
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Nur wenn man eine große Menge von Lope's Stüden lieft, kann 
man wahrnehmen, in wie ausgebehntem Maße Zope dem Erfolge dramatiſche 
Bahrfheinlichkeit, ja Möglichkeit, Erdkunde, Geſchichte und fittlichen 
Anftand geopfert hat. Aber wenige Fälle werden bied fchon theilweife 
erläuten. In: Der erfte Könige von @aftilien (EI primer 
Rey de Castilla) nehmen bie Ereigniffe 36 Jahre aus der Mitte des 
11, Jahrhunderts ein, und es erfcheint ein Zigeuner, vier Jahrhundert 
vorher, ehe diefer Stamm in Europa befannt war '). Die ganze romantifche 
Gefchichte der Sieben Kinder von Lara ift in das Schaufpiel Mu- 
darra (EI bastardo Mudarra) zufammengebrängt?). In: Die unbe» 
fledte Reinheit (La limpieza no manchada) treten neben ein- 
ander Hiob, David, Jeremias, Johannes der Täufer und die Univerfität 
Salamanca auf?), und in: Die Geburt Ehrifti (EI nacimiento de 
Christo), haben wir, al& die beiden Endpunfte, die Schöpfung der Welt 
und Chrifti Geburt vor und‘), Go viel Hinfihtlih auf Gefchichte. 
Mit der Erdkunde geht es aber nicht beffer, da gemeldet wird, daß 
Konftantinopel 4000 fpanifche Meilen von Mabrid entfernt liegt), und 
die Spanier mit einem Schiffe in Ungarn eine Landung machen‘). 
Was endlich die Sitten anlangt, hat man Mühe einzufehen, wie Lope 
feine Anfihten und fein Verfahren miteinander in Einklang zu bringen 
vermocht hat. Er erflärt in der Vorrede zum zwanzigften Bande feiner 
Schaufpiele, in Bezug auf fein Stüd: Die Eluge Rache (La discreta 
venganza), „deſſen Titel fei widerfinnig, weil jegliche Mache unklug unb 
ungefeglich fei’’; dennoch aber ſcheint die eine Hälfte feiner Schaufpiele 
felbige zu rechtfertigen. In: Der heilige Ffidor, der Adersmann 
(San Isidro labrador), wird es diefem zum Berbienfte angerechnet, daß 
er feined Herrn Korn fliehlt, um es ben hungernden Vögeln hinzu- 
fireuen’), Die Gebete des Heiligen Nilolaus von Tolentino' 

(San Nicolas de Tolentino) werben zur Rettung eines feiner Anver- 
mandten ausreichend gehalten, der nach einem ausfchweifenden Leben, mit 
einer Todſünde belaftet, geftorben war®), und bie graufame und blutige 


) Comedias (Madrid 1621, 4.), XVII, 114 fe. 

2) Comedias (Garagofja 1641, 4.), Br. 24. 

2) Comedias (Matrid 1623, 4.), Bd. 19. 

?) Comedian, Bd. 24, fiehe weiter oben. . 

2) Es ift die gelchrte Theodora, melde die unterrihtetften Profefforen der Uni: 
verfität, die fie prüfen wollen, zu befhämen vermag, die Konftantinopel 4000 Mei« 
len von Madrid verlegt. La donzella Teodora, am.&nde des ziveiten Aufjuges. 

6) Diefe auferordentlihe Landung geht in: Das ungarifhe Thier (EI ani- 
mal de Ungria) vor fi (Comedias [Barcelona 1618, 4.)], IX, 137 fg.). Sie er- 
innert fogleih an Shakſpeare's Landung in Böhmen im Wintermärdenz aber 
feltfam ift es, daß der Herzog von Luynes, der Günftling Ludwig's XIT., den 
nämliden Irrtum um diefelbe Zeit gegen Lord Herbert von Chesbury beging, der 
damals (1619—21) in Frankreich GSefandter war. Aber Zope wußte ed wahrfdein- 
ih befſer, und ic meine auch Shakſpeare, fo unwiſſend vielleicht auch der franzö⸗ 
iſche Staatömann war. Herbert’s Life by himself (Zondon 1809), &. 317. 

‘) Comedias, escogidas (Madrid 1667), Br. 28, Bl. 66. 

8) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, Bi. 171. 
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immer vorhandene beträchtlich Anzahl, 20 ober mehr, ven 
wenige bie Unterfcheidungszeichen ihres Urfprungs in m 
Mifchung ven ländlicher und religiöfer Daltung zeigen, bi 
erften Anfängen der altſpaniſchhen Schaubühne wahrnehmba 
Einige von Lope's Eflogen wurden, mie mir wiſſen 
wie 3. B. Der Wald ohne Liebe (Selva sin amor), | 
vielem Gepränge und zahlreihen Zurüftungen vor dem Su: 
nem Haufe gefpielt worden iſt ). Andere, ſowie fieben ste: 
Stüde: Die Hirten von Bethlehem, und eins, Das ar um 
annten Scheinnamen Tome de Burguillos herausgab, de 
für Weihnachten und andere Feſte gedichtet fein felen, gie 
denjenigen, von denen wir wiffen, Daß auch fie wirklich be i- 
läffen gegeben wurden, daß wir kaum bezweifeln dinfen, ır. 
fung habe ebenfo flattgefunden, wie die der bereite ermähne: 
Andere Eklogen, wie die zuerft von ihm gebdrudte: Die 8: 
(La Amorosa), und feine legte an Filis, fowie eine auf in 
Frau, und eine auf ben Tod feines Sohnes, waren wm 
beftimmt, gelefen zu werden’). Alle aber find, wenn m! 
Gewohnheiten jener Zeit urtheilen dürfen, aufgeführt wer. 
man damals Eklogen aufführte, welche niemals für bie Bü" 
waren, als feien fie eigens für diefelbe gefchrieben ‘). Jacr 
Lope's fämmtliche Dichtungen dieſer Art, wie friſch m Pie 
fein Geift aucd in die entlegenften vielfachen @effaltunga «7 
ergoß, welche zu feiner Zeit anerkannt oder erlaubt wars 


1) Obras sueltas, I, 225. ri 
2) Gbendafelbft, Bd. 16, an mehren Stellen, und Bd. 19, 8°", 
s) Dife ftehen: Obras sueltas, II, 463; X, 103; IV, WE. 
Die legte Stelle enthält faft Alles, mas wir von feinem Söhnlein, £orl ei 
4) Man fehe im zweiten Theile des Don Quixote, wo tinigt Kr 
men zu ihrer Beluftigung auf dem Lande die Eklogen von Garcihft © m 


aufführen wollen. Auf gleiche ife ic ich meine, su 
b gleihe Weiſe wurden, wie id m ı arms wa 


* 


geeignet bat (Obras, IV, 295), die an Amaryllis, bie längfe /M ont 


das eigentlih nur eine Grzählung einiger Greigniffe feines Lebens nn 
Schaferliches weder in Haltung nod in Seftalt. — Eklogt Bi 


weiß ih nicht. Ebenſo wenig unterfange ih mid: Das friege! if jet 
zu Ehren des Markgrafen von Eöpinola (Dialogo militar #7 ar‘ 
ques Espinola, in Obras, X, 337), obgleid es feiner Geſtalt nad Mr 
gelten kann, und cd auch wahrſcheinlich bei einem feſtlichen Anla 
grafen aufgeführt wurde, irgend einer beſondern Abtheilung zul 


fe vor \ 
zäplen. 





| Achtzehnter Abſchnitt. 


“ de Dega. — Seine Gigenthümlichfeiten als Schauſpieldichter. — Die Ge: 

-e, Gharaftere und Gefprädhe bei ihm. — Seine Nichtachtung ber Regeln, 

chtlicher Wahrheit und ſittlicher Schicklichkeit. — Seine ſcherzhafte Neben⸗ 

hte mit dem Gracioſo. — Seine dichteriſche Art und Weiſe. — Seine 

gInetheit zu allgemeiner Gunſt. — Sein Erfolg. — Sein Glück und die 
Menge ſeiner Arbeiten. 


— 


i den Schaufpielen Lope be Vega's ift ihre außerordentliche Ver⸗ 
denartigkeit ebenſo merkwürdig als ihre Menge, und hat nicht wenig 
„x beigetragen, ihn bei Lebzeiten zum Herrſcher der Bühne, und ſeit⸗ 
"ı auch zum großen Meifter im volksthümlichen Schaufpiele zu machen. 
"ich bifden diefe große Verſchiedenartigkeit und unerſchöpfliche Frucht: 
teit Lope's bie beiden Hauptpfeiler feines Erfolges; aber es haben 
ch andere Umftände dabei ftattgefunden, weldye nicht überfehen werben 
xfen; wenn man dieſen erflaunftchen Erfolg und die Mittel, durch die 
erreicht worden ift, prüfen will. 
Zuerſt zeige fich Hier fein durch alle vollftändigen Schaufpiele Tau: 
znder Grundſatz, daß der Anziehungskraft der Geſchichte berfelben 
Ues Andere geopfert werden müffe. Darum find denn auch die Cha- 
aktere bei ihm von minderer Wichtigkeit. In allen ſeinen Schauſpielen 
ermißt man den Gedanken eine einzige Leidenſchaft darzuſtellen, welche 
allen Kräften eines ſtarken Willens eine folgerechte Richtung verliehe, 
wie dies bei Richard IH. ober bei Macbeth der Fall ift, und durch den 
diefe fortgetrieben werben. Manchmal freilich entwidelt unfer Dichter, 
wenn auch felten, wie im Sancho Ortiz des Sterns von Gevilla, 
einen großartigen ausgezeichneten Geift voll fcharf ausgeprägter Züge, 
aber niemals wird dies zum Hauptzwecke, und es gefhieht auch in 
feinem Kalle fo, dag Lünftlerifches Geſchick ober wohl überlegte Abficht 
hervortraͤet. Vielmehr find feine meiften Charaktere faft ebenfo ſte⸗ 
hend, wie der Pantalon auf der venetianifchen Bühne, oder Scapin 
auf der franzöft ifhen. Beltändig miederfehrend, in weltlichen wie in 
geiftlichen Studen, find folgende Charaktere, als ebenfo viele fefte Punkte, 
um welche ſich die verfchiedenen Handlungen und die verfchiedenen Zu⸗ 
fülle drehen. Der erfte Liebhaber oder Held (primero galan) ift 
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verſchiedenen Stücken, wo fie auftreten, die durchtriebenſten Scheln 
find. Bon anderen aber, bei denen ſchlechter Witz in den ernſteſten un 
tragifchften Auftritten, wie zum Beifpiel in: Die Vermählung iv 
Tode, fchlecht angebracht wird, muß man trog ihrer Narrenkappen un 
Schnurrpfeifereien nur geftehen, baß, obgleich fie vom Gefchmade im 
Zeit begehrt wurden, felbige dennoch in keinem Zeitalter geredhtiat: 
werden fünnen. 

Endlich darf auch bei Erwägung ber Mittel, durch welche Lo 
große Erfolge erreichte, feine dichterifche Schreibart nicht überfehen m 
den, wie fie fi) in den von ihm gebrauchten Werdmafen un : 
feinee Benugung der alten Volksdichtungen zeigte. In allen dir 
Dingen verdient er gelobt zu werden, wobei man jedoch die Fall ır 
nehmen muß, wo er fi, um des allgemeinen Beifalls milen, ja 
dunkle und gefchraubte Schreibart geflattete, welche der höfiſche d 
feiner Zufchauer begehrte, und die er felbft an andern Gtellen gi 
und lächerlich gemacht hat’). 

Zweifelsohne ift ein großer Theil der Gewalt, welche er in ir 
Zeit über das ganze Volk ausübte, in ben Reizen feiner Verſe m" 
chen, welche nicht felten nachläffig, aber ſtets frifch, fließend und © 
druckevoll find. Auch ihre große Abmwechfelung verdient bemalt 
werben. Kein Versmaß, das die Sprache nur irgend vertrug, iß on 
entgangen. Die italienifchen Achtzeilen find häufig; die Dreinim, ME 
auch feltener, kommen dennoch vor, und kaum gibt es ein ER" 
ohne ein oder mehre Klinggedichte. Alles dies gefchah, um feinen ei 
detften und tonangebendften Zufchauern zu gefallen, welche ſchon Ins 
alles Stalienifche verliebt gewefen waren. Obgleich nun ein Il?’ 
fer Verfuche unglüdlih genug war, wie zum Beiſpiel &onttit F 
Echos), war doch alles fließend, und alles fand Beifall. 

Bei allem biefem verließ fih Zope, fo weit von feinen Yin: 
Rede ift, außer den Wäldern (Silvas) oder unregelmäßigen Bert 
fünfzeiligen (Quintillas) und den fech6zeiligen Stangen (Liras), d« 


N) Beifpiele ſeines ſchlechten Gefhmades in folden Faͤllen find nut oluh 
So 3.8. in: Der Weife in feinem Haufe (El Cuerdo en su casa: ( 
(Madrid 1615, 4.], Br. 6, Bl. 105 fg.), und in: Nina de Plate (Kr 
[Barcelona 1618, 4.), Bd. 9, Bi. 125 fg.), wie in: Die Gefangen ®' 
gier (Comedias [Saragoffa 1647, 4.], Br. 25, Bl. 241 fg.) und onderie: 
Gegenfag hierzu fehe man feine entfchiedene Verurtheilung folder gezierte: 
heiten, Obras sueltas, IV, 459—492 und den Spott über fie in Amistad ! 
gacion und feinen Melindres de Belisa (Comedias [Barcelona 1618, 4), * 

2) Die Sonette feinen vornehmlih als Würze für Ueberbildete at* 
haben. Meift kommt nur eins ober zwei in jedem Stüde vor, z. B. in: 8Ü- 
Rode (Discreta venganza, Comedias (Madrid 1620, 4.), Bd. M), Aıta‘ 
fünf. Im Palacios de Galiana (Comedias [Madrid 1638), Bd. 23, J 
ſteht ein thoͤrichtes Sonett mit Widerhall oder Echos, und ein ander? " 
Historia de Tobias (Comedias [Madrid 1621], Bd. 15, BL. 244). Lat! 
zur Berhößnung der Sonette in Nina de Plata (Comedins [3Barccion \ 
8 * 124) iſt wigig, und iſt im Franzoͤfiſchen wie im Engliſchen 

orden. 
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NMur wenn man eine große Menge von Lope's Stücken lieft, kann 
wahrnehmen, in wie ausgedehntem Maße Zope dem Erfolge bramatifdye 
yrfcheinlichkeit, ja Möglichkeit, Erdkunde, Geſchichte und fittlichen 
fand geopfert hat. Aber wenige Fälle werben dies ſchon theilweife 
ıtern. Sn: Der erfte Könige von Gaftilien (EI primer 

de Castilla) nehmen die Ereigniffe 36 Jahre aus ber Mitte bes 
Jahrhunderts ein, und es erfcheint ein Zigeuner, vier Jahrhundert 
er, ehe diefer Stamm in Europa bekannt war '). Die ganze romantifche 
chichte der Sieben Kinder von Lara iſt in das Schauſpiel Mu⸗ 
era (EI bastardo Mudarra) zuſammengedraͤngt). In: Die unbe» 
ckte Reinheit (La limpieza no manchada) treten neben ein- 
ver Diob, David, Seremias, Johannes ber Täufer und bie Univerfität 
lamanca auf’), und in: Die Geburt Ehrifti (Ei nacimiento de 
risto). haben wir, als bie beiden Endpunfte, die Schöpfung der Welt 
d ChHrifti Geburt vor und’). So viel Hinfihtlih auf Geſchichte. 
it der Erdkunde geht es aber nicht beffer, da gemeldet wirb, daß 
nftantinopel 4000 fpanifche Meilen von Mabrid entfernt liege’), und 
° Spanier mit einem Schiffe in Ungarn eine Landung machen‘). 
zas endlich die Sitten anlangt, bat man Mühe einzufehen, wie Lope 
ne Anſichten und fein Verfahren miteinander in Einklang zu bringen 
rmocht bat. Er erklärt in ber Borrede zum zwanzigften Banbe feiner 
chauſpiele, in Bezug auf fein Stud: Die kluge Rache (La discreta 
snganza), „deſſen Zitel fei widerfinnig, weil jegliche Nache unklug und 
ngefeglich ſei“; dennoch aber fcheint die eine Hälfte feiner Schaufpiele 
Abige zu rechtfertigen. In: Der heilige Ifidor, ber Adersmann 
San Isidro labrador), wird es diefem zum Verdienſte angerechnet, daß 
r feines Herrn Korn fliehlt, um es den hungernden Vögeln hinzu» 
treuen‘), Die Gebete des Heiligen Nikolaus von Tolentino' 
San Nicolas de Tolentino) mwerden zur Rettung eines feiner Anver- 
wandten ausreihenb gehalten, der nach einem ausfchweifenden Keben, mit 
einer Todſünde belaftet, geftorben war®), und die graufame und blutige 


1) Comedias (Madrid 1621, 4), XVII, 114 fg. 

2) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24 

) Comedias (Matrid 1623, 4.), Bd. 19. 

4) Comedias, Br. 24, fiehe weiter oben. . 

) Es ift die gelehrte Theodora, welde die unterrichtetften Profefforen der Uni⸗ 
verfität, die fie prüfen wollen, zu beſchaͤmen vermag, die Konftantinopel 4000 Mei» 
len von Madrid verlegt. La donzella Teodora, am.&nde des zweiten Aufzuges. 

6) Diefe außerorpentlihe Landung geht in: Das ungarifhe Thier (El ani- 
mal de Ungria) vor fi (Comedias [Barcciona 1618, 4.], IX, 137 fg.). Sie er: 
innert fogleid an Shakſpeare's Landung in Böhmen im Wintermärdenz aber 
jeltfam ift ed, daß der Herzog von Euynes, der Günftling Ludwig's XITI., den 
naͤmlichen Irrthum um diefelbe Zeit gegen Lord Herbert von Chesbury beging, der 
damals (1619—21) in Frankreich Gefandter war. Aber Zope wußte ed wahrfchein⸗ 
lich beffer, und id meine auch Shakſpeare, fo unwiſſend vielleicht auch der franzoͤ⸗ 

ſiſche Staatsmann war. Herbert's Life by himself (&ondon 1809), &. 217. 

) Comedias, escogidas (Madrid 1667), Br. 28, Bi. 66. 

®) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, BI. 171. 
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Eroberung Araucos (Arauco domado) gilt für eine Ehr m 
ligen Gefchlechtes, deſſen Vorfahr fie vollendete, und für eine ie 
Schildes Spaniens '). . 

Alle dieſe Uebertretungen der Wahrheit der Creignifje und N 
wöhnlichften Vorſchriften chriftliher Sittenlehre, deren fih Ir 
ftändig bewußt war, wurben von ihm und feinen Zuhören, = 
allgemeinen Anziehungskraft ber Verwickelung willen, überiche. 
Geftalt, welche er feinen Schaufpielen vorzugsweiſe gab und zum A 
grundfage der fpanifchen Schaubühne erhob, war bie einer drum 
Novelle. Er fagt: „Novellen haben die nämlichen Regeln als &i 
fpiele, denn der Zwed der Verfaffer beider beſteht darin, Al a 
friedigen, wenn auch die Vorfchriften der Kunft hierdurch verlag: 
den?) An einer andern Stelle ſagt er zur Wertheibigung feine 
fihten: „Verſchiebet die Erklärung der zweifelhaften Geſchichte &: 
legten Auftritte, denn fobald die Zufchauer wiſſen, wie fie endigm :: 
wenden fie ihr Antlig zur Thür und ihren Rüden ber Bühnen 
Beffer ift dies niemals zuvor ausgefprochen worden, umd mean = 
Spuren verwidelter Gefchichten feit der Zeit des Torres Raham T- 
hat doch niemals Jemand daran gedacht, hierauf den Erfolg u != 
bis Zope das Beiſpiel gab, welches feine Schule fo treulid bit! 

Ein anderer von ihm eingeführten weſentlicher Betandikei - 
fpanifhen Dramas war bie feherzhafte Nebengeſchichte A 
Schaufpiele, mit alleiniger Ausnahme bes Sterns von Errilli un) 
einiger weniger minder befannten, enthalten eine foldhe, # u 
fhäferlicher Geftalt, meift aber als einfache Beimifchung de ya 
Die in biefer Art feiner Schaufpiele eingeführten Charatim Ir dc 
fo gut ſtehende Larven, wie in feinen ernfteren Stücken. Bullen“ 
bekannt find fie unter den Namen der fcherzhaften Perlen! 
berlei Geſchlechts (Graciosos, Graciosas), zu denen fpater ET 
Aeltliche (Vegete), ober ein Meiner alter wunderlicher HM kun 
ſich ſtets feiner Abſiammung rühmt, und oft dazu gebraudt wir," 
Scherzhaften zu neden. Diefe Geftalten dienen meift dazu, AM # 
die der Reden und Thaten des Helden und ber Heldin vorzuflt, 
tie Sancho auch theilweife das Zerrbilb des Don Quirote if MEI 
auch fie bie Dienerfhaft der Haupthandelnden abgeben. Der m” 


1) Comedins (Madrid 1629, 4.), Bd. 20, Mei folher MBiderfinnigtt 
dern wir und weniger, daß Gervantes, obgleih er Aehnliches Ab mid FT 
Schulden kommen ließ, feinem Puppenfpieler die Worte in ven Mund legt: 
den jedt nicht taufend Schaufpiele aufgeführt, voll von Zaufenden von Une 
ten und Albernheiten, die aber dennod richtig gefallen, und mid! zur mit SU 
fondern aud mit Bewunderung angehört werden?" Don Quizote, 3-4 ",, 

?) „ Tienen las novelas los mismos preceptos que las comedias, 617° a: 
haber dado su autor contento y gusto al pucblo, aunque se aborque a 
Obras sueltaa, VIII, 70. jr 
3) Lope de Vega, Arte nuevo, Obras, IV, 412. Aus einer noch —7* 
eigenhändigen Handſchrift Lope's erhellt, daß er feine Stücke manchmel * 
Geſtalt kleiner Novellen (pequéeñas novelaa) niedergeſchrieben bet. 
pintoresco, 1839, &. 19. 
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ungleich, und dennoch fo wahrhaft volksthümlich war, unb fo treu auf 
Ueberliefertem ruhte, daß es fpäter niemals in feiner Herrſchaft geftört 
wurde, als bis die ganze Literatur, von ber es einen fo glänzenden Theil 
ausmachte, mit ihm fortgeriffen wurbe. 

Lope de Vega's augenblidlicher Erfolg ftand, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, im geraden Verhaͤltniſſe zu feinen feltenen Gaben und günfligen 
Zuftänden. Cine lange Zeit hindurch hörte man Keinen aufer ihm 
gern auf ber Bühne, und während der 40 — 50 Sahre, in denen er 
für fie dichtete, hat er in allgemeiner Beliebtheit unerreicht dageftanden. 
Seine zahllofen Schaufpiele und Poffenfpiele, in jeder Geftalt, welche 
der Gefchmad der Zeit begehrte, oder weiche bie Kirche zuließ, füllten 
die Schaufpielhäufer der Hauptftadt und des übrigen Landes. Sa, der 
Anſtoß, ben er bramatifchen Aufführungen verliehen hat, mar fo 
groß, daß Madrid, welches zur Zeit feines Auftretens nur zwei Gefell- 
haften berumziehender Schaufpieler befaß, als er flarb, nicht weniger 
als vierzig in ſich ſchloß, die faft taufend Mitglieder zählten’). 

Auch im Yuslande genoß er -eined kaum minder ausgezeichneten 
Aufes. In Rom, Neapel und Mailand wurden feine Schaufpiele fpa- 
nifch aufgeführt, in Frankreich und Stalien zeigte man feinen Namen 
an, wenn auch Feind feiner Stude gegeben wurbe”), um bie Schaufpiel- 
häufer zu füllen, und einmal, wie wir zuverläflig wiffen, wahrfcheinlich 
aber noch weit öfter, wurde eins feiner Stücke in SKonftantinopel im 
Serail aufgeführt’). Vielleicht aber reicht diefe ganze Beliebtheit, das 
Zufammenftrömen der Menge bei feiner öffentlichen Erfcheinung, die ihn 
in den Straßen verfolgte und ihn von den Balconen aus beobachtete‘), ja 
felbft nicht der Name Zope, der Allem gegeben wurde, was man für 
ausgezeichnet in feiner Art hielt °), kaum bin, einen fo fchlagenden Be⸗ 
weis feiner Erfolge auf der Bühne zu geben, als bie Thatfache, über 
die er unb feine Freunde ſich fo oft beklagen, daß eine zahllofe Menge 
feiner Stücke währenb ihrer Aufführung fpigbübifcher Weiſe nachge- 


I) Man vergleiche die merfwürdigen hierüber gefammelten Thatſachen in Pel⸗ 
en Anmerfung zum Don Quixote (Ausgabe von 1798), 3b. 2, Bd. 1, 
S. 100 - 111. 

2) So berichtet der bekannte italieniſche Dichter Marino in ſeiner Lobrede auf 
Zope, Obras ueltas, XXI, 19. 

Obras sueltas, VIII, 94— 96, und Pellicer's Anmerkung zum Don 
Quixote, Th. 1, Br. 3, &. 93. 

4) Dies wird in einer Leidhenpredigt gefagt, die bei feinem Begräbniffe in 
der Aue des heiligen Sebaſtian über ihn gehalten wurde. Obras zsueltas, 
XIX, 329. 

5) Quevedo fagt in feiner Druderlaubniß zu den Gedichten des fogenannten 
Zome de MBurguillos (Obrar sueltas, XIX, xıx): „Frey Xope Felix de Vega, deflen 
ame allgemein für alles Gute fprühmörtlid geworden if. Auch Montalven 
fagt: „Es wurde zum allgemeinen Sprüdworte, eine gute Sache zu preifen, indem 
man fie eine Zope nannte, fodaß Juwelen, Diamanten, Gemälde u. f. w. an 
Werth fliegen, wenn fie nad ihm genannt wurden‘ (Obras sueltas, XX, 53). 
Servantes äußert fi ebenfo in feinem Zwiſchenſpiele: La guarda cuidadosa. 
Man vergleihe v. Shad’s Geſchichte a. a. D., II, 189 fo. 
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verfchiedenen Stüden, wo fie auftreten, bie burchtriebenften 
find. Bon anderen aber, bei Denen fchlechter Wig in den ernfn 
tragiſchſten Auftritten, wie zum Beiſpiel in: Die Vermihl— 
Tode, fehlecht angebracht wird, muß man frog ihrer Namalz: 
Schnurrpfeifereien nur geftehen, daß, obgleich fie vom Gelhmel 
Zeit begehrt wurden, felbige dennoch in keinem Zeitalter ger 
werden tönnen. 

Endlich darf auch bei Erwägung ber Mittel, durch meld: 
große Erfolge erreichte, feine dichteriſche Schreibart nicht überitte 
den, wie fie fich in ben von ihm gebrauchten Derdmam : 
feiner Benutung der alten Volksdichtungen zeigte. In oa 
Dingen verdient er gelobt zu werben, wobei man jedoch dir ix 
nehmen muß, wo er fih, um bes allgemeinen Beifals wir 
dunkle und gefchraubte Schreibart geſtattete, welche ber han: 
feiner Zufchauer begehrte, und die er felbft an andern Erd & 
und lächerlich gemacht hat'). 

Zweifelsohne ift ein großer Theil der Gewalt, melde a# 
Zeit über das ganze Volk ausübte, in den Heizen feiner Bert 
chen, welche nicht felten nadjläffig, aber flets friſch, Riem = 
drucksvoll find. Auch ihre große Abmwechfelung verdient — — 
werden. Kein Versmaß, das die Sprache nur irgend venm 1° 
entgangen. Die italienifhen Achtzeilen find häufig; bie Damit © 
auch feltener, fommen dennod vor, und kaum gibt da" 
ohne ein ober mehre Klinggedichte. Alles dies geſchah, har * 
detſten und tonangebendften Zufchauern zur gefallen, weldt en, 
alles Stalienifche verliebt gemefen waren. Obgleih nun an 39 , 
fee Verſuche unglüdlic genug war, wie zum Beiſpil ðo 
Echos), war doch alles fließend, und alles fand Beil 

Bei allem biefem verlieh ſich Zope, fo weit von, fen Ann 
Rede ift, außer ben Wäldern (Silvas) oder unregelmäßigen Te 
fünfzeiligen (Quintillas) und ben fechszeiligen Stangen (Litas) h 





. guk 

1) Beiſpiele feines ſchlechten Geſchmackes in ſolchen Fällen find nur az 
So 3.8. in: Der Weife in feinem Haufe (EI no en sü une 
(Madrid 1615, 4], Bd. 6, Bi. 105 fg.), und in: Rife de Dt N 
[Barcelona 1618, 4.), Br. 9, BI. 125 fg.), wie in: Die 
gier (Comedias [Saragoffa 1647, 4.], Br. 25, Bit. 241 fg.) inte 3" 
Gegenfag hierzu fehe man feine entfchiedene Werurtbeitung folder 9% R 
heiten, Obras sueltas, IV, 459 — 482 und den Spott über fie in et 
gacion und feinen Melindres de Belisa (Comedias [Barcelona 1633, 4), 

2) Die Sonette feinen vornehmlich als Würze für Ueberbilder Pour 
haben. Meift kommt nur eins oder zwei in jedem Stüde vor, 5 B. "ns 
Nahe (Discreta venganza, Comedias (Madrid 1620, 4.), © 2), nd 
fünf. Im Palacios de Galiana (Comedias [Madrid 1638] , ®- —X 
ſteht ein thoͤrichtes Sonett mit Widerhall oder Echos, und EM " 66 
Historia de Tobias (Comedias (Madrid 1621], Bd. 15, BL 24). 
zur Berhöhnung der Sonette in Niän de Plata (Comediss —5 pub? 
3). 9, BL. 124) ift wigig, und ift im Zranzöfifchen wis im N 
ahmt worden. 
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: auf das alte voltsthümliche Nomanzenmiaß, ſowol das eigentliche 
‚eilige (Homance) mit Anreimen (Affonanzen), und die Runbreime 
dondillas) mit Endreim ber erften und vierten, wie ber zweiten und 
en Zeile. Hierin handelte er unftreitig mweife, denn bie erften Ver⸗ 
e zu dramatiſchen Aufführungen in Spanien waren im ihrer Hal- 
3 etwas lyriſch, und die künftlicheren Versarten, inäbefondere bie mit 
zen regelmäßig wiederkehrenden Zeilen, waren ſchon von Juan bei 
jina, von Torres Naharro und von Andern angewendet worden, wenn 
h in dieſer Hinficht, wie in vielen andern, in ber legten Zeit bedeu- 
de Verwirrung in die fpanifche dramatifhe Dichtung gebracht war. 
dem aber Lope feine Schaufpiele erzählender machte, als jemals zu- 
, ftellte er fie mit einem Griffe und für immer auf die wahre volks⸗ 
imliche erzählende Versart. Ja, er ging noch weiter, und brachte in 
felbe viele.alte Nomanzendichtung, und viele befondere Romanzen, die er 
bit gedichtet hatte. So bleibt in feinem Schaufpiele: Die ſtillſtehende 
onne (EI sol parado), ber Großmeifter des Ordens des heiligen 
ıtob, der feinen Weg verloren bat, ſtehen, und fingt eine Romanze’), 
id in feiner Armuth ift feine Schande (Pobreza no es Vileza) 
it er eine andere fehr fchöne eingerüdt?). 

Vermuthlich brachte er aber noch weit größere Wirkung hervor, 
enn er alte befannte Romanzenverfe oder Anfpielungen auf felbige, 
att der feinigen, herfagen ließ. Hiervon find feine Stücke ganz voll. 
50 Die ftilftehende Sonne und fein Neid des Adels ( Embidia 
e la Nobleza), die ganz mit maurifhen Romanzen angefüllt find, 
yeiche zu feiner Zeit fehr bewundert wurden. Im erft genannten Stüde 
ind es bie auf bie Liebe von Gazul und Zayba’), und im legten aus 
ven Kriegen von Granada über bie Kämpfe ber Zegris und Aben- 
errages“). Nicht viel weniger bedeutend iſt ber Gebrauch, den er von 
yen alten Romanzen auf König Roderih in: Der legte Gothe 
(EI ultimo Godo) madt°), von benen über Die Kinder von Lara in 
feinen verfchiedenen Schaufpielen auf ihre tragifche Gefchichte (El bas- 
tardo Mudarra) °), und auf Bernardo dei Earpio in: Die Bermählung 


!) Comedias (Madrid 1621), XVII, 218 fg. Sie erinnert an die weit ſchoͤ⸗ 
neren Gerrana des Markgrafen von Santillana, die anfängt „Moza tan fermosa“; 
fiede weiter oben, &. 297. 

2) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20, BI. 61. 

9) Gr hat es felbft gerwagt, die fhöne, phantafiereihe Romanze: Sale la 
estrella de Venus zu gebrauden, die im Allgemeinen Romanzenbuche, in den Krie⸗ 
gen von Granada und an vielen andern Drten fteht, und zu einem Gefpräde in 
dem Schauſpiele: EI sol parado, umzubilden. Comedias (Madrid 1621, 4.), 
Br. XXVII, 81. 223 fg. 

9 — gleiche Weiſe bedient er ſich der alten Romanze, Reduan bien se te 
en in der Embidia de ia Nobleza, Comedias (Madrid 1638, 4.), Bd. 23, 

l 
5) Zum Beiſpiel die Romanze im Momanzenbude von 1555, welde anfängt: 
„Despnes que el Bey Rodrigo‘, am sau des 2 „Feiten Aufzuges von: Der legte 
Gothe. Comedias (Saragoffa 1647, 4.), 2. 
6) Man vergleihe EI bastardo Mudarra lomedias [Saragoffe 1641, 4-], 
40 * 


632 Lope de Vega's Stegrriſdichtung. (Baitr. 3 


Bicekönig von Neapel, ber gegen Cervantes fo freundlich war, Sie, dı 
Zubehör feiner Würde, einen Dichterhof, von dem bie beiden Arge: 
die Hauptzierden waren, und an melden Schaufpiele aus dem Ey 
reife mit glänzendem Erfolge aufgeführt wurden '). 

Diefer Dichtungsart waren Zope de Vega's Gaben unfkreitig nik 
verwandt, und braten daher auch auf gleiche Weiſe und in ähnldn 
Geifte fo außerordentliche Wirkungen hervor. Es wird und beridn 
ex habe mit Leichtigkeit Verſe ſchnelier bictirt, als fie von fm 
Schriftführer niebergefchrieben werden Eonnten?), und er dichtete inıx 
Tagen ein ganzes Schaufpiel, welches fein Abfchreiber nur mit Ri 
in ebenfo viel Zeit zu liefern vermocht hätte. Er war aber kin n 
wöhnlicher Stegreifdichter, benn feine Erziehung und feine Gtelung fit 
ten ihm natürlich dazu, das Gedichtete fehriftlich aufzufaſſen, abe 
fland immer an den Grenzen des Gebieted ber Gtegreifsdichtun, m 
zeigte beftänbig durch feine Vorzüge und feine Mängel, durch fein bi 
tigkeit, Anmuth und Reichehum an Hülfsquellen, durch feine Fmic 
und Schrankenioſigkeit, fowie durch den glüdlichen Wurf feine Br 
und ben reichen Ueberfluß feiner Bilder, daß er, bei mur etwas guir 
Freiheit und Nachgiebigkeit gegen feine Empfindungen und fen Fr 
tafie, nicht nur ein Stegreifdichter, ſondern auch der ausgezädecit m 
ihnen geworben wäre, der jemals gelebt hat. 


D Pelicer, Biblioteca de Traductores espaholes (Madrid 1778, 4), 1? 
— 21, wo fich cine merkwürdige Rahrigt vom Herzoge Diego vor Sr ir 
welde eine dieſer Unterhaltungen, ein Scherzſpiei auf Drphens und Gi. 
ſchreibt, dad vor dem Wicekönige und feinem Hofe aufgeführt wurde. 

) Obras sueltas, XX, 51 fg. 


Reunzehnter Abichnitt. 


Duevedo. — Sein Leben, Aemter und Berfolgungen. — Seine gebrudten und 

ungedruckten Schriften. — Seine Gedichte. — Der Baccalaureus Francisco de 

la Torre. — Seine religiöfen, dramatifhen und profaifhen Werke. — Sein 
Grzfchelm, feine profaifhen Satiren und feine Träume. — Sein Gharalter. 


Francisco Gomez be Quevedo y Villegas (den man in einiger 
Hinfiche vielleicht mit unferm beutfchen Sean Paul Friedrich Richter zufam- 
menftellen könnte), ber Zeitgenoffe Zope be Vega's und Cervantes’, wurbe 
1580 in Madrid geboren‘), Sein Gefchlecht ſtammte aus den norb- 
weftlichen Gebirgen Spaniens, von denen er, wie fo mancher feiner 
Landsleute, feinen Urfprung gern herleitete). Sein Vater befleibete 
aber ein ziemlic, bedeutendes Amt am Hofe Philipps II., weshalb er, 
als fein Sohn geboren wurde, in der Hauptſtadt lebte, welcher Umftand 
gewiß zur Entwidelung der Gaben des jungen Mannes beitrug. Erft 
15 Jahre alt, erhielt er ſchon auf der Univerfität Alcala eine theo- 
logifche Würde, und erlernte nicht blos alte und neuere Sprachen als 
Mittel zur Vermehrung feiner Kenntniffe, fondern dehnte auch feine Studien 
auf bürgerliches und geiftliches Necht, auf Mathematik, Heiltunde, Staats- 
wiffenfchaften und andere noch verfchiedenartigere Zweige des Wiffens 
aus, barthuend, daß er ſchon früh den Ehrgeiz befaß, ein Vielwiſſer zu 
werden. Sein gehäufter Schag hierin war groß, wie es bie Gelehr⸗ 
ſamkeit feiner Schriften augenfcheinlich darthut, und bezeugt ſowol fei- 
nen großen Fleiß als feine ausgezeichneten natürlichen Gaben. 


1) Don Pablo Antonio de Tarfia, ein Reapolitaner, bat 1663 in Madrid ein 
weitläufiges Leben Quevedo's heraudgegeben, weldes aud in die befte Ausgabe fel- 
ner Werte durch Sanda (Madrid 1791—94) in elf Bänden (Br. 10) eingerüdt if. 
Eine Fürzere und, im Ganzen genommen, befriedigendere Lebensbeſchreibung deſſelben 
fteht in Baena, Hijos de Madrid, II, 137 —154. 

2) Er fagt in feinen Grandes Anales de quince dias, von dem mädtigen 
Hräfidenten Acevedo redend: „Ich war ibm nit willkommen, weil id, felbft aus 
ven Gebirgen ftammend, nicmald dem Ehrgeize ſchmeichelte, den er befaß, fi) über 
Diejenigen zu erheben, die gleih und Keinem einräumen, über uns ald Männer zu 
ftehen.”’ Obras, XI, 683. 
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fehrieben wurden, und des Gewinnes balber in ganz para mi 
erfhienen, fowie daß unzählige Stücke Anderer, unter feine I 
deudt und in allen fpanifhen Städten aufgeführt worden ie. 
denen er niemals cher gehört hatte, als bis fie im Druck m: 
Bühne ans Licht tiaten'). 

Die Folge einer folhen Belichtheit war natürlich eine bei: 
Ginnahme, feine Stüde wurden von ben Schauſpielern mi: 
zahlt”), und er hatte Befchüger, von einer in unfern Zagen unkl- 
Sreigebigkeit, welche zu keiner Zeit münfchenswerth geweſen im" 
war aber forglos und verſchwenderiſch, aͤußerſt mohlthätig und w:: 
maßlofen Gaſtlichkeit gegen feine Freunde. Die Folge hieren nz 
er ſich ſtets in Geldverlegenheiten befand. Er beflagt fih mit 
feines großen Gebichtes Jerufalem, das ſchon 1609 gehmdt m 
über die Quälereien feiner häuslichen Ungelegenheiten‘), ud 8= 
alten Tagen richtete er als Bittſchrift einige Verſe an ben md: 
loſern König Philipp IV., in welhen er um bie Mittel bu, |: 
feine mit ihm lebende Tochter Feliciana zu erhalten‘). Ab I: 
Tode wurbe feine Dürftigkeit von dem Vollſtrecker feines Ina 3% 
volllommen eingeftanden, und dennoch hat vielleicht niemals m *- 
ter, wenn man ben bamaligen Werth des Geldes in Ally } 
eine fo reichliche Bezahlung für feine Werke empfangen) 

Man muß aber nicht vergeffen, daß auch niemals ein a 
ter fo fehr für die Wirkung auf das ganze Volk geardeirt Mt. ”- 
finden, wenn wir mit feinen dramatifchen Dichtungen aM 
bie beiten find, und zu feinen epifchen übergeben, bie ihn un MR" 
gelangen’), daß die Menge deſſen, was er gefchrieben ad 





1) @eine Klagen hierüber nehmen fon 1603 ihren Anfang, dr #4’ 
eines feiner Stüde herausgegeben hatte (Obras sueltas, V, xvil)ı u 3 
feiner Ekloge an Claudio wiederholt (a. a. D., IX, 369), die na —** 
erſchienen iſt. Außerdem finden fie fih in feinen Vorreden zu dem A „. 
gegebenen Bänden feiner Schaufpiele (Bd. 9, 11, 15, 21% —P 
Umſtand erwähnt, der ihn ſtets beuntubigte. * 
2) Montalvan ſchlaͤgt den Preis jedes Sqcauſpiels auf 500 Ba * 
ſagt, daß Lope auf dieſem Wege während feines Lebens 80,000 Dei 
nommen habe. Obras sueltan, XX, 47. us 
5) Der Herzog von Seffa hat allein, außer andern Geſchealca Er 
ſchiedenen Zeiten 24,000 Ducaten gegeben, ſowie eine mühlofe Anſtellung, "' 
iih 300 Ducaten cintrug. Siche oben. 
) Bud 20 diefes Gedichtes, In den drei lehten Stangen ar - 
. & fagt: „Ich habe eine Toter und bin alt; die Muſen geben gu 
aber feine Binfen” u. f. w. (Obras, XVII, 401 fg.). us feinem 
von dem ein Auszug im Semanario pintoresco (1839, ©. 19) ſteht, —*— 
daß Philipp IV. Demjenigen, der Lope's Tochter heirathen wuͤrde, ein Iw 
aber nicht Wort bielt. .. ei. 
6) [Man vergleiche, zur gerehten Würdigung von Sope’sDärftigteli % 
Geſchichte a. a. D., II, 197 fe. 3.1. u 
?) Gleich fo manden andern berühmten Schriftftellern, war ar * 
was ihm am beſten gelang, zu unterſchäͤhen, und dagegen werth I ix —1* 
deſſen am mindeſten würdig war. So erhellt aus einer ſeinet tocrede 
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allein mit den Bedraͤngniſſen eines Lebens zu thun hatte, die ihn fort⸗ 
während verfolgten. Man legte 1639 bei der königlichen Tafel einige 
ſatitiſhe Verſe unter die Serviette bes Königs, und diefe wurden ohne 
gehörige Unterfuchung Quevedo zugefchrieben. Er wurde deshalb in fpä- 
ter Nacht, plöglich und heimlich im Palafte des Herzogs von Medina 
Celi ergriffen und in firenger Haft im königlichen Ktofter bes heiligen 
Marcus von Leon gehalten. Dort litt feine Gefundheit, in einer feuch⸗ 
ten und ungefunden Zelle, duch Krankheit, von der er ſich niemals ganz 
wieder erholte, fein Meines Eigenthun wurde verbraucht, fodaß er zulegt 
von Andern milde Gaben zu feinem Unterhalte annehmen mußte. Es 
fheint, daß der gewiffenlofe damalige königliche Günftling, der Graf—⸗ 
Herzog von Dlivares, hierbei betheilige war, und der natürliche Zorn 
hierüber erflärt denn auch zwei Auffäge, welche allgemein Quevedo zu- 
gefchrieben werden, und die voll von Schärfe und Bitterkeit find’). 
Ebenfo ſchrieb er, nachdem er, was nicht vergeffen werben darf, faft zwei 
Jahre im Gefängniffe geweſen war, an Dlivares einen herzzerreifenden 
Brief, in welchem er vergeblich an das Mechtögefühl feines Verfolgers 
fih wendete, indem er verzweiflungsvoll frhrieb: „Keine Gnade vermag 
mein Leben noch um viele Jahre zu verlängern, keine Strenge vermag 
viele hinweg zu nehmen‘). Endlich fchlug die Stunbe ber Ungnade 
des Günftlings, und er wurde unter bem Jubel von ganz Madrid in 
die Verbannung gefchidt. Selbftverftändlic, folgte Quevedo's Freilaffung, 
denn es war bereits ausgemacht, daß ein Anderer bie Verſe gefchrieben 
hatte, voegen deren man ihn vier Jahre lang aufs ungerechteite hatte 
leiden laffen °). 

Diefe Gerechtigkeit kam aber zu fpät. Quevedo blieb freilich noch 
eine kurze Zeit in Madrid bei feinen Freunden, indem er verfuchte, ef 
was von feinem verlorenen Eigenthume wieder zu erlangen; als ihm 
dies aber misglüdte, und er außer Stande war, ſich in der Hauptftadt 
zu erhalten, Eehrte er in die Gebirge zurüd, aus denen fein Geſchlecht 
ftammte. Seine leiblihyen Gebrechen begleiteten ihn jedoch, wohin er 
fi) auch begab, fein Geift unterlag feinen Sorgen und Leiden, und er 
ftarb, des Lebens überdrüffig, im Jahre 1645 °). 


1) Der erfte diefer Auffäge heißt: Caida de su privanza y muerte del Conde 
Duque de Olivares, und fteht abgedrudt im Semanario erudito (Madrid 1787, 
4.), Bd. 3. Der andere Auffag findet fi cbendafelbft, Bd. 15, und heißt: Me- 
morial de Don F. Quevedo contra el Conde Duque de Olivares. 

2) Diefer oft gedruckte Brief ftebt in Mayans y Siscar, Cartas morales etc. 
(Balencia 1773, 12.), I, 151. Gin anderer Brief an feinen Zreund, Adan de la 
Parra, mit einer Beſchreibung feiner Lebensmeife während der Einfperrung, zeigt, 
wie außerordentlidy fleißig er gemeien iſt. Diefer Fleiß war aber auch mährend 
cine, großen Theils feiner Haftzeit fein einziges Hülfsmittel. Semanario erudito, 

9) Sedano, Parnaso espaüol, IV, xxxi. 

*) Sein Keffe fagt in feiner Borrede zum zweiten Bande der Gedichte feines 
Dhcims (Madrid 1670, 4.), Duevedo fei an zwei Geſchwuͤren geftorben, melde 
ſich während feiner legten Ginfperrung gebildet hatten. 
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Quevedo verfuchte ſich als Schriftfteller in gar vielen Fäden, von 
ber Gottesgelahrtheit und Weltweisheit an bis zu den Geſchichten dei 
gemeinen Xebens und ben Zigeunerromanzen. Da aber feine Papine 
auf Befehl der Regierung zwei mal weggenommen wurden, bat er vie 
Handichriftlicyes eingebüßt, und vieles Andere fcheint, während eines fr 
bens voll Wechfeln und Abenteuern, durch Zufall verloren gegangen zu 
fein. ein Freund Antonio be Zarfia fagt uns daher, daß feine mailen 
Schriften nicht gebrudt werben konnten, unb wir wiffen, daß viele eigen 
bändige noch immer in der mabrider königlichen Bibliothek und in ur 
bern öffentlihen Sammlungen, fowie in denen Gingelner aufbewahn 
werden '). eine bereitö gedrudten Schriften nehmen elf ſtarke Bünk 
ein, acht in Profa und drei in Verfen. Wir dürfen aber vermuthlid 
nur geringes Bebauern über das Schickſal ber übrigen empfinden, min 
nicht vielleicht der Berluft feiner Schaufpiele zu beklagen ift, von dem 
während feines Lebens zwei mit Beifall in Madrid gegeben wurden‘). 

Don Gedichten bat er, fo viel wir wiſſen, felbft unter feinem 
Namen nichts herausgegeben, außer denjenigen, welche in feinen [hm 
chen Ueberfegungen aus dem Epiktet und Phokylides vorkommen. Ala 
in der gefchmadvollen und feltenen Gedichtſammlung feines Freudes 
Pedro de Efpinofa, die gedruckt wurde, als Quevedo 25 Jahre alt Bit 
fiehen einige wenige feiner Meinen Gedichte. Vermuthlich trat er umf 
zuerſt im Drude auf, und es ift bemerfenswerth, daß ſchon dick m 
gen Gedichte, zufammengenommen, einen großen Theil feines In 
dichterifchen Charakters ankündigen, und daß zwei ober brei von Ihn 
zu feinen beften gehören, wie unter andern das, welches anfängt: 

Poderoso cavallero 
Es Don Dinero etc. ?). 


Obgleich er aber felbft kaum eines von ihnen herausgegeben hat, W 
man dennoch nad, feinem Tode außerordentlich viele bei ihm geum® 
haben, und viel mehr als, wie verfichert wirb, einige Jahre fpäter mM 
feiner Handfchrift gefunden werden tonnten‘), möglicherweife, wei ® 


1) Don Francisco Gomez de Quevedo y Villegas, Obras (Madrid 1791- 
94), X, 45 und N. Antonio, Bibl. nova, I, 463. Cine betrachtliche Zahl iM 
Bermifhten Schriften ftcht im Semanario erudito, Bd. 1, 3, 6 und 15. | 

2) Er dat außer diefen Schaufpielen, deren Namen wir nidt einmal Tensch 
zufammen mit Ant. Hurtado de Mendoza und auf Befehl des Dlivares, ne 
nachher fo graufam mishandelte, für das prachtvolle Zeft der Johannesnacht 
diefer Günftling feinem Könige, Philipp IV., 1631 gab, ein Stuͤck geſchricben 1 
dem Zitel: Wer viel lügt, aud viel Triegt (Quien mas miente, medra za) 
Man vergleihe das früher hierüber Berichtete, oben &. 581 fg., um zn 
&. 682, Anmerkung 9. 

3) Es fteht in Pedro de Espinosa, Flores de Poctas ilustres (Ru 
1605, 4.), Bl. 18. 

9, Sonzalez de Salas fagt in feiner Borrede zum erften heile der ar 
des Quevedo (1648): „Nicht der zwanzigfte Theil der Berfe ift gerettet ne 
die, wie Biele wiffen, bei feinem Tode noch vorhanden waren, und welk id # 
unferm genauen Verkehre unzäplige male in meinen Händen gehabt habe.” 








Keunzehnter Abichnitt, 


Quevedo. — Sein Leben, Aemter und Berfolgungen. — Seine gedrudten und 

uıngedruckten Schriften. — Seine Gedichte. — Der Baccalaureus Francisco de 

la Torre. — Seine religiöfen, dramatifhen und profaifhen Werke. — Gein 
Erzſchelm, feine profaifhen Satiren und feine Träume, — Sein Gharalier. 


Francisco Gomez be Quevebo y Villegas (den man in einiger 
Hinſicht vieleicht mit unferm deutſchen Jean Paul Friedrich Richter zufam- 
menftellen könnte), der Zeitgenoffe Lope de Vega's und Cervantes’, wurde 
1580 in Madrid geboren‘), Sein Gefchlecht flammte aus den nord- 
voeftliden Gebirgen Spaniens, von denen er, mie fo mancher feiner 
Landsleute, feinen Urfprung gern herleitete). Sein Vater bekleidete 
aber ein ziemlich bedeutendes Amt am Hofe Philipps II., weshalb er, 
als fein Sohn geboren wurde, in der Hauptftadt lebte, welcher Umftand 
gewiß zur Entwidelung der Gaben bes jungen Mannes beitrug. Erſt 
15 Jahre alt, erhielt er fchon auf der Univerfität Alcala eine theo- 
logifche Würde, und erlernte nicht blos alte und neuere Sprachen als 
Mittel zur Vermehrung feiner Kenntniffe, fondern dehnte auch feine Studien 
auf bürgerlicheö und geiftliches Recht, auf Mathematik, Heiltunde, Staats- 
wiffenfhaften und andere noch verfchiebenartigere Zweige des Wiſſens 
aus, darthuend, daß er ſchon früh ben Ehrgeiz befaß, ein Vielwiſſer zu 
werden. Sein gehäufter Schag hierin war groß, wie es bie Gelehr⸗ 
famteit feiner Schriften augenfcheinlich darthut, und bezeugt ſowol fei- 
nen großen Fleiß als feine ausgezeichneten natürlichen Gaben. 


1) Don Pablo Antonio de Tarfia, ein Keapolitaner, bat 1663 in Madrid ein 
weitläufiges Leben Quevedo's herausgegeben, welches aud in die befte Ausgabe fei« 
ner Werte durch Sancha (Madrid 1791—94) in elf Bänden (Bd. 10) eingerüdt ift. 


Cine kürzere und, im Ganzen genommen, befriedigendere Lebensbeſchreibung deſſelben 
ficht in Baena, Hijos de Madrid, II, 137 — 154 


2) Gr fagt in feinen Grandes Anales de quince dias, von dem mächtigen 
Hräfidenten Acevedo redend: „Ich war ihm nicht willkommen, weil id, felbft aus 
den Gebirgen ftammenn, nicmald dem Ehrgeize fhmeicelte, den er befaß, ſich über 
Diejenigen zu erheben, die gleih uns Keincm einräumen, über uns als Männer zu 
ſtehen.“ Obras, XI, 63. 
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meift Juvenal nachgefolgt, und in feiner Klage gegen bie berrigen: 
den Bitten der Eaftilier und gegen bie Gefahren der Eh: 
hat er fich als deffen kühner und glüdlicher Schüler erwielen'). Einige 
von feinen Liebesgedichten, und auch einige über religiöfe Gegenfländ, 
befonders die fhwermüthigen, find von großer Schönheit und Zarthit‘) 
und ein oder zwei mal ift er nicht nur Aufßerft Iehrreich, fondern aus 
zugleich kraftvoll, ernft und erhaben?). 

Neben der Unanftändigkeit einiger feiner Gedichte, und der Dunkl 
heit und bes Webertriebenen, das in vielen herrſcht, beſteht fein Hau: 
fehler im Gebrauche von Worten und Sägen, welche niedrig und ihm 
Weſen nach undichterifch find. Dies war aber, fo weit wir gegen 
wärtig darüber urtheilen können, theilmeife die Folge von Eile un 
Sorglofigkeit, theilweife aber auch die falfher Grundfäge. Er fett 
nach Kraft, und wurde geziert und roh. Wir dürfen ihn aber nigtu 
ftrenge richten, denn er fchrieb fehr Vieles, und mit ausnehmender fat: 
tigkeit, ließ e8 aber nicht druden, wie es begehrt wurde, inbem er fen 
Abficht erklärte, feine Gedichte zu verbeffern und zum Drude veruit 
reiten, fo bald er mehr Zeit und ein minder forgenvolles Gemüth huher 
werde. Diefe Zeit ift aber niemals gefommen. Wir müſſen ui 
her eher wundern, in feinen Werken fo viele Stellen bes veinfe m 
glängendflen Witzes und der Dichtung zu finden, als uns beflya, ii 
durch felbige ein fo großer Haufen von Müßigem, Ungenügenden If 
manchmal Unverftändlichem, verftreut ift. 

Nur einmal hat Quevedo ein Kleines Bändchen Gedichte hei 
gegeben, welche man für die feinigen hält, obgleich fie urſpruͤnglich a 
als ſolche erfchienen find. Der Anlaß dazu war feines Geiſtes mit 
und fein Erfolg entfprach diefem Anlaffe. Seit einiger Zeit hatte ® 
fpanifche KXiteratur viel von einer Art Geziertheit gelitten, melde e 
fogenannten gebildeten oder gefchraubten Schreibart (euphuis 
glich, bie kurz zuvor in England, und bald darnach in Deutſchland dar 
Kohenftein und Hoffmannswaldau in Gebrauch fam. Auch in Ermt 
hieß fie die gebildete Schreibart (cultismo), und wir werden, BF 
wir von ihren ausgezeichnetiten Verehrern handeln, Gelegenheit hob 
ihre eigenthümlichen Ausfchmweifungen auseinander zu fegen. Sir! 
nügt aber die Bemerkung, daß dieſe Eingenommenheit zu Due: 
Zeit in Spanien auf ihrem Gipfel ftand, weshalb er gegen fie eit 
Schonung feine Pfeile abſchoß. Dies gefchah in verfchiedenen Aline 
Gedichten, unter andern im Compaß für die Gebilbeten darn® 
zu feuern (Aguja de navegar cultos), und in einer Satire in ge: 


1) Obras, VIt, 192 — 200 und vi, 533— 550. Das lettte Gedicht in 
was gemein, obgleich nicht fo ſchlecht als fein Vorbild in dieſer Hinfiht. 
2) Man fche den Geſang, VII, 323, anfangend: „Pues quita al ano prima” 
e) ceno“, ſowie aud einige Gedichte in der Erato an die Dame, welcht 1T € 
nt. und die er mehr ald irgend eine andere gelicht zu haben ſcheint. , 
Borzüglih in dem Gediht: Der Traum (IX, 296), und in der DOM 
Sterne (8. 338). 
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unter dem Titel: Katechismus von Redensarten, Damen zu 
(ehren, wie fie verlateinifhtes Spanifch reden follen'). 

Da er jedoch fand, daß das Uebel im Volksgeſchmacke ſchon tief 
eingedrungen war, und da es an Muftern reinerer Dichtung fehlte, dem⸗ 
felben zu widerſtehen, lieg ee 1631, in welchem Jahre er auch, zum 
nämlihen Zwede, eine Sammlung Gedichte von Luis de Leon heraus. 
gab, ein Bändchen druden, welches ev Gedichte des Baccalaureus 
Krancisco de la Torre nannte. Er fagt in feiner Vorrede hierzu, 
er wiffe von dem Dichter meiter nichts, als daß er felbft durch Zufall 
diefe Sammlung handfchriftlich mit ber Genehmigung des Alonfo de Ereilla 
verfehen, in den Händen eines Buchhändler gefunden habe, und daß er 
vermuthe, dies fei der nämliche alte fpanifche Dichter, von welchem Bos⸗ 
can faft ein Sahrhundert zuvor geredet habe. Diefes Werkchen ift aber 
von feiner geringen Bedeutung. Es enthält Sonette, Dden, Gefänge, 
Elegien und Eklogen, von denen viele in der alten Anmuth und Ein- 
fachheit gedichtet find, und deren Schreibart durchgängig leicht und na- 
türlich ift, der DVersbau aber fehr genau und mwohlklingend. Kurz, es 
ift dies einer der beften Bände "vermifchter Gebichte in fpanifcher 
Sprache ?). 

As dieſe Sammlung erfchien, ſowie auch noch lange nachher, fcheint 
man nicht im geringften Verdacht gehegt zu haben, daß dieſe Gedichte 
von Jemand anders herrührten, als von bem Unbekannten, deffen Name 
auf dem Titel erſchien. Erft 1753 veranftaltete Velazquez, der Ver- 
faffer der von Dieze mit Zufägen ins Deutfche überfegten Geſchichte der 
fpanifhen Dichtung, eine zweite Ausgabe biefer Sammlung, in welcher 
er fie dad Merk Quevedo's nannte’). Diefe Angabe ift feitdem oft 
theils beftätigt, theils geläugnet worden, es hat aber Niemand die Gründe 
gehörig erwogen, welche Velazquez dazu beftimmten, folche® zu behaup- 
ten, noch ift ihre Gültigkeit feftgeftellt worben ‘). 


1) Es ſtehen verfhiedene Gedichte über diefe gebildete Schreibart in Quevedo, 
Obras, VIII, 82. Der oben gedachte Compaß ficht dort I, 443, und gleih da⸗ 
hinter der Katehismus, deſſen unflugen Titel id aber noch abgefürzt habe. 

2) E& findet fi vieleiht in diefen Gedichten etwas zu viel Nadahmerei des 
Petrarca und der Italiener; fie ſcheinen mir aber nit nur anmuthig und ſchoͤn, 
fondern auch durchgaͤngig vol Bolksthümlichkeit, zarten Gefühl und aufrichtiger 
Liebe zur Natur und ihren Schönheiten. Als ſolche bezcihne ih die Ode, 
Alexis que contraria in der Sammlung des Belazquez, S. 17, und die echt Horas 
ziſche Ode, die anfängt: „O tres y quatro veces venturosa‘‘, mit der Befhreibung 
der Abenddämmerung, und das Sonett an den Zrühling (&. 12). Auch die erfte 
Efloge und ſaͤmmtliche ſechsſylbige Verſe (Endechaa), welche in dem flichendften ado⸗ 
niſchen Berfe gedichtet find, bürfen nit überfehen werden. Manchmal hat er auf) 
reimlofe lyriſche Gedichte in den alten Wersmaßen, die nicht immer glücklich, felten 
aber ohne Schönheiten find. Ä 

2) Poesias que publicö D. Francisco de Queredo Villegas, Cavallero del 
Orden de Santingo, Sehor de la Torre de Juan Abad, con el nombre del Ba- 
ehiller Francisco de ia Torre. Aüadese en esta seganda edicion un Discurso, 
en que se descubre ser el verdadero autor el mismo D. Francisco de Quev edo, 
por D. Luis Joseph Velazquez etc. (Madrid 1753, 4.). 

*) QDuintana laͤugnet tiefes in der Borrede zu feiner Sammlung: Poesia« 


‘ 
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Die Trage gehört gewiß zu den merfwärbigften diefer Art, wird 
aber wol niemals vollftändig entfchieden werden konnen. Die Behauy- 
tung, die von Quevedo herausgegebenen Gedichte feien wirklich die Ir: 
beit eines unbefannten de la Torre, flügt fi) zuvörberft auf deren an 
geführte Genehmigung durch Eralla'), bie, obgleich Valdivielſo fie ſo 
gut ald Quevedo anführt, doch niemals gebrudt worden ift, und dann 
auf die Thatfache, daß diefe Gedichte in ihrer allgemeinen Haltung von 
den bekannten Gedichten Quevedo's abweichen, weil fie fämmtlih übe 
ernfte Gegenftände und in einer höchft einfachen und reinen Schreibart 
find, während er ſich doch felbft nicht felten in die gezierte Gchreibart 
verirrt Hat, die er unftreitig tadeln und ihr entgegenarbeiten wollte. 

Hiergegen kann von der andern Seite angeführt werben, daß der 
vorgebliche de la Torre ficherlich nicht der Baccalaureus ift, von dem 
Boscan und Quevedo reden, welcher zur Zeit Ferdinand's und Jlabt 
la's lebte, und deffen rohe Verſe in den alten Liederbüchern von 1511 
— 73 ftehen?). Ferner gehören die von Quevedo herausgegebenen & 
dichte, ihrer Haltung, ihren Gedanken, ihrer Nachahmung des Petrarı 
und ber Alten, und ihrer Sprache nach, bis auf einige menige veraltet 
Worte, welche leicht eingerüdt werden Eonnten, fämmtlich feiner zit 
an. Auch bemeifen Quevedo's anerfannte Gedichte menigftens Keil’ 
weife, daß er völlig dazu im Stande mar, jebes derjenigen zu mad 
die de la Torre beigemeffen werden. Endlich aber, daß der Rum 
Baccalaurens Francisco de la Torre nur eine finnreihe Ur 
ftellung feines eigenen war, weil er in Alcala zum Baccalaureus gemaät 


castellanas (Madrid 1808), I, xxxix. So auch Fernandez (oder Eſtala ir 
ihn) in feiner Sammlung: Poesfas castellanas (Madrid 1808, 12.), IV, 4,7 
fo thut es auch, was von größerm Gewichte ift, 3. Wolf in den Zahrbüdhen N 
Literatur (Wien 1835), LXIX, 180. Auf der andern Seite ftehen Bacna in r 
nem eben des Quevedo, Sedano in feinem Parnaso espanol, Luzan in Ir 
Poetik, und Bouterwek in feiner Geſchichte der fpanifhen Poeſie. Marting ti * 
Nofa und Böhl von Zaber feinen fi außer Stande zu fühlen, darüber zu = 
fheiden. Keiner von Allen gibt aber feine Gründe an. Ich babe obenftchend, mi ® 
den folgenden Anmerkungen, den Zall fo volftändig auseinandergefegt, als a“ 
ſchien, und zweifle nit, daß Quevedo der Verfaſſer geweſen tft, oder deb dur 
kannte und verheimlichte. 

’) Wir wiſſen nur das von Ercilla's Lebensende, daß er ſchon 159 r 
ftorben ift, alfo 36 Jahre che die fraglide Gedichtſammlung gedrudt wurd, 7 
als Quevedo erft 15 Jahre alt war. 

2) Es ift fogar zweifelhaft, wer Boscan’s Baccalaureus de la Torre gem“ 
ſei. Velazquez (Borrede, S. 5) meint, es ſei wahrfheinlid Alonfo te la ZT- 
Berfaffer der Vision Deleytable (um 1465) gewefen, von Dem wir bereits edc 
S. 330, geredet haben. Dagegen meint Baena (Hijos de Madrid, IV, 169, | 
ſei wahrſcheinlic Pedro Diaz de Ia Torre gewefen, der 1504, als einer der Ri 
Ferdinand's und Iſabella's geftorben ift. Der Name ftimmt aber in beiden HE 
nit mit dem von Quevedo’d Francisco de la Torre überein, und ebenje R@ 
Schreibart, Gedanken und äußere Geftalt der wenigen Gedichte, welche man in ® 


Liederbude von 1575, Bl. 124— 127, findet. Die von Quevedo herausgegch®: 
nd ganz anderer Art. 
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ward, Francisco getauft und Befiger von Torre de la Abad war, 
wo er,zumeilen wohnte, und wohin er zwei mal vermiefen wurde '). 

Es ruht alfo unftreitig auf dem Ganzen ein Schleier, ber niemals 
gelüftet werden wird, und wir können gegenwärtig nur zu einer von nach⸗ 
fiehenden beiden Folgerungen gelangen. Entweder waren bie fraglichen 
Gedichte die Arbeit eines Zeitgenoffen und Freundes von Quevedo, beffen 
Namen er wußte und verheimlichte, oder er bat fie felbft aus der gro⸗ 
fen Zahl feiner ungedrudten Handfchriften genommen, und folche dazu 
auserwählt, welche ihren Urfprung am mindeften verriethen, und bie. 
durch ihre forgfältige Vollendung und ihren guten Geſchmack am mei- 
ften geeignet fchienen, die Thorheit der-gezierten und modifchen Gedichte 
feiner Zeit zurüdzumeifen. Wer aber auch immer ihr Verfaſſer ge- 
weſen fein mag, eins ift gewiß, fie maren bes Geiftes Feines Dichters 
unwürdig, der der glänzenden Zeit angehört hat, in welcher fie ans - 
Tageslicht traten ?). 

Quevedo's Hauptwerke, auf denen fein Ruhm im In⸗ und Aus 
lande vorzugsweiſe ruht, find in Proſa. Die Mehrzahl derfelben ge- 
hört faum hierher. Sie beftchen aus einer Abhandlung über bie 
göttlihe VBorfehung, mit einem Verſuche über die Unfterblichkeit der 
Seele. Desgleihen aus einer an Philipp IV. gerichteten Abhandlung 
unter dem Titel: Gottes Staatstunft und Chriſti Regierung 
(Politica de Dios y gobierno de Christo), in der er aus dem Bei- 
fpiele des Heilandes ein vollfländiges Lehrgebäude ftaatsmännifcher Welt 
meisheit ableitet, fomwie einer Abhandlung über ein frommes Leben, 
einer über das kämpfende Leben eines Chriſten, und Lebensbe- 
fhreibungen bes Heiligen Paulus und des heiligen Thomas von 
Villanova. Diefe, fowie Ueberfegungen aus Epiktet, dem unechten 
Phokylides, aus Anakreon, aus Seneca’s Hülfsmitteln im Glück und 
Unglüd, aus Plutarch's Marcus Brutus und aus andern ähnlichen 
Merken, fiheinen vorzugsmweife die Frucht feiner Leiden gewefen zu fein, 
und während feiner verfchiedenen Gefangenfchaften feine fchleichenden 
Stunden ausgefüllt zu haben. Sie gehören, wie fdhon ihre Zitel: 
zeigen, eher der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit an, als der fchönen 
Literatur. Dennoch verrathen fie zumeilen den Geift und die Schreibart, 
die feine ernften Dichtungen auszeichnen, gleiche Freude am Glaͤnzenden, 





I) Er wurde dorthin auf ſechs Monate im Jahre 1628 vermiefen, ſowie aud 
dafelbft 1620 eingefperrt. Obras X, 88. 
Zu den verdädtigen Umftänden, melde die erfte Ausgabe diefer Gedichte de 
Ia Torre's begleiten, gehört, daß einer der beiden Unterzeihner der nöthigen Drud- 
erlaubniß van der Hammen ift, der wirklih eine ſolche Zäufhung fih zu Schulden 
Fommen ließ, wie man fie dem Quevedo zur Laſt legt. Er ſchrieb nämlid ein Geficht, 
Das bis auf unfere Tage in Quevedo's Werken ald deſſen Dihtung mitabgedrudt wird. 
Der andere Unterzeichner ift Baldivielfo, ein Kritifer des 17. Jahrhunderts, deflen 
Kamen als folder oft vorfommt, deffen Meinung über ſolche Dinge von geringem 
Gewichte ift, und der nidt einmal audfpridt, er habe die Handſchrift ober die 
Genehmigung Ercilla's gefehen. Ueber von der Hammen fehe man meiter unten, 
. 6, das über Das Irrenhaus der Liebenden in Quevedo's Werken 


Befagte. 
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meift Zuvenal nachgefolgt, und in feiner Klage gegen bie herıfd: 
den Sitten der Gaftilier und gegen die Gefahren bı &: 
hat er ſich als deſſen kühner und glücklicher Schüler erwicfen') &z 
von feinen Liebesgedihten, und auch einige über religiöfe Gegati 
befonders die fehmermüthigen, find von großer Schönheit und Jurk: 
und ein oder zwei mal ift er nicht nur äußerſt Iehrreich, fondem : 
zugleich kraftvoll, ernſt und erhaben?). 

Neben der Unanftändigkeit einiger feiner Gebichte, und betr 
heit und bes Webertriebenen, das in vielen herrfcht, befteht fein Se: 
fehler im Gebrauche von Worten und Sägen, welche niedrig und k: 
Weſen nah undicdhterifh find. Dies war aber, fo meit mir auc 
wärtig darüber urtheilen können, theilweife die Folge von it x 
Sorglofigkeit, theilmeife aber auch die falfeher Brundfäge Et mt 
nach Kraft, und wurde geziert und roh. Wir dürfen ihn aber nk: 
ftrenge richten, denn er fchrieb fehr Vieles, und mit ausnehmendr !e 
tigkeit, ließ es aber nicht druden, wie es begehrt wurde, indem ai: 
Abſicht erflärte, feine Gedichte zu verbeffern und zum Drude wre: 
reiten, fo bald er mehr Zeit und ein minder forgenvolles Gemüth hir 
werde. Diefe Zeit ift aber niemals gelommen. Wir müſſen mi! 
ber eher wundern, in feinen Werken fo viele Stellen bes reinen = 
glängendflen Wiges und der Dichtung zu finden, als uns heflagm = 
durch felbige ein fo großer Haufen von Müßigem, Ungenügenen m 
mandmal Unverftändlichem, verftreut ift. 

Nur einmal hat Quevedo ein Meines Bändchen Gelitte haut 
gegeben, welche man für die feinigen hält, obgleich fie urfpeimgich vi 
als folche erfchienen find. Der Anlaß dazu war feines Geife nin 
und fein Erfolg entſprach dieſem Anlaſſe. Seit einiger Zeit hatte \ 
fpanifche Literatur viel von einer Art Geziertheit gelitten, weight = 
fogenannten gebildeten ober gefchraubten Schreibart (eupu* 
glich, die kurz zuvor in England, und bald darnach in Deutſchland 7 
Lohenſtein und Hoffmannswaldau in Gebrauch fam. Auch in en 
hieß fie die gebildete Schreibart (cultismo), und wir werden DI | 
wir von ihren ausgezeichnetften Verehrern handeln, Gelegenheit MT 
ihre eigenthümlichen Ausſchweifungen auseinander zu fegen. DEN 
nügt aber die Bemerkung, daß diefe Eingenommenheit zu Dumed' 
Zeit in Spanien auf ihrem Gipfel fand, weshalb er gegen fie A 
Schonung feine Pfeile abſchoß. Dies geſchah im verfciebenen — 
Gedichten, unter andern im Compaß für die Gebildeten datt⸗ 
zu ſteuern (Aguja de navegar cultos), und in einer Salite in 





') Obras, VII, 192—200 und VII, 533 — 550. Das legte Bee ih 
was gemein , obgleid nicht fo ſchlecht als fein Vorbild in diefer Hinſihht. 

) Man fche den Gefang, VII, 323, anfangend: „Pues quita al ano Be zii 
el ceüo“, fowie aud einige Gedichte in ter Erato an die Dame, melde ! 
nennt, und die er mehr als irgend eine andere geliebt zu haben ſcheint. an 

5) Borzüglid in dem Gedicht: Der Traum (IX, 290), und in der 9° 
"n die Sterne (S. 338). 
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ter dem Titel: Katebismus von Nebensarten, Damen zu 
bren, wie fie verlateinifhtes Spanifh reden follen'). 

Da er jeboch fand, daß das Uebel im Volksgeſchmacke ſchon tief 
agebrungen mar, und da ed an Muftern reinerer Dichtung fehlte, dem⸗ 
Iben zu widerſtehen, ließ er 1631, in welchem Jahre er auch, zum 
imlichen Zwede, eine Sammlung Gedichte von Luis de Leon heraus 
3b, ein Bändchen druden, welches er Gedichte des Baccalaureus 
raneisco de la Torre nannte. Er fagt in feiner Vorrede hierzu, 
e wiffe von bem Dichter weiter nichts, als daß er felbft durch Zufall 
iefe Sammlung handfchriftlich mit der Genehmigung des Alonſo de Ercilla 
erfehen, in den Hänben eines Buchhändler gefunden babe, und daß er 
vermuthe, dies fei der nämliche alte fpanifhe Dichter, von welchem Bos⸗ 
an faft ein Sahrhundert zuvor geredet habe. Diefes Werkchen ift aber 
von keiner geringen Bebeutung. Es enthält Sonette, Oden, Gefänge, 
Elegien und Eklogen, von benen viele in der alten Anmuth und Ein- 
fachheit gedichtet find, und deren ESchreibart durchgaͤngig leicht und na- 
türlich ift, der Verbbau aber fehr genau und wohlklingend. Kurz, «6 
ift dies einer der beften Bände 'vermifchter Gedichte in fpanifcher 
Sprade?). 

Als diefe Sammlung erfchien, fowie auch noch lange nachher, fcheint 
man nicht im geringfien Verdacht gehegt zu haben, daß diefe Gedichte 
von Jemand anders herrühtten, als von dem Unbekannten, beffen Name 
auf dem Titel erfhien. Erft 1753 veranftaltete Velazquez, der Ver- 
faffer der von Dieze mit Zufägen ins Deutſche überfegten Geſchichte der 
fpanifhen Dichtung, eine zweite Ausgabe dieſer Sammlung, in welder 
er fie das Werk Quevedo's nannte’). Diefe Angabe ift feitdem oft 
theils beftätigt, theils geläugnet morbden, es hat aber Niemand die Gründe 
gehörig erwogen, welche Velazquez dazu beftimmten, ſolches zu behaup- 
ten, noch ift ihre Gültigkeit feftgeftellt worden‘). 


1) Es ſtehen verſchiedene Gedichte über diefe gebildete Schreibart in Quevedo, 
Obras, Vill, 82. Der oben gedachte Gompaß ftcht dort I, 443, und glei da» 
hinter der Katechismus, deffen unklugen Zitel id aber nech abgefürzt habe. 

2) Es findet ſich vieleicht in diefen Gedichten etwas zu viel Rachahmerei des 
Petrarca und der Italiener; fie feinen mir aber nit nur anmuthig und ſchoͤn, 
jondern auch durdgängig vol Volksthümlichkeit, zarten Gefühle und aufridtiger 
Liebe zur Natur und ihren Schönheiten. Als ſolche bezcihne ih die Dde, 
Alexis que contraria in der Sammlung des Belazquez, S. 17, und die echt Horas 
ziſche Dde, die anfängt: „O tres y quatro veces venturosa“, mit der Befchreibung 
der Abenddämmerung, und das Sonett an den Frühling (&. 12). Auch die erfte 
Glloge und ſaͤmmtliche ſechsſylbige Berfe (Endechar), melde in dem fließendſten ado⸗ 
nifhen Berfe gedichtet find, dürfen nicht überfehen werden. Manchmai bat er auf) 
veimlofe lyriſche Gedichte in den alten Berämaßen, die niht immer glüdlih, felten 
aber ohne Schönheiten find. 

®) Poesias que public6 D. Francisco de Queredo Villegas, Cavallero del 
Orden de Santiago, Señor de la Torre de Juan Abad, con ei nombre del Ba- 
chiller Francisco de la Torre. Aüadene en esta segunda edicion on Discurso, 
en que se descubre ser el verdadero autor el mismo D. Francisco de Queiedo, 
por D, Luis Joseph Velazquez etc. (Madrid 1753, 4.). 

*) Quintana Iäugnet tiefes in der Borrede zu feiner Sammlung: Poe--- 
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zeigt demnach die Auftritte der größten Verwirrung, welche in dieſer ein 
gen Stunde in die Welthändel gebracht werben. Ein Arzt wird alt: 
bald zum Scharfrichter, eine Kupplerin wird an das häßliche Gr 
fpenft verheicachet, welches fie Andern hatte aufheften wollen, und ki 
den größeren Weltbegebenheiten, wie in Frankreich und Rußland, mt 
fieht fo viel Gewaltthaͤtigkeit und Lärm, daß zuletzt, nach Jupiter's Ent 
fheidung und mit Einwilligung Aller, des Glüdes Herrſchaft Hergefict 
wird, und man die Dinge gehen läßt, wie fie bisher gegangen fint. 
Viele Abfchnitte find im heiterfien Geifte gefchrieben und zeigen glüclich 
Erfindungsgabe; weil aber Quevedo's gewöhnliche Bitterkeit fehlt, mul 
man vermuthen, daß diefe Satire, obgleich erft mehre Jahre nad ie 
nem Zode gedrudt, vor feinen beiden Einfperrungen gefchrieben if‘). 

Was aber diefer feltfamen Dichtung an Bitterfeit abgeht, wird in 
Quevedo's Träumen (ſSueños), deren er ſechs oder fieben gefhrichen 
bat, vollfländig wieder eingebracht. Einige derfelben find bald nad in 
ner erften Verfolgung beſonders gebrudt worden, und alle zufamme 
1635 ?). Ihrer Freiheit und Mannichfaltigkeit an Gegenftand und In 
halt kommt nichts gleich. Eine dieſer Satiren heißt: Der gefhröpft 
Scherge (El Alguazil alguazilado), und hat die Gerichtödiener zum 
Vorwurf, deren einer befeffen ift, während der in ihm ftedende Zufl 
über fein Unglück klagt, dazu verurtheilt au fein, im Leibe eines f Mt 
drigen Befchöpfes wohnen zu müffen. ine andere führt den Rum 
eines Befuhes im Scherze (Visita de los chistes), und mil 
einen Beſuch im Neiche des Todes, der von Aerzten, Wundärzten un 
einer großen Menge Plauderer und Verleumder umgeben erfcheint, ut 
ihnen Allen bie Hölle zeigt, von der Quevedo aber gleich erklärt, fie M 


„). Jo kenne Peine Ausgabe diefer Satire auf das Glück, vor der von Ct 
aoffa (1650, 12.), und da Antonio angibt, diefe Satire fei erft nad dem IN 
Quevedo's gedrudt worden, fo vermuthe ih, daß es aud keine Ältere Ausgabe a 
An jener Stelle fagt Antonio, fie fei cine Ueberfegung aus tem Lateinifden de 
Rifroserancot Viveque Vasgel Duacense, welcher Name ein unvolftändiges Yet 
gramm von dem des Quevedo, Arancidco Quevedo Billegas ift. 

®) Einer der Träume: Die Schmweineftälle des Pluto (Las zaburdas & 
Pluton), trägt die Jahreszahl 1608, obgleih, wie ich meine, Feiner derſelben m: 
ber als 1627 gedruckt wurde. Alle ſechs aber, von melden man zuverläfig Ef 
daß fle von Quevedo herrühren, wurden in ciner Beinen Sammlung feiner ef 
fen Schriften unter dem Titel: Spicle des Glücks (Jugueten de la fortı 
[Bareciona 1635]) zum erften male gedrudt. Ans Franzoͤſiſche find fie von Gr 
überfept, und 1641 gedrudt worden. Ins Englifhe fehr frei von Bir Rx 
W’Gftrange, und 1668 mit foldem Grfolge herausgegeben, daß in London IR! 
zchnte Auflage davon erſchienen ift, und mie ich glaube, gibt es nod eine fräte“ 
Sie ift au die Grundlage der Weberfegung der Träume in Quevedo's Wei‘ 
(Spinburg 1708), Bd. I, und in Roscoe's Novelists (1832), Bd. 2. Ale ti“ 
Ueberfegungen, welche ich gefehen habe, find ſchlecht zu nennen. Am beiten if 2° 
die von 2’Gftrange oder mindeflens die geiftreichfte, aber der Verfaſſer beguüat '- 
oft nit damit, den Sinn der Urſchrift wiederzugeben, und manchmal if cr: 
aus Unmiffendeit untreu. Die große Belicbtheit feiner Weberfegungen rüfrte !© 
muthli zum Theil daber, daß er dreift Zufäge zur Urſchrift machte, und die © 
Bommenden Späßc dem Geſchmacke und der Klaͤtſcherei feiner Zeit anrafte, in? 
feine Anfpielungen foft rein engliſch und örtlid waren. 
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ihm gar nichts Neues, weil er fchon lange auf Erden an ihre Verbre- 
chen und Thorheiten gewöhnt fei. Einen noch deutlichen Begriff fei- 
ner freien und Fühnen Schreibart gibt aber mahrfcheinlich der folgende 
Anfang feines Schädeltraums, weit mehr als bie bloße Aufzählung 
der Zitel diefer Träume, weil derfelbe auch ein Beiſpiel jener Miſchung 
des Erhabenen und Laͤcherlichen zeigt, welche er ſo ſehr liebte. 

Er beginnt: „Ich ſah einen ſchönen Jüngling in wunderbarer Eile 
durdy die Himmel fahren, der einen fo gemaltigen Pofaunenftoß ertönen 
ließ, daß die ſtrahlende Schönheit feines Antliges theilweiſe dadurch ent- 
ftellt wurde. Der Echall war fo mächtig, daß er Gehorſam auch unter 
den Gefteinen und Gehör unter den Zobten fand, benn die ganze Erde 
fing fogleich an fi) zu bewegen, und den in ihr verfchloffenen Gebeinen 
der Geftorbenen zu geftatten, fich einander zu fuchen. Darauf ſah ih 
alsbald Diejenigen, welche gemeine Krieger und Anführer derfelben waren, 
raſch aus ihren Gräbern hervorfahren, indem fie glaubten, es werde zur 
Schlacht geblafen. Auch die Geizhaͤlſe erfhienen vol Beforgnig und 
Angft, irgend einen Anfall befürchtend, während die, welche Eitelfeit und 
Genuß Tiebten, aus dem Durchdringenden des Tones fihloffen, es werde 
zum Tanze ober zur Jagd geblafen. So mußte ich mir das Ausfehen . 
Derjenigen erklären, welche auferftanden, und ich fah keinen Einzigen, 
zu deffen Ohren der Pofaunenftoß gelangt war, ber ihn nad) feiner 
wahren Bedeutung auslegte. Nun nahm ich bald die Weife wahr, in 
welcher die Seelen ihre früheren Reiber verließen, einige voll Efel, andere 
vol Furcht. Einem fehlte ein Arm, einem Andern ein Auge, und 
während ich über diefe Mannichfaltigkeit ihres Ausfehens lächeln mußte, 
erftaunte ich über die weife Vorfehung, die da hinderte, daß bei ber 
Vermengung fo Vieler irgend Einer irrthümlich die Beine oder andern 
Glieder feiner Nachbaren ſich zulegte. Nur in einem Kirchhofe meinte 
ich einige Bertaufchung ber Köpfe wahrzunehmen, und ich ſah dort einen 
Notar, deſſen Seele ihm nicht gefiel und der fie loszuwerden fuchte, in- 
dem er erllärte, fie gehöre ihm nicht an.” 

„Als ich aber erfuhr, alles bies fei der Tag des jüngften Ge: 
richtes, nahm ich verwundert wahr, wie die Wollüſtigen es zu ver- 
meiden fuchten, daß ihre Augen für fie gefunden würden, damit Diefe 
nicht vor Gericht ale Belaflungszeugen gegen fie aufträten. Ebenſo 
verfuchten die Boshaften, ihren eigenen Zungen zu entgehen, und bie 
Diebe und Mörder liefen ſich faft die Beine ab, um nicht ihre Hände 
wieder zu befommen. Als ich mich etwas umdrehte, fah ich, wie ein 
Geizhals den andern fragte (der einbalfamirt gewefen war und der, da 
feine Eingeweide in einiger Entfernung von ihn lagen, ruhig auf deren 
Ankunft wartete), ob etwa, weil die Todten einmal jegt auferfichen 
follten, auch gewiffe Geldfäde, die ihm gehörten, wieder auferftehen 
müßten. Weber alles diefes würde id) herzlich gelacht haben, wenn id 
nicht andererfeits bie Eile beklagt hätte, mit der ein Haufen Notarien 
bei mir vorbeiftürmte, indem fie vor ihren eigenen Ohren flohen, um 
nicht zu hören, was ihnen bevorfiche,. was jedoch feinem Einzigen von 
ihnen gelang, außer Denen, bie in biefer Welt als Diebe ihre Ohren ein- 
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gebüßt hatten. Diefe bildeten aber, wegen ber Langſamkeit der Reh: 


ſprechung auf Erden, nur eine Meine Zahl. Worüber ich mic jedoch 


am meiften wunberte, war, die Xeiber von zwei ober drei Krämern u 
erblicken, welche ihre Seelen, das Innere auswendig, an den unrechten 
Drt gebracht hatten, und bei denen alle fünf Sinne jegt unter den 
Nägelnihrer rechten Hände lagen.’ 

Das bei Quevedo’s Träumen gedrudte Irrenhaus der Lieben: 
den (La casa de los locos de Amor) ſteht freilich mit unter bien, 
ift aber die Arbeit feines Freundes Korenzo van der Hammen, bm 
es auch zugeeignet ift, aber ihm fehlen unftreitig bie Freiheit und di 
Kraft des Schädeltraums'). Dagegen paßt diefe Bemerkung feine 
wege auf ben Traum: Die Schmeineftälle des Pluto (1a 
zahurdas de Piuton), welcher enthält, was man den Pobel der Zur 
felöwelt nennen Tann. Das Gleiche gilt von: Die inwendige Bılt 
(El mundo por de dentro), Der Zwifchenträger, Die Hof 
meifterin und Der Angeber (El Entremetido, La Dueũs, yH% 
plon), fämmtlich voll jener fchneidenden Schärfe, mit der ein Mann m 
nachfichtlich um fi her warf, gegen den weder die Welt, noch it 
Sefepe, freundlich geweſen waren. 

Auch in diefen Träumen oder Geſichten, ſowie in faft fände 
Werken Quevedo's, findet man Vieles, das einen Fühnen, eigenthimige 
und unabhängigen Geift zeigt; aber feine Zeit und die Zuftände, in vemm 
er lebte, drücten feinen Gedichten, fowie feiner Profa, ihr Gepräge wi 
So fein langer Aufenthalt in Italien, in häufigen Nachahmungen ii 
lienifher Dichter, und mindeftens einmal in der Anfertigung eined in 
lienifchen Sonettes °). Seine graufamen Leiden während der verfäktt 
nen Berfolgungen, die er litt, zeigen fich in der Bitterkeit feine Ir 
fälle auf Alles, vornehmlich in einem feiner Träume gegen die Bermalts 
der Gerechtigkeit und die Ordnung der bürgerlichen Gefellfchaft, welce 
feine Unterſchrift aus dem Gefaͤngniſſe trägt. Nicht minder ſichtbar i 
aber der Einfluß des unechten Geſchmackes feiner Zeit, welchem etr 
einigen Ausſchweifungen deſſelben männlich widerſtand, den er ab: 


andern Stellen felbft zeigte, und in Folge beffen er fich immer R 
ſtrebt, glänzend zu fein, etwas Erfünfteltes oder in Verwunderung Et 


des zu fagen, und fpigig und finngedichtlich zu werben. Manchmal ı* 
erhebt ſich fein Geiſt über diefen und alle feine übrigen Fehler, © 
zeigt fich in feiner größten Kraft. Bol befigt er nicht jene hi“ 
Wahrnehmung des Kächerlichen, welche Cervantes, faft unbewußt, gr# 


das rechte Maß fatirifher Vergeltung verleiht, aber er beobachtet tꝛr 


m — — 


) Die ſechs unbeſtrittenen räume ſtehen im erſten Bande der me? 
Ausgabe Quevedo's ron 1791. Das Irrenhaus der Liebenden fiebt im 
ten Bande derfelben, und da N. Antonio (Bibl. nova, I, 462 und II, ! 
fagt, van der Hammen, ein fpanifher Schriftſteller von flämifcher Abkunft, '' 
ihm erzählt, daß er es felbft gefhrieben habe, mäffen. wir e8 and dem Berade 
von Quevedo's eigenen Werten ftreidhen. 

2) Quevedo, Obras, VII, 389. 
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und tief, und wir finden, wenn er auch manchmal burch die Webertrei- 
bung und Gemeinheit, zu der er fich Hinneigte, irrt, wiederum öfters 
Züge von ergreifender und zarter Schönheit, welche darthun, daß er 
auch noch höhere Geiftesträfte und beffere Eigenfchaften befaß, als fein 
wirffih beivundernsmwürbiger Witz. Durch fie wird der Eindrud! des 
Ganzen erhöht, ohne uns darum mit der breiten und rohen Poſſe aus» 
zuföhnen, melche oft unter feine Satiren gemengt ift'), 


— — 


ı) Zehn Jahre vor Quevedo's Tode geſchah ein heftiger Angriff auf ihn, in 
einem Bande, angeblid vom Licenciado Arnaldo Franco- Furt, EI Tribunal de 
la justa venganza (Balencia 1635, 12.), 294 Seiten. Der Name ift wahrſchein⸗ 
ih erdichtet, und das Bud iſt in Seftalt eines Rechtshandels vor ordentlihen Rich⸗ 
tern, über die damals gedrudten fatirifhen Schriften Quevedo's, deffen Urtheil, wo 
nit religiöfe Anfihten ded Berfaffers ind Spiel kommen, über Quevedo nicht 
ftrenger lautet, als deſſen Audgelaffenheit wohl verbiente. Sein Genie und fein 
Wis werden aber nit gebührend gewürdigt, und an vielen Stellen leuchtet eine 
boöbafte Gefinnung gegen den Dichter hervor. 

Eine Ueberfegung des Anafreon von Quevedo bat Sancha 1794 in Madrid, 
auf 160 Seiten drucken laffen, ohne fle in den im nämlihen Jahre erihienenen 
elften und legten Band der Ausgabe feiner nefammten- Werke einzurüden. Diefe 
Gedichte find mehr in der trodemen und claffifhen Weiſe des Baccalaureus de la 
Torre, ald irgend welde von gleihem Umfange in Quevedo's anerfannten Werken. 
Die Ueberfegungen find aber nit fehr genau, und der Geiſt der Urſchrift nit fo 
Shön erfaßt als in Eftevan Manuel de Billegas’ Liebesliedern (Eroticas), von 
denen noch fpäter die Rede fein wird. Quevedo hat feine Meberfegung des Anakreon 
am 1. Aprit 1600 dem Herzoge von Dffuna zugeeignet, Billegas die feinige erft 
1617 herausgegeben; es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er die Arbeit feines Bor- 
gängerd gekannt bat. 


ı 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Das Drama. — Madrid und feine Schaufpielhäufer. — Damian be Begat. - 
Francisco de Tarrega. — Gaspar de Aguilar. — Guillen de Gaftre. — !- 
Belez de Guevara. — Juan Bere; de Montalvan. 


— —— — — — — — — 


Lange ſchon hatte man in Spanien den Mangel einer großen Ha 
ftadt, auch als gemeinfamer Mittelpunkt der Wiffenfhaften und Kim 
fowie ihrer Diener, gefühlt. Bis zur Zeit Ferdinand's umd Siehe: : 
war das ganze Land in einzelne Königreiche zerſtückt und bus uz- 
aufhörliche Kämpfe mit dem Erbfeinde vollauf befchäftigt, jedsf kuze 
Muße für Unternehmungen blieb, welche einer Zeit des Funter z- 
gehören. Sie traten aber in Spanien aud, deshalb ſpäter ein, wel tücn. 
nachdem im Lande Ruhe war, Kaifer Karl V. duch ausmarte Im 
und wichtige Gefchäfte in Stalien, Deutfchland und den Rieeiiste: 
feftgehalten, fo oft die Pyrenäen überfchreiten mußte, daß nur geringe Re 
gung für Entfeheidung der ftreitenden Anfprüche der großen Städte Err 
niens übrig blieb, weil der Hof, wie er es feit den Tagen des heilgc 
Ferdinand gewohnt gewefen war, bald in ber einen, bald in der ander 
vermweilte, wie gerade dazu Anlaß gegeben war. Deutlih war es ade 
fhon, daß das eine Zeit lang von Sevilla behauptete Uebergemi: 
vorüber war. aftilien hatte auch hierin, wie in dem noch wichtiger 
Kampfe um Berleihung einer Landesſprache, bie Oberhand bebaupir 
und Madrid, welches der Rieblingsaufenthalt des Kaifere geweſen war. 
weil er meinte, deffen Klima eigene fih am meiften für feine lablibe 
Gebrechen, wurde feit 1560 duch die Anordnungen Philipp's II. al 
die wahre Hauptflabt des ganzen Königreichs angefehen '). 

Der eben gedachte Zuftand übte auf feinen Zweig ber ſpaniſche 
Literatur fo beträchtlichen Einfluß wie auf das Drama. Schon 15: 
ward ber Grund zu ben beiden flehenden Schaubühnen gelegt, meld: 
feitdem fortwährend beftanden haben, und feit ungefähr 1590 mar Lore 
de Vega, wenn auch nicht unbefchränkter Herrfcher der Bühne, wie ihn 


1) Quintana, Historia de Madrid (1630, Zol.), Bub 3, Lay. H—% 
Cahrera, Historia de Felipe II. (Madrid 1619, Zol.), Buch 5, Cap. 9, we car 
fagt, Karl V. habe beabfihtigt, Madrid zu feiner Hauptftadt zu machen. 
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tes ſchildert, bennocd deren gebietender Geiſt. Hiervon blieben 
I die Folgen nicht aus. Die fpanifche Bühne erhob ſich unter 
nfluffe bes Adels, der zu dem Königsfige firömte, und nad) dem 
le eines der beliebteften Schriftfteller und Dichter, welche es jemals 
ı bat, plöglich glei einem Zauberbilde. Eine Dichterfchule, deren 
ce großentheild aus Sevilla, Valencia und andern Landestheilen 
‚eftrömt waren, und in den von ihnen verlaffenen Städten hiermit 
offnung auf ein unabhängiges Drama vernichtet hatten, fanımelten 
m Lope in der neuen Hauptftabt, bis die Schaufpieldichter Ma⸗ 
plöglich zahlreicher und in vieler Hinficht bemerktenswerther murden, 
€ irgend einer Dichterfchule neuerer Zeit. 
Der Zeitpunkt diefes Ueberganges bed Dramas in feine neue Ge- 
ng wird durch ein einziges, außerhalb der neuen Hauptſtadt ge- 
Jened Schaufpiel (Comedia Jacobina) bezeichnet, welches in Toledo 
gedruckt, aber, wie der Verfaffer angibt, einige Jahre zuvor ge- 
ben wurde. Es war bad Werk des Damian de Vegas, eines 
lichen jener Stadt, und behandelt die Gefchichte der Segnung Ja- 
& durch Iſaak. Deifen Bau ift einfach, und die Handlung ohne 
videlungen zum Ziele führend. Da diefes Stud ganz religiös ift, 
ehört es deshalb zur ältern Schule des Dramas, ift aber dagegen 
ı in drei Aufzüge getheilt, bat einen Prolog und Epilog, einen 
e und mehre Igrifche Gedichte in verfchiedenen Versmaßen, mit Ein- 
iß der Dante’fhen Stanze und ber reimlofen Verſe, ſodaß es bem 
it, was gleichzeitig auf der weltlihen Bühne von Cervantes und 
enfola verfucht wurde. Wenn auch durch feine Geſchichte wenig 
chend, und in trodenen und harten Werfen gefchrieben, ift biefes 
yaufpiel dennoch nicht ganz ohne Dichterwerth; aber wir haben keinen 
weis dafür, daß es jemals in Madrid aufgeführt worden, oder auf 
Bühne über das Weichbild von Zoledo hinaus befannt geworden 
welche Stadt fein Verfaſſer fehr liebte, und wo er befländig gelebt 
haben fcheint '). 

Ungewiß ift, ob Francisco be Zarrega, den wir von 1591 — 
08 verfolgen Tonnen, zu Denen gehört, welche früh aus Valencia nach 
adrid famen, um für das Schaufpiel zu dichten. Wir wiffen aber, 
5 er Domherr bei Valencias Domkirche war, und dennoch nicht min- 
e befannt in der neuen Hauptftadt, wo feine Schaufpiele aufgeführt 
id gedrudt wurden ?). Eins feiner Stücke ift wichtig, weil es ſowol 


ı) Das Schaufpiel auf Jakob und Iſaak ſteht in Doctor Frey Damian 
° Vezas, Libro de Poesia, christiana, moral, y divina (%oledo 1590, 12.), 
13 Blaͤtter, einem feltenen Bande mit geiftliden Gedichten. Es enthält ein Gedicht 
af die unbefledte Empfängnip, eine Unterredung, zwifdhen ver Seele, dem Willen 
nd dem Rerſtande, welches vieleiht aufgeführt worden ift, und viele lyriſche und 
idaktiſche religiöfe Gedichte, großentheild in den alten ſpaniſchen Bersmaßen, theild 
ber er n den italieniſchen, um nichts beſſer als die damals beliebten unbedeu⸗ 
enden Verſe. 

Gewiß iſt, daß der Domherr Tarrega 1591 in Balencia lebte und elf 
Zchauſpiele ſchrieh, von denen man zwei nur nad ihren Titeln kennt. Die übri⸗ 
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die Urt der Aufführungen jener Zeit barlegt, als aud bir Bi 
heiten feines eigenen Schauſpiels. Es fängt mit einem Borfrk 
an, welches bier, wie der Name zeige, nur eine Schmeidela ü, 
es ift gleichzeitig eine wigige und ergreifende Romanze af li 
Weiber. Nach demfelben kommt ein fogenannter Tanz in Leganim, 
Volksbeluſtigung der Vorſtädte Madrids, nach welcher hier bis 
Poffenfpiel mit feinem Streite zweier Bebienten benannt wid) 
Rachdem die Zuhörer alfo in gute Laune verfept find, bw: 
Hauptſtũck: Die geneigte Keindin (La Enemiga favorabk), ar 
tes, aber nicht unanziehende® Schaufpiel höherer Art, am he‘ 
Neapel fpielend, deffen Verwidelung fich um die Eiferſucht di £& 
und der Königin von Neapel dreht. Wan nimmt einige Baz 
wahr, die Handlung innerhalb der wahrſcheinlichen Green m. 
und Raum zufammenzudrängen. Was aber alle Regeimifkt: 
Fortſchrittes der Handlung zerftört und das ganze Stud veruyir 
der Charakter der Laura, welche erfi mit bem Koͤnige einen Bicklkz- 
unterhält, und ihn veigt, bie Königin zu vergiften, zulept aber rr= 
gewaffnet für die nämliche Königin auftritt, als dieſe in Gefahr kx 
wegen falfcher Anklage von Untreue hingerichtet zu werden. Der 
find einzelne Theile dieſes Stuckes voll Leben, wie ber Aufay Mr 
to ber Hof von einem Gtiergefechte, welches plöglic dad ae 
Könige drohende Gefahr geflört worden war, auf bit Bin dei 
Andere find wieder hoͤchſt bichterifeh, wie Das erfte —7 
Baura’s und Belifardo's, den fie zulept heirather ”). De Etal; 


gen wurden 1614, und nadmals 1616 in Madrid gebrudt, Amen 
in der Borrede zu feinen Schaufpielen, 1615, als einen der erfem ; 
Lope's, wegen feiner Klugheit und unendligen Grfindfamteit (di fi 
rables conceptos). Aus dem, was der Domperr im Don a a B 
neigte Zeindin (La Enemiga favorable) fagt, geht hervor, dab Mr 18: 
befte Std bed Werfaflere angefehen wurde, mas aud nod jept UT PUR, 
driguez, Bibliotecn Valentina (Balencia 1747, &oL), ©. 146. Kam, 
tores de Valencia (Malencia 1747, Bol), I, 240. Fuster, Bit, 
tina (Balencin 1897, Fol), I, 310. Don Duirote, 2. 1, 0m 
v. Shad, Gehihte a. a. ©., II, 40—423. er 
1) Diefe Poffenfpiel, weldes fehr den neueren —— 
Saynetes) ähnelt, enthält einen Streit zweier Diener um ein re 
damit fließt, daß Giner von ihnen in einem öffentlichen —— 
wird. 8 beginnt mit einer Romanze, die älter als dab Bid IR, Mir; 
einer Gaffe redet, die durch Leganitos gebaut werben fol, während EN u. 
Doffenfpiele Auftretenden ihrer ald bereit vorhanden gedenti. Dt 2 
nen ift giüllih angebraht, weil Leganitos wegen deflelben bern eG 
Gervanteb? Ropelle: Hustre Fregona und Don Duiit, 2.2 Öh .0- 
Delliser’8 Anmertung). Golhe Hleine Umftände And in ven voltthl 3 
Atſpaniſcher Schauſpiele Häufig, und haben zur Zeit ihrer —V 
dazu beigetragen, fie in Gunſt zu bringen. aa 
*) Diefeb Etta in in drei Wufüge getheilt, welde bereit ME Mg, 
madas, fondern Actos genannt werden, und zeigt auch auf AndeEt AL, 
ic von Zope de Mega aufgeftelten Morbilber befolgte, Zeit Mi nur 
Minveftens cin Geiſtliches Schaufpiel gefhrieben: Die Gtiftuns 
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janze zurückläßt, iſt, daß, obgleich der Verfaſſer Lope's Pfad ver⸗ 
Hat, dieſes nur mit unſicheren Schritten und einiger Unklarheit des 
es geſchehen ift. 

Ein Nebenbuhler Tarrega’s war, wie uns Xope berichtet, Baspar 
guilar '). Er war Schriftführer des Vicegrafen von Chelva, und 
: Daushofmeifter des Herzogs von Bandia, eines der vornehmften 
eute am. Hofe Philipp’s II. Kin allegorifches Gedicht, welches 
far der Wermählung feines letzten Beichügers zu Ehren fchrieb, fand 
enig Beifall, daß deffen ungludlicher Verfaffer, entmuthigt und ab- 
efen, an bdiefer Kränkung ſtarb. Er hat, fowie wahrſcheinlich auch, 
cega, in Valencia und in Madrid gelebt, und mehre Pleinere Ge⸗ 
te gefchrieben, fowie ein längeres auf die Vertreibung der Mauren 
Spanien, weldhes 1610 gedrudt wurde. Die legte Nachricht, welche 

über fein verunglüdtes Leben haben, iſt von 1623. 

Bon den neun oder zehn Schaufpielen, welche er druden ließ, ver- 
ven nur amei bemerkt zu werden. Das erfte von ihnen if: Der 
ufmann als Liebhaber (EI Mercader amante), welches Gervantes 
t, der, fowie Zope de Vega, Aguilar’s mehr als ein mal mit Achtung 
yentt. Es enthält die Gefchichte eines reichen Kaufmannes, welcher 
ergibt, fein Vermögen verloren zu haben, um zu fehen, ob eine ber 
iden Damen, um deren Gunft er wirbt, ihn um feiner felbft willen, 
er wegen feines Geldes liebt, worauf er zulegt die Eine heirathet, 
eiche ſich bei dieſer ſchweren Prüfung als uneigennügig erweifl. Dem 
ztücke geht ein Vorſpiel voran, welches bier nur in einer bloß fcherz« 
aften Erzählung befteht, und mit ſechs Stangen endigt, bie zur 
erheiterung der Zuhörer über einen jungen Mann abgefungen werben, 
‚er, nachdem er ohne Erfolg mandherlei Gewerbe als Zechtmeifter, Dich- 
er, Schaufpieler und Schentwirth verfuht hat, nun voll Verzweiflung 
>roht, in den Krieg zu ziehen. So haben demnach weber Anfang noch 
Ende etwas mit dem Gegenftande des Stückes felbft zu thun, welches 
lebendig gefchrieben , ift, manchmal aber fchlechten Geſchmack und Aus⸗ 
fchmeifungen verräth, und zumeilen in gezierte Schreibart verfällt. 

Glücklich gezeichnet ift der Charakter dee Dame, welche ben reichen 
Kaufmann duch ihre eigene Selbſtſucht verliert. Als er ihr zuerft ben 
vorgeblichen Verluft feines Wermögens mittheilt, fagt fie: 

Dios me guarde de hombre 


Que tan pronto se consuola, 
Que lo mismo harä de mi ?). 


der Brüder zum Loskauf der Sklaven (La fundacion de la Orden de 
Nuestra Seüora de la Merced). Es ift die Geſchichte eines befehrten großen Raͤu⸗ 
bers, und hat Galderon vielleicht zu feiner Andacht zum Kreuze veranlaßt. 

') Zope de Bega (Laurel de Apolo [Mabrid 1630, 4.], Bl. 21) fagt, von 
Zarrega redend, Gaspar Aguilar competia con el en la dramatica poesfa, 

[Man vergleihe über diefen au: Der beſcheidene Balencianer (EI dis- 
ereto Valencian) genannten Schaufpieldigter v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 


423 fg., und über Die Balenciafhbe Schauſpieldichterſchule chenvdafelb 
1, A140, 31 f ſp chterſch ſelbſt, 


) El Mercader amante, Aufzug 1. 
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Im zweiten Aufzuge, wo fie ihn wirklich ausfchläge, fpride i. 
fherzend: 


Quieres ver que no eres hombre, 
Pues el ser tuyo has perdido; 

Y que de aquello que has sido, 
No te queda sino el nombre ? 
Haz luego un alarde aqui 

De tu perdida notoria; 

Toma cuenta & tu memoria; 

Pide & ti mismo por ti, 

Veras que no eres aquel 

A quien di mi corazon )). 


Bei diefem Schaufpiele ift vielleicht am bemerfenswertkrer. 
darin bie Einheit des Orts und vielleicht auch die der Zar ke 
ift, melcher Umftandb zu zeigen ſcheint, daß bie Freiheit der 'r: 
Bühne von folhem Zwange noch nicht allgemein anerkannt mir. 
verfchieden hiervon ift das Schaufpiel: Das Glück wiber S: 
(La suerte sin esperanza), welches freilih nur eine Handire: 
bie aber an verfchiedenen Orten, in Saragoffa, in Valencia ı= 
dem Wege zwifchen beiden Stäbten fpielt, während feine Zeit mehr \ 
beträgt. Indem ber Held des Stüdes dur Stellvertreun z ® 
lencia verheirathet wird, erleidet er zufällig in den Strafen see €: 
goffa eine Verlegung, und wird in ein fremdes Haus geiradr, ze. 
fih in die fchöne Schwefter des Hauseigenthümers verlcr, ee Arie 
aber mit augenblidlihem Tode bebroht wird, wenn er fir wat kanc_ 
Er willigt ein, fie werben getraut, und reifen nach Wakısı \xr 
wegs bekennt er feiner Neuvermählten feine unglüdlihe Lage, ix «Tr 
gend, fie zur Löfung ber Frage zu töbten. Dies unterbleibt, und u‘: 
men in Valencia an, wo fie voll Liebe ihm freiwillig in feinem Haut 
und felbft ein Kind wartet, welches ihm feine bortige Gattin gebert: 

Zulegt ift fie genöthigt, öffentlich zu erklären, wer fie ſei. — 
verſucht ihr undantbarer Gatte fie umzubringen, und meint, daß ibe 
gelungen fei. Er wird wegen des vermeinten Mordes verhaftet, ; z. 
zeitig langt aber der Bruder der angeblih Ermorbdeten an, umd ke: 
auf hergebrachte Weiſe einen Zweikampf mit dem Beleidiger. Ric: 
will dem niedrigen Verführer als Beiftand im Kampfe dienen, da erikx 
im legten Augenblide die bis dahin für todt gehaltene gefräntte Dam: 
vollftändiger Nüſtung vermummt, in ben Schranken, nicht zum Edi 
ihres fehuldigen Gatten, fondern zur WVertheidigung ihrer eigenm © 
und ihres Muthes. Der König Ferdinand, welcher den Borfig be 
Kampfe hat, tritt dazwifchen, und das Ganze endigt mit ber 8 
mählung der Sekränften mit einem frühern Liebhaber, der vorher mc 
beachtet wurde. 

Die Verſe dieſes Schaufpiels find, wenn auch nicht vortreffli 
doch beffer als die Handlung. Sie beftehen meift aus fließenden Füͤ 
zeilen, oder Stanzen von fünf kurzen Werfen, vermiſcht mit Länge 






) EI Mercader amante, Xufzug 2. 
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Stellen im alten Romanzenmaße. Gut ift ber Auftritt, wo alle Theile 
fi zum erften male an der Seeküfte bei Valencia zu einer dort zu 
gebenden Unterhaltung zufammenfinden, fowie auch Theile des legten 
Aufzuged. Im Ganzen genommen, ift aber das Stud nicht befonders 
und voll Wortfpiele und Geziertheiten. Es fängt mit einem Borfpiele 
an, welches die allgemeine Herrichaft des Menſchen zum Gegenftande 
hat, und endigt mit einer Anrede des Königs Ferdinand an die Zu: 
fchauer, in welcher er erklärt, daß nächft der Eroberung von Granada nichts 
ihm foviel Vergnügen machen könne, als die Befriedigung der Leiden diefer 
Liebenden. Beide, Vorfpiel und Nachrebe, find poffenhaft und unpaffend '). 

In weiteren SKreifen als die bisher genannten Schriftfteller ift 
Buillen de Eaftro y Belvis bekannt, ein anderer Dichter aus Va⸗ 
lencia, der, obgleich er in ber Heimat verehrt wurbe, dennoch fein Glück 
in der Hauptfladt fuchte. Er wurde 1567 -geboren, mar adeligen Ge⸗ 
ſchlechts, und zeichnete fich früh in feiner Vaterſtadt als fchöner Geiſt 
aus, war aud 1591 Mitglied der Nächtlihen (Academia de los Noc- 
turnos), eine® der nach dem Beifpiele der italienifchen Akademien in 
Spanien gefüifteten Titerarifchen Vereine. Er that fich zuerft bei den 
Derfammlungen dieſes Vereins hervor, wo Zarrega, Aguilar und Ar- 
tieba feine Genoffen waren’). 

Er lebte jedod, nicht ganz den Wiffenfchaften. Wir erbliden ihn 
einmal als Rittmeifter in der Reiterei, und zu anderer Zeit wurde er 
von Benevente, dem freigebigen Vicekoͤnige von Neapel, fo begünfligt, 
daß diefer ihm ein wichtiges Staatsamt anvertraute. In Madrid wurde 
er fo wohl aufgenommen, daß ber Herzog von Oſſuna ihm ein Jahr⸗ 
gehalt von faft 1000 Kronen gab, mozu der herrſchende Günftling, der 
Graf: Herzog Dlivared, noch einen koͤniglichen Gnadengehalt hinzufügte. 
Seine ungleihe Gemüthsart, fein unzufriedener Geift und fein hals- 
ftarriger Eigenfinn, zerftörten jedoch fein Glück, und er war bald genöthigt, 
um feines Unterhaltes willen zu dichten. Cervantes gedenkt feiner 1615 
als eines beliebten Schaufpieldichtere, und 1620 half er Xope bei ben 
Feſtlichkeiten der Heiligfprecyung Iſidor's, fehrieb mehre dabei aufgeführte 
Stüde, und gewann einen Preis. Sechs Jahre danach fehen wir ihn 
immer noch als Schaufpieldichter fpärlich lebend, und 1631 ftarb er fo 
arm, daß er aus milden Gaben beftattet werben mußte’). 





I) Racrichten über Aguilar finden fi bei Rodriguez, S. 148 fg., und bei 
X£imeno, I, 255, der, wie fo oft bei ihm der Fall ift, nur die von Rodriguez ge⸗ 
fammelten Rachrichten geordnet hat. Aguilar's neun Stüde ftehen, mit Schaufpielen 
anderer Dichter vermengt, in Sammlungen, die 1614 und 1616 in Balencia ge⸗ 
druckt wurden. Ich befige einen Einzelabdvrud vom Glück wider Hoffen, obne 
Zahrese oder Seitenzahl, der älter ſcheint. 

?) In einer Anmerfung, die Gerda y Rico in feiner Ausgabe der Diana des 
3:1 Polo (1801), &. 515— 519 gibt, findet ſich vollftändige Rachricht Über diefen 
Berein und ein Berzeihniß feiner Mitglieder. 

2) Rodriguez, &. 1775 Ximeno, I, 305; Zufter, 1, 235. Der Leptgenannte 
‚ringt hierüber ein Zeugniß von Wichtigkeit bei. 

q Aueſubrlich behandelt dieſen ausgezeichneten Dichter: v. Schack, Geſchichte, II, 
28 — . 
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Außer feinen Schaufpielen find nur wenige feiner Gedichte gedrudt 
worden. Bon jenen bat er 27—28 verfaßt, die zwifchen 1614 und 
1625 erfchienen find. Sie gehören ganz der Schule Lope's an, zwi: 
fhen welchem und Guillen de Caſtro eine Freundſchaft beftand, bie 
durch die Widmung eines Schaufpield und durch mehre Stellen in 
Lope's Bermifchten Werken bis zu beffen Verweiſung nad Valencie 
erwieſen wird, ‚während andererfeit8 Guillen be Caſtro dadurch ein ähn⸗ 
liches Zeugniß der Freundlichleit und Achtung, ablegte, daß er einen Band 
feiner Schaufpiele Lope's Lieblingstochter, Marcela, zugeeignet bat. 

Die Spuren von Buillen de Caſtro's Verhältniffen, fowie von be 
Zeit, in welcher er lebte und dichtete, zeigen fi in feinen Schaufpiem 
ebenfo deutlich, als die der Schule, welcher er dabei angehörte. Das Stud: 
Die Misheirathen in Valencia (Los mal casados de Valench), 
gleicht einer Gefchichte, wie er fie mol felbft erlebt haben mochte. €: 
enthält, wie bie Stücke Rope de Vega's, eine Reihe von Liebeshänkelr, 
und fchließt mit der Auflöfung zweier Ehebündniffe durdy den Einitit 
einee Dame, die, ald Diener verkleidet, im nämlichen Haufe mit ihrem 
Geliebten und deffen Gemahlin Iebt, deren Umtriebe aber zuletzt entdedt 
werden, worauf fie ind Klofter geht. Ebenſo ift fein Don Quire: 
dem erften Theile des Cervantes’fhen Romans entnommen, der damals 
eben in Spanien and Licht getreten war. Die Hauptverwickelung diejes 
Stüdes liefert die Liebe von Dorothea und Fernando, fowie der Wahn: 
finn Cardenio's, und die Löfung gefchieht, gerade wie im Romane, dr 
durch, daß der Ritter in einem Käfige vom Pfarrer und Bartpuger in 
fein eigenes Haus gebracht wird. Won der ganzen Gefchichte find nm 
einige Stellen leicht abgeändert, um fie dramatifcher zu machen, und & 
Sprache des Romans wird oft beibehalten, gegen welchen der Die 
feine Berpflihtung offen bekennt. Die beiden eben gedachten Schu— 
fpiele find vorzugsmeife in den alten Rundreimen forgfältig gebictr 
aber die Erfindung berfelben ift nicht fehr bichterifh, während de 
erfte Aufzug in ben Misheirathen in Valencia durch ein BWigir: 
entfiellt wird, welches damals unflreitig in Gefellfchaft beliebt wx 
das aber bier nur zu einer Meihe fchlechter Wortfpiele und Mebensartr 
Anlaß gibt '). 


1) Diefe beiden Stüde ftehen im erften Bande feiner Schauſpiele, der ir. 
in Balencia 1614 gedrudt wurde (und dann Yafelbft 1621, wie Bd. 3, 16% 
aber ich befige den Don Quixote einzeln ald Zlugfcrift, ohne Jahres= oder &i.:! 
zahl, mit groben Holzfhnitten, wie in den alten Druden diefer Art in Excr. 
und andern Ländern, als Beftandthrile der Bolköliteratur. Bei Don Dain: 
eritem Auftreten lautet die Anmeifung für die Bühne wie folgt: ,„„Don De: ! 
auf der MRozinante tritt auf, gekleidet, wie es in diefem Buche befhrieben ru: 
Die Nundreime dieſes Stüdes find, als blofe Berfe betrachtet, mufterbaft, " 
z. B. Gardenio's Klage am Schluffe des erften Aufzuges: 


Donde me llevan los pies 
Sin la vida? EI seso pierdo; 
Pero como ser& cuerdo 

Si fue traydor el Marquea? 
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Sehr verfehieben hiervon, wenn auch nicht minder bezeichnend 
für jene Zeit, ift Guillen de Caſtro's Barmherzigkeit und Ge- 
rechtigkeit (La justicia en la piedad), die widerliche Gefchichte eines 
ungarifhen Prinzen, der von feinem Vater wegen der gräßlichfien Ver⸗ 
brechen zum Tode verurtheilt, und der Strafe entzogen wird, weil feine 
Untertbanentreue flärker war als alle feine andern Grunbfäge, und ihn 
bewog, den Thron auszufchlagen, welcher ihm durch fiegreiche Aufrührer 
angeboten wurde. Diefes Stück zeigt eine größere Mannichfaltigkeit von 
Versarten, als irgenb eins der bereits erwähnten Schaufpiele, fowie auch 
eine freiere Schreibart und Bewegung. Der Erfolg beffelben beruht 
hauptfählih auf der Gefchichte und auf jenen Gefühlen der Treue, 
welche fich die Könige und das Volk wechſelſeitig geſchworen hatten und 
hielten, und bie in jenem Zeitraume noch alle andern Betrachtungen 
und Empfindungen weit übermwogen '). 

Zu einer anbern Abtheilung der von Zope de Vega feftgeftellten volks⸗ 
thümlichen Schaufpiele gehört jedoch: Die heilige Barbara oder das 
Bergwunder und das Märtyrerthum des Himmels. Es ift 
eins der Stüde, wo menfchliche und göttliche Liebe gleichlaufend und ähnlich, 
zu träftig nebeneinander geftellt werden. Diefes Stud, fowie bie übrigen 
feiner Art, feheint die Folge ber damaligen firengen Geſetze über bie 
Bühne gewefen zu fein, fowie des Einfluffes der Geiftlichkeit, aus dem 
felbige hervorgingen. Es fpielt im 3. Jahrhunderte, als das Chriften- 
thum ſich noch nicht zeigen durfte, in Nikomedia, und feine Gefchichte 
ift die der heiligen Barbara, nach ber Legende einer Zeitgenoffin des 
Drigenes, ber auf der Bühne eine Hauptvolle ſpielt. Beim Anfange 
des Schaufpiels erflärt die Heldin, fie neige fich in ihrem Herzen bereits 
zu der neuen Sekte, und am Schluſſe legt fie ein öffentliches Glaubens⸗ 
betenntniß vor ihrem Geliebten und allen angefehenen Leuten ber Stabt 
ab, indem fie mit ber Märtyrerkrone flirbt. 

Ein Auftritt, der ganz dem Glauben und der Zeit entfpricht, hat 
vermuthlich Galderon Anlaß zu feinem Wunderthätigen Magus ge- 
geben. Die Heldin figt in bemfelben, von ihrem Water eingefperrt, in 
einem Thurme, wo fie ſich in der Einfamkeit frommen Betrachtungen 

überläßt. Plöglich erfcheint ihr der Erzfeind des Menfchengefchlechts als 





Que cordura, que concierto, 
Tendré yo, si estoy sin mi? 
Sin ser, sin alma y sin ti? 
Ay, Lucinda, que me has muerto! 


Guerin de Bouscal, einer aus der großen Zahl der franzoͤfiſchen Schauſpielſchreiber 
cfiche Puibusgue, 11, 441), die reihlid aus den zwifhen 1630 und 1650 leben⸗ 
den fpanifden Dichtern geſchoͤpft haben, bradte auch dieſes Schaufpiel Guillen 
pe Gaftro’s, 1638, auf die franzöflihe Bühne. 

D 8 fteht Im zweiten Bande von Guillen's Schaufpielen, aber aud in den 
F'lor de las mejores doce Comedias u. |. w. (Madrid 1652, 4.). 

[ Die Iept angefüprte Sammlung ift verfhieden von ber, deren v. Schack 
Geſchichte, I, 418, Anmerkung) gedenkt, unter dem Zitel: Doce Comedias de 
:uatro Poetas naturales de Valencia, zuerft gedradt in Baltncia 1608. 3.) 
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fpanifcher Stuger jener Zeit. Er erzähle feine Abenteuer in phantafi- 
ſcher Allegorie, wobei er aber die Wahrheit nicht fo verheimlidhen km, 
daß er ihr nicht verdächtig erfcheine. Mittlerweile treten ihr Water un 
ihr Geliebter ein; Jener fieht den verbächtigen Stuger nicht, wol a 
Diefer, deffen Eiferfucht fehr groß ift, worauf der erfte Aufzug mt 
wechfelfeitiger Verwirrung und Vorwürfen endigt‘ fowie mit der Rr: 
nung des Waters, Der, ben er zum Manne feiner Tochter beflinm 
hatte, fei von Sinnen und paffe fchleche für feine Tochter als Gate 

Das wichtigfte Stück Guillen de Caſtro's bilden die in zwei M 
len abgefaßten Schaufpiele: Die Jugendthaten bes Cid (Lam 
cedades del Cid). Sie beruhen auf den alten Romanzen, mel 
wie mir von Santos und auf andere Weife wiffen, nod bit: 
unfere Tage hinab auf den Gaſſen gefungen wurden’). Dar 
von diefen beiden Schaufpielen enthält bie früheften Lebensjahit * 
Helden. Es beginnt mit der Feierlichkeit feines Ritterſchlages, und! 
der gleich darauf feinem alten Vater im Löniglichen Rathe zugfü 
Beihimpfung. Hierauf folgt die Probe des Geiſtes und Muthti R 
drigo’8, und der Tod des ftolzen Grafen Lozano, der den ehrmin: 
Greis durch einen Backenſtreich befchimpft hatte, ganz mad di! 
zählung ber alten Chroniken. 

Nun tritt der von Guillen de Caſtro fo wohl erfunden drum 
fche Theil der Handlung ein. XZimena, die Tochter des Grafn tea 
liebt den jungen Ritter bereits, und es entficht daher ein Kampf wit” 
ihrer Pflicht gegen da6 Andenken des Vaters und ihrer Herzeninii: 
ein Kampf, der durch das ganze Stüd geht und es fo anziehend m 
Sie erfcheint vol Teidenfchaftlicher Betrübniß, die augenblidlih we: 
Eingebungen ihres Herzens fiegt, vor dem Könige, und begeht :: 
den alten. Gefegen des Reichs die Beftrafung Deffen, den fie litt. ' 
aber entgeht derfelben durch feinen wunderbaren Sieg über die Rer 
welche zur Zeit diefer Ereigniffe die Hauprftadt belagerten. Gleich ir: 
kommt die falfche Nachricht vom Tode des Eid, welche Zimenen in! 
fenntniß ihrer Xiebe entlockt, wonach fie theils durch göttliche Einad-' 
theild durch ihre Bewunderung und Liebe nach einer Reihe von Pi 
thaten des Eid, ihre zur Ehre und zur DVertheidigung des König: 
des Landes, barein willigt, ſich ihm zu vermählen. 

Diefes Schaufpiel Buillen de Caſtro's ift in Europa bein“ 
geworden als irgend eine feiner übrigen Dichtungen, nicht bloß mE 


1) Dieſes Heiligenfhaufpiel ſteht nit mit in der Sammlung ven ©1- 
Weltlichen Stüden. Mein Abdruck deffelben (Madrid 1729, 4.) fareibt © 
zu, ſowie auch das Verzeichniß bei Huerta, wozu noch da& innere Zeugnis !F 
welches durch Bersbau und Haltung für diefe Angabe ſpricht. Die Stat 
die Heldin von Ghriftus, als ihrem Gelichten und Gemahl fpridt, find, * 
aͤhnliche des altfpanifhen Dramas, für proteftantiihe Dhren verledend. 

2) Fr. Santos, La Verdad en el Potro, y el Cid resuscitado (N 
1686, 12.) enthält &. 9, 10, 51, 106 u. f. w. Romanzen auf den Eit, F- 

‘4 feinem Berichte damals von bettelnden Blinden auf den Gaffen ge 
yon. Zaft ein Jahrhundert fpäter berichtet Sarmiento noch das Nämlid- 
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das befte von allen ift, fondern auch weil fein Zeitgenoffe, der Franzoſe 
Gorneille, darauf fein glänzendes Trauerfpiel vom Eid gründete, welches 
zwei Jahrhunderte fang einen fo großen Einfluß auf die europäifchen 
Bühnen ausgeübt hat. Wenn auch Corneille bie heftigen Gtreitig- 
feiten, welche bamals über bie drei Einheiten unter dem Cinfluffe des 
Cardinals Richelieu geführt wurben, berüdfichtigend, glüdliche und ver- 
ftändige Aenderungen in der Handlung feines Trauerſpiels angebracht 
hat, mußte er dennoch die Haupttheilnahme für daffelbe aus jenem 
Kampfe der Heldin zwifchen Kindespflicht und Liebe ziehen, den Guillen 
de Caſtro zuerft erfunden und dargeftellt hat. 

Auch bat der Franzoſe in feiner Entwidelung feinen fpanifche 
Vorgänger weder an Geift noch an Kraft übertroffen. Sa, er ift 
mandmal felbft in beträchtliche Irrthümer verfallen, welche ihm allein 
angehören. Indem er die Zeit der Handlung, welche in ber Urfchrift 
mehre Monate währt, in 24 Stunden zufammendrängte, bat er fich 
der Widerfinnigkeit ſchuldig gemacht, Daß Zimena’d natürliche Gefühle 
gegen den Mörder ihres Vaters überwunden werben, mährend beffen 
Leihnam ihr noch vor Augen liegt. Ebenſo bat er durch Aenderung 
ber Stelle des Zmeilampfes, der bei Buillen in Gegenwart des Königs 
ftattfindet, diefen minder ernft und naturgemäß gemacht. Durch einen 
ihm zur Laſt fallenden Irrthum der Zeitrechnung läßt er auch den fpa- 
nifhen Hof in Sevilla zwei Jahrhunderte früher gehalten werden, ale 
däcfe Stadt den Mauren entriffen wurde. Endlich bat er durd eine 
deichgängige Einſchnürung der Handlung in die willfürlichen Grenzen, 
welche damals die franzöfifhe Bühne zu beengen anfingen, freilich die 
Ungehörigkeit vermieden, wie bei Buillen die Nebengefhichte des Wun- 
ders des heiligen Razarus aus den alten Romanzen einzufchieben; aber 
er hat auch die freie und lebendige Bewegung ber Hergänge gehemmt 
unb ihren allgemeinen Eindrud gemindert '). 

Dagegen hat Buillen, indem er die Volksſagen fo annahm, wie 
er fie fand, fih augenblidlih der Zuftimmung feiner Zufchauer ver- 
fichert, gleichzeitig feiner Handlung die Frifhe des alten Nomanzengeiftes 
verliehen, und dem ganzen Stüde räftige volksthümliche Kärbung gegeben. 
So find der Auftritt im Zöniglihen Rathe, mo der Vater des Eid von 
dem hochmüthigen Grafen Lozano gefchlagen wird, mehre zwifchen dem 
Eid und FZimena, und andere zwifchen biefen Beiden und dem Könige, 

mit großem dramatifchen Gefchide und echt dichterifcher Wärme durch⸗ 

eführt. 
ger Die nachfolgende Stelle mit den Morten des Vaters bes Cid an 
feinen Sohn, den er an dem feflgefegten Plage nach dem Zweikampfe 
in ber Abenddämmerung erwartet, ift ebenfo eigenthümlich und ergrei« 
fend, als irgend eine im Stüde, und ſteht hoch über der entfprechenden 
yes franzöfifhen Schaufpiels im fünften und fechsten Auftritte des 
yritten Aufzuges. | 





[Man vergleiche 3 diefer noch milden Beurtheilung Gorneille's v. Schack, 


zeſchichte, 1, 437 fo. 
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Diego. 
No la ovejuela su pastor perdido, 
Ni el leon que sus hijos le han quitado, 
Balo quejosa, ni bramo ofendido, 
Como yo por Rodrigo. Ay, hijo amado! 
Voy abrazando sombras descompuesta 
Entre la oscura noche que ha cerrado. 
Dile la seña, y seflaldle el puesto, 
Donde acudiese, en sucediendo el caso. 
Si me habrä sido inobediente en esto? 
Pero no puede ser; mil penas paso! 
Algun inconveniente le habrâ hecho, 
Mudando la opinion, torcer el paso. 
Que helada sangre me rebienta el pecho! 
Si es muerto, herido, 6 preso? Ay, Cielo santo! 
Y quantas cosas de pesar sospecho! 
Que siento? es &l? mas no meresco tanlo. 
Serä que corresponden & mis males 
Los ecos de mi voz y de mi llanto. 
Pero entire aquellog secos pedregales 
Vuelvo & oir el galope de un caballo. 
De 6l se apea Rodrigo! hay dichas tales? 
(Sale Rodrigo. J” 
Hijo ? 
Cid. 
Padre ? 
Diego. 

Es posible que me hallo 
Entre tus brazos? Hijo, aliento tomo 
Para en tus alabanzas empleallo. 
Como tardaste tanto? pues de plomo 
Te puso mi deseo; y pues veniste, 
No he de cansarte pregando el como. 
Bravamente probaste! bien lo hiciste 
Bien mis pasados brios imitaste! 
Bien me pagaste el ser que me debiste! 
Toca las blancas canas que me honraste, 
Llega la tierna boca & la mexilla 
Donde la mancha de mi honor quitaste! 
Soberbia el alma 4 tu valor se humilla, 
Como conservador de la nobleza, 
Que ha honrado tantos Reyes en Castilla ?). 


Der zweite Theil der Jugendthaten des Eid, mit dm® 
eigniffen bei der Belagerung von Zamora, mit ber Ermorbung dei 
nigs Sancho unter deffen Mauern, und mit den darauf folgt 
Herausfoberungen und ben Zweikaͤmpfen, ift nicht fo gelungen alt" 
erfte. Er enthält Stellen, welche, wie die Umftände der Grm! 
des Königs, wegen ihrer Nohheit und Wiberlichkeit kaum auf ! 
Bühne dargeftellt werden können. Der Dichter ift aber auch Hin ! 
dem allgemeinen Blauben über bie von ihm gefchilderte Heldenzii 
folgt, gerade, wie fie ihm überliefert wurde, wodurch er den Auftür 


i) Guillen de Castro, Las mocedades del Cid, Th. 1, Aufzug 2. 
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ſeines Stückes, eine Lebendigkeit und Wahrheit verleiht, die ihm auf 
andere Weiſe kaum hätten gegeben werben koͤnnen. | 

Diefes Schauſpiel erhält daburch einen großen Reiz, daß die 
Dolksfogen’ allenthalben fo malerifch herducchbrechen, und ihm ihre eigen- 
thumlihe Haltung und ihren Charakter verleihen. So find es gerade 
die alten Romanzen, denen die Kränfung bes alten Laynez im Staats⸗ 
rathe, die Klage der Zimena über bie Tödtung ihres Vaters vor dem 
Könige und über das Benehmen bes Eid gegen fie, die Gefchichte vom 
Ausfägigen, der niedrige Verrat des Bellido Dolfos, die Vorwürfe ber 
Königin Urraca von den Wällen der belagerten Stabt herab, und bie 
darauf folgende Herausfoderung und Zweitämpfe '), oft mit ihren eige- 
nen Worten und ftets in ihrem feifchen Geifte und ihren malerifchen 
Einzelheiten, entnommen find. Sie müffen eine ungeheure Wirkung auf 
caftilifhe Zuhörer geübt haben, die intmer fo empfänglich für bie Kraft 
der alten Volksdichtungen waren, und ftetd den Schlachtruf zu ver 
nehmen glaubten, wenn fie an bie Thaten ihrer alten Volkshelden ge⸗ 
mahnt wurden ?). 

Wir finden in Buillen de Caſtro's übrigen Schaufpielen die näm⸗ 
lichen Brundfäge und die gleichen Gewohnheiten dramatifcher Dichtung, 
wie in den bereits erwähnten. Die zudringlihe Neugier (El curioso 
impertinente) ift aus der gleichnamigen Novelle des Cervantes gefchöpft, 
welche er zuerft im erften Theile feines Don Quigote druden lief. Der 
Graf Alarcos (El Conde Alarcos), und Der Graf Irlos (EI Conde 
Dirlos) beruhen auf den fehönen alten Romanzen biefes Romans. Die 
Wunder Babylone (Las maravillas de Babilonia) find ein geift- 
liches Schaufpiel, in welchem die Geſchichte ber Sufanna und der Ael⸗ 
teften einen etwas zu großen Raum einnimmt, und in der König Ne⸗ 
bufabnezar mit den Thieren auf dem Felde Gras frift?). In allen 
aber zeigt fih das Verlangen, den Volksgeſchmack zu befriedigen, und 
allentbalben fällt es in die Augen, bag Guillen ein Nachfolger Lope 
be Vega's ift, und fi vor feinen Nebenbuhlern mehr durch die Lieb- 


1) Die Anklage gegen die Ehre der ganzen Stadt Zamora, weil fie die Mörder 
des Königs Sandyo beberberge, füllt einen großen Raum des vierten Theiles der 
Allgemeinen Ehronik. Desgleichen in der Chronik vom Gid, wie in den alten Ro⸗ 
manzen, und wird Der Zebderuf von Zamora (EI reto de Zamora) genannt, 
eine Art Heraudfoderung, wie fle noch das Schaufpiel Guillen's aufbewahrt, und 
welche ſchon in der Partida 7, it. 3, Bon den Zehderufen (De los rieptos), 
ats gefeglih anerkannt wird. 

2), Die Schaufpiele Guillen’® vom Gid find oft wiedergedrudt worden, ſchwer⸗ 
lich aber irgend eins feiner übrigen Stüde. Boltaire fagt in feiner Borrede zu 
Gorneille's Eid, diefer babe denfelben aus Diamante genommen. Es verhält fi 
aber gerade umgekehrt. Diamante ſchrieb fpäter ald Gorneille, und tft, wie wir 
nachher fehen werden, Diefem verpfliätet. Das Leben Guillen de Caſtro's von 
Zord Holland, deffen wir bereits gedachten, ift anziehend, aber mangelhaft. 

3) Guillen's Wunder Babylons ſtehen nicht in feinen gefammelten Schau: 
jpielen und werden aud weder von Rodriguez, noch von Yufter erwähnt. Wol 
aber findet man dieſes Stüd in dem Flor de las mejores doce Comedias (Ma: 
prtdp 16532, 4.). 
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lichkeit feiner Verſe, als durch irgend eine andere hervorragendere ehr 
eigenthümlichere Eigenfchaft auszeichnet. 

Ein anderer früher Nachfolger Zope de Vega's, den auf Cr: 
vantes als folhen anerkennt, ift Luis Velez de Guevara. Er wurk 
1570 in Ecija in Andalufien geboren, lebte aber faft beftändig in Rr 
brid, wo er 1644 geftorben if. Er fol, wie man ziemlich ſichet vri, 
fhon zwölf Jahre vor feinem Tode 400 Schaufpiele gebichtet hat 
und wir Eönnen, da ihn ſowol die Volksgunſt als die des Hofes wit 
rend feines langen Lebens niemals verlaffen zu haben fcheint, vers 
fein, daß er einer der beliebteften Schaufpieldichter feiner Zeit war). 

Dennod find feine Stüde niemals gefanımelt worden, und mn 
wenige von ihnen bie auf unfere Zeit gefommen. Eins der und u 
tenen ift, wenn wir nad dem Eindrude, den es bei feiner erſten & 
fheinung gemacht hat, oder nach der hohen Stellung ſchließen dürft 
die es feitbem in der allgemeinen Achtung behauptete, glüdlihet 
auch eines der beften. Es beruht auf einem befannten Greignift e 
Geſchichte Sancho's des Tapfern, bei der 1293 ftattgehabten Belagmt: 
von Tarifa bei Gibraltar durch den aufrührerifchen Bruder des Kin 
Don Juan. Diefer ftand an der Spige eines maurifchen Heered, mit 
rend die Stadt von Alonfo Perez, dem Haupte des großen Grid 
der Guzmans, vertheidiget wurde. Die alte Chronik ſagt: „lu ! 
vertheibigte fie wohl. Aber der Infant Don Yuan hatte einen Is 
des Alonfo Perez bei fih, und fendete zu diefem und warnte ihn ® 
müffe entweder die Stadt übergeben, oder diefes Kind, welches a 
fi) babe, werde getöbtet werden. Und Don Alonfo Perez antnerl 
er halte die Stadt für den König und könne fie nicht aufgeben; F 
aber die Tödtung feines Kindes anlange, fo. wolle er ihm einen IH 
geben, womit er e8 umbringen fönne, und fo fprechend, warf er heu 
fodernd von den Wällen einen Dolch herab, und fügte hinzu, 8° 
beffer, daß er dieſes Söhnlein und fünf andere, wenn fie in feine 
walt wären, umbringe, als daß Alonfo ihm ſchmaͤhlich eine Stadt #° 
liefere, die er für den König feinen Herrn behaupte, und für dt 
ihm Treue gelobt habe. Und der Infant Don Zuan ließ in ME 
großen Muth das Kind vor feinen Augen tödten. ber mit ale 
diefen konnte er die Stabt nicht einnehmen.‘ ?) 

Andere Nachrichten fügen zu dieſer ſchrecklichen Geſchichte m 
hinzu, daß Alonſo Perez, nachdem er den Dolch herabgefchleudert d* 
feinen Bram unterdrüdte und ſich mit feiner Hausfrau zum Witt 
mahle niederfegte, und als das Volt auf den Wallen ber Etat, 


1) Antonio, Bibl. nova, II, 68, und AMontalvan, Para Todos, in 12 
1632 entworfenen Berzeihniffe der Schriftſteller, welche für die Bühne get 
baten. Wir werden fpäter noh von Guevara, als dem Berfaffer des Fit 
Teufels (Diablo cojuelo), reden. 

Man vergleiche die Würdigung des zu wenig geſchätten Luis Bela N ” 
vara bei v. Schack, Geſchichte, II, 460 — 490. 2. 
N) Crönica de D. Sancho el Bravo (Balladolid 1554, %01.), BI. 76 
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Tod des unfchuldigen Kindes erblidend, ein Gefchrei des Abfcheus und 
Unmillens erhob, herausgeftürgt fei, als er aber gehört habe, was bie 
Urfache diefes Lärms gemwefen, gelaffen wieder zur Tafel zurüdgekehrt 
fi und nur gefprochen habe: „Ich glaubte nach ihrem Gefchrei zu 
urtheilen, daß die Mauren in die Stadt gebrochen feien.‘ ') 

Guzman empfing dafür, daß er feiner Lehnstreue alles Webrige 
geopfert hatte, und zwar auf eine Weife, welche die Einbildungsfraft 
feiner Zeitgenoffen fo fehr anregte, einen entfprechenden Zufag zu feinem 
Wappen, der noch immer im Schilde feines Hauſes flieht, und ben Bei⸗ 
namen des Getreuen (EI Bueno), welcher felten in der fpanifchen Ge⸗ 
fhichte unerwähnt bleibt, wo fidy dazu nur Gelegenheit darbietet. 

Dies ift der eigentliche Inhalt des Guevara'ſchen Schaufpield: Der 

König geht dem DBlute vor (Mas pesa el Rey que Ja sangre). 
Der Dieter hat aber, indem er die Geſchichte dramatifch wiedergab, 
großes Geſchick bewieſen. So erſcheint König Sarıho im Anfange, wie 
er feinen großen Lehnsmann Perez de Guzman hart und ungerecht be 
handelt, damit beffen Treue am Ende des Stüdes deſto glänzender 
bervortrete. Gleich gelungen find die Auftritte, wo Guzman zornig, 
aber in volllommener Unterwürfigkeit gegen ben Willen des Königs, 
biefen verläßt; der zmwifchen dem Vater unb dem Sohne, in welchem 
fie fih einander durch die Gebote der Pflicht und Ehre Fräftigen, lieber 
Alles zu dulden als die Stadt zu übergeben; fowie ber legte, in wel- 
chem Guzman, nachdem die Belagerung aufgehoben ift, den Leichnam 
feines Kindes als den Beweis feiner Treue und feines Gehorſams einem 
singerechten Fürften darbietet. Alle diefe Auftritte verdienten eine Stelle 
un ben beften älteren englifchen Trauerfpielen, und ähneln einigen Stellen 
bei Greene und Mebfter. Diefes Stud hat aber als Darftellung un⸗ 
bedingter Xehndtreue, der größten Zugend ber Heldenzeit Spaniens, 
allgemeine Bewunderung eingeflößt, und ift alfo nicht nur in der Ge⸗ 
fhichte der vollsthümlichen Bühne, fondern auch als Erläuterung des 
Volkscharakters wichtig geworden. Es ift demnach in jeder Beziehung 
dieſer Art eine der ergreifendften und erhabenften Darftellungen bes 
neuern Schaufpiels ?). 

Buevara ift in feinen meiften übrigen Stüden weniger von bem 
gebahnten Wege abgewichen, als in diefem tiefen Zrauerfpiele. So ift 
reine Diana auf den Bergen (Luna de la sierra) ein dichterifches 
Bemälde ber Treue, Würde und muthigen Charakterſtärke der niederen 





I) Quintana, Vidas de Espaüoles celebres (Madrid 1807), I, 51, und bie 
ntfpredende Stelle im Gtüd. Martinez de la Mofa gibt in feinem Schau⸗ 
viele: Iſabella von Solis, bei der Beſchreibung eines vorhandenen oder erdich⸗ 
»ten Gemäldes der Todtung des jungen Guzman, dem Benehmen feines Baters 
ne zärtlide Wendung; ed ift aber wahrſcheinlicher, daß die firenge alte Ghronik 
en Hergang treuer erzählt, und Guevara’s Stüd folgte ihr mit Recht. 

2) Der Abdrud diefes Städes, deffen id mid) bedient habe, ift vom I. 1745. 
5 enthält, wie die meiften übrigen gebrudten Schaufpiele Guevara's, viel Bom⸗ 
ıft und einigen Shwulft gleich Gongora. Durch das Ganze weht aber ein er» 
‚bener Sinn, melder ftets im ſpaniſchen Gharakter feinen Widerhall gefunden hat. 
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Stände des fpanifchen Volkes. Diefe zeigt fich in einem kühnen un 
unabhängigen Randmanne, ber das fchönfte Mädchen feiner Gebirge ki 
rathet, aber gleich darnach entdeckt, daß ihr von ber Liebe eines vor 
nehmen Mannes nachgefiellt werde, von beffen Verfolgungen fe ab 
ducch die freie und männliche Anfprache ihres Gatten an die Könige 
Sfabella, die Gebieterin des Edelmannes, befreit wird‘). Auch Dir 
Zöpfer von Ocaña, glei dem vorigen ein ränkevolles Cchaufpie, 
bewegt fi in ähnlihen Grenzen, und ebenfo Die Herrfihaft ned 
Dem Tode (Reynar despues la muerte), ein Schaufpiel voll Ihe 
müthiger idylliſcher Weichheit, welches vollkommen mit dem Schikkſale da 
Inez de Caſtro übereinftimmt, auf deren traurige Gefchichte «6 gegründet | 
In Guevara’s Geiftlihen Schaufpielen erbliden wir wie gemohnlid i 
die Zugabe von Liebesabenteuern zu dem, was vom Schmuge menihlär 
Leidenfchaften am entfernteften und reinften daftehen ſollte. So enthält dt | 
Schaufpiel: Die drei Zeihen und Wunder (Los tres Ports | 
Divinos) bie ganze Gefchichte des heiligen Paulus, der bei feinem ein 
Auftreten als Anbeter der Maria Magdalena erfcheint, und nm 
Stüde: Der Hof bes Teufels, kommt eine ähnliche Geſchicht m 
Jonas vor, der als Sohn der Witwe von Sarepta, in Rinive wäh 
der Regierung des Ninus und der Semiramis am Hofe mitten mie 
allen Gräueln lebt, von denen es kaum möglich fcheint, daß ir 
anfländigen chriſtlichen Zufchauern erwähnt werben tonnten. I 
Einmal hat Guevara das weite Gebiet der ſpaniſchen Scheer 
noch überfchritten, aber fein Vergehen war nicht gegen bie Regen 
Dramas gerichtet, fondern gegen das Anfehen der Inquifition. 
liefert in dem Stüde: Der Rechtéhandel des Teufels au" 
den Pfarrer von Madrilejos, das er gemeinfchaftlich mit Ror:! 
und Mira de Mescua gefchrieben hat, die Gefchichte eines armen? 
wirrten Mädchens, welche als Here behanbelt wurde, unb dem Lode = 
dadurch entging, daß fie befannte, fie ſtecke voll von Xeufeln, di? 
der Bühne vor den Zufhauern beſchworen und geiftlich ausgein® 
werden. Diefe Gefchichte ſcheint auf einem wahren Gxeigniffe ja ® 
ruhen, und ift merfwürdig durch ihre Einzelheiten. Das gange GR 
des Herenwefens, deſſen Darftellung und Beftrafung, unterlag abe = 
Schließlich der Inquifition, weshalb denn auch unterfagt warb, Gum: 
Schaufpiel zu leſen oder aufzuführen, und es ift daher bal ! 
- sffentlihen Kunde entfhmwunden. Solche Fälle find aber in da 6 
fehichte der fpanifchen Bühne zu jeber Zeit nur felten gewelen’?’). 








I) Die Diena auf den Bergen ift dad erfte Stüd in dem Fior de bs! 
jores doce Comedias (1652, 4.). | 

2) Die zulegt erwähnten Schaufpiele Guevara’ ſtehen zerſtreut in derdud 
Sammlungen, namlich Der Rechtshandel des Zeufels in dem im der veriga! 
merfung angeführten Bande, ſowie Der Hof des Teufeld (La corte del dem* 
im 28. Bande der Comedias escoglılas ſteht. Mein Abdruck von den Dri E 
dern ift eine Zlugfhrift ohne Jahreszahl. In der Sammlung ver Comediss * 
gidas de los mejores ingenios de Espaäa, von der fpäter gehandelt wrrit ! 
ſtehen 15 Schauſpiele Guevara's. 
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Am genaueften von allen Nachahmern Lope be Vega's ift ihm ver 
‚sch fein Zebensbeichreiber und Robrebner, Juan Perez de Montal- 

gefolgt. Er wurde 1602 geboren, und war der Sohn des Buch- 
ers des Könige in Mabrid ’). Im Alter von 17 Jahren war er 
8 LKicentiat der Theologie und ein glüdlicher Schaufpieldichter, und 
Fahr darauf metteiferte er mit den erften Dichtern feiner Zeit bei 
Feſte des heiligen Iſidor in Madrid, und gewann mit Lope's Zur 
nung ‚einen ber dabei ausgefepten Preiſe“). Bald darnach warb 
Doctor der Gottesgelahrtheit, fchloß fich, gleich feinem Freunde und 
fer, einer Bruderfhaft von Prieftern in Madrid an, und erlangte 
der Inquifttion ein Amt. Ihm fepte 1626 ein freigebiger Kaufmann 
Peru, der weder mit ihm verwandt war, noch ihn jemals gefehen 
e, aus der Neuen Welt ber, ein Jahrgehalt als feinem Hauskaplan 
‚ um für ihn in Madrid zu beten, und zwar aus reiner Bewunde⸗ 
g für feinen Geift und feine Dichtungen ’). 

Er ließ 1627 eine Beine Schrift über das Leben und das 
gefeuer des heiligen Patricius druden, welches ein damals 
iebter Gegenftand war, über ben er vermuthlich ſchrieb, um feiner 
lichen Stellung zu entfprehen. Wider feinen Willen brach aber 
ein feine eigentlihe Natur hervor, fodaß er der gewöhnlichen Legende 
$ Heiligen eine wilde, ganz von ihm erfundene Gefchichte beigefügt 
t, die aber mit feinem Dauptgegenflande fo kunſtreich verwoben ift, 
5 fie einen Theil deſſelben auszumachen fcheint und den Glauben der 
fer in Anſpruch nimmt‘). 

Montalvan fagte 1633, er habe 36 Schaufpiele und 12 Opfer 
arſtellungen gefchrieben °), und 1636, bald nad) Lope's Tode, gab er 
e ausſchweifende Robrede auf diefen heraus, die fchon mehrmals erwähnt 
yard. Dies mar vermuthlic das legte was er druden ließ, denn er 
zurde in Folge übermäßiger Arbeiten unbeilbar wahnfinnig, und ift bald 
arnach, am 25. Juni 1638, erſt 36 Jahre alt, geftorben. Einer feiner 
Steunde zeigte für fein Andenken die gleiche fromme Sorge, wie er fie 
ur feinen Meifter getragen hatte, und brachte von mehr als 150 be- 
kannten und unbefannten gleichzeitigen Schriftftelleen kurze Gedichte und 
andere Robreben auf ihn aufammen. Gr bat diefe unbedeutende Sammı- 
(ung unter dem Zitel: Preiſende Thränen auf ben frühzeitigen 
Tod des großen Dichters Montalvan (Lägrimas panegiricas & la 
temprana muerte del gran Poeta etc. J. Perez de Montalvan, por 
Pedro Grande de Terra [Madrid 1639, 4.], 164 Blätter) heraus- 


N) Baena, Hijos de Madrid, III, 157, bat eine gute Lebensbefhreibung 
FRontalvan’s. 

?) Lope de Vega, Obras sueltas, XI, 501, 537 fg. und XII, 424. 

®) Juan Perez de Montaivan, Para Todos (Alcala 1661, 4.), &. 428. 

9 A Erbauungsbuch hat viele Schrift mehre Auflagen erlebt. Die legte mir 
bekannt gewordene ift von 1739, 18. 

°) Para Todos (1661, aber 1632 geförieben), &. 520, wo er aud von einer 
malerifden Royelle: Vida de Malhagas, und von andern drudfertigen Schriften 
redet, die aber nie erfhienen find. 
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gegeben, und wir finden in ihr die Namen Antonio be Solis, Gaspar 
de Avila, Zirfo de Molina, Calderon und andere befannte, aber wenige 
Zeilen, welche ihrer Berfaffer oder ihres Gegenflandes würdig wären . 

Montalvan’s Keben war kurz, aber glänzend. Er ſchloß fich frä: 
mit aufrichtiger Liebe an Lope de Vega an, und blieb bis zu deilen 
Tode der treuefte feiner Bewunderer, fobaß er auf vielfahe Weiſe ber 
ihm von Baldivielfo gegebenen Namen „des Grfigeborenen bes Geike 
Zope de Vega's“ wohl verdient bat. Zope war feinerfeits erfenntih 
für eine ihm fo offen dargebrachte Huldigung, unb unterflizgte m) 
ermuthigte nicht nur feinen jugendlihen Nachahmer, fondern nahm ibr 
faft zum Gliede feines Haushalte und feiner Angehörigen auf. Mr 
bat fogar gefagt, daB das von Montalvan im Auguft 1624 herau« 
gegebene Gedicht auf Orpheus und Eurydike (Orfeo), das mit der 
vom Dichter Jauregui im vorhergehenden Junimonate unter gleicher 
Titel herausgegebenen wetteifern follte, eigentlich von Zope herrũhre, ber 
feinem Schüler den Sieg über einen gefährlichen Mitbewerber zuwende: 
wollte. Dies ift aber wahrfcheinlih nur eine Klätfcherei der fpite 
Lebenden. Das Gedicht felbft, von ungefähr 230 Achtzeilen, trix 
obgleih es ebenfo fließend und lebendig iſt, als wenn es von Lorx 
wäre, eher die Spuren eines jungen Dichter als eines alten an fid. 
Ueberdies machen die von Lope dem Gebichte vorgefegten Verſe, md 
insbefondere fein übergroßes Rob beffelben, wenn er fpäter auf fein tige⸗ 
nes Schaufpiel über den nämlichen Gegenftand zu fprechen kommt, jen: 
Bermuthung, er habe diefes Gedicht gefhrieben, zu einer ſchweren %r- 
fhuldigung gegen feinen Charakter). Wie dem aber auch ift, Deuts 
-van und Zope waren, wie wir aus mehren Stellen ihrer Werke wir 
beftändig miteinander, und die treue Bewunderung bes Schülers wurk 
durch die Liebe und den Schug des Meifters wohl vergolten. 

Der bedeutendfte Erfolg Montalvan’s lag auf der Bühne, wo far 
Beliebtheit fo groß war, daß die Buchhändler es vortheilhafe fander. 
unter feinem Namen viele Stüde zu druden, welche nicht von ibm te- 
rührten ). Er felbft hat für den Drud zwei vollfiändige Bände ki: 
matifcher Schriften bereitet, welche 1638 und 1639 erfchienen m 
1652 wiebergedrudt find. Außer diefen hatte er aber vorher {de 
mehre Schaufpiele in eine feiner Dichtungen eingerüdt, unb noch vick 
andere auf andere Weiſe bekannt gemacht, fodaß ihrer in Allem ur 
gefähr 60 find. Inſoweit felbige von ihm felbft herausgegeben wurte. 


N Quevedo, Montalvan's Gegner, ift der einzige befannte Diäter, var > 
in diefem Ehrendenkmale vermifle. 

Man verglcihe über Montalvan: v. Schal, Geſchichte, a. a. D., II, 540-532 

?) Orfeo en lengua enstellana por J. P. de Montalvan (Madrid 1624, 4: 
N. Antonio, Bibl. nova, I, 757, und Lope de Vega, Comedias (Madrid 1639, 1. 
Bd. 20, in der Borrede, wo er fagt, Wontalvan’6 Orpheus „enthalte AT.! 
was zur Bervollfommnung feines eigenen Orpheus beitragen ?önne’‘. 

’) Geine Klagen darüber find ebenfo laut, als die Lope’s und Galderen’s, ur 
ftehen in der Vorrede zum crften Bande feiner Schaufpielt (Aicala 1638, 4. ), wr 
ie fsinam Dara Todos (1661, 4.), &. 169. 
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find fie ſammtlich während der letzten ſieben Jahre feines Lebens er⸗ 
ienen). 

ſh Betrachten wir den erſten Band der Sammlung Montalvan's, von 
dem es am wahrſcheinlichſten iſt, daß er ſorgfältiger als der zweite von 
ihm durchgeſehen ſei, als eine Erlaͤuterung ſeines Syſtems und ſeiner 
Schreibart, ſo wird uns die Beſchaffenheit ſeiner Schauſpiele leicht ver⸗ 
ſtaͤndlich. Sechs, oder die Hälfte der darin enthaltenen Schauſpiele, 
gehören zu den Weltlichen Schaufpielen, und das Anziehende in ihnen 
beruht auf irgend einer Darftellung der Eiferfucht oder einer Verwicke⸗ 
lung in Berug auf den Ehrenpunkt. Gie find durdgängig, wie das 
eine unter dem Titel: Die Pflihterfüllung (Cumplir con su obli- 
gacion), nicht gefchidt gemacht, entbehren aber niemals Anziehungs- 
fraft, und enthalten ſaͤmmtlich Stellen vol dichterifchen Gefühle, deren 
Wirkung nur andere Stellen Schaden bringen, in denen der Geſchmack 
verlegt zu fein fcheint. Diefe Bemerkung ift hauptfählih anwendbar 
auf das Schaufpiel: Was gefhehen ift, ift gefhehen. Won den 
ſechs übrigen find vier gefchichtlih. ins dieſer Stücke ift die Auf 
hebung bed Tempelherrnordens, welche Raynouarb, ſich auf Montalvan 
beziehend, zum Gegenftande einer der wenigen erfolgvollen franzöfifchen 
Trauerfpiele der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts gemacht hat. Ein 
anderes Stüd handelt vom Sejan, nicht wie ihn Tacitus ſchildert, fon- 
dern wie er in der Allgemeinen Chronik von Spanien erfcheint. Noch 
ein anderes ift auf Don Sohann von Oeſtreich, aber ohne Verwicke⸗ 
lung, bis auf einen über 300 Berfe langen Abriß feines Xebens, den 
diefer felbft gibt. Ein einziges diefer zwölf Schaufpiele ſcheint für Die 
Kirche gefchrieben zu fein, und enthält die Legenden über den heiligen 
Deter von Alcantara ?). 

Das legte Schaufpiel in diefem Bande, und das einzige, welches 
fortwährend beliebt blieb, und feit feiner erften Erfcheinung immer 
wiedergedrudkt worden ift, find Die Liebenden von Teruel (Los 
amantes de Teruel), Es gründet fih auf die Sage, daß zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts in der Stadt Teruel in Aragonien zwei Liebende 
gelebt haben, deren Verbindung duch die Verwandten der Dame ge 
hindert wurde, weil das Vermögen des Ritter nicht fo beträchtlich war, 
als fie es für felbige verlangten. Sie gewährten ihm jeboch eine ge- 
wiffe Zahl von Jahren, fi eine Stellung zu erwerben, wie fie felbige 
von Sedem verlangten, der auf ihre Hand Anfpruch made. Er nahm 
das Unerbieten an, und zog in den Krieg. Seine Waffenthaten waren 
glängend, blieben aber lange unbemerkt. Endlich glüdte es ihm, und 
er Echrte 1217 reich an Ruhm und Beute wieder heim, kam aber zu 


I) Die Jahreszahl des erften Bandes ift auf dem Zitelblatte freilid 1639, am 
Ente der legten Seite aber 1638. 

2) Es muß noch hinzugefügt werden, daß ein anderes geiftlihes Schaufpiel 
Montalvan’s: Der göttliche Razarener Simfon (El divino Nazareno Sanson), 
minder anftößig if. Es enthält die Geſchichte Simfon’s von dem Kampfe mit dem 
Löwen bis zur Einreißfung des Tempels der Pbhilifter. 
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fpät. Die Dame war wider ihren Willen an feinen Nebenbuhler in 
der Nacht feiner Rückkehr vermählt worden. Er folgte ihr, von Kum- 
mer und Verzweiflung getrieben, in das Brautgemach, und ſank lebloe 
zu ihren Füßen nieder. Am folgenden Tage fand man die Dame [dein 
bar fchlafend auf feinem Sarge in der Kirche, ale die Prieſier den 
Zrauergottesdienft halten wollten. Beide waren gebrochenen Herzens ge 
ftorben, und Beide wurden im nämlichen Grabe beftattet’). 

Da dieſes Ereigniß noch in der Sugendzeit Montalvan’s große Ihe 
nahme einflößte, benugte er die Sage, auf der es beruhte, und dihti 
fein Schaufpiel über felbige. Er läßt darin feine Kiebenden zur Zu 
Karl’s V. leben, um fie mit diefer glängendften Zeit der ſpaniſchen St 
fhichte in Verbindung zu bringen. Zu Anfang des erften Aufzugi 
zeigen mehre Auftritte die Schwierigkeiten und Gefahren ihrer Ray. 
und die Heldin Iſabella gibt ihre Zuneigung fund, die nach einigen 
Misverftändniffen und Beforgniffen zu einer fo heftigen Leidenſchaft mit 
daß man bereits ihre Fommenden Bebrängniffe vorahnen kann. Weit 
Bater den wahren Zuftand kennen lernt, willige er im die Derdinun 
unter der Bedingung, daß der Ritter binnen drei Jahren eine fm 
Geliebten würdige Stellung gewinne. Freudig willigen beide Liebenda 
ein, und der Aufzug fchließt mit Hoffnungen für ihr Glück. 

Bor Anfang des zweiten Aufzuges ift faft die ganze zugeflane 
Zeit verftrichen, und wir finden den Helden in Afrika Landend, un F 
dem befannten Angriff auf die Goleta vor Tunis. Er hat bereits m 
Thaten vollbracht, ohne daß er bemerkt worden wäre, und ift ti 
trübt, ja faft entmuthige. In diefem Augenblide rettet er dem Sit 
das Keben, wird aber im nächften, bei der herzuftrömenden Menge, wirt 
um vergeffen. Er hält dennoch kräftig und heidenmürhig aus, IE 
ift bei Erftürmung von Zunis der Erſie, welcher die Waälle erfline 
und in die Stadt dringt. Dies mal wird feine Tapferkeit n 
erfannt, auch feine vergeffenen Thaten kommen wieder ins Gr 
nif, und er empfängt auf einmal ben reichen Lohm fire alle Im: 
Dienfte und Opfer. 


) Ich werde von diefem Vorfalle noch reden, wenn ih auf cin langes ern 
des Yague de Salas vom 3. 1616 zu fprehen komme. Das Greigniß, dein” 
Montalvan bediente, bat eine Sage zum Grunde, die bereits für die Bühne, at ® 
geſchickt, mit ſchlechter Berwidelung und Bersbau, von Andres Rey de Artieda in ica 
Amantes, 1581, und von Zirfo ve Molina in dem Scyaufpiele: Die Liebenden ver + 
ruel (Los amantes de Teruel), 1635, bearbeitet worden war. Bcide Stüde mat! 
unfern Tagen längft vergeffen, als ein Auszug des crften und Das ganze zweitt IN 
in Madrid im fünften Bande von Aribau’s Sammlung erfhienen, in melden: 
wohlgewählte Schaufpiele Tirſo ve Molina's mit fhägbarın Borreden übe J 
Leben und feine Werke abgedruckt find. Hält man Tirſo's Schauſpiel mit " 
drei Jahre fpäter gebrudten Montalvan’3 zufammen, fo ficht man beutliä, 
biefer feinem Borgänger Birles verdankt, aber cr bat dem feinigen viel E&' 
inzugefägt, und einzelnen Theilen deffelben eine Art romantiſcher Zärtligkeit - 

er unftreitig aus feinem cigenen Buſen fhöpfte. Aridau, Biblioteo 


5, V, xxxvii und 600. 
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Beim Anfange des dritten und Iegten Aufzuges fehen wir jedoch, 
daß dem Ritter ein trauriges Loos bevorfteht. Iſabella, der man fünftlich 
feinen Tod glaublich gemacht hatte, bereitet ſich voll böfer Ahnungen, 
ihe dem Water gegebenes Verſprechen zu halten und fich einem Andern 
zu vermählen. Die Trauung findet flatt, die Hochzeitgäfte wollen ab⸗ 
reifen, da ſteht ihr Beliebter plöglich vor ihr. Es erfolgt eine herz. 
zerreifende Erklärung, und fie verläßt ihn, wie fie meint, zum legten 
male ihn ſchauend. Er aber folgt ihr in ihr Gemach, und ſinkt, mit 
fih und ihe unaufhörlich hadernd, im Todeskampfe mit feiner Betrübniß, 
Ieblo6 zu ihren Füßen. Gleich darnach tritt ihr Ehegemahl ein; fie 
erflärt ihm was vorgegangen, fällt, außer Stande diefen graufamen 
Zuftand länger zu tragen, obnmächtig zu Boden, und flirbt gebrochenen 
Herzens auf der Leiche ihres Geliebten. 

Die Liebenden von Teruel enthalten, wie faft alle Stüde bdiefer 
Art, Vieles, mas gegenwärtig verlegt. Die unvermeiblihe Rolle des 
fcherzhaften Dieners fcheint gar unmilllommen, und ebenfo bie langen 
Neden, ſowie die manchmal ſchwülſtige Schreibart. Trog aller diefer 
Mängel verfpüren wir den wahren Geift des XTrauerfpield in dieſem 
Stücke. Es machte bei feiner erftien Aufführung, da die Geſchichte all- 
gemeinen Glauben fand, einen defto tiefen Eindrud, und es kann, fie 
mag nun wahr fein oder nicht, als eine Erzählung der Leiden zweier 
einfachen, jugendlich Liebenden Herzen, die ohne Schuld einem dunfeln 
Derhängnig erliegen, niemals gelefen oder angefchaut werben, ohne Die 
innigfte Theilnahme einzuflößen. Theile dieſes Stückes find in einem 
einfahern und bäuslichern Zone gebichtet, als wir auf der fpanifchen 
Bühne gewohnt find. Befonders gilt dies von den Auftritten, wo 
Iſabella während der Entfernung ihres Geliebten mit ihren Frauen bei 
einer großen Stiderei figt, dann ihre trüben Ahnungen und ihre Muth- 
Iofigkeit vor der Trauung, und auch Stellen bes fchredlichen Auftritte, 

mit welchem das Stück fchließt. 

Beide Liebende find mit nicht wenigem Geſchicke gezeichnet. Unfere 
Theilnahme an ihrem Scidfale nimmt feinen Augenblid ab, und ihre 
Charaftere find fo dargeſtellt und entwidelt, daß die furchtbare Wen⸗ 
dung des Ganzen nicht überrafht. Das Schidfal naht ihnen immer 
mehr, vorausfehbar und unmiderfichli, wie in der alten griechifchen 
Tragödie, und wirft feinen dunkeln Schatten ſchon von Anbeginn über 
die ganze Handlung. 

Montalvan hat bei feiner Behandlung gefchichtlicher Vorgänge öfter 
als feine Zeitgenoflen verfucht, den Ereigniffen, wie fie ſich zugetragen, 
treu zu folgen. Er bat in feinen beiden Schaufpielen über das Leben 
bes Don Carlos diefen Prinzen feinem Weſen nach mit den ihn ge 
ſchichtlich zukommenden Farben eines unlentbaren Verrückten gefchildert, 
ber feinem Haufe und dem Staate zulegt gefährlich geworden wäre. 
Zeigt der Dichter auch der Weberzgeugung feiner Zeit gemäß Phi« 
ipp 11. edler und großmüthiger, al& wir ihn zu halten vermögen, fo 
yat er dennoch nicht verfehlt, die firenge Vorſichtigkeit und Klugheit, 
ie hervorragenden Eigenfchaften biefes Zürften, zu ergreifen und eine 
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drucksvoll barzuftellen '). In zwei andern Schaufpielen find, Don Johann 
von Deftreih und Heinrich IV. von Frankreich wohl gezeichnet und ſchoͤn 
gehalten, Jener in dem nach ihm benannten Stüde (Don Juan d’Au- 
stria), und Diefer in dem Stüde: Der Marfhall Biron (El Marss- 
cal de Viron). 

Don Montalvan’s Opferdarftellungen,- deren nur zwei ober drei 
erhalten find, kann ih nit auf gleiche Weiſe urtheilen. So ift fein 
Polyphem, in welchem der Heiland und bie chriftlihe Kirche an der 
einen Seite der Bühne auftreten, während der große Eyflop, als eine 
allegorifche Darftellung des Judenthums, die andere Seite ber Bühne 
einnimmt, fo wild und auöfchmweifend als irgend etwas unter den fp« 
nifchen Schaufpielen. Gleiches muß ich von feinem Stanberbeg fagen, 
der auf der Geſchichte des halb barbarifchen, Halb ritterlihen Epiroten 
dieſes Namens beruht, fomwie auf feiner Belehrung zum Chriftenthume 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Es ſcheint uns gegemmärtig 
fhwer, zu glauben, dag Stüde wie das erfte, in welchem Polyphen 
auf der Guitarre fpielt und in den früheften Zeiten griechifcher Sagt 
eine Inſel beim Knall der Radeten und eines Feuerwerkes verfintt, 
irgenbwo aufgeführt werden fonnten ?). 

Montalvan folgte aber feinem Meifter Zope in Allem, und mar, 
wie die übrigen Schaufpieldichter feiner Zeit, vor ſolchem Tadel ficher, 
wie er ihm jept zu Theil werben würde, weil er ben Foderungen ber 
damaligen Zufchauer in Madrid gemäß gebichtet hat’. Er malte 
die Novelle zur Hauptgrundlage der Anziehungskraft feiner Stücke, und 
verließ ſich hauptſaͤchlich darauf, daß fie dur die Eiferſucht und ihr 
Wirkungen Leben und Bewegung erhielten‘). Er bat ed, wie erzählt 
wird, aus NRüdfiht für den Hof vermieden, Empörungen auf be 
Bühne darzuftellen, damit es nicht feheine, als ob er fie begünſtige 
Ja, er mochte felbft Männer vom Stande nicht in erniedrigender Gtek 
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I) Das erſte dieſer Stüde heißt ganz einfach: Der Prinz Don Garlte 
(El Principe Don Carlos), und das andere: Der zweite Seneca Spanien: 
(El segundo Seneca de Espaüa), womit Philipp II. gemeint iſt. Jenes ftcht im 
23. Bande der Comedias escogidas (1667), und enthält die wunderbare Heiluss 
des Prinzen von einem Wahnfinnsanfelle.. Diefes ift das erfte Stül in Monta: | 
van's Para Todos, und fließt mit der Bermählung des Königs mit Anna ra 
Deftreih, fowie mit der Ernennung Don Johann's von Deftreihd zum KDberfet- 
bern des Bundes gegen die Türken. 

2) Beide ftehen unter den Unterhaltungen des fünften Tages in dem Stud: 
Zür Alle (Para Todos). 

5) Borrede zu Para Todos, 

% Die Geſchichte: Der eiferfühtige Eftremadurer (EI zeloso Kstr 
meäu), weicht von der in Gervanted’ gleihnamiger Novelle ab, bat derſelben atz 
viel zu verdanken, ſowie auch verfdiedene darin Auftretende wie in jener bener-: 
find.” Am Ende des Schauſpiels: Die doppelte Nahe, eines gräueleele 
Stüdes, nennt Montalvan daffelbe: 


Historia tan verdadera 
Que no ha cincuenta semanas 
Que sucedid. 


Faſt alle feine Schauſpiele beruhen auf anziehenden und anregenden Geſchicht en 
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lung auftreten Taffen, bamit man bei ihm nicht auf untreue Gefinnung 
fchließe ober ihm folche beimeffe. Hinzugefügt wird noch, daß er fich gern 
auf die Zeitlänge von 24 Stunden für feine Handlung befchräntt haben, 
und daß er jeden der drei Aufzüge feiner vollftändigen Schaufpiele bis zu 
300 Verfen zuſammengedrängt haben würde, ohne die Bühne jemals 
leer zu laffen. Der Wille feiner Zuſchauer fehrieb ihm aber folche Re⸗ 
geln nicht vor, ıumd er hat zu viel und zu fehnell gedichtet, um feine 
eigenen Lehren forgfältiger zu beobachten, al& fein Meifter es gethan hatte '). 

Eins feiner Schaufpiele: Die getreuefte Hausfrau (La mas 
constante muger), welche® durdy den feften, aber zarten Charakter ber 
Heldin einnimmt, hat er, wie er felbft berichtet, in vier Wochen ge- 
fohrieben, in acht Tagen mit ben Schaufpielern einftubirt, und immer 
von neuem aufführen laffen, bis die Faftenzeit die Schaufpielhäufer 
ſchloß). Sein Schaufpiel: Die doppelte Rache (De un Castigo 
dos Venganzas), mit allen feinen Gräueln, wurde 21 Tage nad- 
einander gegeben ). Sein Schaufriel: Nur in der Ehre ift Leben 
(No hay vida como la honra), eins der mäßigften Stüde, wurbe oft 
gleichzeitig auf beiden Hauptbühnen von Madrid gegeben, eine Aus- 
zeichnung, die bis dahin noch Feinem Stücke in Spanien geworben war, 
und erft ange nachher wieder einem andern eriwiefen ward *). Im Gan- 
zen ‘genommen, ift zu der Zeit, wo Montalvan’s Schaufpiele aufgeführt 
wurden, welche mit dem hohen Alter Zope de Vega's zufammenficl, 
außer dieſem großen Meifter Fein Dichter auf der Bühne mit großerm 
Beifalle angefchaut worden, als dieſer Schüler deffelben. 

Auch er hatte, ſowie Alle, deren Erfolg von der Volksgunſt ab- 
hängt, feine Befchwerniffe und Prüfungen. Quevedo, ber unnadjfic- 
tigfte Satiriker feiner Zeit, griff die minder gelungenen Theile feiner 
Dichtungen mit dem ihm eigenthümlichen Geifte voll Bitterkeit an, und 
fchrieb Montalvan, als eins feiner Stüde ausgepfiffen worden war, einen 
angeblichen Troftbrief, der es aber wirflich fo wenig ift, wie man nur 
denken Tann’). Dennod war Montalvan's Laufbahn, ungeachtet folcher 
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1) Dellicer de Tobar gibt in feinen bereits angeführten Lägrimas u. f. w. 
"S. 146-152) Rachricht von den Pünftlerifhen Lehren feines Freundes Montalvan. 
Sr fagt, derſelbe habe an den ernfteren Stellen feiner Schauſpiele Achtzeilen, Ge 
änge und Wälder ald Dihterformen gebraudt, und an den zärtlihen Decimen, 
Sloſſen und andere dhnlige, Momanzen aber allenthalben. Dagegen babe er Das 
ylen und reimlofe Berfe als ungeziemend und hart vermieden. Alles dies ift nur 
ad etwas erweiterte Syſtem Lope’& aus feinem Arte nuevo u. f. mw. 

2) Para Todos (1661), &. 508. 

2) Ebendaſelbſt, S. 158. 

2) C. Pellicer, Origenes u. f. w., 1, 202. 

5) Quevedo, Obras (1794), XI, 125, 163. In dem bereits erwähnten Tri- 
ınal de Ia justa venganza findet fi cine zürmende Antwort an Quevedo. 

[IH Tann nicht umhin, hierbei aus der Erzählung v. Schack's (Geſchichte, 

a. D., II, 541) folgende Anekdote herzufegen, die nit nur das feindfelige 

erbältniß darthut, das zwifchen Duevedo und Montalvan beftand, fondern aud 
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gelegentlihen Entmuthigungen, im Ganzen eine glückliche, ur! r 
dient noch immer als eine ber Zierden ber alten vollschumlide ?| 
feines Vaterlandes genannt zu werben. 


ein helles Licht auf die damalige hohe geiftige Bildung am ſpaniſchen Het - 
Quevedo und Montalvan befanden fi einft bei Hofe, wo ein GBemäkzx :- 
lasquez aufgeftelt war und betradptet wurde. Das Bild ftellte den keiigr 
nymus dar, wie er von Engeln gegelßelt wird, weil cr profene Pise . 
Montalvan, vom Könige aufgefodert, improvifirte die Berfe: 


Los angeles a porfia 
A Santo azotes le dar 
Porque a Ciceron leia — — — 


worauf Quevedo, ihn unterbrediend, die Strophe folgendermafen beſhles 


Cuerpo de Dios, que seria 
Si leyera a Montalvan. 





’.. 
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Einundzwanzigfter Abſchnitt. 


tfekung des Schaufpiels. — Tirfo de Molina. — Mira de Mescua. — 

‚Divielfo. — Antonio de Mendoza. — Ruiz de Alarcon. — Luis de Bels 

te und Andere. — Der Teufel ale Prediger. — Widerſtand ber Gelehrten 

» der Kirche gegen das vollsthümliche Schaufpiel. — Langer Kampf. — 
Sieg des Dramas, 


"in anderer, auf der Bühne Volksgunſt Suchender war Gabriel 
ellez, ein angefehener Geiftlicher, ber unter bem Scheinnamen Tirſo 

M olina beffer bekannt ift; denn dies ift der Name, unter welchem 
‚ in leichter Verhüllung, feine weltlichen Werke herausgegeben hat. 
ir wiffen wenig von feinem Leben, außer nur, daß er in Madrid 
:boren, in Alcala erzogen war, und fihon 1613 Geiftlicher mwurbe. 
seftorben ift er in Soria, in einem Klofter, deſſen Abt er war, ver: 
uthlich im Februar 1648, laut einigen Nachrichten zur Zeit feines 
'odes 60 Jahre alt, laut einigen fehon 80’). 

In anderer Hinficht wiffen wir aber mehr von ihm. Wir befigen 
on feinen Schaufpielen volle fünf Bände, bie zwifchen 1616 und 
636 gedruckt find. Außerdem gibt es noch eine beträchtliche Zahl 
Ztücke von ihm, in feinen anderen Werken zerftreut, oder auch einzeln 
edruckt. Gr fcheint eine entfchieden dramatiſche Dichtergabe befefjen 
u haben, aber ber fittlihe Gehalt der Geſchichten feiner Stüde ift 
riedrigerftehend als gewöhnlich, und viele Schaufpiele von ihm enthalten 
Stellen, beren Unanftänbigkeit die Folge gehabt hat, daß fie fomol von 
dem Beichtſtuhle als von der Inquifition dermaßen verfolgt morben 


1) Deleytar aprovechando (2 Bde., Madrid 1765, 4.) im Borwort, und Baena, 
Hijos de Madrid, II, 267. 

[Man vergleihe über diefen ausgezeichneten Dichter v. Schack's Geſchichte, 
0. 0. D., N, 552—608, in würdiger Darftellung. Es kann aber nidt unermwähnt 
bleiben, daß erft durd die vor kurzem in Madrid durch Don Gugenio Hargenbul& 
in zroölf Octanbänden veranftaltete Ausgabe ein allfeitig gerechtes Urtheil über viefen 
großen Dichter ermöglicht if. J.] 
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find, daß fie zu ben feltenfien Fpanifhen Büchern geheren 
noch hat eine beträchtliche Zahl der weniger anftöfigen ik ?; 
ber Bühne behauptet, und fie werden. noch immer ald Sk 
bed Volks aufgeführt und gefchägt. 

Das befte ber auferhalb Spanien befannt gewerdma EZ 
ſes Dichters ift: Der Verführer von Sevilla und bır i.. 
Saft (EI burlador de Sevilla y combidado de piedra) : 
doppelt bemerfenswertb, ald die erfte bisher bekannt geworku ‘= 
Darftellung des berühmten Don Juan, den man als Dya «x 
Bühnen Europas durch Mozart's unfterblide ZTondiätun. ı: 
italienifchen Werfen da Ponte's vernahm, mährend er aug Ic 
rigften Schichten ber Bevölkerung Deutfchlands, Stalins und E:: 
durch Puppenfpiele und Gaffenhauer befannt geworden if. S 
Srundzüge diefes Charakters, der gefchichtlich bie zum angiden 
fhlechte der Tenorio in Sevilla hinaufgeführt werben tanz, tz” 
fhon von Lope de Vega, im zweiten und dritten Aufzuge bi <= 
Geld madht den Mann (Dineros som calidad)) geliefert zen 
welchem deffen Held gleiche Unerſchütterlichkeit und Wiß bei da E-" 
ften Heimfucyungen der unfichtbaren Welt an der Tag legt) 3: 
Charakter, wie ihn Lope gezeichnet hat, Tiegt noch nichts Ear=- 
Tirfo dagegen ift ber Erſte, der ihn mit aller angebotau F- 
und gänzlihen Verworfenheit gezeichnet hat, welche nidtl kur. & 
felbftifche Genüffe und Falten unabläflihen Humor, kK m FR 
fherzt, wenn ihn bereits die Schredien höherer Vergeltum 

Diefe Auffaffungsweife des Charakters iſt ergreift: A 
fittlihen Anftößigkeit, die darin lieg. Das Stück Tirſon nett 
nach Neapel gebracht, und von Neapel nad Paris, zoo Ib . 
lieniſchen &caufpieler beffen bemächtigten. Das alt air. 
Stüd, welches faft nur eine italienifche Weberfegung Tirfet 9” 
1656 auf der Bühne jener Schaufpielergefelifchaft, welche bh ® 
feitbem in Frankreich mobifh war, großen Erfolg. Es pa © 





') Bon diefen fünf Bänven, welche 59 Sqauſpiele, viele — 
Romanzen enthalten, deren Titel in Aribau’s Biblioteca —* 
xxxvi), vorkommen, babe ich immer nur vier geſehen, und mit großet TR. 
40 GSinzeldrüde von Stüden gefammelt. Ihr Berfaffer fagt abet ia —* 
zu feiner Novellenreihe: Die Obſtgärten von Toledo (Le Gi NE - 
Toledo 1624, 4.), er habe 300 Schauſpiele gefhrieben. Bon vie hat, | 
id, ungefähr 80 geprudt. et" 

[Die Faiferliche Hofbibliothet in Wien befigt gegenwärtig alle fat ı Sr 
Scaufpielfommlung. Ihren Inhalt, fewie die Titel vieler anderer Su 
gibt v. Schac, a. a. D., I, 554—556, Anmerfung. Derkt Fig 
äußert fih auch (S. 569 fg.) mit großer Umficht über den Tirſo 9 
wurf der Werlegung fittlihen Anſtandes. J.] un Oh 

2) In diefem Theile des Lope'ſchen Schauſpiels finden fid einst in 
die Erwähnung einer wandelnden fleinernen Bildfäule, ee 
fel zurädlaffen, daß Tirſo es benupt hat. Lope’s Stud ficht im ad 
Shaufpiele (&aragoffa 1632, 4.), und wirb noch immer geleſen um 
gelegt. 
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drei frangöfifhe Ueberfegungen, und 1665 erſchien Moliere's 
ufpiel. (mit dem Tächerlichen Weberfegungsfehler Festin de Pierre 
Zombidado de piedra, weil das franzöfifche pierre, fowohl piedra 
>edro bebeutet), in welchem er nicht nur die Ereigniffe, fondern 
oft die Gefpräche Tirfo entnommen hat, wodurch benn freilich bie 
sanifche Dichtung Europa auf eine Weife befannt wurde, wie nie 
zuvor '). Seit diefer Zeit ift der unerhörte und wilde Charakter, 
‚en ber fpanifche Dichter erfand, unter dem Namen Don Juan 
>) die Welt gegangen, dem biefe mit ber widermilligen und fchau- 
den Theilnahme gefolgt ift, welche bie tiefe Eigenthümlichkeit die 
Dichtung bezeichnet und alle Syſteme über felbige, fie mögen noch 
ein gefponnen fein, über ben Haufen wirft. Zamora ein fpani- 
e Scaufpieldichter, der 50 Jahre nach Zirfo de Molina lebte, 
omas Corneille in Frankreich und Lord Byron in England 
‚, die bedeutendfien Dichter, denen er feinen Ruf verbantt; aber 
zzart's Genie (deffen Textbuch der Italiener da Ponte ganz nad) 
mora's Schaufpiele gearbeitet hat) hat mehr als alle Andere dazu 
getragen, auch die gebildetfte und verfeinertftie Welt mit feinen bü- 
n und abfchredenden Gräueln zu verfühnen ?). 


1) Ueber den Weg, welden diefe echtſpaniſche Dichtung über Atalien nad 
ankreich, und von dort durch Moliere dur die übrige Melt genommen hat, 
:gleihe man Parfait, Histoire du Theätre Frangais (Paris 1746, 12.), VIN, 
95 (1746) IX, 3 u. 343 und (1747) X, 420. Zerner Gailhava, Art de la 
ımedie (Paris 1786), I, 175. Shadwell's Wollüftling (The Libertine), von 
376, ift wefentli die nämlihe Geſchichte, mit binzugefegten Anftößigfeiten und, 
enn id nicht fehr irre, die Grundlage des kurzen Schaufpielö, welches auf Büh⸗ 
m der Bereinigten Staaten oft aufgeführt worden if. Das eigene Stück 
jhadwell's ift zu plump, um gegenwärtig irgendwo geduldet zu werden, und 
berdied ohne alles literariſche Berdienft. 

Man vergleihe nod über dieſes Stüd v. Shad, a. a D., U, 582 fg., 
yie über deffen dreimalige franzoͤſiſche Berballhornung. Deögleiden über die Don 
zuan⸗, Fauſt- und Theophilus⸗Sage, denen allen der nämlidye Gedanke des menſch⸗ 
ichen Uebermuthes zum Grunde liegt, F. H. von der Hagen's Geſammtabenteuer. 
zundert altdeutſche Erzählungen u. f. w. (Stuttgart 1850), MI, cuxvi - cuxxx. J.] 


2) Wie beliebt ſchon die bloße Dichtung des Don Juan noch immer in Spanien iſt, 
rhellt aus den ganz neuen Bearbeitungen derſelben, welche dort erſchienen find. 
Insbeſondere zeigen dies die beiden Schauſpiele Zorrilla's vom Jahre 1844, 
Don Juan Tenorio, in zwei Theilen. Zerner die beiden Gedichte des naͤm⸗ 
ihen Didterd: Die Derausfoderung des Teufels (EI desafio del diablo) 
und Ein ederner Zeuge (Un testigo de bronce), 1845 erfhienen, welde kaum 
minder dramatifdy als die beiden ihnen vorausgegangenen Schauſpiele find. 

[Diefe freilich im finnlichern Geifte des GSüdländerd empfangene und durchge⸗ 
bildete fpanifhe Fauſt⸗Sage, welche bei Zorrila mit Gocthe's großem Werke das 
Schickſal theilt, in ihrem zweiten Theile dem erſten nachzuſtehen, ift aud in der 
gedachten jüngften ſpaniſchen Bearbeitung eben ins Deutſche übertragen worden, 
in: Don Juan Tenorio. Meligiössphantaftiihes Drama in zwei Abtheilungen von 
Don Joſe Zorrila. Aus dem Spaniſchen übertragen von G. H. de Wilde (Leip- 
ig 1850), und verdient fehr beachtet zu werden. Gleichzeitig ift aber die ältere 
ſchoͤne Dichtung Tirſo de Molina’s in Deutfhland niht unbeadtet geblieben und 
hat glüdliher Weiſe einen trefflichen Ueberfeger gefunden, in G. A. Dohrn's Spa: 
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In Spanien ſelbſt iſt der Verſfüchrer von Sevilla niemels du 
beliebteſte unter Tirſo de Molina's Schaufpielen geweſen. Dirk Yu 
zeichnung gebührt feinem Don Gil mit den grünen Hafen (Don 
Gil de las calzas verdes), vielleicht dem ausgezeichnetfien Beiſpelt e 
nes Verwickelungeſtücks in der an folden reichften Sprache). Je 
demfelben folgt die Heldin, Doña Imana, eine Dame aus Ballade, 
weiche von ihrem Geliebten ſchmaͤhlich verlaffen wurde, demfelben nıd 
Madrid, wohin er gegangen ifl, um eine glänzendere Wermählung fü 
fih zu Stande zu bringen. Sie erfcheint während ber vierzehn Tax. 
die das Stück fpielt, zuweilen ımter dem Namem Elvira, und mınk 
mal als Ritter Don Gil, niemals aber bis zum legten Ungenbik 
unter ihrem eignen. Sie macht unter biefen beiden angenommen 
Namen alle Entwürfe und Anfchläge ihres treulofen Liebhaber = 
nichte, bewirkt, daß feine neue Geliebte fi in fie ſelbſt verlieh 
ſchreibt als Dame Briefe an fih als Ritter, und gibt fi mandın: 
bald für ihren eigenen Liebhaber, bald für andere gar nicht vorkantız 
Menſchen aus. 

Unterbeg werben ihre Angehörigen in Valladolid glauben gem 
fie fei geflorben, und zwei Ritter, weldhe in Mabrid erfcheinen, det x 
zufällig, ber andere abfichtlih, tragen eine grüne Kleidung, mie it 
Männertradt ift, fobaß alle Drei für einen und den nämlichen F:" 
gehalten werben. Die Verwirrung wird bierbugh fo groß, IF 
beunrubigter Liebhaber und ihr eigener männlicher Diener, ber fi # 
mer nur in Madrid in Männerrracdht gefehen bat, die Uebmumr: 
begen, es fei irgend ein Geift in der verwünfchten grünem Sa 
unter fie gefahren, um ſich für das Unrecht, welches er im Lea f. 
fahren, tüchtig zu rächen. In dem Augenblide, wo Unruhe und fir 
aufs Höchfte geftiegen find, werden bie Berhältniffe der veridie“ 
Mitfpielenden aufgedeckt, und anflart ber einen abgebrochenen Het“ 
finden drei neue flat. Der Diener erſcheint vol Schreden, alt ® 
rade alles georbnet iſt, geweihte Kerzen auf feinem Hute und E 
Heiligenbildern behangen, Sedermann Weihmwaffer ins Geſicht fpreng® 
um ben böfen Geift zu bannen. Am tiefften aber wird er erſchroert 
als feine Gebieterin ſich plöglih zu ihm umbreht und er fie als Du 
erblickt, nicht aber als Ritter, wie er bisher gewohnt geweſen, wäh! 
er gleichzeitig das männlihe Geſicht und biefelbe Stimme in ber DW 
wieberfinder, wie in feinem frübern Herrn ). 

Am eigenthüntlichften ift in biefem Schaufpiele die äußerſt fr 
reiche und finnvolle Verwidelung. Nur wenige Ausländer, ja viele 


nifhe Dramen (Berlin 1841), I, 1 fg., weldes Stück jene ſchoͤne, feiner mut! 
Bände enthaltense Sammlung würdig eröffnet. J.] 

) [In dem nämliden erften Bande der eben angeführten Dopın'jaen Ce 
Inng erhalten wir aud von dieſem reizenden Schauſpiele Zirfo‘s reine 
Ucberfegung, &. 157 fg., von der es unbegreiflich ift, wie fie in den zehn fat‘ 

ſcheinung verflofienen Jahren für unfere auch vie fhlehtefte ausläubifk ' 
g nicht verfämähende Bühne nod keinen Bearbeiter gefunden bet. 2.] 
) Dohrn, Spaniſche Säaufpiele, 1, 328 fg. 
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ER Sddiger, haben deſſen ganze Verſchlingung beim erſten Leſen oder 
* erſten von ihnen mit angeſehenen Aufführung ganz begriffen. 
IR > ift es ſtets eins der beliebteflen Scaufpiele der fpanifchen 
F geweſen, und ſelbſt die unwiſſendſten und niedrigſten Zuſchauer 
großen fpanifchen Städten finden befien Ränke und Berwidelungen 
* beluftigend. 
— "Bon jebem ber bisher erwähnten Schaufpiele verfchieben, und in 
e_Dimfit beffer als fie alle, iſt das von Tirfo unter dem Namen: 
BB 10de inf Palaft (EI vergonzoso en palacio). Dieſes Stück 
"ich feiner Erfcheinung fowol in Stalin ale in Spanien oft ge» 
2° woorben, und ein Infant von Spanien hat barin, wie ber Ver⸗ 
- berichtet, einmal bie Rolle bes Helden gefpieht. Es ift theilmeife 
Ichtlich, inſofern ed auf dem Leben bed Herzogs Peter von Coimbra 
yt, der 1449, nachdem er Regent von Portugal gewefen war, feiner 
Hr beraubt und dar einen Aufruhr abgefegt wurde). Der Dich- 
»-ägt ihn fi in die Gebirge zurüdzichen, und dort, als Schäfer le⸗ 
‚ feinen Sohn erziehen, ohne daß dieſer feine Herkunft kenne. 
:_jer Sohn, Namens Mireno, ift der Held des Stückes. Mit edleren 
:„pfendungen und gröferm Verſtande ausgerüftet, als bie um ihn le⸗ 
„en Bauern, bat er einige Ahnung feines hoͤhern Urfprungs, ent- 
ht aus jener Einſamkeit, und erfcheint, um fein Glüd zu verfuchen, 
Hofe. Der Zufall begünftigt ihn, er tritt in die Dienſte bes 
. nftlings bes Köniig, und erwirbe die Liebe feiner Tochter, welche, bie‘ 
"ste nur allzugut Eehnend, ebenfo frei und “ühn ift, als ihr Gelieb⸗ 
= in feiner Unfenntnif derfelben demüthig und fanft. Da wird nun 
ne Herkunft entdeckt, und das Stück endet glücklich. 
. Eine Handlung wie biefe konnte, ſelbſt mit Zugabe der Nebenge- 
jichte, bei ihrer Einfachheit nur geringe Wirkung bervorbringen; aber 
ze Charakter bes Helden und beffen allmälige Entfaltung haben es 
ange ſchon zu einem Lieblingsflüde der Spanier gemadt. Der ihm 
Alfo gewordene Vorzug war auch nicht unverbient, deun der edle Stolz 
— ber gegen die Niebrigkeit, welche ihn umgibt, ankämpft, feine 
um eingeflandene Ahnung, daß er höher ſtehe, welche fein Leben lenkt, 
fowie die Befcheibenheit, die feine kühnſten Gedanken mäßige, bilden zu⸗ 
fammen genommen eins der fehonften und hochſtehendſten Muſterbilder 
des alten caflilifchen Charakters ?). 

Einige weltlihe Stüde Zirfo’s, wie feine Trilogie von den Thaten 
der Pizarros in der Neuen Welt und ihren Liebesabenteuern in ber 
Heimat (Las hazalias de los Pizarros), bewegen ſich vorzugsmeife in 
der neueren und wohlbegründeten Geſchichte. Andere beruhen auf 
Tharfachen, mit flärkerer Beimifhung von Dichtung, ſowie bie zwei 


I) Cronica de D. Juan el Segundo beim Jahre 1449. 

?) Der Blöde im Pal wurde fon in den (Obſtgaͤrten) Cigarrales 
de Toledo (Madrid 1624, 4.), &. 100, gedrudt, und hat, wie ich glaube, feinen 
Namen von dem fpanifden Sprähmerte: Ein biöder Küngling poßt nit für den 
Malaft (Mozo vergonzoso no es para palncio). 
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auf die Wahl und die Regierung Papſt Sirtus V. Tirſo's Geiftlik 
Schaufpiele und Opferbarftellungen find, wie zu erwarten ſieht, dene 
ber übrigen Dichter feiner Zeit ähnlich. 

Seine Behandlungsmeife des Stoffes fcheint feltfam. Mandmil _ 
fangen feine Schaufpiele ganz natürlich und lebendig an, ſowie eine 
(Todo es dar en una cosa) mit den Zufällen eines Stiergefechtes, ein ante 
res (Por el sotano y el torno) mit ber durch das Umſchlagen einer Kutſch 
entftandenen Verwirrung, während er zuweilen fidy nicht ſcheut, ſchon im 
erften Aufzuge mit einer 300 Verfe langen Rede zu beginnen (Escarmient«: 
para el cuerdo). Am eigenthümlichften ift vielleicht fein Anfang in ve 
Liebeaus Staatsgriinden (Amor por razon de estado), wo man gleid 
zuerfi am Balcon einer Dame eine Stridfeiter und einen Zweilamrf 
ganz im caftilifchen Geifte erblidt. Seine augenfälligften Mängel find 
die zu große Aehnlichkeit feiner Charaktere und Ereigniſſe untereinante, 
bie zu Häufige Erfcheinung verkleideter Damen zur Fortführung Mi 
Geſchichte und die unnöthige rückſichtloſe Unanftändigkeit einiger feine 
Gefchihten, welcher Fehler dadurch noch mehr hervortritt, daß er m 
angefehener Geiftliher und in Madrid als Prediger geachtet wir. 
Durchgängig hat er aber das Verdienſt einer ftets heiten Gefhidtt 
außerorbentlicher Herrfchaft über die caftilifhe Sprache und eines reihen 
fließenden Versbaues in allen ben vielen Versarten, welche dir Zu 
hörer der Hauptftadt begehrten, bie hierin vielleicht anfprychsvole md 
wählerifcher waren, als in jeber andern Weußerlichleie des Dramak. 

So mannichfaltig und manchmal feltfam aber auch die Geftaltun 
bes Schauſpiels bei Tirfo wurde, ift er dennoch, feinen Wefen nd. 
ftets ein Nachahmer Lope be Vega's geblieben. Deutlich fagt er di 
felbft, indem er ſich der Schule. rühmt, welcher er angehört, und zugleit 
feine Grundfäge und deren Durhführung, ald denen der claſſite 
Schule entgegengefegt, ſinnreich und gebanfenvoll vertheidigt. Ti 
Vertheidigung erfchien, was wohl bemerkt werden muß, zwölf Jahtt = 
dem Cid von Corneille, ſodaß alfo in Madrid in beträchtlichem MR: 
der merkwürdige Streit über die Einheiten früher durchgefochten m 
den ift, als in Paris !), wo er 1636 durch jenes Trauerfpiel Come‘ 
veranlagt ward und mit der Begründung der franzöfifchen fogenam 
ten claffifhen Schule geenbet hat. 

Als Zeitgenoffe aller diefer Ereigniffe und Erörterungen If 
Antonio Mira de Mescua oder Amescua, von 1602-35 
Schaufpieldichter befannt, und von Cervantes und Lope be Vega ger" 
fen. Geboren wurde er in Guadir im Königreihe Granada, und r! 
noch jung, Erzdiafon der dortigen Domkirche. In Neapel lebte er 16! 
am Dichterhofe des Grafen Lemos, und 1620 gewann er in Mit 
einen Preis, wo er ald Kaplan Philipp’s IV. geftorben zu fein fh: 
tie Schaufpiele, "Opferdarftellungen und lyriſche Ge“ 





»» de Toledo, 1624, &. 183—188. 
ehung diefer fehr merkwuͤrdigen und fharffinnigen Stellen, nchiti: 
egemüpften Bemerkungen, liefert v.Shad,a.a.D., 1,555 —5:2.- 
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gefchrieben, aber feine Werke find niemals gefammelt worden und jege 
ſchwer zu finden, obgleich nicht wenige feiner leichteren Dichtungen in 
faſt allen fpanifchen Blumenleſen feit feiner Zeit mitenthalten find. 

Auch er war, wie Tirſo de Molina, ein angefehener Geiftlicher, 
und entging den Schwierigkeiten nicht, mit denen bie Schaufpieldichter 
zu kaͤmpfen hatten. Eins feiner Schaufpiele: Die unglüdliche Rahel 
(La desgraciada Baquel), beruht auf ber Sage, daß Alfons’ VII. 
feine Krone faft durch feine Leidenfhaft für eine Jüdin in Toledo ein« 
gebüße hätte. Es mußte vor ber Aufführung fehr geändert werben, 
obgleih Xope de Vega den nämlichen Stoff. auf gleiche Weife im 
19. Buche feines Eroberten Jerufalems behandelt hatte. Nicht minder 
hatte Mira de Mescua Theil an dem bereitd erwähnten Schaufpiele: 
Der Pfarrer von Madrilejos (EI Cura de Madrilejos), welches, 
nachdem ed ſchon gedrudt war, weder gelefen noch aufgeführt werden 
durfte. Es ift aber kein Grund vorhanden anzunehmen, daß ihm die 
Achtung entzogen worden fei, welche erfolgreihen Schaufpieldichtern im- 
mer zu Theil wurde. Mindeftens wiffen wir, daß er fehr nachgeahmt 
worden if. Sein Sklave des Teufels (EI Esclavo del Demonio) 
wurde nicht nur von Moreto in Fallen um wieder aufzuftehen (Caer 
para levantarse) umgearbeitet und wiebergegeben, fondern felbft Calderon 
bediente fich deffen fehr in zweien feiner befannteften Schaufpiele. Sein 
Tapferer und treuer Liebhaber (Galan, valiente y discreto) ift 
von Alarcon in deffen Prüfungder Ehemänner (Examen de Maridos) 
gebraucht worden, und fein Palaft in Verwirrung bildet die Grund- 
lage zu Eorneille’6 Don Sandho von Aragonien'). 

Joſef de Baldivielfo, ein anderer hoher Geiftliher, war 
gleichfalls zur felben Zeit Schaufpieldichter. Der großen Domkirche in 
Zoledo angehörig und mit ihrem fürftlichen Haupte, dem Carbdinal- In» 
fanten, in Berbindung, lebte er dennoch in Madrid, wo er mit Cervan⸗ 
tes und Zope einer und derfelben geiftlichen Kongregation angehörte und in 
genauer Verbindung mit ben angefehenften Gelehrten feiner Zeit ftand. 
Seine Blütezeit fällt von 1607 bis etwa 1633, und während diefes 
ganzen Zeitraums kann man Zeugniffe der Billigung, fowie lobende 


1) Die Nahrihten über Mira des Mescua find ebenfo zerftreut, wie feine 
Werke. Seiner gedenkt 1602 Roxas in feinem Viage entretenido, und ich befige 
feine Unglüdlide Rahel ſowol gebrudt, aber dem Diamante zugeſchrieben, 
als aud in feiner eigenhändigen Handſchrift, wo felbige von der geiftlihen Genfur 
ſehr beſchnitten ift, mit der Erlaubniß zu ihrer Aufführung vom 10. April 1635. 
G&ucvara meldet den Geburtsort und die geiftlihe Stellung des Dichters in feinem 
Hinkenden Teufel, Abfhnitt VI. Antonio (Bibl. nova, unter feinem Namen) lobt ihn 
außerordentliih und fagt, feine Schaufpiele feien gefammelt heraudgegeben worden, 
was ich aber für einen Irrthum halte. Man fann fie, fowie feine Bleineren Ge⸗ 
dichte nur einzeln finden oder in Sammlungen, die für andere Zwecke gemaht wur⸗ 
den. Man febe au über Mira de Medcua in Montalvan, Para Todos, dad Bers 
zeihniß am Ende, und Pellicer, Biblioteca, 1, 89. Die Geſchichte, auf der die 
Mabel beruht, ift erdidhtet. (Castro, Crönicn de Sancho el Deseado, Alonso el 
Octavo u. |. w. ſ Madrid 1665, %ol.], &. 90 u. f. w.). Zwei Dpferdbarftellun: 
gen dieſes Dichters fichen in Navidad y Corpus Christi festejadon (Madrid 

664, 4.). Man vergleide über ihn v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 455460. 


) 
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4 Eine andere Art der Gunft wurde Antonio de Mendoza zu 
* ade der zwifchen 1623 und 1643 viel für den Hof gefchrieben bat. 
„re Seine Werke enthalten, außer mehren Romanzen und kleinen Ge— 
dichten an den Herzog von Lerma und andere Vornehme ded König- 
reiche, ein Leben Unferer Lieben Frau in faft 800 Rundreimen, und 
fünf Schaufpiele, die man vielleicht noch durch zwei oder drei aus Ders 
Jmiſchten Sammlungen vermehren kann. Die Gedichte find von ger 
*5 ringem Werthe, aber die Schaufpiele find beffer. Das unter dem Titel: 
Wer am meiften liebe, verdient am meiften, mag einen Bei- 
trag zu Moreto’8 Stolz gegen Stolz (El desden con el desden) gelie- 
" fert haben, und ift gemiß ein angenehmes Stück voll natürlicher Auftritte 
” und leichter Geſpraͤche. Ein anderes wahres Luftipiel voll Leben und 
Heiterkeit ift: Geſellſchaft ändert die Sitten. Enblih hat 
das Scaufpiel, welches für das befte des Verfaſſers gehalten wird: 
Liebe um der Liebe willen, bie Auszeichnung genoffen, vor bem 
verfammelten Hofe, von ben Hoffräulein ber Königin, welche ſowol bie 
männlichen als bie weiblichen Rollen übernahmen, aufgeführt zu werben '). 
Juan Ruiz be Alarcon y Mendoza, ber Zeitgenofie 
bes eben behandelten Schaufpieldichterd, war minder glücklich als diefer, 
obgleich fein Verdienſt weit größer if. Er war geboren in der Neuen 
Belt, in der Stadt Tasco in Neufpanien, aber aus dem altfpanifchen 
berühmten Geſchlechte der Ruiz de Alarcon ſtammend. Schon 1622 
befand er ſich in Madrid, und half bei der Dichtung eines Schauſpiels 
F (Arauco domado) zu Ehren bes Markgrafen von Cañete, wegen feiner 
* Siege in Arauco, an welchem neun verfchiebene Dichter gearbeitet ha- 
’ ben. Den erften Band feiner Schaufpiele gab er 1623 heraus, und 
nennt fi auf deffen Zitel Wardein des Rathes von Indien, eine ch- 
renvolle und einträgliche Stelle. Im tiefen Gefühle der ihm von an- 
dern Dichtern, mie von den Schaufpielbefuchern Mabrids gewordenen 
; unverdienten Geringfihägung, ift diefee Band dem Pöbel (Publico vul- 
gar) zugeeignet. Er enthält acht Schaufpiele, zu denen ber Dichter 
1635 noch zwölf hinzugefügt hat, nebft einer Vorrede, welche nur ge- 
ringen Zweifel übrigläßt, wie fein Verdienſt unterfchägt wurde, ſodaß 
er es fogar fehwer fand, die Urheberfchaft mehrer feiner beften Schau: 
fpiele zu behaupten. Er ift 1639 geftorben ?). 
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I) Seine Werke find erft lange nad feinem ode, im Jahre 1644, gefammelt 
worden. Dies gefhab nad einer in der Buͤcherſammlung des Erzbifhofs von Lifs 
fabon, nid de Souza, befindliden Handſchrift, unter dem gezierten Zitel: Ei Fenix 
Castellano D. Antonio de Mendoza renascido etc. (Liffabon, 1690, 4.). I 
finde von Ihm Peine Rachrichten von Bedeutung, außer in Montalvan's Para Todos 
und in Antonio’8 Bibliotheca nora, mofelbft er Antonio Hurtato de Mendoza ger 
ıannt wird. Dies ift vermuthlih ein Irrthum, denn er ſcheint nit zum alten 
paufe Santillana gehört zu haben. Cine zweite Ausgabe feiner Werke, mit ge: 
ingen Bufägen, erſchien Madrid 1728, 4. 

IGEine voliſtaͤndige Ausgabe der noch aufzufindenden Werke diefes zu wenig er- 
annten Dichters bat Don Gugenio Hargenbufh, Heraudgeber des Zirfo de Mo⸗ 
na, „vexbeißen. 3. 

2) Es ſcheint, daß Alarcon durch diefe Borwürfe, oder vielleicht die Bitters 
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Sein Schaufpiel: Es gibt nichts Böſes, was niht zu Gu- 
tem führt (Don Domingo de Blas o no hay mal que por bien no venga), 
welches nicht unter den zwanzig Stüden der bei feinen Lebzeiten gr 
druckten zwei Bänbe berfelben zu finden ift, zeigt ben Charakter cin 
Edelmanns, von bem Genußluft und Verweichlichung in Folge eind 
ererbten großen Vermögens Befig genommen haben. Derfelbe chit 
ſich aber, fowie die Pflicht ruft, zu feiner alten Kräftigkeit, und zit 
den caftilifhen Charakter in feiner ganzen Großartigfeit und Stick. 
Sehr beluftigend ift der Auftritt, wo er fich weigert, zur bloßen Erkei 
terung des Infanten, fein Leben bei einem &tiergefechte aufs Spiel u 
fegen, und fteht im fehönen Gegenfage zu einem andern Auftritte, m 
er zur DVertheidigung des nämlichen Prinzen die größten Gefahren de 
fteht, und zu dem noch fihönern, wo er auch diefen Prinzen verik 
weil bderfelde bie Treue gegen feinen Water gebrochen hat. u 

Eine andere Darftellung des Grundfages der Lehnstreue kei 
fein Schaufpiel: Wie man Freunde erwirbt (Ganar amige;)). 
Es fpielt in ber Zeit Peters des Grauſamen, der hier ald cin zu 
ſtrenger, aber gerechter Verwalter ber Gefege zur Zeit großer Unrte 
gefchildert wird. Sein Minifter und Günftling, Pedro de Luna, ! 
bier einer der edelſten Charaktere, welche jemals auf der fpanilde 
Bühne erfchienen find, ein Charakter, wie fie Alarcon mehrmali = 
Gluͤck gezeichnet hat. 

Unter allen feinen Stüden am befannteften ift: Der Beit 
von Segovia (EI Texedor de Segovia), in zwei Theilen. Imt 
ften Theile erfcheine ber Held des Stücks, Fernando Ramirez, mie 
von feinem Könige das graufamfte Unrecht erbuldet, und nachdem Im 
Bater fälfhlich des Verraths beſchuldigt und hingerichtet ift, in fo ti 
rige Umftände geräth, daß er feinen Xebensunterhalt als Weber cm“ 
ben muß. Im zweiten Theile, ber ſechs Zahre fpäter fpielt, erh“ 
er wieder und verbindet fih, nachdem er neues Unrecht erlitten, 7 
einer Räuberbande. An ber Spige derfelben leiftet er, nachdem a ? 
ber Gebirgskette Guadarrama allenthalben Schredden verbreitet hat, * 
nem undantbaren Fürſten den größten Dienft, indem er im entſcheideno 
Augenblide einer Schlacht mit den Mauren zu beffen Hülfe erfcheint, woht‘ 
von feinem flerbenden einde ein volles Bekenntniß von feiner und fand" 


keit, mit welder er fie ausſprach, eine Reihe von Angriffen der gleichzeitigen E- 
ter, Gongora, Zope de Bega, Mendoza, Montalvan und Anderer auf fd o 
gen bat. Man fehe Puihusgue, Histoire comparee des Litteratures Espa?' 
et Frangaise (Paris 1843), Il, 155—164 und 433—437, ein mit vielen 6 
und Kenntniß des bebindelten Gegenftandes gefhriebines Wert. Es hat in a“ 
reih 1842 den großen Literaturpreis errungen. 


1) „leer fein bemerkt Zerdinand Wolf (Blätter für literariſche Unterbellt 
1846, Xr. 85), wie gerade der ganz alleinftehende und auch von den Bet! 
würdig angefeindete Alarcon, ver allen Andern, den Werth und die Pflidta 
Ircundſchaft anerkannt, und in dem oben gedachten Schaufpiele, fowie in 17 
Favores del mundo, im Examen de maridos, im EI scmejante a si miss 
an andern Drten verherrliht babe. J.] \ 


1.] Ruiz de Alarcon. 681 


chuld erlangt, die Gunſt des Königs von neuem gewinnt unb 
xgenläanbdifche Weife der erfte Mann des von ihm erretteten 
wirb "). Diefer fpanifhe Karl Moor hat den Vorzug vor 
utſchen, daß er in einem Zeitraume der Weltgefchichte und bür- 
an Gefellfchaft auftritt, wo ein folcher Charakter eher möglich ifl 
‘der von Schiller gewählten Zeit, wenngleih er auf der Bühne 
8 anders als zu fittlihen Zwecken dargeftellt werben follte. 
‚n ähnlicher Abdficht fehrieb Alarcon unläugbar Die verdäcd- 
Bahrh eit (La verdad sospechosa), welche uns ben Charakter 
jungen Mannes zeigt, der ald Sohn eines hodhherzigen Waters, 
elbſt lieben swürdig und angenehm, von ber Univerfität Salamanca 
Madrid kommt, aber einen unbefiegbaren Hang zu lügen befigt. 
Beluſtigende dieſes Schaufpiels iſt fehr groß, und befteht in ber 
erbaren Leichtigkeit, mit welcher der Lügner augenblicklich zu vor- 
‚chenden Zwecken alle möglidhen Erbdichtungen erfindet, in dem 
‚ffinne, mit weldem er gegen den wahren Verlauf der Dinge an- 
ft, der unaufhörlihd und immer ftärfer ihm vwoiderfitebt, und im 
hen Ergebniß, dag er, nachdem ihm kein Menfch mehr glaubt, fi 
‚ungen fieht die Wahrheit zu fagen, aber durch einen Misgriff, den er 
bt, den ihm jedoch Fein Menſch glauben will, die Geliebte verliert, die 
zu Theil werden follte, und von Schimpf und Schmach bedeckt 
eht. 
Wieſes Schauſpiel enthaͤlt Auftritte voll entzückenden Lebens, wie die 
chreibung des Treibens eines Studenten auf der Univerfität und die 
28 glängenden Beftes, das an den Ufern des Manzanares gegeben 
cd. Diefe, fowie die Ermahnungen des Vaters, der in feiner Ge- 
‚nung ganz außer Stande ift, die Möglichkeit der Lüge bei feinem Sohne 
begreifen, und ein großer Theil der Gefpräche zwifchen bem Helden bes 
tücks und feinem Diener, find meifterhaft. Aus diefem Etüde hat Cor- 
sille feinen Lügner (T.e Menteur) gefchöpft, und auf ſolche Weife, 1642 
uch ein Schaufpiel Alarcon’s, den Grund zum franzgöfifchen claffifchen Luſt⸗ 
yiele gelegt, wie fech6 Jahre zuvor ben zum franzöfifchen Trauerſpiele, 
n feinem Cid, durch Benugung des Guillen de Caſtro (oder viel- 
nehr durch Plünderung bes Diamante in beffen Honrador de su 
‚adre). Alarcon war damals fo wenig bekannt, dag Eorneille, als er 
hn benugte (und zwar nicht aufs vortheilhaftefte), ein Schaufpiel Lope 
de Vega's vor fih zu haben glaubte. Kinige Jahre fpäter entdedte er 
freilich feinen Irrthum, und erwies Alarcon die Gerechtigkeit ihm das 
Gebührende zurüdzuftellen, indem er binzufügte, er würde gern zwei 
feiner beften Stüde darum geben, wenn er dies eine nur gemacht hätte, 
deſſen er fih fo reichlich bedient hatte. 
Es hießen ſich leicht noch andere Schaufpiele Alarcon’s aufzählen, 

welche gleichen Geift und gleiche Urtheilskraft darthun. Zu biefen ge- 


') Man fihe über diefes Stück v. Schack, a. a. D., I, 615 fa. Eine Ucber- 
ſetzung beider Theile diefer großartigen Tragödie lieferte der nämlide Schriftfteller 
in v. Schad, Spanifhes Theater (2 Bde., Zrankfurt a. M. 1845), I, 1 fe. 
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bört vor allen das Scaufpiel: Die Wände haben Ohren (Lu 
paredes oyen), welches Stück zue Darlegung ber böfen Felgen der 
Berleumbung und Klaͤtſcherei, als ein Gegenſtück zur Verbädtigen 
Wahrheit betrachtet werben kann. Das Gleiche gilt von fan Prü- 
fung der Ehemänner oder Schau was bu machſt, ehe du big 
verfagft (Examen de maridos o Antes que te cases mira \o que 
haces), welches gleichfalls Lope de Vega und auch Montalvan zuge 
fhrieben worden ift und gewiß einem von Beiden zur Unchee gertichen 
würde. Es mag hier genügen, zu dem bereit® über Alarcon Geſagten 
noch hinzuzufügen, baß feine Schreibart vortrefflich ift, durchgaͤngig Wi 
fer als faft alle, und fo gut als bie beften feiner Zeitgenoffen: wel 
minder reich als die des Tirſo de Molina und mehr im alten Var 
maße ber Rundreime, als Zope be Bega gewohnt war, aber von reinem 
Bersbaue als beide, fowie einfacher und natürlicher als fie. Ale u 
Allem genommen, muß man ihn daher zu den beften ſpaniſchen Shu 
fpieldichtern ber beften Zeit ihrer volfschümlichen Bühne zählen"). 
Es gibt aber eine große Menge gleichzeitiger ſpaniſcher Shur- 
fpieldichter, welche damals nicht minder befannt, wenn auch nicht imme 
fo hoch gefhägt al& bie Genannten waren. Unter diefen müfln 1 
dacht werden: Luis de Belmonte”), deffn Glaubensabtrümi. 
ger von Valladolid und Gott if der befte Befchüger, ci 
wunderbare Mifchung des Heiligen mit dem Weltlichen enthalten. da 
ner Zacinto Cordero, deffen Sieg durch Liebe lange ein ih 


!) Repertorio americano, IH, 613 IV, 933 Denis, Chroniques de tesa, 
(Paris 1839), IT, 2315 Comedias escogidas’ (1667), XXVIII, 131. Gomaki 
Urtheil über Die verbädtige Wahrheit Alarcon's, welches oft unrichtig as 
führt wird, fteht in feinem Examen da Menteur, Hinfihtlihd auf Alarcon nu: 
nur nod hinzufügen, daß er in feinem Nunca mucho costö poco uns den Oh 
ter einer alten herrſchſuͤchtigen Wärterin dargeftellt hat, der gut gezeichnet RE 
vurh a au maleriſcher alterthümlicher Worte und Medensarten arohen © 
drud macht. 


[Bet feiner Lebzeit und faft zwei Jahrhunderte darnach ift Alarcon, dt !* 
Altfpanier von Geburt, der misbildeter Leibesgeftalt und vielleicht mit deide 
wie der Fall zu fein pflegt, allzu reizbarer Gemäthöftimmung rar, una‘? 
von Männern verfolgt worden, die in ihm einen der größten Shauisitt- 
hätten anerfennen follen, und zu denen leider aud der damals ſchon hoqhſtthe 
ibm ebenbürtige und fonft fo milde Zope de Bega gehörte. Denn mir ke 
auch feinen großen Ramen, neben denen Quevedo's, Mendoza’s und andertt N 
tenden gleidzeitigen Dichter, unter den Berfaflern einer heftigen Angriffsfänt 
Alarcon, die unter nachſtehendem Zitel erfhien: Josef Alfoy, Poesias vun‘ 
varios grandes espaüoles ingenios (Saragoffa 1634). Erft in unfern Tagen Y 
faft gleichzeitig zwei Franzoſen, Philarete Ghaslcd und Puibuis que, und unfer !: 
mann pr. v. Schack, in feiner Geſchichte ver fyenifden vramatüden © 
und Literatur, jenem großen Dichter Gerechtigkeit widerfahren Taflın. ẽ— 
ftändig und allfeitig gewürbigt bat aber Xlarcon, den Grfinder des Gitter‘? 
ſpiels (Comedias de costumbres), nad den Genannten und aus eigenen Ei 
zuerft, Hr. Ferdinand Wolf in den Blättern für literarifde Lnterbaltung, |: 
Re. BI 80, auf welche fhöne und Iehrreiche, drei Artikel enthaltende Aitar! 
zur Geſchichte des ſpaniſchen Dramas in jener Beitfchrift hiermit nermiefen wit- 

. 920. Sqhack, Geſchichte, a. a. D., 1, 630 fg. 
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ück auf ber Bühne war; Andres Gil Enriquez, der Ver⸗ 
des hübſchen Schaufpiels: Das Neg, die Schärpe und das 
älde; Diego Zimenez de Encifo'), der ernfte gefchichtliche 
afpiele über das Leben Karls V. im Klofter San Juſte gefchrieben 
ſowie auf den Tod des Don Carlos; Geronimo de Villaizan, 
beſtes Stück: Ein großes Mittel für ein großes Unrecht 
und viele Andere, ald Felipe Sobdinez’), Miguel Sandez’) 
PModrigo de Herrera*), welche, wenn auch in geringem Maße, 
Bunft der Zufchauer in Madrid theilten °). 

Durch den Erfolg der Schaufpieldichter angelodt, bewarben fich 
Dichter aus andern Gebieten der ſchönen Literatur um die glän- 
en Kronen, welche die Bühne ihren Dichten auffegte. Alonfo 
conimo de Salas Barbabdillo, von bem wir viele unterhaltende 
ellen befigen und ber 1630 geftorben ift, binterlieg zwei Schau⸗ 
le, von benen eines Anfpruch macht, in ber Weife des Terenz abge- 
| zu fein‘). Alonſo de Gaftillo Solorzano, dee 10 Jahre 
ter ftarb und gleichfalls Novellendichter war, bat ein unterhaltendes 
haufpiel: Das Lehngut (EI majorazgo), auf bie Gefchichte einer 
me gebaut, die nachdem fie einen abeligen Liebhaber aus Kigennup 
ört bat, ihn für feinen Diener aufgibt, der verkleidet als angeblicher 
figer der Güter auftritt, um berentwillen fie Jenen erbört hatte’). 
Ingora hat ein ganzes Schaufpiel gefchrieben, und an zweien Theil 
rommen, welche noch in feinen gefammelten Werken aufbehalten find °), 
d Quevedo Half, um dem großen Günftlinge, dem Grafen⸗Herzog 
livares zu gefallen, mindeftens bei einem Schaufpiele, welches verloren 
gangen ift, wenn es nicht umter einem andern Ramen in Antonio 
Mendoza's Werten ſteht“). Bei allen biefen Dichtern bleibt aber 


) v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 11, 537 fg. 

2) Ebendaſelbſt, U, 627 fg. 

3) &bendafelbft, II, 452 fg. 

9) Ehendafelbft, II, 639 fg. 

>) Die Arbeiten diefer Schauſpieldichter ſtehen großentheils in der umfaffen: 
en Sammlung der Comedias escogidas (Madrid 1652—1704, 4.), mit Ausnahme 
erer von Sanchez und Billaizan, welde ih in Einzeldrücken befite. Bon Bels 
aonte enthält jene Sammlung elf Scaufpiele, und von Godinez fünf. Die Werke 
es Miguel Sanchez, der in feiner Zeit fehr berühmt war und der Böttlide (El 
tivino) genannt wurde, find faft alle verloren gegangen. 

[Man vergleihe über dieſe und nod andere gleichzeitige Schauſpieldichter: 
». Schack, a. a. D., I, 492—504, und 627—645. 3) 

6) Salas Darbadillo's Schaufpiele, die Victoria de Espaün y Francia und 
Ei Galan iramposo y pobre, ſtehen in feinen Coronan Jel Parnaso, waren bei 
feinem Tode noch ungedrudt und erſchienen erft fpäter in Madrid 1635, 12. 

?) Dieſes Städ, nebft dem Borfpiele, ſteht am Schluſſe von Solorzanu's 
Alivios de Casandra, 1640. \ 

®) Diefe find: Las Firmezas de Isabela, El Doctor Carlino und La come- 
a 5 von denen die beiden Iepten unbeendigt find und dab allerlehte al⸗ 
egor . 

) Das Schaufpiel, welches dem Grafen⸗Herzog zu Gefallen geſchrieben wurde, 
wor vom Quevedo umd Antonio de Mendoza, und führt den Zitel: Wer am 
meiften lägt, am meiften Priegt (Quien mas miente mas medra). (. Per 
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dad DBemerfenswerthefte, daß fie zur Schule Zope be Bei: 
und bie ausgebehnte Beliebtheit feines Schauſpiels zu te 
zeugen. 

Die Bühne war in der That fo anziehend geworben, dj: 
liche und hohe Adelige, die um ihrer Stellung willm md: 
als Schaufpieldichter gekannt zu werben, dennoch für di 82 
ten, und ihre Stüde den Schaufpielern obne ihren Rama . 
oder fie fo druden liefen. Diefe nennt Der Zitd ihrer Ei 
wöhnlich einen Geiftreihen an dbiefem Hofe (porwk 
esta Corte), und man fönnte jegt eine große Sammlung ti 
zufammenbringen, welche nur unter dieſem Namen gehen. 
Philipp IV., ein einfichtsvoller Freund der Künfte und An 
fol! manchmal diefe Larve getragen haben, und es geht am 
bie Schaufpiele: Sein Leben für feine Dame geben ıl: 
por su Dama), und Graf Effer (El Conde de Sex), few v“ 
oder zwei andere Stüde, entweder ganz von ihm hermihm. : 
größtentheild von ihm abgefaßt find '). | 

Eins der bemerkensmertheften unter biefen Edgafr: 
Geiftreichen ift das unter dem Titel: Der Zeufel ali?!- 
(El Diablo predicador). Es fpielt in Lucca und am =: 
lich zum Zwecke gehabt zu haben, den Heiligen Bramk:- 
herrlihen und feinem Orden Einfluß zu verfchaffen F° 
fagt der Teufel in feiner langen Einleitung des Gtüdt, s—' 
er ſich fühle, in foweit über dieſe Drdensbrüber, feine er’ 
gefiegt zu haben, daß die Mönche eines andern Kofi = 
Lucca, durch den böfen Willen der Bürger, den er ma 
bie Stadt würden verlaffen müffen. Seine Freud F 
nicht lange. Der Erzengel Michael feige mit dem Chm-- 
bem Arme herab und befichlt dem Teufel, augenbidid - 
Einwohner, deren Herzen er verhärtet hatte, wieder zum e 
zu befehren, das Kloſter der Mönche, das er faft verniätt, 
aufzubauen, und die armen Brüder, welche durch feinen Ex 


licer, Origen del Teatro, I, 177. Dieſes Stüd ift verloren gegam, " 
nicht in den Bermwidelungen des Zügners (Los empenos del meatir) Wr 
weiches in Mendoza's Werken (1690), &. 254—296, abgebrudt ſteht 
fhenfpiele von Quevedo ftehen au in der madrider Dctavausgabe lee @" . 
’) Philipp IV. war ein Zreund der Wiffenihaften. In der öffenide” 
fammlung in Madrid follen von ihm gemachte Ucherfegungen von BT, 
ciardini’s Kriegen in Italien und von Luigi Guieciardini’s, deſſen Kia * 
bung der Nicderlande "mit einer wohlgeſchriebenen Einleitung, aufbenht 
C. Pellicer, Origen, I, 162; Huerta, Teatro Hespaüol (Madrid Re 
zb. 1, I, 159, und Ochoa, Teatro (Paris 1838), V, 98, Zu ten ER 
welche als zuverläffig von Philipp IV. berrübrend genannt werden, 9 Ti 
König Heinrih der Schwache. Auch fol Philipp IV. oft an Straf“ & 
Antheil genommen haben, welde Unterhaltung am madrider Hofe, 3 
kaum weniger glänzenden des Grafen Lemos in Neapel, feht gibtin * 
©. Pellicer, Teatro, I, 163, und J. A. Pellicer, Bibl. de Tradador® a: 
wo von Eftrada als Augenzeuge ein bereits angeführter merkwürdige 
jene Aufführungen in Neapel mitgetheilt wird, 


Abſqᷣn. 21.] Der Zeufel ald Prediger. 685 


den Straßenbuben mit Steinen geworfen wurden, wiederum ficherer und 
geachteter zu machen ald zuvor. Der Humor dieſes Stücks befteht in 
dem Benehmen des Teufels, während er die ihm auferleaten Arbei« 
ten zur Ausführung bringt. Zu diefem Behufe ſteckt er fih in eine 
Kutte der von ihm verabfcheuten Mönche, bettelt für fie in der Stadt, 
beauffihtigt den Bau eines größern Kloſters derſelben, predigt, betet, 
thut Wunder, Alles im vollften Ernfte und andaͤchtig, um nur ſchnel⸗ 
ler ein ihm ſo widerliches Geſchäft los zu werden, über welches er ſich 
unaufhörlich in zweidentigen Reden und bitteren halblauten Worten be 
klagt, die ihm mindeftens den Zroft geben, einen Verdruß auszubrüden, 
den er nicht ganz zum Schweigen bringen Tann, aber auch nicht offen 
einzugeftehen wagt. Am Ende gelingt ihm bies, feine verhaßte Arbeit 
ift vollendet, aber er wird nicht mit Ehren entlaffen. Vielmehr wird er 
genöthigt, im Schlußanftritte zu befennen, wer er fei, und zu geftehen, 
daß ihn am Ende nichts erwarte als das euer der Verdammniß, in 
welches er vor ben Augen ber Zufchauer verfinft '). 

Die Handlung des Stücks währt ungefähr fünf Monate. Es 
enthält auch eine verwidelte Nebengefhichte, weldhe den Gang ber 
Hauptgefchichte wenig flört, und in der eine der Mitfpielenden, die Hel⸗ 
din felbft, fehr fanft und anziehend erfcheint. Nicht minder fchön ift 
ber Charakter des Water Guardian der Franciscaner gezeichnet, voll 
Einfalt und Demuth, Vertrauen und Unterwürfigkeit, dem als Gegen- 
fag der Scherzhafte, ein Lügner, Feigling und Freffer, unwiſſend und 
verfchlagen, gegenüberfteht, welchen der Teufel zu feiner Luft, auf jede 
mögliche Weife quält, wenn er einen Augenblid von der ihm aufgetra- 
genen fchweren und läftigen Urbeit fih abmüfigen kann. 

Diefes, der Zeit, in welcher es gedichtet wurde, eigenthümliche 
Schaufpiel wird in einigen ber erften Abbrüde dem Luis de Belmonte 
und in andern dem Antonio de Coello beigemeffen. Später wurbe be 
bauptet, ich weiß aber nicht auf wen fußend, es rühre von Francisco 
Damian de Cornejo, einem Franciscaner ber. Alles dies ift aber un- 
fiber und wir wiffen bloß, daß es lange nad) feiner Erfcheinung als 
ein Andachtswerk aufgeführt wurde, welches für bie in Spanien fehr 
beliebten Franciscaner erfprießlich fei._ Wahrend der legten Hälfte bes 
18. Jahrhunderts wurde jedoch, in Folge des Eindringens franzöfifcher 
Anfichten, die öffentlihe Aufführung des Studs unterfagt. Um das 
Fahr 1800 erfchien es wieder auf ber Bühne, und wurbe mit großem 
Zulaufe im ganzen Rande von neuem gegeben, während bie Francisca⸗ 
ner ihre Kutten zu einer Aufführung hergaben, die ihnen für ihren 
Orden fo chrenvoll fchien. Aber ſchon 1804 verbot es die Inquifition, 
wobei e6 bis zur Ummälzung des Jahres 1820 geblieben ift, welche bie 
Bühne vollftändig unbefchränft gemadıt hat ?). 


IL, 639 I Mar, ssrgleide den ergöglihen Auszug daraus bei v: Shad, a. a. D., 
2) €. Pellicer, Origen etc., 1, 184, Anmerkung, Suplemento al Indice etc. und 
cine febr gute Abhandlung von Louis de Bieil Gaftel in der Revue des deux 


BRireriprad gegen Eope de Bega's Eule. 


Sere de Bega's Schule, zu der alle bisher aufse - 
mob vielen Andern gehörten, wurde nicht mit m = er 
Berta aufgenommen. Ben Zeit zu Seit traten Belchrte auf. 
mich: unit ihr verfobmen fonnten, und firenge ober reisbare Kr 


Sen im ihren großen Untegelmäfigleiten und Yusihwerfungen !:=-: 


Unlitie, um Klage zu erheben. Ulonfo Lopez, Den maan s= 
EI Finciane menut, zeigt in feiner befcheidenen, 1596 getrnt- 
Meatiung: Die auf die Lehren der Alten begrumbere ! 
tuuß, deutlich bei Grörterung der Unterfchiede zwifchen Zraer- 
und Luftirieien, daß er weit davon entfernt war, ben fich Dem: 
en der Urten von Schaufpielen beuur’- 
Die Gebrüder Urgenfola, weldye ungefähr zehn Jahre fpäter ver: 
andere claſmſchere Geftaltungen einzuführen, waren noch wenige = 
damaligen Jufländen aufrieden, und einer von ihnen, WBarazz. 
fpriche ſich barüter deutlich genug in feinen didaktiſchen Satire: 
Andere traten ihnen bei, zu demen Andres Rey de Urtids m - 
dichteriſchen an den Markgrafen von Cuellar gehör 
wer Eſtevan Manuel de Villegas, der liebliche Lyriker, in ſeiner Ak: 
Eilegie, Chriſtoval de Meſa an verſchiedenen Stellen feiner fies ® 
dichte und in ber Vorrede zu feinem unbehülflihen Trauerſpict F- 
peiud. Fügen wir bierzu noch eine gelehrte Unterfucdhung zer :: 
echten Bau der Zragsdie und Komödie in der dritten und zirzr Dt 
tertafel des Francisco Caſcales, und einen heftigen Une ar Ar 


fpanifche volksthũmliche Drama von Chriftoval Suarez Kiem.u 


welchem nur befien Irrthümer angeführt werden, fo haben ah ze 
lich alles Redenswerthe genannt, was hierüber öffentlich gefagt mer: 
iſt )y. Das Ganze ift aber von minderer Wichtigkeit, als die €:: 

ftändniffe Zope de Bega’s in dem Stüde: Neue Kunft, Schaue 

fhreiben ?). 


mondes, 1840, 15. Juli. Hierzu kann man nod die unterhaltende Chin. | 


Den welche "Blanco White in feinen Letters of Leucadio Doblad (©. 

. 163 fg.) von einer Aufführung des Teufels als Prediger gibt, were: 
Bike einer Dorfihente unter dem bellen geftimten Himmel mitanfeh, m: " 
Kuhſtall zur Schanbühne geworden war und daB Gintrittögeld der Zufgenr E: 
fähr einen Neal betrug. 


) [Während in Italien, durch das Uebergewicht der Anhänger des Gleikie: | 


das Auffommen einer Volksbühne von höherer Art ald die in ihrem Kreife f: «= 





gezeichneten ftehenden Ziguren und Zarven bis auf Garlo Gozzi, der wider z! | 


Boltefagen zurüdgriff, gehindert wurde und noch wird, ift es in Epanin x 
anders gegangen. Das volksthümliche Schaufpiel hat einen volfländigen Sieg ir 
alle Bemüpungen ber Anhänger des Glaffiiden danongetragen, ungeadtet ja t: 
fen febr ausgeaelinete Männer, Krititer und Dichter, ja gewiſſermaßen felbft E:r 
de Bega gehörten. Man vergleihe über diefen ganzen höchſt merfwürbigen Kar 
der A oder Bir in allen Literaturen eintritt, für Spaniens Drama: v. Eat. 
05 —535, und auch noch ©. 556562. . 

hi Einekano, Filosofia antigun poetica (Madrid | S. SSI; 
Andre. Rey de Artieda, Discurso etc., de Artemidoro (Saragoffa 105,5 4), 81.8: 
Christoval de Mesa, Rimas (Madrid 1611, 12.), 81. 94, 145, 213; C. de Mess. 
Pompeyo (Madrid 1618, 12.), nebft feiner Zueignung; Franc. Cascales, Tabls 
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as Widerſtreben ber Gelehrten war indeß von minderer Wichtig. 
3 das Der Kirche, welches in mander Binficht beſſer begründet 
veil viele Stüde jener Zeit Unziemlichkeiten und gar manche wahre 
‚chteiten enthielten. Der kirchliche Einfluß hatte daher, wie mehr⸗ 
erwähnt worden ift, fon früh eine Richtung gegen bie Bühne 
ymmen, theils in Folge ber eben gebachten Urfache, theils aber aud) 
ht, weil das weltliche Schaufpiel die bisherigen geiftlihen Darſtel⸗ 
ı ganz verdrängt hatte. Deshalb murben au 1545 Torres Na- 
s Stüde unterdrüdt, und die Reicheftände übergaben 1548 .dbem 
e Sarl eine Bitrfchrift gegen den Drud und bie Herausgabe aller 
tändigen Poſſenſpiele)y. Dennoch geſchah fange nur wenig, außer 
die Unterfagung dramatifcher Aufführungen, während Hoftrauer oder 
:e Antäffe öffentlicher Betrübniß oder Beunruhigung flattfanden. 
Sowie aber bie Bühne mit der Beliebtheit Lope de Vega's wich. 
wurde, entitanden auch ernflere Grörterungen über ihren Charakter 
ihre Wirkungen. Schon vor beren Anbeginn, 1587, Hatte Phi⸗ 
11. hierüber einige der angefehenften Gottesgelehrten des König- 
s befragt, und es wurde in ihn gedrungen, alle Aufführungen von 
aufpielen zu unterfagen; er aber folgte nach langer Erwägung bem 
ern Mathe des Alonſo be Mendoza, Profeſſors in Salamanca, und 
„loß, bie Bühne wol zu dulden, aber bagegen einer forgfältigen und 
auen Beauffihtigung zu unterwerfen. Im Jahre 1590 machte ber 
chichtſchreiber Mariana in feiner Abhandlung: Von den Schau. 
elen (De Spectaculis) , einen heftigen Angriff auf bie gefammte 
he, hauptſächlich auf ihre Kleidungen und Tänze, und gab fo dem 
zen Streite einen frifchen Anſtoß, dee noch nicht vorüber war, als 
nlipp 11. 1597 megen bes Ablebens feiner Tochter, der Herzogin von 
woyen, die Schaufpiele einftellen lich. Der König war aber jetzt alt 
d kränklich, und die Widerſacher ber Bühne, zu denen auch Leonarbo 
ıpercio de Argenſola gehörte, fammelten fih um ihn her’). Der 
treit ward mit verflärftem Cifer erneut, und 1508 verbot Philipp IL, 
rze Zeit che er, die Halbgebrochenen Augen auf den Hochaltar geheftet, 
ı Escurial feinen Geiſt aushauchte, die fämmtlichen Aufführungen ber 
‚haubühnen. 

Die Kirhe gewann jedoch wenig bei bdiefem Gtreite, indem bie 
Shaufpieldichter nun finnreihe Mittel und Mege erfannen, um ber fie 
eauffichtigenden Behörde auszumweichen, während gleichzeitig der Cha- 
after der Schaufpieler berabgefegt wurde. Es war unmöglich, das 


oeticas (Madrid 1616, 4.), &h. 23 C. S. de Figueroa, Pasagero (Madrid 1617, 
2.), dritter Muheplagz; E. M. de Villegas, Eroticas (Raxera 1617, 4.), &b- 2, 
BI. 7; L.L.y B. Argensola, Rimas (Goragoffa 1634, 4.), 81. 441. I 
yabe fie nad der Jahresfolge geordnet, in der fie erfäienen find, benn Die Beitfolge 
ſt hier von Wichtigkeit, auch ſchon weil aus ihr hervorgeht, dab fi dieſe Schriften 
bis in die Zeit hinein erftredten, wo Lope's Erfolge ais Schauſpieldichter fo groß 
waren, 

ı) Don Quixote, Ausgabe von Giemencin, III, 402, Anmerkung. 

*) Pellicer, Bibl. de Tradactores, I, 11. 
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Schaufpiel volftändig amd einer Stellung zu vertreiben, in welcher «6 
binter der allgemeinen Volksgunſt fo wohl verfehanzt war. Madrid, das 
bereitö als Hauptſtadt des Reiches anerkannt war, bat, daß die Schau: 
fpielhäufer wieder eröffnet würden, und führte als Beweggründe diejes 
Geſuches an, daß in bdenfelben viele geiftlihe Schauſpiele aufgeführt 
würben, von denen einige Schaufpieler und Zuhörer fo gerührt und zur 
Buße gebracht hätten, daß fie unmittelbar von ben Bühnen zu den Beidt: 
ftühlen geeilt freien '), fowie auch, daß die von den Schaufpielergefellfchaften 
den madrider Krankenhäufern entrichtete Steuer, für die Erhaltung bie 
fer großen und wohlthätigen Geftifte, wol von Wichtigkeit fei?). 

Durch ſolche Gründe bewogen, berief Philipp TIL, 1600, nad: 
dem die Schaufpielhäufer faum zwei Jahre gefchloffen geweſen, eim 
Berfammilung von Geiftlihen und vier urtheilsfähigen Laien des König- 
reiches, und legte ihnen bie ganze Angelegenheit zur Berathung ver. 
Auf ihren Rath, ber freilich die Bühne, wie fie bisher in Spanien 
beftanden hatte, aufs ftärkfte verdammte, geftattete er, dag die Schau: 
fpielhäufer wieder eröffnet würben, verminderte aber die Zahl der Schau: 
fpieler, unterfagte alle Unfittlichkeiten ber Stude, und erlaubte die Auf. 
führungen nur an den Sonntagen und drei Wochentagen, die aber, wenn 
auf dieſelben Kirchenfefte fielen, dann unterbleiben müßten. Dieſer Ent: 
ſcheid ift, im Ganzen genommen, bis jegt aufrecht erhalten worben, und 
die Bühne hat auf ihm, mit geringen gelegentlihen Aenderungen ste 
Erweiterungen ihres Freibriefs, fiher geruht. Sie wurde manchmal kei 
Fällen von Landestrauer gefchloffen, fo beim Tode Philipp’s IH. ar 
drei Monate, und 1665 durch die Frommelei der Regentin, niemil 
aber auf lange, noch in die Nothwendigkeit verfegt, für ihren Fortk 
ftand zu kämpfen. - 

Das Wahre an der Sache ift, daß das volksthümliche fpamiid- 
Drama feit Anbeginn bes 17. Jahrhunderts zu Eräftig geworben war, s': 
dag man es ber Kritik der Claſſiker oder ber Beauffichtigung ber Kirche ı: 
unterwerfen vermocht hätte. Wir finden in dem Stüde: Die unterk:: 
tende Reife (EI Viage entretenido) von Franz Roxas, der jet“ 
Schaufpieler, 1602 den größten Theil des Landes bereifte, Sevilla, G:: 


1) Im Gegenfage zu den‘ hier angeführten religiöfen Wirkungen der Heitige: | 
fpicle ftedt, was Bisbe v Bidal 1618, in feiner Eröffnungdrede des Tratado de 
Comedias erzählt, daß ein junges Mädchen, dem man erlaubt hatte, vie Muffütr::: 
der Bekehrung der Magdalena, mehrmals als Andachtsübung mitanzui«t 
am Ente ihrer Beſuche im Schaufrielhaufe fih in ten Schauſpieler verlichte, :: 
den Heiland vorftelite, und mit ihm davonlief, oder ihm vielmehr nad Mer! 
folgte. 

V Diefe Rechnung lautet manchmal jedoch aerade umgekchrt. Bisbe n Kꝛe 
erzaͤhlt (BI. 98), dic Krankenhaͤuſer hätten zur Erhaltung der Bühnen, um ꝛXx2 
fie Einnahmen zu erzielen, folde Anitrengungen gemacht, daß fie dur Lerla E: 
fadye manchmal felbft verarmten. Gr meldet, daß zu feiner Zeit, 1618, ein = 
ter lebte, Der durd Ausgaben und Borfgüfle für dic Schauſpielhäuſer in Beıler- 
dem dortigen Krankenhauſe fo große Berlufte zugezogen habe, daß er, um ent 
felben dadurch zugefügten Scharen wieder gut zu maden, in ein Rlofter gegers” 
Ei a fein ganzes Vermögen tem Krankenhauſe gegeben babe. 
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nada, Toledo, Walladolid und viele andere Orte befuchte, daß allenthal⸗ 
ben, felbft in ben Bleinften Dörfern, Schaufpiele aufgeführt wurden, und 
daß das Drama in allen feinen Geftalten und Einrichtungen, viel mehr 
als jede andere Volksbeluſtigung, dem allgemeinen Sefhmad fi ange. 
ſchloſſen hatte). Montalvan, ber für dergleichen der befte Gewaͤhrsmann 
ift, gibt uns 1632 aus Gaftilien allein die Namen einer Menge von Schau: 
pieldihtern, und drei Jahre fpäter gab Fabio Franchi, ein Italiener, 
der in Spanien gelebt hatte, eine Lobrede auf Lope de Vega heraus, 
die faſt dreißig folche Schriftfteller aufzaͤhlt, und barthut, wie vollftändig 
das ganze Land unter ihrem Einfluffe ſtand. Es kann daher nicht ber 
leifefte Zweifel obwalten, dag Lope's Name zur Zeit feines Todes das 
ganze Reich mit feinem Dichterruhme erfüllte, und daß die von ihm 
erfundenen verfchiedenen Geftaltungen des Dramas, ohne irgend erfolgrei- 
hen Widerſpruch, als die voltsthümlichen und beliebteften, buch ganz 


Spanien galten ?). 


So wären wir denn nach Durchwanderung eines Zeitraumes von 
etwa drei Jahrhunderten, mit ber Mitte bes 17. am Ende des erfien 
Bandes biefer deutfchen Bearbeitung des Ticknor'ſchen Werkes ange- 
langt. Ehe mir aber aus beffen legten Abfchnitten heraustreten, welche 
die überreichen und üppigen Befilde desjenigen Gebietes der ſchönen Li⸗ 
teratur in fich fchließen, worin Spanien allen Ländern und Völkern ber 
Erde voranftehtz ehe wir von Zope de Vega, Gabriel Tellez und Juan 
Ruiz de Alarcon fcheiden, und und am Eingange des zweiten Bandes in 
die Zaubergärten Calderon's, Moreto's und ihrer zahlreichen Schule ver- 
tiefen, ziemt es wol dem Deutfchen, fi bes ficherften Führers durch 
jene goldene Aue wie durch diefe hefperifchen Paradiefe zu rühmen, ber 
jüngft ſtill und geräufchlos, ia wol kaum ſchon nad Verdienſt erkannt 





’) Roxas gibt 1602 cine laͤcherliche Beihreibung der Spignamen und Hülfs: 
‚ mittel der acht verfhichenen Arten berumziehender Schaufpicler. Er fängt dabei 
mit dem Bululu an, der aus einem einzigen Schauſpieler beftand, und fteigt bie 
zur voliftändigen Geſellſchaft (compaäln) hinauf, welche 17 Köpfe zaͤhlte (Vinge 
entretenido [Maprid 1614, 12.], BI. 51— 53). Diefe Spignamen und Unter⸗ 
ſcheidungen blieben lange in Spanien bekannt. Vier von ihnen kommen im Eſte⸗ 
banillo Gonzalez (1646, Gap. 6) noch vor. 
2) Weber den ganzen Hergang der Bedenklichkeiten der Kirche gegen die Bühne 
und über den Sieg Lope's und feiner Säule ſehe man C. Pellicer, Origen, l, 
118 — 122, und 142— 1575 Don Quixote, Auögabe von I. I. Pellicer, Th. 2, 
Gap. 11, Anmerkung; Roxas, Viage (1614) an mehren Stellen, BI. 66, zeigend, 
daß er 1602 gefärieben hat. Ferner Montalvan, Para Todos (1661), 8.5433 Zope de 
Vega, Obras sueltas, XXI, 66, und viele andere Stellen in Bd. 20 und 21. Sie 
zeigen alle ven Sieg Lope's und feiner Schule. Gin 1634 geprudter Brief von 
Francisco Gascales an Lope de Bega, zur Vertheidigung der Schaufpiele und ihrer 
re or der are im meiten Zehnd feiner Sendſchreiben; er fußt aber auf 
en Grun e damals aufgeführten ien i ins 
fibt ganz mekelies. ‚ & aufgeführten Stüde feien in fittlider Pin 
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und gewürdigt, in unferee Mitte aufgetreten ift. Ich meine das auf 
die gründlichſten, umfaffendften und finnvollften Forſchungen gegrümbete 
Welt des Hrn. v. Schal (Befchichte der dramatiſchen Kunſt und 
Literatur in Spanien), welches gerade hier zu nennen, mir um fo me 
als Pflicht erſcheint, da es zu fpät über das Arlantifche Meer gelangt 
fein dürfte, umsbereits in feinem ganzen Umfange mon dem teefflihn 
DVerfaffer ber gegenwärtigen Gefchichte noch vollfländig benugt werden 
zu Finnen. Ein Werk, wie wir es jeder Nation, und zuvörderſt da 
britifcken, mit ihrem Alle überragenden Rieſen, dem Schwane vom Iren, 
wünfchen, ber nebft feinen zahlreichen Zeitgenoffen eine Schar ma 
Schauſpieldichtern bildet, welche die Welt vielleicht nicht minder als Di 
caftilifche in Staunen und Entzüden verfept haben würde, wäre nid 
die biutige Senfe der Glaubens» und Buͤrgerkriege, gleich nach ihm, 
unerbittlich auch über jene Gefilde gegangen. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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